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Originalabhandlungen. 

IV. Internationaler Kongreß ftir Schulhygiene 
- in Buffalo, N. Y. 1913. 

Originalbericht von Dr. Stephani -Mannheim. 



Die Perlen mein. 

!■ Die Hand reicht mir und wandert jetzt mit mir, 
Ihr lieben Freunde, von den Ländern all 
Gekommen, über tiefe, blaue Meere, 

Durch grüne Fluren, zu dem "Wasserfall. 

Hin zu den Wäldern, Hügeln, Berg' und Feldern, 
Ins grüne Tal, durch Fluren, Hain und Feld, 

Zu lehren das Symbol, das wir erkoren: 

„Dies sind die Perlen mein“ — die Kinder weit. 

2. Durch weite Wiesen wollen wir Euch führen, 

Wo Blumen duften, unterm Himmelsblau, 

Wo frisch die Vöglein singen zu dem Schöpfer, 
Ein Dankeslied auf weiter, grüner Au. 

Versteckt im Grünen hört man sanfte Stimmen, 
Pnd leise atmet tief ein Knösplein klein, 

Es flüstert sanft ein Veilchen in dem Grase, 

0 Wandrer suche hier „die Perlen dein“! 

3. Ihr zöget her auf weiten, schönen Meeren, 

Dem Ziele zu, hin wo die Freiheit winkt, 

Die Wasser rauschen nach wie Weltgetöne, 

Wie eine Harfe, die ins W r eite klingt. 

Auf weißen "Wellen spiegelt sich die Sonne, 

Wie ein Juwelenbild im höchsten Glanz, 

Die Fluten tanzen hier in Freud' und W r onne, 

Und schwingen sich empor zum Perlenkranz. 
ochulge8undheit8pflege. XXVII. 
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4. Und wie die "Wasser rauschen, wie sie singen, 

Wie Orgelton und wie Orchesterklang, 

Hört man im Geist auch schon die Kinderstimmen, 
Weit übers Meer klingt uns der Chorgesang. 

Von weitem hört man Glockentöne läuten, 

Ein Gruß aus diesem freiheitsschönen Land, 

Wo alle Täler, alle Berge singen: 

Seid uns gegrüßt, vom alten Vaterland. 

5. Hier, wo die Ufer schon in Schönheit glänzen, 

Wo Moos und Epheu unsre Berge deckt, 

Wo auf dem Feld die wilden Blumen kränzen, 

Wo Sonnenstrahl die Herzen aller weckt. 

Hier, wo die Pflicht uns auch als Krone dienet, 

Wo jeder sich das Leben selbst versüßt, 

Hier, wo viel Sterne in dem Banner wehen, 

Seid heute hier „viel tausendmal gegrüßt“. 

6. Wohl ist auch hier in diesem Sternenlande 
Nicht alles Gold zum Schmucke bloß bereit. 

An jenem Himmel, wo die Sterne prangen, 

Zielin schwarze Wolken auch mit tiefem Leid. 

Ins düstre Tal muß ich Euch nun begleiten, 

Wo mancher Kummer uns das Herz beschwert, 

Wo blasse Menschenblumen wachsen. 

Dort — wo die Kinderwelt am Mangel zehrt. 

7. Im tiefen Tale fließt ein Bächlein weiter, 

Durch Bäumenzweige sanft ein Flüstern geht, 

Die Birke weht ihr silbernes Geschmeide 
Der Weide zu, die an dem Bächlein steht. 

Hier wachsen Farren unter grünen Tannen, 

Es bliihn im Morgentau Maiblümelein, 

Durch Wasseradern sieht man Schwäne ziehen, 

Sie suchen tief im Moor „die Perlen dein“. 

8. Reicht mir die Hand, begleitet mich zum Tale, 

Wo viele Kinder schutzlos — heimatlos — 

Wo eng die Gassen, groß die Kinderzahl, 

Wo fremd die Liebe und der Mutterschoß. 

Freudlose Welt, in die sie hier geboren, 

Nach kurzer Zeit deckt oft ein Hügelein, 

Im Elend darben andre Kinderherzen, 

Der Tränenbecher stand am Wiegelein. 

9. In Gassen sieht man schaurig düstre Szenen, 

Sie schmachten hier im Sumpf, am Elendsrand, 

Viel edle Seelen in der Tiefe ringen, 

Einst Streiter sie — für dieses schöne Land. 

Und ihre Söhne, kämpfend hier als Kinder, 

Solln einst die Streiter unsrer Freiheit sein, 

Schau hier, o Welt — die Schätze, die Juwelen, 

Im Sumpf und Schlamm sind sie auch „Perlen dein“. 
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10. Fort, fort von hier, von diesen Elendsszenen, 

Von diesem dichtbelebten Jammertal, 

Hm zu der grünen Flur, wo man Smaragde 
Auf allen Blättern sieht wie Sonnenstrahl. 

Dort wo die Kinder mit den Blumen spielen, 

Wo für sie alle glänzt des Himmels Blau, 

Wo Blauglöcklein das muntre Spiel begleiten, 

11 3° 816 Wle Perlen sind im Morgentau. 

o goldne Kinglein kreisen um die AVette 
Wo Beeren winden ein Granatenband, 

Wo Silberbächlein wie kristallne Kette 
Durcheilen murmelnd blumenreiches Land, 
o goldne Bienchen Honigseime finden 
im Sonnenstrahle und Opalenschein 
W o Sträucher sich zu Blumenkränzen binden, 

„Die Kinderherzen sind die Perlen-dein“ 

Dann stehn wir staunend bei den Wasserfällen, 

Das größte Wunder in dem Weltenall, 
iumm muß oft mancher hier vorüberziehen. 

Denn dieses Werk beschämt die Worte all 
Hier rauscht das Wasser in der Abendstille, 

Die W eilen glanzen wie ein Edelstein, 

Auf Wogen spiegeln sich die goldnen Sterne 
Als ein Juwelenbild im Mondenschein. 

«^ spiegelt sich der Schätze Mächtigkeit, 
iel tausendfarbig wie ein Blumenhain, 

Und fm ^ hä ' lgt der Perienschimmer, 

T U m NetZe Ziehn ihn aus und ein. 

W ellenspiegel tanzen die Rubinen, 

nllanten glänzen hier und Edelstein, 

Di;;'" SChimmernd noch wie Goldgewebe, 

“Pf stürzen dann sie in die Tiefe ein. 

■ nd wie die Wasser rauschend rasch zerstoben, 
ehn sie auch uns als Sinnbild dieser W^elt. 
ier in dem rasend, raschen, wilden Toben 
unser Leben wie im Bild erhellt. 

VoJ irr* g ° ldne Türme weit da oben, 
or niedrer Ture steht die bittre Kot, 

R L Inde E ‘ fer um die goidne Münze, 

Heißt uns wie jene Fluten in den Tod. 

' Wie" JT dern hier im stillen Abendfrieden, 

. , A ° lston k lmgt tief der W r ellenklang. 

Auf S chwingen der Bewunderu 

Polgt unser Geist den Katarakt entlang. 

ind lm WÜden Strom die Pi uten jagen, 

„ nd stürzen tobend in den Wasserfall, 

°rt man in, dumpfen Ton der Wellen Klagen, 
unsren Seelen tiefen Widerhall. 

1* 
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16. Wenn dieses Sinnbild ferner Euch begleitet, 

Begeistert Euer Streben noch zu frischer Kraft, 

Dann werden jetz'ge Träume sich erfüllen, 

Dann werden Kinder selber preisen Eure Tat; 

Wenn sie beglückt ihr Freudenliedchen singen, 

Und winden Kränze dort im grünen Hain, 

Für edle Taten Euch Girlanden bringen, — 

Dann sind die Kinder selbst — „Die Perlen Dein“. 

Pauline LcEBBEN-Buffalo, N. Y. 

Purpurrot war die Sonne am Abschiedsabend einer schönen 
Seefahrt ins Meer gesunken. Wie eine feuerflüssige Decke 
wölbte sich der Wasserspiegel über das frische junge Grab. Als 
Symbol des ewigen Werdens stieg, von einer zur anderen 
Sekunde größer werdend, im Osten als eigelb glänzende Scheibe 
am Horizont der Erde treuer Begleiter herauf. Das gute Mond¬ 
gesicht war durch einen schmalen schwarzen Wolkenstrich 
scharf durchschnitten, und das fahle Licht konnte im Anfang 
gegen das Rosenrot des Abendhimmels kaum aufkommen. Später 
aber glitzerten die leichten Wellen in glänzendem Silberschein, 
als wir mit dem hübschen Doppelschraubendampfer „Bremen“ 
des Norddeutschen Lloyd Sandy Hook, das erste Leuchtschiff, 
bei der Einfahrt in den Hafen von New York passierten. Long 
Island und Coney Island zeigten uns iliren von tausend und 
abertausend elektrischen Lichtern beleuchteten Strand, wie 
wenn diese Illumination besonders für unsere Einfahrt bestellt 
gewesen wäre. Das war der erste wirklich prächtige Anblick 
der Neuen Welt. 

Der rastlosen Tätigkeit und den liebenswürdigen Bemühun¬ 
gen Prof. Burgebsteins -Wien hatten wir es zu verdanken, daß 
wir am ersten Tage durch den Board of Health und am zweiten 
Tage durch den Board of Education vorzügliche Führungen 
durch New York hatten, die wir in Gemeinschaft mit unseren 
Deutsch sprechenden österreichischen Bundesbrüdern unter¬ 
nehmen konnten. 

Bei herrlichstem Sonnenschein und wundervoll klarem 
M etter ging dann unsere Reise den großartigen Hudson aufwärts 
eine Stromfahrt, deren mannigfaltige landschaftliche Schönheit 
einen hohen Genuß bedeutet, wenngleich diesem riesigen Strom 
auch die geschichtliche Romantik unseres deutschen Rhein¬ 
stromes versagt bleibt. Auf hohem Felsen beherrscht in Albanv 
das Kapitol, der Sitz der Regierung des Staates New York, 
Strom und Gegend. Der Nachtzug brachte uns nach Buffalo, 
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dem Reiseziel zu, wo der IV. Internationale Kongreß für Schul¬ 
hygiene abgehalten werden sollte. 

Einen schönen Sonntag hatten wir noch Zeit, um in Muße 
Niagara Falls zu besuchen. Der Anblick dieser gewaltigen 
Wasserfälle ist ein mächtiges Erlebnis! Keine noch so lange 
Zeitspanne, keine noch so schweren Lebensschicksale werden 
den Glanz des Erinnerungsbildes dieses so hehren, erhabenen 
und reinen Naturschauspiels jemals zu trüben oder zu ver¬ 
blassen vermögen. Die Sonne meinte es aber auch wirklich gut 
mit uns. In den mächtigen Wolken des Wasserstaubes glänzten 
bald zwei, ja manchesmal drei Regenbogen, die, rasch verweht, 
in unendlichem Spiele von der glänzenden Sommersonne immer 
wieder neu geschaffen wurden. Rot und grün, in allen Farben 
des Spektrums, dem Dampfe bengalischer Flammen gleich, 
stiegen dann wieder von unten her, wo die riesenhaften 'Wasser¬ 
massen, mit donnerndem Getöse auf den Felsen schlagend, aufs 
feinste zerteilt werden, die glitzernden Wasserstäubchen in die 
Höhe, um dann in neuen Bogenformen ihr schönes kurzes irdi¬ 
sches Dasein zu beenden. 

Die Kongreßstadt selbst machte bald einen recht günstigen 
Eindruck. Die nüchterne amerikanische Geschäftsstadt ist in 
Buffalo verhältnismäßig klein. Darum liegt eine schöne Garten¬ 
stadt, deren mit großen Bäumen bestandene Alleen und weite 
Parkanlagen ein wirklich angenehmes Wohnen bieten müssen. 
Die Stadt hat jetzt eine Bevölkerung von 445000 Einwohnern, 
ist einer der größten Häfen der Welt, weil h ier ein enormer 
^ ei ’kehr über die Binnenmeere Nordamerikas zusammenläuft. 
Buffalo besitzt eine Universität und etwa 152 öffentliche 
Schulen; von 67000 Schulkindern sind ungefähr 23000 in 
Paroehialschulen. Unter der Bevölkerung ist das deutsche 
Element stark vertreten. Schon vermöge seiner Lage und 
Schönheit ist diese Stadt gewiß wohl geeignet viele Gäste 
anzuziehen. 

Der IV. Internationale Schulhygienekongreß war tatsäch¬ 
lich außerordentlich gut besucht, viel besser als seine Vor¬ 
gänger. Es waren 1821 ordentliche und 380 außerordentliche 
Mitglieder eingetragen. Das europäische Element blieb natürlich 
"eit hinter den amerikanischen zurück. Von Schweden waren 
z\\ei Vertreter herübergekommen, von England drei, von den 
Niederlanden zwei, von Frankreich drei, von Rußland, Spanien 
und Italien je einer. Österreich war mit fünf Köpfen vertreten, 
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und wir Reichsdeutsche waren vier an Zahl. Mit der Vertretung 
des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege konnten die 
Amerikaner wohl zufrieden sein. Dabei muß man sich nur ver¬ 
gegenwärtigen, daß nicht allein der große Zeitverlust für die 
Reise allein erschwerend in Betracht kam; die deutsche Staats¬ 
regierung hatte jede offizielle Beteiligung abgelehnt; selbst den 
eifrigsten Bemühungen des verdienstvollen Vorsitzenden des 
Deutschen Organisationskomitees, Herrn Min.-Dir. Geh. Rat 
Prof. Dr. Kirchner, und auch der persönlichen Vorstellung des 
Generalsekretärs des Kongresses, Prof. Dr. Thomas A. Storey- 
New York, auf der Deutschen Botschaft in Washington war es 
nicht gelungen, eine Reichsvertretung zu erwirken. Die Bitte 
des Deutschen Organisationskomitees um pekuniäre Unter¬ 
stützung, welche an die Ministerien aller Bundesstaaten, an alle 
Verwaltungen der Städte mit über 50 000 Einwohner gerichtet 
war und noch manchem Privatmanne zugestellt wurde, hatte 
einen wirklich kläglichen Erfolg: 650 M. kamen zusammen 1 
Die weitaus beste Reiseunterstützung mit 500 M. gewährte 
eigentlich die Stadt Mannheim ihrem Vertreter, der außerdem 
noch von der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands als 
ihrem Abgesandten einen Reisebeitrag erhielt. Aber selbst diese 
Beträge reichten nicht aus, um nur für eine Person die Schiffs¬ 
reise nach und von der Neuen Welt zu bestreiten. Wem es unter 
diesen außergewöhnlichen Umständen nicht gelang eine Schiffs¬ 
arztstelle zu bekommen, mußte seine eigene Tasche öffnen. 
Deutschen Lehrern und Technikern war unter diesen Um¬ 
ständen die Beteiligung nahezu unmöglich. Der privaten Opfer¬ 
willigkeit unserer Vertreter für die aus Deutschland stammende 
Idee der internationalen Schulhygienekongresse, an der wir 
doch auch für später recht festhalten wollen, ist es zu ver¬ 
danken, daß noch eine verhältnismäßig starke deutsche Ver¬ 
tretung zustande kam. Das gerade zu jener Zeit gewiß finan¬ 
ziell nicht bessergestellte Österreich hat für die Vertretung 
zum Kongreß etwa 12000 Kronen aufgewendet. 

\ on dem finanziellen Gesichtspunkte aber ganz abge¬ 
sehen war die offizielle Absage gerade den Amerikanern 
gegenüber um so mehr zu bedauern, als wir drüben in der 
Neuen "\\ eit doch auf Schritt und Tritt erfahren konnten, wie 
aufrichtig selbst der eingeborene Amerikaner das deutsche 
Element in seinem \ olksleben hochschätzt und wie rückhalt¬ 
los ei anerkennt, daß die amerikanische Nation dem Deutsch- 
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tum das Beste ihres Fortschrittes und ihrer Entwicklung 
verdankt. Die Deutschen über dem Ozean sind vielfach recht 
wohlnabend geworden und haben deshalb mit einigem Rechte 
in diesem Lande, wo noch unermeßliche Reichtümer der Er¬ 
schließung harren, das Bürgerrecht erworben. Mit deutscher 
Zähigkeit aber halten sie noch lange an ihrem Ursprungslande 
fest. Von ihrem Stammeslande brauchen die Deutschen dort 
drüben keine materielle, wohl aber dringend der ideellen 
und moralischen Unterstützung, um in diesem großen Völker¬ 
gemische ihre anerkannt hervorragende Stellung weiter be¬ 
haupten zu können. Denn die deutsche Einwanderung hat, zum 
großen Bedauern der Amerikaner selbst, bekanntlich nahezu 
aufgehört, und andere viel weniger willkommene Nationen 
fangen an, das geschätzte Deutschtum zu überwuchern. Der 
Daseinskampf ist drüben bekanntlich besonders scharf und 
nicht unbeeinflußt von alten Stammesverschiedenheiten. Nach 
amerikanischen Begriffen bedeutet die Entsendung einer 
Flottendivision, wie sie zur Eröffnung des Panamakanales, des 
allen Völkern gleich nützlichen gewaltigen Friedenswerkes, 
geplant sein soll, keine Unterstützung des Deutschtums dort. 
Der Amerikaner ist ein „business-man“. Er will Geschäfte 
machen und neue wirtschaftliche Werte schaffen. Eine im¬ 
posante Ausstellung deutschen Fleißes und deutscher Leistungs¬ 
fähigkeit oder eine lehrreiche Darstellung der Ausgestaltung 
unseres Schulwesens, eine würdige Vertretung — mit einem 
■Worte — bei Veranstaltungen, die allgemeine Kulturaufgaben 
zum Gegenstände haben, so auch die Vertretung bei unserem 
internationalen Schulhygienekongresse im Gebiete der Ver¬ 
einigten Staaten, das ist die moralische Unterstützung, die von 
deutscher Seite so sehnlich gewünscht wird und die auch beim 
übrigen Amerikanertum Anerkennung gefunden hätte. Solches 
Auftreten unseres Reiches hätte allein dem Deutschtum dort 
neue glückliche Nahrung bringen können. 

Da die Zahl der zum Kongreß angemeldeten Vereine allzu 
§*oß war, um allen bei der Eröffnungssitzung das Wort geben 
zu können, so war bestimmt, daß nur die offiziellen staatlichen 
^ ertreter sprechen sollten. Allein dem Entgegenkommen des 
Fi äsidenten und der liebenswürdigen Vermittlung des Herrn 
Generalsekretärs hatten wir es zu verdanken, daß dem Ge¬ 
schäftsführer des Deutschen Organisationskomitees für den 
uffaloer Kongreß bei der Begrüßungsversammlung das Wort 
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gewährt wurde, ein Erlebnis, welches wir von rein nationalem 
Standpunkte aus nur lebhaft bedauern konnten. 

Nach jenem ersten herrlichen Sonntag am Niagara begann 
am 25. August mit der Eröffnungssitzung in Elmwood Music 
Hall die Arbeit des Kongresses. Die liebenswürdige Gattin 
eines deutschen Lehrers hatte uns den oben wiedergegebenen 
poetischen Willkommengruß gewidmet, in welchem auch die 
alte Stammestreue so warm anspricht. 

Auffallend kontrastierte der äußere Eindruck dieser ersten 
Sitzung mit unseren Gewohnheiten, mit dieser Poesie und mit 
den vollendet schönen Naturerscheinungen, die wir in jenen 
Augusttagen genossen. Eine große, sehr nüchterne Halle mit 
über 2000 Plätzen war nahezu gefüllt. Die Zahl beherrschte 
hier ebenfalls den Gesamteindruck, der deshalb nicht minder 
großartig genannt werden konnte. Durch keinerlei äußere For¬ 
malitäten war versucht, der Feier eine besondere Weihe zu 
geben. Ein denkbar einfacher Tisch, bedeckt mit einer ameri¬ 
kanische Flagge, die offenbar schon öfter als Tischdecke gedient 
hatte, ein Wasserkrug, an dem man die allereinfachste Kunst¬ 
form vermissen konnte, und einige Fahnen an den Längsseiten 
des Saales bildeten die Ausschmückung des weiten Raumes. 
Keinerlei große Toilette bei den Damen oder den Herren wies 
auf die Bedeutung des bevorstehenden Aktes hin. Dagegen 
konnte man sich des allgemeinen Eindruckes nicht erwehren, 
daß all solche Äußerlichkeiten wohl zurücktreten konnten 
gegenüber dem großen sichtbaren Interesse, das bei allen An¬ 
wesenden zu erkennen war. Nachdem eine Kapelle die National¬ 
hymnen der beim Kongreß vertretenen Nationen gespielt hatte, 
eröffnete Dr. Roswell Park, der Vorsitzende des lokalen 
Bürgerkomitees, mit einem kurzen Willkommengruß die Sitzung. 

In einfachem grauen Reiseanzug trat nun der Abgesandte 
des Präsidenten der Vereinigten Staaten, Mrs. William B. 
Wilson, Sekretär des Arbeitsdepartements in Washington, 
auf. In echt amerikanischer Weise sagte er ungefähr: 
..Leute, die daran arbeiten, die Menschheit emporzuheben, 
v erden oft als Träumer angesehen. Die Träumer aber von 
heute sind die Praktiker von morgen. Die Träumer von 
heute sind die Leute, die Glück und Fortschritt in Marsch 
setzen. Sie haben Tlire Träume, und aus diesen Träumen sollen 
vollkommenere Männer und Frauen der künftigen Generation 
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entstehen. Die Schulhygiene ist eines der größten Probleme 
für jedermann, nicht allein das Problem der bestmöglichen 
hygienischen Gestaltung des Schulraumes selbst, sondern das 
größere Problem, dem auffassenden Geiste des Kindes Kennt¬ 
nisse einzuträufeln, durch die es instand gesetzt wird, für 
sich selbst in Zukunft zu sorgen. Leute, die es unternahmen, 
das Problem der Städtegesundung zu lösen, wurden ebenfalls 
als Träumer angesehen. Bevor diese ihr Werk begannen, war 
es gerade in unserem Lande nichts Ungewöhnliches, daß unheil¬ 
schwere Volksseuchen unsere Städte besuchten, um diese ab¬ 
zuwischen von der Weltkarte. Ihre Klassenzimmer sind kleine 
Städte in sich selbst, es sind Städte, die sich zusammensetzen 
aus solchen, die noch keine reife Urteilskraft haben, die noch 
nicht vertraut geworden sind mit den grundlegenden Prinzipien 
persönlicher Gesundheitspflege. Solche Grundsätze müssen ge¬ 
lehrt werden. Bevor Sie beginnen, die Kinder in der Schule zu 
unterrichten über geeignete hygienische Grundsätze, sollten 
Sie mit denjenigen beginnen, welche reif genug dafür sind, und 
ihnen die Notwendigkeit der hygienischen Bedingungen in 
unseren Schulen und die Körperpflege der Jugend ans Herz 
legen." Er schloß mit dem Gruß des Präsidenten und des 
amerikanischen Volkes. 

Dr. John H. Finley- Albany, der Staats-Schul-Superinten- 
dent, früher Präsident des College of the City of New York, 
begrüßte alsdann die Delegierten im Namen der Regierung und 
des Volkes vom Staate New York. Hierauf hielt das Stadt¬ 
oberhaupt, Major Louis P. Fuhrmann, im Namen der Bürger¬ 
schaft der Stadt eine Begrüßungsansprache an die Delegierten. 

Dr. Charles W. Eliot, Prof. Ern. der Harvard Universität 
und Präsident des Kongresses, erwiderte auf alle diese Be¬ 
grüßungsansprachen in kurzen, aber vielsagenden Worten. 

Dann ergriffen die Repräsentanten der einzelnen 
Länder, welche Delegierte auf den Kongreß geschickt 
hatten, in folgender Reihe das Wort: Argentinien, Dr. 
Carlos Robertson; Österreich, Dr. Joseph von Breitenbero, 
Edler zu Zenoburg; Chile, Jose Maria Saavedra; China, 
Dr. Wu Lien-teii; Kuba, Dr. M. Weiss; Frankreich, Felix 
Märtel ; Deutschland, Prof. Dr. Selter; Großbritannien, Dr. 
E- H. Crowley; Guatemala, Dr. Ramon Bengoeciiea; Hon¬ 
duras, R. Camilo Diaz ; Italien, Dr. M. Serrati; Mexiko, Dr. 
Joaqutn Cosio; Niederlande, Dr. F. W. Unia Steyn-ParvE; 
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Paraguay, Hector Velazques; Peru, Francisco Grana; Santo 
Domingo, F. Deetjenj; Spanien, Count de San-Esteban de 
Canongo; Schweden, Dr. F. Bager -Sjorgren. 

Ein Musikstück beschloß die einfache und dabei doch ein¬ 
drucksvolle Feier. — Nachmittags 2 Uhr wurde die sehr inter¬ 
essante Ausstellung eröffnet, auf die noch zurückgekommen 
werden soll. 

Nie zuvor waren überhaupt in den Vereinigten Staaten Ge¬ 
lehrte und Erzieher aus aller Herren Länder so massenhaft zu- 
sammengekomrnen. Außer den amerikanischen waren über 20 
ausländische Nationen bei dem Kongresse durch Delegierte ver¬ 
treten, und die Sprachen aller zivilisierten Länder waren zu 
hören, wenn natürlich auch Englisch fast ausschließlich über¬ 
wog. (Fortsetzung folgt.) 


Der staatliche Beirat für körperliche Erziehung 

in Ungarn. 

Von 

Privatdozent für Schulhygiene Dr. Adolf JuBA-Budapest. 

Die körperliche Ertüchtigung der heranwachsenden Jugend 
bildet anerkanntermaßen eine Hauptaufgabe der neuzeitlichen 
Kultur und, obwohl für dieses edle Ziel weitentfernt nicht so 
große Opfer und Mühe verwendet werden, wie für die geistige 
Ausbildung, sind dennoch bereits schöne Fortschritte auf 
diesem, lange Zeit vernachlässigten Gebiete errungen worden. 
Ein leuchtendes Beispiel hingebender Mühe und tatkräftiger 
Arbeit bietet der deutsche Zentralausschuß für Volks- und 
Jugendspiele dar, welcher auf freiwilliger Basis aufgebaut, in 
nachhaltiger Arbeit die Achtung der Behörden, die Zuneigung 
weiter Kreise sich erworben hat. Nicht minder wertvoll ist die 
Arbeit, welche die Schulhygiene auf diesem Gebiete geleistet 
hat; den besten Beweis hierfür liefern die Kongresse und Zeit¬ 
schriften für Schulhygiene, allen voran diese Zeitschrift. Ist 
ja die Grundlage der körperlichen Erziehung, der gesunde 
Körper und Geist, das Hauptziel der Schulhygiene. 

Die vielen Fragen der körperlichen Erziehung einer ein¬ 
gehenden Besprechung zu unterwerfen, insbesondere die Er¬ 
richtung eines freiwilligen Beirates für körperliche Erziehung 
nach dem \ orbilde des deutschen Zentralausschusses für Volks- 
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und Jugendspiele, bildete die Aufgabe einer Konferenz, welche 
auf Initiative des früheren Turnlehrers und Redakteurs des 
„Turnwesens“, nun Direktors einer Mädchenschule, Herrn Ru¬ 
dolf Kovacs, unter dem Vorsitze des Herrn Albert vox 
Berzeviczy, des verdienstvollen Förderers des Schülerschau¬ 
turnens und der verbindlichen Spielnachmittage, seither Unter¬ 
richtsminister, Geheimrat und Präsident des Abgeordneten¬ 
hauses, im Jahre 1902 zusammentrat. Die Stimmung der 
erschienenen Fachmänner und Ärzte war der Errichtung eines 
freiwilligen Beirates sehr geneigt, und allein die entschiedene 
Aussprache des Vorsitzenden, welcher unter den eigentüm¬ 
lichen nationalen und sozialen Zuständen Ungarns eine ersprieß¬ 
liche Arbeit auf diesem Gebiete nur von einem staatlich er¬ 
nannten, mit der Autorität des ungarischen Staates wirkenden 
Beirat erhoffte, konnte einen Umschwung der Meinungen her- 
vorrufen. Es wurde nun eine Denkschrift in diesem Sinne 
verfaßt und dem königlichen Unterrichtsministerium über¬ 
reicht. Diese Denkschrift, in Verbindung mit einem ausgezeich¬ 
neten Referat des ministeriellen Referenten, Herrn Dr. Stefan 
SzCcs, bildeten die Grundlagen einer Enquete, welche vom 
Unterrichtsminister Julius von Wlassics (Juni 1903) ein- 
berufen, hauptsächlich zwei Grundfragen zu beantworten hatte: 
Ist ein selbständiger Beirat für die körperliche Erziehung er¬ 
wünscht, oder soll dem staatlichen Unterrichtsrat eine Ab¬ 
teilung für körperliche Erziehung angegliedert werden ? Ferner 
soll sich der Beirat nur mit der körperlichen Erziehung der 
Schuljugend oder auch mit der außerhalb der Schule stehenden 
Jugend beschäftigen? Die Mehrzahl der Erschienenen, teils 
Mitglieder des Unterrichtsrates, teils Unterzeichner der Denk¬ 
schrift, sprach sich für die Angliederung einer Abteilung an 
hen Unterrichtsrat aus; auch ich, obwohl Unterzeichner der 
Denkschrift, plädierte dafür, daß dem Unterrichtsrat zwei Ab¬ 
teilungen angegliedert werden: eine für die körperliche Er¬ 
ziehung, und eine für Schulhygiene. Es wurde demgemäß im 
! nterrichtsministerium die Ernennung zweier Referenten in 
f bn Unterrichtsrat, in welchem für die einzelnen Unterrichts- 
Gegenstände bisher bereits zehn Referenten bestellt sind, eines 
Aiztes und eines Turnlehrers in Aussicht genommen. Die 
läufigen Ministerwechsel, politische Krisen usw. verhinderten 
u- Ehrung dieses Planes, dessen man im Interesse der 
’örpeilichen Erziehung nur freuen kann, denn die beabsich- 
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tigte Lösung der Frage wäre keine glückliche, obwohl nahe¬ 
liegende gewesen. 

Vor allem wäre hierdurch die Gleichberechtigung der 
körperlichen Erziehung mit der geistigen nicht gewährleistet 
worden: die Vertreter der geistigen Disziplinen wären immer 
in großer Mehrheit gewesen, hingegen wären Männer, die im 
Interesse der körperlichen Erziehung und Körperpflege wert¬ 
volle und dankbare Arbeit entfaltet haben, nicht zu Worte ge¬ 
kommen. Endlich wäre die Körperpflege außerhalb der Schule 
ohne Vertretung geblieben und hohe staatliche Interessen er¬ 
heischen dringend, daß die schulentlassene Jugend bis zur 
Einreihung in die Truppe nicht selbst oder unerwünschter Agi¬ 
tation überlassen bleibt. Der selbständige Beirat, wie er nun, 
nachdem der erste Kongreß für körperliche Erziehung (1909) 
hierfür entschieden Stellung genommen hat und eine dies¬ 
bezügliche Denkschrift neuerdings von Herrn Albert von 
Berzeviczy unterschrieben und eingereicht worden, vom jetzi¬ 
gen Unterrichtsminister Jllius von Jankovich ins Leben 
gerufen ist, entspricht viel besser den billigen Anforde¬ 
rungen. Wohl ist hierdurch eine doppelte Behandlung aller, auf 
die Schule bezughabender Angelegenheiten bedingt; denn jeder 
sieht es ein, daß die körperliche Erziehung nicht aus dem Zu¬ 
sammenhänge mit den übrigen Disziplinen gerissen werden 
kann. Die Zukunft, wird entscheiden, ob das selbständige 
Vorgehen beider Beiräte oder aber eine gemeinsame Beratung 
in Schulangelegenheiten zweckmäßiger sei. 

Der staatliche Beirat für körperliche Erziehung, laut dem 
Organisationsstatut vom Jahre 1913, besteht aus zwei Abtei¬ 
lungen, eine für die körperliche Erziehung in der Schule, 
und eine zweite für die Körperpflege außerhalb der Schule; jede 
Abteilung hat sechs Referenten, mit einem Vizepräsidenten 
an der Spitze. Die Einheit des Beirates ist durch den Präsi¬ 
denten, den geschäftsführenden Ivo-Präsidenten, den Sekretär 
und durch die Mitglieder gewährt, welche entweder in Gesamt¬ 
heit, oder einzeln zu den Beratungen zugezogen, mit Arbeiten 
betraut werden können. Die Zahl dieser Mitglieder beträgt 
maximal 34, die vom Unterrichtsminister ernannt werden, mit 
Ausnahme zweier Delegierter des königlich ungarischen Land¬ 
wehrministers. Endlich nehmen die einzelnen Referenten der 
verschiedenen Schulgattungen im Ministerium an den spe¬ 
ziellen Beratungen Teil. Die Mitglieder erhalten für jede Ein- 
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berufung je zehn Kronen, die Referenten und Leiter werden 
mit einem Jahreshonorar beteiligt. 

Präsident des Beirates ist für gewöhnlich der Minister 
selbst, jedoch auf speziellen Wunsch des jetzigen Ministers, 
von Jankovich, wurde diese Würde und Bürde Herrn Geheim- 
rat von Berzeviczy, als Anerkennung für seine vielfachen 
Dienste auf diesem Gebiete übertragen. Zwischen den Refe¬ 
renten und Mitgliedern finden wir zumeist Vertreter und 
Kämpfer der verschiedenen turnerischen und sportlichen Rich¬ 
tungen. Die ärztliche Wissenschaft ist durch zwei Schulärzte 
und vier Ärzte vertreten. Gewiß wenig; jedoch sind wir von 
der Überzeugung durchdrungen, daß die Zukunft auf diesem 
Gebiete uns Ärzten gebührt. Es wird unsere Pflicht sein, diese 
Überzeugung durch entsprechendes Wirken zu verallgemeinern. 
Auffallend ist die gänzliche Negligierung der Pädagogen, ob¬ 
wohl deren Meinung im Wege des staatlichen Unterrichtsrates 
zur Geltung kommen kann: so aufgefaßt, hat die Nichternen¬ 
nung von Pädagogen eine entsprechende Begründung. 

Der staatliche Beirat für körperliche Erziehung hat in 
erster Reihe über die vom Unterrichtsminister zugewiesenen 
wichtigen, prinzipiellen Fragen ein fachliches Gutachten ab¬ 
zugeben; das Recht zur Initiative ist ihm aber vollständig 
gewahrt. Seine Aufgaben bilden insbesondere das Studium so¬ 
wohl der vaterländischen, als auch der auswärtigen Körper¬ 
erziehung und -pflege, und diesbezüglich Vorschläge dem Mi¬ 
nister zu unterbreiten, namentlich hat der Beirat zur Ge¬ 
winnung der verschiedenen sozialen Kreise für eine rationelle 
Körperhygiene und zur Verwendung des gesetzlichen Fonds 
für körperliche Erziehung entsprechende Voranschläge aus¬ 
zuarbeiten und dem Minister zu unterbreiten. 

Die Beistellung des Fonds ist einem köstlichen Gedanken 
zu verdanken, welcher gewiß allgemeine Verbreitung verdient. 
Die Totalisatorsteuer wurde mit Gesetzartikel XIII vom 
Jahre 1913 um fünf Prozent erhöht, hiervon sind zwei Prozent 
der körperlichen Ertüchtigung gewidmet, und zwar erhält der 
Ackerbauminister 20 Teile für turistische Zwecke und für seine 
Schulen, 80 Teile hingegen der Unterrichtsminister, welcher 
diese Summe im Einverständnis mit dem Landwehrminister 
verwendet, der von seinem Anteil zugunsten des Unterrichts¬ 
ministers abgesagt hat. Die Wettrennsteuer erzielte beiläufig 
eißig Millionen Kronen jährlich, der körperlichen Erziehung 
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kommen also 600 000 Kronen zugute, und speziell der Unter- 
richtsminister hat über nahezu eine halbe Million Kronen 
(= Viermalhunderttausend Mark) jährlich zu verfügen, was 
einem Kapitalswert (zu 6o/ 0 gerechnet) von acht Millionen 
Kronen entspricht. In Anbetracht dessen, daß die Steuer eine 
steigende Tendenz hat, vorausgesetzt, daß die Interessenten 
und die Städte, Gemeinden zu Beitragsleistungen herangezogen 
werden, so kann man füglich erwarten, daß in den Städten 
Spielplätze und Schwimmhallen, in den Dörfern Turnhallen in 
großem Maßstabe errichtet werden, vor allem aber ein Stadion 
in Budapest für die olympischen Wettkämpfe. Der Verwendung 
dieser Summen für die Sportvereine bietet das Gesetz ein Veto, 
in dem der Fond nur „zur Verbreitung der körperlichen Er¬ 
ziehung in den weiten Schichten des Landes“ verwendet wer¬ 
den kann. Wer der Vater dieses Gedanken ist, daß einmal die 
Pferde für die Menschen schwitzen sollen, konnte ich nicht 
ermitteln, soviel steht fest, daß der geschäftsführende Ko-Präsi- 
dent des Beirates, Herr Ministerialrat Georg von Gerenday 
an der Verwirklichung des Gedankens in erster Reihe be¬ 
teiligt war. 

Die konstituierende Sitzung hat gleich nach dem Beginne 
des Schuljahres (Mitte September) stattgefunden und wurden 
nach der Eröffnungsrede des Präsidenten und des Ministers 
alsogleich die vom Ministerium vorbereiteten Angelegenheiten 
an die betreffenden Referenten verteilt. Unter diesen Gegen¬ 
ständen figurieren der Bau des Stadions, die Modalitäten der 
Verwendung des Fonds für die körperliche Erziehung. Große 
Bedeutung besitzt die Frage der Turnlehrerbildungsanstalt: die 
gegenwärtige neunmonatliche Ausbildung in einem privaten 
Turnverein genügt nicht. Ein mehrjähriger Lehrgang in einer 
staatlichen Anstalt, eventuell in der Verbindung mit der Uni¬ 
versität wäre erwünscht, damit die Turnlehrer in der Schule 
gleichen Rang und Bezahlung beanspruchen können, wie die 
Professoren der theoretischen Lehrgegenstände. Nicht minder 
wichtig ist die Methodik der körperlichen Erziehung in den 
Schulen, welche gegenwärtig in ganz Europa in Umbildung 
begriffen ist: deutsches Turnen, schwedisches Turnen, vom 
französischen Hebertismus gar nicht zu reden, englischer Sport, 
Bewegungsspiele sollen an Stelle des jetzigen Chaos in orga¬ 
nische Verbindung gebracht werden. Das Turnen in der Volks¬ 
schule, sowie in den höheren Handelsschulen (von 14- bis 
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18jährigen Jünglingen besucht) steht gegenwärtig nur auf dem 
Papier, von einzelnen Schulen abgesehen. Die Verwendung 
der großen Schulferien für die Körpererziehung im Zusammen¬ 
hang mit dem Wandern, Pfadfinden; das Schülerwetturnen, 
die körperliche Erziehung in den Jugend vereinen, nicht zu 
vergessen das Turnen der Schwachen, Skoliotiker usw. ge¬ 
währen ein reiches Feld der Betätigung. 

Die Zahl der geistigen Arbeiter vermehrt sich von Tag zu 
Tag, infolge der Erfindung von Maschinen geht die physische 
Arbeit von Tag zu Tag zurück. Für die Gesundheit des Indi¬ 
viduums ist die Betätigung des Körpers, wie Herr Minister 
von Jankovich in seiner Begrüßungsrede ausführte, unentbehr¬ 
lich und wird immer mehr zu einer speziellen Aufgabe der 
Ausbildung. Also wird der staatliche Beirat für körperliche 
Erziehung immer genügendes Arbeitsfeld finden, und hoffen 
wir zugleich, daß nunmehr die Fragen der Schulhygiene und 
die Schularzt frage endlich zur Entscheidung gelangen. 


Die Montessorischule. 

Von 

Lisa Jaffe -Hamburg. 

Das Erziehungssystem der letzten Jahrhunderte war auf 
der Basis der Erbsünde aufgebaut, und das Problem hieß, aus 
einem kleinen, von Natur aus mit bösen Instinkten behafteten 

TT T 

w esen so etwas ähnliches wie einen gehorsamen und nütz¬ 
lichen Bürger zu gestalten. Das Ideal war als eine vorhandene 
torm gedacht, aus der ein Geschöpf hervorgehen sollte, das 
so \iel wie möglich einem vorhandenen Modell entspräche. 

Heutzutage aber vermindert sich von Jahr zu Jahr die 
f a hl derer, die an eine Erbsünde glauben, und die alten 
Zw angsmaßregeln der Erziehung fordern allseitige Kritik her¬ 
aus. Es wächst der Glaube ans Leben und an die Fähigkeiten 
1,1 c * ei -^ a Hir des Menschen, an die wir heute als größte Forde- 
jung „Selbstverwirklichung“ stellen, ohne sie können wir uns 
'ein vollkommenes Leben mehr denken, ihre einzige Schranke 
ist die Achtung vor der Freiheit unserer Mitmenschen. — Zu 
leser Entwicklung bedarf das wachsende Menschenkind der 
"i eiheit und der „Ermutigung“, damit die in ihm schlum- 
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mernden schönen natürlichen schaffenden Impulse des Guten 
gefördert und ausgebildet werden können. 

Dem Kinde muß von den allerfrühesten Jahren an Ge¬ 
legenheit zur Selbstentwicklung geboten werden, zur Ver¬ 
tiefung seiner Individualität und Initiative. 

Das ist das Ziel des Montessorisystems. 

Sicher gibt es heute noch gar manchen in Deutschland, 
der das Wort Montessori irgendwo gelesen oder in irgend 
einem Zusammenhänge gehört hat, und dem es so ergangen 
ist wie Mrs. Carlyle, als sie „Sordello“ las und nicht wußte, 
ob es der Name einer Stadt, eines Buches oder eines Mannes 
war. Tatsächlich ist es keins von allen dreien, sondern es ist 
der Name einer Frau. Maria Montessori, oder besser Dotto- 
ressa Montessori, wie sie in Rom von ihren Schülerinnen und 
Anhängerinnen genannt wird, war die erste italienische Ärztin, 
die an der römischen Universität den Doktortitel erhielt. Sie 
studierte Physiologie und Psychologie und begann ihre ersten 
Versuche mit schwachsinnigen Kindern in einer Anstalt 
in Rom. 

Im Verlaufe von zwei Jahren erzielte sie ganz außerordent¬ 
liche Erfolge, sie lehrte die Kinder, die bisher als Idioten aus 
der Anstalt entlassen worden waren, lesen und schreiben, so 
daß sie mit Erfolg dieselben Examina bestanden, wie andere 
Kinder derselben Altersstufe. Sie trat nun von der Professur, 
die sie an der Universität Rom bekleidete, zurück und widmete 
sich von da ab nur noch den Versuchen mit normalen Kindern 
im Alter von 3—7 Jahren, mit denen sie im Jahre 1907 in der 
^ ia Giusti ihre erste ,,Casa dei Bambini“ eröffnete, denn sie 
hatte sich gesagt, derselbe Weg, der ihre armen Schwach¬ 
sinnigen so weit gebracht hatte, müsse doch zweifelsohne nor¬ 
mal veranlagte Kinder zu noch viel größeren und aussichts¬ 
volleren Zielen führen. Gar bald erzählte man sich in Rom, daß 
vier- und fünfjährige Kinder, die nach Maria Möntessoris 
System erzogen worden seien, in drei Monaten Worte und Sätze 
in gut lesbarer Schrift schreiben gelernt hätten, und zwar, was 
als größtes 11110061’ erschien, ohne die geringste geistige An¬ 
strengung zu verraten. Wie war so etwas möglich? 

Maria Montessori hat in ihrem langjährigen Studium er¬ 
fahren, daß die ganz frühen Kinderjahre voll geistiger Akti¬ 
vität und stärkster Entwicklungsmöglichkeit sind. Ganz ab- 
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gesehen von jeder Erziehung, sind alle ganz kleinen normalen 
Kinder tatsächlich fortwährend eifrigst mit Lernen, Beob¬ 
achten, Vergleichen usw. beschäftigt, ihr Gehirn und ihre 
Glieder sind in ununterbrochener Tätigkeit. Sie sitzen nicht 
still und träumen, sondern sind ständig in Bewegung, sie 
spielen, vergnügen sich, tragen Gegenstände von einem Ort 
zum andern, stellen die verschiedensten Versuche an, erfor¬ 
schen neue Gebiete, und alles das, ohne daß wir ein Nach¬ 
lassen ihres Tätigkeitsdranges oder ein Erlahmen ihres Inter¬ 
esses verspüren. 

Anstatt nun die Kinder von diesen selbstgewählten Be¬ 
schäftigungen wegzuweisen und zu anderen, von Erwachsenen 
erdachten Spielen und „Stunden“ zu schleppen, sie zum Still¬ 
sitzen zu zwingen, sie zu drillen und zu kommandieren, sollte 
man lieber ihre natürlichen Wachstumskräfte in den Kanal 
der Erziehung leiten. 

Die Grundnote, auf der Maria Montessoris Unterrichts¬ 
prinzipien aufgebaut sind, ist folgende: Das Kind soll Selbst¬ 
kontrolle, Unabhängigkeit und Selbstvertrauen lernen, es soll 
Herr seiner selbst, ein Mensch von raschem, entschlossenem 
Willen werden. Dafür gibt es aber nur einen Weg: man muß 
das Kind in eine Atmosphäre von Freiheit bringen, denn nur 
dann kann es sich wirklich entwickeln. Was ist denn Er¬ 
ziehung anders als die Hilfe, die wir dem Kinde angedeihen 
lassen, damit es seine verborgenen Energien und Möglich¬ 
keiten des Guten entfalten und zum Ausdruck bringen kann? 

In Frankreich erzählte man mir zuerst von der neuen 
Unterrichtsmethode für die ganz Kleinen, sie schien mir faszi¬ 
nierend zu sein. Als mir daher eine Freundin von England aus 
schrieb, sie stände im Begriff, in Südengland auf dem Lande 
eine Montessorischule zu eröffnen, ob ich ihr nicht helfen und 
in ihrer Schule diese neue wunderbare Methode studieren 
wolle, da besann ich mich nicht allzulange und fuhr hinüber. 
Nie werde ich meinen ersten Morgen in dieser Montessorischule 
vergessen, er hat einen unauslöschlichen Eindruck auf mich 
gemacht, denn obwohl man mich über die Unterrichtsprinzipien 
aufgeklärt hatte, konnte ich mir doch von den Details noch 
kein rechtes Bild machen. 

Zerstreut über den großen, hellen, freundlichen Raum er¬ 
blickte ich eine Schar Kinder, die mich nicht so sehr durch 
Schulgesundheitspflege. XXVII. 2 


3 ly Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



18 


Lisa Jaff6. 


Digitized by 


die Verschiedenheit ihrer Beschäftigungen als durch die Ver¬ 
schiedenheit ihrer Lagen und Stellungen in Erstaunen setzte, 
vor allem aber frappierte mich die Ordnung, die aus dem 
Ganzen entsprang. Ein geschäftiges Summen erfüllte das 
Zimmer, kaum lauter als in einem Bienenstock. Einige der 
Kinder wanderten hin und her, trugen einen Gegenstand fort 
und holten sich dafür einen neuen, andere saßen an kleinen 
Tischen, so vertieft in ihre mannigfaltigen Arbeiten, daß die 
eintretende Besucherin sie auch nicht für eine Minute veran¬ 
lassen konnte, von ihrer Arbeit aufzusehen, noch andere saßen 
am Boden und bildeten kleine Worte mit rosafarbenen Buch¬ 
staben. 

Ein kleines Ding, sie mochte noch nicht vier Jahre zählen, 
hatte eine Zeitlang über einem in einen Holzrahmen gespannten 
Stück Stoff gesessen, das in der Mitte durchschnitten und mit 
Knöpfen und Knopflöchern versehen war; als sie das Auf- und 
Zuknöpfen der ganzen Reihe mehrere Male zu ihrer eigenen 
Zufriedenheit schnell genug und fehlerfrei ausgeführt hatte, 
kam sie erst schüchtern, dann durch mein aufmunterndes 
Lächeln kühner gemacht, zu mir heran und begann, meine 
Jacke, die ich aufgeknöpft hatte, mit denselben kleinen, flinken, 
geschickten Bewegungen, mit denen sie ihren Rahmen gehand- 
habt hatte, zuzuknöpfen. Als sie fertig war, blickte sie mich 
triumphierend an, dann lief sie wieder fort. 

Ein kleiner Blondkopf schleppte unter großer Anstrengung 
einen Teppich herbei, ein größerer Knabe wollte ihm helfen, 
aber der Kleine war so stolz auf die eigene Kraft, daß er die 
angebotene Hilfe zurückwies. Langsam breitete er den Teppich 
aus und begann dann, aus rosafarbigen Klötzen einen pyra¬ 
midenförmigen Turm zu bauen. 

Ein kleines Mädchen hatte aus länglichen Holzstückchen 
eine Treppe konstruiert, die sie mindestens zwanzigmal herauf 
und herunter kletterte, ohne die geringste Müdigkeit zu zeigen, 
wiederholte sie immer wieder das unterhaltende Spiel. Ihr 
Schwesterlein war derweil eifrig bemüht, mit geschickten Fin¬ 
gern Knoten und Schleifen an einem Stoffrahmen zu binden, 
ähnlich dem, an dem meine kleine Freundin von vorhin ge¬ 
arbeitet hatte, neben ihr aber saß ein Bübchen mit einem roten 
Kasten, aus dem er einen Buchstaben nach dem anderen her¬ 
ausholte, die aus Sandpapier ausgeschnitten auf farbiges Glanz- 
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papier geklebt waren, die Konsonanten auf grünem, die Vokale 
auf rotem Untergrund. Der Kleine ließ die Fingerspitzen seines 
Zeige- und Mittelfingers der rechten Hand auf den Buchstaben 
entlanggleiten, dann sprach er den phonetischen Ausdruck a, e, i 
usw. halblaut vor sich hin. 

Ein anderes Kind saß mit verbundenen Augen vor einem 
Brett mit verschieden geformten Öffnungen, in die offenbar 
eine Anzahl geometrischer Formen hineinpaßte, die vor ihm 
auf dem Tisch lagen; es nahm nun eine Form auf, ließ auch 
hier, wie sein kleiner Nachbar, die Fingerspitzen um die Kon¬ 
turen gleiten und machte dann in den Öffnungen des Brettes die¬ 
selbe tastende Bewegung, bis es die passende Öffnung für seine 
Form „erfühlt“ hatte; so machte es es mit allen Figuren; als 
keine mehr übrig war, nahm es die Binde von den Augen und 
betrachtete freudestrahlend sein Werk; es war so froh, daß 
es selbst zu mir, der Fremden, kam, um es mir zu zeigen. 

Noch andere schrieben kleine Worte auf ihre Tafeln, die 
sie der Lehrerin brachten, welche am anderen Ende des Zim¬ 
mers inmitten einer Gruppe Kinder saß, scheinbar spielten sie 
ein sehr unterhaltendes Spiel, denn die Lippen und Augen 
der Kleinen lachten; war die Freude gar zu groß, dann schlang 
das kleine Menschlein wohl seine Arme um den Hals der 
Lehrerin und küßte sie; kam nun einer oder eine der kleinen 
Schreiber mit ihrer Tafel, so sah die Lehrerin es an, ein freund¬ 
liches Wort des Lobes und der Ermunterung fällt von ihren 
Lippen, scheinbar gerade ins Herz des Kindes, denn auch hier 
leuchten plötzlich die Augen strahlend auf, und fort eilen sie, 
mit erneutem Eifer die Arbeit fortzusetzen. Es scheint, als ob 
die Lehrerin eine Atmosphäre von Freude um sich her ver¬ 
breitet, die wie eine warme Welle über alle Kinder flutet, die 
in ihre Nähe kommen. 

In der ersten Viertelstunde hatte ich nicht recht verstan¬ 
den, was all dieses Hin und Her bedeuten sollte, bald aber be¬ 
merkte ich bei längerem und genauerem Zuschauen und Be¬ 
obachten der Kinder, daß jedes ein bestimmtes Ziel vor sich 
atte. Selbst einige Kinder, die scheinbar gar nichts taten, be- 
0 achteten vielleicht gerade jetzt ihre Gefährten und lernten 
so unbewußt eine ganze Menge, oder sie ruhten sich nach einer 
größeren Arbeit aus, was die Natur des kleinen Kindes so 
häufig verlangt. 

2* 
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Es gibt hier nirgends Eile oder Hast, viel freien Raum 
zwischen den einzelnen Tischen und Stühlen und überhaupt im 
Zimmer, das wachsende Kind braucht viel Bewegungsfreiheit. 
Alle schweren, unbeweglichen Pulte und Bänke sind aus der 
Montessoriklasse verbannt und durch kleine, leicht bewegliche 
Tische und Stühle ersetzt, welche es den Kindern ermöglichen, 
frei zu sitzen oder auf dem Boden zu liegen, wenn sie es vor¬ 
ziehen sollten, ihre Beschäftigungen dort fortzusetzen. So er¬ 
spart man ihnen die ermüdende Anstrengung, welche die un¬ 
natürliche Unbeweglichkeit verursacht, und die so oft fälsch¬ 
lich als Tugend angesehen wird. Aber die Schulmöbel haben 
noch eine besondere -Bedeutung, die am besten durch die eige¬ 
nen Worte der Dottoressa Montessori erklärt wird: „Unsere 
kleinen Tische und unsere verschiedenen Stuhlarten sind alle 
leicht und können bequem umhergetragen werden. Wir lassen 
das Kind die Stellung oder Lage selbst wählen, die ihm als die 
angenehmste erscheint. Es kann es sich also gemütlich machen, 
sich an seinen Platz setzen. 

Aber die Freiheit ist nicht nur eine äußere, sondern gleich¬ 
zeitig ein Mittel der Erziehung. Wenn das Kind durch eine 
ungeschickte Bewegung einen Stuhl umwirft, der geräuschvoll 
zu Boden fällt, so ist dies ein offenbarer Beweis seiner Unge¬ 
schicklichkeit. Hätte es dieselbe Bew-egung in der feststehen¬ 
den schweren Bank gemacht, so würde es sich derselben gar 
nicht bewußt geworden sein. Auf diese Weise gibt man also 
dem Kind die Mittel in die Hand, sich selbst zu kontrollieren; 
hat es dies aber getan, so wird es den wirklichen Beweis selbst¬ 
gewonnener Macht vor sich haben, die kleinen Stühle bleiben 
von da an fest und ruhig, jeder an seinem Platz. Man sieht, 
das Kind hat gelernt, seine Bewegungen zu beherrschen.“ 

Ist denn, so fragt man sich wohl unwillkürlich, bei so viel 
Freiheit überhaupt eine Disziplin möglich, die Kinder scheinen 
doch alles tun und lassen zu können, was ihnen beliebt? 

Für Maria Montessori herrscht in der Tat eine gute 
Disziplin in einem Schulraum, in dem alle Kinder sich nützlich, 
klug und beliebig bewegen, ohne die geringste häßliche oder 
zügellose Handlung zu begehen. 

Hier allein finden wir die wirkliche, nämlich die selbst 
auferlegte Disziplin, die nur da existieren kann, wo die Per¬ 
sönlichkeit des Kindes sich frei entwickeln darf, unbehindert 
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durch den entartenden Einfluß irritierender Regeln und Ver¬ 
bote. Wenn die große physische und geistige Aktivität der 
Kinder in die richtigen Bahnen gelenkt wird, wird man über¬ 
rascht sein, ein solch kleines Maß von wirklicher Ungezogen¬ 
heit zu finden. 

Wenn also frei sein, tätig sein bedeutet, dann muß die 
Disziplin, die durch Freiheit erworben wird, auch tätig sein. 
Laßt also dem Tätigkeitsdrang des Kindes Genüge geschehen, 
und gebt ihm soviel wie möglich Gelegenheit, seiner inneren 
Natur zu folgen, dann ergibt sich die Disziplin von selbst, aber 
nicht durch Verbote und Worte, sondern durch die Arbeit. 

In dem Augenblick, in dem im Kinde erst einmal wirk¬ 
liches Interesse für seine Beschäftigung wach geworden ist, 
wo es Ausdauer und Geduld zeigt, da hat es seinen Fuß schon 
„auf den richtigen Weg gesetzt, der zur Disziplin führt“. Ist 
aber erst einmal der Anfang gemacht, so wird es mit Hilfe sorg¬ 
fältiger Leitung von selber auf dieser Bahn fortschreiten. Jetzt 
ist der Moment gekommen, wo die Lehrerin beobachten und die 
Arbeit so abstufen muß, daß die Lust zur Arbeit, die jetzt noch 
frisch und neu ist, vertieft und zur Gewohnheit wird, was je¬ 
doch bei jeder aufgezwungenen Arbeit von vornherein aus¬ 
geschlossen ist; das Kind muß allmählich von selber nach der 
freiwillig gewählten Arbeit verlangen, denn diese allein ist es, 
die es in seiner Entwicklung fördert. 

Es sind wiederholt Zweifel laut geworden, ob diese Dis¬ 
ziplin, die bei den kleinen Italienern solche Wunder gewirkt 
hat, mit denselben Mitteln bei deutschen und englischen Kin¬ 
dern erreicht werden würde, weil unsere nordische Rasse so 
viel mehr Initiative besitzt. Sicherlich zeigen sich bei jeder 
Übertragung eines Systems von einer Rasse auf eine andere 
unvorhergesehene Schwierigkeiten, aber das Endresultat ist 
schließlich doch dasselbe, wie ich aus persönlicher Erfahrung 
mit unseren englischen Montessorikindern bestätigen kann. 

Zur Übertragung der Unabhängigkeits- und Selbst- 
erziehungsprinzipien in die Praxis hat Maria Montessori einen 
wissenschaftlichen Apparat bestimmt, bestehend aus 26 ver¬ 
schiedenen Artikeln, deren Zusammenstellung das Produkt 
rei ^ an §1ährigen Studien und Versuche mit schwachsinnigen 
und normalen Kindern ist. 

Das Endziel ist Charakterbildung durch Kräftigung aller 
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Sinne. Um nur ein Beispiel anzuführen, der Tastsinn, der bei 
kleinen Kindern sein’ stark entwickelt ist, wird durch Übungen, 
welche die Kinder amüsieren und interessieren, ausgebildet und 
nützlich gemacht. Sie lernen mit verbundenen Augen Unter¬ 
schiede in Stoffen, rauhen und glatten Flächen, sowie gering¬ 
fügige Gewichts- und Formenunterschiede erkennen. Dieser 
Sinn wird auch dazu benutzt, wie aus obenstehender Beschrei¬ 
bung des lesenden Kindes hervorgeht, um die Kinder mit Hilfe 
des so vielbesprochenen Sand- oder Schmirgelpapiers schreiben 
und lesen zu lehren. 

Der „Apparatus“ trägt, in jeder Weise dem natürlichen 
Verlangen des Kindes nach Tätigkeit Rechnung, er bietet ihm 
Beschäftigungen, die es liebt und selber mit dem kleinstmög- 
lichen Maß von Hilfe seitens der Lehrerin ausführen kann. Ja, 
in manchen Fällen ersetzt er sie sogar, denn er enthält in sich 
eine Selbstkontrolle der Fehler. Gleichzeitig entwickelt er den 
Ordnungssinn der Kinder in erstaunlicher Weise; ich habe es 
selbst erlebt, daß unsere Bübchen und Mägdelein, von denen 
wir einige im Anfang durch nichts in der Welt bewegen 
konnten, die Dinge, mit denen sie gespielt oder gearbeitet 
hatten, wieder an ihren Platz zu legen, wenige Monate später 
nicht nur ohne ein einziges Wort der Lehrerin stets alles fort¬ 
räumten, sondern auch noch dafür sorgten, daß die ganz 
Kleinen ordentlich waren, ihnen halfen, die Teppiche zu¬ 
sammenzufalten, die Bauklötze einzupacken usw. Auch gibt der 
Apparat der Vorliebe der Kinder für Wiederholung einer und 
derselben Beschäftigung Raum. 

An kleinen Stoffrahmen üben sie, Knöpfe, Haken und 
Druckknöpfe zu öffnen und zu schließen, Knoten und Schleifen 
zu binden, alles dies ist nur eine Vorübung für das selbständige 
An- und Ausziehen, wie sie auch lernen, sich zu waschen. Sie 
sollen früh unabhängig werden. Jeder weiß, wieviel lieber die 
Kleinen möglichst alles selber tun, sich ungern helfen lassen 
wollen. Freilich ist es oft leichter und bequemer für die 
Mutter, rasch alles selbst für das Kind zu tun, als es zu lehren, 
wie es es selber tun könnte und geduldig zu warten, bis die 
kleinen, zuerst so ungelenkigen Händchen den widerspenstigen 
Knopf durchs Loch gebracht haben. Aber ist es nicht unsere 
Pflicht, den Kleinen so früh wie möglich zur Selbständigkeit 
zu verhelfen? 
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Der Raum verbietet mir, mich hier weiter über den Appa¬ 
rat auszulassen, darüber wird jeder in dem eigenen Buche der 
Dottoressa am besten nachlesen können, dessen deutsche Über¬ 
setzung demnächst in Stuttgart erscheinen wird. Nicht nur die 
gemeinschaftlichen Spiele, sondern auch das zweite Frühstück 
entwickelt den Gemeinschaftssinn dadurch, daß die Kinder 
lernen, sich ruhig und gesittet bei Tisch zu benehmen, sich 
gegenseitig zu helfen und aufeinander Rücksicht zu nehmen, 
ihren Willen mit dem der anderen in Harmonie zu bringen, 
denn, wie schon oben erwähnt, es gibt eine Schranke ihrer 
Freiheit, sie können nur insofern ihrer Natur, ihrem Willen, 
ihren Gefühlen unbehindert folgen, solange sie nichts tun, was 
ihren kleinen Kameraden schädlich sein könnte, solange sie 
diese nicht beim Spiel oder bei der Arbeit stören, denn sie 
sollen ja lernen, ihren richtigen Platz in der sozialen Gemein¬ 
schaft einzunehmen, zu der sie gehören. 

Außerdem bietet das Frühstück den Kindern Gelegenheit, 
das Auf- und Abdecken zu lernen. Fast alle lieben diese 
Arbeit, denn alle Kleinen wollen ernst genommen werden und 
wirklich nützliche Dinge tun, und wir alle wissen, wieviel 
lieber das kleine Mädchen in der Küche steckt, weil es dort 
bei der Köchin „richtig helfen darf“, während ihm die Mutter 
in der Wohnstube irgend eine fingierte Arbeit, wie Stecknadeln 
aufsammeln, gibt, nur um die kleinen, stets geschäftigen 
Fingerchen unschädlich zu machen. 

Um zu dem Endziel zu gelangen, „Herr seiner selbst zu 
werden“, bedarf das Kind noch der Ausbildung eines sehr wich¬ 
tigen Gefühls, des Verantwortlichkeitsgefühls, das oft 
schon bei den ganz Kleinen erstaunlich ausgeprägt ist. Nur 
zu gern zeigen sie den Jüngeren, wie sie es machen müssen, 
um sich selber helfen zu können, fühlen sich sozusagen dafür 
verantwortlich, daß ihre kleinen Kameraden auch arbeiten, 
auch die Reigenspiele richtig machen, sich selber waschen und 
anziehen lernen. 

Noch etwas anderes benutzt die Dottoressa, um das Ver¬ 
antwortlichkeitsgefühl zugleich mit der Liebe zur Natur, zu 
Pflanzen und Tieren in diesen kleinen Wesen zu wecken. Sie 
gibt ihnen Lieblingsvögel, Kaninchen, Meerschweinchen usw., 
sowie möglichst jedem ein eigenes Stückchen Land, das sie 
ebauen, bepflanzen und begießen können, ganz nach eigenem 
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Belieben. Die Kinder haben aber mit dem gänzlichen Eigen¬ 
tumsrecht natürlich auch die volle Verantwortung für diese 
ihnen' anvertrauten Lebewesen übernommen. Und keine Er¬ 
mahnungen, kein wiederholtes Erinnern der Erwachsenen ver¬ 
mag die Kinder so zu veranlassen, ihre Pflicht nicht zu ver¬ 
gessen, als eine Lieblingsblume, die verwelkte, weil das kleine 
Mädchen sie nicht begoß, oder der halbverhungerte, leise piep¬ 
sende Kanarienvogel, dem das Bübchen sein Futter rechtzeitig 
zu reichen vergaß. Ganz sicher werden beide das nächste Mal 
pünktlicher und achtsamer sein, nicht, weil wir es ihnen ge¬ 
boten, sondern weil sie fühlten, daß diese ihnen anvertrauten 
Tiere und Pflanzen von ihnen abhängig sind, ohne sie ver¬ 
welken und umkommen müssen. Das macht sie stolz, und sie 
schämen sich vor sich selber, wenn sie durch ihre Nachlässig¬ 
keit bewiesen haben, daß sie noch zu klein sind, die Verant¬ 
wortung für andere lebende Wesen zu übernehmen. 

Die Montessori-Schule hat bis jetzt als untere Altersgrenze 
das vollendete dritte Jahr angenommen. Man hat die Kinder 
nicht länger als zum siebenten Jahr dort behalten. Seit ungefähr 
zwei Jahren aber arbeitet die Dottoressa an der Ausbreitung 
ihrer Methode, um sie auf den ganzen weiteren Unterricht der 
Kinder bis zum 14. Jahre ausdehnen zu können. Die Dottoressa 
wird hierüber voraussichtlich im Laufe des kommenden Jahres 
weitere Mitteilungen veröffentlichen. 

Welche Rolle aber spielt denn die Lehrerin in dieser 
Schule, in der die Kinder doch alles selber tun und ihrer schein¬ 
bar gar nicht bedürfen? 

In der Montessorischule ist das Kind die aktive Kraft und 
die Lehrerin die Leiterin seiner Tätigkeit. Sie muß ihre kleinen 
Schüler unausgesetzt beobachten, im Anfang vorschlagen, stets 
bereit sein, zu loben, immer und immer wieder ermutigen und 
anfeuern, denn davon hängt zum größten Teil der Fortschritt 
der Kinder ab, daß man ihre Arbeit lobt, auch wenn wirklich 
Fehler darin sind, dann muß man wenigstens den guten Willen 
anerkennen, jede Entmutigung bedeutet einen Schritt rück¬ 
wärts. 

Die Lehrerin darf nicht sagen, dieses hier ist falsch, und 
jenes dort ist nicht fehlerfrei, dann erlahmt sofort die Arbeits¬ 
lust und die Freude am eigenen Werk, nein, sie preist den 
Eifer, der angewandt worden ist, zeigt dem Kinde mehrere Male 
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hintereinander mit langsamen deutlichen Bewegungen, wie es 
gemacht wird, und dieses wird mit frischem Mute wieder an 
die Arbeit gehen und sie immer besser und besser machen, bis 
sie eines Tages fehlerfrei gelingt. Hätte die Lehrerin von vorn¬ 
herein auf die Fehler hingewiesen, dann hätte das Kind das 
Gefühl gehabt, diese Arbeit ist noch zu schwer für mich und 
sie entmutigt beiseite gelegt. 

Ein ermunternder Blick, ein kleines Wort der Anerken¬ 
nung der vorbeigehenden Lehrerin entfachen neuen Arbeits¬ 
mut. Sic muß sich damit begnügen, ihre Persönlichkeit sozu¬ 
sagen ganz auszulöschen und stets im Hintergründe zu bleiben. 
Sie muß große Selbstbeherrschung zeigen und ihre Methode 
ganz und gar den Bedürfnissen der Kinder anpassen, stets fähig 
sein, zu entscheiden, welche Handlungen der Kinder sie ein¬ 
schränken oder verhindern muß, und wo ihr Dazwischentreten 
wirklich erforderlich ist. Sie muß den Kindern verständlich 
machen, daß sie ihnen auf den richtigen Weg helfen will, den 
sie gehen wollten, von dem sie aber abgeirrt sind, anstatt sie 
zu zwingen, ihren Weg, den Weg der Lehrerin zu gehen. 

So kann sich das Kind frei entwickeln; Gehorsam und 
Zwang wird zugunsten von Initiative und Energie aufgegeben. 

Eine zweite Frage ist hier häufig aufgeworfen und auch 
schon viel diskutiert werden: ist nicht der Erfolg des Systems 
zum allergrößten Teil von der Persönlichkeit der Lehrerin 
abhängig? Ist einmal eine wirklich geduldige und liebevolle 
Lehrerin gefunden, die es richtig versteht, die Liebe der Kinder 
zu gewinnen, und die auch bereit ist, alle Fähigkeiten und Inter¬ 
essen derselben sich frei entwickeln zu lassen, dann ist dein 
Ganzen gewiß ein sicherer Erfolg beschieden. Aber ist nicht, 
so fragt man uns immer wieder, eine hervorragende Persön¬ 
lichkeit, eine Art intuitiven Genies in bezug auf das Verständ¬ 
nis der Kinderseele erforderlich? 


Es gibt momentan viele wirklich begeisterte Lehrerinnen 
mit den besten Absichten von der Welt, die aber gegen¬ 
wärtig noch zu sehr unter dem Bann der Tradition stehen und 
mcht recht wissen, wie sie sich davon frei machen sollen? 

nen allen können wir nur zurufen: Geht nach Rom, und lernt 
v °n der Dottoressa selber, was sie von einer Montessori- 
lehrerin verlangt! 

Denn nichts würde ihrem System mehr schaden, als wenn 
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es nur halb verstanden gelehrt werden würde, da es, wenn 
nicht wirklich mit Herz, Sinnen und Verstand aufgenommen, 
allzuleicht zum Schema, zur tötenden Routine, der Apparat zu 
einem Haufen sinnloser Spielzeuge degradiert werden würde. 

Was die künstlerische Ausbildung der Montessorikinder 
anbetrifft, so harrt sie bis jetzt noch ihrer Entwicklung. Ist 
der Grund der, daß die kleinen, materieller veranlagten 
Italienerkinder kein Verlangen darnach zu tragen scheinen, 
bisher ausschlaggebend gewesen? Soviel ist sicher, unsere 
germanische Rasse verlangt dringende Berücksichtigung auch 
der künstlerischen Seite, und wir sahen uns in unserer eng¬ 
lischen Schule gar bald genötigt, die Kinder nicht nur mit 
Buntstiften, sondern auch mit Farben, Pinseln und Modellierton 
zu versehen, auch große Kästen voller Bauklötze schafften 
wir an, und gar bald zählte Bauen, Malen und Modellieren mit 
zu ihren Lieblingsbeschäftigungen, denn bei unseren nordi¬ 
schen Kindern ist die Phantasie durchweg stark entwickelt 
und verlangt nach Spielraum. 

Großen Wert legten wir auch auf die Musik, unseren vielen 
musikalischen Reigen, Spielen, Rhythmen und Liedern ver¬ 
danken wir es zweifelsohne zum größten Teil, daß unsere 
Kleinen so rasch den Weg zu unseren Herzen fanden. Die 
Kinder singen gern zum Kreisspiel, besonders wenn sie dabei 
ein wenig „aktieren können“, wie sie auch alle rhythmischen 
Bewegungen und Tänze mit reiner Freude an der Bewegung 
ausführen. 

Wer hätte nicht auf der Straße die kleinen Bettelbuben 
und -Mädchen voller Begeisterung sich im Kreise drehen sehen, 
sobald die ersten Töne einer Drehorgel erklingen, und wo¬ 
durch vermochte der Rattenfänger von Hameln die Stadt all 
ihrer Kinder zu berauben? mit Hilfe der Musik. Solch ein 
Märchen aber kann nur in einem Lande entstehen, wo die 
Kinder in solchem Maße auf die Musik reagieren, daß sie alles 
stehen und liegen lassen und den verlockenden Tönen ohne 
weiteres folgen. 

Von großer Bedeutung im Kindesleben ist die Schönheit, 
deren Wert man ihm nicht früh genug klar machen kann. 
Früher meinte man, für die Kinderstube sei alles gut genug, 
und man stellte Möbel dort hinein und hängte Bilder an die 
Wände, für die man in seinem eigenen Zimmer keine Ver- 
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Wendung mehr hatte. „Die Kleinen verstehen ja doch nichts 
davon,“ sagte man sich selber zur Entschuldigung. Heute ist 
man glücklicherweise weitsichtiger, es hat sich eine ganz 
eigene Kunstrichtung entwickelt, die Kunst für das Kind. Die 
Dottoressa befürwortet sie, so sehr sie kann. Der Schulraum 
ist mit schönen Bildern und, wenn möglich, auch anderen 
Gegenständen geschmückt, die das Kind verstehen und gern- 
haben kann. Die Dinge, mit denen es umgeben ist, arbeitet 
und spielt, sind aus farbenfreudigem, hübschem Material her¬ 
gestellt, alles, mit dem es in Berührung kommt, soll schön und 
anziehend sein für Auge und Herz. 

Ich möchte hier mit einem Wort Maria Montessoris 
schließen, mit dem sie das Kind charakterisiert, das aus der 
Montessorischule hervorgeht: 

„Das Kind ist nicht mehr dasselbe, das es zuerst war, und 
das nur passiv gut sein konnte, sondern es ist ein individuelles 
Wesen, das sich selbst seinen Weg zum Guten gebahnt und 
damit einen großen Schritt vorwärts gemacht hat. Gute Men¬ 
schen sind die, welche auf der Bahn des Guten vorwärts - 
schreiten, das aus Selbsterziehung und äußeren Ordnungs- und 
nützlichen Handlungen zusammengesetzt ist. Aber mehr als 
alles andere genießt es die höchste Freude, die nur die geistige 
Ordnung zu verleihen vermag, sie, die kämpfend errungen 
werden will, diese Kämpfe aber verschaffen ihm gleichzeitig 
große geistige Freuden, die seine innere Schatzkammer bilden, 
in der es Anmut und Stärke aufspeichert, eine stets frisch spru¬ 
delnde Quelle des inneren Reichtums!“ 

„Das Kind hat also nicht nur gelernt, sich zu bewegen 
und nützliche Dinge zu tun, es hat allmählich eine Grazie 
erworben, die seinen Bewegungen Korrektheit und Anziehung 
verleiht, seine Hände und seinen Körper feiner und schöner 
erscheinen lassen, ihm Gleichgewicht und Selbstbewußtsein 
geben. Und die Anmut, die den Ausdruck des Gesichts ver- 
einert, und die strahlend leuchtenden Augen zeigen uns, daß 
wiedei einmal die Flamme geistigen Lebens in einem mensch- 
^chen "Wesen angezündet worden ist 1 ).“ 

1 existieren bisher schon eine ganze Anzahl Montessorischulen in 
un 1G p’ Un ^ e ^ r 70 in der italienischen Schweiz, 1 in Paris, 6 in England und 
sehd** F ^ ^ Amer ^ a ’ e i n 'ge wenige in Australien, 1 in Japan, 1 in Indien, und 

eni Kurs 1913 sind in allen Teilen der Welt Montessorischulen entstanden. 
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Lehrerschaft und alkoholgegnerischer Unterricht. 

Vortrag gehalten auf dem 14. Internationalen Kongreß 
gegen den Alkoholismus in Mailand von 

Prof. Dr. Richard PoNiCKAU-Leipzig. 

Die eigentliche Trägerin reformatorischer Gedanken ist 
die Jugend. Dieser Erfahrungssatz, so einfach und so klar in 
seiner psychologischen Begründung, muß doch bei jeder neuen 
Kulturbewegung immer wieder aufs neue begriffen werden, ehe 
er mit allen seinen Konsequenzen das Handeln bestimmt. In 
der Geschichte der Antialkoholbewegung ist es nicht anders 
gegangen. Der Grund ist klar. Die vertiefte Kenntnis der 
Wirkung des Alkohols führte allmählich zu einer Verschiebung 
des Ziels, dann zu einer Verfeinerung der Kampfmethoden, und 
dieselbe Entwicklung, die in der Medizin der Hygiene immer 
mehr das Übergewicht über die Therapie verschafft, verhalf 
auch hier dem Gedanken der vorbeugenden Tätigkeit zum Siege 
und mußte folgerichtig endlich da anlangen, wo die Bewegung 
am meisten gegen die Gefahr fortwährender Hemmungen ge¬ 
schützt ist: bei der Verlegung des Schwerpunktes der alkohol¬ 
gegnerischen Taktik in die Jugend. 

In allen Ländern mit lebhafter Antialkoholbewegung stützt 
sich diese auf ein stark entwickeltes Jugendwerk. Der Norden 
Europas und die Vereinigten Staaten von Nordamerika be¬ 
weisen das deutlich. Auch in anderen Ländern ist die alkohol¬ 
freie Jugenderziehung zur Losung des Tages geworden. Ihr 
zur Anerkennung zu verhelfen, dazu ist nicht sowohl das ’ 
Elternhaus in erster Linie auserwählt, diese vielgestaltige und 
schwerfaßbare Masse von Erziehungseinheiten, die in ihren 
Grundsätzen weit auseinanderstreben, als vielmehr die Schule 
mit ihrer Nivellierungspädagogik, der zwar die Haupterzie¬ 
hungsmittel des Hauses, Übung, Gewöhnung, Beispiel, nur in 
beschränktem Umfange zur Verfügung stehen, die sich aber 
um so mehr auf ihrer ureigenen Domäne, im Unterricht, aus¬ 
wirken kann. 

Über die Notwendigkeit alkoholgegnerischer Unterweisung 
ist man sich freilich ebenso klar, wie unklar über die Frage, 
w ie sie am besten gegeben wird. Alle Schattierungen sind auf 
der langen Linie vertreten, an deren einem Ende die Emp- 
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fehlung gelegentlicher Warnung vor Alkoholmißbrauch, an 
deren anderem die gesetzliche Anordnung eingehenden syste¬ 
matischen Unterrichts steht. Über Einzelheiten kann hier nicht 
gesprochen werden. Ich verweise auf die höchst lehrreichen 
Aufsätze von Prof. Gonser und Dr. Flaig in Berlin, die diesen 
Gegenstand ausführlich behandeln 1 ). Ebensowenig kann hier 
in eine ausführliche Erörterung der Gründe eintreten werden, 
die für einen verbindlichen systematischen Unterricht sprechen. 
Nur das möchte ich hervorheben: gelegentliche Belehrungen 
allein werden auch im günstigen Falle immer dem Zufall 
ausgeliefert sein, ein verbindlicher Unterricht dagegen erfaßt 
die ganze Jugend in methodisch gleichartiger Weise und kann 
zudem sofort da eingeführt w r erden, wo die Vorbedingungen da¬ 
für vorhanden sind, d. h. wo sich Lehrer zu seiner Erteilung 
finden. Und es wird immer leichter sein, die Vorbedingungen 
für einen verbindlichen Unterricht zu schaffen, als für einen 
wirklich ausreichenden gelegentlichen, selbst wenn sich die 
Stellung der Lehrerschaft schon in einem der Reform gün¬ 
stigen Sinne geändert hat. 

Die Stellung der Lehrerschaft. Hier ist der Punkt, von 
dem aus der Kreislauf der Schwierigkeiten beginnt. Stände 
ihre Neigung auf seiten der Reform, dann wäre ihr baldiges 
Gelingen gesichert. Daß aber dem gegenwärtigen Stande der 
Dinge weit eher das Gegenteil entspricht, ist eine unleugbare 
Tatsache. Die Abneigung wohl des überwiegenden Teiles der 
Lehrerschaft gegen eine Einbeziehung der Alkoholfrage in 
den Rahmen der Schulerziehung ist zurzeit noch so groß, daß 
z- B. alkoholgegnerische Erlasse der Schulbehörden nach ihrer 
Bekanntgabe meist spurlos und wirkungslos in den Akten ver¬ 
schwinden. Auch dort ist die herrschende Stimmung nicht 
belanglos, wo Lehrkräfte zur Erteilung eines systematischen 
Unterrichts bereit sind. Denn Schnelligkeit und Umfang des 

Erfolgs werden nie von unmittelbaren Einflüssen allein be¬ 
stimmt. 

) Gokseb, Alkoholgegnerische Unterweisung in den Schulen der ver- 
sc icdenen Länder. Mäßigkeitsverlag, Berlin W. 15, 1910. — Derselbe, 
er Stand des alkoholgegnerischen Jugendunterrichts. In „Alkoholfreie 
”~ung, Mäß igkeitsvcrlag, Berlin W. 15, 1913, S. 38 ff. — J. Flaig, 
q 0 °1 und Schule. Mäßigkeitsverlag, Berlin W. 15, 1912. — Derselbe, 
er tand des alkoholgegnerischen Unterrichts in Deutschland. In „Alkohol- 
reie Jugenderziehung“. S. 50 ff. 
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Es ist hier nicht möglich, eine psychologische Analyse 
dieser Haltung der Lehrerschaft vorzunehmen. Wer das tut, 
wird zu der Erkenntnis kommen, daß die verschiedenartigsten 
Beweggründe Zusammenwirken, um ein Ergebnis zu zeitigen, 
das ein schweres Hindernis für ein Fortschreiten der Reform¬ 
bewegung bildet, das man daher unbedingt zu beseitigen suchen 
muß. Das kann aber nur geschehen, wenn die Lehrerschaft 
zu der Überzeugung gebracht wird, daß in dem Kampfe gegen 
den Alkoholismus der Schule die Führung zukommt. Dafür ist 
aber die erste Voraussetzung, daß sie über die Bedeutung der 
Alkoholfrage gründlich aufgeklärt wird. Denn dann muß die 
ganze starke Widerstandsgruppe, deren Nährboden die Un¬ 
kenntnis bildet, in sich zusammenbrechen. 

Es ist freilich sehr fraglich, ob je die Zeit kommen wird, 
wo die ganze Lehrerschaft im alkoholgegnerischen Lager steht 
oder gar tätigen Anteil am Kampfe nimmt. Das letztere scheint 
schon deshalb kaum glaublich, weil die verschiedenartige Ver¬ 
anlagung eine Übereinstimmung der Neigungen ganz aus¬ 
schließt. Künstler- und Gelehrtennaturen z. B., von deren 
Individualismus keine Brücke zur sozialen Ethik der Anti¬ 
alkoholbewegung hinüberführt, werden kaum je aus wirklich 
freiem Entschlüsse in die Arena hinabsteigen. Und sie etwa 
zwingen wollen? Undenkbar. Das wäre derselbe Fehler, als 
wenn man einen Freidenker zur Verkündigung religiöser Dog¬ 
men nötigen wollte. Den Streitbaren würde der Zwang in 
äußere, den Friedfertigen in innere Konflikte stürzen. Auf 
jeden Fall aber würde er den Erfolg töten. Denn das Rück¬ 
grat jedes Unterrichts, der echte Werte schaffen soll, sind 
Begeisterung und Liebe. 

Was aber eine systematisch durchgeführte Aufklärungs¬ 
arbeit schaffen kann, ist immerhin genug. Vor allem wird es 
nicht mehr dem Zufall anheimgestellt, wahllos aus der Lehrer¬ 
schaft nur einige wenige herauszugreifen. Alle die erziehe¬ 
rischen Kräfte, die unter der Herrschaft des Zufalls unaus- 
genützt bleiben, wird eine systematische Aufklärung sammeln 
und der bis jetzt noch kleinen Schar der Abstinenzpädagogen 
zuführen. Und die übrigen, deren Interesse in ganz anderer 
Richtung liegt, werden wenigstens das einsehen lernen, daß 
offensichtliche Abneigung und Gegnerschaft nichts anderes 
bedeuten als eine Förderung des jugendlichen Alkoholismus, 
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und daß von ihnen mindestens ©ins gefordert werden kann: 
die Wahrung einer wohlwollenden Neutralität. 

Aufklärung der Lehrerschaft ist also di© zweite Forderung 
des Tages. Aber auch hier stößt man auf einen ähnlichen 
Kreislauf der Schwierigkeiten wie bei der Hauptforderung, 
drum muß auch hier zu ihrer Überwindung ein ähnlicher Weg 
eingeschlagen werden wie dort. Die Arbeit muß bei der Jugend 
einsetzen, d. h. bei den künftigen Erziehern. 

Verhältnismäßig einfach ist sie beim Nachwuchs der 
Lehrerschaft der Volksschulen. Das Internatsleben der Semi¬ 
naristen und Seminaristinnen (denn auch diese müssen für den 
Kampf gegen den Alkohol ausgerüstet werden) vereinigt in 
etwas die Vorteile des Familienlebens mit denen der Schul¬ 
erziehung und steigert so die Aussicht auf wirkliche Erfolge. 
Hier muß daher grundsätzlich mit einer alkoholfreien Lebens¬ 
führung Ernst gemacht werden. Verbannt werden muß vom 
Speisezettel das scheinbar harmlose Glas Bier, von den Schul¬ 
ausflügen jedes Reizmittel, verbannt werden muß auch von 
den außergewöhnlichen Veranstaltungen der Schule das fest¬ 
tägige Glas Wein, jener psychologische Irrtum, der dem Al¬ 
kohol bei der Jugend zum Ruhmestitel eines unentbehrlichen 
Freudespenders verhilft. Und sollte wirklich dem Anstalts¬ 
leiter noch nicht das Verständnis für diese Notwendigkeit 
gekommen sein, dann würde ein behördlicher Abstrich in den 
Rechnungen zusammen mit einem verständlichen Wink bald 
Abhilfe schaffen. Unsere Zeit ist noch nicht reif für die all¬ 
gemeine Durchführung der Forderung, daß Männer in so ver¬ 
antwortlicher Stellung aus erzieherischen Gründen das Beispiel 
der Enthaltsamkeit geben, aber sie wird es nachgerade für die 
Durchführung der bescheidneren, daß sie sich mit einer wich¬ 
tigen sozialpädagogischen Frage gründlich vertraut machen. 

Hand in Hand mit der Gewöhnung muß die Belehrung 
gehen. Die Seminare haben in ihrem Lehrplan in der Regel 
die Gesundheitslehre als verbindliches Fach: in diesen Rah¬ 
men hinein gehört die intensive Behandlung der Alkoholfrage, 
ie w * e bei jedem zur Berufsausrüstung gehörigen Lehrstoff 
methodisch erfolgen muß, in der untersten Klasse mit der 
ysiologie und Pathologie des Alkohols beginnend, in der 

o ersten abschließend mit einer Würdigung des gesamten 
Problems. 
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Die Unterstützungsmittel eines solchen Unterrichts sind be¬ 
kannt und brauchen im einzelnen hier nicht aufgeführt zu wer¬ 
den. Recht beachtenswert ist ein Vorschlag, den Prof. Aubert 
auf dem Internat. Kongreß in London gemacht hat. Er emp¬ 
fiehlt den gemeinsamen Besuch von Kranken-, Irrenhäusern, 
Trinkerasylen usw. In der Tat gibt es kaum ein wirksameres 
Bildungsmittel als die Beobachtung der Endergebnisse mensch¬ 
lichen Frevelns gegen die Naturgesetze an den Stätten, wo sie 
als Massenerscheinung auftreten und wo die Fluten des Alltag¬ 
getriebes nicht über dem Elend des Einzelfalls zusammen- 
schlagen. Dort in der häßlichen Wirklichkeit wird es den 
jungen Menschen so recht zum Bewußtsein kommen, wie stark 
doch das Konto des Alkohols im Bereich des Abnormen be¬ 
lastet ist. 

Eine wichtige Frage ist die, wer den Unterricht in den 
Seminaren erteilen soll. Da lautet die Antwort kurz und 
bündig: Sind abstinente Seminarlehrer vorhanden, nur diese, 
die den künftigen Erziehern nicht nur Kenntnisse vermitteln, 
sondern ihnen auch den Weg zeigen, den sie später in ihrer 
eigenen Praxis am besten gehen werden. Die heutige Zeit 
macht es freilich noch recht schwer, solche Kräfte in ge¬ 
nügender Zahl mobil zu machen. Daher müßte bei der Be¬ 
rufung neuer Lehrer auch auf diese Seite der Befähigung 
Rücksicht genommen werden, und zugleich müßte den Se¬ 
minarlehrern, die ihre Ausbildung nach dieser Seite hin ver¬ 
vollständigen möchten, die Ausführung dieses Entschlusses er¬ 
leichtert werden durch Einstellung einschlägiger Literatur in 
die Schulbüchereien, durch Halten von alkoholgegnerischen 
Zeitschriften durch die Schule, und vor allem durch die Ein¬ 
führung von Belehrungskursen, deren Besuch in jeder Hin¬ 
sicht möglichst zu fördern wäre. Schweden hat bekanntlich 
hiei in ein nachahmenswertes Beispiel gegeben. 

Werden zu diesem Unterrichte Ärzte herangezogen, wie 
es zuweilen geschieht, dann darf man wohl erwarten, daß es 
nur solche sind, die sich mit der modernen Alkoholforschung 
gründlich vertraut gemacht haben, die Forderung der alkohol- 
fi eien Jugenderziehung im weitesten Sinne des Wortes ver¬ 
treten und mindestens für die Jugend keinerlei Zugeständnis 
an die Trinksitten machen. Stehen sie selbst für ihre Person 
auf dem Boden der Enthaltsamkeit, um so besser; dann wird 
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das Gewicht des ärztlichen Wortes noch erhöht durch das des 
ärztlichen Beispiels. 

In manchen Ländern stehen die Tore der Seminare auch 
sachkundigen Rednern offen, die nicht zum Lehrkörper der 
Schule gehören, z. B. in Dänemark, in Großbritannien, wo die 
Wanderredner des Hoffnungsbundes ihre besondere Aufmerk¬ 
samkeit den Training Schools zuwenden, und in Norwegen. 
Auch in anderen Ländern ist das Verfahren des Wander- 
unterrichts in den Seminaren wiederholt in Anwendung ge¬ 
bracht worden, so auch in Deutschland. Es ist übrigens nicht 
einzusehen, warum nicht auch ganze Kurse von solchen sach¬ 
kundigen Personen abgehalten werden sollten, wenn es im 
Lehrkörper einer Anstalt an geeigneten Kräften mangelt. 

Ein Wort sei noch den abstinenten Schülervereinen ge¬ 
widmet. Alle Bedenken, die gegen diese Vereine im allge¬ 
meinen geltend gemacht werden, erhalten hier, wo es sich um 
das Internatsleben handelt, in den Augen vieler Schulmänner 
eine erhöhte Bedeutung. Aber man betrachte sie nur einmal 
von demselben Gesichtspunkte aus, von dem aus man alle 
Vereine Gleichinteressierter betrachtet, und mache sich klar, 
was ihre Mitglieder mit ihrem Streben nach vertieften Kennt¬ 
nissen für die Zukunft bedeuten. Sie sind es ja gerade, die 
den Bedarf an wirklich berufenen Abstinenzpädagogen in der 
Hauptsache decken würden. 

Weit schwerer als an die künftigen Volksschullehrer ist an 
die künftigen Lehrer der höheren Schulen heranzukommen. 
Diese beginnen ihre Berufsausbildung in einer Zeit, in der die 
\olksschulkandidaten mit der ihren zu Ende sind, und sind sie 
v011 dem Probleme ganz oder fast ganz unberührt durch ihre 
Schule hindurchgegangen, dann sind auch ernstere Naturen für 
die Beschäftigung mit einer außerhalb ihres Interessenkreises 
liegenden Frage zunächst meist verloren. Es ist ja bekannt, 
daß auch wissenschaftliche Vereine, die der Hohlheit studen¬ 
tischen Epikuräertums sonst nicht geneigt sind, von einem Auf- 
geben der Alkoholgeselligkeit nichts wissen wollen. 

Dieser Sachlage steht man jetzt so ziemlich ratlos gegen¬ 
über. Und doch ließe sich einigermaßen Abhilfe schaffen, 
venn man sich entschlösse, die Hygiene als notwendigen Be¬ 
standteil der Vorbildung auch der akademisch gebildeten Lehrer 
anzusehen, wie das wenigstens teilweise in manchen Ländern 
Srhulgesundheitspflege. XXVII. 3 
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schon geschehen ist. Ich erinnere z. B. an Österreich, Finnland, 
die Schweiz, und besonders an die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Allerdings muß es zunächst erst dahin kommen, 
daß an allen Universitäten regelmäßig Vorlesungen über die 
Alkoholfrage gehalten werden, wie das z. B. in Schweden und 
den Vereinigten Staaten der Fall ist. 

Jenseits der Schranken der Staatsprüfung unterstehen die 
angehenden Lehrer zunächst der besonderen Aufsicht eines 
erprobten Schulleiters. Was für Erfolge könnte dieser er¬ 
zielen, wenn er sie zum Besuche etwaiger alkoholgegnerischer 
Kurse an seiner Schule veranlaßte, wenn er Referate aus dem 
Gebiete der Alkoholfrage halten ließe und dadurch zum Stu¬ 
dium der Alkoholliteratur anregte, oder wenn auf seine Ver¬ 
anlassung Sachkenner den pädagogischen Neulingen besonders 
die erzieherische Seite der Frage nahe brächten, wie das z. B. 
Studienrat M. Hartmann, der hochverdiente Vorsitzende des 
Vereins abstinenter Philologen deutscher Zunge, wiederholt bei 
den Kandidaten der drei Leipziger pädagogischen Seminare 
getan hat. Kandidaten, denen auf diese Weise das Gewissen 
♦ geschärft wäre, könnten, soweit sie es ernst mit ihrer Pflicht 
nehmen, wohl kaum in die feindselige Stimmung älterer Amts¬ 
genossen hineinwachsen, und jede neue Generation würde die 
Gesamtheit immer weiter dem vorher gekennzeichneten Ziele 
zudrängen. 

Nur von unten herauf kann sich der Erneuerungsprozeß 
vollziehen, in der Lehrerschaft der Volksschulen wie in der der 
höheren, die ältere Generation von heute wird in ihrer über¬ 
wiegenden Mehrheit von ihm ausgeschlossen bleiben. Es wird 
ja mancherlei angeraten, auch sie zu gewinnen: das schon er¬ 
wähnte Anschaffen und Auslegen von Antialkoholliteratur, Ein¬ 
ladungen zum Besuche von Wanderausstellungen, von wissen¬ 
schaftlichen Kursen und Vorträgen von Ärzten und anderen 
Sachkennern, Behandlung der Alkoholfrage auf Elternabenden 
untei Teilnahme der Lehrer, in den Konferenzen und in größe- 
icn Lehrerversammlungen u. a. m. Das alles ist schön und 
gut und sicher auch nötig, und was in dieser Richtung be- 
sonders von enthaltsamen Lehrer- und Lehrerinnen vereinen 
schon getan worden ist, kann nicht genug anerkannt werden. 
Aber was nützt schließlich die beste Medizin, wenn sie nicht 
oder nur mit Widerstreben eingenommen wird? Wenn die 
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Literatur nicht benutzt, die Ausstellungen und Vorträge nicht 
besucht werden? Ohne eine leise Nötigung wird es wohl kaum 
abgehen können, wenn man vorwärts kommen will. Eine solche 
Nötigung, natürlich eine nur unmerkliche, wäre Sache des 
Leiters der Schule. Sein Einfluß ist zwar beschränkt, nicht 
selten gleich Null, wenn Vorsicht und Klugheit ihn im Stiche 
lassen. Versteht er es aber, sein Interesse für die Sache zur 
richtigen Zeit und in der richtigen Form zu zeigen, dann kann 
er es dahin bringen, daß Gegnerschaft sich in die Winkel ver¬ 
kriecht, daß Lauheit sich erwärmt oder auch in höhere Ge¬ 
fühlstemperaturen aufsteigt. Erleichtert sollte ihm diese Auf¬ 
gabe dadurch werden, daß das Odium, das jedem Zwange an¬ 
haftet, möglichst von ihm genommen wird, daß z. B. behörd¬ 
licherseits die Behandlung der erzieherischen Bedeutung der 
Alkoholfrage nach bestimmten Gesichtspunkten nicht in sein 
Belieben gestellt, sondern einfach angeordnet wird, zugleich 
mit der Forderung der Rückäußerung über das Ergebnis der 
Besprechung. An die Möglichkeit eines Versagens des Direk¬ 
tors mag man hier gar nicht denken, wo es sich um Männer 
handelt, denen ihre Stellung und das Vertrauen der Behörde 
die Pflicht auferlegt, pädagogischen Fragen die Aufmerksam¬ 
keit zuzuwenden, die sie verdienen. Auf jeden Fall ist liier in 
der langen Kette der mehr oder weniger schwierigen Voraus¬ 
setzungen das Glied, wo die Arbeit mit bestmöglicher Aus¬ 
sicht auf Erfolg einsetzen kann. 

Alkoholfreie Jugenderziehung! Wie einfach ist diese Lo¬ 
sung, wie harmlos und wie selbstverständlich! Aber was für 


eine Fülle von Forderungen wächst aus ihr heraus und drängt 
sich an alle heran, denen ihre Verwirklichung obliegt. Da ist 
es begreiflich, wenn auch nicht entschuldbar, daß viele un¬ 
willig werden und mit den unbequemen Mahnern zugleich die 
Losung selbst von sich weisen. Die Schule aber darf das nicht, 


sie würde sonst ihrer erzieherischen Aufgabe untreu. So ein- 
fach ist diese Logik, und doch wird sie von den Vertretern; 
ilm Schule noch so wenig verstanden! Aber die Entwicklung 
geht weiter, und endlich muß doch die Zeit kommen, wo alle 
' e za ghaften Wenn und Aber in der Lehrerschaft sich beugen 
müssen vor der sieghaften Macht eines einzigen Also. 


3 * 
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Schulhygienische Bestrebungen in Amerika. 

Von 

Marg. Weinberg -Berlin. 

Unter den Hilfsmitteln, deren sich der Sozialhygieniker zur 
praktischen Durchführung seiner Ideen bedienen muß, fält zweifellos 
der hygienischen Volkserziehung eine wichtige Rolle zu. Das Volk 
muß zur Erkenntnis und Ablegung seiner unhygienischen Lebens¬ 
gewohnheiten und zur Annahme von solchen, die der Erhaltung 
seiner Gesundheit dienen, angehalten werden. An Versuchen mannig¬ 
faltiger Art, dies Ziel zu erreichen, lassen es die Hygieniker denn auch 
nicht fehlen. Eine knappe und brauchbare Anleitung geben z. B. die in 
Form eines Dekalogs von einem italienischen Hygieniker zusammen¬ 
gestellten wichtigsten Gebote der Gesundheitslehre. Aber die alte 
Volksweisheit, nach welcher, was Hänschen nicht lernt, Hans nimmer¬ 
mehr lernen wird, legt auch hier den Gedanken nahe, daß eine 
systematische hygienische Erziehung allerdings schon mit der Kind¬ 
heit beginnen müsse. 

ln einem in der „North American Review“ (September 1913) 
veröffentlichten Artikel „Social Hygiene“ weist Lewis M. Tebman 
mit großem Nachdruck auf diese wichtige Aufgabe der Schule hin, 
der dieselbe bis jetzt keineswegs ausreichend gerecht wird. An¬ 
gesichts des alljährlichen ungeheuren, durch ungesunde Lebensweise 
und Mangel an hygienischen Kenntnissen verursachten Verlustes an 
Menschenleben und Nationalvermögen, der für den Staat drücken¬ 
der als der Militarismus und ebenso kostspielig wie ein dauernden 
Kriegszustand ist, behauptet der Verfasser, daß sowohl Europa wie 
Amerika in bezug auf persönliche und soziale Hygiene eben erst aus 
den Zuständen des frühesten Mittelalters erwacht sind. In den Wir¬ 
kungskreis der Schule müsse daher die Aufgabe einbezogen werden, 
die neue Generation zu einem ganz anderen hygienischen Stand¬ 
punkte zu geleiten. Die dreifachen, hierbei anzuwendenden Hilfs¬ 
mittel sind: 1. Radikale Reformen in der Anlage der Schulbauten und 
ihrer Umgebung sowie in der Beschäftigung der Kinder. 2. Ein mög¬ 
lichst konkreter und praktischer hygienischer Unterricht. 3. Ausdeh¬ 
nung der behördlichen Überwachung der Schulen auf die Gesundheit 
und Körperentwicklung der Schulkinder durch Anstellung von In¬ 
spektoren und Assistenten. 

Das Klassenzimmer, dessen hygienische Beschaffenheit unter 
ungünstigen Umständen überhaupt nicht diskutabel ist, bietet selbst 
im günstigsten Falle noch genug gesundheitliche Gefahren, wie dies 
unter anderem aus der unverhältnismäßig großen Schwindsuchts¬ 
sterblichkeit der Lehrer hervorgeht. Sie übertrifft die der Juristen 
und Theologen in Dänemark, Deutschland, Frankreich, Kanada und 
acht Großstädten der Vereinigten Staaten um das zwei- bis dreifache 
und wird selber nur durch die notorisch ungesunden Berufe der Stein- 
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arbeiter und Buchdrucker überboten. Aber die Anwesenheit eines 
schwindsüchtigen Lehrers im Klassenzimmer ist nicht die einzige 
Gefahr für die Schulkinder. Als Folgen der ungesunden Tätigkeit, 
der schlechten Luft, des langen Sitzens können Rückgratverkrüm¬ 
mungen, Engbrüstigkeit, Blutarmut, Schwächung des Herzens ent¬ 
stehen, die einen geeigneten Boden für die Entwicklung der Tuber¬ 
kulose schaffen. Angesichts dieser Gefahren ist als eine der wuchtig¬ 
sten Erfindungen der experimentellen Pädagogik die Waldschule zu 
begrüßen, welche zuerst von der Stadt Charlottenburg eingerichtet 
worden und alsbald auch bei anderen deutschen, englischen und 
amerikanischen Städten in Aufnahme gekommen ist. Das Boston 
School Committee hat für alle künftig zu erbauenden Schulhäuser 
die Einrichtung einer im Freien gelegenen Klasse verfügt, und die 
Bostoner Schulärzte versichern, daß von ihren 100000 Schulkindern 
ein Fünftel der Aufnahme in die Waldschule dringend bedürfen. Die 
letztere erzielt für die Kinder neben den günstigen gesundheitlichen 
Resultaten die gleichen geistigen Fortschritte wie die anderen Schulen 
trotz der geringeren Arbeitszeit. Es sollten daher in den klimatisch 
geeigneten Ländern überhaupt keine Schulen mehr in vier feste 
Mauern eingebaut werden. 


Betreffs der für die körperliche Entwicklung des Kindes sowie 
für dessen geistige Aufnahmefähigkeit so wichtigen Ernährungsfrage 
liegen bei Tausenden von Schulkindern unbefriedigende Verhältnisse 
vor. Neben den Fällen von quantitativ unzulänglicher Ernährung 
spielen ungeeignete Speisen, vernachlässigte Verdauungsstörungen, 
schlechte Beschaffenheit der Zähne eine verhängnisvolle Rolle dabei. 
Das Problem der Mundhygiene hat die gleiche Bedeutung wie das 
des Alkoholismus. Hier muß der an Stelle des physiologischen ein¬ 
zuführende hygienische Unterricht mit hygienischem Drill Hand in 
Hand gehen, indem der Gebrauch der Zahnbürste w r ie der der Bäder in 
, er Schulordnung vorgesehen ward. Ferner empfiehlt sich die Ein¬ 
richtung freier, mit den Schulen verbundener Zahnkliniken, wie sie 
ui Deutschland bereits bestehen. 

m ' nc * er wichtig als die von Terman besonders hervor- 
geiobenen schulhygienischen Aufgaben ist die Fürsorge für die 
- ugen des Schulkindes. Sie muß schon beim Bau und bei der Aus- 
•"> uttung des Schulhauses beginnen, gehört daher zu den Obliegen- 
uteu des Architekten und der Beleuchtungsindustrie. Diese Er- 
Buff 1 ] niS " ar 6S ’ we ^ e den vom 25.—30. August dieses Jahres in 
u a ° (New York) zusammengetretenen vierten internationalen 
don'^v ^^hygiene zu einer gemeinschaftlichen Sitzung mit 
Ein 1 p 10 *- 0 amer ikanischer Beleuchtungsingenieure veranlaßte. 
ent ei h ^ es »IHuminating Engineer“ (Oktober 1913) ist zu 

g c l j , men ’ daß die Forderungen für den zw-eckmäßigen Entwurf von 
stiep Z Jn' mern zusammengefaßt wurden, zur Erzielung gün- 

Vor r a S es beleuchtung eine möglichst große Glasfläche der Fenster 
dei/ p 6 ? n ~ nc ! ^ eren Einwirkung auf Heizung und Ventilation mit 
ies ezüglichen Erfordernissen in Einklang zu bringen. Das 
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Helligkeitsminimum wurde auf zwei Fußkerzen festgesetzt. (In 
Deutschland bestimmte Cohn zehn Meterkerzen als das geringste zu¬ 
lässige Maß.) Hinsichtlich des Tageslichts, welches, nur einseitig 
einfallend, nicht immer günstig wirkt und den einzelnen Plätzen des 
gleich n Klassenzimmers eine sehr verschiedene Helligkeit spendet, 
wurde empfohlen, im Interesse größerer Gleichförmigkeit und besse¬ 
rer' Zerstreuung des Lichts, für helle Umgebung zu sorgen. Zu dem 
gleichen Zwecke ist die Verwendung von Prismenscheiben ratsam, 
wie auch Oberlichtfenster aus Eisglas oder geripptem Glas sein 
müssen, wenn sie den hygienischen Anforderungen genügen sollen. 
Bei der Besprechung der künstlichen Beleuchtung wurde betont, daß 
sowohl für direkte wie indirekte Beleuchtung die richtige An¬ 
bringung der Beleuchtungskörper ausschlaggebend sei. Befinden sich 
diese hoch über der Sehlinie, so werden die Augen durch die Augen¬ 
brauen vor den direkten Strahlen geschützt und blendende Reflexe 
vermieden. Mit besonderem Nachdruck wies man auf die Unzuträg¬ 
lichkeit unbeständigen, selbst wumig flackernden Lichtes für das Auge 
und auf die Schädigung der Netzhaut durch grelle Beleuchtung hin. 
Gegen die störenden Reflexe richtet sich auch die Einführung von 
mattem Papier für Bücher und Hefte. Die Pennsylvania Commission 
empfiehlt außerdem, jedem Schulbuch eine Anweisung über die 
vorteilhafteste Stellung beim Lesen aufzukleben. 

Bei der Prüfung der Beleuchtung eines Schulzimmers ist das 
Verhältnis der Fußbodenfläche zur Fensterglasfläche in Betracht zu 
ziehen, sowie das von jedem Platz aus sichtbare Stück Himmel. Nach 
einer anderen Methode gilt die Schulzimmerbeleuchtung für aus¬ 
reichend, wenn ein hierfür festgesetzter Normaldruck durch eine 
dunkle, 96% des Lichts absorbierende Scheibe noch deutlich gelesen 
weiden kann. Die Wichtigkeit einer befriedigenden Lösung der 
Schulbeleuchtungsfrage geht aus der Tatsache hervor, daß bei den 
vorgenommenen Sehweiteprüfungen an Schülern 20% unternormal 
befunden wurden und 10% nur ein Drittel der normalen Sehschärfe 
besaßen. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 

XI. Internationale Tuberkulose-Konferenz. 

Bericht erstattet von Friedeich LoRENTz-Berlin. 

In den Tagen vom 22.-25. Oktober d. J. tagte in den Räumen 
des Abgeordnetenhauses in Berlin die XI. Internationale Tuberkulose¬ 
konferenz. An dem Orte ihrer Gründung trat die Veranstalterin 
dicsei Konferenzen, die „Internationale Vereinigung gegen die Tuber¬ 
kulose , in das zweite Jahrzehnt ihrer reichen und fruchtbaren 
Arbeit zur Abwehr und Bekämpfung der Tuberkulose. Aus 26 Staaten 
waren ihre Vertreter herbeigekommen, um die von den verschieden¬ 
sten Seiten empfohlenen sanitären und sozialen Maßnahmen zur Ab¬ 
wehr und Bekämpfung der Tuberkulose zu erörtern. Mit besonderer 
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Hingabe und Herzlichkeit hat man sich in dieser hochbedeutsamen 
\eieinigung auch aller der Bestrebungen angenommen, welche 
darauf abzielen, unsere Jugend und die kommende Generation zu 
bewahren vor Erkrankung an der verhängnisvollen Tuberkulose. So 
bieten diese Verhandlungen auch für die Schulhygieniker mancherlei 
wertvolle Anregungen. 

Der erste Verhandlungstag war insonderheit medizinischen 
Spezialfragen gewidmet. Von den berufensten Forschern wurden die 
Themen: „Der Mensch und die Tuberkulose“ und „Die chirur¬ 
gische Behandlung der Lungentuberkulose“ behandelt. All- 
seitige Zustimmung fand der Grundsatz von HAMBUBGEB-Wien, daß 
die meisten Menschen sich schon im Kindesalter infizieren. Eine 
wirksame Hilfe gegen die Tuberkulose ist der Kampf gegen die 
früheste Kindheitsinfektion. Das helfende Eingreifen bei erkrankten 
Kindern ist der beste Schutz gegen die Weiterverbreitung der Tuber¬ 
kulose. Das zweite Thema dieses Tages zeigte, was die hochent¬ 
wickelte Chirurgie zur Behandlung der Lungentuberkulose zu leisten 
vermag. 

Unter den dargebotenen Lichtbildervorträgen dieses Tages seien 
ne en den vorzüglichen Lumiebe- Auf nahmen von Lungenpräparaten 
' on Ai.METTE-Lille, besonders die kinematographischen Vorfüh¬ 
rungen von RoimiEE-Leysin hervorgehoben. Sie zeigten uns die hohe 
«ieutung der Heliotherapie für die chirurgischen Formen der Tuber- 
u ose. In lebensvollen Bildern wurde man bekannt gemacht mit dem 
n en in den Anstalten Rolliebs, der Technik und den klinischen 
Ergebnissen seiner Methode. Trotzdem die Frage der heliotherapeuti- 
cien Beeinflussung von Tuberkulose noch heiß umstritten ist, so 
j °ch die erzielten Resultate zu einer Nachprüfung ermuntern. 

. , eaa s erfä ^ rt der Gedanke der Freiluftschulen und -klassen für 
Unterstüt Se ^* nder ^ urc d diese Heilbestrebungen eine wirksame 

In Deutschland, dem klassischen Lande der sozialen Versiche- 
ühp ? ’ !! Urde den Teilnehmern am zweiten Tage Bericht erstattet 
r ”, ie Bedeutung des Versicherungswesens für die Be- 
n ^ er Tuberkulose“. Geheimrat Bielefeldt von der 

„ 1S ^ den Bandesversicherungsanstalt machte hierbei Mitteilun- 
Kinrt' 0n Gr un ^ er der Witwen- und Waisenversicherung auf die 
ira fi ! r , aus?edehnten Fürsorge. Tuberkulös gefährdete Kinder, die 
Zweck 1 h von Waisei “’enten sind, werden in Gesundheitsheimen zum 
für snfh Heilun & untergebracht. Dies hat besondere Bedeutung 
Behanrü 6 ^ inde . r ’ deren Väter an Tuberkulose gestorben sind. Die 
frebniss UD f zeiti £ te in den meisten Fällen äußerst günstige Er- 
Inturan 6 nteressant war auch die Mitteilung von der Metropolitan 
Tuberi-ni 0 u , in . ^ ew ^ or k> welche ihre Kapitalien in den Dienst der 
licher Dämpfung gestellt hat, dergestalt, daß in eindring- 
ziehung getrieb 6 ^ 6 ^”^ 1, ^ edse Volksaufklärung und hygienische Er¬ 
wine sozialhygienisch und sozialpädagogisch gleichwichtige 
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Frage behandelte Reg.-Rat Dr. FRANz-Berlin, der Vorsitzende der 
buchgewerblichen Abteilung des Volksheilstättenvereins vom Roten 
Kreuz in Hohenlychen, in seinem Vor trage: „Berufsschulen für 
tuberkulosegefährdete Kinder“. Seinen Ausführungen legte er 
folgende Leitsätze zugrunde: 

1. Während der Gedanke von der Notwendigkeit einer Fürsorge 
für das tuberkulosebedrohte frühe jugendliche Alter festen Fuß ge¬ 
faßt hat und in mannigfachen Wohlfahrtseinrichtungen bereits zum 
Ausdruck kommt, sind für eine Fortführung dieser Idee zugunsten 
des nicht mehr schulpflichtigen Alters erst kleine Anfänge vor¬ 
handen. Ebenso wie in der Schulzeit, ja fast noch mehr, sind körper¬ 
lich zurückgebliebene, schwächliche, bleichsüchtige und blutarme 
Kinder in den Jahren der weiteren Entwicklung von der Gefahr, an 
Tuberkulose zu erkranken, bedroht. Die Gefährdung, die in dem 
Pubertätsalter an sich liegt, wird noch erhöht durch die gesundheit¬ 
lichen Nachteile, welche die Übernahme beruflicher Tätigkeit mit 
sich bringt, zu der die weitaus überwiegende Mehrzahl der Jugend 
beiderlei Geschlechts nach dem Verlassen der Schule durch die 
wirtschaftlichen Verhältnisse der Eltern genötigt ist. 

2. Diese durch die Erwerbstätigkeit bedingten Gefahren liegen 
darin, daß die Kinder in dem Beruf von vornherein zu stark ange¬ 
spannt werden, ihre körperliche Leistungsfähigkeit nicht erkannt 
oder nicht hinreichend berücksichtigt wird, daß für sie ungeeignete 
Berufe gewählt werden, die Arbeitsstätten nicht den gesundheitlichen 
Anforderungen entsprechen, die im Hinblick auf ihre schwächliche, 
in der Entwicklung begriffene Konstitution zu fordern wären, daß 
die Wohn- und Ernährungsverhältnisse nicht einen genügenden Aus¬ 
gleich für die körperliche Erschöpfung durch die Arbeit bieten und 
daß der geregelte Wechsel zwischen Arbeit und Erholung nicht 
genügend beobachtet wird. 

3. Diese Gefahren können vermieden werden durch Berufs¬ 
schulen und Erziehungswerkstätten. Ebenso wie für das schulpflich¬ 
tige Alter die durch das Leben geforderte Schulausbildung sich mit 
den besonderen Maßnahmen zur Abwehr der Tuberkulose hat ver¬ 
einigen lassen, so müssen auch diese Berufsschulen imstande sein, 
die vorbereitende Ausbildung für das Erwerbsleben in Einklang zu 
setzen mit den durch den Gesundheitszustand erforderlichen prophy¬ 
laktisch-hygienischen Maßnahmen. 

4. Ratsam ist es, solche gefährdeten Kinder einem Beruf zuzu¬ 
führen, der mit einer ausgiebigen Freiluftbetätigung verbunden ist, 
wie sie Betriebe landwirtschaftlichen Charakters, z. B. die Gärtnerei, 
bieten. Herkunft, Umgebung, Körperverhältnisse und eigene Nei¬ 
gung werden aber die Mehrzahl der Jugendlichen darauf hinweisen, 
das Erlernen eines Handwerks oder sonstigen gewerblichen Berufes 
anzustreben. Es werden also neben den landwirtschaftlichen Aus¬ 
bildungsmöglichkeiten auch stets gewerbliche Industrieschulen in 
Frage kommen. 

5. Das Ziel solcher Schulen muß darauf gerichtet sein, die Vor- 
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bereitung für das Erwerbsleben durch allgemein hygienisch-erziehe¬ 
rische Maßnahmen und eine individuell beobachtende ärztliche Für¬ 
sorge so zu gestalten, daß nicht nur eine vollgültige Ausbildung in 
dem erwählten Beruf gewährleistet, sondern auch eine möglichst 
vollkommene Gesundung und Erstarkung des Körpers erreicht wird. 

6. Die Leitung einer solchen Schule muß in der Hand eines 
tüchtigen, auch mit den Bestrebungen der Berufshygiene und dem 
Wesen der Jugendlichen-Fürsorge wohlvertrauten Fachmannes 
liegen, dem ein gut geschultes technisches Personal in ausreichender 
Zahl zur Seite steht. Die Geschäftsführung muß so beschaffen sein, 
daß sie den sozialwirtschaftlichen Verhältnissen des betreffenden 
Berufes (z. B. den Tarifbestimmungen des Druckereigewerbes) ent¬ 
spricht, streng den Charakter einer Lehrschule wahrt und nicht den 
eines Konkurrenzunternehmens annimmt. In diesen Schulen dürfen 
die Zöglinge nur zum Zwecke ihrer beruflichen Ausbildung be¬ 
schäftigt werden, jede Verwendung zu anderen Dienstleistungen ist 
zu vermeiden. Bei der Schaffung muß darauf Bedacht genommen 
werden, daß Gewerbe gewählt werden, die die Gewähr dafür bieten, 
daß mit ihnen keine besonderen beruflichen Gesundheitsschädlich¬ 
keiten verknüpft sind. Ferner ist zu berücksichtigen, daß der Beruf 
dem Lernenden eine gewisse Sicherheit in bezug auf seine Ver¬ 
wendung auf dem Arbeitsmarkt und durch einen auskömmlichen 
Verdienst auch die Möglichkeit einer gewissen gesundheitlichen Ge¬ 
staltung seines späteren Lebens gewährt. 

7. Die unerläßliche ärztliche Überwachung und der besondere 
Gedanke dieser Berufsschulen im Hinblick auf ihre Bedeutung für 
die tuberkulosegefährdeten Jugendlichen läßt als geeignet für die 
Schaffung solcher Schulen ihre Angliederung an Kinderheilstätten 
eischeinen. Erforderlich ist, daß Kommunen, Organisationen der 

ohlfahrtspflege und andere Verbände sich mehr und mehr ent- 
sc '‘' e ß er b Geldmittel für die gesundheitliche Fürsorge bedrohter 
^ugendlicher aufzuwenden, und in gleicher Weise, wie sie heute 
gesundheitlich gefährdete Kinder auf ihre Kosten in die Heilstätten 
sc icken, auch solche des Entwicklungsalters den Berufsschulen 
zu u ren. Die wirtschaftliche Sicherung läßt sich für solche Berufs- 
j C erzielen, wenn es gelingt, einen Großbetrieb zu veranlassen, 
1G r^tv ZU übernehmen un d die Fabrikate laufend abzunehmen, 
ist h • 6 -^ ee ^ er ® eru ^ ssc hulen für tuberkulosegefährdete Kinder 
j *. n die Praxis umgesetzt worden in der Kinderheilstätte 

(j en 0 sa eilstättenvereins vom Roten Kreuz in Hohenlychen. Nach¬ 
älter S1C T l. aus ^ er Notwendigkeit einer gewissen Beschäftigung der 
,*| n J n ^ ei heraus zunächst eine ländliche Kolonie und dann eine 
gean"^ 6 )- Isc ^ u ^ e entwickelt hatte, sind auch Industrieberufsschulen 
zwar w G h W ° rden - e * ne für J un £ e Mädchen bestimmt, und 
ausD'eh'lH 1 ' t 60 S * 6 ^ nac * 1 Veranlagung in Grob- oder Feinstickerei 
ziehuno- tv Un( * e . r * la ^ en daneben eine gute hauswirtschaftliche Er¬ 
bat sich • ®^ c ^ ere * sc hule besteht seit mehr als zwei Jahren und 
m dieser Zeit vorzüglich entwickelt. Im Sommer 1913 ist 
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dazu eine Fachschule für das Buchgewerbe gekommen, in der schul¬ 
entlassene geeignete Knaben zunächst als Drucker und Setzer, später 
auch als Buchbinder herangebildet werden sollen. Außerdem bietet 
sich auch Gelegenheit, Mädchen als Falzerinnen und Anlegerinnen 
zu unterrichten. Um die Möglichkeit der Berufswahl zu vermehren, 
ist beabsichtigt, noch weitere Fachschulen anzugliedern. 

9. Durch die Berufsschulen wird es möglich, die tuberkulose¬ 
gefährdeten Jugendlichen, die infolge ihrer körperlichen Schwäche 
durch die Ausübung der Berufsarbeit in ihrer Gesundheit und ihrem 
Leben bedroht erscheinen, trotzdem für den Lebenskampf auszurüsten 
dadurch, daß in der Vorbereitungs- und Lehrzeit auf ihre körperliche 
Beschaffenheit entsprechende Rücksicht genommen und ihre Ent¬ 
wicklung unter Beobachtung hygienischer Grundsätze gefördert 
wird. 

Von den weiter gehaltenen Vorträgen haben einige noch 
besonderes Interesse für den Schulhygieniker. Prof. Dr. Bruck und 
Dr. PANNwiTz-Hohenlychen sprachen über „Die Bedeutung der 
Heilstättenkuren für tuberkulöse Kinder“. Die Resultate der 
Heilstättenkuren sind um so günstiger, je früher die Kinder der Heil¬ 
stätte zugeführt werden und je länger bzw. häufiger das Heilverfahren 
einwirkt Die hygienisch-diätetische Allgemeinbehandlung in den 
Heilstätten erweist sich als besonders wirksam. Rechtzeitige Heil¬ 
behandlung bedeutet nicht nur Hebung der Volksgesundheit, sondern 
auch Ersparung späterer Unterstützungskosten. Die Notwendigkeit 
der Heilstättenkuren und ihre Erfolge wurden an einer eingehenden 
Statistik erwiesen. In den Jahren 1902—1911 sind in Hohenlychen 
5493 Kinder behandelt worden. Im Jahre 1913 fand eine Nachunter¬ 
suchung von 1690 ehemaligen Heilstättenzöglingen statt. Das kli¬ 
nische Ergebnis zeigte in 81 °/o einen völligen Stillstand des Krank¬ 
heitsprozesses; nur bei 19°/o bestand er noch. In 85,44°/o der Fälle 
war — selbst bei ehemals offener Tuberkulose — eine volle oder 
teilweise Erwerbs- oder Schulfähigkeit erzielt worden. 

Geh. Rat BEHLA-Berlin vom Kgl. Preußischen Statistischen 
Landesamte zeigte an Hand der Statistik der Kindersterblichkeit, 
daß der Rückgang der Tuberkulose bei den Altersklassen bis zu 
15 Jahren nur unwesentlich ist. Die Sterblichkeit an Kindertuber¬ 
kulose ist feist gleich geblieben; jedenfalls ein wichtiges Argument, 
insbesondere die Bekämpfung der Kindertuberkulose mit allem Nach¬ 
druck weiter zu führen. 

Für die Tuberkulosebekämpfung in der Schule spielt auch die 
„1 uberkulose der Lehrer“ eine wichtige Rolle. Hierüber sprach 
als erster Redner der wohlbekannte Schulhygieniker k. k. Ober- 
sanitätsrat Dr. Tn. ALTscHUL-Prag. Der Tuberkulose der Lehrer¬ 
schaft kommt fraglos eine große Bedeutung zu, und zwar nicht 
nur, weil durch eine an (offener) Tuberkulose leitende Lehrperson 
eine Ansteckung der Schule stattfinden kann, sondern hauptsäc-k- 
io auch deshalb, weil ein an einem chronischen Siechtum leiden- 
ei Lchier nicht die körperliche und geistige Leistungsfähigkeit 
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besitzen kann, welche für die, unsern modernen Anschauungen 
entsprechende Erziehung der Schuljugend die Voraussetzung 
bildet. Die bisherigen statistischen Untersuchungen über die Tuber¬ 
kulose unter den Lehrern sind vielfach widersprechend. Während 
die einen behaupten, die Tuberkulose sei eine häufige Erkrankung, 
glauben die anderen, daß sie bei der Lehrerschaft weit seltener auf- 
tritt als bei anderen Berufsarten. Für eine sichere Grundlage wäre 
eine Statistik aller tuberkulösen Erkrankungen unter der Lehrer¬ 
schaft aufzunehmen. Eine solche Statistik auf Grund amtlichen 
Materials über die Verbreitung der Tuberkulose unter den Lehrern 
und Lehrerinnen Deutschböhmens ergab 83 Fälle, und zwar 42 
Lehrer und 41 Lehrerinnen. Es sind dies von 1000 aktiven Lehr¬ 
personen 8,26 insgesamt; von den Lehrern 5,83, den Lehrerinnen 
14,35. Eine wirksame Prophylaxe muß sich erstrecken auf eine 
gründliche Untersuchung aller Aspiranten und eine Außerdienst¬ 
stellung aller an offener Tuberkulose erkrankten Lehrer und deren 
Heilung in entsprechenden Mittelstandssanatorien. 


Der Vorsitzende der „Vereinigung für Schulgesundheitspflege des 
Berliner Lehrer Vereins“, Fbiedbich Lobentz, berichtete sodann über 
die vom Deutschen Lehrerverein geschaffene Kaiserjubiläumsstiftung 
üi tuberkulös erkrankte Lehrer. Die Begründung dieser Stiftung war 
35 3 ^ ere veranlassende Moment, der Frage der Tuberkulose verbrei- 
ung im Lehrerstande nachzugehen. Aus diesem Grunde wurde eine 
t Aufnahme nach dem Material der „Sterbekasse deutscher 

e rer in Berlin gemacht, deren Ergebnisse den Konferenzteil- 
ne mern in einer besonderen Broschüre überreicht wurden. Die 
statistischen Erhebungen haben ergeben: 

r i Tuberkulosemortalität der Lehrerschaft ist nicht wesent- 
die anderer Berufsgruppen. — 2. Auch im Lehrer- 
6 1S d * e Tuberkulose im letzten Jahrzehnt in der Abnahme be- 
die T 611 ) • ^ 6r ■^' re H uen z der Tuberkulosemortalität scheinen 

4 Da 6 v* - 11 und Land in gleicher Weise beteiligt zu sein. — 
schoinK 1 aximaia der Tuberkulosesterblichkeit liegt bei den Lehrern 
Jahren '^^esten erwerbsfähigem Alter, zwischen 20 und 30 
SDevifiQpn t>‘ D i e Tuberkulose der Lehrer ist keineswegs als eine 
bedingte v eiu ^ ran Lheit aufzufassen, sondern sie ist eine sozial 
auch nur ran , eit ‘ ~ Einer solchen Krankheit gegenüber können 
führen r\ S0Z lu Und s^iaThygienische Maßnahmen zur Gesundung 
zu treffen!) 6 d ^ e Tuberkulose des Lehrerstandes schon jetzt 

gaben Z aei \ Bekam Pfungsmaßnahmen lassen sich in drei Teilauf¬ 
gabe darin^ Und ? war: a ) i ß e i ne ärztlich hygienische Auf- 
schaft mnp-r i eden Tuberkulosefall innerhalb der Lehrer¬ 

führen a ,J C S * rd hzeitig zu ermitteln und zur Behandlung zu 
eine sovin ik™- W eSentlichen eine ermittelnde Tätigkeit; b) in 
durch Erricbt y ^ leniSC ^ e ^ uf £ a ke. Sie soll darauf bedacht sein, 
der bedrohten 11 ^ V °v ^drsorge- und Beratungsstellen die Gesundung 
eine soziale a f miden zu erz ielen; beratende Tätigkeit; c) in 
u gäbe, welche dem erkrankten tuberkulösen Lehrer 
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und seiner in der Existenz bedrohten Familie die Mittel zur Ge¬ 
sundung beschaffen und zur rechten Zeit helfend eingreifen soll. 

Diese beiden letzten Vorträge hatten den erfreulichen Erfolg, 
daß die „Internationale Vereinigung gegen die Tuberkulose“ eine 
Kommission einsetzte, welche die angeregte Frage eingehender stu¬ 
dieren und auf Grund internationaler Erhebungen einer nächsten 
Konferenz darüber Bericht erstatten soll. 

Mit einem Besuch der Kinderheilstätten vom Roten Kreuz in 
Hohenlychen schloß die bedeutungsvolle Tagung. Jedenfalls hat sie 
gezeigt, daß der Erfolg im Kampf gegen die Tuberkulose nicht aus¬ 
geblieben ist. Sie ist zu einem mächtigen und frischen Antrieb ge¬ 
worden für die Tuberkulosebekämpfung überhaupt, und wenn wir 
fortfahren, alle Kräfte einzusetzen im Kampfe gegen die Tuberkulose, 
so wird sich erfüllen, was einer der Konferenzredner jetzt vielleicht 
noch etwas zu optimistisch ausdrückte: „Der Sieg über die Tuber¬ 
kulose als Volksseuche ist in Deutschland kein Traum mehr.“ 


Schweizerische Gesellschaft für Schulgcsundheitspflcge. 

Am 17. Oktober 1913 fanden in Bern unter dem Vorsitz von Dr. 
Schmid, Direktor des schweizerischen Gesundheitsamtes, zwei Kon¬ 
ferenzen statt, die beide sich mit Fragen der Jugendwohlfahrts- 
pflege zu befassen hatten. In der Vormittagskonferenz, an der 17 
kantonale Vertreter teilnahmen, wurde die Frage eines Zusammen¬ 
schlusses der Ferienkoloniewerke der Schweiz behandelt Die 
Konferenz einigte sich dahin, es sei anzustreben, daß die Vor¬ 
stände der Ferienkolonien sich zu kantonalen Verbänden zusammen¬ 
schließen, welch letztere hinwiederum einen schweizerischen Ver¬ 
band bilden sollen. Hauptzweck des Verbandes soll die gegenseitige 
Oi ientierung durch das Mittel eines zusammenfassenden jährlichen 
Bei iclites und einer Förderung der Ferienfürsorgebestrebungen für 
bedürftige Schulkinder überhaupt sein. Eine Kommission, bestehend 
aus: Pfarrer G. BossHARD-Zürich, Präsident, Ernest DuNANT-Genf, 
Pfarrer Wernly- Aarau, Lehrer Guggisberg, WEissENBACH-Bern, 
Ei.Ti-HEER-Lausanne, wurde mit der Ausführung betraut. 

Die Nachmittagssitzung, an der 24 Vertreter schweizerischer 
(icine und Gesellschaften teilnahmen, beschloß die Veranstaltung 
einer so zi ale n Jugendf ür so r gewo che in Bern zur Zeit der Landes- 
uuss e ung. Die in Frage stehenden Vereine sollen ihre Jahres¬ 
versammlungen soweit wie möglich in der nämlichen Woche im 
ona. uni in Bern abhalten. Je am Vormittag sollen Referate von 
a gemeinem Intel esse über Fragen der Jugendfürsorge abgehalten 
\\euen. er Nachmittag soll den einzelnen Vereinen zur Behandlung 
ihrer Jahresgeschäfte eingeräumt und für gemeinsame Führungen 
uiciemsc Spezialgebiete der Ausstellung verwendet werden, 

ur die Abende sind Propagandavorträge, zum Teil mit Lichtbildern, 
inLn Glte n e Interessen tenkreise vorgesehen. Den einzelnen Wochen- . 
g ö0llen f °l& er >de Fürsorgegebiete zugeteilt werden: 1. Tag: 
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Säuglingsfürsorge. Kinder- und Frauenschutz; 2. Tag: Vorschulpflich¬ 
tiges Alter; 3. Tag: Schulpflichtiges Alter; 4. Tag: Nachschulpflich¬ 
tiges Alter; 5. Tag: Anormale Kinder; 6. Tag: Förderung der phy¬ 
sischen Erziehung der schweizerischen Jugend. Dabei soll der Ge¬ 
sichtspunkt in den Vordergrund treten, daß es sich um Förderung der 
Jugendwohlfahrtsbestrebungen auf dem vaterländischen Boden und 
nicht um Erörterungen allgemeiner Natur handelt. Mit der Ausfüh¬ 
rung wurde eine Kommission betraut, an dessen Präsidenten, Ge¬ 
meinderat Sc'HENK-Bern, weitere Anfragen zu richten sind. 


III. Deutscher Kongreß für Jugcndbildung und Jugendkunde, 
verunstaltet vom Bund für Schulreform, 

Breslau, 2.-6. Oktober 1913. 

Nachdem eine Sondertagung der Kommission für Jugendkunde 
am 2. Oktober vorhergegangen und besondere Führungen durch die 
mit dem Kongreß verbundene Ausstellung zur vergleichenden 
Jugendkunde der Geschlechter stattgefunden, eröffnete der 
stellvertretende Vorsitzende des Bundes am 4. Oktober den Kongreß 
mit einer programmatischen Ansprache, der wir folgendes entnehmen: 

Am 3. Oktober des Jahres 1908 habe sich ein kleiner Kreis von 
Männern, Pädagogen und pädagogisch Interessierten anderer Berufs¬ 
kreise, zu einem geschäftsführenden Ausschuß eines zu gründenden 
Bundes für Schulreform zusammengeschlossen. 18 Männer hätten 
den ersten Aufruf unterzeichnet, deren Namen sich guten Klanges 
erfreuten, und unter denen Kekschensteiner und Lichtwabck, 
Meümann und Stern, LEHMANN-Posen und Wetekamp, Wolgast 
und Karl Götze nicht fehlen. Die Gründer des Bundes bezeichneten 
sich selber als „eine Arbeitsgemeinschaft derjenigen, die 
«erzeugt sind, daß unsere Zeit eine Umgestaltung der 
i dungsarbeit in Schule und Haus fordert und daß für diese 
1 eit die Entwicklung der kindlichen Persönlichkeit und 
le ^ u f tur der Gegenwart maßgebend sein müssen“. 

.... se * en s i c b ausnahmslos bewußt gewesen, daß die Reform- 
e uutigkeit unseres Unterrichts- und Erziehungswesens nicht nur 
in eutschland, sondern auch in außerdeutschen Kulturländern 
(j 1 ^ rw eile zu einer unbestrittenen Tatsache geworden, und daß 
ndi ^ re ^ Se *’ en( *bch eine Organisation zu schaffen, deren vor- 
t, , ms e Abgabe es sein sollte, für positive Reformarbeit den 
de^P’ 211 l3ere ^ en un( f e * n Forum zu schaffen, vor dem die brennen- 
und p la ^ e « ^ 6r '^ u S en( f e J’ziehung unverwirrt „von der Parteien Haß 
vor h Un ^ ver handelt werden könnten. Besonderer Wert sei von 
n rnrein auf die Mitwirkung der Laien bei dem Begonnenen gelegt. 

sich d 6lS 0I ^ enen ^ EIEDRICH Paulsen und Alfred Heubaum hätten 
daß d^ y er( fienst erworben, in ihren Darstellungen zu zeigen, 
habe ^ T esc ^‘ c ^f e unseres Bildungswesens keine Eigenbewegung 
unserp S ° v s * e en g s t en Zusammenhänge mit der Kultur 

s olkes stehe, daß es Perioden gebe, in denen dieser Zu- 
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sammenhang verloren gehe, daß ihnen aber immer Perioden folgten, 
in denen um so intensiver das Bestreben sich geltend mache, den 
verlorenen Zusammenhang wieder herzustellen. — In einer solchen 
Periode der Entfremdung hätten wir uns noch vor kurzem befunden. 
Die deutsche Schule sei in die Gefahr geraten, eine Schulmeister¬ 
angelegenheit zu werden und in bedenkliche Lebensferne gelangt, 
in weitesten Kreisen sei sie nur noch gewertet worden als die Ver¬ 
anstaltung, notdürftig auf diesen oder jenen Beruf vorzubereiten oder 
diese oder jene, am liebsten möglichst viele Berechtigungen zu ver¬ 
schaffen. — Da sei es gewiß an der Zeit gewesen, den Versuch zu 
wagen, die Schule wieder in größere Lebensnahe zu bringen, sie 
wieder zu einem tcoXi.ti.xov, zu einer gemeinsamen Angelegenheit 
aller Volksgenossen zu machen. — Für ein derartiges Beginnen die 
theoretischen Grundlagen zu schaffen, diesem Zwecke dienten die 
Kongresse des Bundes, die gewonnenen Wahrheiten in die Praxis 
einzusetzen, ihnen Eingang zu verschaffen in Schule und Haus, das 
sei die Aufgabe, die in kleineren Arbeitsgemeinschaften, in den 
Ortsgruppen, zu lösen sei. — Auf den beiden ersten Kongressen sei 
umfangreiche und fruchtbringende Arbeit in der Richtung auf die 
Ziele des Bundes geleistet worden. In Dresden (1911) habe man sich 
mit den Fragen der Intelligenzprüfung beschäftigt und sei auch un¬ 
verzüglich daran gegangen, das Problem in Beziehung zu setzen 
zur Schulorganisation, habe das Mannheimer Schulsystem und die 
Frage der Sonderklassen für Befähigtere in den Kreis der Betrach¬ 
tungen gezogen. Daß ein abschließendes Urteil über diese Dinge 
nicht gewonnen sei, sei erklärlich. Es wäre nicht zu erwarten und 
auch kaum zu wünschen gewesen. Neben diesem Gegenstände sei 
in Dresden die Arbeitsschule, die Festlegung ihres Begriffes, die 
Anwendung ihres Prinzips auf den Unterricht der gegenwärtigen 
Schule zur Behandlung gekommen. Es sei keine Frage, daß von 
diesen Verhandlungen eine Fülle von Anregung in eine große 
Zahl deutscher Schulen gelangt sei. — Die Münchener Tagung (1912) 
über das W esen der Bildung und über die sich aus ihr ergebenden 
Forderungen für Lehrplangestaltung und Lehrerbildung haben 
mancherlei Anfechtung erfahren. So heiße es noch im September¬ 
heft der „Zeitschrift für die Reform der höheren Schulen“: „Ge¬ 
handelt. wurde von dem W r csen der Bildung und ihrer Bedeutung für 
die Schule, wobei sich — außer dem Referenten Prof. Cornelius- 
Fiankfurt vier Hochschulprofessoren, zwei andere Gelehrte, ein 
Stadtschulrat und ein Volksschullehrer beteiligten. Ergebnis: neun 
veischiedene Auffassungen des Bildungsbegriffs, die in der Polemik 
der nächsten Tage noch um ein halbes Dutzend vermehrt wurden!“ 
Habe man denn etwa erwartet, hätte man erwarten dürfen, daß 
am 3. Oktober 1912 zu München durch Abstimmung womöglich ein¬ 
stimmig festgelegt werde, was Bildung sei? 

Nach einer Skizzierung der Aufgaben der Ortsgruppen, von 
enen es bereits eine ganze Reihe gibt (Breslau, Berlin, Hamburg, 
lunster, Dresden, Leipzig, Oberhambach, Bonn, Bremen) eröffnete 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Aus Versammlungen und Vereinen. 


47 


der Vorsitzende den Kongreß mit dem Wunsche: „Möge die Bres¬ 
lauer Tagung unsern Bund ein tüchtig Stück dem hohen Ziele näher 
bringen, das Aloys Fischer ihm im Januarheft der „Tat“ gesteckt 
hat, zu sein das pädagogische Gewissen der Gegenwart und der 
Schöpfer des Schulwesens der Zukunft.“ 

Im Mittelpunkte des Interesses stand in Breslau das Problem des 
„Lnterschiedes der Geschlechter und seiner Bedeutung 
für die öffentliche Jugenderziehung“. Den Professoien 
William STERN-Breslau und Jonas CoHN-Freiburg war die Auf¬ 
gabe zugefallen, vom Standpunkte der Jugendkunde aus die Frage 
zu erörtern. Übereinstimmend gelangten sie zu dem Resultate, daß 
wesentliche Unterschiede sowohl in der Art wie im Tempo der Ent¬ 
wicklung bei den Geschlechtern zu konstatieren seien, und ihre 
Äußerungen konnten einer Absage an die Koedukation resp. Ivo- 
instruktion fast ohne Bedenken gleichgestellt werden. Auch Prof. 
MEüMANN-Hamburg, der durch Krankheit verhindert war, persön- 
lch zu dem Kongreß zu sprechen, fordert in den im Vorbericht ver¬ 
öffentlichten Thesen: Gleichwertige, aber nicht qualitativ 
gleiche (identische) Bildungsziele für Knaben und Mäd¬ 
chen und ein gleichwertiger, aber nicht vollkommen iden- 
, ISC er Bildungsgang für beide. — Der Berechtigung der von 
e " er t r etern der Wissenschaft gezogenen Schlußfolgerungen wurde 
seiens ei am zweiten Tage zu Worte kommenden Vertreter der 
atagogischen Praxis lebhaft widersprochen. WYCHGKAM-Lübeek 
Kh taiauf hin, daß den konstatierten Verschiedenheiten an Zahl 
, e , r ° !. in an Bedeutung schätzenswertere Gleichheiten gegen- 
Timn n- Gn ^ n * )e ^ n £i ; für die Gemeinschaftsschule traten ein Ger- 
2°' T) -Berlin und Franziska ÜHNESORGE-Dresden. Von den 

Wp • , a er ^nern des zweiten Tages erklärte die Mehrzahl sich 
dirW ■!> fUr aus ^dehnte Versuche mit der Koedukation, aller- 
schulpr! n + 6r Wa ^ lren . Gemeinschaftsschule, nicht in Knaben¬ 
dritte T mi gelßgentliche ‘- Zulassung begabter Mädchen. Auch der 
Frau r ) a? ’ TT an ^ em üie Jugendkunde in Dr. Litpmann- Berlin und 
manche« d i"° ESCH ' Een st - Godesberg wieder zu Wort kam, wurde 
Stellnno-n ai ~^ a £ e Klärende herbeigebracht. Zu einer definitiven 
gresse^kon” 16 • ® nnte es n leht kommen. Im Schlußworte des Kon- 
,.Die Arbpi/ 1 ^zeichnete der Vorsitzende die Situation etwa wie folgt: 
leistet worden 1 L V ° n ^ ] ' U " gen Wissenschaft. der Jugendkunde ge- 
daß kein f i on i \ en jeist sich als so hervorragend und gründlich, 
das xVeuland nn 1 ^ 61 "- ^ ensclx an ihr vorübergehen kann. Doch ist 
nicht einw'mH p C ■ „ nic ^ er °bert, der Unterschied der Geschlechter 
schon jetzt f" est £ es f e Hf- Deshalb ist davon abgesehen worden, 
Bedenken o-p^ 1 ° v ' gegen c ^ e Koedukation zu entscheiden. Die 
größeren Bprlenb 1 10 Koedukation sind jedoch oft gegenüber den 
mö glichkeiten fii^/ U1 üc k, zu fteilen, die durch den Mangel an Bildungs- 
Von besonde ^ weibliche Geschlecht hervorgerufen werden.“ 
es sein, daß dip ^ n ^ eresse für die Leser dieser Zeitschrift würd 
rage der Psychoanalyse wiederholt auf dem 
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Breslauer Kongreß in die Debatte gezogen ist. In der Sondertagung 
der Kommission für Jugendkunde protestierte Prof. Stern lebhaft 
gegen das Treiben der Psychoanalytiker, und in der öffentlichen Ver¬ 
sammlung am 4. Oktober widersprach er mit Entrüstung deren An¬ 
schauung, der Mensch sei schon von Kindesbeinen an ein Geschlechts¬ 
wesen in erotisch-sexuellem Sinne. Er wies auf die brennende Gefahr 
hin, die unsere Jugend damit bedrohe, indem sie ihrer sexuellen 
Harmlosigkeit entkleidet werde. Ein von Ihm verfaßter Protest wurde 
von einer Reihe namhafter Pädagogen unterschrieben und wird in¬ 
zwischen Veröffentlichung in einer Reihe von Zeitschriften gefunden 
haben. H. Th. Matth. MBYEB-Hamburg. 


Berliner Verein für Schulgcsundheilspflege. 

Sitzung am 28. Oktober 1913. 

Vorsitzender: Herr Kemsies. Schriftführer: Herr Benda. 

Tagesordnung: 

Herr Berthold Otto, Leiter der Hauslehrerschule in Groß- 
Lichterfelde: Die Zukunftsschule. 

Die Zukunftsschule besteht schon, allerdings erst in einer win¬ 
zigen Zelle, die sich aber hoffentlich zu einem großen Bau erweitern 
wird. Die erste Anregung empfing Vortragender durch die Bestre¬ 
bungen des Ausschusses zur Förderung gesunden Unterrichts in 
Berlin, dem er als Mitglied angehörte, und der es sich zum Ziel 
gesetzt hatte, in Berlin und Umgegend Schulzirkel unter Vermeidung 
der Gefahren und Schäden des staatlichen Unterrichtsbetriebes ins 
Leben zu rufen. Der Erfolg war so gering, daß der Ausschuß sich 
bald wieder auflöste; aber die beteiligten Eltern forderten den Vor¬ 
tragenden nun auf, die von ihm in seinen Vorträgen vorgeschlagene 
Methode in die Praxis umzusetzen. Nach dieser Methode hatte 
Vortragender mit Genehmigung der Behörden schon seine eigenen 
Kinder unterrichtet. Er eröffnete nunmehr einen Zirkel mit etwa 
15 Schülern — jetzt sind es über 50 —; die größere Zahl hat sich 
entgegen den ursprünglichen Erwartungen als günstig erwiesen. — 
Die Unterrichtsmethode des Vortragenden ist das Gegenteil der jetzt 
bestehenden: jetzt wird von gelehrten Männern die Dosis von 
Bildung lehrplanmäßig festgesetzt, die jeder Lehrer einer ihm zu¬ 
geteilten Schülerzahl beibringen soll. Das ist verkehrt. Denn wir 
wissen überhaupt nicht, was die zukünftige Generation im Leben 
gebrauchen wird; wir wissen nur, was uns not tut. Deshalb tritt 
dei Lehrer nach der Methode des Vortragenden nicht an die Schüler 
heran mit der Absicht, sie Bestimmtes zu lehren, sondern sie zu 
beraten: die Kinder fragen, der Lehrer antwortet. Der Vortragende 
hat den sogenannten Gesamtunterricht in die Schulpraxis eingeführt, 
den man theoretisch für unmöglich hielt: er versammelt fast täglich 
alle seine Schüler im Alter von 5—17 Jahren zu gemeinsamer Dis- 
ussion über Fragen, die von den Kindern angeregt werden. Meist 
weiden drei bis vier Themata in einer Gesamtunterrichtsstunde 
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besprochen, zuweilen ein Thema mehrere Stunden hindurch — je 
nachdem ob interessante Denker unter den Schülern sind oder nicht. 
Dies ist meist der Fall, obwohl der Vortragende keineswegs Muster¬ 
schüler hat. Denn ihm werden die Schüler meist erst zugeführt, 
wenn sie wegen Dummheit oder Faulheit in der regulären Schule 
gescheitert sind oder gesundheitlich Schaden genommen haben. 
Gerade die nervösen Kinder sind oft hervorragend begabt und werden 
in seiner Schule wegen ihrer Fähigkeiten bewundert; auch verliert 
sich hier ihre Nervosität, da sie nur zu lernen brauchen, wofür sie 
Interesse und Neigung haben; ein solches Lernen aber schädigt nicht 
die Gesundheit wie das erzwungene. Der gegen den Gesamtunterricht 
erhobene Vorwurf, daß er zur Zersplitterung führe, ist unbegründet, 
denn der Leiter des Unterrichts lenkt unwillkürlich unter dem Ein¬ 
fluß seiner Weltanschauung jedes Gespräch so, daß es zu einem 
Gesamtbilde der Welt hinführt. Neben dem Gesamtunterricht findet 
auch ein Unterricht in bestimmten Fächern statt, der aber aus dem 
Gesamtunterricht erwächst. Wenn z. B. im Anschluß an physi- 
lische Erörterungen der Wunsch nach Physikunterricht in den Kin¬ 
dern rege wird, so werden Physikstunden eingerichtet; ebenso ist 
es mit fremden Sprachen, die von den Kindern immer wieder ver¬ 
langt werden, deren Wert aber der Vortragende negiert. 

Die gesundheitliche Schädigung auf den Schulen entsteht nicht 
durch die Menge der Lehrfächer, sondern durch den Widerwillen, 
mit dem die Kinder das ihnen ohne Rücksicht auf ihre Individualität 
aufgezwungene, in bestimmter Zeit zu leistende Pensum erledigen, 
und ferner dadurch, daß man ihnen diese Arbeit als sittliche Pflicht 
arstellt; Lehrer und Eltern verachten sie, wenn sie dieser „Pflicht“ 
nicht nachkommen, und oft erscheinen sie sich dann auch selbst 
verächtlich. Man hat gesagt, es fehle den Kindern an Interesse für 
<as ^ ernen > un d daher bedürfe es des sittlichen Zwanges. Mit Un- 
r °c t. Alle Kinder haben so viel Interesse, daß sie alles lernen, was 
no tut, um dem Leben gewachsen zu sein. 

„ , ? er p esam tunterricht dringt bereits auch in die öffentlichen 
c u e ” e * n - D er neue Lehrplan für Groß-Berlin sieht ihn für das 
er s e ierteljahr des Schulunterrichts vor. In Sachsen hat man ihn 
seion für die ersten zwei Jahre eingeführt. Inoffiziell wird er viel¬ 
te schon seit langem betrieben. Wie sich die Zukunftsschule hier- 
ac i im einzelnen gestalten wird, hat der Vortragende in seinem 
erscheinenden Buche dargestellt. Er hofft, daß die Lehrer 
lieh lmm . er . me ^ r davon überzeugen werden, wie stark die natür- 
zu nfi ^ eist '^ en Interessen der Kinder sind, und daß es nur gilt, sie 

o’ en ’ um weit mehr zu erreichen, als jetzt mit der alten 
Methode erreicht wird. 

„ Aussprache, 

erhöh Grr ^ r °^‘ ^ EM8IES wendet sich gegen den vom Vortragenden 
Schür" 611 y° rwurf ’ daß die Schule zu Unrecht Zwang auf den 
PflichT es für notwendig, durch solchen Zwang zur 

ci u lung zu erziehen; es sei ein überwundener Standpunkt, 
Schulgeeundheitgpflege. XXVII. 4 
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den Schüler durch Belohnungen zur Arbeit heranzulocken, wie es 
die Philanthropen des 18. Jahrhunderts taten. Wir zwingen den 
Schüler, seine Aufmerksamkeit auch auf Gegenstände zu lenken, 
für die er kein eigenes Interesse mitbringt. Der Vortragende be¬ 
trachte die Schüler als Einheit, während verschiedene Schüler¬ 
gruppen je nach der Begabung unterschieden werden müssen. 

Herr Lehrer Reinpell: Die vom Vorredner verlangten Gruppen 
bestehen auch in der Hauslehrerschule. Es bilden sich naturgemäß 
um den einzelnen Lehrer Schülergruppen, die gleiche Interessen 
verbinden. Nach dem Alter sind die Schüler in vier Stufen eingeteilt: 
Anfänger (7—8 Jahre), Unterstufe (bis 11 Jahre), mittlere Stufe (bis 
13 Jahre), Oberstufe (bis 17 Jahre). Knaben und Mädchen werden 
gemeinsam unterrichtet. Die Unterrichtsstunden dauern 35 Minuten, 
die Pausen 25. Die Schüler dürfen sich in Gartenarbeit, Sport, Wande¬ 
rungen betätigen, soviel sie wollen. 

Herr Stadtschulrat Neuffert: Ich halte Ottos Anregungen für 
außerordentlich wertvoll. Ich teile die Überzeugung, daß es sehr wich¬ 
tig ist, die eigenen Interessen des Schülers zu berücksichtigen. Aber 
es wird nicht durchzuführen sein. Es ist ein Unterschied, ob es sich 
um insgesamt 50 Schüler handelt wie beim Vortragenden oder — wie 
in Charlottenburg — um 35000 oder gar wie in Berlin um 300000. Man 
bedenke, wie viele Gruppen da gebildet werden müßten, wie viele Leh¬ 
rer, wie viele Räume nötig wären und wie hoch die Kosten sein wür¬ 
den — weit höher, als selbst im Jahrhundert des Kindes von Staat und 
Gemeinden für diese Zwecke aufgebracht werden könnte. Es kommt 
hinzu, daß wir allen Schülern ein bestimmtes Maß von Bildung ver¬ 
mitteln müssen, wie es unsere Lehrpläne vorsehen. Einen Gesamt¬ 
unterricht im Sinne des Vortragenden haben wir schon heute in 
unseren Schulen; es sind fruchtbare Minuten, die nützlicher ange¬ 
wendet sind, als wenn man sie mit mechanischem Auswendiglernen 
verbracht hätte. Allerdings ist es schwierig, den geistigen Gewinn 
dieser Minuten greifbar festzustellen. Neben dem Pensum und 
neben dem geordneten Unterricht soll Zeit zum Gesamtunterricht 
erübrigt werden, und zwar mehr als bisher. Besonders wichtig ist 
dies für die erste Schulzeit, damit die eintretenden Kinder erst Ver¬ 
trauen zum Lehrer fassen, „schulreif“ werden. Manche Kinder 
passen überhaupt nicht in die Schablone unserer Schulen hinein; sie 
sind in Anstalten, wüe die des Vortragenden, weit besser aufgehoben, 
oweit es geschehen kann, soll es allerdings unser Ziel sein, den 
Unteilicht der Natur der Kinder anzupassen. 

Herr Dr. Möller: Wir sollten uns nicht darauf beschränken, 
die spontanen Interessen des Kindes zu pflegen. Es ist auch möglich, 
. jch geschicktes Unterrichten Interessen im Kinde zu erwecken, 
" ld ® m man von einem Wissensgebiet zum andern Brücken schlägt. 

a Gele n ieht in die Schulschablone hineinpassen, sehen wir an 
manchem unserer großen Männer. Schon heute aber wird zum Teil 
au einseitige Begabungen Rücksicht genommen, wie die „Kompen¬ 
sationen beim Abiturium beweisen. 
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Fräulein Dr. Pbofü tritt für die Verwirklichung der Ideen des 
Vortragenden ein. Es handelt sich hier um mehr als um die Unter¬ 
bringung anderwärts gescheiterter Schülerexistenzen — es handelt sich 
um das Problem, Vollmenschen zu erziehen. Dazu gehören allerdings 
auch Vollmenschen als Lehrer, wie sie unser heutiger Seminardrill 
nicht hervorbringen kann. Der Weg ist weit, aber wir sollen 
wenigstens bekennen, daß wir noch weit vom Ziele entfernt sind. 
Fräulein Dr. Peofü bittet den Vortragenden um Aufschluß, wie er 
das leidige Problem des Religionsunterrichts in seiner Schule löse. 

Herr Kemsies hält es für das Wichtigste, dem Kinde Pflicht¬ 
bewußtsein einzupflanzen. Es soll frühzeitig lernen, sich selbst zu 
überwinden, auf Genüsse zu verzichten, zu dienen. 

Herr Lehrer Hebing: Gerade durch die OTTosche Methode ge¬ 
lingt es, die Kinder zu Gegenwartsmenschen zu machen. Mit der 
jetzigen dagegen schaffen wir stumpfe Gemüter. Unsere Abiturienten 
wissen von den Gegenwartsproblemen nichts. Ich habe schon wäh¬ 
rend meiner Tätigkeit als Volksschullehrer mit den Schülern im An¬ 
schluß an Zeitungslektüre soziale Reformen besprochen, und doch 
hat die Vorgesetzte Behörde meine Klasse stets in Ordnung befunden. 

Herr Bebthold Otto dankt in seinem Schlußwort Herrn Stadt¬ 
schulrat Neuffebt für seine wohlwollende Gesinnung. Richtig sei, 
daß die zur Durchführung seiner Pläne erforderlichen Geldmittel 
nicht vorhanden seien. — Der Religionsunterricht wird in der Schule 
des Vortragenden durch einen streng positiv christlichen Pfarrer 
unter vollkommener Geistesfreiheit der Schüler erteilt, so daß auch 
jüdische Kinder auf eigenen Wunsch dauernd daran teilgenommen 
aben. —- Vortragender bestreitet, daß in den öffentlichen Schulen 
as Pfliehtgefühl erweckt werde. Wenn ein hoher Prozentsatz der 
h ^ er -~ w * e 68 * ieu *' e geschieht — vorsagen, fremde Arbeiten 
a schreiben oder sonstwie mogeln, so ist eine solche Klasse moralisch 
'erseucht. Der Schulbetrieb des Vortragenden gibt genug Gelegen- 
'eit zu sittlicher Betätigung. Unsere höchsten Güter in Wissenschaft 
Un Kunst dürfen nicht dazu dienen, um den Kindern einen Vor- 
gesc mack alles Unangenehmen in der Welt zu geben. Mit dem 
a 0 ic en festen Pensum erzieht man unselbständige Menschen, die 
ann wenn der Zwang fortfällt, mit ihrer Zeit nichts Vernünftiges 
Z , U an .& en wissen ; dies zeigt sich bei den Studenten, bei denen 
Schi 1 S ^ >ater wieder das natürliche Pflichtgefühl erwacht, das die 
° unterdrückt hat und das doch viel wichtiger ist als alle 

wissenschaftliche Schulung. 

Einiges über die amerikanische Schule und Schulhygiene. 

P f 1 e «- 11 ^ktobersitzung derVereinigung für Schulgesundheits- 
lottenb ^ S “ er ^ ner E e hrervereins liieltHerrDr. BoBCHABDT-Char- 
Eindrü 11 ^ e * nen hochinteressanten Vortrag über: Schulhygienische 
des Sch f aUS ^ mer iha. Der Herr Referent, einer der besten Kenner 
u wesens der Vereinigten Staaten, hat wiederholt Reisen in 
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das Dollarland gemacht, die den Zweck verfolgten, das dortige Schul¬ 
wesen sowohl in den großen Städten als auch auf dem Lande vom 
Standpunkte des Schularztes und Schulhygienikers aus gründlich zu 
studieren, und seine Ausführungen geben ein anschauliches Bild der 
Schulverhältnisse jenseit des großen Teiches. Über die amerika¬ 
nischen Schulen, besonders über die amerikanischen Volksschulen, 
wissen wir verhältnismäßig wenig trotz Austauschprofessoren und 
andern Beziehungsanknüpfungen. 

Die Aufgabe der dortigen Volksbildungsanstalten ist vielseitiger 
als die der deutschen Schulen, denn man will im Lande des Sternen¬ 
banners durch die Schule nicht nur bilden und erziehen, sondern 
vor allen Dingen auch amerikanisieren, d. h. die Kinder der aus allen 
möglichen Weltgegenden stammenden Eltern zu einer großen und 
freien amerikanischen Nation zusammenschmieden. Darum wird 
jeder Schultag mit einer patriotischen Feier eröffnet, und die stolze 
Bundesfahne wird dabei von klein und groß, von alt und jung in 
tiefer Ehrfurcht begrüßt. Solange der Unterricht dauert, flattert auf 
hohem Maste ein Sternenbanner lustig im Winde. Es wird erst dann 
eingezogen, wenn die Pforten der Schule sich geschlossen haben. Die 
Benutzungszeit der Schulen ist da drüben länger als bei uns, denn 
die Schule steht viel mehr im Brennpunkte des gesamten Lebens. 
Sie ist nicht nur für den eigentlichen Schulbetrieb bestimmt, sondern 
sie ist auch ein gern und oft besuchter Aufenthaltsort für klein und 
groß. Hierher flüchtet die arme Frau in rauher Winterzeit, um sich 
aufzuwärmen, hier findet der vom Lärm der Weltstadt aufgeregte 
Dollarjäger eine behagliche Stätte der Erholung, hierher kommt das 
arme Kind, um zu spielen, zu lesen oder seine Schularbeiten anzu¬ 
fertigen, und hier findet auch das Kind im vorschulpflichtigen Alter 
Gelegenheit, unter Aufsicht zu spielen oder sich zu beschäftigen. 
Erheiterung, Pflege der Musik und Geselligkeit gehen Hand in Hand, 
um Erholung und Anregung zu bieten. 

Diesen Zwecken ordnen sich natürlich auch die Schulbauten 
unter. Wir finden in den großen Städten fast durchweg Hallenhäuser, 
und der Grundriß hat die Form eines |—|. Um eine behaglich und 
oft recht komfortabel eingerichtete Versammlungshalle, die sich im 
Mittelbau befindet und nach zwei Seiten Ausgänge hat, gruppieren 
sich die Unterrichtsräume. Eigenartig berühren in den letzteren die 
Lüftungseinrichtungen. Sie münden nicht direkt ins Zimmer, sondern 
führen in große schrankartige Gehäuse, deren Türfüllungen durch 
weitmaschige Drahtnetze ersetzt werden. Die Lüftung erfolgt durch 
Ansaugung verbrauchter und Hineindrücken frischer Luft durch elek¬ 
trische Kraft. In diese Luftschränke hängen die Kinder ihre Gar¬ 
derobe hinein, die auf diese Weise gelüftet und eventuell auch ge¬ 
trocknet wird. Der Amerikaner ist eben immer praktisch. Wertvoll 
ist auch der Luftaustausch zwischen Klassenzimmer und Korridor 
durch Fenster, die im oberen Drittel der Klassenwand, die an den 
Korridor grenzt, an einer senkrechten Achse drehbar angebracht sind. 
Die eigentlichen Klassenfenster sollen dabei stets geschlossen bleiben. 
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Die Schulutensilien sind in mancher Beziehung hygienischer 
als bei uns. Zum Trinken werden Papierbecher benutzt. Desgleichen 
sind Federkästen, die wie alle andern Utensilien von der Schulbehörde 
geliefert werden, aus Papier. Für den ersten Schreibunterricht wer¬ 
den weiße, einfach liniierte Bogen verwendet, die auf eine graue 
Pappunterlage gelegt werden. Geschrieben wird mit dem Bleistift. 
Zum Abwischen der großen Schultafeln bedient man sich nicht des 
nassen Schwammes, sondern eines großen schwarzen Tuches, welches 
auf besondere Weise entstäubt und desinfiziert wird. 

Große Macht ist der Gesundheitspolizei verliehen. Der 
nebenamtliche Schularzt hat jeden Tag einen Gesundheitsbericht an 
die eben genannte Behörde abzusenden. Es wird eine scharfe Kon¬ 


trolle ausgeübt, und jeder, auch der harmlose Fall, wird beachtet. 
Eine Ausbreitung von Epidemien ist auf diese Weise fast ganz aus¬ 
schaltet worden. Auch im bürgerlichen Leben ist die Gesundheits¬ 
polizei recht mächtig. Sobald in einer Wohnung eine ansteckende 
Krankheit ausbricht, wird ein sclnvarz bedruckter Zettel an die 
Haustürc geklebt, der die Einwohner von der Mitwelt völlig isoliert. 
Jeder Verkehr ist bei den höchsten Strafen untersagt und wird mit 
rücksichtsloser Strenge zur Anzeige gebracht. Der Tuberkulose¬ 
bekämpfung wird die größte Sorgfalt gewidmet, auch in den 
Schulen. Ausrangierte Schiffe, Dachgärten und, wo es sich tun läßt, 
auch die freie Gottesnatur werden zur Anlage von Freiluftschulen 
ausgenützt. Die Anregung dazu kam von der Charlottenburger 
Waldschule hinüber. Neben den Freiluftschulen findet man drüben 
auch Freiluft klassen an einzelnen größeren Schulsystemen, eine 
Einrichtung, die in Deutschland wohl nicht gefunden werden dürfte 
und eine amerikanische Erweiterung der deutschen Erfindung dar¬ 
stellt, Immer wieder kommt der praktische Amerikaner zum Vor¬ 
schein, der alles Neue aus der Alten Welt sorgfältig studiert und für 
seine Zwecke eigenartig anwendet und entwickelt. Das Blinden- 


"esen ist ebenfalls echt amerikanisch organisiert. Man geht von 
dem Grundsätze aus, daß der Kranke, der später unter den gesunden 
Menschen leben soll, von vornherein, wenn es nur irgend angeht, 
auch mit den normalen Kindern zusammen unterrichtet und erzogen 
werden muß. Infolgedessen gibt es auch keine besonderen Blinden¬ 
schulen. Diese Kinder bekommen in den Gemeindeschulen einer¬ 
seits ihren Blindenunterricht unter sich, anderseits werden sie auch 
jn die ihrem Bildungsgrade entsprechenden Normalklassen für einige 
Unterrichtsstunden täglich überführt, und wenn man nicht scharf be- 
° achtet, wird man sie häufig kaum bemerken, so geschickt vermögen 
* le Slc ^ i^ner Mitwelt anzupassen. Für Krüppelkinder gibt es beson- 
ere Schulen oder Klassen. Amerikanisch sind sie insofern, als sie 
emen Omnibus stellen, der die Kinder zur Schule und wieder heim 
befördert. 


ianz e igenartig ist ferner die Durchführung des Schulzwanges. 
Vp \r ^ er Schulzeit durchstreifen besondere Straßengreifer die 
r 'e isstraßen und Lokale in der Nähe der Schulen. Wird ein 
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schulpflichtiges Kind entdeckt und kann es sich über seine Schul¬ 
versäumnis nicht genügend ausweisen, so wird es mit Hilfe der 
Polizei sofort dem Jugendrichter zugeführt. Trifft die Eltern die 
Schuld, so können sie im Wiederholungsfälle ohne weiteres ihres 
Erziehungsrechtes für verlustig erklärt werden. — In Mädchen¬ 
schulen wird der Säuglingspflege eine große Beachtung geschenkt. 
In der Frage der Koedukation, die früher in Amerika bis in die 
höchsten Schulen hinein völlig durchgeführt war, beginnt man 
in den Großstädten allmählich andere Wege einzuschlagen. Die 
gemeinsame Erziehung der Geschlechter verschwindet immer mehr. 
Interessant ist auch die Tatsache, daß die Zahl der männlichen Lehr¬ 
kräfte an den amerikanischen Stadtschulen jetzt in demselben Maße 
zunimmt, in dem die Zahl der Lehrerinnen sinkt. Früher waren 
letztere fast allein herrschend. Bei uns ist häufig das Umgekehrte 
der Fall. Die Schulspeisung armer Kinder geschieht wie meist in 
Deutschland durch Inanspruchnahme privater Vereinstätigkeit, die 
durch die Behörden unterstützt wird. — Der schöne Vortrag, der 
noch durch zahlreiche Photographien usw. illustriert wurde, fand den 
reichsten Beifall. Wenn Herr Dr. B. die Zeit fände, seine Erlebnisse 
in einer größeren Abhandlung niederzulegen, so würde er sich den 
Dank vieler erwerben. W. Ledee. 


Kleinere Mitteilungen. 

Schulhygiene. In einem zu gründlichem Studium recht warm 
zu empfehlenden Aufsatze im „Deutschen Philologenblatt“, Jahrg. 21, 
Nr. 44, über „Neue Prüfungsfächer für das höhere Lehramt“ 
von Prof. Dr. Willibald Klatt - Berlin-Steglitz wird über den 
jetzigen Stand der Schulhygiene und die anzustrebenden Reformen 
folgendes gesagt: 

„Es ist eine Tatsache, daß keineswegs an allen Universitäten 
für regelmäßige Vorlesungen über Schulhygiene Sorge getragen ist; 
und selbst wenn es der Fall wäre, würde wohl nur ein kleiner Teil 
der künftigen Oberlehrer diese Vorlesungen besuchen, solange in 
der Prüfung für dieses Fach kein Raum vorhanden ist. Pflegen 
(oder pflegten), doch selbst die jungen Mediziner bei der Fülle ihrer 
„Stationen“ für die Hygiene nicht allzuviel Zeit übrig zu behalten. 
Einen kleinen Ersatz bieten den heutigen Direktoren und Oberlehrern 
die an sich sehr dankenswerten hygienischen Ferienkurse, die jetzt 
alljährlich in Göttingen stattfinden. Bei der immerhin beschränkten 
Zahl der Teilnehmer, zu denen neuerdings auch noch eine Anzahl 
seminarisch vorgebildeter Herren gehören, kommt jetzt nur ein ver¬ 
schwindend kleiner Bruchteil der preußischen Oberlehrer in den 
Genuß dieser Kurse. Sie bieten gewiß eine Fülle von Aufklärungen 
und Anregungen; aber was da in einer Woche an den Kursisten vor¬ 
überrauscht, ist, da die 'meisten ohne hygienische Vorbildung hin¬ 
kommen, zuviel, um dauernder Besitz zu werden. Auch ist es doch 
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eigentlich ein Unding, daß mancher erst als alter Direktor hinkommt, 
der diese Kenntnisse schon Seit 20 Jahren besitzen und verwerten 
müßte. — Viel größer wäre die Bereicherung der Gesamtheit durch 
die Teilnahme einzelner an solchen hygienischen Kursen, wenn alle 
Oberlehrer hygienisch so gründlich wie möglich vorgebildet wären, 
und wenn dann die Ferienkurse nur als Fortbildungskurse in Frage 
kämen, aus denen die Vertreter der Gesamtheit neue Belehrung über 
die Fortschritte der hygienischen Wissenschaft für alle heimbrächten. 

Wie die Dinge jetzt liegen, wird meist ein Wille den andern 
kreuzen, weil jeder seinen persönlichen Maßstab als den richtigen 
ansieht und bei seinen Untergebenen oder seinen Kollegen und seinen 
Schülern dieselbe Epidermis, d. h. den gleichen Grad von Empfind¬ 
lichkeit oder Unempfindlichkeit für Schädlichkeiten voraussetzt, der 
für ihn selbst besteht.“ 

Nachdem Klatt einige bezeichnende Beispiele angeführt, fährt er 
fort: „Schwieriger werden die Fragen, dringender das Beürfnis nach 
hygienischer Durchbildung der Gesamtheit schon da, wo die Hygiene 
in die Didaktik und in die pädagogische Behandlung der einzelnen 
Schüler hineinzusprechen berufen ist. Wer mich kennt, wird mir 
ohne weiteres glauben, daß ich hier nicht der Verweichlichung das 
Wort reden und mich zum Anwalt rückenmarkloser ,Reformpäd¬ 
agogik“ und tantenhafter Individualisierung (im Sinne von Verhät¬ 
schelung) machen will. Aber es gibt doch noch eine ganze Fülle 
von Dingen, bei denen man von einem schreienden Mangel an 
psychischer Ökonomie und von einem wahren Raubbau in bezug auf 
die geistigen Kräfte der Jugend reden könnte. Denken wir z. B. an 
die Theorie des Lehrplans. Die Behörde empfiehlt, zum mindesten 
für die Unterstufe, Vereinigung möglichst vieler Lehrfächer in einer 
Hand. Was würde sie sagen, wenn sie in einer Quinta elf Lehrer 
(selbstverständlich spreche ich von beweisbaren Tatsachen) vor- 
ände, die abwechselnd auf die jungen Geister (zum Teil auch auf 
! e s ' e umhüllenden Körper) lehrend und erziehend einwirken? Von 
a em andern abgesehen, muß nicht auch die Gefahr einer beständigen 
erschreitung der Grenze bei den häuslichen Aufgaben hier viel 
gro er werden? Und ist es nicht auch ein Zustand, der längst nach 
. n e ‘ un £ ruft, wenn auf der Oberstufe immer ein Fach das andere 
ui wildem Durcheinander ablöst und alle Stunden (zu 45 Minuten) 
unf-, ja sechsmal in einem Vormittag — der Denkapparat um- 
csc altet werden muß ? Wäre es nicht viel richtiger, ein paar Tage 
an 0< f^ e mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer, die 

q n y*. r s P r achlich-historischen -zu bestimmen, selbst auf die 
San 3 r tu’ 6 * n Lehrer dadurch mal e in Semester oder ein 
di et , ZeS r ^ an £ e ' nen ganz freien Tag in der Woche bekäme? Zu 
könnf 1 in t> en ’ die * ns Gebiet der Diätetik des Geistes gehören, 
man j.^H.^ürlich noch allerlei anderes anführen. Die Frage, wie 
thode 1 g ? tige ^ rm üdung durch geschickten Wechsel in der Me- 
e >ne ß p* .ffdarbietung verringern kann, spielt hier ebensosehr 
0 0 w * e die mancherlei Beobachtungen über die nachteilige 
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Nachwirkung körperlicher Ermüdung (beim Turnen) in die folgenden 
Unterrichtsstunden hinein, die eigentlich wieder zu einer Verlegung 
des Turnunterrichts auf die Nachmittagstunden führen müßten. Letz¬ 
tere wäre in manchen Schulen auch noch aus anderen Gründen an¬ 
gebracht. Denn es spricht doch allen sonstigen Anschauungen über 
die Erfordernisse geistiger Arbeit Hohn, wenn eine Turnklasse im 
Schulhofe während des Vormittags ihre Turnspiele treibt und dabei 
durch den unvermeidlichen Lärm alle anderen Klassen von der 
Arbeit ablenkt. Freilich müßte dann auch das Kapitel von der 
,ruhigen Lage des Schulbaues“ noch nach anderer Richtung hin inehr 
Beachtung finden, als heute üblich und möglich ist. Gestand mir 
doch einmal ein Gemeindeschöffe offen ein, man habe eine Schule 
in einem ,aufblühenden“ Vorort deshalb dicht an die Bahn gebaut, 
damit die Vorüberfahrenden sehen könnten, daß der Ort nun auch 
eine Realschule habe! 

Nun gibt es aber auch Gebiete der Schulhygiene, auf denen der 
Lehrer schon geradezu dem Arzte einiges abgelauscht haben muß, 
wenn er zum Segen der Gesamtheit seiner Klasse wirken soll. Hat 
der Lehrer die einem Laien erreichbaren Kenntnisse, so wird er 
wenigstens hier und da in der Lage sein, größerem Unheil vor¬ 
zubeugen, indem er ein verdächtiges Kind nach Hause oder zum 
Schularzt schickt. Ein hygienisch gebildeter Lehrkörper wird mit 
ganz anderem Nachdruck auftreten können, um körperliche Mängel 
der Schüler oder offenbar vorhandene und abstellbare Mängel des 
Schulgebäudes oder der Hausordnung zu bekämpfen, ja mit größerem 
Erfolg wird er unter Umständen auf diese Schäden in der Öffentlich¬ 
keit hinweisen können. 


Zu erwähnen sind weiter noch die schwierigen Gebiete, auf 
denen der Pädagoge sich mit dem Psychologen, ja mit dem Psych¬ 
iater die Hand reichen müßte. Welche Mühe hat der Lehrer als Laie, 
zu der Frage der Koedukation eine begründete Stellung zu gewinnen 1 
n öttingen bezeichnete uns gegenüber der Vertreter der Psychiatrie 
t ie voedukation unter Angabe einleuchtender Gründe als ein völlig 
un a tbares Unternehmen. Wie unendlich eindrucksvoll und auch für 
1<? ! ax ! s ^ e( ^ eu ^ sam a ber waren die Krankheitsbilder, die von den 
verschiedenen Spielarten der Psychopathie entworfen wurden! Wie 
manc ie Erinnerung stieg da auf an Unglückliche, denen gegenüber 
man mit den gewöhnlichen Unterrichts- und Erziehungsmitteln hilflos 
tvI Wa f’ bleiben mußte, weil man ihre beginnende 

rankheit nicht merkte und überhaupt nicht ahnte, daß sie in keine 
i Ol malschule — um mich kurz so auszudrücken — gehörten!“ 
k' ^ 1C min dei beherzigenswert sind die weiteren Ausführungen 
er , eine Prüfun g in der experimentellen Psychologie und 
hmt). 16 ’ : 4 Ü S dem ganzen Aufsatze geht wieder mit aller Klar- 
, S * c ^ au ^ dem Gebiete des höheren Schulwesens eine 

i i ei e ^ we r Umwandlung der Bedeutung der Schüler vollzieht, 
dl( r i' lchtl &en Bahnen geleitet, nur Gutes für die Zukunft 
e,ll ° rre " lußt ' Prof. Moldenhauer-KöId. 
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W ann und warum müssen adenoide Vegetationen entfernt 
werden? fragt Dr. v. d. Hoeven Leonhard im „Niederländischen 
medizinischen Wochenblatt“ vom 26. Juli, 2. August und 9. August 
1913. Die Antwort lautet: Sobald dem Individuum durch deren Vor¬ 
handensein geschadet wird. — Die krankhaften Symptome, die durch 
das Vorhandensein von adenoiden Vegetationen hervorgerufen werden 
können, lassen sich in vier Gruppen einteilen: 

a) Störungen, verursacht durch das Vorhandensein des Adenoids, 
das als Fremdkörper das normale Atmen durch die Nase behindert: 
der offenstehende Mund, das Schnarchen, der Gaumen in der Form 


eines Kreuzbogens (gotischer Gaumen) mit anormaler Zahnstellung, 
der eingesunkene Thorax, der adenoide Habitus. — b) Störungen im 
Kreislauf des Blutes, besonders Folgen von Überfüllung der ader- 
lichen Blutgefäße: Kopfschmerzen, Duseligkeit, Nasenbluten, un¬ 
ruhiges Schlafen, Unfähigkeit zur Konzentrierung der Aufmerk¬ 
samkeit (Aprosexia nasalis), Bettnässen, die intermittierende Taub¬ 
heit. — c) Störungen durch Infektion aus dem infizierten Adenoid 
hervorgerufen: Schnupfen (Entzündung der Nasenschleimhaut), sich 
oft wiederholende Halsentzündungen, Entzündung der Stimmbänder, 
Bronchitis, Entzündung der nahegelegenen Lymphdrüsen (Febris 
glandularis), Gelenksentzündungen, Mittelohrentzündung, scheinbar 
unerklärliche Temperaturerhöhung. Es ist klar, daß die Größe der 
vorhandenen Adenoide von keinerlei Bedeutung ist für das Entstehen 
oder Nichtentstehen dieser Störungen, daß die Infektion ebensogut 
von einer kleinen wie von einer großen infizierten Adenoide die Folge 
sem kann. — d) Störungen durch Reflexwirkung entstanden. — Ob¬ 
wohl wir noch nicht wissen wie „der Reflex“ wirkt, steht es fest, 
daß das Vorhandensein von adenoiden Vegetationen Anlaß geben kann 
zu fortwährenden Husten- und Asthmaanfällen. 

Es gibt also vieles von der Norm Abweichendes, was ein Enb- 
ornen eines vorhandenen Adenoids ratsam erscheinen läßt. Existieren 
je och nicht auch Umstände, die sich als Kontraindikationen einer 
n .t ernung herausstellen ? 1. Hier ist das Vorhandensein von Hämo- 
I’u io oder Leukämie beim Patienten zu nennen, wodurch eine Gefahr 
tes ^'blutens entsteht. Jedoch ist es, wenn man eingehend Fragen 
R elt und gründlich untersucht, fast unmöglich, jene Fälle nicht zu 
oi 'ennen. — 2. Die Schockgefahr bei nervösen und psychopathischen 
ln ern - ~ Liegt diese Gefahr vor, so wende man Chloräthylnarkose 
an , die die Schluckreflexe nicht beeinflußt, so daß man auch nicht 
zu befürchten braucht, daß der Patient erstickt. — 3. Die Möglich- 
, ei , v ? m Wiedernachwachsen des Adenoids. Diese Möglichkeit be- 
’ °. 1 ’ J . edoch bewahrt man durch eine Operation jedenfalls das Kind 
mulM" ' d ^ c ^ len Einflüssen für einige Jahre. Im schlimmsten Fall 
I , 1G ®P era Lon also später wiederholt werden. Das Wiedernach- 
aeisen kommt jedoch selten vor, und zwar nur bei sehr jungen 
nach^l ^ Um noc b die Bemerkung, daß ein Fall von Verbluten 

gen dene ktomie niemals in der Literatur beschrieben wurde, aus- 
ommen dann, wenn eine vorhandene Hämophilie oder Leukämie 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



58 


Kleinere Mitteilungen. 


Digitized by 


nicht früh genug erkannt war. Wenn man nun bedenkt, welche Nach¬ 
teile man einem Kinde erspart dadurch, daß man bei richtigem Er¬ 
kennen zu Adenektomie schreitet, so begreift man, welche Wohltat 
die Entfernung der adenoiden Vegetationen bedeutet. 

Dr. med. Mouton -Haag. 

Prof. Dr. Tiuutmann f. Am 4. November 1913 starb an den 
Folgen einer Venenentzündung der Abteilungsvorstand des hygie¬ 
nischen Institutes in Hamburg, Prof. Dr. Trautmann, der auch auf 
dem Gebiete der Schulhygiene durch seine Arbeiten über Diphtherie, 
Bücherdesinfektion und besonders durch seine eingehenden Arbeiten 
über Reinigung der Schulzimmer rühmlichst bekannt wurde. 

Das erste heil pädagogische Seminar zu Essen wurde am 
17! November vorigen Jahres unter überaus zahlreicher Beteiligung 
eröffnet. Nach den Ansprachen von Vertretern des preußischen 
Kultusministeriums, der Stadtverwaltung und des Hilfsschulverbandes 
wurden zwei einleitende fachwissenschaftliche Vorträge ge¬ 
halten. Zuerst sprach als Pädagoge Regierungsrat Dr. Schapler- 
Arnsberg über die geschichtliche Entwicklung des Hilfs¬ 
schulwesens und über die Bestrebungen zwecks Ausbildung 
der Hilfsschullehrer, unter Hinweis auf den Arbeitsplan und die 
Arbeitsmethodik des neuen Seminars. Als Vertreter der Medizin 
sprach Oberarzt Dr. KLEEFiscH-Essen über die körperlichen und 
seelischen Störungen bei Hilfsschulkindern. Er betonte, daß 
man hier nicht nur Vorträge bieten wolle, sondern daß man Nach¬ 
druck lege auf die experimentellen und praktischen Übungen nach 
Art der Seminarübungen an Universitäten. Die Zahl der Anmel¬ 
dungen beträgt nicht weniger als 300, doch können vorerst nur 
100 davon Berücksichtigung finden. Man hat sich entschlossen, ein 
zweites heilpädagogisches Seminar zu errichten im Osten Deutsch¬ 
lands, nämlich Jn Stettin. Georg Büttner- Worms. 

ocliulhygienischer Kursus in Hannover. Um den Lehrern 
und Lehrerinnen Gelegenheit zu einer wünschenswerten Fortbildung 
auf dem Gebiete des Unterrichts in der Hygiene und der modernen 
euchenbekämpfung zu geben, haben sich der Verein für Schulgesund- 
eitspflege Hannover und der Lehrerverein Hannover-Linden ent- 
sc llossen, Ausbildungskurse für Gesundheitslehre und -pflege ins Leben 
zu rufen. Vier Kurse haben bereits im Herbst 1913 mit großem Erfolg 
stattgefunden. Der fünfte schulhygienische Kursus wird vom 23. bis 
v ' e ^ Ua ! 1914 stattfinden. Die Teilnehmer sollen durch praktische 
versuche im Lazarett und durch anschließende Vorträge und Be¬ 
eilungen befähigt werden, einen Unterricht zu erteilen, wie er dem 
eu igen tandpunkte der schulhygienischen Wissenschaft entspricht 
‘T 1 3. ,T ie , : ZaJin PUege, Hautpflege, Wundbehandlung, Wohnungs 
d Bekleidungshygiene, Nahrungsmittel und Verdauung, Tuber 
hni/a™ , T Tuberklll °sebekämpfung, Diphtherie und Diphtherie 
\ in ^’ m P^ lIn £ usw - sollen von berufenen und tüchtigen Hvgie 
vnrfrs* 1Z un d Schulmännern) behandelt werden. Die Vormittags 

age wer en von 9 1 Uhr im Vortragssaal des Schulmuseums, 
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Am Kleinenfelde Nr. 12, gehalten. Die praktischen Versuche finden 
nachmittags von 4 6 Uhr im Lazarett statt. Das Kursushonorar 
beträgt 30 M. Es können nur 20 Teilnehmer zuge'lassen werden. 
Anmeldungen bitten wir bis zum 15. Januar 1914 an Herrn Stadt¬ 
schulrat Dr. Wehrhahn, Friedrichstraße 20, gelangen zu lassen. 
Weitere Auskunft erteilt Herr Lehrer H. Seebaum, Alte Celler Heer¬ 
straße 37. 

Österreichische Gesellschaft für Zahnpflege in den Schulen. 

Die Österreichische Gesellschaft für Zahnpflege in den Schulen ver¬ 
anstaltete einen Vortragszyklus (mit Lichtbildern). Die Vorträge 
wurden jeden Sonntag in städtischen Schulen verschiedener Bezirke 
abgehalten. 

Eine gestrenge Schule. In Amsterdam, Holland, wird die 
Errichtung einer solchen vorbereitet. Sie ist für Schüler bestimmt, 
die obgleich sie schon einige Male die Schule gewechselt haben, 
sich dem Schulzwang nicht fügen können und durch ihren un¬ 
überwindlichen Hang zum Schulschwänzen die Unterrichtserteilung 
erschweren. Über die vermutliche Anzahl solcher Schüler teilte die 
Schulbehörde mit, daß von 1909-1913 wegen ungehörigen Betragens 
’ er die Schule wechseln mußten. Von 1908—1913 wurden aus 
der Volksschule 28 Schüler verwiesen, unter denen 4 Mädchen waren. 

lesen letzteren wird nun in der gestrengen Schule noch ein Weiter- 
Kommen geboten. Die Schule soll auch zu gleicher Zeit für Schüler des 

nnnff“ Un err * C ^ teS zu ^ än £lieh sein. Körperstrafen, jedoch „mit Ver- 
i ~ an gewendet, sind nicht ausgeschlossen. Nur die besten Lehr- 
prhäit " erc 1 en zur Unterrichtserteilung herangezogen. Die Anstalt 
kein l f 16 anderen Schulen nur eine Nummer und wird ihr also 
Jiw > em ’ Namen b^edegt. Wahrscheinlich findet das Volk 
seiest schon eine richtige Bezeichnung dafür! 

Dr. med. Mouton -Haag. 
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School Hygiene. 2. Band. 1911. Heft 11 . 

taubstui ^ daca *' on ® ea ^ Children. Die Erziehung und Fürsorge für 
mprU.;„ mD !. e Klnder hat nicht nur nach pädagogischen, sondern auch nach 
zwischen Gesichtspunkten zu erfolgen. 

Mitteilungen der Redaktion. 

(l'orsetzung) l>1,lf,,n * zurückgebliebener Kinder, von Dr. Shkubsal. 

mancher^^n°*■ °^ ^ ten tJon, von Dr. F. C. LEwis-London, handelt über 

5 I) 61 ez ’ e b un ? en zwischen physischer und geistiger Betätigung. 

enthält . tanb der Scliulzimmerböden, von Dr. Hebmann PETERs-Brünn. 

einpr „ m 61 ® ssail te Resultate von Staubentwicklung in einer alten und 
emei neuen Schule. 


Defects ° f Methods Employed or Avallable for the Treatment of 

’ Uszu ^ aus einem Berichte über die schulärztliche Tätigkeit in Ports- 
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mouth von Dr. Viktob Blake. Verfasser stellt zunächst fest, in wie 
wenigen Fällen verhältnismäßig die Eltern ihren Kindern die vom Schul¬ 
ärzte verordnete Pflege angedeihen lassen und empfiehlt als wirksamstes 
Mittel dagegen die Einrichtung von Schulkliniken, für deren Einrichtung 
er die Grundzüge skizziert. 

7. A Class for Intermediate Children, entnommen aus einem schul¬ 
ärztlichen Bericht von Dr. Forbes und Dr. Lambert. Teilt die Erfahrungen 
mit, die mit einer Schulklasse gemacht wurden, die man aus geistig schwach 
veranlagten, aber für die Hilfsschule nicht ganz reifen Kindern gebildet hatte. 

8. Schul ärztliches aus Ajishire. 

9. Der erste internationale Kongreß für Kinderforschung. (Kurzer 
Bericht.) 

10. Die Englische Sektion auf der Internat. Hygiene-Ausstellung za 

Dresden. Prof. Dr. Karl RoLLER-Darmstadt. 

Schweizerische Blätter für Schulgesundheitspflege. 11. Jahrg. Nr.3. 

1. Die Bestrebungen fiir Jugendpflege im Deutschen Reich, von 

Dr. SiCKlNGER-Mannheim. Ein Überblick über die Organisationen zum 
Zwecke der Förderung der schulentlassenen Jugend zwischen 14 und 
18 Jahren im Deutschen Reich. Es werden unterschieden und kurz be¬ 
sprochen die konfessionellen Vereinigungen (evangelische und katholische 
Jünglingsvereine, christliche Vereine junger Männer, Kongregationen usw.), 
die bürgerlich-nationalen Vereine (Turnerschaft, Jugendwehr, Pfad¬ 
finder, "Wandervögel, Jimgdeutschlandbund), die sozialdemokratische 
Jugendbewegung und die staatlichen Bestrebungen (Jugendpflege¬ 
kurse usw.). 

2. Die Verhütung geistiger Störungen, von Privatdozent Dr. H. "W. Maier- 
Zürich. Die ständige bedenkliche Zunahme der geistigen Störungen machen 
eine nachdrücklichere Förderung prophylaktischer Maßnahmen notwendig. 
Hier werden genannt: Bekämpfung von Alkoholismus, Syphilis und Tuber¬ 
kulose, Eheverbot und die Sterilisation nach amerikanischem Vorbild. 

3. Reorganisation des schulärztlichen Dienstes ln Basel. In Basel soll 

ein hauptamtlicher Schularzt angestellt werden, der direkt dem Erziehungs¬ 
departement unterstellt ist. Seine Tätigkeit verläuft im allgemeinen in den 
üblichen Bahnen; nur soll er in bestimmten Fällen auch behandeln dürfen, 
besonders bei chronischen Krankheitszuständen (Anämie, Skrofulöse). Er 
bezieht ein Gehalt von 7000—9000 Fr. Dr. ÄVimmenAUER. 

The Child. Bd. 3. Juli 1913. Nr. 10. 

1. Die Ursachen, die bei Kindern zur Taubheit führen, und deren Ver¬ 
hütung, von Dr. Maclevel YEARSLEY-London. Die Zukunft der Ohrenheil¬ 
kunde- liegt in rechtzeitige Vorbeugung. Vielen englischen Ärzten fehlt es 
aber an einer gründlichen Kenntnis der Ursachen der Taubheit. Als Ur¬ 
sache der Taubheit fand Verfasser in 1019 von ihm selbst behandelten 
Fällen: Infektionskrankheiten 343, Meningitis 249, primäre Ohrenkrank¬ 
heiten 210, Summa 802. Die restlichen 217 Fälle ließen sich auf ver¬ 
schiedene Ursachen, wie Verletzungen, Gehirnkontusionen, Brandwunden, 
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Sonnenstich, Wasserkopf, zurückführen. Mehr als 78°/o entfallen also auf 
die drei angeführten Hauptursachen. 

2 . Schwierigkeiten und Gefahren bei der körperlichen Aufzucht der 
Kinder nnd Jugendlichen, von Dr. James Cavtlib. Die Neugeborenen in 
Großbritannien weisen selbst in den ärmsten Volksschichten einen hohen 
Typ kräftiger Konstitution auf. Die Ursachen für das Verschwinden dieses 
Rassenvorzuges bei späterer Entwicklung sieht Verf. in a) falscher Be¬ 
ratung der Mütter durch Wochenpflegerinnen bezüglich künstlicher Er¬ 
nährung der Säuglinge; b) unzulänglicher, der Mode entsprechender Beklei¬ 
dung der Kleinkinder; c) unzulänglicher, sportmäßiger Bekleidung der männ¬ 
lichen Jugendlichen; d) übertriebenem Sport; e) übertriebener Abhärtung, 
(zu langes Verweilen in zu kalten und zu warmen Bädern). 

3. Verhütung von Kinderkrankheiten in Amerika, von Dr. C. E. McCombs. 

4. Das fünfte Gebot, von Referent Ernest Dowsett. 

5. Kinder als Straßenrerkänfer, von Dr. phil. Edward N. Clopprr. 

6. Die Königliche Taubstummen-Schnle in Trafford bei Manchester. 

Mrs. Annie Nelson schildert Entstehung und Entwicklung, sowie Leben 
und Treiben in der Anstalt. Diese Schilderung wird ergänzt durch eine 
Reihe guter Abbildungen. El. Abramowski. 


Zeitsehr. für Kinderforschung. 18. Jahrg. Heft 5. Februar-Heft. 

1. Psychische Fehlleistungen, von R. EoENBEROER-München. (Fortsetzung 
folgt.) 

2. Die experimentelle ErmUdnngsforsclinng, von Marx Lobsien. (Fort¬ 
setzung folgt.) 

3. Mitteilungen: 

1. Beitrag zur geistigen Entwicklung eines dreijährigen 
Knaben, von Lina TBENGEL-Hermsdorf. (Schluß folgt.) 

2. Bildungsgang eines taubblinden Mädchens, von M. Steiner- 
Leipzig. Berichtet über die schönen Erfolge, die bei einem tauben und 
blinden Mädchen in der Taubstummenanstalt Leipzig mit Hilfe der Zeichen¬ 
sprache und des Handalphabets (Blindenschrift) erzielt worden sind. 

3. Tuberkulose und Schule, von Dr. Theodor Heller. Berichtet 
über die unter dem Vorsitz v. Pirquets im November 1912 in Wien ab¬ 
gehaltenen Enquete über Tuberkulose und Schule. Das Ziel dieser Be¬ 


sprechung wird erblickt in der Propagierung der Kenntnis von der Infek¬ 
tiosität der Tuberkulose in den weitesten Volkskreisen und besonders in der 
Schule. 


Dr. Wimmenauer. 


Zeitschr. für pädag. Psychologie n. exp. Pädagogik. 1913. Heft 9. 

1. Die soziale Bedeutung der Intelligenz prüf uugen, von Prof. Dr. Meumann- 
amburg. Verf. sucht nachzuweisen, daß die vergleichende Begabungs- 
orschung auch einmal dazu bestimmt sein wird, in die großen praktischen 
robleme der Sozialpädagogik einzugreifen. 

Eine Schul Statistik über geistige Begabung, soziale Herkunft und 
Kassezagehörlgkeit, von Prof. Dr. Mac DoNALD-Washington. Eine Tabelle 
so einige Beziehungen zwischen Begabung, sozialer Herkunft und Rasse¬ 
zugehörigkeit aufdecken. 
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3. Der Einfluß des häuslichen Milieus auf das Schulkind, von Zergiebel- 
Chemnitz. In eingehenden Ausführungen wird dargelegt, wie die sozialen 
Verhältnisse des Elternhauses die körperliche und geistige Leistungsfähig¬ 
keit des Schulkindes beeinflussen, und welche Forderungen daraus für die 
Schule erwachsen. 

4. Natobfs Sozialpiidagogik, von Dr. GAEDB-Halle. Verf. verbreitet sich 
über die Ziele und Mittel der NATORPschen Sozialpädagogik in kritischen 
Bemerkungen. 

5. Kunst und Volkserziehung, von Prof. Dr. v. MüLLER-München. Be¬ 
sprechung des gleichnamigen Buches von Joh. Volkert. Verlag von Beck 
in München. 

Heft 10. 

1. Pädagogik und Biologie, von Prof. Dr. LEHMANN-Posen. Nachweis, 
daß für die Grundlegung der Pädagogik auch die Biologie in Anspruch zu 
nehmen sei. 

2. Thesen zur psychologischen Grundlegung der Probleme der Koeduka¬ 
tion und der Kolnstruktion, von Prof. Dr. MEüMANN-Hamburg. 15 Sätze nebst 
erklärendem Text. 

3. Über Koedukation am Gymnasium, von Dr. Nef-SL Gallen. Auf Grund 
von Erfahrungen kommt Verf. zu einem ablehnenden Standpunkt in dieser 
Angelegenheit und berichtet darüber eingehend. 

4. Die Dreiwortmethode bei Intelligenzprilfungen, von GiESE-Charlotten- 

burg. Die Arbeit bringt eine Beschreibung der Methode und ihre Gebrauchs¬ 
anwendung. Franz FRENZEL-Stolp i. Pom. 

Archive» de Psychologie. Band 13. April 1913. Nr. 49. 

1. Sind die abnormen Kinder amoralisch?, von M lle Alice Descoeüdres- 
Genf. Die Verfasserin teilt aus ihrer anscheinend reichen, aber wohl etwas 
einseitigen Erfahrung ihre Anschauungen bezüglich der Moralität abnormer 
Kinder mit und sucht den Nachweis zu erbringen, daß die debilen Kinder, 
weil suggestibel, leicht erziehbar sind, daß ihre intellektuelle Rückständig¬ 
keit in weitem Umfange unabhängig ist von ihren moralischen Defekten. 
— Sie behandelt in ihrer Arbeit den Einfluß des Milieus, die Art und Weise, 
wie man mit anormalen Kindern umgehen sollte, und bespricht dann unter 
Anführung recht lehrreicher Beispiele aus ihrer eigenen Erfahrung die bei 
abnormen Kindern beobachteten Angstvorstellungen, die oft skrupu¬ 
löse Ordnungsliebe, übertriebene Disziplin, das oft erstaunliche Ar¬ 
beitsinteresse, ihre auffällige Gutmütigkeit, Gefälligkeit und Hilfsbereitschaft 
für andere, ihre Dankbarkeit, Sensibilität und oft rührende Güte. Sie will, 
wie sie zum Schlüsse meint, die Anormalen in moralischer Beziehung re¬ 
habilitieren und dadurch diejenigen, welche sich der Erziehung der Schwach¬ 
sinnigen gewidmet haben, in ihren Bestrebungen ermutigen. — Die Arbeit 
ist jedenfalls mit viel Liebe geschrieben, läßt jedoch sachlich, namentlich 
vom psychiatrischen Standpunkte, manchen Einwand zu, vor allem den, 

< a die Verfasserin abnorme Kinder nur nach ihrer Aufführung in der 
Anstalt zu beurteilen scheint, ihre moralische Unzulänglichkeit im wirk- 
ichen Leben der Außenwelt — und das ist ja wohl das wesentlichste — 
ganz außer acht laßt. Auch scheint ihr ein großer Teil der einschlägigen 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zeitschriftenschau. 


63 


Literatur — namentlich der deutschen — unbekannt zu sein, da sie sonst 
wohl die einzelnen Gruppen abnormer Kinder besser differenziert hätte. 

Dr. KALMUS-Prag. 

The Pedagogical, Seminar September 1912. 

Ober „Psychologie der Gerechtigkeit“ spricht Tadaichi Neda. 
Verfasser hat einen von Stanley Hall verbreiteten Fragebogen benutzt, 
aus dem zu seiner Charakteristik die folgenden Fragen wiedergegeben seien: 
9. Beschreibe die größte Ungerechtigkeit, die du jemals erduldet! Was 
empfandest du? Was tatest du? 10. Beschreibe die größte Ungerechtigkeit, 
die du jemals einem anderen zufügtest! Fragen, wie in 9. und 11. Wie 
würdest du den Gerechtigkeitssinn in der Jugend pflegen? 12. Welche Ein¬ 
flüsse im Hause, in der Schule, in der Kirche, in der Gemeinde sind ge¬ 
eignet, den Gerechtigkeitssinn zu unterdrücken? usw. usw. Die Fragen 
sollten in Schüleraufsätzen Beantwortung finden. 480 Arbeiten sind ein¬ 
gegangen. die meistens von Seminaristinnen herstammten. Die umfangreiche 
interessante Arbeit zieht u. a. folgende Schlüsse: 1. Die Qual eines be¬ 
lasteten Gewissens wird als die schlimmste empfunden. Friede kehrt erst 
wieder im Gemüt ein, wenn außerordentliche Anstrengungen zur Sühnung 
des Unrechts gemacht sind. 2. Soziale Gerechtigkeit wird immer mehr Angel¬ 
punkt ethischer Bemühungen. 3. Die beste moralische Erziehung kann nur 
geleistet werden im Messen der Kräfte in aktuellen moralischen Situationen, 
sei es auf dem Spielplätze, im Klassenzimmer oder in der Öffentlichkeit. — 
Ober Pädagogik der Mathematik handelt eingehend A. O. Gbiggs. 
'■ Er kommt zu einigen überraschenden Resultaten: Ein normaler Knabe 
fangt früh genug mit dem zehnten, ein normales Mädchen mit dem zwölften 
Lebensjahre mit dem Rechnen an. Mit Emerson White erklärt er den 
frühzeitigen Anfang des Rechnens für einen verhängnisvollen Fehler im 
Elementarunterricht. “People who were marvels in arithmetic at nine years 
became indifferent if not dull at fifteen.“ 2. Laß beim Schüler nie den 
Wauben aufkommen, er sei nicht begabt für Mathematik. 3. Unter keinen 
mständen muß es den Anschein haben, als „falle ein Schüler ab“. Gib ihm 
• ufgaben, die keinen Vergleich mit den Arbeiten anderer zulassen. 4. Ge- 
■'ä re dem Schüler die günstigsten Arbeitsbedingungen usw. usw. Die Arbeit 
wird manchem deutschen Mathematikprofessor nutzbringende Anregung 
neten. — Den Lernprozeß beim Eraverben des Wissens (skill) be- 
andelt R. p. Richardson. Er gibt eine Hygiene und Ökonomie des 
ernens - Besonders interessant ist die Behandlung der sogenannten Plateaus, 
wagerechter Strecken in den Kurven des Lernens, die bei den verschiedenen 
J?. c olo ? en (Bryan, Harter, Swift, Schuy-ler, Boolz) verschieden- 
^ligste Erklärung finden. — In The Problems of Child Hygiene zeigt 

akf r ^ L * RNHASI ’ da ß 1864—67 in England eine Reihe von Parlaments- 
endlT h 5 in( * erar * )e ' t zunä chst in der Eisen-, Stahl- und Kupferindustrie, 
war'h * n ^ en ^" er * cstat l en eingeschränkt hat. Die Einschränkung 

als^ ^ c k e i den: unter acht Jahren sollten Kinder gar nicht, von 8—13 nur 
Com a , ‘ mers beschäftigt werden dürfen. Die Fosser Act 1870, 1887 the 
wollenV^ ^ ucat ' on ^ ct; ’ 1887 the Mines Act und 1899 die Education Act 
eten das Werk vorläufig: es wurde Kindern unter zwölf Jahren jede 
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Arbeit verboten, die in irgendeiner Weise mit der Schularbeit kollidierte. 
Jeder dieser Gesetzgebungsakte hatte einen bemerkenswerten Geburtenrück¬ 
gang zur Folge! Ursache? Der ökonomische Wert des Kindes war ver¬ 
nichtet! Der Vater und die Mutter waren dem Kinderlosen gegenüber be¬ 
nachteiligt! Jetzt nahm man sich besonders der Kinder der Armen und der 
Verbrechei an, die keine Unlust im Kindererzeugen gezeigt hatten. Der 
Ausfall betraf gerade wertvolle Bevölkerungsklassen vom Handwerker bis 
zum qualifizierten Arbeiter, hatte also eine Herabminderung der Qualität der 
Kasse zur Folge. Aus dieser nicht allein für England gültigen Tatsache er¬ 
gaben sich folgende Probleme: 1. Wie kann man in der Gesetzgebung einen 
Preis setzen auf die Produktion gesunder Kinder? 2. Wie kann man gesund 
geborene Kinder so vor Schädigungen schützen und stark machen, daß sie 
nicht Opfer der Schulkrankheiten werden? 3. Wie kann man in den ersten 
Schuljahren Nachdruck legen auf die Schulhygiene, so daß man die Organe 
gesund erhält > 4. Wie erzieht man so, daß die Heranwachsenden gesunde 
Lebensgewohnheiten in sich entwickeln und stärken? 5. Wie ist auf allen 
Stufen die Erziehung den physiologischen und psychologischen Bedingungen 
des betreffenden Lebensalters anzupassen? 6. Wie ist allen ein gesundes 
Schulhaus und ein geräumiger Spielplatz zu verschaffen? 7. Wie ist es an¬ 
zustellen, daß jeder ins Schulamt Entlassene zugleich ein Lehrer und ein 
Soldat in der Armee der Gesundheit sei? — In einem Schlußartikel des 
Heftes gibt Joseph T. Gbiffin “Practical Illustrations of the Law 
of Apperception” und stellt u. a. zusammen die Ansichten über Apper¬ 
zeption von Leibnitz, Kant, Hekbart, Lazarus und Steinthal. 

H. Th. Matth. Meyer -Hamburg. 


T he School Review, the Unlvcrsity of Chicago Press, Band 20 
bis 21, September 1911 — Oktober 1913. 


X.ULC. 


Harry-Pr att -Judson berichtet, daß 1889/90 in den Colleges, 

lono/nu' 1 * 1611 Und technischen Schule » 55 687 Hörer gezählt wurden. 
1908/09 waren es 170 266. Das bedeutet einen Zuwachs von 206o/ 0 , dem ein 
Bevölkerungszuwachs von nur 44o/„ gegenübersteht. Verfasser sieht die 
Ursache dieser Erscheinung zum Teil in der Zeit Verschwendung, die 
bei der Vorbereitung auf die akademischen Berufe getrieben wird. 
Er konstatiert, daß in England und Deutschland junge Ärzte mit 25 bis 
-o Jahren in die Praxis eintreten, in Amerika (U. S.) erst mit -28 bis 

f J £ h 7 n ’ ° hne daß darum ihre Leistungen wertvoller seien. Er glaubt, 
den Bildungsgang des Akademikers um mindestens zwei Jahre kürzen zu 
onnen, besonders durch Vermeiden überflüssiger Wiederholungen (dupli- 
cation and overlapping of work). - Daniel Starch und Edward C. El- 
liot geben ausführlich die Resultate eines Versuches, die Zuverlässig- 

Schulen* S - ß 7 S1 °h (& rad ‘ng) der Lehrer des Englischen in höheren 

hü) ere s nachzuprüfen. Zwei Prüfungsarbeiten sind an 200 

5 mußten Ve T d > 152 Sind k ° rrif?iert und zensiert zurückgekommen. 

6nen GrQnden aus £ esc haltet werden, so daß für die 
Prüfung 2X147 zensierte Arbeiten übrig blieben. Resultat: 1. die Be- 
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urteilung war sehr verschieden (tremendous wide ränge of Variation); 2. Ge¬ 
lehrte ohne Erfahrung im Unterrichten sind milder in der Beurteilung als 
Lehrer; Prof. Jacoby der Columbia-Universität hatte zur Kontrolle des 
Versuches elf astronomische Arbeiten sechs Professoren der Astronomie zur 
Zensierung vorgelegt; 3. kleinere Schulen zeigen mehr Neigung zur Milde als 
größere. -- Elizab. Aveky Colton berichtet über Colleges für Frauen 
in den Südstaaten (Maryland, Virginia, West Virginia, Florida, Oklahoma, 
Nordcarolina, Südcarolina, Georgia, Alabama, Mississippi, Texas, Louisiana, 
Arkansas, Missouri, Kentucky, Tennessee). Es gibt dort deren 1421 
Man scheint diese „Colleges“ aber in ihrer Mehrzahl nicht zu hoch ein¬ 
schätzen zu dürfen, da nur 4 von ihnen, je eins in Georgia, Maryland, 
Virginia und Louisiana, von der Association of Colleges of the Southern Stats 
anerkannt worden sind. Eine große Zahl dieser Colleges nehmen Schülerinnen 
des 7. oder 8. Grades auf, d. h. mit einer Bildung, die jener der Absolventen 
einer großstädtischen deutschen Volksschule nicht überlegen ist. — Vom 
„intellektuellen“ und „emotionellen“ Lesen spricht H. L. Tekky. 
Zur Charakteristik der beiden Arten des Lesens trägt er nichts Wesentliches 
bei. Er warnt aber verständigerweise vor übergründlicher Lektüre von 
"Werken, wie Ivanhoe oder der „Lady of the Lake“, die geeignet sind, „to 
make any healthy boy or girl dislike to ever hear the title or author mentioned 
again' 1 . Zur Hebung der Lektüre der Jugendlichen empfiehlt er, schon auf 
der Schule mit guten Zeitschriften (Review of Reviews, Outlook, Technical 
W orld, Saturday Evening Post etc.) und mit der Art, wie man sie liest und 
benutzt, bekannt zu machen. 


Oktober 1912. 

Ernst S. Bresbich konstatiert die auch bei uns oft zu beklagende 
Tatsache, daß die Schüler höherer Schulen nicht genügend lernen, wie 
man praktisch studiert, und daß die bei ihrem Unterricht angewandten 
Methoden „Kraft- vergeuden und Interesselosigkeit fördern“. Er tritt für 
einen Unterrichtsbetrieb ein, für den man in Deutschland neuerdings die 
Bezeichnung „Arbeitsschule“ geprägt hat. — Charlotte J. Cipriani befür¬ 
wortet eine phonetische Einführung in das Studium des Französischen und 
ausgiebige Benutzung des Phonographen bei ihm. Wer Gelegenheit ge¬ 
habt hat, von Englischredenden französische Sprachstunden zu hören, wird 
ihr ohne weiteres recht geben. In der Methode fortgeschrittene höhere 
Schulen in Deutschland haben schon seit Jahren den Phonographen in den 
Uienst des Sprachunterrichtes gestellt. — C. O. Davis gibt interessante 
Aufschlüsse über den seit 1879 organisierten Stellennachweis für Lehrer 
an der Universität von Michigan. — Interessant ist eine Diskussion im 
'orliegenden Hefte über seitens der Washington Irving High School for 
girla aufgestellte Thesen über Aufgaben usw. der höheren Schulen, 
iervon eine Probe: 1. die höhere Schule ist nicht allein da, um Höchst- 
e i-abte (leaders) zu unterrichten, sie ist für alle bis zum 18. Lebensjahre 
«stimmt, 2. die öffentliche höhere Schule unterscheidet sich von der 
ementarschule besonders durch das Alter der Schüler; 3. jeder, reich oder 
arm, hat. Anspruch auf die Wohltaten der höheren Schule; 4. der Lehrer 
-t höheren Schule ist verantwortlich für die Erfolge des Schülers. Natür- 
c ^wurden die Thesen heftig angefochten. Einig war man sich über die 
XXVII. 5 
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Forderung: „Der Lehrer sollte mehr ermutigen und anregen als 
prüfen und zensieren.“ Auch für Deutschland nicht ohne Nutzen ver¬ 
wendbar! Ein warmer Nachruf an den 1912 verstorbenen Wilhelm Münch- 
ßerlin beschließt das Heft. H. Th. Matth. MEYER-Hamburg. 

Die Hilfsschule. Heft 9. Sept. 1913. 

1. Nach welchen Gesichtspunkten sind HilfsschUler zu beobachten und 
im Personalbogen zu charakterisieren? Von Heiniuch Nöll in Wiesbaden. 
Merkfähigkeit, Gedächtnis, Wortvorstellungstypus, Phantasietätigkeit, Urteils¬ 
fähigkeit, Schlußfolgerung, formale Beschaffenheit der Sprache sind zu 
beachten. Beim Gefühls- und Willensleben ist weiter zu berücksichtigen: 
Richtung desselben, Intensität und Verlauf der Affektzustände, Kraft und 
Beständigkeit des Wollens, Selbständigkeit des Handelns, Wille zur Wahrheit 
und Entartungen des Gefühls- und Willenslebens. 

2. Eiue neue Regierungsvorlage. Für schwachsinnige Kinder auf dem 
Lande und in kleineren Städten sollen besondere Personalbogen angelegt 
werden. Auch soll für die Lehrkräfte eine ..Anleitung“ zur Behandlung 
dieser Kinder beschafft werden, so verfügte die Regierung zu Arnsberg. 

3. Eine Ausstellung über das Ililfsschulwesen, von Stadtschulinspektor 
HENZE-Frankfurt a. M. Berichtet über die vom 11. Mai bis 28. Juni d. J. 
in Frankfurt a. M. stattgehabte diesbezügliche Ausstellung. 

4. Zur Abwehr. — Entgegnung, von Dr. STOBSCHiNSKi-Charlottenburg 

und BRETTSCHNEiDER-Berlin. Georg BÜTTNER-Worms. 

Die Stimme. Zentralblatt für Stimm- und Tonbildung', Gesang¬ 
unterricht und Stimmhygiene. Berlin, Trowitzsch & Sohn. 

„Die Stimme“ beginnt mit dem Oktoberheft ihren achten Jahrgang. 
Für Schulärzte von besonderem Interesse ist eine Abhandlung aus der 
berufenen Feder von Professor Flatem : Funktionelle Stimmstörungen, 
Phonasthenie, funktionelle Stimmschwäche. In Kürze werden die Symptome, 
die Prognose und die Therapie dieser wichtigen und so oft verkannten 
Störungen geschildert. — Weiter enthält das Heft Abhandlungen von 
Schipke, Gebauer und Dinner. Die monatlich erscheinende Zeitschrift 
bringt stets für den Pädagogen und Arzt viel Interessantes und hält über 
das sie umfassende Gebiet, besonders auch die Stimmhygiene, auf dem 
laufenden. — Der Preis pro Jahrgang beträgt nur 6 M. 

Dr. Marx-H eidelberg. 

Körper und Geist, 22. Jahrgang, Nr. 9. 

1. Melchern Ideal soll der moderne deutsche Mann zustreben? Von Stadt, 
schulrat HAHNE-Stettin. 

2. Ritter, Tod und Teufel (1513), von Arthur Fitoeb. 

3. Melchern Ideal soll die moderne deutsche Fran znstreben? Von Dr. 

Gertrud BÄUMER-Berlin. 

4. Wie eine Mutter fühlt, aus einer Skizze von Marcelle Tinayre, Paris, 
übersetzt von Olga Sigall, „Frankfurt. Zeitg.“ Nr. 213. 

•’). Leipzig 1913, von Franz Langheinrich. 
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6. Deutsches Turnfest in Leipzig, von Möller. 

7. ,. Kulturkampf“, von Friedrich HussoNG-Berlin. 

8. Badische Turnlelirerversamniluitg, von Oberlehrer L. BERG-Mannheim. 

Dr. RoTHFDLD-Chemnitz. 

Monatsschrift für das Turnwesen. 32. Jahrgang. Heft 9. 

1. Deutsches Turnfest in Leipzig, von Dr. Nruendorff. 

2. Turnen und Körperschönheit, von Dr. E. Kunz-Tilsit. 

3. Freiluft-Turnhallen, Schoenfeldkr, Kgl. Baurat. „Bei dem Neubau 
des Bealgymnasiums der Stadt Kassel hat die Unmöglichkeit, alle Turn¬ 
stunden in einer Halle zu geben, dazu geführt, neben der üblichen ge¬ 
schlossenen Turnhalle auch eine offene zu errichten. Diese offene Turnhalle 
ist mit dem Geräteraum der geschlossenen Halle in Verbindung gebracht, 
so daß die beweglichen Geräte hier untergebracht und beide Hallen zu 
gleicher Zeit benutzt werden können. Abgesehen von dem erreichten Vor¬ 
teil einer regelrechten Verteilung der Turnstunden, besteht ein weiterer 
nicht zu unterschätzender Vorteil darin, daß auch bei ungünstiger Witte¬ 
rung im Freien geturnt und die Halle in den Pausen als Aufenthaltsraum 
benutzt werden kann. Die jetzt zwei Jahre bestehende Einrichtung hat 
sich bewährt und dazu geführt, neuerdings auch für zwei Bürgerschulen 
offene Turnhallen in Verbindung mit dem Schulhofe zu errichten.“ Die 
Kosten der offenen Turnhalle betragen rund 4200 M., die Ausrüstung mit 
Turngeräten rund 900 M. 

4. Über Entstehung und Grundgesetze gemeinsamer Bewegungsformen 

oder das Gesetz freier Entstehung von Turnen, Reigen und Tanz, von Eduard 
EjäisirBLL. Fortsetzung folgt. Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 

The Trainnig School, Bd. 9. Nr. 5—10, Bd. 10, 1-4. 

IX. 5. Geschichte Roys von Mateer, interessantes Beispiel des 
desultorisehen Typs eines Schwachbefähigten. — Amos W. Peters be¬ 
uchtet über biochemische Untersuchungen in Vineland. Sie erstrecken 
sich besonders auf dreierlei: Metabolismus der Schwachbefähigten, Fett- und 
Hirnchemie, Studium der Vererbung, des Wachsens und der Entwicklung 
vom besonderen Gesichtspunkt des Psychopathologen aus. 

IX. 6. Methode und Ziel des ‘Field-Work’ (experimental-psycho¬ 
logische Untersuchungen außerhalb der Anstalt) der Vineland Trainnig 
School. Die Methoden sind die Binets: medizinische, pädagogische und 
psychologische Methode. Verlangt wird von dem Field-Worker wissen¬ 
schaftliche Vorbereitung auf seine Aufgabe und größter Takt. In der 
Instruktion heißt es: „Versuche, jede Familie durch deinen Besuch etwas 
glücklicher zu verlassen als du sie vorgefunden,“ und „Wenn du eine zu 
untersuchende Person glücklich gemacht hast, so bist du dem Verständnis 
ür den besonderen Fall um ein bedeutendes nähergerückt I“ — Goddard 
'ersucht, den Anteil Eingewanderter an der Bevölkerung amerikanischer 
chw achsinnigen-Institute festzustellen. 16 Anstalten berichten über 11292 
nsassen. Von ihnen waren 508 ‘foreign born’, im Ausland geboren, von 

War d er Geburtsort unbekannt. Etwa 41/2 % waren also Ausländer, 
während der Prozentsatz der im Ausland geborenen Bewohner der Ver- 
ln 'gten Staaten 14 °/ 0 der Gesamtbevölkerung beträgt. Deutschland ist an 
. 5* 
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den 508 mit 88, Rußland mit 82, Kanada mit 66, England mit 57, Italien 
mit 36, Skandinavien mit 33, Österreich mit 22 beteiligt, die übrigen Nationen 
bewegen sich mit ihrem Anteil zwischen 1 und 19. 

IX. 7. u. 8. Johnstone verlangt, der Staat New Jersey solle alle 
schwachbefähigten Kinder bis zum zwölften Jahre in Hilfsklassen, dann in 
Instituten unterbringen. Größere Städte (14) müßten eigene Institute gründen, 
Vineland könne alle aus kleineren Gemeinwesen vom 12.—20. Jahre unter- 
briDgen. Studien über den mongoloiden Typ Schwachsinniger haben er¬ 
geben (aus 294 Fällen), daß, wenn ein mongoloider Typ geboren wird nach 
einer größeren Zahl normaler Kinder, die Geburt weiterer Kinder höchst 
unwahrscheinlich ist, daß ein mongoloider Typ als Erst- oder Zweitgeburt, 
dessen Veranlassung klargestellt und beseitigt ist, Aussicht gewährt auf 
weitere Geburten normaler Kinder. Peters berichtet über Fortschritte der 
biochemischen Forschungen. Urinuntersuchungen bei Schwachsinnigen er¬ 
gaben: 1. Keine Urinprobe ergab normale Zusammensetzung; 2. unerwartete 
pathologische Befunde ergaben sich, die auf andere Weise nicht entdeckt 
W'orden wären. Allerdings entstammte die Mehrzahl der Urinproben von 
Mongoloiden. Goddard berichtet über einen Fall körperlicher Verkümme¬ 
rung durch alkoholische Belastung und Alkoholgenuß in den ersten Lebens¬ 
jahren, bei dessen Behandlung mit PiNEAL-Extrakt sich gute Resultate 
ergaben. Dr. Warren, Poton, Dahlgreen, Cotton fassen in Thesen 
zusammen, was zu geschehen habe für “Conservation of the Nation’s 
Brain Power”. 1. Die Fortschritte des 19. Jahrhunderts auf dem Gebiete 
der Gehirn- und Nervenkunde sollten dem Studium erziehlicher und sozialer 
Probleme zugute kommen. 2. Bildung des Geistes und nicht die Übermitt¬ 
lung von Kenntnissen ist der wuchtigste Erziehungsfaktor. 3. Wir brauchen 
ein reich dotiertes lorschungsinstitut, Binets Tests zu vervollkommnen und 


neue auszuarbeiten. 4. Wir sollten das Tempo der Entwicklung gründlicher 
im Laboratorium untersuchen. Manches davon kann der geschickte Lehrer 
instinktiv erwerben, manches enthüllt sich aber auch erst dem Psychologen 
bei eingehender Untersuchung. 5. Das Studium der niederen Begierden 
(Prunk. Spiel, Sexualexzesse) ist von größter Bedeutung für die Gesellschaft. 
V ir müssen sie genau kennen, um sie bekämpfen zu können. — Goddard 
nimmt die Untersuchungen über schwachbefähigte Einwanderer (IX. 6.) 
wieder auf. Im Mai 1912 hat er in Ellis Island 1260 Einwanderer beob¬ 
achtet (unter Assistenz zweier Damen) und gefunden, daß von 600 Süd¬ 
europäern 46 oder 7,5%, von einer zweiten Gruppe derselben Herkunft, 
260 Personen stark, 24 oder 9%, von 400 Nordeuropäern 13 oder 3 V 4 °/o als 
„defektive zu bezeichnen waren. Das Verfahren scheint ein ziemlich 
summarisches gewesen zu sein. Bezeichnend ist, daß die Ärzte nur 18 statt 
der 83 als „defective“ bezeichneten. — Einen Artikel über die Hygiene 
des zurückgebliebenen Kindes schließt Goddard mit den Worten: 


„Unsere Schulärzte, Lehrer, Vorsteher, Schulinspektoren und Schulverwal¬ 
tungen müssen das Problem des zurückgebliebenen Kindes erkennen, müssen 
erkennen, daß bei einem hohen Prozentsätze der Fälle das zurückgebliebene 
Kind ein schwachbefähigtes Kind ist und einer besonderen Behandlung 
bedarf. Der Grundton der ganzen Materie ist ,Kindesglück“. Glück zuerst ! 
Alles andere kommt von selbst.“ 
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IX. 9. Hickson berichtet über ärztliche Untersuchungen in Schwach¬ 
sinnigen-Anstalten, für die er das folgende Schema aufstellt (stark gekürzt!): 
I. Allgemeine Untersuchung. A. Atmungs- und Zirkulationssystem — Urin¬ 
probe, Blutprobe, Augenuntersuchung —, Vitalität und Ernährungszustand, 
B. Orthopädische Untersuchung. C. Neurologische Untersuchung. D. Psy¬ 
chiatrische Untersuchung. E. Anthropologische Untersuchung. F. Sero¬ 
logische Untersuchung (Pikquet, Wassermann, Nonne). G. Radio¬ 
graphische Untersuchung. II. Pathologische Untersuchung. A. Autopsie. 
B. Bakteriologisch. C. Histopathologisch. III. Experimentell-therapeutische 
Untersuchung. A. Diätetische, mikroskopische und chemische und der Ex¬ 
kreta. B. Arzneien (Versuche mit ihnen). C. Drüsen-Therapie. D. Be¬ 
wegungstherapie. F. Sprachdefekte. Über die Funktion der Hypophysis 
cerebri berichtet Amos W. Peters. Unter Anlehnung an Bernhard 
Aschner schreibt er Zwergwuchs und Infantilismus Mängeln dieses 
Organs zu. 

IX. 10. Zunächst wird über die De MoRESche Gewichtsprobe in 
ihrer Verwendung als Test in Vineland berichtet. Proben sind mit 345 
Kindern gemacht. Sie haben ergeben, daß die Verwendung zu empfehlen 
ist, — Term an hat den Schlaf Schwachsinniger beobachtet und ihn 
mit jenem Normaler verglichen. Resultat: Tiefstehende Schwachsinnige 
schlafen viel weniger als normale Kinder desselben (Begabungs-) Alters. 
Hochstehende Schwachsinnige schlafen ebensoviel wie Normale desselben 
(Begabungs-) Alters oder gar mehr. Unterschiede im Schlafbedürfnis nach 
den Geschlechtern ■waren nicht festzustellen. Bei 89°/o war der Schlaf un¬ 
unterbrochen, bei 8,4% etwas unterbrochen, bei 2,6% sehr unruhig. 

H. Th. Matth. Meyer-H amburg. 


Bücherbesprechungen. 

The Teachers Health, a Study in the Hygiene of an Occupation, 
von Lewis M. Terman. Houghton Mofflin Company, Boston, New 
York and Chicago. XIV und 138 S. 

Daß der Lehrerstand gewissen Berufskrankheiten unterliegt, ist 
voil auch schon vor dem Erscheinen des angezeigten Buches bekannt 
gewesen. Auf diese Erscheinungen aber mit Nachdruck hingewiesen 
U , n manchen Fingerzeig für ihre Bekämpfung gegeben zu haben, sei 
i m als Verdienst angerechnet. Das Bild, das uns von dem Gesund¬ 
heitszustand der amerikanischen Lehrer entrollt wird, ist kein be¬ 
ll 0 ' 1 ers günstiges. Das einleitende Kapitel „The problem“ verrät uns 
e j ier U1 a * 3er üen Grund: „Der Soldat,“ so heißt es a. a. 0., „wird nicht 
uigestellt, bevor er einer gründlichen körperlichen Untersuchung 
Vo f h°^ en UnC * 6 * ne minder gründliche Anamnese über seine 

werd ,6n durch £ e P r üft ist; aber die Erzieher unserer Kinder 
äuß e t n ’ sowe ^ es ihren Gesundheitszustand angeht, mit 
narlTV 1 ^^^bigkeit angenommen. Man fragt nicht, wie viele 
Vorb em ^ r ^ re ^ en des Berufes erkrankt sind, wie viele bei der 
mreitung auf ihn sich überarbeitet haben, noch wie lange der 
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Lehrer im Durchschnitt Dienst tut, bevor seine Gesundheit ins 
Wanken gerät.“ ln Europa liegen diese Verhältnisse wohl durchweg, 
in Deutschland ganz bestimmt anders. Bevor der junge Lehrer in den 
Schuldienst tritt, hat er schon eine Reihe gründlicher ärztlicher 
Prüfungen durchmachen müssen; nach vollendeter Hilfslehrerzeit 
pflegt er dann noch ganz besonders scharf untersucht zu werden, 
bevor man ihm die Berechtigung zur festen Anstellung im Staats¬ 
dienste erteilt. Es ist daher kein Wunder, daß der Gesundheits¬ 
zustand der europäischen Lehrer, besonders der deutschen, besser ist 
als jener ihrer amerikanischen Berufsgenossen, die dabei noch zu 
mehr als 75°/o dem weiblichen Geschlechte angehören. Es ist aller¬ 
dings beklagenswert zu hören, daß bei einer 1896 in Springfield 
(Massachusetts) veranstalteten Enquete 84% der Lehrer angaben, daß 
nach ihrer Ansicht der Lehrer durchschnittlicher Konstitution beim 
Amtsantritt nach fünf bis zehn Jahren merklich in seiner Gesundheit 
geschädigt sei, 50% wollten eine merkliche Schädigung schon vor 
Ablauf des siebenten Dienstjahres konstatieren können, und nur 7% 
meinten, daß die Schädigungen erst nach zehnjähriger Tätigkeit ein- 
treten. — Eine von Burnham 1904 veranstalte Umfrage versuchte die 
Ursachen festzustellen, denen die Lehrer die erwähnte Gesundheits¬ 
schädigung zuschrieben. Die Umfrage war in Städten mit Schul¬ 
bauten des neuesten und anerkanntesten Typs geschehen, trotzdem 
klagten über allgemeine Mißstände in den Schulen 37,4%: über 
mangelhafte Lüftung 10,8%, über schlechte Belichtung 9,6%, über 
Nervenüberreizung 7,4%, über anhaltendes Stehen beim Unterricht 4%, 
über Geräusch in der Umgebung des Schulhauses 2,8%, überfüllte 
Klassen wurden als Grund angegeben von 2,6%, Kreidestaub von 2% 
und zu lange Perioden ununterbrochener Arbeit von 1,4%. — Der 
Verfasser beruft sich allerdings auf Angaben über europäische und 
unter ihnen besonders deutsche Verhältnisse, die ebenfalls recht un¬ 
günstig über den Gesundheitszustand der Lehrer lauteten. 

Es kommen dann weiter zur Behandlung Mortalitäts- und Krank¬ 
heitsstatistik, Lehrer und Tuberkulose, der Lehrer als Neurastheniker, 
von der Notwendigkeit eines „Factor of safety“ für die körperliche 
und geistige Energie. Hierüber heißt es: „Instead of exploring the 
uttermost limit of our capabilities and living under its very shadow, 
we shall be wiser to consider that limit a dead line. For the intel- 
lectual worker to try to get along without the margin of safety is as 
unsafe as it is for a bank to dispense with its cash reserve.“ Als 
„Health Suggestions“ empfiehlt Verfasser dem Lehrer: „Schone deine 
AugenI Treibe körperliche Übungen und sei viel im Freien! Übe 
Diät! Schone deine Stimme! Stehe nicht andauernd beim Unterricht, 
sitze öfter!“ Im Kapitel „Hygiene des Charakters“ heißt es sehr 
deutlich: Lehrer neigen dazu, lebensfremd (bookish) und unpraktisch 
zu w'erden und damit unfähig, an ihrem Teile mitzuwirken, das Rad 
des Fortschritts in Umdrehung zu bringen. Ihr Verkehr ist aus¬ 
schließlich der mit Kindern, deren soziales Interesse sich schwerlich 
über die Grenzen des Schulhofes oder der zweiten Nebenstraße hin- 
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aus erstreckt. Die große Mehrheit von ihnen besteht aus Junggesellen 
und Jungfrauen (spinsters) und ist daher wenig geeignet, die Dinge 
aus dem richtigen sozialen Gesichtspunkte zu erschauen. Verfasser 
empfiehlt dann besonders den Lehrern, sich „a broader social aut- 
look“ zu erwerben. In einem Schlußkapitel w r ird die Verantwortung 
behandelt, die den Lehrerseminaren nach der Richtung der Hygiene 
des Lehrerstandes hin zufällt. — Das Buch bietet eine Fülle des Inter¬ 
essantem auch für den deutschen Schulhygieniker und ist bestens 
zu empfehlen. H. Th. Matth. Meyek- Hamburg. 

Die psychologischen Methoden der Intelligeiiz|iriifimg und deren 
Anwendung an »Schulkindern, von William Stern. Verlag von 
J. A. Barth. Leipzig 1912. 

In dem Buch des bedeutenden Psychologen liegt die Ausarbei¬ 
tung und Erweiterung eines Referates vor, welches er auf dem Deut¬ 
schen Psychologenkongreß in Berlin 1912 gehalten hat. Die Arbeit 
ist nicht bloß eine objektiv registrierende, sondern auch subjektiv 
kritisierende, insofern der Verfasser sich nicht auf die Beschreibung 
der einzelnen Methoden beschränkt und auf Grund seiner reichen Er¬ 
fahrung auch Stellung zu den einzelnen Problemen nimmt und neue 
Vorschläge macht. Nach einigen allgemeinen Vorbemerkungen über 
Begriff und Aufgabe der Intelligenzprüfung, werden im ersten Teil 
kurz die psychiatrischen Methoden (Sommer, Ziehen) besprochen. 
Ls handelt sich hier um Einzeltests und Testserien, welche indessen 
dom praktischen Bedürfnis nach einer allgemein anwendbaren und 
vergleichbare Resultate in knapper Formulierung ergebenden Me¬ 
thode nicht gerecht werden. Die rein praktische Forderung nach 
emei brauchbaren Systematisierung der Intelligenzprüfungs- 
metboden ist erst erreicht worden durch das Prinzip der Alters- 
S | a u/ Un ^ nac ^ Bjnet-Simon. Der bei weitem größte Abschnitt 
es Werkes ist denn auch der BiNET-SiMONSchen Intelligenz- 
pru un & s methode gewidmet, welche eingehend beschrieben und 
'on allen Seiten kritisch beleuchtet wird. Wer sich mit diesen 
neueren Untersuchungsmethoden, besonders der nach Binet-Simon, 
se° ^ ^ te ™ Mittelpunkt des Interesses steht, beschäftigen will — 
o 1 Gr rz ^ °^ er Pädagoge —, dem kann das über alle einschlägigen 
ragen vorzüglich orientierende SrERNSche Buch bestens empfohlen 
werden. -n -nr 

Dip IW + . Dr. WlMMENAUER. 

Stellung der Kurzsichtigkeit, von Privatdozent Dr. Levin- 
S0HN - Berlin 1912, 

Au? > IT •iT er ^ asser h a t sich an eine der schwierigsten Fragen in der 
kämrf 161 k UnC * e £ ewa £ t > deren Lösung für die planmäßige Be- 
sichti V ° n . höchstem Werte ist, an die Entstehung der Kurz¬ 
um % e .* V rp ä eor i en haben nicht befriedigt und keine ver- 

erklä^ C a 6 mann i& p achen Begleiterscheinungen befriedigend zu 
änderu 11 ' 60 ^ ai ! ^ ■^- u ? es > den Konus, das Staphylom, die Ver¬ 
führt n ^ Gn ^ nteren -Augenpol usw. Es werden Nachweise ge- 
Theorip ZUm - au ^ experimentellem Gebiete, daß die bisherigen 
n nic ät ausreichend oder falsch sind, auf unhaltbaren Voraus- 
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Setzungen beruhen und zu falschen Schlüssen führen. Das allen 
gemeinsame Moment, die Schädlichkeit der Naharbeit auf lange 
Zeit, läßt er bestehen. Er schuldigt für die Entstehung der Myopie 
die bei der Naharbeit herrschende Beugung des Rumpfes und Kopfes 
an, bei welcher das Auge, seiner Schwerkraft folgend, die Lage 
ändert und zu den bei Myopie sich zeigenden Erscheinungen führt. 
Er hat den Mechanismus durch das Tierexperiment zu beweisen 
versucht und bei Tieren, welche in der gleichen Lage aufgehängt 
wurden, künstlich Myopie erzeugt. Der ererbten Disposition will 
Verfasser weniger Bedeutung beilegen als der erworbenen, z. B. 
Schwäche nach erschöpfenden Kinderkrankheiten. Wenn die neue 
Theorie als die einzig richtige sich erweisen und Anerkennung 
finden sollte, so ergeben sich für die Schulhygiene einige Erwägun¬ 
gen, ob, abgesehen von allgemeiner Belehrung bei Lehrern und 
Schülern, die für die Haltung des Rumpfes und Kopfes beim Lesen 
und Schreiben in Schule und Haus wichtige Frage nach einer allen 
Schäden sicher vorbeugenden Schulbank neu aufgerollt werden müßte. 
Der Sitz müßte so eingerichtet werden, daß das Auge nicht, seiner 
Schwerkraft folgend, nach vorn und unten sinken kann, also gerader 
Rumpf, aufrechte Kopfhaltung. Für das Lesen ist es leichter zu 
erreichen als für das Schreiben, selbst bei möglichst gerader Schrift¬ 
form. Die interessante Arbeit wird noch zahlreiche Erörterungen 
auf den Gebieten der Augenheilkunde und Schulgesundheitspflege 
nach sich ziehen. Dr. NicoLAi-Berlin. 

Pädaeogischcs Jahrbuch 1913, Bd. 36, herausgegeben von der 
Wiener Pädagogischen Gesellschaft. Redigiert von Leopold 
Scheuch. Verlag von A. Pichlers Witwe & Sohn, Wien V, Marga¬ 
retenplatz 2. 

In dem Jahrbuch ist ein Vortrag des bekannten Schul¬ 
hygienikers Regierungsrat Dr. Leo BuKGERSTEiN-Wien ver¬ 
öffentlicht. „Über zeitgemäße Fragen auf dem Gebiete der 
Schulhygiene.“ Er spricht in denselben über die Mittel, den 
Schülern bei weiten und schwierigen Wegen zur Schule den Schul¬ 
besuch zu erleichtern und regelmäßig zu gestalten, und verweist 
dabei auf Nordamerika, wo eigene Transportsysteme dafür in An¬ 
wendung gebracht worden sind. Er behandelt weiter die Kleider¬ 
ablage, das Wechseln naß gewordener Schuhe, die Waschvorrich¬ 
tungen, Durchlüftungen, Freiluftunterricht und Schularzteinrichtung. 
Interessant sind die Mitteilungen über das Schulkassensystem in 
Frankreich, aus dem die Mittel für Nahrung, Kleidung, Ferien¬ 
aufenthalt Armer usw. bestritten werden, und über die „Für¬ 
sorgekomitees in England, die den einzelnen Schulen an¬ 
gegliedert sind und sich mit rücksichtswürdigen Einzelfällen be¬ 
fassen. In dem Jahrbuche sind auch von Leopold Scheuch Leit¬ 
sätze zu pädagogischen Themen gesammelt, unter denen sich 
wichtige über „Alkohol- und Jugendpflege“ befinden. 

Prof. MOLDENHAUEE-KÖln. 
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Über Schulkinder mit offener Lungentuberkulose. 

Von 

Stadtschularzt Dr. THiELE-Chemnitz. 

„Jedes Kind hat die einfache Volksschule 8 Jahre lang, in 
der Regel vom vollendeten 6. bis zum vollendeten 14. Lebens¬ 
jahre, ununterbrochen zu besuchen. Eine Befreiung von dieser 
Verbindlichkeit tritt dann ein, wenn diejenigen Personen, 
welchen die Sorge für die Erziehung der Kinder obliegt, nach- 
weisen, daß sie dieselben in oder außer dem Hause auf andere . 
ausreichende Weise vollständig unterrichten oder unterrichten 
lassen.“ 

„Die Eltern und Erzieher sind verbunden, schulpflichtige 
Kinder zum regelmäßigen Besuche der Schulstunden an¬ 
zuhalten.“ 

„Im allgemeinen gilt nur Krankheit der Schüler und 
bedenkliche Krankheit in der Familie als Entschuldigungs¬ 
grund für Schulversäumnisse. In die Ermächtigung des Lehrers 
bzw. Ortsschulvorstandes bleibt es gestellt, Kinder von dem 
Besuche zeitweilig auszuschließen, wenn in deren Familie an¬ 
steckende oder bedenkliche Krankheiten herrschen, und es steht 
dem Lehrer frei, mit ekelerregenden Krankheiten behaftete 
Kinder bis zu deren erfolgter Heilung zurückzuweisen.“ 

So lauten die Bestimmungen, die in dem jetzt geltenden 
sächsischen Volksschulgesetze in den §§ 4 und 5 über Schul¬ 
pflicht und zeitweilige Befreiung vom Schulbesuche getroffen 
sind. Ausdrücklich sind „Krankheit der Schüler“ und „bedenk¬ 
liche Krankheit in der Familie“ als Entschuldigungsgründe her- 
v °i gehoben. Der Lehrer hat weiterhin die Macht und das 
Recht, Kinder, in deren Familie ansteckende oder bedenkliche 
Krankheiten herrschen, zeitweilig vom Unterrichte auszu- 
schließen. Ausschließen heißt auch gegen den Willen der 
Erziehungspflichtigen Vorgehen. Ist nun ein schulpflichtiges 
1( id selbst an einer ansteckenden oder bedenklichen Krankheit 
ei rankt, so herrscht zweifellos in seiner Familie eine „an- 
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steckende oder bedenkliche“ Krankheit. Danach ist meines Er¬ 
achtens der Lehrer in der Lage, schon nach dem jetzigen Wortlaut 
des Gesetzes, Kinder mit ansteckenden Krankheiten von der 
Schule zurückzuweisen. 

Die Tuberkulose ist nun eine ansteckende Krankheit; 
selbstverständlich vor allen Dingen dann, wenn, was ja nicht 
immer der Fall zu sein braucht, lebenskräftige Tuberkelbazillen 
aus dem kranken Körper herausbefördert werden. Wie schon 
Robert Koch betonte, handelt es sich bei Kranken, die Tuberkel¬ 
bazillen z. B. mit ihrem Auswurfe herausbeförderten, nicht etwa 
immer um Kranke mit fortgeschrittener Tuberkulose, wes¬ 
halb er sich auch energisch gegen den Ausdruck „vorgeschrit¬ 
tene Tuberkulose“ wandte (Beratung des Reichsgesundheits¬ 
amtes am 27. 4. 1909), sondern „oft sogleich im frühesten 
. Stadium der Erkrankung schieden solche Kranke große Mengen 
von Tuberkelbazillen aus“. In verhältnismäßig seltenen Fällen 
hat man auch Kinder ermittelt, die in ihrem Auswurfe Tuberkel¬ 
bazillen aussclieiden. Das sind dann Kinder mit offener 
Tuberkulose. Wie selten diese gefunden wurden, möge noch 
ein Wort Robert Kochs belegen, der sich in einem Gutachten 
an den Berliner Magistrat im Jahre 1910 gegen die Errichtung 
einer Kinderheilstätte und für die Erbauung einer Anstalt nur für 
Erwachsene aussprach: „Nun kommt unter Kindern die offene 
Tubei kulose, worunter ich diejenigen Fälle verstehe, bei denen 
Tubei kelbazillen ausgehustet w-erden, verhältnismäßig selten vor.“ 

Diese autoritative Ansicht ist denn auch bis heute maß¬ 
gebend gev r esen. Prof. v. Drygalski geht noch weiter, wenn er 
in seiner „Schulgesundheitspflege“ schreibt: „Selbst wenn 
offene Lungentuberkulose bei einem Schüler vorliegt, ist er 
nicht i n dem Maße gefährlich, w r ie ein hustender Erwachsener; 
es ist ja bekannt, daß Kinder nicht ordentlich aushusten und 
meist, keinen Auswurf von sich geben, sondern ihn zu ver¬ 
schlucken pflegen. Tuberkelbazillen in solchem nachzuweisen, 
selbst wenn er gewonnen werden kann, gelingt zudem nur aus¬ 
nahmsweise. Ich kann dem nur entgegenhalten, daß nach 
meinen Beobachtungen in der Schule und überhaupt an Kindern 
mir geradezu das Gegenteil richtig zu sein scheint: Wenn 
Kinder ansteckende Krankheiten überhaupt verbreiten können, 
dann tun sie das viel häufiger und gründlicher als Erwachsenei 
Kinder spucken eben doch dann und wann aus, von dem Ver- 
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sprudeln beim Sprechen und Verschmieren beim Spiel ganz zu 
schweigen. Immerhin konnte noch GASTPAR-Stuttgart, auf der 
letzten Versammlung des Deutschen Vereins für öffentliche 
Gesundheitspflege zu Aachen gelegentlich eines Referates 
über die Bekämpfung der Kindertuberkulose die heutige 
wissenschaftliche Ansicht von der Kindertuberkulose in folgen¬ 
den Leitsatz zusammenfassen: „Nach den Ergebnissen der 
Statistik und Pathologie ist das Kindesalter bis zum 16. Lebens¬ 
jahre das Alter der Tuberkuloseinfektion und der latenten Tuber¬ 
kulose.“ Auch im Publikum ist die Kenntnis davon, daß es 
trotzdem unter den tuberkulösen Kindern solche gibt, die an¬ 
deren Menschen durch Ansteckung gefährlich werden können, 
noch wenig verbreitet. Trotz der vorhin erwähnten klaren ge¬ 
setzlichen Bestimmungen über den Ausschluß ansteckender 
Kinder aus der Schule, wurde doch, als es sich darum handelte, 
ein Kind auszuschließen, von einer Schulleitung Bedenken er¬ 
hoben, ob ohne eine besondere Vorschrift der Ausschluß eines 
Kindes mit offener Tuberkulose ohne Einverständnis der Eltern 
zulässig sei. 

Und daran ist, abgesehen von der mangelnden Kenntnis 
der ja auch von wissenschaftlicher Seite vertretenen An¬ 
sicht von der relativen Ungefährlichkeit der offenen Tuber¬ 
kulose, meines Erachtens die Verordnung des Kultusministeriums 
das Verhalten der Schulbehörden beim Auftreten ansteckender 
Krankheiten in den Schulen betr. vom 27. Februar 1908, nicht 
ganz unschuldig. Diese für die Bekämpfung der anstecken¬ 
den Krankheiten in den Schulen hochbedeutsame und segens- 
• eich gewordene Verordnung nennt als ansteckende Krank- 
heiten im Sinne der Verordnung nur: Pocken, Masern, Schar¬ 
lachfieber, Diphtherie und Keuchhusten. Ein § 9 bringt dann 
für den Laien überraschend und wohl auch etwas schwer ver¬ 
ständlich einen etwas zaghaften Hinweis auf die Tuberkulose, 
her § 9 lautet bekanntlich: „Es ist darauf zu halten, daß Lehrer 
Uncl Schüler, welche unter Erscheinungen erkrankt sind, die den 
Verdacht der Lungen- und Kehlkopftuberkulose erwecken, 
Müdigkeit, Abmagerung, Blässe, Hüsteln, Auswurf usw., 
einen Arzt befragen, und daß dieser für die bakteriologische 
Versuchung des Auswurfs besorgt ist. „Für den Laien über- 
1 aschend und schwer verständlich, weil der § 2 derselben Ver- 
vdnung die Tuberkulose als ansteckende Krankheit im Sinne 
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der Verordnung überhaupt nicht erwähnt; zaghaft, weil, wie Ober¬ 
medizinalrat Oppelt in seinem erschöpfenden Berichte vor dem 
Königl. Sachs. Landesgesundheitsamte am 25. November 
1912 sagt, man sich bisher gescheut hat, den Satz: Kinder mit 
offener, d. i. ansteckender, Tuberkulose dürfen die Schule nicht 
besuchen, klar und bestimmt in die Verordnungen mit auf¬ 
zunehmen. 

Die gleichsinnige preußische Verordnung vom 9. Juli 1907 
erwähnt dagegen ausdrücklich als ansteckende Krankheit im 
Sinne der Verordnung: „Lungen- und Kehlkopftuberkulose, 
wenn und solange in dem Auswurfe Tuberkelbazillen enthalten 
sind“. Darauf folgt die strenge Bestimmung: „Lehrer und 
Schüler, welche an einer der in § 3 genannten Krankheiten 
leiden, dürfen die Schulräume nicht betreten.“ 

Die Tuberkulose ist eine ansteckende, unter Umständen un¬ 
mittelbar ansteckende Krankheit. Ihr Erreger ist bekannt; 
die Hauptquelle der Tuberkelbazillen ist der schwindsüchtige 
Mensch. Diese drei Feststellungen müssen meiner Meinung 
nach genügen, selbst wenn es sich bei Kindern nur, wie all¬ 
gemein angenommen, um äußerst seltene Fälle handelt, dort wo 
Kinder gesetzlich verpflichtet sind, sich der Ansteckungs¬ 
gefahr auszusetzen, eben durch die Schulpflicht, bestimmte ge¬ 
setzliche Schutzmaßregeln zu treffen. Und die gegebene erste 
Anordnung müßte lauten: „Schüler und Lehrer, die anLungen- 
und Kehlkopftuberkulose leiden, dürfen, w T enn und solange in 
ihrem Auswurfe Tuberkelbazillen enthalten sind, die Schul¬ 
räume nicht betreten.“ Da bis jetzt noch keine bestimfnten An¬ 
gaben über die Häufigkeit der offenen Lungentuberkulose bei 
Schulkindern vorliegen, wenigstens sind mir aus der Literatur 
keine solchen bekannt, dürften vielleicht folgende Mitteilungen 
besonderes Interesse erwecken. Dank der vereinten, auf ein 
Ziel gerichteten Bemühungen der Chemnitzer Auskunfts¬ 
und I ü i soi gestelle und der Stadtschulärzte sind in Chem¬ 
nitz auf eine Durchschnittszahl von 44 000 Volksschulkindern 
im Laufe von drei Jahren 74 Kinder ermittelt, in deren Aus¬ 
wurfe durch das Städtische pathologisch-hygienische In¬ 
stitut. (Dir. Prof. Dr. Nauwerck) Tuberkelbazillen nach¬ 
gewiesen winden. Zu diesen kommen noch außer vier vor- 
schulpfhchtigcn Kindern, vier weitere Kinder, die nicht der 
städtischen Volksschule, sondern Vorortsschulen angehören. 
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Daß diese 78 Kinder auf Klassengefährten unmittelbar in 
Erscheinung getretene Tuberkulose übertragen haben, ist natür¬ 
lich nicht beobachtet worden. Es konnte auch nicht nach¬ 
gewiesen werden, daß diese Kinder sich ihre Tuberkulose in 
der Schule geholt hätten. Im Gegenteil gelang es fast immer 
den häuslichen Ursprung der Ansteckung zu ermitteln. Die 
Kinder verteilten sich folgendermaßen auf die acht Schuljahre: 

Im 1. Schuljahre standen 7 Kinder, ( bis 7. Jahr) 
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Danach steigt im 4. und 5. Schuljahre (9.—11. Jahr) die 
Zahl der Kinder mit offener Tuberkulose, also in der Mitte der 
Schulzeit, ganz beträchtlich. In dieser Zeit haben wir, wie ich 
an anderer Stelle berichten werde, aber auch verhältnismäßig 
die größte Zahl der objektiv erkannten und durch positiven 
Pirquet bestätigten Fälle von Tuberkulose und Tuberkulose¬ 
verdacht. Und diese Zahl entspricht wieder, und das dürfte 
vielleicht ein Hinweis auf die möglichst vollkommene Ermitt¬ 
lung der Verdächtigen und Tuberkulösen sein, der größten 
Zahl der schwer Blutarmen. Steinhaus- Dortmund und Peters- 
Halle erklären geradezu, daß die schwer anämischen Kinder 
zum mindesten zu 50 °/ 0 zu den Tuberkulösen, d. h. nicht nur 
tuberkulös-angesteckten, sondern tuberkulös-erkrankten Schul¬ 
kindern zu rechnen sind. Auch ich möchte mich dieser An¬ 
sicht anschließen. 


Die Stadt Chemnitz hat nun, um einen Vergleich mit 
anderen Großstädten zu ermöglichen, eine Tuberkulosemortali¬ 
tät: 1910 15,5 auf 10000, 1911 14,05 auf 10 000, 1912 12,64 auf 
10000. 


Ich bin auf Grund unserer Beobachtungen in Chemnitz zu 
der Überzeugung gekommen, daß eine genaue Überwachung 
und Durchsuchung der Schulkinder auch in anderen Großstädten 
das annähernd gleiche Ergebnis über die Verbreitung der 
offenen Tuberkulose in der Schule zeitigen würde. Gerade die 
Mitte der Schulzeit wird aber bekanntlich von den schulärzt- 
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liehen Ordnungen der Mehrzahl unserer Gemeinden am wenig¬ 
sten oder nur flüchtig getroffen. Hier halte ich eine Ergän¬ 
zung der schulärztlichen Tätigkeit für dringend er¬ 
forderlich. 

Auf die Ermittelung des offentuberkulösen Schulkindes 
folgt seine Ausschließung vom Schulbesuch durch die Schul¬ 
leitung, selbstverständlich nicht ohne daß zu gleicher Zeit die 
Eltern des Kindes mündlich vom Schularzt belehrt und ge¬ 
gebenenfalls der Fürsorgestelle überwiesen werden. Auf diese 
Weise wird sicher eine schwere Gefahr für Kinder und Lehrer 
während ihres Aufenthalts in der Schule beseitigt. 

Was geschieht nun mit den Kindern, die wir mit ihrer 
für ihre Umgebung so bedenklichen Erkrankung sozusagen 
auf die Straße setzen? Gerade an dem Tage, an dem mir der 
Auftrag zuteil wurde, über die Fürsorge für Kinder mit offener 
Tuberkulose zu sprechen, erhielt ich Einblick in einen Brief, 
in dem der Vater eines solchen bedauernswerten Kindes seinem 
Herzen in ungefähr folgender Weise Luft machte: Ich ver¬ 
lange, daß mein Kind Unterricht erhält, gerade weil es krank 
ist. Ich verlange einen erweiterten Unterricht, damit der Junge 
später einmal etwas Besseres („einen reinlichen Beruf“) lernen 
kann. Lernt er wegen des Ausschlusses aus der Schule nichts, 
so wird er höchstens zum Handarbeiter, also zur schmutzigsten 
Arbeit zu gebrauchen sein. Gerade durch die fortwährende Be¬ 
freiung vom Schulbesuche wird er ein Nichtstuer, und außerdem 
durch das stete Erinnern an sein Leiden ein Weichling! Da¬ 
durch wird er reif für Spital und Arbeitshaus! 

Dieser Notschrei eines bedrängten Vaters beweist die Not¬ 
wendigkeit, sich der ausgeschlossenen Kinder besonders anzu¬ 
nehmen und die Dringlichkeit der vorliegenden Frage. 

Unsere Chemnitzer Erfahrungen haben uns nim bewiesen, 
daß Kinder mit offener Tuberkulose keineswegs kurzfristige 
Todeskandidaten sind. Wir haben immerhin unter den 78Be¬ 
troffenen 13 Kinder = 16,66o/o, die innerhalb dieser Zeit auch 
objektiv frei von irgend welchen Tuberkulosesymptomen ge¬ 
worden, im klinischen Sinne also geheilt sind. Außer diesen 
sind bei 46 Kindern durch mehrere Untersuchungen keine Ba¬ 
zillen mehr im Auswurfe festgestellt worden. Sie sind also, so¬ 
lange dieser Zustand anhält, und soweit sie körperlich überhaupt 
dazu fähig sind, durchaus wieder in der Lage, die Schule ohne 
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Gefahr für ihre Mitschüler zu besuchen. Freilich kann jede ge¬ 
schlossene Lungentuberkulose auch beim Künde, ohne daß das 
zunächst auffällt, sich in eine offene verwandeln. Auch dafür 
haben wir Beispiele. 

Man hat nun die Kinder mit Spuckflaschen versehen: aber 
was schon bei anscheinend verständigen Erwachsenen so große 
Schwierigkeiten macht, durchzusetzen, daß der Patient draußen 
in der Arbeit oder auf der Straße eine Spuckflasche gebraucht, 
bei Kindern versagt nach meinen Beobachtungen ohne stete 
Aufsicht die Spuckflasche völlig! Es ist also vergebliches Be¬ 
mühen, offentuberkulöse Kinder auf diese Weise unschädlich 
zu machen. 

Es bleibt darum vom ärztlichen Standpunkte aus immer 
bedenklich, ansteckende Kinder ohne weiteres der Familie und 
damit der Straße, dem Spielplatz zu überlassen. Dazu kommt 
als ganz wesentlich das, ich möchte sagen: ethische Moment 
hinzu, auf das der vorhin erwähnte Brief ein helles Licht wirft. 
„Kinder aussperren, heißt ihnen die Zukunft versperren!“ sagt 
mit Recht der unermüdliche Rufer im Streit für die Kinder¬ 
tuberkulose, Geheimrat Kirchner, und führt dann aus: „Wir 
müssen tuberkulöse Kinder für ihre Umgebung un¬ 
schädlich zu machen suchen, ohne es ihnen unmöglich 
zu machen, sich geistig auszubilden, damit sie erwerbs- 
und leistungsfähig werden für den Fall ihrer Genesung.“ 
Bas ist scharf Umrissen die ganze Aufgabe der Fürsorge für 
offentuberkulöse Kinder. 

Die Unschädlichmachung setzt eine stete Aufsicht vor- 
au s: Die Heilung oder der Versuch dazu erfordert alle die 
^ orkehrungen, die neben spezifischer, in der hygienisch-diäteti¬ 
schen (Freiluftliegekur usw.) Behandlung umschrieben sind. 
Die geistige Ausbildung wird nur durch einen möglichst un¬ 
unterbrochenen, dem Körperzustande des Betroffenen angepaß- 
ten Unterricht gewährleistet. Das Ideal wäre also eine Lungen¬ 
heilstätte mit Schulunterricht, wie wir in unserem Stadtkranken¬ 
hause zu Chemnitz Unterricht an Kinder, die monatelang dort 
smd, erteilen lassen. Da jedoch die Kuren für Kinder immerhin 
ei liebliche Zeit beanspruchen: die Dauer unserer offenen 
Tuberkulosen ist durchschnittlich wenigstens ein halbes Jahr, 
dürfte es sich für große Schulgemeinden empfehlen, solche 
Inder in der Nähe der Stadt in einer Walderholungsstätte mit 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 


80 Dr. Thiele. Über Schulkinder mit offener Lungentuberkulose. [8 

Tages- und Nachtbetrieb, falls eine solche vorhanden, oder in 
einer ähnlichen Einrichtung unterzubringen und dort nach 
einem von Lehrer und Arzt gemeinsam aufgestellten Lehrplane 
unterrichten zu lassen. Sonderklassen in der Stadt selbst ge¬ 
nügen meines Erachtens nicht. Infolge der großen Bedeutung 
der ganzen Frage hat der Verein zur Bekämpfung der 
Schwindsucht in Chemnitz im Anschluß an seine König- 
Friedrich-August-Erholungsstätte ein besonderes Haus für 
Kinder mit offener Tuberkulose errichtet. Die Einführung des 
Schulunterrichtes für die Pfleglinge dürfte nach den wider Er¬ 
warten günstigen Erfahrungen über die Besserungs- und 
Heilungsmöglichkeiten der offenen Tuberkulose des Kindes nur 
eine Frage der Zeit sein. Es ist dies die Durchführung eines an 
sich nicht neuen Gedankens. Prof. Nietner sagt z. B. in einem 
vor Jahresfrist in England gehaltenen Vortrage über die mo¬ 
derne Bekämpfung der Lungentuberkulose unter den Kindern: 
„Zur Behandlung der tuberkulösen Kinder, deren Aufenthalt in den 
verschiedenen Anstalten wegen des langwierigen Verlaufs der 
Krankheit ja meist von langer Dauer sein muß, gehört auch 
ein regelmäßiger vollwertiger Schulunterricht, dessen Ausdeh¬ 
nung natürlich sorgfältig individualisierend der Arzt bestimmen 
und überwachen muß.“ Freilich die allgemeine Waldschule ist 
meines Erachtens nicht für offentuberkulöse, wohl aber für 
Tuberkulose bedrohte und — gefährdete Kinder der richtige 
Platz. Handelt es sich bei den offentuberkulösen Kindern um 
solche, die möglichste Körperruhe brauchen, trifft für die 
anderen alles das zu, was die Widerstandsfähigkeit des Kör¬ 
pers bekanntlich besonders günstig beeinflußt, also mit Maß 
und Ziel betriebene Körperbewegung: Leibesübungen, 
V andern, Spiele usw. nach ärztlicher Anordnung. 

Kinder, die an offener Tuberkulose gelitten haben, müssen 
selbstverständlich dauernd unter der ärztlichen Über¬ 
wachung des Schul- und Fürsorgearztes stehen: ich halte eine 
mindestens alle viertel Jahre zu wiederholende Untersuchung 
des Auswurfs, ebenso wüe eine Kenntlichmachung der Kinder 
dei Schule gegenüber für unbedingt nötig. 

Wenn ich seinerzeit in Dresden forderte, daß die Für¬ 
sorgestellen gehalten sein sollten, der Schulleitung beziehungs¬ 
weise dem Schulärzte jeden zu ihrer Kenntnis kommenden Fall 
von Tuberkulose oder Tuberkuloseverdacht bei Schulkindern 
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mitzuteilen, so dachte ich allerdings zunächst an ein freiwilliges 
Übereinkommen, wie es sich in Chemnitz wohlbewährt hat. 
Solange jedoch die schulärztliche Einrichtung noch an vielen 
Orten rudimentär ist, d. h. sich auf die Anfängeruntersuchung 
und gelegentliche Schulbesuche beschränkt, halte ich wenig¬ 
stens für offene Schulkindertuberkulosen eine Meldepflicht 
der Fürsorgestelle gegenüber der Schulverwaltung für 
unbedingt notwendig, wenn nicht überhaupt in der vor¬ 
beugenden Tätigkeit der Fürsorgestelle eine bedenkliche Lücke 
bleiben soll. Sich hierbei auf die Eltern verlassen, dürfte, wie 
ja der erwähnte Fall eines gewissenhaften Vaters zeigt, aus¬ 
sichtslos sein. Die Meldung muß vielmehr von dem Schularzt 
über einen von ihm festgestellten Fall an die Fürsorgestelle und 
von dem Fürsorgestellenarzt über einen dort festgestellten Fall 
an die Schulleitung erfolgen: erst dann wird das im gesund¬ 
heitlichen Interesse des Kranken und seiner Mitschüler Not¬ 
wendige erfolgen können. 

Wenn auch unsere Erfahrungen in Chemnitz noch nicht 
von längerer Dauer sind, so glauben wir doch zweifellos hoff¬ 
nungsvolle Anfänge zu haben, Anfänge einer aussichtsvollen 
Fürsorge für solche Kinder, die sonst unstreitig eine schwere 
Gefahr für ihre so leicht zu infizierende Umgebung bilden. 


Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 

VI. Versammlung der Schulärzte Deutschlands 
am 5. Juni 1914 in Stuttgart. 

Folgende Mitglieder haben die Berichterstattung übernommen: 
b »Der Schularzt an der Fortbildungsschule“: Schularzt Dr. 
Gettkant - Charlottenburg, 2. „Der schulärztliche Dienst an höheren 
Knaben- oder Mädchenschulen“: a) Dr. Helene Friederike: 
SrELZNER-Charlottenburg und b) Hofrat Dr. Doernberger- Mün¬ 
chen. Nach den Berichterstattern sollen wie alljährlich freie Vor- 
tiäge stattfinden. Kollegen, welche einen Vortrag zu halten beab¬ 
sichtigen, werden ersucht, dies bis spätestens 1. März 1914 bei dem 
oisitzenden, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Leubuscher- Meiningen, an¬ 
zumelden. Die Vorträge müssen, um eine gemeinsame Besprechung 
zu ermöglichen, mit den Hauptverhandlungsgegenständen in engem 
Zusammenhang stehen. Vorträge, welche fernerliegende Gegenstände 
e andeln, können nicht auf die Tagesordnung gesetzt werden. Nach 
unem früheren Beschluß dürfen diese Vorträge nicht länger als 
zehn Minuten dauern. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitizeö by 


82 Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. [10 

Zweite Zusammenkunft südwestdeutsclier Schulärzte 
in Wiesbaden am 29. November 1913. 

Der mit der Jahreszeit gegebene Hochbetrieb in Berufsarbeit und 
Geselligkeit mag wohl die Hauptursache gewesen sein, daß diesmal 
eine verhältnismäßig kleine Zahl von Kollegen sich zusammenfand. 
Auf dem Programm stand in erster Linie ein Vortrag von Geh. Kat 
Prof. Dr. ZiEHEN-Wiesbaden über die Intelligenzprüfung bei 
schwachsinnigen Schulkindern. Wenn somit bei der diesmaligen 
Tagung die ursprünglich für die Gründung der Vereinigung maß¬ 
gebende Idee, neben der Pflege der Geselligkeit vor allem den gegen¬ 
seitigen Meinungsaustausch über die praktischen Erfahrungen der 
schulärztlichen Alltagsarbeit zu pflegen, etwas zu kurz kam, so wird 
doch keiner der anwesenden Kollegen diese Stunde bereut haben. 
Denn selten wird in so engem Kreise aus so berufenem Munde mit glän¬ 
zender Beredsamkeit ein Thema behandelt werden, das neben dem rein 
wissenschaftlichen Interesse auch eine hohe praktische Bedeutung für 
den Schularzt in sich birgt. Mit klugem Bedacht beschränkte sich 
denn auch der Referent auf die praktische Seite der Intelligenz¬ 
prüfung, indem er das rein Methodische, die Technik seiner Me¬ 
thode in den Vordergrund stellte. 

Bei der psychischen Untersuchung schwachsinniger Schulkinder 
beginnt Ziehen mit der Prüfung des Gedächtnisses durch Fragen 
aus der täglichen Lebenserfahrung. (Retentionsfrage: Wie sieht ein 
Briefkasten, ein Pfennig usw. aus?) Die Merkfähigkeit wird an 
nachzusprechenden Zahlen oder Buchstaben geprüft, der Formen¬ 
sinn durch Abzeichnen einer Figur (spitzer Winkel) nach 15 Sekun¬ 
den Expositionszeit. Dann folgt die Prüfung des Vorstellungs¬ 
schatzes und der Begriffsbildung: es werden unterschieden all¬ 
gemeine (Pflanzen, Tiere, Körperteile usw.) und zusammen¬ 
gesetzte Vorstellungen (Generalisationsfrage: z. B. Was sind Huhn, 
Ente, Spatz?; Was ist ein Gewitter? usw.) Die Differenzierung der 
Vorstellungen und Begriffe wird geprüft durch die sogenannten 
Unterschiedsfragen, z. B. Tier—Blume, Tag—Nacht, Kind- 
Zwerg, Kiste Korb usw. An dritter Stelle kommt die Untersuchung 
dei Kombinationsfähigkeit: Rückläufige Umkehrung bekannter 
Assoziationsreihen (Monat, Wochentage, Zahlen rückwärts sagen 
assen). Sehr brauchbar ist der Legspiel versuch (Geduldspiel): Zu¬ 
sammensetzung eines entzweigeschnittenen Bildes. Ferner benutzt 
Ziehen hier die schöne EßBiNGHAussche Kombinationsmethode 
( iganzung von 1 extlücken), die MAssEAONsche Probe (drei Worte 
z. B. Katze Keller Maus zu sinnvollem Satze verbinden) sowie 
c le sogenannte Obgleich-Probe (Ich gehe heute spazieren, ob- 
g ,? 1C ')■ W eiterhin: Erklärung kleiner Geschichten (Sterntaler- 
marchen) mit selbständiger Auffassung der Pointe, sowie die richtige 
Auslegung von Bildern, die irgend einen leichtfaßlichen Vorgang 
darstellen. Zum Schluß kann man dann noch eine Prüfung des ethi¬ 
schen Empfindens anschließen (man erzählt eine spannende kleine Ge- 
sc ic te, unterbricht plötzlich und beobachtet die Wirkung auf das Kind). 
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Dies ist in ganz großen Umrissen die ZiEHENscke Intelligenz¬ 
prüfungsmethode bei schwachsinnigen Kindern. Der Redner schloß 
mit der Aufforderung, durch fleißige Anwendung in der schulärzt¬ 
lichen Praxis sich selbst von der Brauchbarkeit und dem Wert der 
Methode zu überzeugen. — Eine nahe Verwandtschaft zwischen der 
ZiEHENsehen und der BiNET-SiMONSchen Intelligenzprüfungsmethode 
ist unverkennbar. Ob die straffe Systematisierung, die Binet in der 
Altersstaffelung durchgeführt hat, ihren Wert wirklich so sehr be¬ 
einträchtigt, wie Ziehen annimmt, sei dahingestellt. Daß die Bedürf¬ 
nisse der Praxis ein gewisses Schema geradezu verlangen, ist doch 
wohl zweifellos. Deswegen besteht m. E. das scharfe Urteil Ziehens 
über die französische Methode, die er als unwissenschaftlich und zu 
handwerksmäßig vollständig ablehnt, nur teilweise zu Recht. Aus dem 
Kreise der Versammlung wurden denn auch diesbezügliche Bedenken 
laut. Ar. den Vortrag schloß sich eine kleine Diskussion, die in der 
Hauptsache aus Fragen der Versammlung über diese oder jene Einzel¬ 
heit bestand, welche seitens des Referenten bereitwilligste Beant¬ 
wortung fanden. 

Die anregende Tagung fand mit einem gemeinschaftlichen 
Abendessen einen heiter-geselligen Abschluß. Für die nächste Zu¬ 
sammenkunft im nächsten Frühjahr ist ein Ausflug ins Neckartal mit 
Besichtigung des Wormser und Mannheimer Kindererholungsheims in 
Aussicht genommen. Die Präsenzliste verzeichnete: Dr. Geissler, 
Dr. Weyrauch, Dr. Walther, Dr. Althausse, Dr. Bickel, Dr. 
Schöneseiffen -Wiesbaden, Dr. BAER-Biebrich, Dr. Schmidt, Dr. 
Büsch, Dr. BACH-Mainz, Dr. Knoblauch, Dr. ADOLPH-Frankfurt, 
Dr. DREYFuss-Frankenthal, Dr. Stephani, Dr. WiMMENAUER-Mann- 
^ e ‘ m - Dr. Wimmenaueb. 


Erlaß des Herzogi. Staatsministeriums in Meiningen 
vom 31. 10. 1913. 

Abt. für Kirchen- und Sehulsachen, an die Stadt-Schulämter, 
Herzogi. Seminardirektoren und Schulärzte. 

Die Schularztberichte für 1912/13 veranlassen zu folgenden 
Hinweisen: 

1. Der Turnunterricht wird in den Volksschulen vielfach nicht 
für die körperliche Kräftigung der Schuljugend voll nutzbar erteilt, 
icht selten verflacht er sich in weitgehender Weise in Pflege von 
'ug- und Turnspielen oder Reigenübungen. 

Bei aller Wertschätzung der Spiele darf doch die große Wichtig- 
' e it der eigentlichen kräftigenden Turnübungen nicht verkannt und 
uen Planmäßige, ernste Pflege im Jugendunterrichte nicht versäumt 
beiden. Das deutsche Turnen in seiner eigentümlichen, deutsch- 
nationalen Ausgestaltung hat seit Gutsmuths und Jahn große Er- 
Z1< ? lungsaufgaben erfüllen helfen. Diese erziehliche Kraft wohnt ihm 
auc jetzt noch unverkümmert inne, trotz üppigen Aufschießens 
mannigfacher Sportbestrebungen, die nicht deutsch-bodenständig sind. 
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Die Ausgestaltung des Turnunterrichts im Seminar, wie sie 
jetzt im Gange ist, wird den Nachwuchs unserer Lehrerschaft in 
erhöhtem Maße befähigen, einen zweckdienlichen, auch orthopädi¬ 
schen Anforderungen entsprechenden Unterricht zu erteilen. Auf¬ 
gabe der Schulbehörden und Lehrerschaft ist es, der jetzigen Unter¬ 
richtsweise die nötige Beachtung zu schenken und ihr entsprechende 
Erfolge zu sichern. 


2. Die Benutzung der Schulbäder ist noch nicht so umfänglich 
und regelmäßig, wie man es bei der hygienischen Wichtigkeit des 
Badens wünschen muß (vgl. Badeordnung vom 6. September 1909). 

Da wird eine durchgreifende Besserung nur durch nicht er¬ 
müdende Belehrung der Eltern und Schulkinder möglich sein. Die 
letzteren zu gewinnen, liegt wesentlich in der Hand der Lehrer. 
Aber auch bei den Eltern wird die Lehrerschaft durch ihren Einfluß 
und im Verein mit den Schulärzten und Gemeindeschwestern viel 
zur Aufklärung tun können. Wir setzen dabei voraus, daß die Schul¬ 
bäder in ihrer Einrichtung und nach ihrem Betriebe allen berechtigten 
Anforderungen der Gesundheitspflege entsprechen. 

3. Es ist allseitig anerkannt, daß die Schularzt-Unter¬ 


suchungen eine segensreiche Einrichtung darstellen, die der Förde¬ 
rung mannigfacher Interessen des Schulwesens schon erhebliche 
Dienste geleistet hat. Der Schularzt ist Freund und Mithelfer des 
Lehrers. Zu beklagen ist aber, daß die nach der Untersuchung vom 
Arzt gegebenen Anweisungen von den Eltern trotz schriftlicher Mit¬ 
teilung vielfach unbeachtet bleiben. Möchten die Lehrer es für ihre 
Aufgabe halten, persönlich auf die Eltern einzuwirken. Wo Gemeinde¬ 
schwestern angestellt sind, werden diese namentlich bei den Müttern 
kianker Schulkinder ersprießliche Hilfe leisten. Auch die Frauen¬ 
vereine sollten zur Mithilfe herangezogen werden. 

4. Die belehrenden Vorträge der Schulärzte werden von den 
Eltern noch zu wenig'besucht. Auch wird mit Bedauern vermißt, daß 
n lagen der Eltern im Anschluß an die Vorträge fast ganz unter- 
bleiben, obwohl durch Aussprachen zwischen Arzt, Eltern und 
Lehrer die Vorträge erst in besonderer Weise fruchtbar werden. 

m hieiin Wandel zu schaffen, ist es nötig, für Vorträge 
passen e eiten zu wählen, so daß die Eltern, namentlich die Mütter, 
in ihrer Hauswirtschaft leicht abkommen können. Diese Zeiten sind 
o) ic i vei schieden, es ist nötig, daß sich Schularzt und Lehrer 
aru ei vorher verständigen. In Landorten wird die Einladung zum 
esuc ei orträge durch die Schulkinder und in sonst geeigneter 
T eiSe .„ urc und Schulvorstand an die Eltern ergehen können, 

n größeren Orten wird sich außerdem öffentliche Einladung durch 

-/ , n ^ J 1 ” geruckte Einladungszettel, die von den Schulkindern 
uberbracht werden, empfehlen. 

( T rwarten ’. d aß es dem vereinten Wirken aller berufenen 

Frfnirrl Shn ^ n wird . auf den angegebenen Gebieten nachhaltige 
Erfolge zu erzielen. Trinks. 
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Verortlnnug des Größt. Bad. Ministen ums des Kultus und 

Unterrichts. 


Die Schulärzte an den Volksschulen betreffend, vom 29. 10. 1913. 

Auf Grund von Ziffer 4 der Übergangsbestimmungen zum Schul¬ 
gesetz vom 7. Juli 1910 (Gesetzes- und Verordnungsblatt 1910 Nr. 29, 
S. 385) wird zum Vollzug des § 18 dieses Gesetzes verordnet, was folgt: 

I. Bestellung der Schulärzte. 

§ 1. Als Schularzt kann nur ein in Deutschland approbierter 
Arzt bestellt werden. Seine Ernennung erfolgt durch den Gemeinde¬ 
rat (Stadtrat). 

§ 2. Die Gemeinden können einen oder mehrere Schulärzte, 
hauptamtlich oder nebenamtlich, bestellen. Wenn mehrere Schul¬ 
ärzte bestellt sind, können sie einander gleichgestellt sein, oder es 
kann ein Verhältnis der Unterordnung unter ihnen bestimmt werden. 
Die Gemeinde hat denjenigen von ihnen zu bezeichnen, der in die 
Ortsschulbehörde einzutreten hat. Der Ortsschulbehörde steht es 
frei, wenn sie es im einzelnen Fall für wünschenswert erachtet, auch 
die übrigen Schulärzte behufs Auskunftserteilung zur Sitzung ein¬ 
zuladen. 

§ 3. Von der Bestellung eines Schularztes ist dem Bezirksamt 
Anzeige zu erstatten. Dieses wird den Bezirksarzt hiervon ver¬ 
ständigen und Abschrift der Anzeige zur Vorlage an das Unter¬ 
richtsministerium dem Kreisschulamt übermitteln. Wenn ein im 
staatlichen Dienst stehender Arzt die ihm angebotene Stelle eines 
Schularztes ablehnt und die Gemeinde auf der Übernahme des 
Dienstes durch ihn glaubt bestehen zu sollen, so ist durch Vermitt- 
ung des Bezirksamts und des Kreisschulamts Anzeige an das Unter¬ 
richtsministerium zu erstatten. 


II. Dienstaufgabe der Schulärzte. 

1. Im allgemeinen. 

§ 4- Der Schularzt ist in allen Fragen der Schulgesundheits- 
P ege der sachverständige Berater der örtlichen Aufsichtsbehörden 
“ " Lehrer der Volksschule; er soll stets im Benehmen mit den 

u sic fsorganen der Schule handeln. Ein Recht zu selbständigen 
noi n u n g en steht jh m n i c ht zu; er hat vielmehr seine Anträge und 
a inehniungen jeweils der Schulleitung oder der Ortsschulbehörde 
übu g. 61111 . 411 * 8 zu bringen. Es ist ihm nicht gestattet, für die in Aus- 
d en n j, s ® lnes Amtes vorgenommenen ärztlichen Untersuchungen von 
nehn n ei8uc ^ ten °dcr deren Angehörigen eine Vergütung anzu- 
stimm 611 * e ' ne Tätigkeit hat sich im Rahmen der folgenden Be¬ 
im 7 \ UD ^ en au ^ Schulgebäude, die Schüler und alle mit der Schule 
streckp am >j en ^ an& ste h en den gesundheitlichen Einrichtungen zu er- 
desSc-h^ ac b den örtlichen Bedürfnissen kann der Wirkungskreis 
u arztes im Wege der Dienstweisung weiter ausgestaltet werden. 

2. Gesundheitliche Beaufsichtigung der Schulgebäude. 

1. hj e vom st 6ZU ^ au ^ Schulgebäude liegt dem Schularzt ob: 

andpunkte der Gesundheitspflege gebotene Mitwirkung 
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bei der Errichtung' von Neubauten einschließlich der Wahl des Bau¬ 
platzes und allen nicht als bloße Unterhaltungsarbeiten sich dar¬ 
stellenden Veränderungen an bestehenden Schulgebäuden; 2. die 
gesundheitliche Beaufsichtigung und Überwachung der bestehenden 
Schulgebäude und ihrer Einrichtungen. 

§ 6. Bei der Wahl des Bauplatzes hat der Schularzt zu prüfen 
und sich schriftlich zu äußern, ob die Anforderungen der Verordnung 
über die Schulhausbauten in gesundheitlicher Beziehung erfüllt sind. 

§ 7. Vor der Ausarbeitung der Baupläne ist dem Schularzt 
Gelegenheit zur Stellung von Anträgen über die vom Standpunkte 
der Gesundheitspflege zu beobachtenden Gesichtspunkte zu geben. 
Die Pläne selbst sind ihm mit den erwachsenen Akten zur Prüfung 
und Ansichtsäußerung mitzuteilen. Der Schularzt hat sich dabei 
besonders über die Lichtverhältnisse, die Heizungs-, Lüftungs- und 
Beleuchtungseinrichtungen und die Bestuhlung der Schulräume, über 
Lage und Größe der Aborte sowie über Anlage von Schulküchen, 
Schulbädern und sonstigen gesundheitlichen Einrichtungen zu äußern. 

§ 8. Die bestehenden Schulgebäude mit Einschluß des Schulhofs, 
der Aborte, der Turnhalle und der Bäder hat der Schularzt, wenn 
ihm in der besonderen Dienstweisung keine weitergehenden Ver¬ 
pflichtungen auferlegt sind, jährlich in der Regel zweimal — je ein¬ 
mal im Sommer und im Winter — und zwar während der Unter- 
t ichtszeit einer genauen Besichtigung zu unterziehen. Er hat sich 
dabei zu verlässigen, ob die in gesundheitlicher Beziehung notwen¬ 
digen Einrichtungen vorhanden sind und ob sie, insbesondere was 
Lüftung, Heizung und Reinigung angeht, auch zweckentsprechend 
gehandhabt werden. Dabei Vorgefundene Mißstände sind, sofern sie 
sich nicht durch mündliche Besprechung mit dem Lehrer ohne 
weiteres beheben lassen, der Schulleitung oder der Ortsschulbehörde 
mitzuteilen. Der Besuch des Schulhauses und der Schulräume ist dem 
e iularzt jederzeit gestattet. Er soll jedoch, wenn er Schulzimmer 
wahrend des Unterrichts besuchen will, den Leiter der Schulabteilung 
hiervon zuvor verständigen. 


3. Gesundheitliche Überwachung der Schüler. 

§ 9. Die Aufgabe des Schularztes in bezug auf die Schüler 
besteht im allgemeinen darin, körperliche Mängel und krankhafte 
n 1 °chtzeitig festzustellen und in ihrer weiteren Entwicklung 
zu beobachten, sowie die Maßnahmen zu bezeichnen, die sich für 
die Schule den körperlich gebrechlichen oder kranken Schülern 
gegenüber empfehlen. Ein unmittelbares Eingreifen durch Ein¬ 
leitung einer ärztlichen Behandlung steht dem Schularzt, abgesehen 
r°? 1 dicht zu. Erscheint bei einem Schüler eine ärztliche 

Behandlung oder die Einleitung eines besonderen Heilverfahrens zur 
Beseitigung der durch die Untersuchung festgestellten Gebrechen 
oder Krankheiten geboten oder wünschenswert, so sind die Eltern 
oder deren Stellvertreter durch Vermittlung der Schulleitung oder 
der Ortsschulbehörde hiervon zu verständigen. 
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§ 10. Der Schularzt hat alle neu zugehenden Kinder — wo¬ 
möglich innerhalb der ersten drei Monate — einer genauen körper¬ 
lichen Untersuchung auf ihren Gesundheitszustand zu unterziehen 
und dabei festzustellen: 1. ob Krankheiten, die eine Ansteckungs- 
gefahi in sich schließen, oder krankhafte Anlagen, insbesondere 
solche tuberkulöser Art, vorhanden sind, welche die Fernhaltung des 
Schülers von der Schule auf bestimmte oder unbestimmte Zeit recht- 
fertigen, und ob eine private Unterweisung solcher Schüler in Rück¬ 
sicht auf ihren Krankheitszustand zulässig und empfehlenswert er¬ 
scheint; 2. ob die Schüler ärztlicher Überwachung oder besonderer 
Berücksichtigung im Unterricht bedürfen. Wenn die Untersuchung 
kein sicheres Ergebnis liefert, soll sie nach einigen Wochen wieder¬ 
holt werden. Außerdem hat der Schularzt sich auf Verlangen der 
Ortsschulbehörde gutachtlich darüber zu äußern, ob ein auf Beginn 
des Schuljahres schulpflichtig gewordenes Kind a) wegen eines 
körperlichen oder geistigen Gebrechens zum Besuch des Unterrichts 
nicht anzuhalten oder b) als schwächlich und in der Entwicklung 
zurückgeblieben hinsichtlich des Beginns der Schulpflicht um ein 
oaer zwei Jahre zurückzustellen ist. 

§ 11. Während der Dauer des Schulbesuchs sind die Schüler 
min es ens einer weiteren allgemeinen Untersuchung zu unterziehen, 
® n u tweder im dri tten oder vierten oder aber im letzten 
n5h % ohulbesuchs. Es bleibt der Dienstweisung überlassen, 
s ,rT,L BeS lDlmUn g darüber zu treffen, ob nur die eine Unter¬ 
zufinden haben 11 W6lCller Zeit ’ oder ob beide Untersuchungen statt- 

berfii! 2 -. B , ei . K,ndern > die einer besonderen ärztlichen Aufsicht 
des SnhninJ eme , Untersuchu ng nach dem pflichthaften Ermessen 
sind a teS T T n kurzeren Zwischenräumen stattzufinden. Ferner 
auf Antri d a re Untersuchungen einzelner Schüler, namentlich auch 
1 wenn ScbulIeitu ng- oder des Klassenlehrers, vorzunehmen, 

Schulart'!■ ? 61 , ff" re o e lniäßigen Klassenbesuchen (§ 16) für den 

eines SchiiW A " aß daz . u bietet ’ 2 ‘ wenn es sich nm die Überweisung 
Schülers in ^ m ff ^ilfsklasse handelt, wenn eine Verletzung eines 
ein Gebreehp d n r i 1 SChU 6 vor S ekommen ist, wenn bei einem Schüler 

Bankung besteht^Iuf^p^^a iSt ° der der Verdacht für eine Er ‘ 
Schüler vom Sh, ih deren er Wegen Gef ährdung der Mit 

Auftreten JL?, ulb f uch fernzuhalten wäre. Insbesondere beim 
arztes sein Krankbeiten wird es Aufgabe des Schul¬ 

dscheinen ’ p,- n tt ,°]’ nabme von Untersuchungen, wo sie geboten 
§ 13 B Umsichgreifen der Krankheit zu verhüten. 

Raum des Sph,uh arZtllCh ! Untersu ehung ist in der Regel in einem 

Sie soll _ ho aases > der geräumig und hell sein soll, vorzunehmen. 

Kinder RürWh! u bei den Mädchen — auf das Zartgefühl der 
nach ihrem 7 » ne hnien und nicht weiter ausgedehnt werden, als 
der Untersnoh,, no . t ^ endl ^ ist . Das Nähere über Art und Umfang 

stimmt. Einzeluiff p Wlrd j dUrCh die Anweisun g — Anlage I — be- 
inzeluntersuchungen (§ 12) kann der Schularzt auch in 
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seiner Privatwohnung vornehmen. In jedem Fall sollen die Eltern 
oder deren Stellvertreter von der beabsichtigten Vornahme der ärzt¬ 
lichen Untersuchung rechtzeitig benachrichtigt werden. Bei der 
Vornahme von Untersuchungen im Schulhaus hat stets ein Lehrer, 
womöglich der Klassenlehrer, bei Schülerinnen eine Lehrerin, oder 
wenn eine solche nicht zur Verfügung steht, eine von der Ortsschul¬ 
behörde hierfür besonders bestimmte Frau anwesend zu sein. 

§ 14. Ob und in welchem Umfange der Schularzt allgemeine 
Sprechstunden für die . Schüler und ihre Eltern oder deren Stell¬ 
vertreter in der Schule abzuhalten hat, wird durch die Dienstweisung 
bestimmt. 

§ 15. Auf Verlangen der Eltern oder deren Stellvertreter haben 
die Untersuchungen durch den Schularzt zu unterbleiben, wenn die 
durch sie bezweckten Feststellungen durch Vorlage des Zeugnisses 
eines approbierten Arztes in dem von der Schule verlangten Umfang 
geliefert werden. 

§ 16. Der Schularzt hat sich in jedem Schulhalbjahr einmal über 
den Gesundheitszustand der Schüler zu verlässigen und zu diesem 
Zweck sämtliche Klassen während des Unterrichts unter Zuzug des 
Klassenlehrers zu besuchen. Die Zeit für diesen Besuch, der von 
einem nebenamtlich bestellten Schularzt mit der in § 8 vorgesehenen 
Besichtigung der Schulgebäude verbunden werden kann, ist mit dem 
Schulleiter oder ersten Lehrer, oder wo für eine Schulabteilung ein 
besonderer Leiter bestellt ist, mit diesem zu vereinbaren. Dem 
Schulleiter und dem ersten Lehrer steht es frei, der Besichtigung 
anzuwohnen. Der Schularzt hat bei diesem Besuch sein Augenmerk 
zunächst auf das Aussehen und die äußere Haltung der Schüler zu 
richten und im übrigen durch Nachfrage bei dem Lehrer und nötigen¬ 
falls durch Erkundigung bei den einzelnen Schülern darauf bedacht 
zu sein, einen Einblick in den Gesundheitszustand der Klasse im 
ganzen wie der einzelnen Schüler zu erhalten. Ergibt sich in bezug 
auf die Person des Lehrers der Verdacht, daß er an einer Krank¬ 
heit leidet, die eine Gefährdung der Gesundheit der Kinder zur Folge 
haben könnte, so hat der Schularzt hiervon der Schulleitung, wo eine 
solche nicht besteht, dem Kreisschulamt Mitteilung zu machen. 

§ 17. Der Schularzt hat durch entsprechende Antragstellung 
bei der Schulleitung oder der Ortsschulbehörde dafür zu sorgen, daß 
die Vorschriften über die Fernhaltung von Schülern, die an an¬ 
steckenden Krankheiten leiden, oder in deren Behausung solche 
Krankheiten vorgekommen sind, genau eingehalten werden. Zu 
diesem Zweck sind ihm alle bei der Schulleitung oder der Ortsschul¬ 
behörde einkommenden Anzeigen über ansteckende Krankheiten von 
Schülern und Lehrern unverzüglich zur Kenntnis zu bringen. Be¬ 
stehen Zweifel darüber, ob Schüler oder Lehrer, die an einer an¬ 
steckenden Krankheit erkrankt w r aren, oder in deren Hausstand eine 
ansteckende Krankheit vorgekornmen ist, zum Unterricht wieder 
zuzulassen sind, so ist eine gutachtliche Äußerung des Schularztes 
zu erheben. 
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§ 18. Für Schüler, bei denen die schulärztliche Untersuchung 
die Notwendigkeit einer ärztlichen Überwachung ergibt, sowie für 
die einer Hilfsklasse überwiesenen Schüler sind Personalbogen 
— Anlage II — anzulegen und während der ganzen Dauer des Schul¬ 
besuchs fortzuführen. In diese sind die für die Behandlung der 
Schüler in der Schule maßgebenden Gesichtspunkte und Anord¬ 
nungen, die mit dem Klassenlehrer besonders zu besprechen sind, 
sowie die etwa den Eltern und deren Stellvertretern über die Behand¬ 
lung zu Hause zu erteilenden Batschläge und etwaige besondere 
Wahrnehmungen des Lehrers über die gesundheitlichen Verhältnisse 
der Schüler einzutragen. Den Eltern oder deren Stellvertreter ist 
auf Ersuchen von dem Ergebnis einer jeden Untersuchung Mitteilung 
zu machen. Wenn die nach § 11 vorgenommene Untersuchung Fest¬ 
stellungen ergibt, die für die künftige Berufswahl von Bedeutung 
sein können, so sind die Eltern hiervon gleichfalls zu verständigen. 
Für diejenigen Schüler, die auf Grund der schulärztlichen Unter¬ 
suchung nicht in die Schule aufgenommen worden sind, ist das Er¬ 
gebnis der Untersuchung gleichfalls auf einem besonderen Bogen, der 
zu den Schulakten zu nehmen ist, festzustellen. Ob der Bogen weiter¬ 
zuführen ist, hängt von dem Ergebnis der Untersuchung beim Ein¬ 
tritt in die Schule ab. 

§ 19. Die Eintragungen in die Personalbogen erfolgen, wenn ein 
Lehrer oder eine Lehrerin der Untersuchung anwohnt, durch diese 
nach den Angaben des Schularztes, andernfalls durch den Schularzt 
selbst. Die Bo^en, deren Inhalt von sämtlichen Beteiligten geheim 
zu halten ist, sind von dem Klassenlehrer aufzubewahren und mit 
em Aufsteigen der Schüler sowie beim Übergang derselben an eine 
andere Schule des Großherzogtums, an der ein besonderer Schularzt 
estellt ist, weiterzugeben. Die Personalbogen sind nach dem Aus- 
sc ei en eines Schülers aus der Schule durch die Schulleitung oder 
die Ortsschulbehörde aufzubewahren. Ihre Vertilgung darf nur mit 
enehmigung des Ministeriums erfolgen. 

L Beratung der örtlichen Schulaufsichtsbehörde in gesundheitlichen 

Fragen. 

Spn i. ^ er ® c ^ u l arz t ist verpflichtet, auf Verlangen der örtlichen 
u aufsichtsbehörde über alle auf den Betrieb des Unterrichts 
wLl!? * C 16n ^ ra £ en ’ die von Einfluß auf die gesundheitliche Ent- 
Vert ® c ^ er sind, insbesondere über Schulanfang, Zahl und 

_ . 61 Un ^ -^ e ?. Unterrichtsstunden, Umfang der Hausauf- 

„ ip . n> die Einführung etwaiger Wohlfahrtseinrichtungen 

Slch gutachtlich zu äußern. 

g 5. Jahresbericht, 

bwüi f -? 61 ® c ^ u ^ arz ^ h a t über seine Tätigkeit ein genaues Tage- 
g e i , ZU ü nren und auf Schluß des Schuljahres einen eingehenden 
Jahrp h ai - .Gliche Aufsichtsbehörde zu erstatten; diese wird den 
leitun!? en , * n ^ r ' oc * er Abschrift dem Kreisschulamt zur Weiter- 
d« Schul ^ n *' err ^ c ^ tsm * n i stei ’l um vorlegen und gleichzeitig dem 
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zuständigen Bezirksarzt eine Abschrift zusenden. Der Bericht hat 
insbesondere aufzuführen: 1. den Zustand des Schulgebäudes und 
seiner Einrichtungen in gesundheitlicher Beziehung und etwaige hier¬ 
auf bezügliche Anträge; 2. die Wahrnehmungen darüber, ob die Vor¬ 
schriften über Beleuchtung, Heizung, Reinigung durch die Lehrer 
und durch die hierfür besonders verantwortlichen Personen beachtet 
werden; 3. die Zahl der besonderer schulärztlicher Überwachung unter¬ 
stellten Schulkinder; 4. die Zahl der im Laufe des Schuljahres an den 
einzelnen Arten von ansteckenden Krankheiten erkrankten Kinder. 


3. Bezirksärzte. 

§ 22. Die den Bezirksärzten nach den bestehenden Verord¬ 
nungen in bezug auf die Volksschule und die Schüler zustehenden 
gesundheitspolizeilichen Befugnisse erleiden durch die Bestellung 
besonderer Schulärzte keine Beschränkung. Der Aufsicht der Bezirks¬ 
ärzte bleiben auch die Volksschulen mit besonderen Schulärzten 
unterstellt. Sie sind daher befugt, die Schulen jederzeit nach vor¬ 
bei igei Anmeldung bei dem Schulleiter zu besuchen und ihre Ein¬ 
richtungen wie die Schüler zu besichtigen. Wo ein Schularzt bestellt 
ist, ist dieser zur Besichtigung beizuziehen. Die Schulärzte sind ver- 
pflichtet, den Bezirksärzten auf Verlangen über die gesundheitlichen 
Verhältnisse der Schule jederzeit Auskunft zu geben. 

n n ^ ^ 0 an . e * ner Volksschule ein besonderer Schularzt nicht 
este t ist und die schulärztlichen Befugnisse durch den Bezirksarzt 
ausgeübt werden, beschränkt sich der Wirkungskreis des letzteren, 
a gese len von den ihm nach § 22 obliegenden Verpflichtungen, auf 
die in den §§ 8 und 16 bezeichneten Schulbesuche 
Karlsruhe, den 29. Oktober 1913. 

Gioßherzogliches Ministerium des Kultus und Unterrichts. 

Böhm. Battmgratz. 


—--- ** u.ii wv/UUUK, 

Die Schulärzte an den Volksschulen betreffend. 

i f 18 deS SchuI gesetzes vom 7. Juli 1910 sind an den 

T ? S f e n enc ve f ze i c hneten Volksschulen, an denen zehn und mehr 
dp»-' t!« 6 / n emcite *' s “ 1( ^> besondere Schulärzte anzuslellen. Von 
j ^ 1 V un ° von Schulärzten ist nach § 3 der vorstehend abge- 
Vorsehrift ü/ c nu ^S dem Ministerium Anzeige zu erstatten. Diese 
bestellten H i- aU< * 1 fÜr an den e ^ nze ^ nen Volksschulen schon 
Die Peme - 'ri' 11 dI f G ’ wenn * kre Ernennung noch nicht angezeigt ist. 
bestem Id H’/ Ur d T n Volksschalen Schulärzte bis jetzt nicht 
Honorierung’ j. a ® n sol che alsbald zu ernennen. Soweit die zur 
anzuforder n Iw , " Mittel zunäckst im Gemeindevoranschlag 

Xes 19,7 /iT ’ a r ? e BesteUua g spätestens auf Beginn des Schul 
in der Auf 1. Januar 1914 ist anzuzeigen, was 

Bedürfnis ^ 1S ^’ nack den ört liehen Verhältnissen ein 

des Schulärzte f inc * Me ' teren Ausgestaltung des Wirkungskreises 
Schularztes im Wege der Dienstweisung besteht, ist hierwegen 
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Antrag durch Vermittlung der Kreisschulämter zu stellen. Den 
Gemeinden, für deren Volksschulen die Befugnisse des Schularztes 
in beschränktem Umfang durch die Großherzoglichen Bezirksärzte 
ausgeübt werden, wird empfohlen, wegen Übernahme auch der übrigen 
in der Verordnung vorgesehenen schulärztlichen Aufgaben durch die 
Großherzoglichen Bezirksärzte mit diesen in Verbindung zu treten. 
Die Großherzoglichen Bezirksärzte werden besonders auf die §§ 8 
und 16 der Verordnung aufmerksam gemacht. 

Karlsruhe, den 8. November 1913. 

Großherzogliches Ministerium des Kultus und Unterrichts. 

Böhm. Baumoratz. 


Das Verzeichnis der Volksschulen mit zehn und mehr 
Lehrstellen, an denen Schulärzte zu bestellen sind, enthält die Namen 
von 58 Städten und Ortschaften. 

Anlage I. 

Anweisung für die ärztliche Untersuchung der Schulkinder. 

Untersuchung und Befundaufnahme. 

1. Allgemeine Körperbeschaffenheit und Ernährung: 
hier sind die Urteile einzutragen: a) gut bei kräftiger Entwicklung, 
guter Ernährung und gesunder Hautfarbe; b) mittel bei mäßigem 
Entwicklungs- und Ernährungszustand; c) schlecht nur bei Krank¬ 
heitsanlage, chronischer Erkrankung, elender Ernährung, hoch¬ 
gradiger Blutarmut. 

2. Brustumfang ist anzugeben bei tiefer Ein- und Ausatmung. 

3. Herz: Untersuchung der Herztöne, Ausdehnung der Herz¬ 
dämpfung. 

4- Lungen sind mit Perkussion und Auskultation nur dann zu 
piufen, wenn eine schlechte Beschaffenheit des Brustkorbes oder An¬ 
gabe der Eltern oder Beobachtung des Lehrers den Verdacht auf das 
estehen einer Lungenkrankheit erwecken. 

5. Bauchorgane: hier soll nur dann ein Eintrag erfolgen, wenn 
ein auffälliger durch Besichtigung oder Betastung festzustellender 
Befund vorliegt. 

6. Wirbelsäule: Angabe über eine etwaige Verkrümmung und 
en Giad derselben; Gliedmaßen: Angaben von Gebrechen (äußer- 

5 Gebrechen entstellte Kinder sind stets in Abwesenheit der 
Mitschüler zu untersuchen). 

taf ^ u ^ en: Prüfung des Sehvermögens geschieht mittels Seh- 

zeLh 31 ^ ^ m Entfernun g; die Sehschärfe wird mit einem Bruche be- 
a] s C e ’ w °Bei eine Sehschärfe von 6/6 als „normal“, bis zu 6/12 
j e{ j e ” mi A te * un d unter 6/12 als „ungenügend“ zu bezeichnen ist. 
Schiel U |r e W * r< ^ un f ersu cht; besondere Befunde, wie 

8 6 nh ° rn ^ aUt ^ eC ^ en ’ Bindehautentzündungen, sind anzugeben. 
Entfe ren Un< * ® e ^dr: Die Prüfung des Gehörs erfolgt auf eine 
hört ™ Un ? von ^ m mittels Flüsterstimme; wird diese bis 8 m ge- 
sie nu,°r ^ ® e ^dr mit „gut“ bezeichnet; als „schwach“, wenn 
au ^ m > un d als „schlecht“, wenn sie nur in nächster Nähe 

2 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 


92 Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. [20 


verstanden wird. Besondere Befunde, wie Ohrenfluß und dergleichen, 
sind anzugeben. 

9. Mund und Zähne: Die Mundhöhle wird mit einem vor jeder 
Untersuchung zu reinigenden Spatel untersucht; etwaige besondere 
Befunde, wie Mandelschwellung und dergleichen, werden verzeichnet. 
Die Zähne werden, wenn keine Karies vorhanden, mit „gut“, bei 
Karies bis zu zwei Zähnen mit „schadhaft“, bei mehr kariösen 
Zähnen als „schlecht“ bezeichnet. 

10. Hals und Sprache: beim Hals ist festzustellen, ob Kropf¬ 
bildung und Drüsenschwellung vorhanden. Die Sprache wird mittels 
Nachsprechens geeigneter Worte geprüft; etwaige Störungen wie 
Stottern, Näseln, Gaumensprache, werden vermerkt. 

11. Nervensystem: hier sind körperliche Störungen, wie 
Krämpfe, Lähmungen und dergleichen, zu erwähnen. 

12. Die geistige Beschaffenheit wird nach den Beobach¬ 
tungen des Lehrers über die Leistungsfähigkeit des Kindes mit „nor¬ 
male“, „schwache“ und „schlechte“ Begabung bezeichnet. Schwach¬ 
sinnige Kinder, die des Unterrichts und der Erziehung in einer 
Anstalt bedürfen, sind besonders hervorzuheben. 

13. Hauterkrankungen: hier ist besonders auf das Vor¬ 
kommen von Pediculosis zu achten. 


Volksschule Anlage II. 

Personalbogen (erste Druckseite) 
für (Familien- und alle Vornamen) 

geboren in Amt am 

Staatsangehörigkeit: 


Name und Stand 
Wohnung: 


des Vaters: 
des Stellvertreters: 


I. 


Jahr 

des 

Schul¬ 

besuchs 

Eintritt 
wann und 
woher 

Zahl der durch Krankheit verursachten 
Schulversäumnisse 

Austritt 
wann und 
wohin 

1 . 




2. 




3. 




ß 

•*. 




5. 




6. 




7. 




8 . 




9. 
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Wann wurde das Kind 

geimpft? 

wieder geimpft? 

Etwaige Angaben über krank¬ 
hafte Familienanlagen 


In welchem Alter lernte das 
Kind 

gehen? 

sprechen ? 

Welche Krankheiten hat das 
Kind überstanden? 

1. Englische Krankheit, 

2. Masern, 

3. Scharlach, 

4. Diphtherie, 

5. Keuchhusten, 

6. Krämpfe, 

7. Schwindel, 

8. Veitstanz, 

9. Ohrenkrankheiten, 

10. Augenkrankheiten, 

11. Lungenentzündung oder 
öftere Lungenkatarrhe, 

12. Kehlkopf- und Luft¬ 
röhrenentzündung, 

13. Typhus, 

14. Blutvergiftung. 

Ist das Kind ständiger Über¬ 
wachung bedürftig? 

In welchen Zwischenräumen? 



in. 


Messungen und Wägungen: 


__ Jahr der Schulpflicht: 

I. 

n. 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

Datum: 








1 


Körpergröße: 










Körpergewicht: 






1 

i 

i 
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IV. 


Ärztliche Untersuchung. 



I. Haupt¬ 
untersuchung 

Nach¬ 

untersuchungen 

H. Haupt¬ 
untersuchung 

Datum 




Allgemeine Körper¬ 
beschaffenheit und 
Ernährung 




Brustumfang 




Herz 




Lunge 




Bauchorgane 




Knochengerüst und 
Wirbelsäule, 
Gliedmaßen 




Augen u. Sehschärfe 




Ohren und Gehör 




Mund, Zähne 




Hals, Sprache 




Nervensystem 




Geistige Beschaffenh. 




Hauterk rankungen 
(Parasiten) 




Mitteilungen an die 
Eltern oder deren 
Stellvertreter 




Bemerkungen für die 
Behandlungd. Kin¬ 
des in der Schule 

Befreiung v. einzeln. 
Unterrichtsfächern 
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V. 

Noten. 


Jahr des 

Schulbesuchs 

S 

1 

mm 

Rechnen u. Geometrie 

Erdkunde (Heimatk.) 

Geschichte 

Naturgeschichte 

Naturlehre 

Gesang 

Zeichnen 

Turnen 

Handarbeiten 

Französisch 

Englisch 

Handfertigkeit 

Gesamtnote 

Schuljahr oder Klasse. 

Name des Lehrers. 

Bemerkungen über 
Betragen und Fleiü. 

ca 

ä 

*-3 

N 

S 

«4 

fl 

< 

Rechtschrei ben 

Schönschreiben 

^ 1. Halbjahr 


■ 

1 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

1 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 



Schuljahr (Klasse) 

Lehrer 

2. Halbjahr 


i 

1 

i 


1 

i 

1 

1 

1 

1 

1 


■ 

1 

■ 

■ 

■ 


^ 1. Halbjahr 

1 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 







Schuljahr (Klasse) Lehrer 

2. Halbjahr 

1 

i 

1 

i 

1 

1 

■ 

1 

■ 


■ 








1 

1. Halbjahr 
HI. 




■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

1 

■ 







1 Schuljahr (Klasse) 

Lehrer 

2. Halbjahr 



















1. Halbjahr 

IV.--- 



















Schuljahr (Klasse) 

Lehrer 

2. Halbjahr 




















v 1 Halbjahr 



















Schuljahr (Klasse) 

Lehrer 

2. Halbjahr 





















V| 1. Halbjahr 



















Schuljahr (Klasse) 

Lehrer 

2. Halbjahr 




















VII !■ Halbjahr 



■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

1 

■ 

■ 

1 

■ 

1 

■ 

■ 

■ 

Schuljahr (Klasse) 

Lehrer 




■ 

■ 


■ 

■ 


| 

| 

| 

| 


■ 

| 

VH 

I 

I 

y a y bhphii 

1 

a 

■ 

■ 

■ 

1 

■ 

1 

1 

1 

1 

■ 


■ 

1 

■ 

■ 

■ 

Schuljahr (Klasse) 

Lehrer 


1 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 

■ 


■ 


■ 

■ 

■ 



^ L Halbjahr 



















Schuljahr (Klasse) 

Lehrer 

2. Halbjahr 

















Entlassungsbemerkungen. 


Gewählter Beruf: 

P a | d' e Beobachtung 
'nderSchule Anhalts¬ 
punkte ergeben, 


welche für die Be¬ 
rufswahl von Bedeu¬ 
tung sind? 


welche in Frage stellen 


die Militärpflicht? 


die Straffähigkeit? 


Ort 


, den 


(Unterschrift) 
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Kleinere Mitteilungen. 

Verein für Schwerhörigenschulen. In 's Gravenhage ist ein 
Verein gegründet worden, der den Zweck verfolgt, eine Schule für 
Schwerhörige ins Leben zu rufen. Dem Vorstand gehören u. a. der 
Schularzt Dr. Pigeaud und zwei Spezialisten für Ohren-, Hals- und 
Nasenleiden an. Der Vorstand wird die nötigen Maßnahmen treffen, 
um eine derartige Schule zu errichten. Von privater Seite sind schon 
verschiedene Beiträge für diesen Zweck zur Verfügung gestellt. 
An die Regierung, die Provinz und die Stadt wurde das Ansinnen 
gestellt, dem Verein einen Zuschuß für den vorgesehenen Zweck 
zukommen zu lassen. Dr. med. MöuTON-Haag. 

Die Diphtherie und ihre Bekämpfung. In einem Artikel 
des Dr. Varekamp, Schularzt in Bad-Zandvoort, im „Niederländischen 
medizinischen Wochenblatt“ werden folgende Forderungen gestellt: 

Sobald in einer Schule ein Diphtheriefall festgestellt ist, ist es 
notwendig, daß die Schüler (und das Lehrpersonal, Ref.) der sämt¬ 
lichen betreffenden Klassen oder wenigstens die in der Nähe des 
Patienten sitzenden Schüler bakteriologisch untersucht werden. 
Kommen in mehreren Klassen derselben Schule Fälle vor, so ist die 
bakteriologische Untersuchung sämtlicher Schüler (und die des ge¬ 
samten Lehrpersonals, Ref.) unerläßlich. Nicht allein die Patienten, 
sondern auch die als Bazillenträger zu betrachtenden Personen sollen 
isoliert werden. Patienten sowohl wie Bazillenträger werden erst 
dann wieder zur Schule zugelassen, wenn sie bei einer innerhalb 
7—14 Tagen dreimal wiederholten Untersuchung bazillenfrei be¬ 
funden wurden. Hat ein Schüler oder ein Lehrer Diphtherie be¬ 
kommen, oder wurde ein Bazillenträger in der Schule als solcher 
angezeigt, so desinfiziere man nur die Bank, worauf er gesessen hat, 
und die von ihm gebrauchten Gegenstände. Man schreite nur dann 
zur Desinfektion der ganzen Schule, wenn mehrere Fälle von Di¬ 
phtherie in der Schule vorgekommen sind; sie hat nur dann Wert, 
wenn außerdem alle Bazillenträger aus der Schule entfernt sind. 

Dr. med. Mouton -Haag. 

Neue Schulärzte. Der Kreis Linden (Hannover) hat dem Kreis¬ 
arzt Dr. August Dreves, appr. 1891, die Stelle eines Kreiskommunal¬ 
arztes mit einer Vergütung von 1500 M. übertragen. Das Amt eines 
Schularztes und die Leitung der Kreisfürsorgestelle für Tuberkulose 
stellen die Haupttätigkeit des Kreiskommunalarztes dar. — In Mainz 
wurden zu Schulärzten bestellt: Dr. Ferdin. Otto Heinr. Jäger, appr. 
1887, und Dr. Wilh. Ruckelshausen, appr. 1889; in Wilhelms¬ 
haven Dr. Fritz Linkenheld, appr. 1900.—Als Lehrer in der Hygiene 
an der Oberrealschule für Mädchen in Amsterdam wurde der prakt. 
Arzt Dr. C. H. B. van Lier ernannt. — Ernannt als Schulärztin in 
Haarlem Frau Dr. med. J. C. Op ’t Finde geb. Stolp. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung dos Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: Stadtschularzt Dr. P. Step/iani-Mannhciiv. 
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Untersuchungen über Wachstum 1 ). 

Von 

Dr. A. A. MAKOWER-Wilna. 

(Mit 17 Tabellen und 4 Diagrammen.) 

Seit drei Jahren wurde die Untersuchung der Schüler des 
Wilnaer jüdischen Privatgymnasiums des Herrn P. I. Kahan 
nach dem vom Ministerium der Volksbildung aufgestellten 
Programm von mir als Schularzt geleitet. Hier soll nur über 
die Resultate der Untersuchungen des Wuchses, des Gewichts 
nnd des Brustumfangs berichtet werden. In allen beigegebenen 
Tabellen ist das Gewicht in Kilogrammen bezeichnet, der 
^ uchs und der Brustumfang in Zentimetern. Im ganzen wur¬ 
den im Schuljahr 1909/10 401, 1910/11 376 und 1911/12 528 
Schüler untersucht. In den nachfolgenden Rechnungen und Zu¬ 
sammenstellungen sind sowohl die siebenjährigen als auch die 
mehr als 21 Jahre alten Schüler, wegen der kleinen Zahl der¬ 
selben, ausgeschlossen, so daß meinen Darlegungen folgende 
Zahlen zugrunde gelegt sind: Schuljahr 1909/10 377, 1910/11 
359, 1911/12 510 (Tabelle I). 

Die Untersuchungen wurden in halbjährigen Zwischen¬ 
räumen vorgenommen: das erstemal im September und Ok- 
0 e b das •zweitemal im März und April. Sämtliche Messungen 
wurden von mir persönlich unter Verwendung derselben Ge- 
wicite und desselben Zentimetermaßes an ein und derselben 
ageszeit, zwischen 10 und 12 Uhr morgens, vorgenommen, 
ei der Untersuchung waren die Schüler nur in Unterhosen, 
osen und Strümpfen, ohne Bluse, Hemd und Stiefel. Der 
rustumfang wurde bei ruhigem Atmen in der Höhe der Ma- 

1 ae gemessen. Die erhaltenen Resultate sollen in Gruppen 
geteilt besprochen werden. 

g , n erster Reihe will ich Merkmale anführen, die für die 
-—__^dieses Gymnasiums, als einer bestimmten Rasse ent- 

7 ii p } ' ortla & gehalten aut dem ersten Russischen Kongreß der Kinderärzte 
“ ^/«burg im Dezember 1912. 

c uI g<?6undheit9pfleg e . XXVII. 
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Tabelle I. 


Zahl der untersuchten Schüler nach Klassen und Alter in den 
Schuljahren 1909,10 (I), 1910/11 (II), 1911/12 (III). 


Klasse 







Alter 







Sa. 

8 

1 9 

| 10 111 

|12 

13 

1 14 

! 15 

1 16 

17 

18 

1 1» 

20 | 21 

Untere Vor- 

f I 

9 

3 

2 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 



_ 

_ 

14 

bereitungs- ■ 

II 

6 

2 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


9 

klasse 

.HI 

14 

11 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

28 

Obere Vor- 

I 

5 

9 

6 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


22 

bereitungs- • 

II 

2 

16 

10 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


34 

klasse 

III 

6 

16 

15 

6 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


45 


I 

— 

3 

15 

13 

3 

3 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

— 

— 


37 

in 

n 

1 

2 

13 

18 

4 

1 

— 

_ 

_ 

— 

— 

_ 

— 

— 

39 


ui 

— 

2 

14 

15 

7 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


39 

Ib 1 

I 

II 

_ 

_ 


_ 

_ 

_ 

z 





z 

z 


_ 


in 

— 

1 

12 

12 

4 

1 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

— 

_ 

— 

30 


i 

— 

— 

4 

14 

11 

7 

6 

_ 

_ 


_ 

— 

— 

- : 

42 

11 

ii 

— 

— 

2 

16 

15 

4 

5 

_ 

_ 

— 

_ 

— 


— 

42 


in 

— 

1 


7 

18 

6 

2 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

_ 

34 


i 

— 

— 

— 

2 

8 

13 

11 

6 

1 

_ 

_ 

— 

— 

— 

41 

III 

ii 

— 

— 

— 

4 

14 

15 

6 

4 

_ 

_ 

_ 

— 

— 

— 

43 


i in 



— 

2 

13 

13 

10 

3 

2 

_ 

_ 

— 


— 

43 


i 

— 

— 

— 

— 

— 

9 

9 

9 

7 


2 

— 


— 

36 

IVa 

ii 

— 

— 


— 

2 

7 

15 

8 

8 

3 

_ 

— 

— 

— 

43 


in 

— 

— 


— 

3 

13 

7 

10 

2 

1 

— 

_ 

— 

— 

36 

IV b 

ii 

_ 

_ 

_ 

_ 




Z 







_. 


in 


— 

1 

— 

— 

6 

12 

3 

2 

_ 

_ 


_ 

—! 

24 


i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

8 

13 

15 

4 

— 

— 


42 

Vn 

ii 

— 

— 

- 

— 

— 

1 

6 

8 

12 

4 

5 

2 

— 

— 

38 


m 

— 

— 


— 

— 

— 

8 

14 

8 

4 

2 

_ 

_ 

— 

36 


i 

— 

— 


_ 

_ 

. 








_ 

— 

Vb 

ii 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 







_ _ 

— 


ui 

— 

— 

— 

— 


1 

6 

12 

12 

1 

_ 

2 

_ 

— 

34 


i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

4 

11 

6 

7 

4 

4 

38 

Via 

ii 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

8 

13 

11 

5 

4 

1 

45 


i in 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

6 

6 

8 

5 

7* 

1 

1 

34 


i 

— 


— 

— 


— 

_ 

_ 

4 

11 

12 

12 

2 

_ 

41 

VIb 

ii 

— 


— 

_ 

_ 

_ 


_ 


_ 




_ 

— 


>111 

— 


— 

— 


— 

_ 

1 

3 

12 

9 

3 

2 

_ 

30 


' i 

— 


— 

— 

— 
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_ 

1 

3 

7 

6 

14 

5 

36 

Vlla 

ii 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

0 

14 

6 

10 

i 

37 


iii 

T 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

4 

11 

8 

4 

2 

30 

Vllb 

II 

_ 

_ 

I 

_ 






z 

Z 

z 

Z 


.. 


Im 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

1 


2 

9 

2 

_ 

3 

17 


' i 

— 

— 


— 

— 

— 



_ 

_ 

2 

6 

12 

8 

28 

VIII« 

ii 

— 

- 


— 

_ 

— 

_ 


_ 

2 

4 

4 

7 

12 

29 


in 

T 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

2 

4 

17 

7 

8 

38 

Vlllb 

ll 

_ 

_ 









”” 






Im 

— 

_ 

— 


— 


— 

— 

— 

_ 

1 

1 

4 

6 

12 


f i 

14 

15 

27 

31 

22 

321 29 

24 

30 

40 

33 

31 

32 

17 

1377 

Summa 

ii 

! 9 

20 

26 

44 

35 

28 

32 

23 

29 

27 

34 

17 

21 

14 

359 


Im 

20 

31 

45 

42 

47 

41 

45 

50 

36 

34 

41 

40 

18 

20 

510, 
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stammend und an einem bestimmten Orte wohnend, charak¬ 
teristisch sind. Dann werden Angaben folgen, die die Wir¬ 
kung der Lehrzeit und der Ferien auf Wuchs, Gewicht und 
Brustumfang der Schüler charakterisieren sollen. Diese Tat¬ 
sachen müssen meiner Meinung nach eine allgemeinere Be¬ 
deutung haben, da der Vergleich mit den Resultaten analoger 
anderer Untersuchungen die Möglichkeit geben kann, eine ge¬ 
wisse Gesetzmäßigkeit festzustellen, wie verschiedene, wech¬ 
selnde Anforderungen auf die Schüler wirken. Diese Tatsachen 
können in der Zukunft Hinweise geben für diese oder jene 
Maßregeln, welche zur Hebung der physischen Kräfte der 
Schüler während der Unterrichtszeit zu treffen sind. 

Zur ersten Gruppe lege ich Tabelle II vor, welche den 
Wuchs der Schüler im verschiedenen Alter, für jedes einzelne 
Jahr, zeigt. Während in der dritten und vierten Kolonne, 
was den größten und den kleinsten Wuchs für das angegebene 
Alter anbetrifft, vereinzelte außergewöhnliche Individuen an¬ 
geführt sind, zeigt uns die letzte Reihe den durchschnittlichen 
M uchs der Schüler. Dieser ergibt sich aus der durch Addition 
des Wuchses aller Schüler des betreffenden Alters und Divi¬ 
sion der so erhaltenen Summe durch die entsprechende Zahl 
der Schüler. Diese Bemerkung darf man beim Studium der 
Tabellen, welche das Gewicht und den Brustumfang der Schüler 
]e nach dem Alter bezeichnen, nicht vergessen. 

Aus der Tabelle II ersehen wir beim Vergleich mit den 
Angaben anderer Forscher, daß im allgemeinen der Durch¬ 
schnittswuchs unserer Schüler sich von vielen anderen ähn¬ 


lichen Untersuchungen nicht unterscheidet (Igl, Quetelet, 
Pagliani, Kotelmann, Key, Hertel, Rochlin, Gundobin). 
Er steht nur hinter dem Wüchse zurück, den Beobachtungen 
an der technischen Schule und von Sack, Starkow und teil¬ 
weise auch Beljaew ergeben haben. 

Die drei Jahre untereinander vergleichend, fällt auf, daß 
dei mittlere Wuchs fast übereinstimmt, daß die Zahlen mit der 
Alterszunahme bis zum 17. Jahre gleichmäßig zunehmen und 
( a.> die starken Abweichungen des maximalen und minimalen 
uchses, nach der einen oder anderen Richtung fast keine 
mkung auf die Abweichung des Durchschnittswuchses in 

entsprechender Richtung ausgeübt hat. 

Das Gewicht der Schüler (Tabelle III) ergibt auch keine 
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großen Abweichungen beim Vergleich mit den Resultaten der 
oben erwähnten Forscher. Wie beim Wüchse, ergibt sich für 

Tabelle II. 


Wuchs der Schüler nach ihrem Alter in den Schuljahren 
1900/10 (I), 1910/11 (II), 1011/12 (HI). 


Alter in 

Jahren 

Zahl der unter¬ 
suchten Schüler 

Maximaler 

Wuchs 

Minimaler 

Wuchs 

Durchschnitts- 

Wuchs 


I 

14 

142,0 

109,0 

121,5 

8 

n 

9 

127,5 

110,5 

120,2 


Im 

20 

136,5 

117,0 

125,8 


i 

15 

133,5 

113,0 

124,5 

9 

n 

20 

136,5 

114,0 

126,6 


l in 

31 

142,0 

116,0 

127,0 


i 

27 

153,0 

117,0 

129,8 

10 

n 

26 

139,0 

119,0 

128,3 


l in 

45 

148,0 

118,0 

131,8 

11 - 

i 

31 

145.0 

113,0 

133.0 

ii 

44 

155,0 

118,0 

135,1 


Im 

42 

152,0 

120,5 

135,2 


i 

22 

152,5 

130,0 

139.6 

12 ' II 

35 

156,5 

129,5 

140,1 

l Hl 

46 

156,0 

123.0 

139,9 

13 

i 

32 

160,5 

131,5 

143,9 

ii 

28 

166,0 

136,0 

146,3 


l in 

41 

173,5 

137,0 

149,7 

14 . 

i 

29 

160,5 

139,5 

152,2 

ii 

32 

172,0 

120,5 

150,6 


ui 

45 

165,0 

128,0 

151,1 

15 < 

i 

24 

170,0 

143,0 

156,8 

ii 

23 

169,0 

148,0 

158,5 


[ni 

51 

174,5 

133,5 

157,7 

16 ■ 

i 

30 

167,5 

144,5 

159,7 


29 

172.0 

152.0 

161,5 


[m 

36 

173,0 

149,0 

162,4 

\ I 

40 

174,0 

150.0 

161,2 

17 ; n 

27 

171,0 

151.0 

163,2 

i ui 

34 

172,0 

152,9 

162,8 

1 J 

33 

177,5 

147.5 

162,4 


ii 

34 

175,5 

150.0 

162,3 


Im 

41 

171,5 

153,0 

163,9 

19 

r i 

31 

175,0 

151,5 

163,8 


17 

171,5 

148,0 

161.6 


[m 

40 

172,5 

150,5 

162,4 

20 

i 

32 

179,0 

150,5 

163,0 


21 

175.0 

157,0 

165,2 


Im 

18 

173,0 

148,0 

162,2 

... f J 

17 

172,0 

156,0 

164,0 

ZI 

ii 

14 

180,0 

152,0 

162,1 


Im 

20 

175,5 

157,0 

165,6 
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das Gewicht bis zum 17. Lebensjahre eine allmählich und 
gleichmäßig aufsteigende Kurve, und diese Kurve weicht 

Tabelle III. 


Qewioht der Schüler nach ihrem Alter für die Schuljahre 
1009,10 (I), 1010/11 (II), 1911/12 (III). 


Alter in 

Jahren 

— 

Zahl der unter¬ 
suchten Schüler 

Maximales 

Gewicht 

Minimales 

Gewicht 

Durchschnitts¬ 

gewicht 


( I 

14 

37.6 

18,0 

26,3 

8 j 

11 

9 

27,0 

19,3 

23,6 


1 UI 

20 

34,3 

20,5 

26,9 


f I 

15 

33,2 

20,0 

26,4 

9 1 

11 

20 

33,5 

19,6 

27,5 

1 

Im 

31 

37,0 

20,0 

27,5 


f i 

27 

44,3 

22,0 

29,9 

10 i 

11 

26 

34,0 

21,8 

28,6 

1 

Im 

45 

65,5 

22,0 

31,3 

1 

[ i 

31 

47,5 

21,6 

30,8 

n j 

11 

44 

49,0 

22,3 

32,9 


1 m 

42 

45,5 

24,0 

33,3 

12 

( i 

22 

48,6 

29,7 

37,0 

11 

35 

52,0 

26,6 

35,4 

1 

i ui 

46 

52,0 

24,7 

36,5 

13 | 

f i 

32 

57,0 

30,0 

39,5 

11 

28 

58,3 

32,0 

40,2 

I 

[in 

41 

64,3 

27,5 

43,1 

14 j 

1 i 

29 

59,5 

32,7 

44,3 

n 

32 

68,5 

23,1 

43,5 


[ni 

45 

56,5 

25,4 

44,0 


[ i 

24 

71,4 

39,8 

51,5 


11 

23 

63,5 

35,0 

49,9 

1 

Im 

51 

68,3 

27,6 

50,5 

16 ! 

| i 

30 

68,3 

36,0 

53,7 

n 

29 

80,0 

41,0 

54,4 


[m 

36 

69,7 

44,0 

55,1 

17 1 

| i 

40 

77,7 

44,0 

55,0 

n 

27 

70,7 

39,7 

56,2 


1 iii 

34 

77,3 

43,3 

58,1 

18 

| i 

33 

71,6 

45,0 

56,6 

11 

34 

74,5 

42,5 

55,9 


[III 

41 

72,4 

40,5 

57,9 

19 j 

[ I 

31 

67,6 

48,2 

57,5 

l iii 

17 

72,5 

45,0 

55,1 


[iii 

40 

78,0 

45,0 

57,2 

20 j 

[jj 

32 

21 

70,0 

70,3 

49,0 

47,3 

57.8 

58.8 



18 

69,0 

45,7 

56,3 

21 


17 

14 

70,4 

69,0 

51,0 

48,8 

57,0 

56,0 

1 

im 

20 

75,5 

50,0 

60,7 


_ 
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ebensowenig nach der minimalen oder maximalen Rich¬ 
tung ab. 

Tabelle IV. 


Brustumfang der Schüler nach ihrem Alter für die Schuljahre 
1900/10 (I), 1910/11 (II), 1911/12 (in). 


Alter in 

Jahren 

Zahl der unter¬ 
suchten Schüler 

Maximaler 

Brustumfang 

Minimaler 

Brustumfang 

Durchschnitts- 

Brustumfang 


r i 

14 

71,0 

53,0 

60,5 

8 

ii 

9 

61,0 

54,0 

57,5 


Im 

20 

70,0 

53,0 

58,3 


i 

15 

66,0 

54,5 

60,2 

9 

n 

20 

66,0 

53,5 

60.5 


im 

31 

68,0 

53,0 

58,4 


i 

27 

72,0 

57,0 

62,3 

10 

ii 

26 

66,0 

55,5 

60,3 


[m 

45 

80,0 

54,0 

60,5 


i 

31 

78,0 

57,0 

62,8 

11 

ii 

44 

77,0 

58,0 

63,5 


[in 

42 

73,5 

56,0 

62,1 


i 

22 

77,0 

62,0 

66,9 

12 

ii 

35 

83,0 

57,0 

65,0 


l m 

46 

75,0 

58,0 

65,0 


i 

32 

82,5 

63,0 

69,2 

13 

n 

28 

82,0 

62,0 

67,5 


[ui 

41 

87,0 

60,0 

68,0 


i 

29 

80,5 

62,5 

71,6 

14 

ii 

32 

81,0 

61,0 

69,8 


ui 

45 

83,0 

56,0 

69,8 

15 ■ 

i 

24 

95,0 

66,0 

77,5 

ii 

23 

85,5 

56,5 

72,3 


m 

51 

82,0 

58,0 

71,7 

16 < 

i 

30 

87,0 

65,0 

77,9 

ii 

29 

96,0 

67,5 

77,5 


[ni 

36 

87,0 

66,5 

77,1 

17 < 

i 

40 

91,0 

71,5 

79,9 

n 

27 

86,0 

68,0 

78,0 


m 

34 

97,0 

68,0 

80,1 

18 < 

i 

33 

89,0 

71,0 

80,6 

n 

34 

93,0 

70,0 

78,7 


[iii 

41 

95,0 

70,0 

80,0 

19 , 

i 

31 

90,0 

73,5 

81,2 

ii 

17 

86,0 

72,0 

79,0 


[iii 

40 

94,0 

70,0 

78,8 

20 

I 

32 

88,0 

76,0 

81.8 

II 

21 

91,5 

72,5 

81,2 


l III 

18 

87.0 

73,0 

79,0 

21 

I 

17 

92,0 

77,0 

82,7 

II 

14 

91,0 

76,0 

81,7 


[iii 

20 

89,0 

72,5 

80,9 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Untersuchungen über Wachstum. 


103 


Dasselbe finden wir auch beim Durchschnittsbrustumfang 
(Tabelle IV). 

Gehen wir nun zur zweiten Gruppe der Tabellen über, 
welche die Wirkung der Schulzeit und der Ferien auf 
Wuchs, Gewacht und Brustumfang der Schüler darstellen. "Wir 
sehen, daß in jedem Alter bis zu 17 Jahren während der 
Ferien eine mehr oder weniger bedeutende durchschnittliche 
Zunahme des Wuchses stattfindet (Tabelle V). Dabei fällt die 
größte Zunahme auf die Zeit zwischen dem 12. und 16. Lebens¬ 
jahre, die Zeit der Pubertät. Obwohl sich einzelne Schüler 
vorfinden, bei denen während der Ferien gar keine Zunahme 
des Wuchses stattfindet, gibt es auch solche, bei denen der 
Wuchs auf 8 bis 10 cm zunimmt. 

Beim Vergleich dieser Tabellen mit Tabelle VI, welche die 
Veränderung des Wuchses während der Schulzeit darstellt. 


Tabelle V. 

Veränderungen des Wuchses während der Ferien für 
die Schuljahre 1910,11 (H) und 1911/12 (IH). 


Alter in 
Jahren 

Zahl der 
untersuchten 
Schüler 

Maximale 

Zunahme 

Minimale 

Zunahme 

Durch¬ 

schnitts- 

Zunahme 

9 

III 

6 

4,5 

2,0 

3,5 

10 

m 

10 

7,0 

2,5 

3,8 

11 

m 

16 

4,5 

1,5 

3,0 

12 

m 

32 

6,5 

— 

3,6 

13 { 

ii 

8 

8,5 

0,5 

3,5 

m 

15 

8,0 

2,0 

4,7 

14 1 

ii 

19 

4,0 

_ 

2,3 

in 

12 

8,5 

4,0 

6,2 

15 { 

n 

11 

5,0 

0,5 

2,6 

m 

22 

10.0 

— 

4,0 

16 { 

ii 

15 

4,0 

— 

2,1 

m 

16 

6,5 

■ — 

2,7 

17 { 

ii 

18 

2,5 

_ 

0,9 

in 

17 

6,0 

— 

U 

18 { 

ii 

23 

2,5 

_ 

0,7 

in 

20 

5,0 

— 

0,7 

19 { 

ii 

9 

1,5 

_ 

0,4 

in 

28 

10,0 

— 

0,8 

20 j 

ii 

16 

2,0 

_ 

0,3 

m 

10 

1,0 


0,3 

21 { 

ii 

11 

5,0 

_ 

0,5 

in 

11 

1,0 

— 

0,1 
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bemerken wir, daß die Durchschnittszunahme des Wuchses 
während der Zeit des Schulbesuchs im allgemeinen geringer 
ist, als die in Tabelle V, daß die Zahlen der maximalen Zu¬ 
nahme des "Wuchses ebenfalls geringer sind, und daß die mini- 

Tabelle VI. 


Veränderungen des WuohBes während der Schulzeit in 
den Schuljahren 1909/10 (1), 1910/11 (II), 1911/12 (HI). 


Alter in 
Jahren 

Zahl der 
untersuchten 
Schüler 

Maximale 

Zunahme 

Minimale 

Zunahme 

Durch¬ 

schnitts- 

Zunahme 

Q 

/ 11 

9 

3,0 

1,0 

2,0 


\ni 

5 

3,0 

2,0 

2,3 

Q 

( ii 

r 14 

3,5 

1,0 

2,0 


l in 

15 

3,5 

0,5 

1,8 

10 

i n 

20 

3,0 

0,5 

2,0 

l in 

20 

3,0 

— 

1,9 

11 

( ii 

37 

6,0 

_ 

2,5 

\m 

22 

4,0 

— 

2,0 


\ i 

8 

5.0 

0,5 

2,9 

12 

{ 11 

24 

12,0 

0,5 

2,8 


l HI 

37 

6,5 

1,0 

2,6 


[ 1 1 

1 20 

14,0 

1,5 

3,9 

13 

11 

23 

5,5 


2,7 


t HI 

27 

6,0 

0,5 

2,6 



18 

7,0 

1,5 

3,7 

14 

J II 

28 

7,0 

1,5 

3,7 


l HI 

29 

4,5 

— 

2,1 


f I 

18 

5,0 

_ 

2,5 

15 

1 11 

21 

5,0 

— 

2.2 


l HI 1 

41 

4,5 

— 

1,3 


\ I 

23 

3,5 

_ 

1,9 

16 

11 

23 

4,0 

_ 

1,1 


Im 

30 

4,0 

— 

0,6 


f 1 

27 

3,0 

_ 

1,1 

17 

u ! 

23 

1,5 

— 

0,2 


Im 

30 

1,5 

— 

0,4 

18 

f i 

21 

3,5 

_ 

1,4 

11 

27 

1,5 

_ 

0,3 


Im 

40 

0,5 

— 

0,2 

19 

\ i 

24 

2,5 

_ 

2,0 


14 

5,0 

_ 

0,2 


l in 

38 

1,5 

— 

0,3 

20 

f i 

19 

2,0 

_ 

0,7 

11 

20 

1,0 

_ 

0,1 


l in 

16 

1,0 

— 

0,2 

21 

f i 

13 

2,0 

_ 

0,6 

i 11 

13 

1,5 

_ 

0,3 


Im 

20 

0,5 

— 
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male Zunahme des Wuchses, gleich Null, sich fast bei allen 
Altersstufen vorfindet. 

Die Tabelle VII, welche die Veränderungen des Wuchses 
während des ganzen Schuljahres darstellt, und in denen die 
Veränderungen des Wuchses während der Ferien und wäh¬ 
rend der Unterrichtszeit summiert werden, zeigt uns, daß es 
zwar einzelne Schüler gibt, bei denen die Zunahme des Wuchses 
10 cm und mehr beträgt, aber auch solche, deren 'Wuchs wäh¬ 
rend des ganzen Jahres unverändert geblieben ist. Im all¬ 
gemeinen aber findet bis zum 17. Jahre eine bedeutende Zu¬ 
nahme des Wuchses statt, besonders in der Periode zwischen 
dem 12. und 16. Lebensjahre. 

Um sich einen augenscheinlicheren Begriff davon zu 
machen, ein wie großer Teil der durchschnittlichen jährlichen 
Wuchszunahme auf die Ferien und auf die Unterrichtszeit ent- 


Tabelle VII. 

Veränderungen des Wuohses während der gesamten 
Schuljahre 1910/11 (II) und 1911/12 (III). 


Alter in 
Jahren 

Zahl der 
untersuchten 
Schüler 

Maximale 

Zunahme 

1 

Minimale 

Zunahme 

Durch- 

schnitts- 

Zunahme 

9 

III 

6 

7,0 

3,5 

5,1 

10 

III 

10 

7,0 

4,5 

5,6 

11 

III 

15 

7,5 

3,5 

5,3 

12 

m 

32 

13,0 

1,5 

6,2 

13 

1 11 

8 

9,0 

3,0 

6,7 

l HI 

17 

11,0 

4,6 

6,9 

14 

/ 11 

19 

10,0 

1,5 

6,0 

\ni 

12 

11,0 

6,0 

9,2 

15 

/ T n 

11 

8,5 

1,5 

5,1 

im 

23 

9,6 


5,5 

16 

| T U 

15 

6,5 

1,0 

3.2 

IUI 

17 

7,5 


3,6 

17 

1 11 

18 

4,0 

_ 

1,2 

tm 

17 

7,0 

— 

1,4 

18 

I n 

24 

3,0 

_ 

1,0 

l in 

20 

5,0 

— 

0,8 

19 

1 11 

9 

1,5 

_ 

1,2 

IUI 

28 

10,0 

— 

1,2 

20 

l ii 

16 

2,0 

_ 

0,4 

im 

10 

1,0 

— 

0,4 

21 

i 11 

11 

5,0 

_ 

0,9 


l in 

11 

1,0 

! 

0,1 
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fällt, habe ich in der Tabelle VIII und Diagramm I die Durch¬ 
schnittskurven der Wuchszunahme während des ganzen 
Schuljahres und während seiner einzelnen Teile dar¬ 
gestellt. Die Tabelle für das Jahr 1910/11 ist nicht vollständig, 
da die weniger als 12 Jahre alten Schüler sich der Unter¬ 
suchung entzogen haben. Um so charakteristischer aber ist 
die Tabelle für das Schuljahr 1911/12. .Wir sehen, wie gering 
die Zahlen sind, die die durchschnittliche Wuchszunahme wäh¬ 
rend der Unterrichtszeit bezeichnen, die aber doch eine Zu¬ 
nahme in der Altersstufe von 12—15 Jahren ergeben. Be¬ 
deutend höher steigen die Zahlen für die Wuchszunahme wäh¬ 
rend der Ferien, und noch höher die Zahlen für die jährliche 
Zunahme des Wuchses, deren Größe sich der vorigen nähern 
und somit beweisen, daß die Zunahme des Wuchses während 
des ganzen Jahres durch die während der Ferien bedingt ist. 


Tabelle IX. 

Veränderungen des Gewichts während der Ferien in 
den Schuljahren 1910/11 (II) und 1911/12 (III). 


Alter in 
Jahren 

Zahl der 
untersuchten 
Schüler 

Maximal- 

Zunahme 

Minimal- 

Zunahme 

Durch¬ 

schnitts- 

Zunahme 

9 

III 

6 

2,0 

+ 

0,3 

1,3 

10 

m 

10 

3,1 

+ 

0,8 

2,0 

11 

in 

16 

3,9 

+ 

0,2 

1,8 

12 

m 

32 

8,5 

+ 

0,2 

2,6 

13 { 

n 

8 

9,3 

_ 

1,0 

3,2 

m 

15 

7,0 

— 

4,8 

3,0 

14 I 

ii 

19 

13,8 

_ 

0,5 

2,8 

m 

12 

6,1 

+ 

2,6 

3,9 

15 { 

n 

11 

5,3 

_ 

0,5 

2,9 

m 

22 

14,7 

— 

0,2 

4,8 

16 { 

ii 

15 

7,2 

_ 

1,3 

1,9 

m 

16 

8,3 

— 

2,9 

3,3 

17 { 

ii 

18 

13,3 


11,0 

1,1 

m 

17 

7,8 


1,5 

2,1 

18 { 

ii 

23 

10,5 

_ 

2,2 

1,9 

in 

21 

3,6 

— 

3,7 

1,1 

19 1 

ii 

9 

3,6 

+ 

0,3 

1,6 


m 

28 

3,5 


7,5 

0,7 

20 | 

ii 

16 

9,8 

_ 

1,0 

1,5 

1 

in 

10 

4,1 

— 

2,1 

0,8 

21 ^ 

n 

11 

5,3 

_ 

5,0 

0,6 

1 

m 

11 

6.6- 

— 

1,3 

1,1 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



108 


Dr. A. A. Makower. 


Digitized by 


Fast dieselben Resultate erhalten wir bei Prüfung der Ta¬ 
bellen, welche das Gewicht der Schüler, sowohl während der 
einzelnen Perioden des Schuljahres, als auch für das ganze 
Schuljahr kennzeichnen. Obgleich wir sehen (Tabelle IX), daß 

Tabelle X. 


Veränderungen des Gewichts während der Schulzeit in den 
Schuljahren 1909/10 (I), 1910/11 (II) und 1911/12 (III)._ 


Alter in 
Jahren 

Zahl der 
untersuchten 
Schüler 

Maximal- 

Zunahme 

Minimal- 

Zunahme 

Durch- 1 
schnitts- 
Zunahme 

Durch¬ 

schnitts- 

Abnahme 

Q 

/ II 

9 

2,5 

- 0,4 

1,2 

— 


\HI 

5 

2,0 

0 

0,8 

— 

Q 

f II 

14 

3,2 

+ 0,8 

1,7 

— 


\m 

15 

2,3 

0 

1,2 

— 


f ii 

20 

3,5 

— 0,9 

1,8 

— 

1U 

\ni 

20 

2,3 

— 2,8 

0,7 

— 

11 

/ ii 

37 

4,8 

- 1,8 

1,7 

— 


l in 

22 

4,8 

— 0,5 

1,6 

— 


r i 

8 

3,2 

+ 0,5 

1,5 

— 

12 

ii 

24 

5,6 

- 0,4 

2,1 

— 


Im 

37 

4,0 

— 8,8 

0,7 

— 


[ i 

20 

3,6 

- 7,1 

0,6 

— 

13 

I 11 

23 

6,4 

— 6.4 

3,2 

— 


Im 

27 

14,8 

0 

1,9 

— 


f i 

18 

4,6 

— 3,2 

1,6 

— 

14 

1 11 

28 

5,3 

+ 0,7 

2,9 

— 


Im 

29 

5,6 

- 1,9 

1,6 

— 


[ i 

18 

7,6 

- 6,2 

1,6 

— 

15 

n 

21 

6,5 

- 4,5 

2,5 

— 


[m 

41 

6,1 

- 1,2 

1,5 

— 


f i 

23 

6,3 

— 3,6 

0,5 

— 

16 

11 

23 

6,5 

— 1,5 

2,4 

— 


im 

30 

3,0 

— 3,0 

0,7 

— 


[ i 

28 

3,9 

- 6,1 

0,04 

— 

17 

11 

23 

7,0 

- 7,9 

0,9 

— 


im 

30 

3,5 

— 5,8 

0,6 

— 


\ i 

21 

6,3 

- 4,2 

0,4 

— 

18 

I 11 

27 

8,0 

— 6,0 

1,1 

— 


im 

40 

3,8 

- 2,9 

0,1 

— 


( i 

24 

2,7 

- 2,2 

_ 

-0,1 

19 

11 

14 

3,5 

— 6,0 

1,1 

— 


im 

38 

2,9 

- 4,0 

0,04 

— 


\ i 

19 

4,8 

— 3,0 

0,1 

— 

20 

{ 11 

20 

5,1 

— 8,5 

0,3 

— 


im 

16 

2,4 

- 3,2 

0,3 

— 


f i 

13 

1,8 

- 4,3 

_ 

-0,1 

21 

i 11 

13 

3,0 

- 1,5 

0,7 

— 


im 

20 

2,3 

-11,7 


- 0,8 
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Tabelle XII. 

Durchsohnittsveränderungen des Gewichts während 
der Schuljahre 1010/11 (II) und 1011/12 (III). 


Alter in 
Jahren 

Während 

der 

Schulzeit 

Während 

der 

Ferien 

Während des 
gesamten 
Schuljahres 

9 

in 

+ 1,2 

+ 

1,3 

+ 

1,3 

10 

in 

+ 0,7 

+ 

2,0 

+ 

2,0 

11 

in 

+ 1,« 

4- 

1,8 

+ 

1,7 

12 

in 

+ 0,7 

+ 

2,6 

+ 

3,8 

13 

ii 

+ 3,2 

+ 

3,2 

+ 

4,4 

in 

+ 1,9 

+ 

3,0 

+ 

5,4 

14 

ii 

+ 2,9 

+ 

2,8 

+ 

5,8 

ui 

+ 1,6 

+ 

3,9 

+ 

6,2 

15 

ii 

+ 2,5 

+ 

2,9 

+ 

5,2 

m 

+ 1,5 

+ 

4,8 

+ 

6,8 

16 

n 

+ 2,4 

+ 

1,9 

+ 

4,4 

m 

+ 0,7 

+ 

3,3 

+ 

4,1 

17 

ii 

+ 0,9 

+ 

U 

+ 

1,8 

m 

+ 0,6 

+ 

2,1 

+ 

2,1 

18 

ii 

+ 1,1 

+ 

1,9 

+ 

2,9 

iii 

+ 0,1 

+ 

U 

+ 

1,4 

19 

ii 

+ 1,1 

+ 

1,6 

+ 

2,8 

iii 


+ 

0,7 

+ 

0,8 

9fl . 

ii 

+ 0,3 

+ 

1,5 

+ 

1,6 

\ III 

+ 0,3 

+ 

0,8 

+ 

1,9 

91 . 

ii 

+ 0,7 

+ 

0,6 

+ 

1,3 

- \ III II +0,8 

+ 

1,1 

+ 

0,9 


\Jihn 

K<j\ 

9 

10 

ii 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 


—7— 
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Tabelle XIII a. 

Veränderungen des Brustumfanges während der Ferien der 
_Schuljahre 1910/11 (n) und 1911/12 (HI). 


Alter in 
Jahren 

Zahl der 
, untersuchtet 
| Schüler 

2 Maximal- 
Zunahme 

Maximal- 

Abnahme 

Durch¬ 

schnitts- 

Zunahme 

Durch¬ 

schnitts- 

Abnahme 

9 Ul 

1 6 

0,5 

- 2,0 

_ 

— 0,6 

O 

t —* 

o 

2,5 

- 1,0 

0,3 


ii m 

16 

1,0 

— 2,0 

_ 

— 0,2 

12 in 

32 

4,0 

— 3,5 

0,8 

. 

“{Ä 

8 

15 

2,0 

2,5 

1 1 

^ O 
oo« 

1,0 

— 0,06 

14 {m 

19 

12 

3,5 

6,0 

— 2,0 
+ 0,5 

0,4 

2,0 

— 

Min 

11 

22 

4,0 

9,0 

— 3,0 

- 2,0 

0,5 

2,5 

— 

iß i n 

16 1 in 

15 

16 

1,5 

6,0 

- 4,5 

- 4,0 

1,6 

— 0,9 


18 

17 

2,5 

6,0 

- 4,0 

- 7,0 

1,5 

— 0,9 

•«{ul 

23 

20 

3,0 

7,5 

— 3,0 

— 3,0 

0,9 

-0,4 

•Mm" 

9 

28 

3,5 

7,0 

— 5,5 

— 12,0 

0,8 

0,5 

— 

Miä 

16 

10 

4,5 

2,0 

— 3,0 

- 1,5 

0,8 

0,4 

— 

21 {in 

11 

11 

8,5 

2,0 

- 4,5 

- 2,5 

1,2 

— 0,3 


7 t,nT Wie 1)61111 ,Wuchs> daß die hauptsächlichste Gewichts - 
atme m der Altersstufe von 12—16 Jahren stattfindet. 

ha . enso wie den Tabellen über den Wuchs (s. Tab. VIII) 
rend^i Wl ^ aUCh DurchschnittsgewichtsVeränderung wäh- 
Ta^,,f des Unterrichts und des ganzen Jahres in einer 

wicht« , zusammengestellt, und wir sehen, daß die Ge¬ 
wicht«! 1111 ^ 1116 fÜT . das ganze Jahr hauptsächlich aus der Ge¬ 
habt 0 Uüah “ e währ end der Ferien resultiert, und daß über- 
'vichts ^deutende Zunahme des durchschnittlichen Ge- 
biaeTarr. 111 ; T ter - zw ^ sc i ien 12 und 15 Jahren stattfindet. Das 
sehr deutlich Zeigt dieS€ Zunahme zwisch en 12 und 15 Jahre 

Ferien \ era r aderun & en des Brustumfanges während der 
ergeben’ T „ nfcerrichtsz eit und des ganzen Schuljahres 
s gemeinen dasselbe Bild, das wir bei der Be- 


i i : itize' 
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Tabelle XIIIb. 


Veränderungen des Brustumfanges während der Sohulseit. 
Schuljahr 1909/10 (I), 1910/11 (II) und 1911/12 (III). 


Alter 

Jahr 

1 

in , 
en 

Zahl der 
untersuchten 
Schüler 

Maximal- 

Zunahme 

Maximal- 

Abnahme 

Durch¬ 

schnitts- 

Zunahme 

Durch¬ 

schnitts- 

Abnahme 


ii 

9 

1,5 

-2,5 

0 

— 

8 \ 

ui 

5 

2,5 

-4,0 

— 

-0,7 

D / 11 

14 

1,5 

-1,0 

0,5 

— 

9 \ III 

15 

2,0 

— 0,5 

0,5 

— 


ii 

20 

3,5 

-1,0 

0,6 

— 

10 ^ 

in 

20 

3,0 

-2,0 

0,6 

— 


ii 

37 

4,5 

— 5,0 

0,6 

— 

11 1 

in 

22 

4,0 

— 2,0 

0,6 

— 


i 

8 

2,0 

— 6.0 

0,9 

— 

12 1 

ii 

24 

3,0 

-2,0 

0,6 

— 


L ui 

37 

6.0 

-2,0 

0,9 

— 


i 

20 

3,5 

— 3,5 

0,9 

— 

13 i 

ii 

23 

4,0 

-7,0 

0,5 

— 


Im 

27 

9,0 

—1,5 

0,8 

— 


i 

18 

8,0 

— 2,5 

0,4 

— 

14 { II 

28 

4,5 

2jO 

1,1 

— 

l Hl 

29 

6,0 

-4,0 

0,2 

— 


i 

18 

5,0 

-4,5 

1,0 

— 

15 

ii 

21 

9,5 

-4.5 

1,6 

— 


l in 

41 

4,5 

— 6,0 


-0,4 


i 

23 

6,0 

— 5,5 

0.8 

— 

16 

ii 

23 

5,0 

-4,0 

0,5 

— 


Im 

30 

3,0 

-7,5 

— 

— 1,3 


i 

27 

4,0 

— 3,5 

0,2 

— 

17 

ii 

23 

3,5 

— 3,5 


— 0.4 


iii 

30 

4,0 

— 8,0 

— 

-1,5 


f i 

21 

2,5 

— 6,0 

__ 

-0,3 

18 

ii 

27 

2,0 

— 3,0 

_ 

-0,4 


m 

40 

2,5 

— 6,0 

— 

-1.4 


f i 

24 

3,0 

— 5,0 

_ 

-0,2 

19 

ii 

14 

3,5 

— 4,0 

_ 

-1.6 


Im 

38 

10,0 

— 6,0 

— 

-0,1 


i 

19 

3,5 

— 5,5 

_ 

— 0,3 

20 

n 

20 

1,5 

— 4.0 

i 

— 2,0 

[ HI 

16 

l 

5,0 

-2,0 

0,4 

- 

21 

f i 

13 

— 

— 6,0 

_ 

-2,5 

ii 

13 

2,5 

— 5,0 

_ 

-1,1 

l m 

20 

4,0 

— 6.0 

0,1 



obachtung des Wuchses und des Gewichtes gesehen haben 
XHIa, b, c, d und Diagramm III). 

Ich gehe jetzt zu der Tabelle XIV über, die Widersprüche 
hei vorrufen kann, da sie gewissermaßen nicht mit der Ansicht 
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Tabelle XIIIc. 

Veränderungen des Brustumfanges während der gesamten 
Schuljahre 1010/11 (II) und 1911/12 (HI). 


Alter in 
Jahren 

Zahl der 
untersuchten 
! Schüler 

Maximal- 

Zunahme 

Maximal- 

Abnahme 

Durch¬ 

schnitts- 

Zunahme 

Durch¬ 

schnitts- 

Abnahme 

9 

in 

6 

2,0 

— 2,0 

_ 

— 0,2 

10 

in 

10 

3,0 

-2,0 

0,9 

_ 

11 

m 

15 

4,5 

-1,5 

0,6 

_ 

12 

m 

32 

7,5 

-1,0 

1,7 

_ 

13 1 

n 

8 

6,0 

-1,0 

2,4 


in 

17 

4,5 

-4,0 

0,9 

— 

14 1 

n 

19 

5,0 

— 2,0 

1,2 


in 

12 

6,0 

+ 1,0 

3,5 

— 

15 I 

n 

11 

6,0 

— 2,5 

1,0 


ni 

23 

6,0 

0 

3,3 


16 1 

n 

15 

3,5 

— 3,5 

_ 

— 0,1 

I 

hi 

17 

6,5 

-2,0 

1,9 


17 ) 

u 

18 

3,0 

— 3,0 

_ 

— 0,8 


m 

17 

2,5 

— 5,0 

0,6 


18 / 

n 

24 

2,0 

— 4,5 


— 0,6 

\ 

ni 

20 

6,0 

-2,5 

0,9 


19 1 

n 

9 

1,5 

— 3,0 


— 0.7 

1 

ni 

28 

4,0 

— 3,0 

0,8 


20 | 

n 

16 

5,0 

— 3,5 


— 0 2 

1 

in 

10 

6,5 

-1,0 

1,3 


21 ( 

n 

11 

3,5 

— 3,5 

0,1 


\ 

in 

11 

2,0 

-1,5 

0,1 

— 
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Tabelle XIII d. 

DurohBChnittsveränderungen des Brustumfanges 
in den Schuljahren 1910/11 (II) und 1911/12 (III). 


Alter in 
Jahren 

Während 

der 

Schulzeit 

Während 

der 

Ferien 

Während des 
gesamten 
Schuljahres 

9 

m | 

+ 0,5 

— 0,6 

— 0,2 

10 

UI 

+ 0,6 

+ 0,3 

+ 0,9 

11 

in 

+ 0,6 

- 0,2 

+ 0,6 

12 

111 

+ 0,9 

+ 0,8 

+ 1,7 

,3 1 11 

13 \ III 

+ 0,5 
+ 0,8 

+ 1,0 
- 0,1 

+ 2,4 
+ 0,9 

» { m 

+ U 
+ 0,2 

+ 0,4 
+ 2,0 

+ 1,2 
+ 3,5 

Mm 

+ 1,6 
- 0,4 

+ 0,5 
+ 2,5 

+ 1,0 
+ 3,3 

•• { m 

+ 0,5 
- 1.3 

— 0,9 
+ 1,6 

- 0,1 
+ 1,9 

« {iS 

- 0,4 
— 1,5 

— 0,9 
+ 1,5 

— 0,8 
+ 0,6 

Mm 

- 0,4 

- 1,4 

- 0,4 
+ 0,9 

— 0,6 
+ 0,9 

19 1 n 
ly 1 III 

- 1,6 

- 0,1 

+ 0,8 
+ 0,5 

- 0,7 
+ 0,8 

90 * U 

20 \ in 

- 2,0 
+ 0,4 

+ 0,8 
+ 0,4 

— 0,2 
+ 1,3 

21 ) 11 
21 \ III 

-U 
+ 0,1 

+ 1,2 
— 0,3 

+ 0,1 

0 


übereinstimmt, zu der andere Forscher in dieser Frage gelangt 
sind und ihr sogar zuwiderläuft, der Ansicht nämlich, daß das 
Gewicht des Kindes vom Wuchs, nicht aber vom Alter ab¬ 
hängt. Aus der Tabelle XIV folgt, daß das Gewicht, abge¬ 
sehen vom Wüchse, auch vom Alter abhängt. In der 
Tabelle XIV ist das Durchschnittsgewicht der Schüler pro Meter 
des Wuchses angegeben. Zu diesem Zwecke haben wir das 
Durchschnittsgewicht einer jeden Altersgruppe, für jedes Schul¬ 
jahr getrennt, durch die Zahl der Zentimeter des durchschnitt¬ 
lichen Wuchses divediert und mit 100 multipliziert. Auf diese 
Weise bekommt eine in Kilogramm ausgedrückte Zahl, welche 
das Gewicht einer jeden Altersgruppe repräsentiert, als ob der 
Wuchs aller Schüler derselbe wäre und 100 cm betragen würde, 
d.h. das relative Durchschnittsgewicht eines Schülers. Bei 
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näherer Durchsicht der Tabelle XIV und Diagramm IV und 
einer jeden einzelnen Reihe sehen wir, daß vom 8. bis zum 17. 
Jahre das relative Durchschnittsgewicht mit dem Alter allmäh¬ 
lich und gleichmäßig steigt. Vom 17. Lebensjahre ab hört die 
Zunahme des Gewichtes auf und bleibt von da ab fast auf der¬ 
selben Höhe. Ich habe auf derselben Tabelle und dem Dia¬ 
gramm die entsprechenden Resultate Dr. Starkows angeführt, 
und es zeigt sich, daß seine Resultate mit den mehligen über¬ 
einstimmen, nur mit dem Unterschied, daß bei den von ihm 
beobachteten Zöglingen der Militärschulen die Zunahme des 
relativen Durchschnittsgewichtes nicht bis zu dem 17., sondern 
bis zum 21. Lebensjahre anhält. 

Wodurch kann man sich wohl eine solche stetige Zu¬ 
nahme des relativen Durchschnittsgewichtes des Organismus 
erklären? Augenscheinlich nur durch zwei Ursachen: ent¬ 
weder durch die vom Alter bedingte Vergrößerung der an¬ 
deren Dimensionen des Organismus, außer dem Wüchse, wo¬ 
für die Messungen des Brust- und Leibesumfanges als Beweis 
dienen würden, oder durch die Verdichtung der Gewebe des 
Körpers. Was die Zunahme des durchschnittlichen Leibes¬ 
umfanges anbetrifft, so wurde dessen Messung, weil ich ihre 
Notwendigkeit nicht vorausgesehen habe, nicht vorgenommen. 
Der Felder ist zu meinem Bedauern jetzt nicht mehr gut zu 
machen. Bei Berücksichtigung der entsprechenden Resultate 


Tabelle XIV. 

Belatives mittleres Gewicht der Schüler 


(in kg pro 100 cm Wuchs). 


Alter in 
Jahren 

Schuljahr 

1909/10 

Schuljahr 

1910/11 

Schuljahr 

1911/12 

Nach 

Dr. Starkow 

8 

21,6 

19,5 

21,4 

_ 

9 

21,2 

21,6 

21,7 

— 

10 

23,0 

22,3 

23,8 

22,3 

11 

23,2 

24,3 

24,7 

23,9 

12 

27,2 

25,1 

26,1 

24,7 

13 

27,5 

27,5 

28,8 

26,6 

14 

29,1 

28,9 

29,1 

28,9 

15 

32,9 

31,5 

32,0 

31,7 

16 

33,6 

33,7 

33,9 

34,0 

17 

34,1 

34,4 

35,3 

35,0 

18 

34,8 

34,4 

35,3 

«30j3 

19 

35,1 

34,1 

35,2 

36,9 

20 

35,3 

35,6 

34,7 

37,8 

21 

34,8 

34.5 

36,8 

37,8 
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von Staekow über das Verhältnis zwischen Leibesumfang und 
Wuchs ist festzustellen, daß eine Zunahme des relativen durch¬ 
schnittlichen Leibesumfanges bei zunehmendem Alter nicht 
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vorkommt. Vom 10. bis zum 21. Lebensjahre schwankt der 
Leibesumfang nach Staekow zwischen 41,2 und 42,5 cm pro 
100 cm Wuchs, wobei das größte Maß auf die ersten und 
letzten Jahre fällt, während die mittleren (13—17 Jahre) die 
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kleinsten Maße ergeben. Deshalb müssen wir feststellen, daß 
die Zunahme des relativen Durchschnittsgewichtes nicht von 
der Zunahme des Leibesumfanges herrührt. 


Tabelle XV. 

Relativer mittlerer Brustumfang 

(in cm pro 100 cm Wuchs). 


Alter in 
Jahren 

Schuljahr 

1909/10 

Schuljahr 

1910/11 

Schuljahr 

1911/12 

Nach 

Dr. Starkow 

8 

49,8 

47,9 

46,3 

_ 

9 

49,0 

47,8 

45,9 

— 

10 

48,0 

46.9 

45,9 

47,1 

11 

47,2 

47,0 

45,9 

47,2 

12 

47,8 

46,1 

46,4 

47,3 

13 

47,4 

46,2 

45,5 

47,3 

14 

47,0 

46,3 

46,2 

48,0 

15 

49,4 

45,6 

44,9 

48,5 

16 

48,8 

48,9 

47,5 

49,2 

17 

49,6 

47,7 

49,0 

49,6 

18 

49,7 

48,4 

48,8 

50,3 

19 

49,5 

48,8 

48,5 

50,3 

20 

50,2 

49,0 

48,7 

50,2 

21 

50,4 

50,4 

48,0 

50,2 


Wie steht es nun mit dem Durchschnittsmaß des Brust¬ 
umfanges? Die Tabelle XV, welche die relativen durchschnitt¬ 
lichen Brustweiten für drei Jahre bezeichnet und auch die 
entsprechenden Zahlen bei Stakkow zeigen, daß bis zum 
1h Lebensjahre keine Zunahme des relativen durchschnitt¬ 
lichen Brustumfanges stattfindet, sondern eher eine Abnahme. 
Folglich konnte die Zunahme des relativen durchschnittlichen 
Gewichts auch nicht mit der Zunahme der relativen durch¬ 
schnittlichen Brustweite in Verbindung gebracht werden. Wir 
müssen daher zu dem Schlüsse gelangen, daß die relative durch¬ 
schnittliche Gewichtszunahme der Schüler von der Verdich¬ 
tung der Gewebe des Organismus herrührt. Welche Gewebe 
abei in Frage kommen, ob Knochen-Muskel-Drüsengewebe oder 
andere Organe, will ich jetzt außer acht lassen, jedoch daran 
erinnern, daß es im Alltagsleben lange bekannt ist, daß das 
eiscli der jungen Tiere, z. B. der Küchlein und Kälber viel 
zarter ist und auch leichter wiegt, als das der alten Hühner 
und Ochsen. 

Ich gehe zu meiner letzten Tabelle XVI über, welche 
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Tabelle XVI. 

Veränderungen des Gewichts während der Prüfungen. 


Zu- und Abnahme 
in kg 

Zahl der Schüler 

Schuljahr 

1909/10 

Schuljahr 

1910/11 

I Schuljahr 
1911/12 

Summa 

Zunahme j 

f 4,0—2,0 

1 

— 

3 

4 


l 2,0- 0 

5 

2 

9 

16 

Unverändert 

— 

2 

2 

1 

5 


0—1,0 

11 

6 

12 

29 


1,1—2,0 

16 

15 

10 

41 

Abnahme 

2,1—3,0 

21 

5 

25 

51 


3,1—4,0 

11 

4 

11 

26 


4,1—5,0 

1 

4 

4 

9 


5,1-6,0 

1 

3 

3 

7 


i 

69 

41 

78 

188 


die Wirkung der Prüfungen auf das Gewicht der Schüler 
darstellt. Daß die Schüler während der Prüfungen an Gewicht 
verlieren ist natürlich allgemein bekannt. Dennoch hielt ich 
es für nötig, auch die wenigen Tatsachen, welche ich in diesen 
drei Jahren erhalten konnte, vorzuführen. Im ganzen habe ich 
in dieser Beziehung zusammen 188 Schüler untersucht, aus¬ 
schließlich aus den drei älteren Klassen. Daß die Zahl der 
Schüler, die ich untersuchen konnte, so gering ist, erklärt sich 
aus ihrem besonderen psychischen Zustand nach den Prü¬ 
fungen: sie wollen dann von Arzt und Untersuchungen nichts 
wissen, laufen nach der Prüfung so schnell als möglich nach 
Hause, und es ist mir nur mit Mühe gelungen, selbst diese 
Gruppe zusammen zu bringen, indem ich fast jeden Schüler 
einzeln nach dem Examen abfangen mußte. Die Tabelle XVI 
spricht für sich selbst. Im Durchschnitt verlieren während 
der Prüfungen 87<y 0 der Schüler an Gewicht, und diese Ver¬ 
luste erreichen eine beträchtliche Größe, nämlich bis zu 6 Kilo¬ 
gramm. Ich halte es für notwendig, die von mir in dieser 
Frage erlangten Ergebnisse bekannt zu machen, hauptsäch¬ 
lich, um damit auch andere Schulärzte zu veranlassen, in 
möglichst großer Zahl das Wiegen der Schüler vor und nach 
den 1 1 üfungen vorzunehmen. Andererseits will ich hiermit die 
Frage aufwerfen, inwiefern das jetzige System der Prüfungen vom 
Standpunkte der Wahrung der Gesundheit der Schüler aus zu¬ 
lässig ist. Ich für meine Person möchte mir die Behauptung 
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erlauben, daß das jetzige System der Prüfungen, als für die 
Gesundheit der Schüler unbedingt schädlich und verderblich, 
abgeschafft werden muß. 

Noch kurz will ich die allgemeinere Frage der Rolle eines 
Schularztes in den Mittelschulen berühren. Diese Frage 
steht im Zusammenhänge mit den heute von mir berührten Pro¬ 
blemen, denn nur durch die falsche und zweideutige Rolle des 
Schularztes kann es sich erklären, daß alle Fragen der Schul¬ 
hygiene und Statistik so wenig bearbeitet sind und warum für 
physische Erziehung der Schüler so wenig getan wird. 

Formell hat der Schularzt bei uns viele Rechte und noch 
mehr Pflichten. In Wirklichkeit hat der Arzt gar keine Rechte 
und ist nicht imstande, seinen Verpflichtungen nachzukommen. 
In den meisten Fällen ist der Arzt anscheinend nur dazu da, um 
die etatsmäßig vorgesehene Stelle einzunehmen, damit keine 
Lücke entsteht. Er hat keine Initiative, hat zu der Schule gar 
keine engeren Beziehungen und hat eine Menge anderer Ar¬ 
beit als praktischer oder als Krankenhausarzt. In der Schule 
ist er nur Gast, und nur auf besondere Aufforderung des Direk¬ 
tors oder Inspektors erfüllt er den oder jenen Auftrag. Dabei 
sind die Pflichten des Arztes im Gymnasium so zahlreich und 
derartig verschieden, daß er sie kaum bewältigen würde, selbst 
wenn er ihnen seine ganze Zeit widmen würde: Die Unter¬ 
suchung der Schüler während der Aufnahme, deren syste¬ 
matische Untersuchung zweimal im Jahre und die syste¬ 
matische Zusammenfassung des erhaltenen Materials, die Be¬ 
aufsichtigung der in physischer Hinsicht zurückgebliebenen 
fechüler und die Feststellung des Zusammenhanges zwischen 
der physischen und psychischen Rückständigkeit der Schüler, 
die Behandlung derselben in der Schule und zu Hause, die Be¬ 
kämpfung der Epidemien, die sanitäre Beaufsichtigung des 
Schulgebäudes usw. usw. Der Arzt muß nicht nur das Antlitz, 
sondern auch den ganzen physischen Zustand eines jeden Schü¬ 
lers kennen. 

.. Natürlich kann man das alles nicht für 300—400 Rubel 
Jährlich verlangen, und unwillkürlich sieht der Schularzt in 
seiner Tätigkeit nur eine Nebenbeschäftigung und widmet ihr 
We aig Zeit. Dies Gehalt für den Arzt ist offenbar dann fest¬ 
gesetzt worden, und als sich in der Allgemeinheit die Er- 
enntnis noch nicht durchgesetzt hat, daß man auf die phy- 
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sische Entwickelung und die Gesundheit der Künder in der 
Schule ebenso achten müsse, wie auf ihre geistige Entwicklung 
und Erziehung. Jetzt muß der Arzt in der Schule dieselbe 
Stellung einnehmen, wie jeder einzelne Lehrer, und noch mehr, 
er muß ein ärztlicher Inspektor sein, wie es einen für die Er¬ 
ziehung gibt. Er muß seine ganze Zeit der Schule widmen, er 
muß morgens die ganze Zeit im Gymnasium zubringen, und 
nachmittags die kranken Schüler besuchen. Die Schule muß 
vollständig seine Tätigkeit bezahlen, sie der Leistung eines 
jeden Lehrers gleichstellen und ihm die materielle Möglich¬ 
keit geben, ruhig seinen verantwortungsvollen Pflichten nach¬ 
zukommen. 


IV. Internationaler Kongreß für Schulhygiene 
in Buffalo, N. Y. 1913. 

Originalbericht von Dr. Stephani -Mannheim. 

(Fortsetzung.) 

Die Verhandlungen. 

Mit der Abwicklung des großen Vortragsprogrammes 
wurde schon gleich am Montag nachmittag begonnen. Die 
Stadt Buffalo hatte für die Verhandlungen die Säle ihres 
wunderschönen Stadthauses zur Verfügung gestellt, wo weite 
helle Räume zur Verfügung standen. Die Beteiligung war so 
groß, daß auch diese geräumigen Hallen meist nicht alle 
Zuhörer aufnehmen konnten. Daran war wieder der Ernst zu 
erkennen, den alle Mitglieder den Arbeiten des Kongresses 
entgegenbrachten. Zwei Umstände mögen hierfür die ursäch¬ 
lichen Momente abgeben. Einmal waren, wie aus den Vor¬ 
ankündigungen bekannt ist, keine Vergnügungen und Besich¬ 
tigungen vorgesehen, welche Ablenkung geboten hätten. Allein 
für den Nachmittag des zweiten Kongreßtages war ein Ausflug 
nach Niagara Falls in das Programm aufgenommen. An diesem 
Nachmittag fanden auch keine anderen Sitzungen statt. Zum 
zweiten ist aber Amerika ein Land, wo alle Fragen der Er¬ 
ziehung und der Pflege des Kindes nicht nur für Lehrer und 
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Schulhygieniker, sondern für die breitesten Volksmassen und 
aucli für alle politischen Parteien eine Sache von höchstem 
Interesse und höchster Bedeutung darstellen. Die Amerikaner 
sind durchdrungen von der Überzeugung, daß für ihre Nation 
das Kind der wertvollste Besitz ist. „In der Jugend liegt die 
hoffnungsvolle Zukunft. — Die gesundheitliche Pflege des 
Volksnachwuchses ist das wertvollste Kapital, das man schaffen 
kann.“ Diese Auffassung ist gerade im Dollarlande so all¬ 
gemein, daß man es mit Recht als „das Land des Kindes“ 
bezeichnen könnte. Auf dem Grunde solcher Allgemeinanschau¬ 
ungen mußte die Arbeit eines internationalen Schulhygiene¬ 
kongresses fruchtbaren Boden finden und mußten alle Vortrags¬ 
säle überfüllt sein. 

Die Teilung der Vorträge wich nicht unwesentlich von 
früheren Veranstaltungen ab. Man hatte die allgemeinen Haupt¬ 
sitzungen nur unscharf von den Sektionssitzungen getrennt. 
Das ganze wissenschaftliche Programm sollte in Sektions¬ 
sitzungen erledigt werden. Nur die Amerikanische Gesell¬ 
schaft für Mundhygiene hatte eine öffentliche Abendsitzung 
angekündigt, deren Charakter aber mehr als private Propa¬ 
gandaversammlung erkannt werden konnte durch die Massen¬ 
verteilung von Einladungen, die alle Säle überschwemmten 
uud die jedermann auf Schritt und Tritt angeboten wurden. Da 
war es nicht uninteressant zu sehen, daß die frühere übliche 
Arbeitseinteilung sich, man möchte sagen mit elementarer Ge¬ 
walt, selbst durchsetzte; denn es kam am Montag Abend eine 
allgemeine Versammlung zustande, die ursprünglich gar nicht 
im Programm vorgesehen war, und die Verhandlungen über die 
Sexualhygiene waren so zahlreich besucht, daß man aus der 
City Hall auswandern mußte in die große Musikhalle, wo auch 
die Eröffnung stattfand; auch diese Sitzungen hatten den 
Charakter der Hauptsitzungen. 

Von den acht Unterabteilungen behandelte die erste die 
Jgiene der Schulgebäude, mit Freiluftschulen, Spielplätzen, 
Situation, Heizung, Beleuchtungsfragen, sowie die Augen- 
U-dene. Die zweite Abteilung beschäftigte sich mit Hygiene- 
un ei rieht, und den Beziehungen der Schulhygiene zum Eltern- 
ausei und der Gemeinde. In der dritten Abteilung konnte 
wan die Vorträge über Psychologie und minderwertige Kinder 
°ren. Die Gegenstände der vierten Sektion waren mittel- 
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bare und unmittelbare Ursachen von Körperfehlern bei Kindern 
und Sexualhygiene, Krüppelkinder und Schulspeisung. Die 
fünfte Abteilung umfaßte Kinderarbeit, Mundhygiene, Schul¬ 
arztwesen, Schulschwestern und Schulkliniken. Die sechste 
Sektion gab den Stand der Schulhygiene und Unterrichts¬ 
methoden in Stadt und Land sowie die Erfahrungen über Tuber¬ 
kulose unter den Schulkindern. Die siebente Abteilung ver¬ 
handelte über Fürsorgeerziehung und Jugendgerichte, ganz 
getrennt vom übrigen Kongreß, in einem Hotel, und als achte 
Sektion war die Ausstellung aufgeführt. 

Ein Gesamtblick über den Wert der Einzelvorträge würde 
schon allein deshalb schwer zu gewinnen sein, weil ihre Zahl 
zu groß war. Man konnte ja nicht überall zu gleicher Zeit 
zuhören. Eine brauchbare Kritik wird sich erst nach Er¬ 
scheinen der gedruckten Verhandlungen ermöglichen lassen; 
denn Leitsätze oder ein gedrucktes Tageblatt hatte die Kon¬ 
greßleitung leider nicht ausgegeben. Die weitere Bericht¬ 
erstattung wird daher im folgenden nur Vorträge herausgreifen 
können, die man selbst zu Gehör bekam oder deren Inhalt durch 
private Anfrage oder endlich durch Preßberichte bis jetzt in 
Erfahrung gebracht werden konnte. 

Von den Vorträgen am Montag Nachmittag mögen fol¬ 
gende erwähnt werden: Architekt KiLHAN-Boston (Mass.) sprach 
über die hygienische Ausgestaltung der Schulhäuser und 
berücksichtigte besonders die Entwicklung der Kostenfrage in 
den letzten zehn Jahren. Heutzutage sollten überall Freiluft¬ 
klassen eingerichtet werden, durch welche auch die Gebäude¬ 
kosten vermindert werden könnten. Dr. McMillan, der Direktor 
der Abteilung für Kinderstudium in Chicago, behandelte die 
Grundbedingungen für die normale Entwicklung des 
Schülers. Ein Vortrag von Dr. ALTSCHUL-Prag über gei¬ 
stige Entwicklung der Schulkinder und die Ermüdungs¬ 
messung wird in dieser Zeitschrift veröffentlicht werden. 
Prof. Jordan, Bakteriologe an der Universität Chicago (111.), 
sprach über übertragbare Schülerkrankheiten. Er be¬ 
tonte dabei, daß dem Keuchhusten und den Masern größere 
Aufmerksamkeit zu schenken sei. Großes Aufsehen erregten 
die Lntersuchungsergebnisse der Hookworm Kommission in 
Raleigh (N. C.), welche der Vorstand des staatlichen Gesund¬ 
heitsamtes von North Carolina, Dr. John A. Ferrel, vortrug. 
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Die Landschulen als Verbreiter der Infektion von Ein¬ 
geweidewürmern lautete sein Thema. Die Rockefeller Sani- 
tation Association, die mit den Gesundheitsbehörden von elf 
Südstaaten zusammenarbeitet, hat das Verdienst, auf diese in 
der Eegel nicht genügend gewürdigte Gefahr hingewiesen zu 
haben. Bei 665581 mikroskopischen Untersuchungen w'urden 
329578 Fälle mit "Wurmeiern festgestellt. Überdies haben die 
piaktischen Ärzte noch 162305 Personen behandelt. In dem 
Untersuchungsgebiet wurden also in 3V2 Jahren nicht weniger 
als 491833 Personen wegen Wurmkrankheit behandelt. Je 
nach der geographischen Lage in 326 südlichen Landbezirken 
stieg der Prozentsatz der Wurmerkrankung von 1—80—90<>/o. 
Die Porto-Rico-Kommission gibt an, daß bei 80—100o/o der 
Schulkinder die Infektion gefunden wurde. Der Hakenwurm 
(Necator americanus) wurde als Blutsauger beschrieben, der 
oft die indirekte Todesursache darstellt. Der Wurm verursacht 
eine mehr oder minder schwere Anämie und kommt außer in 
den Südstaaten Amerikas besonders auf den Antillen vor. An 
der Ostküste von Sumatra wird eine ähnliche Krankheit be¬ 
obachtet, die durch den Necator africanus hervorgerufen ist. 
(Literatur: Quadri il policlinico, 1910, Nr. 8; Nederl. Tijdschr. 
v. Geneeskunde, 1, 1912.) Als Verbreitungsgebiet müssen die 
Staaten zwischen 36° n. und dem 30° s. Breite angenommen 
werden. Auch der durch die Krankheit verursachte ökono¬ 
mische Schaden war sehr groß. Gemeinsame Gegenmaßregeln 
sollen organisiert werden. Speziell in den Schulen soll eine 
Belehrung über die Gefahren und die Verhütung dieser Infek¬ 
tionen eingeführt werden. — Dr. Sobel, der Abteilungschef 
im Städtischen Gesundheitsamt in New York für Child Hygiene 
sprach über Pedikulosis und betonte dabei, daß man die 
Beseitigung dieses Übels nicht zu bereitwillig den Eltern ab¬ 
nehmen sollte. Zwangsmaßregeln lassen sich auch in Amerika 
nicht vermeiden. 

Dr. Allen J. McLaughlin, der Vorsitzende der gemein¬ 
samen internationalen Kommission und Chirurg bei dem Ge¬ 
sundheitsamt der Bundesregierung in Washington (D. C.), 
machte sehr anerkennenswerte Mitteilungen zu der Frage 
Dfektion durch Trinkwasser und ihre Beziehung zur 
Erblichkeit der Kinder. In Amerika hat man dem gemein¬ 
samen Trinkbecher schon lange den Krieg erklärt. Vielfach ist 
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er gesetzlich verboten. Eisenbahnen, Lebensversicherungsgesell¬ 
schaften, Gemeinden und Schulverwaltungen stellen Papier¬ 
trinkbecher überall unentgeltlich zur Verfügung. Trotzdem sind 
Wasserinfektionen gerade in der Schule häufig. Das Trink¬ 
wasser selbst ist an vielen Orten der U. S. A. nicht genügend 
kontrolliert und daher oft infektiös. Da bleibt allein der Weg, 
die Schulkinder eingehend über die Gefahren des Wassers zu 
unterrichten, denn die Schulkinder tragen die Belehrung nach 
Hause. Auf den Philippinen speziell in Manila werden Cholera, 
Dysenterie, Hookworm, Tuberkulose, Beriberi nicht dadurch 
bekämpft, daß man die Schulen schließt. Man prägt den Kin¬ 
dern die elementaren Tatsachen über Verbreitung und Ver¬ 
hütungsvorschriften gegen diese Krankheiten in Katechismus- 
form täglich in der Schule ein und gibt in Epidemiezeiten 
sogar noch Demonstrationen über Reinigung und Desinfektion 
der Hände. Die Waschgelegenheiten in den Schulen sind sorg¬ 
fältiger Aufsicht unterstellt. Gerade in den Kreisen der armen 
ungebildeten Bevölkerung leisten auf diesem Wege die Kinder 
den Gesundheitsbeamten die wertvollsten Helfersdienste. Dr. 
Laughlin wies darauf hin, daß hierin die Philippinen den Ver¬ 
einigten Staaten ein nachahmenswertes Vorbild abgeben. Die 
Schulen in Manila haben auch sonst mustergültige Einrich¬ 
tungen. wie freie ärztliche Behandlung, Schulkliniken usw. — 
Dies Vorbild möge, wie wir hinzufügen möchten, hierdurch auch 
der Alten Welt eindringlich zur Nachahmung empfohlen wer¬ 
de 11 - Die Ausschließung erkrankter oder krankheitsverdäch- 
tiger Schüler hält Dr. Laughlin selbstverständlich ebenfalls für 
nötig, wenn er auch den Schulschluß nicht billigt. Das Aus¬ 
räuchern der Schulzimmer ist für ihn nur ein überflüssiges Zu¬ 
geständnis von veralteten Anschauungen. — Dr. Ira S. Wile, 
von der Unterrichtsbehörde in New York City, sprach über die 
Beziehungen der Schulhygiene zur Gewerbehygiene. An 
Hand von Statistiken wurden die Beziehungen zwischen Schul- 
und Gewerbeerkrankungen erläutert, der ärztliche Rat vor der 
Bei ufsw ahl empfohlen und hauptsächlich hervorgehoben, daß 
die Gesundheit beim Eintritt in das Erwerbsleben das beste Be- 
ti iebskapital ist, das man einem Kinde auf den Lebensweg 
mitgeben kann. 

Des Staates Verantwortlichkeit für die Gesundheit 
dei Schulkinder behandelte der staatliche Gesundheitskom- 
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missär von New York, Dr. Eugene H. Porter- Albany. Er be- 
zeichnete das philantropische System und den Aufwand großer 
Kosten für die Behandlung von Krankheiten als unrichtig, wäh¬ 
rend die Verhütung auf dem Wege über die Schule das richtige 
sei. „Der Staat New York mit seinen 10000000 Bewohnern 
läßt sich die Gesundheit des Viehes im Staaten viel mehr Geld 
kosten als die Gesundheit der Menschen, von welchen er das 
Geld dazu erhält. Im Jahre 1909 standen dem Staatsgesund- 
heitsdepartement bloß 146900 Dollar zur Verfügung, weniger 
als die Hälfte von einem Prozent der gesamten Staatsregierungs- 
kosten. Gleichzeitig aber spendierte der Staat zum Schutz des 
Wildes, der Fische, der Forsten in demselben Jahre 568595.80 
Dollar. Falls ein Kind in Gefahr kommt, nicht Lesen und 
Schreiben lernen zu können, werden gleich Millionen von 
Dollars hierfür zür Verfügung gestellt, aber nicht ein Cent 
zur Verhütung von Krankheiten.“ Der Staat New York hat 
übrigens im Jahre 1913 ebenfalls den Schularzt an allen 
Schulen mit mindestens zehn Klassen gesetzlich eingeführt. — 
Dr. Crowley, vom Reichserziehungsamt in London, sprach 
über den gegenwärtigen Stand der Schulhygienebewegung in 
England. Der Vortrag wird in dieser Zeitschrift erscheinen. 

In einer allgemeinen Sitzung am Montag abend, die von 
über 1000 Personen besucht war, führte Prof. Dr. Burger¬ 
stein -Wien den Vorsitz. Zunächst sprach der Präsident des 
Kongresses, Dr. Eliot, über allgemeine Fragen. Er berührte zu¬ 
erst die Methoden zur Verhütung der geistigen Minderwertigkeit 
bei Kranken, Schwachsinnigen und Gewohnheitsverbrechern. 
„Darüber sei man im unklaren, wie bei freien Frauen und 
-Männern gute Nachkommenschaft zu erreichen sei; absolut 
klar sei man jedoch, auf welche Weise man schlechte Nach¬ 
kommenschaft verhüten könne. Die lange Fabrikarbeit, die 
schlechte Ernährung und die Arbeitsüberbiirdung hätten die 
schlimmsten gesundheitlichen Schäden am Körper unserer 
Jugend zur Folge. Eine Schularbeit, die der Fabrikarbeit 
gleiche, der das Kind kein Interesse entgegenbringt imd die ihm 
zu Weu ig' freie Zeit läßt zur Erholung, sollte verdammt werden. 
Alle Maßnahmen gegen eine weitere Verschlechterung des 
örperüchen Zustandes unseres Volksnachwuchses, die Auf- 
^aiung über die zu diesem Ziele gangbaren Wege, das müsse 
(as Endresultat des Kongresses sein.“ 
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Sii 1 James Grant M. D. - Ottawa, der Präsident der Kanadi¬ 
schen Organisation, ein schöner alter Herr, von mittelgroßer 
Statur, in dessen energische Gesichtszüge erst das richtige 
Leben kam und aus dessen Augen die Begeisterung für die 
Sache sprühte, als er zu sprechen anhub, behandelte im all¬ 
gemeinen Kindesleben und Schulgesundheitspflege. Ein- 
dringlicn empfahl er den Eltern nicht nur eine sorgfältige Er¬ 
nährung von frühester Kindheit an, sondern verlangte von 
ihnen auch größere Sorgfalt für kleine Gesundheitsabweichun¬ 
gen, bei geringen Klagen und kleinen Veränderungen des Aus¬ 
sehens, sowie sorgfältigere Hautpflege. Wenige Dinge bedürften 
mehr der Beobachtung wie die Hygiene, und deshalb müsse 
man jedem dankbar sein, der die Mühe der Reise nicht gescheut 
habe, um die öffentliche Kundgebung dieses Kongresses zu 
einer mächtigen zu gestalten. Die Eltern müßten sich klar 
darüber sein, daß neben der Beschulung die Erziehung des 
Hauses nötig sei, um für den späteren Lebensweg einen Dauer¬ 
erfolg zu erreichen. Hierfür brauche man keine prächtigen, 
aber helle und luftige Schulhäuser. Auch er bedauerte den 
modernen Zug nach der Stadt, denn das Landleben sei der Grenz¬ 
pfeiler des nationalen Wohles. Die Ernährung, das Haus 
und die geistige Entwicklung seien also die drei wichtig¬ 
sten Faktoren im Leben des Kindes. Unter der Fittichen des 
Völkerfriedens möge eine einheitliche Handhabung der Hygiene 
und unter der so wichtigen Heimerziehung das Glück und die 
V ohlfahrt unserer jetzigen Generation gefördert werden. — 
Die vorzüglichen Ausführungen von Sir James Grant machten 
mächtigen Eindruck auf die zahlreiche Versammlung. 

Der zweite Verhandlungstag begann mit ausgedehnten 
^ orträgen über Freiluftschulen. Die Charlottenburger Idee 
hat speziell in Amerika einen fruchtbaren Boden gefunden. 
Dr. Woodruff von New York City zeigte Lichtbilder der 
dortigen Einrichtungen, Dr. Barrows zeigte die Einrichtungen 
Buffalos. Dr. Jenkinson HoMES-Newark (N. Y.) und Dr. 
Brown Keyes, von der Lehrerbildungsanstalt in New York 
( ity, berichteten über die Erfolge der Freiluftschulen auf 
die körperliche und geistige Entwicklung des Kindes. 
Bemerkenswerte Untersuchungen zu dieser Frage teilte Schul¬ 
arztinspektor Dr. W. Roach- Philadelphia (Pa.) mit. Man wollte 
den Einfluß niederer Temperaturen auf die Schulfortschritte 
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der Kinder prüfen und teilte deshalb eine dritte Klasse. Ein 
Teil wurde in einem Baum unterrichtet, der in der gewöhn¬ 
lichen Weise geheizt und gelüftet war, die zweite Abteilung 
hatte in einem Klassenraum Schule, dessen Fenster weit offen 
waren und dessen Heizung abgestellt war. Die Kinder kamen 
aus den gleichen häuslichen Verhältnissen, weshalb die Ver¬ 
gleichsgruppen als derart gleich angenommen werden dürfen, 
wie sie praktisch überhaupt sein konnten. In der Open-window- 
Klasse hatte man die gewöhnlichen Schulpulte durch Stuhl¬ 
tische ersetzt, die von den Kindern beiseite geschoben werden 
konnten, um den Boden für Freiübungen benutzen zu können. 
Im Winter waren die Kinder durch warme Kleider und Decken 
geschützt. Der Schulbesuc ’i war in der Freiluftschule regel¬ 
mäßiger wie in gewöhnlicnen Klassenräumen, und gar keine 
Erkältungskranklieiten kamen vor. Die Kinder wurden wöchent¬ 
lich gewogen und gemessen, und ebenso wurden regelmäßig die 
Schulfortschritte und die Gymnastikübungen festgestellt und 
verglichen. Am Schlüsse des Versuchs hatten die Kinder der 
Freiluftschule mehr wie doppelt soviel an Gewicht zugenommen 
wie die andere Gruppe. Auch ihre Schulfortschritte waren 
besser. Der Versuch und die Resultate wurden durch kinemato- 
graphische Aufnahmen erläutert. — Dr. Hodge, der Professor 
für Biologie an der Cläre Universität in Worcester (Hass.), be¬ 
handelte die Mithilfe der Schuljugend bei der Fliegen- 
bekämpfung. Eine Belehrung hierüber sei nötig, weil die 
Fliegen die gefährlichsten Krankheitsvermittler seien. C. M. 
WiNSLow, der Kurator des Naturhistorischen Nationalmuseums 
in New York, zeigte besonders hübsches Demonstrations- 
material zum gleichen Gegenstände. Ein Vortrag von Prof. 
Cacace- Neapel, der Hygieneunterricht als Mittel zur 
Malariabekämpfung, soll später in dieser Zeitschrift ver¬ 
öffentlicht werden. 

Eines sehr guten Besuches konnten sich auch die Sitzun¬ 
gen über Geisteshygiene erfreuen. Den einleitenden Vortrag 
lielt. der Vorstand der Ausstellung für Mental - Hygiene, Dr. 
tewart PATON-Princeton (N. J.), über das Wesen der Er¬ 
ziehung, und Miss Grace Böhne, vom Laboratorium für Kin- 
erkunde in Rochester (N. Y.), hielt einen Lichtbildervortrag 
U3e! die Beziehungen von Spezialklassen zu den Ge¬ 
binden. — Der erste Gesundheitsbeamte des Staates Rhode 
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Island, Dr. C. V. Chapin -Providence, sprach über die Frage: 
Ist eine Desinfektion von Schulräumen nötig? Er zeigte 
an Figuren von verschiedenen Städten, daß Epidemien von 
Scharlach und Diphtherie mehr mit der Jahreszeit als mit der 
Schule Zusammenhängen, im Gegensatz zu Masern und Keuch¬ 
husten. Er befürwortete sorgfältiges Abwaschen der Schüler¬ 
pulte von erkrankten Kindern, eventuell auch mit desinfizieren¬ 
den Flüssigkeiten, hielt aber die Formalindampfdesinfektion für 
durchaus überflüssig. Die Belehrung der Kinder und die An¬ 
leitung zu persönlicher Reinlichkeit betonte auch er als bestes 
Mittel zur Vorbeugung von übertragbaren Krankheiten. Ge¬ 
meinsame Trinkbecher und allgemeines Handtuch sind aus der 
Schule zu verbannen, und die erkrankten Kinder sind sorgfältig 
auszuschließen. — Der Otologe der Pennsylvania Universität 
in Philadelphia, Dr. Alex Rand all, empfahl die Operation 
von Adenoiden zur Vorbeugung von Mund- und 
Ohrenkrankheiten. 

Auch der Generalsuperintendent einer der größten Eisen¬ 
bahngesellschaften der Vereinigten Staaten, der New Yorker 
Zentralbahn, Marcus A. Dow, beteiligte sich an der Kongreß¬ 
arbeit mit einem Vortrage über Unfallverhütung und 
Kinder Wohlfahrt. Er forderte die Einführung der Beleimung 
rung des Kindes über das moderne Maschinenwesen und dessen 
Gefahren in den Unterrichtsplan. Die Erhebungen verschiede¬ 
ner Eisenbahnen haben ergeben, daß durch eine solche Beleh¬ 
rung eine Verminderung von 10—40<>/o. der Unfälle sich er¬ 
reichen läßt. Die Jugend soll zur Vorsicht angehalten werden. 
Aufmerksamkeit, auf jedes Vorkommnis und rasches Erfassen 
der augenblicklichen Lage soll der Jugend beigebracht werden. 
Der ungeheure Menschenverlust durch Maschinen aller Art ist. 
laut Dows Behauptung nicht zum geringsten Teil durch die 
Sorglosigkeit, Unaufmerksamkeit oder sogar Nachlässigkeit der 
Betroffenen verschuldet worden. Das Zündhölzchen soll dem 
Kinde verschlossen und das Anzünden von Feuern verhindert 
werden. Das Spielen auf den Fahrdämmen gefährdet die Jugend 
mehr wie das Gehen auf Bahnstrecken. In den Staaten New 
York und New Jersey sind allein in einem Jahre 351 spielende 
Kinder getötet und 1355 andere verwundet worden. Daraus 
schließt Dow, daß die Belehrung zu unabhängiger Aufmerk¬ 
samkeit notwendig ist. — Sodann wurde eine Reihe von Be- 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



IV. Internationaler Kongreß für Schulhygiene in Buffalo, N. Y. 1913. 129 

richten über Schularzteinrichtungen in den Städten Oak- 
land (Kal.), Valparaiso (Ind.) und auf dem Lande in Penn¬ 
sylvania, Mississippi, Virginia gegeben. Die Einrichtungen auf 
den Philippinen fanden schon oben Erwähnung. 

Nach dem Ausfluge zu den Niagarafällen, der sehr zahl¬ 
reich besucht, aber nicht gerade vom Wetter begünstigt war, 
hielt die Amerikanische Gesellschaft für Mundhygiene eine 
öffentliche Abendsitzung ab, in der die merkwürdigsten Dinge 
erzählt wurden. Miss Cordelia O. Neill, eine Schulvorsteherin 
in Cleveland (Ohio), hatte unter 846 Kindern 40 mit auffallend 
schlechtem Gebiß herausgesucht. Die Gebisse wurden behan¬ 
delt. Der Zustand der Kinder vor und nach der Behandlung 
wurde durch Lichtbilder demonstriert. Von 27 Kindern, die 
den Versuch bis zu Ende mitmachten, konnte bei fast allen 
auch eine Besserung ihrer geistigen Leistungsfähigkeit nach 
Ablauf eines Jahres festgestellt werden. Die Schulvorsteherin 
Miss Lillian Murney, ebenfalls in Cleveland (Ohio), teilte sogar 
mit, daß ein Kind, das geschielt habe und geistig sehr 
schwach begabt war, nach der Zahnbehandlung nicht nur 
zu geistiger Regsamkeit erwachte, sondern auch nicht mehr 
schielte. — Dr. Taddaeus HYATT-New York fand sogar die 
Zahnkaries in der Ätiologie bei Taubheit, Blindheit, Geistes¬ 
krankheit und Paralyse. Dr. A. C. Fönes - Bridgeport (Ct.) ver¬ 
langte besondere Schulschwestern, um den Kindern das Rei¬ 
mgen der Zähne zu lehren und um für ihre Behandlung zu 
sorgen. Der Präsident des Kongresses, Prof. Eliot, brachte 
den Tenor der Versammlung wohl dadurch auf den richtigen 
^eg, daß er die Verdienste der Gesellschaft und des Zahn- 
arztestandes für die soziale segensreiche Einrichtung und die 
Notwendigkeit der Zahnbehandlung für Schulkinder aner¬ 
kannte. Im allgemeinen war man sich bei allen Verhandlungen 
über Zahnhygiene darüber einig, daß man bei der Bearbeitung 
der Zahnstatistiken vielfach falsch vorgegangen sei, daß aber 
die "Zahnbehandlung von Schulkindern eine notwendige Maß¬ 
nahme darstelle. Eine ganze Reihe von brieflichen Kund¬ 
gebungen wurde an diesem Abend noch verlesen. 

Eingehende Erörterungen wurden Mittwoch Vor- und 
Nachmittag über Ventilation und Heizung gepflogen. Die 
von Plügge aufgestellten Grundsätze, daß es hauptsächlich auf 
le Vermeidung der Überhitzung ankomme und ein wesentlicher 
Sihulgesundheitspflege. XXVII. 8 
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Faktor die Luftbewegung bedeute, sind auch in Amerika an¬ 
erkannt und heute schon in viel weiterem Umfange verwirklicht, 
wie bei uns. Besonders interessant ist die Art und Weise, wie 
man dort diese Fragen experimentell behandelt. Eine Kommis¬ 
sion aus Medizinern, Psychologen und Heizungsingenieuren er¬ 
hielt von privater Seite eine Stiftung von 50000 Doll., also etwa 
220000 M. für Ventilationsversuche. Sie wählten ganz fensterlose 
Räume, deren Wände dem Einfluß der Außenluft vollständig 
entzogen sind und die im Gebäudegrundriß vollständig zentral 
liegen. Dort wurden alle Vorrichtungen eingebaut, um die 
Frischluft zu erwärmen oder abzukühlen, zu befeuchten oder 
zu trocknen, mit großer oder geringer Schnelligkeit durch den 
Raum zu treiben, und schließlich die gebrauchte Luft entweder 
ins Freie oder in die Luftkanäle zurückzuleiten oder der Luft 
Ozon beizumischen. Temperatur, Ventilation, Feuchtigkeit, 
A entilationsgröße und Ventilationsrichtung können also in ganz 
beliebiger Weise variiert werden. Automatische Registrier¬ 
apparate verzeichnen, ob die gewünschte Beschaffenheit der 
Luft während des ganzen Versuches eingehalten wurde. Selbst- 
veiständlich sind auch alle Apparate zur Luftuntersuchung 
vorhanden. Im College of the City of New York, wo diese 
Räume liegen, sollen Versuche an Menschen und Tieren die 
W ii kung der \ entilation in physiologischer und psychologischer 
Weise klaren. Der Ingenieur D. D. Kimball -New York be¬ 
richtete über diese verschiedenen Phasen von Ventila- 
tron. Dr. J. H. Curdy, vom College des Young Mens Christian 
Association in Springfield (Mass.), hatte schon ähnliche Ver- 
i>ucie übei Ventilation gemacht. Die Professoren Georg und 
-Ielville C. Whipple-C ambridge (Mass.) hatten ihn unterstützt 
und teilten in einem gemeinsamen Berichte die Erfolge mit, 
welche sie mit Luftwaschung als Mittel zur Erzielung von 
reiner Zimmerluft hatten. Durch Waschen, Kühlen und Be¬ 
legen kann man tatsächlich überall fast die gleichen Verhält¬ 
nisse feststellen, wie die reine Landluft sie bietet. Man erreicht 
besonders einen hohen Grad von Staubfreiheit und Keimfrei- 
^ u }' -Die Amerikaner empfehlen diese „wieder zu- 

f P . 01 e , C u ^. ( re circulated air) oder die „wiederholte Venti- 
m ( * ^©ntilation ); denn sie haben sich an einer großen 

! rZeUgt > daß die Luft immer frisch und angenehm 
Rn in i em chemischen Y erhalten kaum von der Außen- 
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luft abwich, obgleich ein ganzes Jahr lang nie frische Luft 
zugelassen wurde. Die alte Luft wurde nur frisch gewaschen 
und strich mit genügender Bewegung durch den Raum. Mit 
dieser Versuchsanordnung wurden 60°/o des früheren Kohlen¬ 
verbrauchs und 40 0/0 Arbeitskräfte gespart. Der Biologe des 
College of the City of New York, Prof. Winslow, sprach über 
seine Studien über Luftbeschaffenheit in den Schulen 
New Yorks. Dr. Herbert HiLL-Buffalo (N. Y.) demonstrierte 
einen Apparat zur Messung des Gesamteffektes von 
Temperatur und Feuchtigkeit. Der Direktor der Ingenieur¬ 
abteilung des staatlichen Gesundheitsamtes von Minnesota, Fr. 
Bass, hatte sein Experiment für Klassen Ventilation sogar 
soweit ausgedehnt, daß er jedem Schülertisch eine besondere 
Frischluftröhre zuleitete. Den Ausführungen vor Dr. Milton 
W. FRANKLiN-New York, bei -welchen der Gebrauch von Ozon in 
der Ventilation empfohlen wurde, trat der deutsche Vertreter, 
Prof. SELTER-Bonn, entgegen, der in seinem Vortrage Heizung 
und Lüftung der Schulräume die Giftigkeit des Ozons her¬ 
vorhob und davor warnte, Versuchen von Industriellen mehr Ge¬ 
wicht beizulegen wie der freien Forschung unabhängiger Ge¬ 
lehrter, -wie Konrich und Schneckenberg. Der Vortrag von Prof. 
Selter gab im übrigen nur die in Deutschland verbreitetsten 
Anschauungen über die zweckmäßigsten Arten der Heizung und 
den nötigen Bedarf von Ventilation wieder, ohne etwas wesent¬ 
lich Neues zu bieten. 

Am Mittwoch wurde ferner ein ausgedehntes Programm 
über Belehrung in Gesundheitspflege erledigt. Dr. Ed. 
Hi.ves, der Sekretär der ärztlichen Gesellschaft für Südkarolina, 
verlangte in seiner Ansprache vereinfachte Schulhygiene 
und Vergeltungssystem, eine eingehende hygienische Be¬ 
leimung und Erziehung durch die Schule. Er bezeichnete es 
als die oberste Pflicht der Lehrer, die kommende Generation 
zu e ^ nem gesundheitsgemäßen Leben zu erziehen. Des Kindes 
Gewohnheiten smd am leichtesten und nachhaltigsten zu be¬ 
einflussen, weil die Eindrücke der Jugend am tiefsten wurzeln. 
^ enn die Kinder in der Schule umgeben sind mit allem hygie¬ 
nischen Komfort und überall jedes Kind täglich richtig zur 
vüi perpflege angeleitet wird, dann wird unser Ziel am besten 
cneicht. Der Abgesandte der Niederlande, Dr. W. F. Unia 
teyk-Parve- Deventer, verlangte weiblichen Handarbeits- 
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unterricht während der gewöhnlichen Schulzeit. Prof. 
Dr. Marcelino WEISS -Habana sprach über ein spanisches 
Schulbuch, Belehrung in der Hygiene, das, in drei Teile ge¬ 
teilt, schrittweise den Kindern das Verständnis für die Gesund¬ 
haltung ihres Körpers beibringt. Der erste Teil enthält nur 
einfache Regeln der allgemeinen Körperpflege, Reinlichkeit, 
Augenschutz, der zweite die Grundzüge der Hygiene und der 
dritte Teil die Hygiene in wissenschaftlicher Form für ältere 
Schüler. Auf die Zähne und ihre Behandlung ist besondere 
Rücksicht genommen. Hygiene den Kindern schon in ihrer 
frühen Jugend eingeprägt, wird nie im Leben vergessen. Sie 
üben sich vielmehr um so lieber hernach in dieser guten Sitte, 
und bringen diese selbst als Eltern ihren Nachkommen bei. 
So wird die Hygiene ein Erbgut von Generation zu Kinder- 
generation. Dr. Weiss ' verlangte vom Kongreß die Anerken¬ 
nung der kubanischen Hygienemethode, wie das bereits 
der Pädagogenkongreß, Mai 1913, in Habana tat. Der Schul¬ 
direktor Oskar ÜGARTE-Habana bestätigte, daß die Darstellung des 
genannten Buches für das Kind leicht faßlich sei, und daß es 
sich in der Praxis gut eingeführt habe. 

In der Abteilung für Geisteshygiene und anormale Kin¬ 
der sprach besonders Dr. Rogers, der Direktor der Minnesota- 
Schule für Geistesschwache unjd der Kolonie für Epileptiker, 
über die Kleinstadtgemeinde für Minderwertige. Prof. 
Lewis Termann von der Standford Universität (Cal.) sprach 
über Testproben. Prof. Dr. Elmer E. Jones von der Indian 
Universität in Bloomington (Ind.) behandelte die Frage, inwie¬ 
weit der Schule die Verantwortung bei Schülervergehen 
zuzuschreiben ist. Allgemein wurde die Notwendigkeit psycho¬ 
logischer Untersuchungsanstalten anerkannt, welche Dr. 
Wallace Wallin -Pittsburg (Pa.) besonders empfahl. Dr. 
SPiTZKA-New York sprach über die Verteilung von Körper - 
fehlem bei schwachsinnigen Kindern. Nach seiner An¬ 
sicht dürfte die Überwachung und Auslese dieser Kinder in 
New York eine bessere sein. 

liir den leider kurz vor seiner Ankunft in der Neuen Welt 
schwer erkrankten Dr. Dufestel- Paris, der als Generalsekretär 
den III. Internationalen Schulhygienekongreß 1910 so vorzüg¬ 
lich organisiert hatte, las der Vertreter des französischen Unter¬ 
richtsministeriums, Dr. Märtel, dessen Abhandlung über 
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schulärztliche Einrichtungen der Pariser Schulen. 
Dr. Kog. Flannagen, der Direktor des Staatlichen Gesundheits¬ 
amtes in Richmond (Va.), teilte schulärztliche Beobach¬ 
tungen an weißen und schwarzen Landschulkindern 
Virginias mit. Dr. Franklin Royer vom Staatlichen Gesund¬ 
heitsamt für Pennsylvania erläuterte eine Statistik über 
300000 Landschulkinder. 

Der Vertreter der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands 
und der Stadt Mannheim, Dr. Stephani, behandelte in seinem* 
\ortrage städtisches und staatliches Schularztwesen in 
großen Zügen die Grundfragen für die Organisation der Schul¬ 
arzteinrichtung durch die Städte und Staaten mit einem Gesamt¬ 
überblick über die auf der ganzen Welt bestehenden Einrich¬ 
tungen. Besonders eingehend wurden die Fortschritte in Deutsch¬ 
land durch Sachsen-Meiningen, Baden, Württemberg und Olden¬ 
burg behandelt. Die Leitsätze lauteten: 

V a ^ en ® c t lu ^ en der kleinen wie der großen Gemeinden, an allen 

0 ’ un ^ höheren Schulen, wie auch Real- und Gymnasialanstalten und 
Lehrer- wie Lehrerinnenseminaren sind Schulärzte zu bestellen. 

2. Alle Kinder ohne Ausnahme sind der schulärztlichen Beaufsichtigung 
zu unterwerfen. Die Durchbrechung dieses Prinzips durch Zulassung privat- 
arz icher Untersuchungsbefunde ist unzweckmäßig. 

3- Die schulärztliche Untersuchung muß zu Schulbeginn erstmals vor- 
g nommen und während der Schulpflicht im achten oder neunten Lebensjahr 
in H eS ‘ enS e ' nma ^ wiederholt werden, um zu erkennen, ob die Leistungen 
S M e n ÖChUle eventue11 durch Krankheitszustände beeinträchtigt werden. Die 
“Untersuchung ist wegen der Berufswahl zweckmäßig. 

und d Sch * ächliche un< ^ kränkliche Kinder sind besonders zu überwachen 
l jrch Rirsorgemaßnahmen in ihrer Entwicklung so zu fördern, daß sie 
°gic st widerstandsfähig in das Erwerbsleben eintreten. 

m , , a ' ^, er Schularzt hat auch den Gesundheitszustand der Lehrpersonen 
Und der Schuldiener zu überwachen. 

allen F ^ Schularzt so11 der sachverständige Berater der Schulleitung in 
snnl. ragen dCr Schul ? esu ndheitspflege sein, nicht nur in Schülerhygiene, 
in auch in Bauhygiene und Unterrichtshygiene. 

stimmt er L ‘^ cllu ^ arzt °der ein Vertreter der Schulärzte muß gesetzliches 
g erecht igtes Mitglied der lokalen Schulbehörde sein. 

rieht ; r? den '^ e ^ rer * 3 ^dungsanstalten hat der Schularzt auch den Unter¬ 
em Gesundheitspflege und Schulhygiene zu erteilen. 

tu n kann 111 ^ est ^ e ^ e ^ ' st) dann ist wohl alles geschehen, was der Staat 
auf dem I ^ ^ l,rc ^ a ^ r b ar keit dieser eng begrenzten Mindestforderungen 
Einzelheit ^ ^ ^ e ' nen Stadt ist längst erwiesen. Alle weiteren 

d en Gem^H ann , man ^ en lokalen Verhältnissen entsprechend gestalten und 
Schluß ko ' 11 6n Verlassen. der Zusammenfassung wird man zu dem 
nimen. Unter kommunalem Schutze hat sich das Schularztwesen 
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glücklich und vielseitig entwickelt. Das Endziel der ärztlichen Beaufsichtigung 
der Schule geht aber darauf aus, die gesamte heranwachsende Volkszukunft 
stark und glücklich zu gestalten. Gelegenheit hierzu ist nur gegeben in der 
Schule und durch die Schule. Allein durch die Mithilfe des Staates ist dieses 
Ziel zu erreicheh. Ein voller Erfolg des Schularztwesens wird nur dann 
möglich sein, wenn der Staat gewisse Mindestforderungen gesetzlich festlegt, 
welche die allgemeine Durchführung des Schularztwesens garantieren. 

Bei den Erörterungen, die diesem Vorträge folgten, wurden 
besonders Anfragen gestellt über das auch in Amerika bekannte 
Mannheimer Schulsystem, worüber einige weitere Mitteilungen 
allgemeiner Art gemacht wurden. (Fortsetzung folgt.) 


Städtische Schulküchen in Italien. 

Von 

Dr. Paul MARTELL-Berlin-Halensee. 

Das Schulwesen Italiens ist in vielfacher Hinsicht noch ver¬ 
besserungsbedürftig; nach dem italienischen Gesetz ist der Schul¬ 
besuch nur für die drei untersten Klassen obligatorisch. Es ist daher 
in Italien eine weitverbreitete Tatsache, daß ärmere Gemeinden 
lediglich diese drei Elementarklassen unterhalten, so daß viele Ita¬ 
liener über den Besuch dieser Klassen nicht hinauskommen. In den 
großen Städten werden Volksschulen in der Regel um zwei Klassen, 
in manchen Fällen auch um drei Klassen weitergeführt. Die Kosten 
für die Volksschulen bestreiten die Gemeinden und ist der Elementar¬ 
unterricht unentgeltlich. Eine charakteristische Erscheinung ist es, 
daß anfangs die reichen Kinder gemeinsam mit den armen die Ge¬ 
meindeschulen besuchen, um dort die Anfangsgründe zu lernen. Die 
Kinder wohlhabender Eltern verlassen die Gemeindeschulen allge¬ 
mein nach vierjährigem Besuch, um in die höheren Schulen ein¬ 
zutreten. 

Die Schulstunden weisen in Italien eine andere Regelung als in 
Deutschland auf, und zwar fängt im allgemeinen der Unterricht erst 
morgens um neun Uhr an und erstreckt sich ohne Pause bis um 
3 /4l2 Uhr. Der Unterricht erfährt dann seine Fortsetzung nachmittags 
von 2 4 Uhr. Die Mittagspause erfüllt nun bei vielen der ärmeren 
Kinder nicht ihren eigentlichen Zweck, da viele Eltern aus wirt¬ 
schaftlichen Gründen nicht in der Lage sind, ein Mittagsmahl zu be¬ 
reiten, und haben in Italien dahingehende Erhebungen recht un¬ 
günstige Ergebnisse gezeitigt. An sich ist diese Erscheinung auch 
nicht dem höchststehenden Kulturstaat fremd, doch scheinen diese 
Verhältnisse gerade in Italien eine unzulässige Ausdehnung zu be¬ 
sitzen. Vielfach ist Mann und Frau durch Lohnarbeit gefesselt, so 
daß mittags kein Mahl bereitet werden kann. An Stelle des Mittag¬ 
mahls tritt dann ein Stück Brot mit Salami oder Käse. Die Haupt¬ 
mahlzeit wird dann auf den Abend verschoben, wenn die Mutter von 
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der Arbeit zurückgekehrt ist und nun genügend Zeit hat, eine Suppe 
oder ein Gericht Risotto, auch Nudeln zu bereiten. Diese Sachlage 
läßt viele Schulkinder mittags gar nicht in das Elternhaus zurück- 
kehren, da sie hier vergeblich ein Mittagsmahl suchen würden. Viele 
der Schulkinder verbleiben mit ihren Spielgefährten, besser Leidens¬ 
gefährten, auf der Straße und behelfen sich mit einem von Hause 
mitgebrachten Stück Brot. Man hat nun in Italien zahlreiche stati¬ 
stische Untersuchungen über Mittagsmahlzeit der Elementarschüler 
veranstaltet, wobei sich sehr betrübende Ergebnisse einstellben. So 
stellte im Jahre 1900 der Stadtrat Prof. Luigi Credaro in Pavia 
dahingehende Untersuchungen an und ermittelte, daß in den vier 
Gemeindeschulen der Stadt von den vorhandenen 2503 Kindern nur 
25 zum warmen Mittagessen nach Hause gingen. In 1299 Fällen be¬ 
stand die Mittagsmahlzeit aus Brot und Zukost, 900 Kinder hatten 
kalte Polenta als Mittagsmahl erhalten, während 251 Kinder in der 
Mittagspause ohne jede Nahrung blieben. Gleiche Untersuchungen 
in Bologna, Pisa und Padua zeitigten ähnliche Ergebnisse. Zur Be¬ 
kämpfung dieser die Volksgesundheit stark untergrabenden Verhält¬ 
nisse bildeten sich in Italien zuerst Wohltätigkeitsvereine, die sich 
als „Patronati Scolastici“ in erster Linie mit der Schulspeisung be¬ 
faßten, sich aber auch noch in anderer Richtung betätigten, so durch 
Beschaffung unentgeltlichen Lehrmaterials oder kostenfreier Klei¬ 
dung. Auch das Gebiet der Ferienkolonien wurde durch diese Ver¬ 
eine bearbeitet. Viele dieser Vereine vermochten jedoch die not¬ 
wendigen erheblichen Geldmittel nicht aus eigener Kraft zu be¬ 
schaffen, und so halfen hier die Stadtgemeinden oft mit beträcht¬ 
lichen Finanzmitteln aus. Die letzteren Summen sind oft so groß, 
daß demgegenüber die Finanzleistung des Wohltätigkeitsvereins 
ziemlich zurücktritt, in Wirklichkeit also die Gemeinde die Stifterin 
der Schulspeisung ist. So wurden z. B. seitens der Stadt Turin in den 
Jahren 1902—1906 für die Patronati Scolastici an Zuschüssen rund 
loO 000 Lire gewährt, während vorher die Zuschußleistung 36 000 Lire 
betrug. Im Jahre 1907 hatte die private Wohltätigkeit nur noch einen 
Anteil von 17 o/ 0 bei Aufbringung der Finanzmittel für die Speisung 
zur Interstützung armer Schulkinder, während die Stadt Turin zu 
en kosten 83o/o beisteuerte. Die Forderung der öffentlichen oder 
städtischen Schulspeisung wurde in Italien besonders von den soziali¬ 
stischen Gemeindevertretern geltend gemacht und wiederholt wurde 
iese Krage auf den Kongressen sozialistischer Stadtverordneten be- 
andelt, so im Oktober 1907 auf dem zweiten Kongreß der sozialisti- 
seien Stadtverordneten zu Bologna. Die öffentliche Schulspeisung 
wurde hier als eine Pflicht der Gemeinden bezeichnet. Da in Italien 
roc rere sozialistische Stadtverwaltungen bestehen, so ist hier auch 
u erall die öffentliche Schulspeisung durchgeführt; auch haben einige 
Jigerliche Stadtverwaltungen die Schulspeisungen aus öffentlichen 
H * t n au ^ enomr nen. Die Art, wie diese Schulspeisung in Italien 
^urc geführt wird, ist sehr verschieden. So erfolgt die Schulspeisung 
0i nigen Gemeinden nur in den kältesten Monaten, wo die Armut 
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der Bevölkerung noch, weniger als sonst in der Lage ist, den täg¬ 
lichen Nahrungsbedürfnissen zu entsprechen; andere Gemeinden 
wieder gewähren für die Dauer des ganzen Schuljahres die Schul¬ 
speisung. Das Schuljahr umfaßt in Italien etwa neun Monate und 
läuft vom 1. Oktober bis in den Juli hinein. Einige Gemeinden be¬ 
schränken die Schulspeisung auf die drei untersten Klassen; anderer¬ 
seits werden oft nur die ärmsten Kinder zugelassen, wenn die 
Finanzen der Gemeinde es nicht gestatten. In manchen italienischen 
Gemeinden werden auch bemittelte Kinder zur Schulspeisung zu¬ 
gelassen, wenn sie die hierfür festgesetzten geringen Preise zahlen. 
Die Art der Speisung ist natürlich auch verschieden und hat man 
zwischen kalter und warmer Speisung zu unterscheiden. Naturgemäß 
kommt der warmen Speisung vom hygienischen Standpunkt ein 
wesentlich höherer Wert zu als der kalten. Aber auch hier ent¬ 
scheidet selbstredend die Finanzkraft der Gemeinde. Die Selbstkosten 
einer warmen Portion berechnet man auf etwa 14—17 Centesimi, 
während die Selbstkosten einer kalten Portion zwischen 7 und 
12 Centesimi liegen. Die warme Speisung besteht in der Regel aus 
Suppe, Fleisch und Brot, während als kalte Speise Brot mit Wurst 
oder Käse, ferner Obst, Schokolade usw. gereicht wird. Zu berück¬ 
sichtigen bleibt immer, daß die warme Speisung einen Küchengroß¬ 
betrieb notwendig macht, und daß damit zugleich an die Gemeinde 
große finanzielle Anforderungen gestellt werden. Die erst© öffentliche 
Schulspeisung wurde in Italien von der bekannten Stadt San Remo 
an der Riviera etwa um 1898 eingerichtet; als Vorbild dienten die 
städtischen Schulküchen in Roubaix (Nordfrankreich), die sich gut 
bewährt hatten. In San Remo, das seit langen Jahren eine soziali¬ 
stische Stadtverwaltung besitzt, war es der damalige Bürgermeister, 
Bankier Augusto Mohbello, der mit großer Tatkraft die Errich¬ 
tung der Schulküchen durchführte. Dem Beispiel von San Remo 
schlossen sich bald mehrere italienische Gemeinden an, so daß im 
Jahre 1910 bereits mehr als 15 Gemeinden in Italien vorhanden 
waren, die Schulküchen besaßen. In diesem Sinne seien genannt: 
Bologna, Brescia, Capri, Cesena, Cuneo, Ferrara, Jesi, Imola, Mai¬ 
land, Padua, Rieti, Sampierdarena, San Remo und Sestri Ponente, 
ferner in letzter Zeit Florenz. Alle diese Gemeinden verabreichen 
an die Schulkinder warme Mittagsmahlzeiten. Die Hauptstadt Rom 
hat in letzter Zeit ebenfalls die öffentliche Schulspeisung auf¬ 
genommen, beschränkt sich allerdings auf die Verabreichung kalter 
Speisen. Gisela MicHELS-LiNDNER-Turin hat in ihrer „Geschichte 
der modernen Gemeindebetriebe in Italien“, die durch den ge¬ 
schätzten Tübinger Nationalökonomen Prof. Dr. Carl Johannes 
Fi chs in den Schriften des Vereins für Sozialpolitik veröffentlicht 
wmde, eine lesenswerte Schilderung gegeben, wie sich eine solche 
Schulspeisung unter den Kindern abspielt. Die genannte Verfasserin 
besuchte in dem kleinen, in der Romagna gelegenen Städtchen Imola 
eine Schule und wohnte der Schulspeisung bei. An sauber gedeckten 
langen Tafeln saß die fröhliche Kinderschar, kleine Handwagen 
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brachten das Essen heran, nun füllte der Schöpflöffel die zahlreichen 
kleinen Schüsseln mit einer schmackhaften Suppe, die aus Reis, 
Bohnen und kleinen Stücken Fleisch bestand. Ferner erhielt jedes 
Kind ein Becherchen mit leichtem Wein, sowie ein großes Stück 
Brot. Die Mahlzeit mundete der Kinderschar vortrefflich, so daß sie 
zum Beginn des neuen Unterrichts frisch und gestärkt erschien. 

Wohl mit den besten Schulküchenbetrieb in Italien weist Mailand 
auf, wo die Stadtverwaltung seit dem Jahre 1901 in fünf Schulen 
die kalte Speisung und in vier Schulen die warme Speisung ein¬ 
geführt hat. Die Stadt erbaute im Jahre 1906 in mustergültiger 
Weise einen vollständig neuen Küchenbetrieb, der 10 158 Lire Kosten 
verursachte. Die im Erdgeschoß des Schulgebäudes liegende Küchen¬ 
anlage besteht aus der Küche selbst mit modernen Gasherden, einem 
Vorratsraum, einem Waschraum und dem Refektorium. In dem 
Schulspeisesaal steht in der Mitte ein 70 m langer Tisch; im Winter 
wird der Saal durch einen amerikanischen Ofen geheizt. Jedes Schul¬ 
kind ist im Besitz einer eigenen Schüssel aus Steingut. Man hatte 
Emaillegeschirr absichtlich vermieden, um bei den Kindern nicht 
den Gedanken an eine Krankenhaus- oder Wohltätigkeitsspeisung 
aufkommen zu lassen; für die Wahl des Steingutgeschirrs waren 
die Gebräuche des Elternhauses maßgebend. Der Wochenspeisezettel 
einer solchen Mailänder Schulküche lautet folgendermaßen: Montag: 
Nudeln mit einer sehr dicken, kräftigen Fleischsauce; Dienstag: 
gekochtes Fleisch mit Bouillon; Mittwoch: Reis mit Saffran, Zwiebeln 
und Butter; Freitag: Pasta al Sugno; Sonnabend: Ragout aus Rind¬ 
fleisch mit Salat. Da am Donnerstag in den italienischen Gemeinde¬ 
schulen kein Unterricht erteilt wird, so erübrigt sich auch die Schul¬ 
speisung. Als vor einigen Jahren in zw r ei Mailänder Schulen die 
ägyptische Augenkrankheit herrschte, wurde für die damit behaf¬ 
teten Kinder in der Schule eine besondere Mahlzeit verabreicht. 

icselbe bestand aus Brot mit Eiern, kaltem Fleisch, Käse oder 
> c okolade. In Mailand wird die öffentliche Schulspeisung in allen 
sec s Klassen gewährt. Als Regel kann gelten, das in den drei unteren 
v assen nicht ganz ein Drittel der Schüler an der öffentlichen Schul- 
spmsung teilnimmt, während in den oberen Klassen etwas mehr als 
etu ünftel beteiligt ist. Den wohlhabenderen Kindern ist die Teil- 
uaimc an den Mahlzeiten gegen Entrichtung von 15 Centesimi pro 
or ion gestattet. Der Preis ist für die warme oder kalte Portion 
Porr 6 • berechnet die Selbstkosten einer warmen 

sich' 0 ! 1 e ^ nsc ^ e ßbch Amortisation auf 14,09 Centesimi, während 
Aus ' 61 ” re ^ s die kalte Portion auf 12,44 Centesimi stellt, 
land 6m ® ec .h nun £ sa bschluß der Gemeindeschulen der Stadt Mai- 
die öf f 0 T e * nen Einblick in die einzelnen Ausgabeposten für 
für Sn 60 ! 1C ^ 6 ® c ^ u ^ s P e * sun ? gewinnen. So betrugen die Ausgaben 
Reis Mh , Butter usw - 3700,45 Lire, für Brot 4517,15 Lire, für 
11216 fir r- Kartoffeln > Tomatensauce 6246,76 Lire, für Fleisch 
Bronn! 0 * . fÜr Verschiedenes und Löhne 6612,94 Lire, und für 
a ena 349,70 Lire, so daß sich die Gesamtkosten auf 
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33143,65 Lire stellten. Für verkaufte Portionen wurde eine Ein¬ 
nahme von 6075,15 Lire erzielt. Die vorstehenden Angaben beziehen 
sich jedoch nur auf die „warme“ Speisung; die Ausgaben für die 
kalte Speisung sind erheblich höher, was sich durch die wesentlich 
größere Anzahl der verabreichten Portionen erklärt. Bei der kalten 
Speisung belaufen sich die Ausgaben für Brot allein auf 93429,35 Lire, 
für Salami auf 24786,82 Lire, für Mortadella auf 34312,95 Lire, für 
kaltes Fleisch, Eier, Käse usw. auf 76013,86 Lire, und für Schoko¬ 
lade auf 22386,90 Lire. Die Gesamtkosten für beide Speisungen 
stellen sich im Jahr auf etwas über 300000 Lire. Die Stadt Mailand 
steht hinsichtlich der absoluten Zahl der unentgeltlich gespeisten 
Schulkinder unter den italienischen Gemeinden weitaus an erster 
Stelle, wird aber betreffs des Prozentsatzes der unentgeltlich ge¬ 
speisten Kinder von anderen Gemeinden übertroffen. So speist die 
Stadt Padua-die größte Zahl (5360) von Kindern. Die Vei’abreichung 
kaltei Speisen wurde zum ersten Male in der Stadt Cremona vor¬ 
genommen ; die kalte Speisung erfolgt außerdem in großem Maßstabe 
in den Städten Mailand, Bologna und Palermo. In Süditalien waren 
die Städte Bari und Palermo die ersten, welche die öffentliche Schul¬ 
speisung einführten. In Palermo war der Schöpfer dieser Einrichtung 
der konservative Bürgermeister Graf Tasca Lanza. In Palermo be¬ 
tragen die Selbstkosten für jede Schulportion 10 Centesimi. Die Stadt 
verabreicht täglich an die zur unentgeltlichen Schulspeisung zu- 
gelassenen Kinder 125 g Brot in Abwechslung mit 15 g Schokolade, 
25 g „Cobaida“, 70 g trockenen Feigen oder 20 g Käse. Cobaida ist 
eine palermitanische Art von Kuchen, bestehend aus Sesamsamen, 
ucker, Honig und Anis. Den Nährgehalt der verabreichten Portion 
vei anschlagt man auf ein Drittel des täglichen Nahrungsbedarfes 
eines Kindes. Kenner der Sachlage halten diese Portionen nicht für 
genügend, da die ärmere Bevölkerung den Kindern in der Frühstücks¬ 
und Abendmahlzeit nicht die fehlenden zwei Drittel bietet. Im all¬ 
gemeinen geht in Italien die Forderung dahin, nach Möglichkeit 
vvaime Speisen in den Schulen zu verabfolgen und die kalte Speisung 
immer mein zurückzudrängen. Die öffentliche Schulspeisung ge- 
wmilt m Italien immer mehr an Ausdehnung und ist es bemerkens- 
wei , a sich geiade die kleineren Gemeinden ihr zuwenden. 

Aus Versammlungen und Vereinen. 

Internationale Gesellschaft für Sexualforscliung. 

Am 16. November 1913 fand sich im Langenbeekhause zu Berlin 
eme große Anzahl von Gelehrten aus allen Zweigen der Wissenschaft- 
un raktikern aus allen Gebieten des Lebens zusammen, um über 
ie Gründung einer besonderen internationalen Gesellschaft für 
oexualforschung zu beraten. Einleitend wies der bekannte Sexual- 
Psychologe Sanitatsrat Dr. A. MoLL-Berlin hin auf die Tätigkeit der 
i 13 * e V stehenden Organisationen, die sich vorzugsweise auf sexo- 
ogisc lern ebiete betätigen. Sie erstreben zumeist nur praktische 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Aus Versammlungen und Vereinen. 


139 


Ziele, während die rein wissenschaftliche Erforschung der Sexual¬ 
probleme noch nirgends in Angriff genommen worden ist. Durch die 
vorwiegende Anteilnahme der Mediziner an den Arbeiten auf sexo- 
logischem Gebiete ist eine gewisse Einseitigkeit in die sexuellen 
Fragen gekommen, die andererseits dazu führte, daß die berufenen 
Vertreter der übrigen wissenschaftlichen Disziplinen dem sexual- 
wissenschaftlichen Arbeitsgebiete gegenüber eine bedauerliche Zurück¬ 
haltung übten. Die Sexualwissenschaft soll aber zu einem Teil der 
Gesellschaftswissenschaft werden. 

Sodann hielt Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. WoLF-Berlin, der Vor¬ 
sitzende der neuen Gesellschaft, dieser seine Taufrede. Die bisher 
geübte Forschungspraxis auf dem Gebiete der Sexualwissenschaft 


bezeichnet« er als denkbar schlimmste Kräftevergeudung. Psych¬ 
iatrie, Dermatologie, Anthropologie, Hygiene, Ethnologie, Juris¬ 
prudenz, Soziologie, Pädagogik, Kultur und Kunst kultivieren mehr 
oder wenig exklusiv bestimmte Seiten und bestimmte Probleme 
des Sexuallebens. Es fehlt die wissenschaftliche Sichtung und Syste¬ 
matisierung der Ergebnisse. Die Konjunktur für eine solche Neu¬ 
gründung der Sexualwissenschaft kommt ihr fördernd entgegen; 
einmal die Tendenz einer Emanzipation von der Kirche und zum 
anderen eine steigende Tendenz der Emanzipierung vom Privatkapital. 
Beide Erscheinungen haben die traditionelle Scheu vor der Er¬ 
örterung geschlechtlicher Fragen durchbrechen lassen. Auch die 
aktuellste Erscheinung des Geburtenrückganges ist ein weiteres 
Moment für die Anbahnung einer wissenschaftlichen Sexualforschung. 
Die neue Gesellschaft soll eine große Zahl Forscher — Naturforscher 
und Kulturforscher — um ihre Fahne scharen, um die Sexual¬ 
forschung zu disziplinieren. 

Danach sprachen noch Wirkl. Geh. Oberreg.-Rat Senatspräsident 
Dr. v. Strauss-Torney und Geheimrat Prof. Dr. Seeberg, um der 


neuen Gesellschaft ihre Sympathien zu bekunden. Die große Menge 
der sexualpolitischen Maßnahmen, z. B. auch von seiten des Staates 
In den letzten Jahren, müssen ein planloses und mißglückendes Expe¬ 
rimentieren bleiben, wenn nicht die bis jetzt noch gänzlich fehlenden 
sexualwissenschaftlichen Fundamente gelegt werden. 

Zum Vorsitzenden der neuen Gesellschaft wurde Geh. Reg.-Rat 
rof. TVoLF-Berlin gewählt. Dem Vorstande gehören weiter eine 
eihe von Herren an, welche zu den Bestrebungen der Gesellschaft 
in enger Beziehung stehen. Als Geschäftsführer fungiert Dr. med. 
Ax MARcusE-Berlin. Es sind innerhalb der Gesellschaft auch Sek- 
louen vorgesehen, u. a. eine pädagogische. Es steht zu erhoffen, 
a hier die Fragen der Sexualpädagogik und der sexuellen Er- 
ZIC [ un S e i ne eingehende wissenschaftliche Bearbeitung finden. Erst 
ac Schaffung wissenschaftlicher Normen, die auch zur Begründung 
mnu eingehenderen Sexualpsychologie durchaus erforderlich sind, 
UI te es gelingen, in die etwas stagnierenden sexualpädagogischen 
Eichungen frisches Leben hineinzutragen. 


Friedrich LoRENTZ-Berlin. 
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Berliner Yerein für Schulgesundheitspflege. 

Sitzung vom 25. November 1913 im Saale des Architektenhauses. 
Vorsitzender: Herr A. Baginsky. Schriftführer: Herr Th. Benda. 

Tagesordnung: 

Herr Prof. Dr. Hermann Stbauss: Die Pubertät, ein Zeit¬ 
punkt für besondere Kräftigung der Schuljugend. (Der Vor¬ 
trag erscheint in extenso in dieser Zeitschrift.) 

Aussprache. Frau Dr. Stelzner weist darauf hin, daß die 
Töchter des vierten Standes sich nach dem 14. Lebensjahre, d. h. nach 
der Schulentlassung, freier bewegen können als die höheren Ständen 
entstammenden Töchter, die sich irgend welchen geistigen Berufen 
zuwenden. Sie betont auch, daß verschiedene Erkrankungen, vor 
allem nervöser und psychischer Art, gerade im Pubertätsalter bei 
solchen Mädchen stärker in die Erscheinung treten. Dieser wirk¬ 
lichen Not, die für die höheren Stände vorliegt, dürfen wir uns 
nicht verschließen. Vor allen Dingen muß eine günstige Berufswahl 
getroffen werden, damit nicht so viele Mädchen in geistige Berufe 
gedrängt werden, die ja auch eine gewisse körperliche Kraft vor¬ 
aussetzen. Man soll nicht davor zurückschrecken, falls es gesund¬ 
heitlich erforderlich wird, ein Mädchen auf 1/2 Jahr von der Schule 
fortzunehmen, denn man muß daran denken, daß alle diese Schäden, 
welche bei den Mädchen in der Pubertätszeit sich einstellen, in der 
späteren Zeit ihrer Mutterschaft verstärkt auftreten werden. Gerade 
in der Zeit der Pubertät muß also die Hygiene besonders energisch 
einsetzen. ( 

Herr Hauptmann v. Ziegler lenkt die Aufmerksamkeit auf die 
enge Kleidung, die engen Kragen usw., welche die körperliche Ent¬ 
wicklung ohne Zweifel schädigen. 

Herr Prof. Kemsies hebt betreffs der Frage der Überbürdung 
hervor, daß zweifellos eine Besserung eingetreten ist. Neue Lehr¬ 
pläne sind für die Schule geschaffen worden, der Memorierstoff, der 
als allzugroße Belastung erschienen ist, ist über Bord geworfen 
worden, auch in der Methodik sind Fortschritte gemacht worden. Die 
Überbürdung erfolgt nach seiner Ansicht viel mehr im Hause als 
in der Schule, sie ist also mehr veranlaßt durch die Unwissenheit 
und Fahrlässigkeit der Eltern. Die Kinder arbeiten oft unter Ver¬ 
nachlässigung der einfachsten hygienischen Regeln, oft nicht zur 
richtigen Zeit. Die Kinder müssen ihre Arbeit unterbrechen, min¬ 
destens nach jeder Stunde, wie in der Schule, 10—15 Minuten Pause 
machen. Viele Kinder sitzen auch falsch, sowohl im Gestühl wie auch 
der Lichtquelle gegenüber. Deshalb sollten speziell für die Zeit der 
Pubertät betreffs der Technik des Arbeitens Regeln herausgegeben 
werden; nach dieser Richtung hin könnten die Schulärzte in Gemein¬ 
schaft mit den Lehrern sehr segensreich wirken. 

Herr Apotheker Leuchter macht darauf aufmerksam, daß die 
Pubertätszeit bei den Knaben gerade in der Zeit einsetzt, wo am 
meisten von ihnen verlangt wird. Das Pensum der beiden Tertien 
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muß deshalb wesentlich herabgesetzt oder anders verteilt werden. 
Gerade in den besseren Kreisen ist zweifellos eine unglaubliche Un¬ 
kenntnis der Hygiene vorhanden, und deshalb müssen erst die Eltern 
dazu erzogen werden, um ihre Kinder während der Pubertätszeit 
richtig beeinflussen zu können. 

Herr Sanitätsrat Benda will den Eltern nur insoweit Schuld 
an der Überbürdung beimessen, als ihr Ehrgeiz sie verleitet, von 
ihren Kindern, auch wenn sie sich nicht einer hervorragenden Be¬ 
gabung erfreuen, die höchsten Leistungen zu verlangen. Die Eltern 
sollten darauf achten, daß die Kinder nicht überangestrengt werden; 
sie sollten sich auch nicht scheuen, die Kinder vom Unterricht zu 
dispensieren, schon bevor eigentliche Krankheitserscheinungen auf¬ 
getreten sind, wenn sie bemerken, daß der Schlaf unruhiger, der 
Appetit verringert, das Aussehen matter ist usw. Aber auch die 
Schule kann viel tun. Sie soll vor allen Dingen die Sonntagsruhe, 
durchführen. Dazu gehört, daß zum Montag keine Schularbeiten 
aufgegeben werden. Für größere Arbeiten, Aufsätze usw., die doch 
erst am letzten Tage vor ihrer Ablieferung fertiggestellt werden, ist 
die Einführung sogenannter Studientage, wie sie im Elsaß und in 
Frankreich bestehen, erstrebenswert. Das Pubertätsalter verlangt 
die größte Schonung, und je mehr man dieser Forderung entgegen¬ 
kommt, ein um so gesünderes Geschlecht wird man aufziehen. 

Frau Sanitätsrat Dr. Wreschner wünscht vom Referenten noch 
Genaueres über die Art der Ernährung während der Pubertätszeit 
zu hören. 


Frau Prof. Dr. Strauss bemängelt die schlechte Luft in den 
Schulräumen und die Einrichtung der Zentralheizung. 

Herr Geheimrat Baginsky hält es für sehr bemerkenswert, daß 
bei den Mädchen während der Pubertätszeit bestimmte nervöse Erkran¬ 
kungen stärker in die Erscheinung treten, und bittet Frau Dr.STELZNER, 
der ja ein großes Material zur Verfügung stehe, nach dieser Richtung ge¬ 
nauere Forschungen anzustellen. Betreffs der Seehospize ist bereits 
nie Entscheidung getroffen worden, daß diese während des Winters 
o fen gehalten werden sollen. Im Gegensatz zu Frau Dr. Stelzner 
ist Redner nicht der Ansicht, daß die Töchter des vierten Standes 
csonders gut gestellt sind, indem sie unmittelbar nach der Schul¬ 
entlassung in Berufe (Kindermädchen, Waschmädchen usw.) hinein- 
rängt werden, durch welche sie körperlich geschädigt werden, 
eit zweckmäßiger wäre es, wenn diese noch im kindlichen Alter 
e indlichen Mädchen aufs Land zur Arbeit geschickt werden. Das 
in ringen der Frauen in die geistigen Berufe, abgesehen von den 
nnoriagenden Talenten, hält Redner für ein großes Unglück, 
seit eF - Oberstabsarzt £> r - Jacobi weist auf die in Charlottenburg 
er m- Z ^ e i ^ a ^ ren bestehenden Landerholungsstätten hin, welche es 
t r leaen > daß Knaben und Mädchen, bevor sie in die Lehre 
1 Jah - aU ^ .^ anc ^ geschickt werden. Die Kinder kommen auf 1/2 bis 
dinei/cr 211 e * nem Erster oder Pfarrer unter der ausdrücklichen Be¬ 
lg sehr guter Behandlung und Verpflegung. — Luft und Licht 
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müssen in breiten Strömen durch ganz breite Fenster in die Schulen 
hineingelangen und nicht der Architektur der Schulpaläste zu große 
Konzessionen gemacht werden. Dann wird auch die Rubrik Schul¬ 
anämie, die größte unter den Schulerkrankungen, erheblich ab¬ 
nehmen. Der größte Feind des Schulkindes ist der geschlossene 
Raum. Redner hat deshalb den Vorschlag gemacht, die Schulen 
während des Sommers im Freien abzuhalten. 

Frau Dr. Stelzner führt das Faktum, daß sich sehr viele 
junge Mädchen den geistigen Berufen zuwenden, wozu sie auch die 
Buchhalterinnen und Korrespondentinnen zählt, auf die wirtschaft¬ 
liche Not zurück, welche in den oberen wie unteren Ständen vor¬ 
handen ist. 

Herr Prof. Dr. Strauss dankt in seinem Schlußworte besonders 
denjenigen, welche praktische Vorschläge gemacht haben. Auch er 
glaubt, daß infolge der Unkenntnis der Eltern viel Unheil angerichtet 
wird. Wo Unkenntnis ist, muß man Aufklärung bringen, und des¬ 
halb sollte vom Verein für Schulgesundheitspflege ein Merkblatt 
herausgegeben werden. Der Vorschlag von Leuchter muß von 
pädagogischer Seite geprüft werden. Licht und Luft sind selbst¬ 
verständlich zwei Hauptfaktoren für die Gesundheit der Schulkinder. 
Das Prinzip der Waldschulen ist in weitestem Maße zu unterstützen, 
die Seehospize könnten im Sinne einer Schule ausgestaltet wer¬ 
den, wohin man die Kinder auf ein Jahr schickt. Jedenfalls können 
nur langfristige Kuren als zweckmäßig in Betracht kommen. Die 
Ernährung der Kinder während der Pubertät muß ausreichend sein, 
andererseits soll aber die Beimengung von Reizstoffen, welche das 
Nervensystem erregen, vermieden werden, nicht so viel Fleisch, 
Kaffee und ähnliche Reizstoffe verabreicht werden, also vorzugs¬ 
weise Kohlehydrate und Fette mit dem nötigen Quantum Eiweiß. 
Die Ernährung der Kinder am Morgen, wie sie bei uns durchgeführt 
w r iid, ist nicht als zweckmäßig zu betrachten. Für ein dauernd 
schlaffes Kind können die Reizstoffe, die im Fleisch vorhanden sind, 
mit. Nutzen in Anwendung gebracht werden. 


Deutscher Verein für Hnabenhandarbeit und Werkunterricht» 

Am 2. und 3. Oktober 1913 in Breslau. 

Nach einer Begrüßungsansprache des Vorsitzenden, Dr. von 
Schenckendorff, wurde der Kongreß durch Oberregierungsrat 
DiTTMER-Breslau sowie Oberbürgermeister Matting bewillkommnet. 

Im ersten Vortrag über das Thema: „Arbeitsschule und Lehrer¬ 
bildung“ verlangte Prof. Dr. KüHNEL-Leipzig für die Allgemein¬ 
bildung des Lehrers Ergänzung durch ästhetisches und technisches 
Kulturgut; für die Berufsbildung philosophisch-ethische und psycho¬ 
logische Grundlegung, dazu Einrichtungen, an welchen mustergültige 
Lrziehungspraxis studiert werden kann. 
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Gewerbelehrer BAUMANN-Hildesheim behandelte „Jugendpflege 
und Knabenhandarbeit“. Die Leitsätze, an welche sich eine lebhafte 
Erörterung knüpfte, lauteten: 

1. Die meisten Bestrebungen zur Förderung der Jugendpflege 
knüpfen an vorhandene Einrichtungen an. Auch bei der Knaben¬ 
handarbeit ist dies der Fall, indem diese von Beginn ihrer Ein¬ 
führung im Jahre 1881 den Sinn zur Selbstbeschäftigung in der 
Schuljugend weckte. 2. Solche Einrichtungen sind daher mehr als 
bisher zu fördern, da die Geist bildende praktische Arbeit eine vor¬ 
beugende, sittlich bewahrende Kraft in die Seele des Kindes legt, die 
ihren Einfluß auch auf die schulentlassene Jugend, für welche die 
Jugendpflege eingeführt ist, ausübt. 3. Im Interesse der Jugend¬ 
pflege sind die vorhandenen Jugendwerkstätten auch der schul¬ 
entlassenen Jugend nach Möglichkeit direkt zu offenen, daneben 
ist. die Einrichtung von Jugendheimen zu erstreben, in denen Werk¬ 
stätten nicht fehlen dürfen. 4. Die Ausbildung von Jugendpflegern 
für dieses Fach ist planmäßig zu fördern. 5. Bei der Ausgestaltung 
dieser werktätigen Jugendpflege muß weitgehende Rücksicht auf 
die örtlichen, wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse genommen 
werden. Im besonderen wird es sich handeln: a) um die Jugend¬ 
lichen an höheren Schulen, b) um die Jugendlichen aus gewerb¬ 
lichen, industriellen und kaufmännischen Betrieben, c) um die 
Jugendlichen aus ländlichen Betrieben. Der nächste Kongreß 1914 
findet in Leipzig statt. In Köln ist eine Beteiligung an der Werk¬ 
bund-Ausstellung geplant. 


Amtliche Verfügung. 

Die Verhütung der Verbreitung übertragbarer Krankheiten 
durch die Schulen in Preußen. 

Der Erlaß vom 9. Juli 1907 hat durch einen neuen Ministerial- 
eilaß vom 20. November 1913 eine Erweiterung erfahren insofern, 
als die Anzeigepflicht auf die spinale Kinderlähmung ausgedehnt 
wurde. 


Kleinere Mitteilungen. 

Der Antialkoholismus im französischen Unterrichtswesen. 

^ Hauptaufgabe für eine planmäßige sozialhygienische und anti- 
a 'oholische Volkserziehung liegt in der Beschaffung geeigneter 
^Überweisung ^r die Schulkinder. E. Aubert, einer der energisch¬ 
en französischen Antialkoholisten, behandelt in einer längeren Ab- 
} aa un S> H’Alcoolisme en France („Nouvelle Revue“, 15. Oktober 
ln . November 1913), den Kampf der französischen Schulen gegen 
Qen Alkoholismus. 

Volker! ^ ra ^ e ’ wie der antialkoholistische Unterricht in der 
sschule gehandhabt werden soll, spricht sich Henri Doliveux, 
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Inspecteur de l’Academie de la Seine-Inferieure, folgendermaßen aus: 
Da der Alkoholismus sich aus der Abnahme der öffentlichen Moral 
ergibt so muß der Moralunterricht die Waffen zu seiner erfolgreichen 
Bekämpfung liefern. Der Jugend soll das Gefühl für persönliche 
Würde beigebracht werden. An deutlichen Beispielen, die man ihnen 
vor Augen führt, mögen die Schüler Schärfung des Pflichtgefühls, 
Unterscheidung von gut und böse, Lust zur Arbeit, Verachtung des 
Müßiggangs erlernen; sie müssen sich daran gewöhnen, sich zu be¬ 
herrschen, ihren Trieben zu widerstehen, die Freuden des Familien¬ 
lebens zu schätzen. Der Kampf gegen den Alkoholismus ist weniger 
Sache der Wissenschaft als der Moral; auch der literarische Unter¬ 
richt kommt dafür in Betracht. Gute Bücher lehren nicht nur das 
Ästhetisch-, sondern auch das Moralisch-Schöne empfinden; man 
bringe daher den Kindern den Geschmack an guten Büchern bei. 
— Diese Ratschläge gelten für die Mädchenschule ebensogut wie füi 
die Knabenanstalten. In manchen Gegenden erstreckt sich das be¬ 
wußte Übel auf Männer und Frauen; eine über die Gefahren des 
Alkoholismus aufgeklärte Frau wird sich selbst zu schützen und dui ch 
Beeinflussung des Mannes und der Kinder auch ihr Haus vor Unter¬ 
gang und Schande zu bewahren wissen. Als Vorbedingung für die 
Durchführung dieser an die Schule gestellten Forderungen ist die 
antialkoholistische Ausbildung der Volksschullehrer anzusehen. So¬ 
weit diese dem Departement de la Seine angehören, bringen sie schon 
aus der höheren Bürgerschule eine so sorgfältige antialkoholistische 
Vorbildung mit auf das Seminar, daß ihre Kenntnisse in Auteuil und 
Batignolles nur befestigt und wissenschaftlich begründet zu werden 
brauchen. Das erfreuliche Resultat ist eine edle Begeisterung dieser 
Seminaristen für den Antialkoholismus und alle anderen sozialen 
Ziele. Die seminaristische Ausbildung tritt für den Antialkoholismus 
sowohl durch eigentlichen Unterricht, als durch moralische Beein¬ 
flussung ein. Den ersteren empfangen die Schüler einerseits vom 
Direktor und den Lehrern, andererseits erteilen sie ihn selbst in der 
Übungsschule und werden dabei durch deren Vorsteher beaufsichtigt. 
Ferner halten sie im dritten Studienjahr abwechselnd allwöchentliche 
Übungsvorträge vor Lehrern und Kameraden und besuchen außer¬ 
dem die von fremden Autoritäten im Seminar gehaltenen öffentlichen 
und privaten Vorlesungen. 

Der eigentliche Unterricht geht nicht in besonderen Lehr¬ 
stunden vor eich, sondern verteilt sich den ministeriellen Bestim¬ 
mungen gemäß auf die einzelnen Fächer: in Chemie erfolgt er bei 
der Prüfung der Eigenschaften des Alkohols, in Naturgeschichte bei 
der Beschreibung der menschlichen Organe und ihrer Funktionen, 
in Hygiene müssen von 20 Stunden zwei bis drei auf die Besprechung 
der mit dem Genuß mancher Getränke verbundenen Gefahren ver¬ 
wendet und dabei die Folgen der Trunksucht für den Trinker, seine 
Nachkommen und die Gesellschaft besprochen werden. In Psycho¬ 
logie kommt die Wirkung des Alkohols auf die geistigen Fähigkeiten 
des Menschen, Empfindung, Intelligenz, Willenskraft, zur Sprache. 
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In Moral ist die Erörterung der individuellen, häuslichen und sozialen 
Pflichten mit dem Gegenstände eng verknüpft. In Nationalökonomie 
muß bei dem Kapitel „Gütererzeugung und -verbrauch“ wenigstens 
in einer Stunde die Alkoholfrage vom ökonomischen Standpunkte aus 
betrachtet werden. Am Ende des dritten Studienjahres soll die ganze 
Materie bewältigt sein. Die von den Seminaristen in der Übungs- 
schule erteilten Unterrichtsstunden über das Thema sind an Zahl 
und Dauer in den einzelnen Instituten verschieden. Außer diesen 
geben Diktate, Aufsätze, Fragen, Lektüre, Erzählungen andauernd 
Gelegenheit, die Kinder auf die Gefahren des Übels hinzuweisen. In 
Auteuil müssen die Seminaristen die Charaktere mancher Kinder 
besonders studieren, deren körperliche und geistige Minderwertig¬ 
keit auf die Unmäßigkeit der Eltern zurückzuführen ist. In Douai 
erhält jedes Kind beim Abgang von der Vorschule ein antialkoho- 
listisches Büchlein, in welchem das in der Schule vorgetragene 
Material zusammengefaßt ist. Bei den allwöchentlichen Übungs- 
vorträgen der Seminaristen des dritten Studienjahres werden min¬ 
destens ein- bis zweimal antialkoholistische Themata gewählt. Auch 
der praktische Teil des Abschlußexamens enthält immer eine Lehr¬ 
stunde über Alkoholismus. Dennoch läßt der Erfolg dieser ziel¬ 
bewußten Ausbildung noch manches zu wünschen übrig. Die Seminar¬ 
direktoren klagen nur zu oft über die mangelhafte Unterstützung, 
die sie bei gewissen Lehrern finden; nach Ansicht eines Fach¬ 
mannes rühren die schwachen Resultate aus dem Umstande her, daß 
der Unterricht lau und ohne innere Überzeugung erteilt wird. 

Erziehung der Seminaristen: Da das Beispiel des Lehrers 
auf den Schüler eindringlicher wirkt als die beredtesten Vorträge, 
müssen die Seminaristen während des Seminarbesuchs sich der 
Mäßigkeit oder gegebenenfalls der Abstinenz zuwenden, wenn sie 
®. s n ' c Ht schon vorher taten. Einige Seminare weisen eine beträcht- 
iche Anzahl von Temperenzlern und vereinzelte Abstinente auf. 
ie nicht anders zu erwarten, findet jedoch die Bewegung bei den 
eminaristinnen mehr Entgegenkommen als bei ihren männlichen 
° legen. Die Sammlung antialkoholistischen Materials 
urch die Seminaristen bildet ein weiteres Mittel zu deren Erziehung. 
,’ e ^ et k°d en hierfür sind verschieden, die folgende stammt von 
• kcHET, dem Direktor des Seminars zu Laon. Bei seiner Auf- 
na me in die Anstalt erhält jeder Seminarist ein Heft, das er nach 
mem vom Direktor entworfenen Schema einrichten muß. Jede Seite 
r a die Überschrift für eine besondere Rubrik: Äthylalkohol, 

, r °^ Alkohol, Absinth, akuter, chronischer Alkoholismus usw., Wir- 
ung des Alkohols auf den Magen, die Leber, Atmungsorgane, 
lichw e -f S ^ Stem ’ P h y sische Kräfte, Familie, Kinder, Vaterland, Sterb- 
Stud 61 ’ ^ ntvö *kerung, Kriminalistik, Degeneration. Während der 
aus Wer( * en a ^ e gesammelten Notizen, Erfahrungen, Auszüge 

eine Handlungen, Zeitungsausschnitte in die betreffenden Fächer 
Kam ra ^ e ?‘ -^ UC H die antialkoholistischen Flugschriften, die in den 
mern über diesen Gegenstand gehaltenen Reden, sowie die Dis- 
1 C “Gesundheitspflege. XXVII. 9 
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kussionen in sozialhygienischen Sitzungen und Kongressen werden 
eifrig gesammelt und ausgezogen. Ferner werden täglich auf einer 
Wandtafel die den Zeitungen entnommenen Alkoholtragödien, wie 
Verbrechen, Selbstmord, Tobsuchtsanfälle, unter dem Titel „Chronik 
des Alkoholismus“ verzeichnet und als Material verwertet. Die Hefte 
unterliegen einer vierteljährlichen Revision des Direktors. Im Semi¬ 
nar zu Auteuil befindet sich in der am meisten betretenen Wandel¬ 
halle eine dauernde Ausstellung von sozialhygienischen und anti- 
alkoholistischen Dokumenten unter Glas und Rahmen; diese werden 
von einem Bibliothekar häufig ausgewechselt, um den Seminaristen 
immer neue Anregung und Belehrung bieten zu können. 

An antialkoholistischem Unterrichtsmaterial herrscht in den 
meisten Seminaren noch großer Mangel; seine Beschaffung wäre 
dringend zu wünschen, und zwar gehören hierher die Gesamtheit 
aller ernsthaften Veröffentlichungen über soziale Hygiene, insbeson¬ 
dere Alkoholismus und Tuberkulose, und eine Ausw r ahl plastischer 
Nachbildungen der gesunden und der durch den Alkoholismus krank¬ 
haft veränderten Organe des Menschen. 

Um die Seminaristen auf den ihrer antialkoholistischen Propa¬ 
ganda in gewissen Gegenden von seiten der Bevölkerung entgegen¬ 
tretenden Widerstand vorzubereiten, sucht man sie für die in Frank¬ 
reich bestehende Ligue nationale contre 1’alooolisme, einen Verband 
verschiedener antialkoholistischer Vereine, zu gewinnen; ihm sind 
zahlreiche Sektionen von Schulkindern angegliedert, auf deren ver¬ 
mehrte Beteiligung die ausgedehnte Propaganda abzielt, welche von 
der Ligue durch ihr Organ „L’Etoile bleue“ bewirkt werden soll. Die 
Lehrer- und Lehrerinnenseminare zu Auteuil und Batignolles sowie 
einige in den Provinzen bestehende weisen auch bereits derartige 
Sektionen auf. Vorträge geschickter Redner führen oft zur spontanen 
Gründung von antialkoholistischen Schülervereinigungen und helfen 
dadurch den guten Samen dieser Bewegung im Volke verbreiten. 

Für die Gymnasiallehrer gibt es in Frankreich keine andere 
Vorbereitung auf den antialkoholistischen Unterricht, als die an den 
Knaben- und Mädchengymnasien gehörten Vorträge. Doch hat auch hier 
die Ligue die Gründung von Sektionen erzielt, welche eine Vertiefung 
der so gewonnenen Kenntnisse bewirken sollen. Jedenfalls kann hier 
noch manches vervollkommnet werden, wie auch der Hochschulunter¬ 
richt sich, abgesehen von der medizinischen Fakultät, mehr mit dem 
Alkoholismus befassen sollte. Durch Errichtung weiterer Lehrstühle 
für soziale Hygiene kann eine bessere Vorbildung der künftigen 
Universitätslehrer für diesen Gegenstand vorgesehen werden, damit 
auch sie sich der jedem gebildeten, vaterlandsliebenden Menschen 
zukommenden Pflicht unterziehen können, an der Verbreitung des 
Antialkoholismus mitzuarbeiten. Marg. WEiNBERG-Berlin. 

Die höheren Lehranstalten und das Privileg des Einjährig- 
Freiwill igen-Mi litärdienstcs. In diesem Aufsatze im „Deutschen 
Philologenblatt“, Jahrg. 21, Nr. 39, sagt Oberlehrer J. Kuckhoff, 
M. d. R., Essen (Ruhr) am Schluß: „Daß die höheren Lehranstalten in 
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der militärischen Ertüchtigung unserer Jugend immer mehr leisten 
müssen, ist selbstverständlich. Natürlich machen turnerische Fähig¬ 
keiten allein nicht einen tüchtigen Führer, dazu gehört viel mehr, aber 
es ist doch richtig, was unsere militärischen Sachverständigen uns 
immer wieder sagen, daß die körperliche Leistungsfähigkeit gerade der 
Unterführer entscheidend im Kriege in die Wagschale fällt. Für schwä¬ 
chere Schüler sind die höheren Lehranstalten nicht da, und die 
mittelmäßigen sind schließlich auch nicht entscheidend für unsere 
Haltung. Ich halte nicht viel von dem Satze mens sana in corpore 
sano in der landläufigen Übersetzung. Wohl aber ist es richtig, daß 
beide Gaben gemeinsam in einem jungen Manne vorhanden sein 
müssen, wenn er auf dem Wege über den Einjährigen-Dienst zu einer 
militärischen Führerstellung über kleinere Truppenverbände befähigt 
sein soll. Wir brauchen diese Führer notwendig, und die höheren 
Lehranstalten sollen sie heranbilden, so gut wie sie dem Volke auch 
die Führer auf geistigem Gebiete immer geschenkt haben. Also 
lassen wir Oberlehrer es uns nicht nehmen, die Führer des Volkes 
— auch für den Krieg und das Heer — heranzubilden, weisen wir 
dabei aber alles von uns, was unseren höheren Lehranstalten von 
ihrer Höhe und Würde allerlei fortnimmt.“ — Man wird diesen Aus¬ 
führungen Kuckhoffs gern zustimmen, wenn auch die empfohlene 
Ablehnung der mittelmäßigen Schüler doch zu schroff erscheint. 
Aus lauter wohlbefähigten guten Schülern kann keine höhere Schule 
sich zusammensetzen. Sie hat allerdings die Pflicht, wenn sie sie 
immer höher gestellten Aufgaben erfüllen soll, den sogenannten 
Ballast der unfähigen und für die höhere Schule nicht passenden 
Schüler von sich fernzuhalten, und dazu wäre es das beste, wenn die 
Verleihung des Einjälirig-Freiwilligen-Zeugnisses einer gründlichen 
Reform unterzogen und an die Abschlußprüfung, nicht an die Ver¬ 
setzung von der Unter- nach der Obersekunda geknüpft würde. 

Prof. Moldenhauer -Köln. 

Schutz tuberkulosebedrohter Kinder. Nach Mitteilung des 
Fürsorgearztes des Schlesischen Provinzialvereins zur Bekämpfung 
er Tuberkulose in Breslau, Dr. Steinberg, in Nr. 1 des „Tuber- 
kuIose-Fürsorge-Blattes“, welches im Juli 1913 erschien, beabsichtigt 
ie Breslauer Fürsorgestelle, gesunde Kinder tuberkulöser Eltern 
so lange aus ihren Familien zu entfernen, bis durch Heilung oder 
od des Infektionsträgers die Infektionsgefahr beseitigt ist. Die 
vm der sollen in anderen Familien in Pflege gegeben werden, und 
Zw ^ r ^ u ^ er halb Breslaus, damit die Isolierung von dem Kranken eine 
1 ° stan dige wird. Magistrat und Stadtverordnetenversammlung in 
les au haben für das laufende Etatsjahr auf Antrag des Vereins zu 
lesem Zwecke 10000 M. bewilligt. Natürlich müssen diese Pflege- 
e .. en e i ner gesundheitlichen Kontrolle unterstehen, um zu ver- 
•ei en, daß die Kinder nicht aus einer tuberkulösen Familie in 
^ne andere tuberkulöse Familie gebracht werden. Auch die Kinder 
ussen ärztlich überwacht werden; einmal aus allgemeinen Gründen, 
ann auc h, weil trotz vorheriger eingehender Untersuchung die Mög- 
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lichkeit besteht, daß eine tuberkulöse Infektion stattgefunden hat und 
sich eine offene Tuberkulose entwickelt. 

Eigenheiten bei schwachsinnigen Kindern. Darüber berichtete 
auf der 85. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte in 
Wien auf Grund von Beobachtungen und Erfahrungen in Wiener 
Verhältnissen der in der Heilpädagogik bestens bekannte Direktor 
Hans Schiner- Wien. Danach fanden sich unter den Schulknaben 
(118 966) Wiens 1,02% und unter den Mädchen (122 232) 0,85°> 
Schwachsinnige, welche sich so verteilen, daß ca. 60% Erethische und 
40% Apathische sind. Bezüglich ihrer Leiden und Gebrechen ergab 
sich: Schwerhörige 10%, Schwachsichtige 5%, Lähmungserschei¬ 
nungen 10%, Sprachgebrechliche 70%. Auffallend stark soll weiter 
unter den Hilfsschulkindern Wiens sein ein Typus der Schwach¬ 
sinnigen, die Mongoloiden. Sie sollen 17,3% betragen. Wie weiter 
aus den ärztlichen Fragebogen hervorgehe, sollen 4% der Fälle von 
Schwachsinn auf später erworbenen Schwachsinn zurückzuführen 
sein, während die übrigen 96% aus früher erworbenem oder an¬ 
geborenem Schwachsinn resultieren. Georg BüTTNER-Worms. 

Staatliche und ländliche öffentliche Volksschulen in Preußen 
von 1886 bis 1911. Das „Preußische Ministerialblatt für Medizinal¬ 
angelegenheiten“, 1913, Nr. 32, veröffentlichte einen sehr inter¬ 
essanten Artikel über die Bevölkerung der preußischen Volks¬ 
schulen. Es wurden gezählt öffentliche Volksschulen in Städten: 
1886: 2718 mit 23348 Klassen, 1911: 5125 mit 49871 Klassen; auf 
dem Lande: 1886: 30298 mit 51749 Klassen, 1911: 33559 mit 78854 
Klassen. An Lehrerstellen waren vorhanden in der Stadt: 1886: 
22419 mit 1503906 Schülern, 1911: 51700 mit 2546753 Schülern, auf 
dem Lande: 1886: 42331 mit 3334341 Schülern, 1911: 65462 mit 
4025387 Schülern, somit entfielen durchschnittlich (in Städten: St., 
auf dem Lande: L.): 



Klassen auf 

Lehrerstellen auf eine 


Schüler auf eine 


Im 

Jahre 

eine Schule 

Schule 

Klasse 

Schule 

Klasse 

Lehrerstelle 


St. 

L. 

St. 

L. 

St. 

L. 

St. 

L. 

St. | L. 

St. 

L. 

1886 

6,28 

1,71 

6,03 

1.40 

0,96 

0,82 

404 

110 

64 1 64 

67 

79 

1896 

7,11 

1,94 

7,05 

1,55 

0,99 

0,80 

418 

109 

59 | 56 

59 

70 

1906 

8,87 

2,22 

9,02 

1,80 

1,02 

0,81 

477 

117 

54 53 

53 

65 

1911 

9,73 

2,35 

10,09 

1,95 

1,04 

0,83 

497 

120 

51 | 51 

49 

61 


In der Klassenbesetzung ist ein Unterschied zwischen Stadt und 
Land zugunsten der Städte vorhanden. In den Städten kommen 75, 
auf dem Lande 76 Schüler auf die überlasteten Klassen. In den 
Städten wurden 48, auf dem Lande 144 von je 1000 Schülern in über¬ 
lasteten Klassen unterrichtet. Teilweise konnten allerdings in den 
kleinen Gemeinden die Klassen auch nicht voll ausgenutzt werden. 

Die in letzter Zeit für Schwerhörige und Schwachbegabte ein¬ 
gerichteten Klassen sowie die gehobenen Klassen mit Mittelschul¬ 
ziel entfallen fast ausschließlich auf Städte, und die wenigen, die auf 
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dem Lande gezählt sind, gehören auch zu Ortschaften mehr städti¬ 
schen als ländlichen Charakters. Es wurden ferner unterrichtet: 



In Klassen für 







Im 

Schwerhörige u. 

Schüler 

In gehobenen 
Klassen 

Schüler 

Jahre 

Schwachbegabte 






St. 

L. 

st. 

L. 

st. 


St. 

L. 

1901 

268 

6 

■ 

5564 

192 





1906 

565 

7 

12231 

152 

_ 

_ 



1911 

1092 

100 

24165 

2249 

444 

60 

11288 

1350 


Der gemeinsame Unterricht von Knaben und Mädchen über¬ 
wiegt auf dem Lande. Eine Änderung zugunsten getrennten Unter¬ 
richts ist aber zu bemerken, denn 1886 besuchten 907 vom Tausend 
sämtlicher Volksschüler gemischte Klassen, 1911 nur noch 849. Auch 
in den Städten ist der an und für sich schon geringere Besuch ge¬ 
mischter Klassen von 324 auf 275 vom Tausend zurückgegangen. 
Die der „Statistischen Korrespondenz“ entnommenen Zahlen bieten 
viel Interessantes. Dieser Hinweis mag nur zur genaueren Lektüre 
an regen. 
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Schweizerische Blätter für Schulgesundheitspflege. ll.Jahrg. Nr.4. 

L Ans deutschen Anstalten für schwachbefähigte Jugendliche, von Her- 
MASN GBAF-Zürich. (Schluß folgt.) 

2. Die Kinderheimarbeit in der aargauischen Tabakindustrie, von Dr. med. 

• ollingek. Besprechung einer Dissertation von Klara Wirth an der 

juristischen Fakultät in Zürich, die dieses Thema behandelt. Die Arbeit 

Zei lgte äußerst bedenkliche Zustände. Nicht weniger als 32«/o der schul- 

uu noch nicht schulpflichtigen Kinder wurden als in der Tabakindustrie 

vie sffl äßig tätig ermittelt; die Mehrzahl der Kinder (darunter drei- und 

self/f 1 ZU ■^ ause > ältere Schulkinder aber auch bereits in der Fabrik 

dies S ? ie ^ rbe * tsze i t belief sich auf 1—8 Stunden täglich. Die Beseitigung 

ersch 1 * US ^ nde ’ w °für ganz bestimmte Vorschläge gemacht werden, ist 

Irbe'^ 6 }! d . Urch die w i rtscba ftüche Bedeutung dieser Kinderarbeit für die 

^ ev °lkerung, die leider vielfach auf diesen Nebenverdienst an¬ 
gewiesen ist. 

Nr 6 *r S - Und ®®hehaltung in der Schulbank. Referat über die in 
von Kf ' ^ 6r für Schulgesundheitspflege“ erschienene Arbeit 

granim - < ^ eSeS rrbema - — Dine Beilage enthält Einladung, Pro- 

npaeii. , , eits ätze der XIV. Jahresversammlung der schweizerischen 

Seilschaft für Schulgesundheitspflege in Aarau im Mai 1913. 

Dr. Wim men au er. 

The Child. Band 3. August 1913. Nr. 11. 

B. W A sTERM AK K,llder der Natlon (Waisenkinder), von Rev. John Howard 
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2. Natürliche Ernährung der Säuglinge, von Lucy Nash. 

3. Diät für Kinder in Beziehung zur Verhütung der Zahnkaries, von 

Dr. James Wheatley. Tüchtiges Kauen und Zermalmen der Speisen ist 
Vorbedingung für eine günstige Entwicklung der zweiten Zähne. Gesunde 
Kinder sollen deshalb dieselbe Nahrung wie die Erwachsenen erhalten. Die 
Nahrung muß ein tüchtiges Zerkleinern erfordern. Die maßgebenden Medi¬ 
zinalbeamten sollen unter Mithilfe der Schulschwestem jede Gelegenheit 
wahrnehmen, um die Mütter über eine zweckmäßige, eine gute Zahnbildung 
fördernde Ernährung der Kinder aufzuklären und gegen traditionelle Miß¬ 
bräuche Front machen. 

4. Schulbücher uud Sehkraft, von G. F. Daniell, Sekretär eines von 
der britischen Vereinigung ernannten Komitees, das sich mit der Erforschung 
des Einflusses der Schulbücher auf die Sehkraft der Schüler befaßt. Er 
verlangt, daß die Schulärzte, statt den nicht normalsichtigen Schulkindern 
billige Brillen zu verschreiben, lieber der Ursache der meist erst während 
der Schulzeit entstandenen Augenschäden auf den Grund gehen. Die Be¬ 
leuchtung der Klassenräume, die Anordnung und Maß Verhältnisse der Schul¬ 
pulte, die Haltung der Schulkinder, die von ihnen erwartete Arbeitsleistung 
sind Faktoren von großer Bedeutung. Verfasser bespricht dann eingehend 
die Anforderungen für Größe und Klarheit der Typen, die berechtigterweise 
an ein Schulbuch gestellt werden dürfen. 

5. Betrachtungen über Einführung der Koedukation in Mittelschulen, von 
J. F. Btjbness. In Anbetracht der stetig wachsenden Beschäftigung weib¬ 
licher Arbeitskräfte in Industrie, Handel und Gewerbe, die die schul¬ 
entlassenen Mädchen Seite an Seite mit jungen Burschen stellt, hält Ver¬ 
fasser gemeinsamen Unterricht beider Geschlechter als Vorbereitung für das 
wirkliche Leben für höchst empfehlenswert. 

6. Pfadfinder und Abenteuerlust, von John Haegrave. Verf. hat eine 
Organisation für auf dem Lande verstreut lebende Pfadfinder geschaffen und 
die dabei gesammelten Erfahrungen in einer kleinen Schrift „Lonecraft“ 
niedergelegt. In der verständigen Befriedigung des jedem gesunden Bur¬ 
schen innewohnenden Hangs zu Abenteuern sieht Verfasser ein wirksames 
Erziehungsmittel zu kräftiger Männlichkeit. 

7. Ferien für sorge iür Proletarierkinder, von Sie John Kirk, der die Ent¬ 
wicklung und Tätigkeit dieses Gebietes schildert. El. Abramowski. 

Zeitsclir. für Kinderforschung. 18. Jalirg. Heft 6. März-Heft. 

1. Psychische Fehlleistungen, von R. EoENBEROER-München.] (Forts, folgt.) 

2. Die experimentelle Ermiidungsforscliung, von Marx LoBSiEN-Kiel. 
(Fortsetzung folgt.) 

3. Mitteilungen: 

1. Ein Schülerbericht aus Trüpebs Erziehungsheim, von Fb. 
RÖSSEL-Hamburg. (Schluß folgt.) 

2. Beitrag zur geistigen Entwicklung eines dreijährigen 
Knaben, von Lina TEENGEL-Hermsdorf. Beleuchtet ausführlich die heil¬ 
pädagogischen Erfolge bei einem schwachsinnigen Knaben, der in der Zeit 
vom dritten bis zum sechsten Lebensjahr durch unermüdliche Erziehungs¬ 
arbeit so weit gefördert wurde, daß seine Bildungsfähigkeit zu erwarten ist. 
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3. Bemerkungen zu den Besprechungen MAJORscher Schriften 
in dieser Zeitschrift. Bringt eine Entgegnung Majors auf die abfälligen 
Kritiken Rössels und Wilkers in der „Zeitschrift für Kinderforschung“ 
über dessen Buch „Unser Sorgenkind“. 

4. Aufruf betr. Sammlung von Fragebogen, Führungslisten, 

Individualitätsbogen u. dgl.,. die in Schulen verwandt werden. 
Der Aufruf, welcher von dem Institut für angewandte Psychologie und 
psychologische Sammelforschung unterzeichnet ist, bezweckt die Sammlung 
von Material für eine wissenschaftliche Untersuchung über die Beziehungen 
zwischen der neuen psychographischen Methode und der pädagogischen 
Praxis - Dr. Wimmenauer. 


Zeitschr. für pädag. Psychologie u. exp. Pädagog. 1913. Heft 11. 

1. Die jüngste Sendung im philosophischen Denken und die Pädagogik, 

von Dr. KREIBIG-Wien. Verfasser schildert die aprioristische Bewegung in 
der Philosophie und deutet an, wie aus der pädagogischen Praxis heraus 
auch ein Weg nach diesem Problem hinführt. 

2. Die Dreiwortmethode bei Intelligcnzpriifungen, von GinsE-Charlotten- 
burg Die Fortsetzung aus dem vorigen Heft gibt weitere Beschreibungen 
der Dreiwortmethode nebst kritischen Bemerkungen und einen kurzen 
Literaturnachweis. 

3. Die Verhandlungen des III. Kongresses für Jugendbilduug und Jngend- 
knnde, von ScrtEiBNEK-Leipzig. Verfasser berichtet über die Verhandlungen 
des Kongresses in einer Darstellung, die den Gedankengehalt der einzelnen 
Vorträge und Besprechungen in einer freien, inhaltlich gegebenen Gruppie¬ 
rung wiedergibt. 

4. Kleine Beiträge, Mitteilungen nnd Berichte. 

ö. Literaturbericht. Franz FRENZEL-Stolp i. Pom. 


The Pcdagogical, Seminary. Dezember 1912. 

Übei Beziehungen und Bedeutungen geistiger Trägheit handelt 
saac Emery Ash. Eingangs zitiert Verfasser Stanley Hall : „Der gefähr- 
/ S e aktiver Tugend ist nicht das Laster, sondern Trägheit und 

r roß 16 ^ eS ^ rllens ‘, Herbert Spencer: „Es scheint das Bestreben der 
de zu se i n > mit so wenig wie möglich Aufwendung von Nach- 

Men^ UrC ^ S -^ e ^ en zu kommen“, und Wundt: „Die Annahme, daß alle 
denke ^ ^ 6n ^ en ’ e * n allgemein verbreiteter Irrtum! In Wirklichkeit 
sich nu wen '® e Menschen selbständig. Die große Majorität macht 

anderer 1 "' ^ • ^ e ^ n ^ en oc l er häufiger noch die gedankenlosen Äußerungen 
des seih t- e '.^ en ‘ w * rt ^ dann berichtet über einen Versuch, den Grund 
des erihth nC ^ en Denkens festzustellen bei 418 Knaben und 432 Mädchen 
VV'ir ver ' Lebensjahr) der öffentlichen Schulen in Madison, Wis. 

das Re/r/ 6 ' 1 aU ^ Wiedergabe der umfangreichen Tests und registrieren 
legune U ' j ^ Abhängigkeit und Originalität in Beobachtung und Aus,- 
SituationT °^ e * £ti . v meßbar. 2. Initiative und Unabhängigkeit in einer 
ne nz des ip 85611 - sc ^ e ^ en auf ähnliche Züge in einer anderen. Diese Perma- 
Jps ist ausgeprägter bei Knaben als bei Mädchen. 3. Unabhängig- 
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keit im Denken ist durchweg verbunden mit Leichtigkeit in der Lösung der 
Aufgaben, die die Schule stellt, und hohem Rang in Schulleistungen. -- 
Über Leselust und Geschmack in der Auswahl der Lektüre hat 
Roxana E. Andebson mit 588 High-School-Schülern in Jowa City und 
Fort Dodge Untersuchungen angestellt. Die Resultate sind nach den vier 
Jahrgängen der High-School zusammengestellt (15., 16., 17., 18. Lebensjahr). 
Es lasen keine Bücher: 

1. 2. 3. 4. High-School-Jahr 

Knaben ... 13 10 27 4 °/ 0 

Mädchen . . 4 4 7 4 °/ 0 

Knaben ... 4 3 3 4 °/ 0 \ lasen auch keine „short stories“ 

Mädchen . . 5 3 3 4 °/ 0 / oder Artikel in Zeitschriften. 

Für den Geschmack Jung-Amerikas charakteristisch mögen die folgen¬ 
den Proben sein. Sie sind als ‘best liked’ von den Knaben und Mädchen 
bezeichnet. Die erste Zahl hinter dem Titel gibt die Zahl der Knaben, die 
zweite die Zahl der Mädchen an. Stevenson, Treasure Island 81—28, 
Scott, Ivanhoe 19— 27, Dickens, Copperfield 9 — 37, Elliot, Mill on the 
Floss 5—30, Kipling, Jungle Books 6—0, Coopeb, Last of the Mohicans 
8 —0, Spy 5— 9, Wallace, Ben Hur 5—0, Stowe, Uncle Tom’s Cabin 0—5. 
(Es sind nur Bücher hier genannt, deren Bekanntsein in Deutschland voraus¬ 
gesetzt werden darf.) — Über „Frühreife (precocious) Kinder“ macht 
Kathebine E. Dölbeab interessante Mitteilungen. — Leonaed Stoples 
gibt eine Kritik des Lateinunterrichts an High-Schools, die Bedeutung des 
Lateinischen betonend für Englischredende, deren Sprache zu s / 5 aus latei¬ 
nischen Elementen bestehe. — Das Versemachen in Schulen behandelt 
Haelan Websteb. Er behauptet, daß poetische Begabung, zwar unent¬ 
wickelt, meistens im Kinde vorhanden sei. Er will daher diese Veran¬ 
lagung im Kinde entwickeln, und zwar besonders damit das Vorurteil beseitigt 
werde, poetische Darstellung sei seiner Natur fremd, dann aber auch, um 
es zu freiem poetischen Schaffen anzuregen. Er meint dadurch die Begeiste- 
rung für das Studium poetischer Werke anzufeuern. Heranwachsenden 
Schülern will er auch die Elemente der Prosadie zu praktischer Anwendung 
übermitteln. — Als Ergänzung des schulärztlichen Dienstes hat man 
am City of New York College ein Follow-up-System eingeführt. Es 
besteht in einer energischen Fürsorge, daß der vom Schularzt gegebene Rat, 
besonders der, ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen, befolgt werde. 
Weigern sich Eltern und Schüler, Hilfe gegen das vom Schulärzte erkannte 
Übel zu suchen, so wird der Schüler vom Unterricht ausgeschlossen. 
In einer beigegebenen Statistik ist der Nachweis geführt, daß von dem er¬ 
wähnten energischen Hilfsmittel im Schuljahre 1911 nur bei 0,7%, im Schul- 
jahie 1912 bei 0,8% der Eltern hat Gebrauch gemacht werden müssen. — 
Bubnham und Fitzsimmans geben den Katalog der Schulhygieriischen 
Abteilung des Erziehungs-Museums der Olark University wieder. Er ist 
ungemein reichhaltig und zeigt, daß man mit wachsamen Augen die Fort¬ 
schritte auch der deutschen Schulhygiene verfolgt. Wir könnten manches 
davon lernen! Unter 59 angegebenen Bezugsquellen sind 11 deutsche, 
2 französische, je 1 englische, österreichische und schwedische! 

H. Th. Matth. Meyeb- Hamburg. 
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The School Review, the University of Chicago Press, Band 20. 

Novemberheft 1912. 

Über Schulreklame“ schreibt Neil E. Stevens etwa: Ein be¬ 
trächtlicher Teil der Eltern unserer Schüler hat nur geringe Bildung ge¬ 
nossen. Anstatt diesen Teil zu einer verständigen Würdigung der Auf¬ 
gaben der Schule zu erziehen, macht man seinem niedrigen Bildungs¬ 
standpunkt Konzessionen durch alle möglichen Veranstaltungen (high-school 
graduation, „commencement“, class-reception, school-plays etc). „Some- 
times it seems teachers consider these things more important than the work 
they are hired to do.“ Auch kostspielige Schulbibliotheken, deren Inhalt für 
den Durchschnitt der Schüler wertlos, rechnet Stevens zur Schulreklame. 
Er berichtet, daß ein Lateinprofessor ihm eine solche Bücherei mit ent¬ 
sprechender Handbewegung gezeigt habe als „great thing to show parents“. 
— Helen Saed Hughes hat 50 ‘Freshman girls’ eines College auf ihre 
Kenntnis in englischer Literatur geprüft, die sie von der high-school 
mitgebracht. Es wurden ihnen 22 Namen der bedeutendsten englischen 
Dichter gegeben. Aufgabe war: Nenne ein Werk von jedem; gib das Halb¬ 
jahrhundert an, in dem sie lebten. 50 konnten von Shakespeare und Milton 
Werke nennen, von Eliot 46, von Dickens 45, von Coleridge aber nur 22, 
von Byron 20, von Browning 7, von Rosetti 2. — Über das Zeitalter, in 
dem die Dichter gelebt, waren orientiert bei Eliot 13, bei Shakespeare 12, 
bei Tennyson 9, bei Chaucer 7, bei Pope 0. Von 24 der bedeutendsten 
Literaturwerke sollten dann die Autoren genannt werden. Resultat in Pro¬ 
zenten: Canterbury Tales 94, In memoriam (Tennyson) 84, Lear 88, 
Prisoner of Chillon 24, Pendennis (Thackeray) 20, Adonais (Shelley) 2! — 
W. W. Hobbs teilt die Resultate einer Enquete mit über die Ursachen 
des Sitzenbleibens. Sie erstreckte sich über fünf höhere und zehn 
1 olksschulen (grade schools) in Minneapolis. Von 16 202 Schülern der 
fünften bis achten Klasse der Grade-schools sind Januar 1912 sitzen ge¬ 
blieben 815=5%, von 5948 Schülern der Hig-schools 606 = 10,2%. Die ein¬ 
gehenden und interessanten Untersuchungen beziehen sich auf: Persönlich¬ 
keit des Schülers, häusliche Verhältnisse, Vergnügungen, Beschäftigungen, 
Versuche zur Abhilfe. Interessenten seien auf die Arbeit nachdrücklichst 
hingewiesen. — E. A. Millee stellte fest, wie weit man zurzeit an ameri- 
anischen Universitäten und Colleges mit der Vorbereitung der Studenten 
äuf den praktischen Lehrberuf gekommen. Alle Institute, an die An- 
ra gen ergangen, haben geantwortet: durchweg wendet man dem Gegen¬ 
stände gebührende Aufmerksamkeit zu. Dewey tritt dafür ein, daß die 
nterrichtspraxis den akademischen Fächern gleichgestellt werde und bei 
riifungen Berücksichtigung finde („should count for a College degree“). — 
andwick hat in einer High-School durch einen Schüler Untersuchungen 
U d ‘ e Wirkung des Tabakrauchens auf die Schülerleistungen an- 
S . en ^ assen . „Seine unheilvolle Wirkung offenbart sich in der Herab- 
omderung der geistigen, moralischen und körperlichen Spannkraft.“ — 
er „Home-Schools“, die bestimmt sind, Mädchen in allem für den 
ausstand Nötigen zu unterrichten, und zwar durch praktische Betätigung 
u emer dafür bestimmten Wohnung, berichtet Ada Wilson Teowbeidge, 
ome-school Providence, Rhode Island. H. Th. Matth. MEYEB-Hamburg. 
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Die Hilfsschule. Heft 10. Oktober 1913. 

1. Vorschlag zu einem christozentrlschen Religionslelirplan für die sechs- 
stufige Hilfsschule, von Kurt LEHM-Dresden. Dieser Vorschlag ist aus der 
zurzeit in Sachsen kräftig einsetzenden Bewegung zur Erarbeitung eines 
allgemeinen Lehrplans für die Hilfsschulen Sachsens entstanden. 

2. Schwierigkeiten bei Unterbringung schwachsinniger Kinder in Anstalteu, 
von Schuldirektor TAUBNEK-Freiburg i. S. Zeigt an einem Einzellfall der 
Erfahrung, wie durch mancherlei Manipulationen Anstaltserziehung ver¬ 
hindert worden ist, aber schließlich nach siebenjährigem Kampfe auf Grund 
von § 1666 doch ausgesprochen werden mußte. 

3. Bau und Errichtung von Hilfsschulen, von Stadtbaumeister Helmcke- 
Charlottenburg. Entsprechend der Eigenart der Hilfsschule muß auch den 
Hilfsschulbauter besonders Rechnung getragen werden. Zum Schluß wird 
bemerkt, daß das Ideal bereits Gestalt gewonnen hat im Neubau für Hilfs¬ 
schule III in Charlottenburg. 

4. Der erste heilpUdagogische Seminarkursus in Essen. S. d. Zeitschr, 

Bd. 26, 1913, S. 757 f. Georg Büttner- Worms. 

Körper und Geist. 22. Jahrgang, Nr. 10. 

1. Spielplätze und Volksgesnndheit. Vorträge, gehalten auf dem 14. Deut¬ 
schen Kongreß für Volks- und Jugendspiele in Stettin, am 28. Juni 1913. 
Vergleiche die ausführlichen Berichte in dieser Zeitschrift. 

I. Von Prof. Dr. F. A. ScHMiDT-Bonn. 

H. Von Stadtschulrat Dr. SiCKiNGER-Mannheim. 

EU. Von Oberbürgermeister DoHlNiCUS-Schöneberg. 

2. Vorlage zur Sitzung des BUrgerausschusses in Mannheim ani27.Mall913. 
Auffüllung des linksseitigen Neckarvorlandes. Betrifft die Landgewinnung 
für Spielplätze. 

3. Die Bewegungsspiele auf dem 12. Deutschen Turnfest in Leipzig, von 
Dr. A. PAUL-Altona. 

4. Jahresversammlung des WUrttembergischen Turnlehrervereins, von 

Turnlehrer LÄMMLE-Göppingen. Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 

Monatsschrift für das Tnrnwesen. 32. Jahrgang. Heft 10. 

1. G. H. Weber, von Dr. Hans Haggenmüller. 

2. Anlage und Ausgestaltung von Volksparks, Spielplätzen und Jugend¬ 
heimen, von Albert Stebert. S. behandelt die Frage der Volksparks, Spiel¬ 
plätze und Jugendheime für Groß-Berlin. Im Innern der Stadt ist ein System 
von kleineren und mittleren Spielplätzen zu schaffen, im Äußern ein System 
von großen Spielplätzen in Verbindung mit Parkanlagen. Die Spielplätze 
der Innenstadt und der Vororte mit geschlossener Häuserreihe müßten der¬ 
artig liegen, daß die Jugend einen derartigen Platz in 10—15 Minuten er¬ 
reichen könnte. Es handelt sich dabei nicht um Kleinkinderspielplätze, auch 
nicht um Gärten oder Rasenanlagen, sondern um Plätze für den Spielbetrieb 
der Kinder, halberwachsenen Jugend und der Erwachsenen. An Aus¬ 
stattung wäre nötig eine überdachte Kleiderablage mit Haken und Bänken, 
einfache Waschvorrichtung, einige Turn- und Spielgeräte, Lauf- und Spring¬ 
garten und ausreichender Platz für einige Spiele. Für Anlage solcher 
kleinerer Plätze bietet sich auch in Berlin noch Gelegenheit auf dem Gelände 
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ehemaliger Friedhöfe, Kasernenhöfe, Baustellen, Lagerstellen, Gärten. Zur 
Erreichung derartiger Spielplatzanlagen bedarf es vor allem Aufklärung der 
Öffentlichkeit und Verwaltungsorgane über die Notwendigkeit. Nötig ist 
ferner praktische Vorarbeit durch Unterbreitung ausgearbeiteter zweck¬ 
mäßiger Pläne und Vorlagen bei den maßgebenden Behörden. 

3. Über die Entstehung und Grundgesetze gemeinsamer Bewegungsformen 
oder das Gesetz freier Entstehung von Turnen, Beigen und Tanz, von Eduard 
REiMPELL-Berlin-Lichterfelde. (Fortsetzung.) Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 

The Training School, Bd. 10, Nr. 1 und 2. 

X. 1. Amos W. Petees, Schwachsinn als konstitutionelle Ano¬ 
malie. „Schwachsinn ist nicht etwa eine isolierte psychologische oder gar 
Gehirn-Erscheinung, sondern vielmehr eine konstitutionelle, allgemeine, weit¬ 
weitreichende Anomalie des Hirns und Körpers.“ — In der „Geschichte der 
Elisa“ wird der unheilvolle Einfluß geschildert, den die Hinzuziehung von 
Phrenologen bei der Erziehung anormaler Kinder ausüben kann. Bei uns 
liegt eine derartige Gefahr kaum vor. — In Binet-T ests und der un¬ 
erfahrene Lehrer kommt Goddaed zu dem Schluß: „Man kann nicht 
nachdrücklich genug erklären, daß für genaue und zuverlässige Resultate man 
nicht sorgfältig genug vorbereitet sein kann. Andererseits kann für rohe 
Schatzungen, die nichtsdestoweniger von großem Interesse sind, jede Person 
mit reifem Urteil die Tests anwenden und Resultate von unmittelbarem 
Nutzen und "Wert gewinnen.“ 

X. 2. Kelley berichtet über erfolgreiche Versuche und von ihm an¬ 
gewandte Methoden, Schwachbegabte Kinder im Spiel von Orchesterinstru¬ 
menten zu unterrichten. — Amos W. Petrus berichtet sodann über Fortschritte 
m biochemischen Untersuchungen, besonders über Urinanalysen mongoloider 
Individuen. — Goddaed stellt sodann eine Standard Method auf für die 
Anwendung der BiNET-Tests. Nach ihr ist die von Binet meistens schon 
angegebene Lösungszeit als allgemeine Norm zu beobachten, geringe Zu¬ 
gaben müssen aber dem Urteil des Prüfenden gestattet werden. Aufmerk¬ 
samkeit ist zu richten auf einen oft vorkommenden Automatismus der Ant- 
^oiten, d. h. eine durch Zufall richtige Antwort wird automatisch wieder- 
olt. Der Tisch ist aus Holz, der Stuhl ist aus Holz, das Pferd ist aus Holz, 
, e ^ ama ist aus Holz. Die beiden ersten Antworten, äußerlich korrekt, 
sind in diesem Falle wertlos. Die Prüfung eines Kindes mit BiNET-Tests 
s° te nie über 20 Minuten hinaus ausgedehnt werden, sie muß sich als ein 
l'ie darstellen mit so wenig äußeren Apparat wie möglich. Hauptregel: 
schl' 3 ' " encoura £ e ’ ^ut never help t Es folgen dann ausführlichere Rat- 
iäh S ° e i ^ nwen( * un £ d er Tests bei drei-, vier-, fünf- bis zwölC- 

l^ngen Kindern. — Paula v. Hoffmann gibt eine Übersicht über Be- 
ru n.,en in Eugenics (Rassenbiologie) in den Vereinigten Staaten. 

_ _H. Th. Matth. Meyee- Hamburg. 

Bücherbesprechungen. 

üottkxz, Taschenkalender für Ärzte für 1914, von Dr, F. Rosen- 
ekg-B erlin, Verl. f. Fachliteratur Wien-Berlin-London. 

prakt' U r PP Un( * ^ ar geschriebenen Artikeln werden die für den 

Eschen Arzt wichtigsten Abschnitte unserer Wissenschaft nach 
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dem neuesten Stande geboten. Sie bilden eine willkommene Er¬ 
gänzung zu dem in vier Vierteljahreshefte geteilten Tagesnotiz¬ 
kalender. Dr. Stephani. 

Turnen und Spiel in der preußischen Volksschule (unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung einfacher und ländlicher Ver¬ 
hältnisse), von Ernst Stromeyer. 3. Auflage. Verlag Teubner. 

Verfasser hat besonders ländliche Schulen im Auge, zieht jedoch 
ein umfangreicheres Material an Turn- und Spielgeräten heran. Eine 
große Anzalil von Bildern unterstützen anschaulich seine Ausfüh¬ 
rungen, die von warmer Liebe zur Sache und reicher Erfahrung 
zeugen und in umsichtiger Weise alles, was das Augenmerk auf die 
Bedeutung des Turnens für das Volksleben und jeden einzelnen 
richten kann, betonen. Martin -Neckargemünd. 

Turnbiichleln für Volksschulen ohne Turnsaal, von Alfred Maul. 
6. Auflage, vermehrt und verbessert durch A. Leonhardt, Ober¬ 
turnlehrer an der Großh. Turnlehrerbildungsanstalt. G. Braunsche 
Hofbuchdruckerei und Verlag. Preis kart. 2 M. 

Die sechste Neubearbeitung des bewährten Turnbüchleins bietet 
in seiner jetzigen Ausgestaltung ein sehr wertvolles Hilfsmittel für 
den Turnunterricht ohne Turnsaal und bei beschränkter Geräte¬ 
anzahl, zumal für den Anfänger. Mit Rücksicht auf die einfachsten 
Verhältnisse sind als Geräte nur Barren und Reck angenommen, und 
daneben wird eine reiche Anzahl von Ordnungs- und Freiübungen, 
Stab- und Schwingseilübungen in überreichlicher Anordnung geboten. 
Die Turnspiele sind gesondert als Anhang dem Büchlein angefügt und 
bilden eine äußerst vielseitige Sammlung. Sorgsam ist jede Kleinig¬ 
keit bedacht, die sich in langer Erfahrung als praktisch und not¬ 
wendig erwiesen. Martin -Neckargemünd. 


Zur Besprechung eingelaufene Schriften. 

Gbiebsch, Max, Seminardirektor Milwaukee, Wis., Monatshefte für deutsche 
Sprache und Pädagogik, herausgegeben vom Nationalen Deutschamerika¬ 
nischen Lehrerseminar zu |Milwaukee, Wis. Verl. National German-Ameri- 
can Teachers Seminary Milwaukee, Wis. 

Ranke, Dr. K. E., Schularzt, und Silberhorn, Direktor Chr. C., München, 
Tägliche Schulfreiübungen, im Aufträge der Vereinigung der Münchener 

Schulärzte herausgegeben, Verl, der Ärztl. Rundschau, Otto Gmelin, Mün¬ 
chen 1914. 

Schreff, Kgl. Schulrat und Steinhaus, Dr., Stadt- und Hilfsschularzt, Das 
schwachsinnige Kind in der normalen Volksschule. Im Aufträge der 
Kgl. Regierung, Abt. für Kirchen- und Schulwesen zu Arnsberg verfaßt. 
Verl. J. Stahl, Arnsberg 1913. Preis M. 1.—. 

Annual Report for 1912 of the Chief Medical Officer of the Board of Edu- 
cation. Druck Wyman and Sons, London, Ltd. 29. 
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1914 Mitteilungen 

des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 


XIT. Jahresversammlung des Deutschen Yereins für 
Schulgesundheitspflege am 2.-5. Juni 1914 in Stuttgart. 

Das genauere wissenschaftliche Programm des Hauptvereins ist 
vorläufig festgesetzt wie folgt: 

Dienstag, den 2. Juni, abends 8 Uhr: Öffentlicher Vortrag des Herrn 
Geheimen Medizinalrats Professor Dr. ZiEHEN-Wiesbaden über 
„Heilerziehung psychopathischer Kinder“. 

Mittwoch, den 3. Juni, morgens 9 Uhr: 1. „Die neue Schulorganisation 
in Württemberg.“ Berichterstatter: Obermedizinalrat Dr. von 
ScHEUBLEN-Stuttgart. 2. „Welche Anforderungen sind von medi¬ 
zinischer Seite an die Grundrißgestaltung in Schule in Stadt und 
Land zu stellen und inwieweit bedürfen die gesetzlichen Bestim¬ 
mungen einer Änderung.“ Medizinischer Berichterstatter: Prof. 
Dr. SELTER-Bonn. Technischer Berichterstatter: Stadtbauinspektor 
ÜHLiG-Dortmund. — Nachmittags Besichtigungen. 

Donnerstag, den 4. Juni, morgens 8i/ 2 Uhr: Geschäftssitzung. 
101/2 Uhr: 3. „Soll der Anfangsunterricht mit Antiqua oder Fraktur 
beginnen. Pädagogischer Berichterstatter: Rektor Otto Schmidt- 
Berlin. Medizinischer Berichterstatter: Privatdozent Dr. Cords- 
nn. 4. „Die gesundheitliche und pädagogische Bedeutung der 
ochulstrafen.“ Pädagogischer Berichterstatter: Schulrat Dr. Mo- 
SApp-Stuttgart. Medizinischer Berichterstatter: Dr. MosES-Mann- 
eim. Nachmittags Besichtigungen. 

g, den 5. Juni: Sechste Versammlung der Schulärzte Deutsch- 
an s. 1. „Der Schularzt in der Fortbildugsschule.“ Bericht- 
rs atter: Dr. GETTKANT-Schöneberg und San.-Rat Dr. Gottstein. 
, ar . ^©nburg. 2. „Der Schularzt an höheren Knaben- und Mädchen- 
en.“ Berichterstatter: Hof rat Dr. DöRNBERGER-München und 
au Dr. Helene Friederike STELZNER-Charlotbenburg. 
eitere Mitteilungen werden in der Aprilnummer erscheinen. 


an 7 4® sstellu ng für Gesundheitspflege, Stuttgart 1914. In der 

WüruJL Ön l 6iten überaus reichen Haupt- und Residenzstadt 
Oktohpr er ^ S A ’ findet im nächsten Jahre von Mai bis 

ist ein . usstellun ? für Gesundheitspflege statt. Die Ausstellung 
wird in ^ emeinn ütziges Unternehmen der Stadt Stuttgart, und sie 
stellunesp- ^ 4SSe ^ scba f^tlicher Weise durchgeführt. Das Aus- 

vom HtuVul ^*1 e , 4m Herzen der Stadt und ist nur drei Minuten 
sehen herv & cn *'f ern t- Durch diese zentrale Lage mitten zwi- 

dem Aus-sf ° na £ en ü en staatlichen und städtischen Gebäuden sind 
sc britten w l \ n ^ s ^ e | an ü e scharfe Grenzen gezogen, die nicht über- 
stellune in ^ ■ 611 ^ önnen ; Durch das rege Interesse, das der Aus- 
wissenschaftliehen und industriellen Kreisen schon jetzt 
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entgegengebracht wird, ist man schon an der äußersten Grenze an¬ 
gelangt. Durch die Raumfestlegung von vornherein wird bedingt, 
daß die Industrie nur in beschränktem Maße zugelassen werden kann, 
und nur solche Unternehmen ausgewählt werden können, die Gegen¬ 
stände zur Ausstellung bringen, die vorbildlich die wissenschaftliche 
Hygiene in praktischer Anwendung zeigen. Diese Stuttgarter Aus¬ 
stellung für Gesundheitspflege hat dadurch den seltenen Vorzug für 
sich, daß die Hauptsache der Ausstellung, die Schau der wissen¬ 
schaftlichen Gesundheitspflege, vollkommen im Vordergrund steht 
und nicht durch die verschiedenartigsten Industrien erdrückt werden 
kann, wie das bei den meisten Ausstellungen leider immer wieder 
der Fall ist. Die Bearbeitung und Leitung der Ausstellung ist Dr. med. 
J. Ingelfinger, dem ehemaligen Leiter der populären Abteilung „Der 
Mensch“ - der Dresdener Hygiene-Ausstellung, schon seit längerer Zeit 
übertragen worden. Die Stuttgarter Ausstellung wird aber keine 
Neuauflage des Dresdener „Menschen“ sein, sondern sie wird auf 
anderer Grundlage ein einheitliches, großzügiges Bild des heutigen 
Standes der Hygiene geben, und sie wird in weitgehendstem Maße 
erfüllen, was man mit ihrer Gründung bezweckt hat: in anschau¬ 
licher, leicht faßlicher Weise dem Volke die Gesundheitspflege zum 
Wohle der Allgemeinheit zu lehren. 


Scliulhygienische Kurse in Hannover. 

Vor nicht langer Zeit konnte ein Abgeordneter im preußischen 
Landtage feststellen, daß in der preußischen Lehrerschaft eine ge¬ 
wisse Kursusmüdigkeit herrsche. Der Mann hatte nur allzu recht. 
Wenn sich daher zu einem Kursus, der nur 20 Teilnehmer umfassen 
soll, gleich auf die erste Bekanntmachung hin mehr als 300 Lehrer 
melden, wenn diese Kurse wiederholt werden müssen und dann noch 
Unzufriedenheit bei denen herrscht, die nicht zugelassen werden 
konnten, so muß das viel mißbrauchte Wort von dem tiefgefühlten 
Bedürfnis hier wirklich einmal zutreffen. Das gilt in der Tat für 
io schulhygienischen Kurse, die der Verein für Schulgesundheits- 
p lege zu Hannover auf Anregung seines rührigen ersten Vorsitzen* 
cn, es Herrn Stadtschulrats Dr. Wehrhahn, mit Unterstützung 
an erer Veieine und finanzieller Hilfe des Magistrats eingerichtet 
hat. in steter Beziehung zur Schulhygiene wurden folgende Themen 
behandelt: 1. Bau und Tätigkeit des menschlichen Körpers, 2. Bak¬ 
terienkunde, 3. Seuchenbekämpfung. Die Leitung des Kursus lag in 
, Landen des Lehrers SEEBAun-Hannover, die anderen Vortragen- 
den waren Oberstabsarzt Dr. Hetzsch, Zahnarzt Dr. Kühns, Kreis- 
arzt Dr. Dohrn und Generaloberarzt Dr. Schilling. Morgens fanden 

un Experimentalvorträge im Schulmuseum zu Hannover 
statt nachmittags hielt Herr Oberstabsarzt Dr. Hetzsch im bak- 
eriologischen Institut des Garnisonlazaretts Vorträge mit mikro- 
, en tbungen über die pathogenen Bakterien. Überhaupt 
ui e ie moderne Bakterienkunde ganz besonders eingehend be- 
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handelt. Auf diese Weise war es möglich, nicht nur die Lehrer in 
die Forschungsmethoden und die Denkweise der wissenschaftlichen 
Medizin einzuführen, sondern sie auch zu befähigen, wissenschaftliche 
Medizin und Volksmedizin, Arzt und Kurpfuscher gegenüberzustellen. 
In der sogenannten Volksmedizin liegen ja noch Reste aus den 
ältesten Zeiten des Mittelalters. Zwar versteckt sich der aber¬ 
gläubische Wahn oder ist wirklich geschwunden, aber durchaus 
nicht immer, zwar weiß die Mutter, die ihrem erkälteten Kinde einen 
getragenen Wollstrumpf um den Hals bindet, nichts mehr von dem 
System der Lebenskraft, wonach die Ausdünstungen gesunder Körper 
und gesunder Glieder heilkräftig, die kranker Menschen und kranker 
Glieder dagegen schädlich sein sollen, aber der Brauch ist ge¬ 
blieben: man bindet nach wie vor einen getragenen, das ist mit dem 
Schweiße des gesunden Fußes getränkten Wollstrumpf um den kranken 
Hals. An die alte Dreckapotheke erinnern noch eine ganze Reihe 
unappetitlicher „Heilmittel“, während die so viel verbreitete und be¬ 
sonders von den Naturheilkundigen begünstigte Anschauung, Krank¬ 
heit sei immer etwas, das aus dem Körper herausgetrieben werden 
müsse, fast wie eine moderne Umbildung des alten Dämonenglaubens, 
des Glaubens an die Besessenheit der Kranken anmutet. Der Lehrer, 
der mitten im Volke steht und sich aus unterrichtlichen und erzieh¬ 
lichen Gründen vielfach mit Heimatkunde und Volkskunde beschäf¬ 
tigen muß, hat da Gelegenheit die merkwürdigsten Entdeckungen zu 
machen. Es ist ja nicht so, daß der medizinische Aberglaube und 
das Kurpfuschertum Dinge wären, über die man leicht hinweggehen 
könnte, vielmehr fügen sie der Volksgesundheit und dem Volks¬ 
vermögen unermeßlichen Schaden zu. Schreitet die Gesetzgebung 
nicht ein durch Aufhebung der „Kurierfreiheit“, kann überhaupt 
nicht alles auf gesetzlichem Wege erreicht werden, weil es sich zu¬ 
gleich um eine Bildungsfrage handelt, so muß die Schule helfen, 
' or a ^ em die Volksschule, die doch auf einen ganz erheblichen Teil 
des späteren Kundenkreises der Kurpfuscher einwirken kann. Es 
•st nun außerordentlich schwer, ein neues Fach, einen neuen Lehr¬ 
stoff in den Lehrplan der Volksschule einzufügen. Darum bedeuten 
ie von dem Verein für Schulgesundheitspflege zu Hannover ein¬ 
gerichteten Kurse für Lehrer einen überaus glücklichen Ausweg, 
ie Lehrerschaft erhält hier hundertfache Anregungen, die sie im 
eligionsunterricht, in Geschichte, Geographie, Naturgeschichte, in 
er Jugendpflege und bei vielen anderen Gelegenheiten nutzbringend 
weitergeben kann. Dann handelt es sich auch noch oft um Dinge der 
rziehung, die der Lehrer in der Schule durch tägliche Gewöhnung 
irekt zu einem Volksbrauch machen kann. Es war auch nicht nur 
ei interessante Stoff, der die Lehrerschaft so zahlreich zu diesen 
^ iirsen hinzog, es war vielmehr die Empfindung, daß es sich hier um 
ime Sache handele, in der sich ein jeder Lehrer im Interesse der ihm 
^vertrauten Schuljugend unbedingt weiter bilden müsse. So herrscht 
ku 's ^ annover die Hoffnung und der Wunsch, die Gelegenheits- 
rse des Jahres 1913 im Jahre 1914 als ständige Einrichtung wieder- 
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Zusehen. Diese Hoffnung wird auch von den Lehrern der Provinz 
Hannover geteilt. 


Spinale Kinderlähmung. 

Der Verein für Schulgesundheitspflege in der Stadt Hannover 
veranstaltete einen Vortragsabend, in dem Oberstabsarzt Dr. Hetsch 
über das Thema „Was wissen wir über den Erreger der epidemischen 
Kinderlähmung?“ sprach. Der Vortragende berichtete nach dem 
„Hannov. Kurier“ über den Stand der bakteriologischen Erforschung 
dieser Krankheit, die erst in den letzten Jahren Gegenstand der 
Forschung geworden ist. Die Krankheit ist früher schon beobachtet 
worden; man hat aber nicht an Übertragbarkeit gedacht, sondern sie 
mit anderen Krankheiten des Rückenmarks und des Gehirns zu¬ 
sammengeworfen. Für ihr epidemisches Auftreten, das seit dem An¬ 
fang dieses Jahrhunderts zuerst in Schweden-Norwegen und Amerika 
beobachtet wurde, fehlt eine richtige Erklärung. Man kann nur ver¬ 
muten, daß eine Virulenzänderung eingetreten, das Krankheitsgift 
kräftiger geworden ist. Redner berichtet dann über die bakterio¬ 
logischen Untersuchungen. Man hat erst alle möglichen Mikroorganis¬ 
men als Krankheitserreger der Kinderlähmung angesprochen, aber 
diese Ergebnisse haben vor der Kritik nicht standgehalten. Erst 
Lahnstein und Poppek, die seit 1908 infolge der Wiener Epidemie 
sich mit der Kinderlähmung beschäftigen, haben durch Übertragung 
der Krankheit auf Affen Fortschritte in der Erforschung gemacht. 
Der Krankheitserreger der Kinderlähmung ähnelt dem der Tollwut, 
nur wenige Tiere sind für ihn empfänglich. Der Vortragende schildert 
dann die Eigenschaften des Krankheitsgiftes, das durch Erhitzung 
zerstört wird, Abkühlung dagegen sehr gut vertragen kann und sehr 
haltbar, auch gegen Desinfektion sehr widerstandsfähig ist. Die 
Übertragung geschieht durch die Schleimhäute des Rachens, der Nase 
usw., dagegen niemals durch „Verbitterung“, d. h. mit dem Genuß 
infizierter Speisen. Auch hält sich das Krankheitsgift nicht dauernd 
im Blute auf, wogegen es im Rückenmark bereits konstatiert wurde, 
ehe die typischen Krankheitserscheinungen auftraten. Eine Über¬ 
tragung der Krankheit von Person zu Person ist nicht von der Hand 
zu weisen, doch kann man annehmen, daß viele Personen durch eine 
frühere Teilerkrankung, Schnupfen, Mandelentzündung und ähnliches, 
seuchenfrei geworden sind. Die Aussichten, zu einer Schutzimpfung 
wie bei der Tollwut zu gelangen, sind sehr minimal, auch die Serum¬ 
behandlung ist noch nicht spruchreif. Man hat heute noch nicht das 
Recht zu sagen, daß man den Erreger der Kinderlähmung kenne. 
Wohl hat man Art, Stellung und Stärke des Feindes erforscht, aber 
man kann gegen ihn noch nicht wie gegen die Pocken, die Cholera 
usw. Vorgehen. Eingehende Nachprüfungen werden uns aber auch 
zur Kenntnis von Mitteln und Wegen bringen, durch die auch diese 
unheimliche Krankheit bekämpft werden kann. 

G. GonDE-Potsdani. 
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1914 12. Jahrgang Nr. 2 


Originalabhandlungen. 

Ärztliches zur Zwangs- (Fürsorge-) Erziehung der 
verwahrlosten und kriminellen Jugend. 

Von 

Dr. Julius MosES-Mannheim. 

Der Titel, unter dem dieser Aufsatz angekündigt wird, 
könnte leicht zur Erwartung, oder Befürchtung Anlaß geben, 
als ob hier der Versuch gemacht werden sollte, das schwie¬ 
rige Problem der Zwangserziehung einseitig unter einen 
medizinischen Gesichtswinkel zu rücken. Vor einer der¬ 
artigen Vermessenheit schützt mich die eigene langjährige Er¬ 
fahrung in der Praxis des Zwangserziehungswesens, die mich 
gelehrt hat, das Zusammenarbeiten der verschiedensten Berufs- 
stände, wie sie im hiesigen Jugendamt und Jugendfürsorge- 
ausschuß vertreten sind, hoch einzuschätzen. Seither läßt 
sich in dem Zwangserziehungswesen eher ein Zuwenig als ein 
Zuviel an ärztlichem Einfluß nachweisen. Die ganze Ge¬ 
setzgebung in den deutschen Bundesstaaten hatte den Arzt 
vollständig vergessen. In dem Verfahren zur Einleitung der 
Zwangserziehung bei einem Minderjährigen sind die recht¬ 
lichen, sozialen, familiären, pädagogischen Interessen schon 
durch den zu vernehmenden Personenkreis genügend gewahrt, 
von den gesundheitlichen Interessen ist nicht die Rede. Die 
Entwicklung des Zwangserziehungswesens hat im Verlaufe der 
Jahre dazu gedrängt, das von dem Gesetzgeber Versäumte in 
der praktischen Durchführung der Ersatzerziehung nachzu¬ 
holen. Ich will auf die einzelnen Phasen dieser Entwicklung 
m cht näher eingehen 1 ). Vor allem haben die pädagogischen 
nnd disziplinären Mißerfolge der Zwangserziehung, über die 
besonders Anstaltsleiter und -lehrer Klage führten, und die in 
der breiten Öffentlichkeit sehr unangenehm empfunden wurden, 
zu der Forderung nach einer Verstärkung der ärztlichen Mit- 

) Siehe darüber: Moses, Die Stellung und Tätigkeit des Arztes in 
e ni Fürsorgeerziehungs- und Jugendgerichtswesen. Med. Reform. 1910. 
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arbeit in der Fürsorgeerziehung geführt. Die psychiatrische 
Durchuntersuchung der Zöglinge der preußischen Fürsorge¬ 
erziehungsanstalten ist das bedeutsamste Ergebnis der ärzt¬ 
lichen Betätigung auf diesem Gebiete. Bei uns in Baden hat 
GRUHLE-Heidelberg mit der ärztlichen Bearbeitung des in der 
Flehinger Anstalt untergebrachten Menschenmaterials eine her¬ 
vorragende Leistung geliefert. Ein noch unerfülltes Postulat 
ist die ärztliche Untersuchung aller Minderjährigen, bei denen 
Antrag auf Zwangserziehung gestellt ist, vor der Durchführung 
der letzteren. In Mannheim ist wenigstens für die schulpflich¬ 
tigen Kinder diese Forderung in der Form erfüllt, daß die 
Schulärzte ihre gutachtliche Äußerung abgeben. Auf dem 
Umweg über die Jugendfürsorgdausschüsse und die Jugend¬ 
gerichtshilfen gelangt heute vielerorts ein ansehnlicher Pro¬ 
zentsatz der Zwangserziehungskandidaten in ärztliche Unter¬ 
suchung vor der Überweisung. Man darf jetzt schon bei aller 
Mangelhaftigkeit und Ungeordnetheit der bestehenden Einrich¬ 
tungen, soweit sie die ärztliche Mithilfe in dem Fürsorge¬ 
erziehungswesen betreffen, aussprechen, daß sich die ärztliche 
Untersuchung für viele der verwahrlosten und straffälligen 
Jugendlichen als eine Wohltat erwiesen hat. 

Der wertvollste Dienst, den der Mediziner dem Fürsorge¬ 
erziehungswesen leisten kann, besteht in der Aufdeckung der 
gesamten körperlichen und geistigen Beschaffenheit aller Zög¬ 
linge. Auch dort, wo diese Untersuchungen nichts Norm¬ 
widriges zutage fördern, bildet die Kenntnis des gesundheit¬ 
lichen Zustandes eines Zöglings eine unentbehrliche Ergänzung 
der über jeden Zögling erhobenen Aufnahmen und Feststel¬ 
lungen. Wo aber krankhafte Elemente in der seelischen Struk¬ 
tur der Jugendlichen gefunden werden, ergeben sich für die 
erzieherische und soziale Versorgung die bedeutsamsten 
Fingerzeige. Es leuchtet von vornherein ein, daß beispielsweise 
intellektuell geschädigte Individuen anders behandelt sein 
w °^ en > a ^ s geistig - vollwertige, moralisch krankhafte anders 
als milieuverwahrloste Jugendliche. Jeder Jugendliche, der 
in Zwangserziehung kommt oder kommen soll, muß in der 
Ganzheit seines Wesens erkannt und genommen werden. Die 
ärztliche Begutachtung dieser Jugendlichen wandelt andere 
Wege und steuert anderen Zielen zu als die Begutachtung er¬ 
wachsener Rechtsbrecher. Die Frage nach § 51 (Zurechnungs- 
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fähigkeit) wird selten gestellt, und selbst die nach den Vor¬ 
aussetzungen des bekannten § 56 tritt zurück gegenüber den 
Fragen, die sich mit der Art der künftigen Versorgung des 
Jugendlichen beschäftigen. Das auf Grund der klinischen 
Untersuchungsmethoden sich aufbauende ärztliche Urteil und 
Gutachten hat stets auch die sozialen Verhältnisse im Auge zu 
behalten. Zur Hebung des geringen Ansehens und schwachen 
Vertrauens, das die Zwangserziehung genießt, kann es nur 
beitragen, wenn Gesundes von Krankem geschieden und die 
Einsicht in die durch Krankhaftigkeit der Erziehbarkeit ge¬ 
zogenen Grenzen gefördert wird. Die Respektierung dieser 
Grenzen schützt am ehesten vor Mißgriffen, an denen die Ge¬ 
schichte der Fürsorgeerziehung nicht arm ist. 

Die pathologische Natur vieler Fälle von Schwer- oder 
l’nerziehbarkeit kann bedingt sein durch Ausfälle und Ver¬ 
änderungen auf intellektuellem Gebiete oder im Gefühls- und 
Affektleben oder in beiden. Im allgemeinen sind die Ab¬ 
artungen der Intelligenz als Ursache der Schwererziehbarkeit 
besser gekannt und gewürdigt als Krankhaftigkeit der Gefühle 
und Affekte.- Hier legt man eher den Maßstab der üblichen 
Moral an, als daß man sich von dem Bestehen pathologischer 
Hindernisse für die Charakterbildung überzeugen läßt. Sehr 
richtig sagt Gaupp: „Wer sagen wollte, jeder Mensch könne 
durch Fleiß und guten Unterricht ein Mozart oder Böcklin 
werden, der würde ausgelacht, wer aber bestreitet, daß jeder 
Mensch durch Erziehung, Unterricht und Selbstzucht ein sitt¬ 
licher Charakter werden könne, der setzt sich eifriger Bekämp¬ 
fung oder gar persönlicher Verunglimpfung aus.“ 

Seitdem das Zwangserziehungswesen wenigstens mit einem 
Tropfen medizinischen Öls gesalbt ist, gerät der Glaube an die 
unbedingte Erziehbarkeit in sittlicher Hinsicht doch ins 
Wanken. Die ärztliche Wissenschaft muß Sturm laufen gegen 
jegliches Vorurteil in der Theorie und Praxis der Zwangs¬ 
erziehung, und vor allem jene Ansicht bekämpfen, als ob man 
auch die Krankhaftigkeit des Trieb- und Gefühlslebens ein¬ 
zwängen könne in das geaichte Maß der Normal- und Alltags- 
ps v \chologie. Die Normalwidrigkeiten sind klinische Erschei¬ 
nungen und nur pathologisch deut- und erklärbar. Am 
schwierigsten wird es gelingen, den Laien von einer krank- 
aften Abartung zu überzeugen, wo — und das ist in nicht 
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wenigen Fällen — kriminelle Handlungen als alleinige Sym¬ 
ptome einer normwidrigen psychologischen Beschaffenheit auf- 
treten. 

Der Anerkennung einer psychischen Krankhaftigkeit steht 
besonders entgegen der Glaube an die Allmacht des Milieus. 
Die Zwangserziehung empfängt ihre Schutzbefohlenen fast 
immer aus einer ungünstigen häuslichen Umgebung. Nichts 
liegt näher, als diesen Außenumständen die alleinige Schuld 
an der asozialen und antisozialen Entwicklung der Jugend¬ 
lichen beizumessen. Sicher findet sich unter den verwahrlosten 
und kriminellen Minderjährigen eine große Gruppe, die als 
rein milieuverwahrlost gelten kann. Das sind gerade die 
jugendlichen Individuen, bei denen die Ersatzerziehung außer¬ 
halb der bisherigen Umgebung die schönsten Erfolge erzielen 
kann; wenn diese Kinder von der Sonne einer liebevollen 
Umgebung, die eine beharrliche, zielbewußte Erziehung auszu¬ 
üben vermag, beschienen werden, schmilzt die Kruste, die sich 
in dem Sumpfe des früheren Milieus um einen guten Wesens¬ 
kern gelagert hatte. Und diese Reinigung vollzieht sich um su 
sicherer, je früher die neue Behandlung einsetzt und je länger 
sie fortgesetzt wird. Während und nach der Pubertät gestalten 
sich die Aussichten schlechter, sind aber auch dann noch 
besser, als man gemeinhin glaubt. Indes kann zur Vorsicht in 
der Stellung der Diagnose „Milieuverwahrlosung“ nicht drin¬ 
gend genug geraten werden. Sonst erlebt man in bezug auf 
die Prognose unliebsame Enttäuschungen. Die oft vorhandene 
Ungunst der häuslichen Verhältnisse ist meistens nur die eine, 
nach außen sichtbare und auffällige Seite der Verwahrlosung, 
schwerer wiegt in der Einschätzung der Aussichten der Fälle 
die Tatsache, daß die gleichen Ursachen, die uns als verwahr¬ 
losende Momente entgegentreten, die Konstitution des Zög¬ 
lings durch die Belastung mit normwidrigen Anlagen ge¬ 
schädigt haben. Alkoholismus, Nerven- und Geistesstörungen, 
Syphilis und Tuberkulose, kriminelle Entartung und Verlieder- 
lichung der Erzeuger bedingen nicht nur die schlimmsten 
Milieuverhältnisse, sondern sie haben vielfach schon vor der 
Geburt die Anlage des Kindes krank gemacht. Besonders ver¬ 
hängnisvoll wirkt die Doppelbelastung durch beide Eltern, die 
auffallend häufig zu treffen ist, offenbar, weil sich in den Niede¬ 
rungen des Lebens gleich und gleich gerne gesellt. Es ist des- 
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halb gar wohl verständlich, daß Kinder, die einem schlechten 
Milieu durch die Zwangserziehung schon früh entzogen werden, 
ehe sie irgend welche antisoziale Neigungen und Handlungen 
aufweisen, in der Zwangserziehung selbst sittlich und kriminell 
entgleisen können; es wird in diesen Fällen gewöhnlich der 
Zwangserziehung die Schuld aufgebürdet für Geschehnisse, die 
nur aus der geschädigten Gesamtanlage heraus zu begreifen 
sind. Was von dem häuslichen Milieu gilt, bestätigt sich auch 
für die sogenannte „schlechte Gesellschaft“, die ja in den Er¬ 
zählungen der Eltern stets als die Veranlasserin der schlimmen 
Neigungen und Streiche ihrer Sprößlinge erscheint. Gewiß 
wird gelegentlich ein Kind durch schlechte Kameraden ver¬ 
führt; viel öfter aber konnten wir bei unserem Material nacli- 
weisen, daß das Aufsuchen der schlechten Gesellschaft schon 
der Ausfluß einer zum Schlechten hingeneigten Veranlagung 
war; auch hier gilt das soeben gebrauchte Wort von gleich und 
gleich. Die Entfernung von der schlechten Gesellschaft, die 
natürlich immer geboten ist, verheißt den erwarteten Erfolg 
auch nur dann, wenn der Kern des Charakters noch nicht 
krankhaft angefault ist. Die schädliche Wirkung der Belastung 
äußert sich nicht bei allen Kindern gleich, auch nicht bei allen 
Kindern derselben Familie und desselben Milieus. Aus den 
widrigsten Verhältnissen heraus gehen viele Kinder tapfer 
ihren Weg durch alle sich ihnen entgegenstellenden Fährnisse 
und erfüllen allen bösen Einflüssen zum Trotze ihre einfachen 
Pflichten. Umgekehrt entsprossen günstigen Milieuverhält¬ 
nissen Individuen, die unaufhaltsam auf der abschüssigen Bahn 
des Lasters und Verbrechens abwärts gleiten, und ihre der 
Öffentlichkeit bekannt werdende Zahl wäre noch größer, wenn 
hier nicht schon früh ein ganzer Apparat von beaufsichtigenden 
und vertuschenden Maßnahmen in Szene gesetzt werden könnte. 

Die Macht der normwidrigen Anlage überragt die 
Bedeutung des Milieus. Von dieser Erfahrungstatsache — 
gewonnen aus der Untersuchung der verwahrlosten und ent¬ 
gleisten Jugend — aus betrachtet, eröffnen sich die Schwierig¬ 
eren und Hemmnisse auf dem Kampfgelände der Zwangs¬ 
eiziehung. Sie können nur behoben werden, wenn die in der 
esamtanlage verketteten Normwidrigkeiten freigelegt werden, 
adurch kann man hoffen, die Angriffsflächen zu finden für 
16 Handlung der Schwererziehbaren. 
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Unter den letzteren stellen die mit einer ausgesprochenen 
Geisteskrankheit Behafteten eine sehr bescheidene Minder¬ 
heit dar; freilich rächt sich gerade bei diesen Kranken eine 
Verkennung ihres Zustandes am schwersten. Ich erinnere 
nur an das Jugendirresein, wo die seelischen Störungen leicht 
den Eindruck der Verstellung oder des Eigensinns erwecken 
können. Auch die schweren Epilepsieformen sind unter dem 
Material, aus dem sich die Zwangserziehungsanstalten rekru¬ 
tieren, nicht häufig. Es handelt sich mehr um Zustandsbilder 
der weniger schweren Entartung und des leichteren 
Schwachsinns. Bei diesen leichten Schwachsinnsfällen, 
die wir unter unserem Untersuchungsmaterial zahlreich 
vertreten finden, ist die Grenze gegen die in der Breite 
des Normalen liegende Beschränktheit oder Dummheit nicht 
immer leicht zu ziehen. Was solche leicht Schwachsinnige in 
die Arme der Verkommenheit und Kriminalität treibt, ist 
weniger der Ausfall an Einsicht und Wissen, als die Schwäche 
des Urteils — man spricht von einem kurzblickenden Urteil — 
und die Störungen des Gefühls- und Trieblebens, eine stark 
egoistisch gewendete Richtung des Fuhlens, eine verminderte 
Fähigkeit, die Triebe zu hemmen und die Affekte, die Gemüts¬ 
wallungen, zu beherrschen. Bei einer anderen Kategorie finden 
wir ohne wesentliche Beeinträchtigung der Denktätigkeit eine 
Entartung des Gemütslebens, eine Verkümmerung und Ver¬ 
sumpfung der höheren Gefühle, eine Umkehrung des morali¬ 
schen Empfindens. Und in der ganzen Schar der Zwangs¬ 
erziehungszöglinge läßt sich — wenn es auch hier, wie überall, 
wo man sich bemüht, Lebendiges zu klassifizieren, zahlreiche 
Übergangsformen gibt — eine Scheidung durchführen zwischen 
aktiven und passiven Naturen; erstere tragen einen starken 
Hang zu selbständigen kriminellen Handlungen zur Schau, 
letztere sind mehr die Verführten, die allen Einflüssen als 
Werkzeuge zugänglichen Individuen. So sieht das Heer der 
Schwererziehbaren aus. Nach den Erfolgen oder Mißerfolgen 
bei diesen Schwererziehbaren richtet sich das Renommee der 
Zwangserziehung. Die Fehlschläge werden der Zwangs¬ 
eiziehung aufgebürdet. Und doch muß naturgemäß an der 
Übermacht der krankhaften Entartung die bestmögliche Er¬ 
ziehung oft scheitern. Wir wollen aus den Fällen unserer Be¬ 
obachtung zuvörderst die herausheben, die als die schwersten 
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Abartungen von dem Normalen erscheinen und früh schon die 
Laufbahn des Gewohnheitsverbrechers betreten. Die sittliche 
Entwicklung liegt brach, die Gabe der Einfühlung, des Ver¬ 
stehens und Nachempfindens der Gefühle, Wünsche und Rechte 
anderer ist ihnen versagt. Schon früh macht sich gerade dieser 
ethische Mangel im Kreise der Familie und Kameraden be¬ 
merkbar. Roheiten gegen Angehörige, gegen Freunde, auch 
gegen Tiere treten schon früh hervor. Oft beobachten wir eine 
Ungleichmäßigkeit des Gefühlslebens, mit der Gefühllosigkeit 
gegen die Menschen der Umwelt kann sich zum Beispiel ein 
liebevolles Verhalten gegen kleine Geschwister, auch gegen 
Haustiere verbinden. Überhaupt täuscht die Mischung 
der Fehler und Laster mit guten Eigenschaften den 
Laien nicht selten über die tief geschädigte Grundlage 
des Charakters. Anscheinend zeigen solche Naturen oft 
einen starken Willen und eine zielbewußte Energie bei ihren 
antisozialen Handlungen, aber auch dieser Schein trügt, 
sie sind willensschwache Spielbälle ihrer Affekte — besonders 
des rasch auf lodernden Jähzornes — unter deren ungezügelter 
Herrschaft sie als überlegte Willenshandlungen imponierende 
Gewalttätigkeiten verüben. Auch über die Intelligenz dieser 
Entarteten bildet man sich leicht ein falsches Urteil, sie sind 
oft gewandte Maulhelden, während die Untersuchung der In¬ 
telligenz auf ein dürftiges Wissen, ein schwaches Denk- und 
Urteilsvermögen trifft. Der Erziehung in Haus, Schule und 
Anstalt stemmt sich entgegen die Unfähigkeit, in einen ge¬ 
ordneten Pflichtenkreis sich einzuleben, es fehlt jede Ausdauer 
bei der Arbeit, jeder Respekt vor der Autorität, den erziehe¬ 
rischen Einflüssen treten sie mit einem krankhaften Eigensinn 
gegenüber mit dem sogenannten Negativismus, einem Auf¬ 
lehnen gegen alles Gebotene und einer zwangsmäßigen Neigung 
zu allem Verbotenen. Sie suchen mit Vorliebe den Verkehr 
m it moralisch Minderwertigen auf. Es sind unter diesen 
schlimmsten Objekten der Zwangserziehung schon alkoholi- 
shsch Degenerierte zu finden. Wir haben hier nur ein kurzes, 
°bci flächliches Bild von den schwersten moralischen Abartun- 
geu der Jugendlichen zeichnen können, das aber vielleicht 
inreicht, um verstehen zu können, daß von solchen Elementen 
ntweichungen, Auflehnungen und Angriffe gegen Lehrer und 
- ufsichtspersonen, ständiger Wechsel zwischen Zwangserzie- 
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hungsanstalt und Gefängnis zu erwarten sind. Hier vermag 
die Zwangserziehung oft nicht viel mehr zu erreichen, als die 
Verwahrung, bei einzelnen gelingt es vielleicht durch die 
Anstaltszucht einige bessere Gewohnheiten auszubilden, Zu¬ 
spruch und Belehrung, auch Bestrafung prallen an der krank¬ 
haften Veranlagung ab. 

Unter meinen eigenen und wohl überhaupt unter den der 
Zwangserziehung zugeführten Fällen bilden die jetzt gezeich¬ 
neten schwereren Formen der sozialen Entartung nur eine 
Minderheit. Die Praxis des täglichen Lebens führt unserer 
Beobachtung und Fürsorge doch mehr leichtere Fälle zu, 
leichter sowohl in bezug auf die psychische Krankhaftigkeit, 
wie auf den sozialen Konflikt, wegen dessen Zwangserziehung 
beantragt wird; Diebstähle und Betrügereien, Schulschwänzen 
und Vagabondage, sexuelle Vergehen bringen die Jugendlichen 
vor die Behörden und Fürsorgeorgane. Die Knaben überwiegen 
um mehr als das Doppelte die Zahl der Mädchen, im schul¬ 
pflichtigen Alter ist das Verhältnis für die Mädchen noch gün¬ 
stiger. Um die Pubertätsjahre herum, schon gegen Ende der 
Schulzeit, häufen sich dann die weiblichen Fälle. Die Ent¬ 
wicklungsjahre mit ihren physischen, psychischen und sozialen 
\ eränderungen bilden noch mehr als für Knaben für die Mäd¬ 
chen, besonders der Großstadt, einen Lebensabschnitt von der 
größten Gefährdung. Besonders treten um diese Zeit bei beiden 
Geschlechtern Normwidrigkeiten des Seelenlebens in manifeste 
Erscheinung, die vorher latent geschlummert hatten. In diesen 
Jahren macht mangelhafte häusliche Behütung oft das Ein¬ 
treten einer Zwangserziehung nötig, die das jugendliche Indi¬ 
viduum über die turbulenten Jahre bewahrt und hinwegführt. 
Für frühreife Mädchen aus schlechten Milieuverhältnissen be¬ 
ginnt nun in sexueller Beziehung eine kritische Zeit, sie fallen 
leicht der Yerführung zum Opfer. Unter ihnen treten uns nun 
auch pathologische Naturen entgegen, Schwachbegabte, die 
mein- passiv der Verführung zugänglich sind und Entartete, bei 
denen sich die ursprüngliche Passivität und monogamische 
Veranlagung des Weibes schon früh umkehrt zu einem aktiven 
Aufsuchen sexueller Gelegenheiten bei verschiedenen Männern. 
Hier muß auch vom medizinischen Standpunkte aus auf recht¬ 
zeitige Einleitung der Heilerziehung gedrungen werden. In der 
Beurteilung der geschlechtlichen Entgleisungen der Jugend- 
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liehen ist es von Bedeutung, daß bei Mädchen im allgemeinen 
sexuelle Eindrücke und Erlebnisse viel zäher zu haften pflegen 
als bei Knaben, bei denen geschlechtliche Vergehen öfter den 
Charakter des Episodenhaften tragen und weniger nachhaltiger 
in der Erinnerung nachwirken. Wenn es sich um die in der 
Knabenzeit häufigen Sexualhandlungen aus Nachahmung, Ver¬ 
führung, Neugier und Spielerei handelt, ist Zwangserziehung 
nur bei schlechtem Milieu nötig. Bei Degenerierten in den 
reiferen Jugendjahren stoßen wir dagegen auf Sexual vergehen 
und -verbrechen, z. B. Notzuchtsvergehen, die ein energisches 
Eingreifen erfordern. Gerade bei sexuellen Abartungen erreicht 
die Zwangserziehung oft gute Erfolge, wenn sie die Jugend¬ 
lichen, besonders die Mädchen, durch geordnete Arbeit und 
geregelte Lebensführung in ihrer Persönlichkeit umzustimmen 
vermag. 

Der Müßiggang ist auch in kriminalpathologischer Be¬ 
ziehung bei den Jugendlichen aller Laster Anfang, der 
Hang zum Müßiggehen ist häufig schon der Ausfluß einer 


verwahrlosten und antisozial gerichteten Anlage und Hal¬ 
tung. Die Zwangserziehung hat es mit vielen Kindern und 
Jugendlichen zu tun, die wegen der Neigung zum Vagabun¬ 
dieren eine Entfernung aus ihrem seitherigen unzulänglichen 
oder ungünstigen Milieu nötig machen. Depn gerade diese 
Minderwertigen bedeuten als Rekruten des Landstreicher- 
tums und Anwärter des Verbrechertums eine große soziale Ge¬ 
fahr. Schulschwänzen und nach der Schulentlassung Arbeits¬ 
scheu verraten oft einen normwidrigen Charakter. Durch 
Hunger, Gelegenheit und Verführung, werden die müßigen 
Herumstreicher leicht zum Diebe, nicht gar selten auch zu 
Sexualverbrechern und Verbrechern gegen das Leben. Wir 
finden die Neigung zur Vagabondage, den Wandertrieb, als 
Außerungsform einer erblichen Belastung, er ist verkettet mit 


inem starken egoistischen Triebe, mit der Lust am Genuß- 
fßben, der Abneigung gegen die Übernahme regelmäßiger 
lichten. Es gibt schwachsinnige Individuen unter den Schul¬ 
schwänzern und Arbeitsscheuen, bei denen mehr eine passive 
nbekümmertheit um die Pflichten des Tages vorherrscht, die 
sich leicht von anderen mit auf die Wanderungen fortführen 
assen, nicht selten aber auch die Arbeit verlassen, weil sie 
eicht ermüden. Solche Ermüdungszustände und Verstimmun- 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



170 


Dr. Julius Moses. 


[34 


Digitized by 


gen spielen bei dem krankhaften Wandertriebe eine große 
Rolle. Als Reaktion auf angedroht© oder vollzogene Strafen 
suchen pathologisch veranlagte Individuen das Weite. Schon 
normalerweise läuft das Kind auf Schelte und Strafe gern da¬ 
von. Es macht gewissermaßen von dem einzigen ihm zu Ge¬ 
bote stehenden Protestmittel Gebrauch und läuft weg, aller¬ 
dings, um in den meisten Fällen bald wieder zu erscheinen, 
da Furcht, Haß und Widerstreben rasch verfliegen, besonders 
wenn Hunger und Müdigkeit auftreten. Bei dem normwidri¬ 
gen Hange zum Weglaufen kommt es nicht zu solchem raschen 
Abschluß, vielmehr wird das Wandern fortgesetzt, wenn längst 
das Motiv zum Weglaufen vergessen ist. Der Drang bedarf 
schließlich gar keiner Motivierung mehr, es genügt eine leichte 
Verärgerung, ein Affekt, um das Individuum in Bewegung 
zu setzen; durch das Herumstreifen tritt ein Gefühl von Be¬ 
freiung ein, es löst sich aller Zusammenhang mit dem er¬ 
fahrenen Unangenehmen, mit dem häuslichen, Schul- und 
Arbeitszwange, der Jugendliche fühlt sich wahrhaft frei von 
der Erdenschwere, so daß er manchmal Tage und Nächte 
selbst ohne Nahrung bleiben und mit dem dürftigsten Nacht¬ 
quartier vorliebnehmen kann. Darin liegt aber die Gefahr, 
daß die Vagabondage gewohnheitsmäßig wird. Bei manchen 
dieser jugendlichen Herumstreicher ist die Erinnerung an die 
Geschehnisse während der Wanderung ausgelöscht oder lücken¬ 
haft; da handelt es sich meistens um den Wandertrieb auf epi¬ 
leptischer Grundlage. Die Zwangserziehung, in der sich frei¬ 
lich der Trieb zum Weglaufen noch erhalten kann, wird für 
viele dieser Jugendlichen eine Schule für eine geordnete Füh¬ 
rung und Pflichterfüllung. 

Die häufigste Veranlassung zu dem Anträge auf Zwangs¬ 
erziehung bildet der Diebstahl der Jugendlichen. Die Mehr¬ 
zahl der Fälle sind aus dem Boden der normalen Kindes¬ 
psychologie erwachsen. Die Freude am Besitz auch ganz nich¬ 
tiger Sachen, die das Kind sieht, verleitet, ohne daß intellek¬ 
tuelle Hemmungen den raschen Ablauf des psychischen Pro¬ 
zesses, Sehen, Begehren, Wegnehmen, aufhalten würden, zum 
Diebstahl. Das sind die Diebstähle ohne Raffinement und 
Technik. Dahin gehören die Diebstähle in Warenhäusern, auf 
Messen, auf Metallagern, auch die kleinen Betrügereien, die das 
Kind dadurch begeht, daß es das ihm zur Besorgung von Auf- 
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trägen übergebene Geld umsetzt in Dinge, die ihm gerade als 
begehrenswert in den Gesichtskreis kommen. 

Selbstverständlich kommt auch bei diesen Gelegenheits¬ 
diebstählen für die Beurteilung und Behandlung des Falles dem 
Milieu, den Erziehungs- und sozialen Verhältnissen, eine große 
Bedeutung zu. Die Gefahr, daß sich das, was als Ausfluß eines 
raschen Impulses gelegentlich ausgeführt wird, zu einer Ge¬ 
wohnheit fixiert, ist bei schlecht beaufsichtigten, mangelhaft 
erzogenen Individuen groß. Wir kennen dann weiter jugend¬ 
liche Diebe, die direkt zum Diebstahle von Hause aus ange¬ 
halten werden; hier muß die Zwangserziehung frühzeitig ein- 
springen. Mit Vorbedacht und mit Vorbereitung werden Dieb¬ 
stähle von Jugendlichen ausgeführt, wenn ein Wunsch nach 
einem Besitz oder einem Genuß in der Psyche auftritt. und hier 
eine Überwertigkeit erlangt, die alle Hemmungen zurückdrängt. 
Unter diesen Dieben habe ich öfter leicht Schwachsinnige ge¬ 
funden, bei denen die Überw r ertung des Wunsches so mächtig 
wird, daß der Gedankenkreis völlig auf den beabsichtigten 
Diebstahl oder Betrug eingeengt wird, so daß die Ausführung 
der Tat den Eindruck einer intellektuellen Überlegenheit 
machen kann. Sonst werden Schwachsinnige oft als Aufpasser, 
Postensteher, Helfershelfer und Hehler von intellektuell höher 
stehenden jugendlichen Dieben benutzt. 


Oft hebt sich der Diebeshang als Gewohnheit ab von dem 
Boden einer normwidrigen Veranlagung, selten isoliert, son¬ 
dern mit der Neigung zur Vagabondage, Sachbeschädigung, 
körperlichen Mißhandlungen usw. verbunden. Bei bestehender 
Gefühlsstumpfheit versagen die Hemmungen und Gemütsregun¬ 
gen, die dem Triebartigen, das hier vorwaltet, sich entgegen¬ 
stemmen könnten. Mit dem Wort „Kleptomanie“, die einen 
einseitig entwickelten krankhaften Drang zum Stehlen dar¬ 
stellen soll, wird oft Mißbrauch getrieben; ein solcher Hang 
ist verwurzelt in einem ganzen Komplexe von Abartungen bei 
pathologisch veranlagten Persönlichkeiten. 

Bemerkenswert ist, daß Jugendliche, besonders aber Mäd¬ 
chen zur Zeit der Pubertät, schon in der vorpubischen Zeit, 
aus e * nem dunklen Empfindungsleben heraus, das nach Ent- 
ädung drängt, wie zu anderen Vergehen, z. B. Lügereien, fal¬ 
schen Anschuldigungen, auch zu Diebstählen neigen. Das 
eimweh in den Pubertätsjahren bei fern von Hause in Stellen 
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mitcrgebrachten Mädchen führt nicht selten zu sträflichen 
Handlungen, wie Brandstiftung, Vergiftungsversuchen und son¬ 
stigen Delikten gegen Eigentum und Leben. Der Zwangs¬ 
erziehung fällt auch hier die Aufgabe zu, die Jugendlichen 
während der kritischen Zeit des Lebens vor sich selbst zu 
schützen. Die geregelte Tagesarbeit erweist sich als das vor¬ 
nehmste Mittel der Heilerziehung in diesen Fällen. 

So vermengen sich in dem bunten Gemische der für die 
Zwangserziehung bestimmten Fälle normale und pathologische 
Individuen. Zahlreiche Übergangsformen, Grenzfälle stellen 
der Beurteilung erhebliche Schwierigkeiten. Die wohltätigste 
Folge, die von dem Einschlag der medizinischen Betrachtungs¬ 
weise im Zwangserziehungswesen für alle Beteiligten, Zög¬ 
linge, Eltern, Lehrer und Erzieher ausgehen kann, ist die stets 
erneute Mahnung zu individualisieren, die Masse der jugend¬ 
lichen Anwärter für die Zwangserziehung zu gruppieren, Ge¬ 
sundes vom Kranken zu unterscheiden. Dann kann die Er¬ 
ziehungsarbeit selbst differenziert, nicht nur im einzelnen 
Falle die Frage, ob Familien- oder Anstaltserziehung ange¬ 
bracht ist, mit größerer Treffsicherheit entschieden werden, 
sondern innerhalb der zur Verfügung stehenden Familien, die 
als geeignet zur Aufnahme von Zwangszöglingen befunden 
wurden, kann eine Art Differenzierung stattfinden nach ihrer 
speziellen Eignung für die oder jene Kategorie der jugendlichen 
Zöglinge. Die Anstalten besonders müssen sich spezialisieren, 
Sonderabteilungen für krankhafte Elemente errichten; Vor¬ 
beobachtungsstationen erscheinen für die frühzeitige Ergrün- 
dung der geistigen GesundheitsVerhältnisse der Jugendlichen 
von hohem Werte. Mit diesen Bestrebungen muß gleichzeitig 
ein Ausbau aller Einrichtungen einhergehen, die durch einen 
dichten sozialen Schutz die Jugendlichen, die von außen, von 
dem Milieu oder von innen, von ihrer normwidrigen Anlage, 
bedroht sind, vor der Zwahgserziehung bewahren können. Für 
die schulpflichtigen Kinder gestaltet sich das Erfassen des Indi¬ 
viduums leichter, vorausgesetzt, daß die Einrichtungen der 
Schule über das Maß des nur für den Unterricht und die Unter¬ 
richtszeit Bestimmten hinausgehen. In Mannheim ließe sich 
in dem reich gegliederten System der Volksschule wohl der 
Versuch einer Zusammenfassung der in ihrer sittlichen Ent¬ 
wicklung gefährdeten oder geschädigten Schüler in eigenen 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



37] 


Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 


173 


Abteilungen machen, wenigstens in einem eigenen Hort wäh¬ 
rend der schulfreien Tagesstunden. Ich hoffe, nicht den Ein¬ 
druck erweckt zu haben, als wollten wir Ärzte alle für die 
Zwangserziehung in Betracht kommenden Minderjährigen als 
krankhafte Individuen hinstellen; es war meine heutige Aufgabe, 
nur von den krankhaften Abartungen zu sprechen. Ein großer 
Teil der verwahrlosten und kriminellen Jugendlichen ist frei von 
solchen. Aber alle Erwägungen und Maßnahmen in bezug auf die 
der zwangsmäßigen Ersatzerziehung bedürftigen Minderjähri¬ 
gen müssen sich aufbauen auf dem Grundsätze, daß jedes ein¬ 
zelne Individuum Anspruch auf eine genaue Erforschung seiner 
gesundheitlichen Anlagen, Zustände und Bedürfnisse hat. Dem 
gemeinsamen Zusammenarbeiten der zur Durchführung des 
Zwangserziehungsverfahrens berufenen Faktoren auf dieser 
Basis wird es dann allmählich wohl gelingen, die von der 
Nation auf die Fürsorgeerziehungsgesetzgebung gesetzten, aber 
noch nicht erfüllten Erwartungen zu verwirklichen. 

Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 


VI. Versammlung der Schulärzte Deutschlands 
am 5. Juni 1914 in Stuttgart. 

Auf der kommenden Tagung sollen nach den Berichterstattern 
wie alljährlich freie Vorträge stattfinden. Kollegen, welche einen 
Vortrag zu halten beabsichtigen, werden ersucht, dies bis spätestens 
1. März 1914 bei dem Vorsitzenden, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Leu- 
BcscHER-Meiningen, anzumelden. Die Vorträge müssen, um eine ge¬ 
meinsame Besprechung zu ermöglichen, mit den Hauptverhandlungs- 
gegenständen in engem Zusammenhang stehen. Vorträge, welche 
fernerliegende Gegenstände behandeln, können nicht auf die Tages¬ 
ordnung gesetzt werden. Nach einem früheren Beschluß dürfen 
diese Vorträge nicht länger als 10 Minuten dauern. 


Unterrichtsmaterial fiir schulärztliche Vorträge. 

Wie Dr. Alfred LEWANDowsKi-Berlin mitteilt, sind die Vor- 
ereitungsarbeiten für die Bereitstellung von Unterrichtsmaterial zu 
sc ^ärztlichen Vorträgen einesteils von der Deutschen Unterrichts¬ 
ausstellung, andererseits vom Kaiserin-Friedrich-Haus für ärztliche 
ort hldung in Berlin, durch die lange Krankheit und den mittlerweile 
o' o gten Tod des Herrn Prof. Dr. Kuttner etwas ins Stocken ge- 
a n. Eine planmäßigere Durchführung dieses Vorhabens der Ver- 
^ ini ^ n £ der Schulärzte Deutschlands wird erst erfolgen können, 
ao em der neue Direktor ernannt ist. Später werden weitere Mit- 
1 ungen folgen. Dr. STEPHANi-Mannheim. 
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Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 

Sammel bericht der Schulärzte in Mainz für das Jahr 1912/13. 

Dem von Dr. Ruckelshausen erstatteten Bericht ist zu ent¬ 
nehmen, daß 13500 Kinder unter der Aufsicht von acht Schulärzten 
standen. Der durchschnittliche Ernährungszustand war im allge¬ 
meinen gut, wenn auch in einzelnen Bezirken die Zahl der schlecht 
ernährten oder unterernährten Kinder mehr oder weniger schwankte. 
Die Schulärzte besichtigten auf Einladung des Bürgermeisters die 
Schulzahnklinik in Darmstadt, w T eil im kommenden Jahre auch in 
Mainz eine Schulzahnklinik eingerichtet werden soll. Aufmerksam 
beobachtet wurde das Vorkommen der Lungentuberkulose. 185 Kin¬ 
der, bei denen Anfangsstadien tuberkulöser Lungenerkrankungen 
festgestellt w'urden oder bei denen ein Ausbruch dieser Krankheit 
zu befürchten stand, genossen die Wohltat der städtischen Lungen¬ 
fürsorge. 5 Kinder waren im Genesungsheim Mainz 152 Kinder im 
Erholungsheim Gonsenheim, 7 Kinder in einer Heilstätte, 18 Kinder 
in einem Solbad und 3 in einem Krankenhaus aufgenommen. 349 er¬ 
holungsbedürftige Kinder kamen in die Ferienkolonien. 74 Kinder 
wurden nach Kreuznach bzw. Nauheim geschickt. 228 Kinder waren 
dem Institut für physikalische Heilmethoden wegen Rückgrats¬ 
verkrümmung überwiesen. Die Knaben der obersten Klasse wurden 
untersucht, um den Eltern eine ärztliche Ansicht über die körperliche 
Befähigung zu dem gewählten Berufe eröffnen zu können. 

Dr. STEPHANi-Mannheim. 


Kleinere Mitt eilungen. 

Tagung des Niederländischen Schulärzteverbandes am 23.2. 
1913. Dr. J. C. v. d. Loo, Schularzt in Zaandam, teilt die von ihm be¬ 
folgte Methode zur Bekämpfung von Diphtherie in der Schule 
mit. Er greift erst dann ein, wenn er in der Schul© einen An¬ 
steckungsherd vermutet. Praktisch will das heißen, daß eingegriffen 
viid, wenn innerhalb nicht allzu langen Zeitraums in derselben 
Sc hulklasse zwei Fälle von Diphtherie Vorkommen. Man schreitet 
alsdann zur Desinfektion, untersucht die Schüler auf Diphtherie- 
azillen und entfernt die Bazillenträger bis sie bazillenfrei sind. Da 
das Resultat der bakteriologischen Untersuchung nach zwei Tagen 
bekannt ist und die als gesund bezeiehneten Kinder sofort wieder 
zur desinfizierten Schule zugelassen werden, entsteht eine Klassen- 
Versäumnis von nur drei Tagen und somit eine geringe Störung des 
Unterrichtes. Die Desinfektion und die Untersuchung auf Diphtherie- 
Mzi en finden also nur in solchen Klassen statt, in denen der An¬ 
steckungsherd vermutet wird. v. d. Loo gibt zu, daß diese Methode 
einigermaßen willkürlich ist; einige werden sie zu streng, andere 

^ö e gen ungenügend finden. Er hat sie aber in der Praxis für ge¬ 
nügend befunden. 
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Dr. L. J. Lass, Schularzt in Arnheim, berichtete, daß die Stadt¬ 
verwaltung um seine Ansicht bat, inwiefern eine Untersuchung 
der älteren Schüler mit Rücksicht auf ihre Berufswahl 
wünschenswert sei. Die Arnheimer Schulärzte halten eine solche 
Untersuchung nicht für angebracht mit Rücksicht auf die große Ver¬ 
antwortung, die die Gemeinde dadurch auf sich nimmt. Da sich die 
Meinung der Versammlung hinsichtlich dieses Punktes als sehr ver¬ 
schieden erweist, wird diese Frage auf die Tagesordnung des nächst¬ 
folgenden Zusammentretens gesetzt. Die Herren Schulärzte Lans- 
Arnheim und LEDA-Amsterdam werden alsdann darüber ausführlichen 
Bericht erstatten. 

Dr. Hekdebschee, Schularzt in Amsterdam, hielt alsdann einen 
sehr ausführlichen Vortrag über die Ambidextriebewegung, in 
dem er das Für- und Wider miteinander vergleicht und endlich zu 
folgenden Schlußfolgerungen kommt: 1. Was die Linkskultur der 
Rechtshändigen anbelangt, müssen wir von theoretischen Betrach¬ 
tungen, die sich auf unsere noch so mangelhaften Kenntnisse der 
Gehirnphysiologie stützen, Abstand nehmen. Die Versuche Trohnaus 
beweisen seines Erachtens, daß es keinen Sinn hat, in der Elementar¬ 
schule der speziellen Übung der linken Hand größere Aufmerksam¬ 
keit zu schenken; übt man die rechte Hand mit aller zur Verfügung 
stehenden Energie, so wird, w-o sich dies als notwendig erweisen 
sollte, die linke davon indirekten Profit ziehen und Zeitverlust daher 
vermieden werden. In Gewerbeschulen dürfte die Übung der linken 
Hand bei der Ausbildung für einzelne Berufe von praktischem Wert 
sein. Die Frage, ob in höheren Lehranstalten die Übung der linken 
Hand in bezug auf zeitweilige Unfähigkeit der rechten Hand von 
Interesse ist, w r äre nach allen Richtungen hin zu erwägen, jedoch 
geht in diesem Fall „Probieren über Studieren“. — 2. Es fragt sich, 
ob wir nicht nachsichtiger sein müssen gegen solche Linkshändige, 
ie nur mit Mühe mit der rechten Hand feinere Arbeiten ausführen 
können, indem sie dieselben mit der linken Hand gut machen können. 

m Pfiehlt es sich nicht hier, dem von der Natur angegebenen Weg 
zu folgen? Sollte beim Schreiben mit der linken Hand sich Spiegel- 
scnift bilden, die schwerlich zu vermeiden wäre, so soll man die 
^ >| e ^ an( * gebrauchen lassen, die auch in Gewerbeschulen für 
so c c Werkzeuge geübt werden muß, die den speziellen Gebrauch 
uer rechten Hand fordern. 

f , Sehularzt v. d. MEER-Amsterdam sprach dann über mit Sprach- 
e ern behaftete Schüler der höheren Schulen und Gymnasien 
• , er Vorkommen von Sprachfehlern bei Elementarschülern 
auf ° .”® c ^ arz V‘> 1912, S. 188). Hierbei wurde die Aufmerksamkeit 
w , e , lnen eventuellen Zusammenhang mit Linkshändigkeit gelenkt, 
link 6 * man a k so * u t Linkshändige unterscheidet, deren Fertigkeit 
die * 6( * en £ r bß er isb als rechts, und Halb-Linkshändige, 

e r Hang zur Doppelhändigkeit (Ambidextrie) zeigen. 

Schul 3 Wur< ^ en 1859 Knaben und 735 Mädchen, zusammen also 2594 
war - 6 (r Un l ersuc bb> von denen der jüngste 10 und der älteste 22 Jahre 
’ le größte Mehrzahl war zwischen 12—19 Jahre alt. 
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Stotterer. 


• 

Alter 

Knaben 

Mädchen 

Total 

Schüler¬ 

anzahl 

Prozent¬ 

satz 

12—14 Jahre. 

11 

2 

13 

658 

1,96 

14—17 Jahre ...... 

20 

2 

22 

1437 

1,53 

Älter als 17 Jahre . . 

7 

— 

7 

459 

1,52 


Stammler. 


Alter 

Gesamt¬ 

zahl 

Zahl der 
Schüler 

Prozent¬ 

satz 

12—14 Jahre. 

12 

658 

1,82 

14—17 Jahre. 

15 

1437 

1,04 

Älter als 17 Jahre . . . 

5 

459 

1,09 


Von den 2594 Schülern erwiesen sich 6,12% als absolut links¬ 
händig und 4,71% als halblinks. 

Von 2313 Rechtshändigen stotterten. . . . 30 = l,29°/ 0 
Von 159 absolut Linkshändigen stotterten . 4 = 2,51°/ 0 

Von 122 Halblinksen stotterten.8 = 6,55°/ 0 

Von 2313 Rechtshändigen stammelten . . . 27 = l,16°/ 0 
Von 159 absolut Linksen stammelten . . . 2 = 1,25 °/ 0 
Von 122 Halblinksen stammelten .... 3 = 2,26°/ 0 

Einige der hauptsächlichsten Schlußfolgerungen von v. d. Meer 
sind folgende: Die Anzahl Stotterer ist in den Pubertätsjahren am 
höchsten. Knaben stottern viel mehr als Mädchen. Linkshändigkeit 
hat einen ungünstigen Einfluß auf den Prozentsatz der Stotterer, und 
zwar um so mehr, je nachdem die Linkshändigkeit weniger deutlich 
zutage tritt. Von den Stotterern ist mehr als ein Viertel linkshändig. 
Unter den Linkshändigen ist die Anzahl Stotterer prozentweise vier¬ 
mal größer als unter den Rechtshändigen. 

Schularzt LEDA-Amsterdam hat ein Schema für Turnbefrei¬ 
ungen ausgearbeitet, wonach man für alle möglichen Störungen, 
woran Schulkinder leiden können, ablesen kann, zu welchen Gruppen 
von Turnübungen dieselben fähig sind oder nicht. Dieses Schema 
wird bei einem nächstfolgenden Zusammentreten näher behandelt 
werden. Außerdem wird ein Bericht über die Frage, wie Schulärzte 
in kleinen Ortschaften auftreten können, zur Sprache gebracht werden. 

Dr. med. Mouton -Haag. 

Schul Zahnpflege in Frankfurt a. M. Das dortige Komitee 
für Zahnpflege in den Schulen hat mit einem Antrag auf städtische 
Unterstützung keinen Erfolg gehabt. Da die Ausdehnung der zahn¬ 
ärztlichen Behandlung als dringendes Bedürfnis erscheint und wei¬ 
tere Stiftungs- bzw. Vereinsmittel nicht zur Verfügung stehen, wurde 
beschlossen, zu dem sogenannten Abonnementsystem (1 M. für jedes 
erste und 50 Pf. für jedes folgende Kind einer Familie) überzugehen. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: Stadtschularzt Dr. P. NtepAant-Mannheim. 
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Die Pubertät ein Zeitpunkt besonderer Kräftigung 
für die Schuljugend. 

Vortrag gehalten im Berliner Verein für Schulgesundheitspflege. 

Von 

Prof. H. Strauss - Berlin. 

Die soziale Fürsorge hat in den letzten Jahrzehnten eine 
ungeahnte Entwicklung genommen. Dies gilt speziell auch für 
die Jugendfürsorge. Es sei hier nur an die Bedeutung erinnert, 
welche die Säuglingsfürsorge gewonnen hat. Auch für das 
Spielalter des Kindes beginnt sich bereits soziales Interesse zu 
zeigen. Weniger organisiert ist dagegen die Fürsorge für die¬ 
jenige Zeit, welche den Abschluß des Kindesalters darstellt: 
die Zeit um die Pubertät, d. h. für die Zeit vor, während und 
'urz nach der Pubertät. Und doch sollte man meinen, daß das 
nteresse gerade für diese Entwicklungsperiode des Menschen 
auc VOn se iten der Nichtärzte besonders wach sei. Von den 
Ärzten waren es bisher mehr die Psychiater und Gynäkologen 
as ie inneren Mediziner, welche diese Altersperiode zum 
Gegenstände ihrer Betrachtungen gemacht haben. Vor allem 
a er jüngst verstorbene Prof. Cramer- Göttingen sich mit 
er age der ärztlichen Fürsorge in der hier in Rede stehenden 
n wie lungsperiode beschäftigt und in einem glänzenden, vor 
unigen Jahren auf der Naturforscherversammlung zu Hamburg 
lo ‘ ^ nen ® e ^ era te die anatomisch-physiologischen und neuro- 
teW ^ S ^ c ^ a *' r ^ sc ^ len Fragen, die hier interessieren, beleuch- 
loo- - u Sleicher Weise Fat vor kurzer Zeit die hiesige Neuro- 
. ELENE Friederike Stelzner in einem überaus gründ- 
tras’ 6 ^' m ^ er ^ ese F s °Faft für soziale Medizin gehaltenen Vor- 
scher Vor ^ e S en F e Frage nach der neurologisch-psychiatri- 
Der G ^ we F ß ni Blick einer Betrachtung unterzogen, 
tätsz .'f 1111 ' ’ Warum Psychiater schon seit langem der Puber- 
eine * 61116 besonclere Beachtung schenken, liegt darin, daß 

sch^ nZe ' Reihe von Neurosen und Psychosen gerade um diese 
Gesundheitspflege. XXVII. 10 
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Zeit manifest werden. Abnorme psychische Konstitutionen pfle¬ 
gen gerade um diese Zeit gern in die Erscheinung zu treten. 
Welche Bedeutung die Pubertät auf dem vorliegenden Gebiete 
besitzt, ergibt sich schon aus den Aufnahmestatistiken der 
Irrenanstalten. Daß die Gynäkologen der vorliegenden Ent¬ 
wicklungsperiode schon relativ früh Interesse zugewandt 
haben, liegt daran, daß beim weiblichen Geschlecht Gesund¬ 
heitsstörungen im Anschluß an die Pubertät in besonders auf¬ 
fälliger Weise zutage treten können. Hat man doch sogar die 
Chlorose in einen Zusammenhang mit abnormen Vorgängen am 
Genitalapparat zu bringen versucht. Aber auch die innere 
Medizin kann nicht achtlos an Gesundheitsschädigungen Vorbei¬ 
gehen, die in der Pubertät und, wie es scheint, in einem ge¬ 
wissen Zusammenhang mit der letzteren aufzutreten pflegen. 
Das ist in besonderem Grade der Fall, seitdem der Konstitu¬ 
tionsbegriff in der inneren Medizin wieder mehr zu Eimen 
gelangt ist als dies in früheren Jahrzehnten der Fall war. 
Bekanntlich verstehen wir unter Konstitution eine Summe von 
physischen oder psychischen Eigentümlichkeiten, welche daß 
Individuum als Ganzes besitzt. Indem vorliegenden Zusammen¬ 
hang interessieren uns vor allem der Status thymico- 
lymphaticus, die Hypophlasie der Gefäße, bzw. der Status 
hypoplasticus und der Habitus asthenicus. Da die beiden 
erstgenannten Konstitutionsanomalien häufig zu der zuletzt 
genannten Beziehungen zeigen, und da der Habitus asthenicus 
eine stärker verbreitete Konstitutionsanomalie als die beiden 
anderen darstellt, und er außerdem nicht bloß vom medizini¬ 
schen, sondern auch vom volkswirtschaftlichen Standpunkt ein 
großes praktisches Interesse beansprucht, so will ich mich liier 
nur mit ihm etwas eingehender beschäftigen. 

Als Träger des Habitus asthenicus bezeichnen wir schlanke, 
hagere, zart und schwächlich angelegte Menschen, die eine 
blasse Haut und eine schwache Entwicklung der Muskulatur 
und des Fettpolsters zeigen. Die Blässe ist, wie ich an anderen 
Stellen gezeigt habe, an welchen ich mich mit der klinischen 
Bedeutung der hier in Rede stehenden Konstitutionsanomalie 
genauer beschäftigt habe, meist nicht durch eine tatsächliche 
^ erschlechterung des Blutes, sondern nur durch eine abnorme 
Blutverteilung („Pseudoanämie“) bedingt. Die hier in Rede 
stehende Menschengruppe ist größeren Anstrengungen nicht 
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gewachsen, neigt leicht zu Ermüdung und zeigt eine gewisse 
Neigung zu Herzklopfen, zu Verdauungsstörungen und zu den 
verschiedenen Formen nervöser Abspannung oder nervöser 
Erregbarkeit. Von besonderer Wichtigkeit ist aber, daß gerade 
die hier genannten Konstitutionsanomalien eine ausgeprägte 
Disposition einerseits zur Neurasthenie, andererseits 
zur Tuberkulose abgeben, wodurch sie noch ein besonderes 
soziales Interesse beanspruchen dürfen, indem gerade diese 
Krankheiten die Volks Wohlfahrt aufs empfindlichste schädigen. 
Wenn es auch nicht zu leugnen ist, daß die Anlage zu der 
hier genannten „asthenischen Konstitution“ vielfach an¬ 
geboren ist, so tritt sie doch in ausgeprägter Form erst 
in der Pubertät in die Erscheinung, und ich habe sie 
deshalb an anderer Stelle 1 ) als eine spezielle Form der Ent¬ 
wicklungshemmung bezeichnet und sie aus hier nicht ge¬ 
nauer zu erörternden Gründen der großen Gruppe des Infan¬ 
tilismus zugerechnet. 

Über die Gründe der uns hier interessierenden Kon¬ 
stitutionsanomalien — auch gewisse Fälle von orthotischer 
Eiweißausscheidung in der Pubertätszeit sind in diese Gruppe 
zu rechnen — können wir uns heute insofern etwas klarere 
Vorstellungen bilden, als wir durch die Forschungen der letzten 
Jahrzehnte die Einwirkung von Vorgängen an den Keimdrüsen 
auf den Gesamtorganismus besser kennen gelernt haben als 
früher. Wir haben ein Recht zu der Annahme, daß die mäch¬ 
tigen Umformungen und Umwandlungen, die im Organismus 
während der Pubertätszeit erfolgen, mit Vorgängen der 
inneren Sekretion an den Keimdrüsen Zusammenhängen. 
Trotz der großen Fortschritte, welche die Lehre von der inneren 
Sekretion in den letzten Jahrzehnten gemacht hat — sie hat 
ihren Ausgangspunkt gerade vom Studium gewisser Wirkungen 
der Keimdrüsen genommen —, sind doch zahlreiche Details 
auf dem vorliegenden Gebiete noch recht unklar. Es wird dies 
denjenigen nicht wundern, der weiß, wie enorm kompliziert 
die Dinge gerade hier gelegen sind. Ebensowenig wird ein 
Kenner der Dinge darüber staunen, daß wir Ärzte nicht in 
dei Lage sind, ein einfaches Rezept zur Aufbesserung der 
hier^ ins Auge gefaßten Konstitutionsverschlechterung an- 

) H. Strauss. Der Habitus asthenicus und seine klinische Bedeutung. 
erl - klin. Wochenschr., 1910, Nr. 5 u. a. a. 0. 
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zugeben: Aber gerade deshalb möchte ich die therapeutische 
und prophylaktische Seite der Frage als den Haupt¬ 
punkt meiner heutigen Ausführungen betrachten. 

Wie auf zahlreichen Gebieten, bei welchen Vorgänge der 
inneren Sekretion eine entscheidende Rolle spielen, können wir 
auch hier auf die Arbeit eines einzelnen Organs nur dadurch 
einwirken, daß wir das Ganze als Objekt unserer therapeuti¬ 
schen und prophylaktischen Bestrebungen wählen. Für die 
Gesamtbehandlung des Ganzen spielen aber die allgemeinen 
diätetischen und physikalischen Beeinflussungen die 
wichtigste Rolle. Diese Faktoren müssen wir deshalb in erster 
Linie ins Auge fassen, wenn wir auf die Vorgänge, die während 
der Pubertätszeit erfolgen, einen Einfluß gewinnen wollen. Es 
liegt nahe, vor einem Forum, das sich aus Pädagogen und 
Ärzten zusammensetzt, in erster Linie die Frage zu besprechen, 
ob und inwieweit die Schule sich hier in fördernder 
Weise betätigen kann. Meines Erachtens kann die Schule 
als solche hier manchen Schaden abstellen und auch indirekt 
durch Förderung von Bestrebungen nützen, welche dem hier 
in Rede stehenden Zwecke dienen. 

Soweit ein direkter Einfluß der Schule in Frage kommt, 
muß auch hier die viel erörterte Frage der Überbürdung an¬ 
geschnitten werden. Zwar ist auf diesem Gebiet dank der Ein¬ 
sicht der Pädagogen und der ausgezeichneten Entwicklung der 
Unterrichtsmethodik gegenüber früher vieles besser geworden, 
trotzdem kann aber der Arzt nicht unterlassen, auf die Not¬ 
wendigkeit hinzuweisen, gerade während der Pubertäts¬ 
zeit den Kindern das nötige Maß von Schonung angedeihen 
zu lassen. Dieser Hinweis gilt nicht bloß für die Pädagogen, 
sondern vor allem auch für die Eltern, die ihre Kinder 
nicht selten gerade um diese Zeit durch einen nicht immer 
nötigen Zuwachs von Privatstunden noch besonders belasten. 
Ich lege auf einen entsprechenden Wechsel zwischen Arbeit 
und Ruhe nicht bloß aus dem bekannten Grunde Wert, weil 
er für die für den Unterricht notwendige Gedankenkonzentra¬ 
tion erforderlich ist, sondern vor allem aus dem Grunde, weil 
gerade während der Pubertätszeit der Körper zum Zwecke 
physischer Reifung in besonderem Grade der Ruhe und Scho¬ 
nung bedarf. Denn ohne weiteres ist es verständlich, daß die 
Entwicklungs- und Umbildungsprozesse im Organismus leichter 
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einen Defekt zeigen können, wenn für diese Prozesse schlechte 
äußere Bedingungen gegeben sind. 

Zu den fördernden Bedingungen, die in der Entwicklungs¬ 
zeit notwendig sind, ist auch ein entsprechendes Maß von Luft 
und Licht in den Schulzimmern zu rechnen. Zwar hat die 
enge Verbindung zwischen Hygiene und Bautechnik und die 
Munifizenz unserer Kommunalverwaltungen uns heute vielfach 
geradezu mustergültige Schulbauten geschenkt, es ist aber doch 
nicht an allen Stellen, auch nicht immer in palastartigen Bauten, 
für ein ausreichendes Maß von Luft und Licht gesorgt. Des 
weiteren ist zur Schaffung günstiger Bedingungen für die 
körperliche Reifung in der Pubertätszeit aus naheliegenden 
Gründen besonderer Wert auf länger dauerndes Verweilen 
im Freien zu legen. Mit anderen Worten: es sollen die Schul¬ 
pausen auf den Schulhöfen — in großen Städten eventuell auch 
auf Dachgärten — gründlich ausgenutzt werden. Für schwäch¬ 
lich angelegte Schulkinder, die den Keim der hier besprochenen 
Konstitutionsanomalie in sich tragen, ist außerdem in beson¬ 
derem Grade für eine Freilufterziehung zu sorgen. Soweit 
die besitzenden Klassen in Frage kommen, ist durch die Schaf¬ 
fung von Landerziehungsheimen, die wir zurzeit ja auch schon 
im Hochgebirge und an der See besitzen, einem Bedürfnis ent¬ 
sprochen, und man beginnt auch für die weniger Bemittelten 
durch die Gründung von Waldschulen nach der gleichen Rich¬ 
tung zu sorgen. Diese Einrichtung, durch deren Schaffung sich 
die Schulverwaltung Charlottenburgs ein gar nicht hoch genug 
anzuerkennendes Verdienst erworben hat, muß für die hier in 
Frage kommende Gruppe von Schulkindern als eine hygienische 
Tat ersten Ranges begrüßt werden und weckt das Verlangen 
nach mehr. Wie wäre es, wenn wir die herrlichen Gebäude 
der Seehospize und Kinderheime in Wyk, Norderney, Kolberg 
usw. nach dem Muster der Waldschulen als Freiluftschulen 
niit ganzjährigem Betrieb ausgestalten würden, da nachhaltige 
und bedeutsame Erfolge eines physisch anregenden Milieus für 
die hier in Rede stehende Gruppe von Kindern vorwiegend erst 
durch eine langfristige Behandlung zu erreichen sind ? Ich weiß 
u °hl, daß der Ausführung einer solchen Idee große finanzielle 
und wohl auch sonstige Schwierigkeiten entgegenstehen, halte 
aber das Ziel, das hier erstrebt wird, für so bedeutsam, daß wir 
vor den Schwierigkeiten nicht zurückschrecken sollten. 
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das Ziel, das hier erstrebt wird, für so bedeutsam, daß wir vor 
den Schwierigkeiten nicht zurückschrecken sollten. 

Indirekt kann die Schule auf dem vorliegenden Gebiete 
auf ihrem ureigensten Felde, auf dem Felde der Belehrung 
nützen. Es scheint mir eine dankenswerte Aufgabe der Pä¬ 
dagogen zu sein, ihre Zöglinge darüber zu informieren, wie sie 
ihre Schularbeiten im Hause nach den Erfahrungen der Hygiene 
am besten einrichten. Auch ist vielen Kindern, um nicht zu 
sagen auch Eltern, auseinanderzusetzen, wie wichtig ein aus¬ 
reichendes Quantum von Schlaf für das Kind überhaupt und 
speziell in der vorliegenden Entwicklungsperiode ist. Weiter¬ 
hin halte ich es für zweckmäßig, daß die Schule auch die 
Errungenschaften der modernen Ernährungslehre etwas po¬ 
pularisiert. Wer sich durch eigene Erfahrung überzeugt hat, 
wie selbst in sehr gebildeten Familien ganz rudimentäre, um 
nicht zu sagen ganz falsche, Vorstellungen über Zweckmäßig¬ 
keit und Unzweckmäßigkeit bestimmter Ernährungsformen vor¬ 
handen sind, der würde es gern sehen, daß von seiten der 
Schule auch unabhängig von der Frage der Pubertät Kennt¬ 
nisse aus dem Gebiete der Ernährungslehre in weit höherem 
Grade verbreitet werden, als das zurzeit noch geschieht. Was 
speziell die Pubertät betrifft, so wäre darauf hinzuweisen, daß 
ein Übermaß von Fleisch und erregenden Getränken, wie z. B. 
ein Übermaß von Kaffee, unzweckmäßig ist. In bezug auf den 
Alkohol haben sich ja unsere „Trinksitten“ gebessert, und man 
findet bei der modernen Generation seltener als früher Anlaß, 
hier warnend aufzutreten. 

Schließlich können Pädagogen und Ärzte der Sache auch 
dadurch außerordentlich dienen, daß sie Bestrebungen för¬ 
dern, welche auf sportliche Betätigung im Freien so¬ 
wie überhaupt auf eine ausgiebige Benutzung des 
Aufenthaltes im Freien abzielen. Ich habe hier nicht 
bloß die überaus wohltätigen Bestrebungen der Ferien¬ 
kolonien und Ferienheime im Auge, sondern auch neuere 
Bestrebungen, die teils von der Jugend selbst ausgehen, teils 
von Wohlfahrtsorganisationen geschaffen sind. Die erstere 
Gruppe ist durch die Verbände dargestellt, die im Jung¬ 
deutschlandbund zusammengefaßt sind. Als Typus der zwei¬ 
ten Gnippe möchte ich vor allem die Bestrebungen nennen, 
die hier in Berlin von dem Verein für Schülerwanderungen 
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vertreten werden. Ich nenne die zuletzt genannte Organisation 
auch aus dem Grunde, weil sie uns Material geliefert hat, die 
uns hier interessierende Frage auch vom wissenschaftlichen 
Standpunkt aus zu erörtern. Durch exakte, mühsame Studien 
der Herren Boeder und Wienicke ist an Teilnehmern der 
Wandergruppen gezeigt worden, daß eine schon achttägige 
Wanderung in freier Luft geeignet ist, das Körpergewicht er- 
erheblich in die Höhe zu treiben, den Brustumfang zu weiten, 
den Appetit und die gesamte Vitalität zu heben. Als besonders 
wichtig ergab sich bei diesen Untersuchungen die Tatsache 
einer Nachwirkung, indem auch nach Abschluß der Wanderung 
diese Wirkungen noch wochenlang anhielten. Von speziellem 
Interesse für die hier diskutierte Frage ist außerdem die Be¬ 
obachtung Roeders, daß bei den in der Entwicklungszeit 
stehenden Mädchen die Brustdrüse unter dem Einfluß der Wan¬ 
derung erheblich an Umfang zunahm. Es ist diese Feststellung 
von besonderem Interesse mit Rücksicht auf das, was ich über 
ie Möglichkeit gesagt habe, durch die Beeinflussung des Ge¬ 
samtorganismus die mit der Pubertät einhergehenden Vorgänge 
günstig zu beeinflussen. 

Gewiß gibt es auch noch viele andere Möglichkeiten, eine 
mangelhafte Entwicklung des Organismus in der Pubertätszeit 
u or ern. Ich hielt es aber für wichtig, vor einem Forum von 
a agogen und Ärzten diejenigen Momente speziell zu betonen, 
auf welche die Schule direkt oder indirekt Einfluß besitzt. 

einer Ansicht nach hat die Schule und auch die Jugendfürsorge 
n °c nicht in genügender Weise die speziellen Forde¬ 
rungen berücksichtigt, die in der Pubertätszeit vom 
ygmnischen Standpunkt aus zu stellen sind. Ich habe 
, 6 es e Überzeugung, daß organisatorisch hier noch man- 
Bp 6S 5 wer den kann, und daß durch eine stärkere 

Sl , chtigun £ der hier skizzierten, auf eine Kräftigung 
ac Wuchses abzielenden Momente gerade in der Puber- 
- Se ^ zur Hebung der physischen Konstitution der 
des N werden kann. Die Forderung einer Kräftigung 

der s a :/ UChSeS ’ Und d * e aus ihr ergebende Förderung 
nalen P Bestrebungen ist in neuerer Zeit vom natio- 
seiten d aus gestellt worden. Speziell werden von 

bessere er Mu— rden unter dem Gesichtspunkt der Erzielung einer 
n uitärdiensttauglichkeit die sportlichen Bestrebungen 
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der Jugend in erfreulichster Weise gefördert. Die Erhöhung 
der Wehrkraft der Nation bedeutet gleichzeitig aber auch 
eine Erhöhung der Nährkraft derselben. Denn mit der Ver¬ 
besserung der physischen Konstitution des Nachwuchses wächst 
auch die Produktionskraft derselben. Die militärische 
Frage fällt also hier mit der volkswirtschaftlichen zu¬ 
sammen. Schon aus diesem Grunde, abgesehen von ärztlich- 
hygienischen Erwägungen, verdienen alle Maßnahmen, welche 
auf die Kräftigung des Nachwuchses abzielen, die ernsteste 
Beachtung. Es scheint mir aber nicht ausreichend zu sein, daß 
diese Maßnahmen erst bei der schulentlassenen Jugend an¬ 
fangen, sondern sie müssen schon in der Schule beginnen. 
Sagt doch schon Altmeister Goethe: „Mit erwachsenen Men¬ 
schen ist nicht viel anzufangen, in guten wie in schlechten 
Dingen, darum seid klug und fanget in den Schulen an.“ 
Denken wir auch daran, wie sehr man schon im grauen Alter¬ 
tum die Körperkultur geschätzt hat. Gerade von Pädagogen 
wird so häufig der Satz ausgesprochen: „Mens sana in corpore 
sano.“ Aus diesem Grunde halte ich es für wichtig, den Hebel 
in besonderem Grade in derjenigen Zeit anzusetzen, wo der 
Organismus sich von selbst in einer mächtigen Umbildungs-und 
Entwicklungsperiode befindet, in der Pubertät, einem Zeit¬ 
punkt, wo fördernde und hemmende Maßnahmen einen be¬ 
sonders ergiebigen Boden vorfinden. 


Ein Beitrag zur Masernfrage. 

Von 

Dr. H. Henneberg -Magdeburg. 

Obwohl der Preußische Ministerialerlaß vom 9. Juli 1907 zur 
^ eihtitung der Verbreitung übertragbarer Krankheiten durch die 
Schulen der Schule die Pflicht auflegt, den ihr durch Schul- 
zwang anvertrauten Teil der Bevölkerung gegen unnötige Be¬ 
schädigungen zu schützen, geschieht doch hinsichtlich der 
Masern heute seitens der Schule noch nichts, was die Über- 
tiagung auch dieser ansteckenden Krankheit in wirksamer 
Meise verhindert. Dieser Übelstand ist in der schulärztlichen 
Literatur schon öfters Gegenstand der Besprechung gewiesen, 
ohne daß nennenswerte Erfolge bisher daraus resultierten. Um 
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in dieser Angelegenheit weiterzukommen, erscheint es nötig, 
die Masernfrage von den verschiedensten Gesichtspunkten aus 
zu erörtern, denn nur so dürften sich allgemeingültige schul¬ 
ärztliche Forderungen aufstellen lassen. Diesem Zwecke möge 
der nachfolgende Beitrag zur Masernfrage dienen! 

Die alte Auffassung der Laien und vieler Ärzte von der 
Harmlosigkeit der Masern hat in letzter Zeit viel an Berech¬ 
tigung verloren. Die genauere Statistik lehrt uns, daß die 
Masern bei der Sterblic hk eit der Kinder in unserem Volke 
beute noch eine bevorzugte Stelle einnehmen, und daß die 
Mortalität dieser bisher nicht anzeigepflichtigen Krankheit die 
des meldepflichtigen Scharlachs zumeist übertrifft! So starben 
nach amtlichen Angaben 1 ) im Jahre 1911 allein in Preußen 
5509 Personen an Masern und Röteln, 1912 sogar 6011. Dem¬ 
gegenüber betrug die Sterblichkeit an Scharlach 1911 5114 
Personen, 1912 4290. Wie bedeutend die Sterblichkeit an den 
Masern werden kann, beweisen uns die Jahre 1901 mit 10744 und 
1902 mit 10080 Todesfällen an Masern und Röteln in Preußen. 
Nach den Verwaltungsberichten der Stadt Magdeburg starben 
von den in den letzten fünf Jahren in unseren beiden städti¬ 
schen Krankenanstalten behandelten 567 Masernfällen 82 
— 14,5o/o, während von den in derselben Zeit behandelten 718 
Scharlachfällen 96 — 13,3o/o starben. Es war demnach auch 
hier die Masernmortalität höher wie die des Scharlachs. Die¬ 
selben Beobachtungen ergaben auch die z. B. in Baden ange- 
stellten statistischen Erhebungen. So betont Stadtschularzt Dr. 
STEPHANi-Mannheim in seinem schulärztlichen Jahresbericht 2 ), 
daß in Baden laut Feststellung des statistischen Landesamts 
die Mortalität der Masern in den letzten 22 Jahren die des 
Scharlachs in 20 Jahrgängen übertraf. Was speziell die Kinder¬ 
sterblichkeit anbetrifft, so starben nach den amtlichen An¬ 
gaben im Jahre 1911 im Durchschnitt des ganzen Preußischen 
Staates von 10000 Kindern im ersten Lebensjahr an Masern 
und Röteln 18,45 Knaben und 15,75 Mädchen, während an 
Diphtherie und Knipp 11,83 Knaben und 9,15 Mädchen und 
an Scharlach 3,71 Knaben und 3,11 Mädchen starben. Wie 


) ^ as Gesundheitswesen des Preußischen Staates im Jahre 1911, desgl. 
(Bearbeitet in der Medizinal-Abteilung des Ministeriums.) 

V ^ ® TE1>HAS i* Bericht über die Tätigkeit des Schularztes an der städtischen 
olks- und Bürgerschule in Mannheim 1909/10, 1910/11, 1911/12. 
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bösartig auch in letzter Zeit wieder hier und da die Masern 
auftraten, beweisen uns ebenfalls die amtlichen Angaben des 
preußischen Gesundheitswesens für 1911. So heißt es z. B.: 
„Eine sehr bösartige Epidemie kam in vier Orten des Land¬ 
kreises Dortmund im Frühjahr vor, bei der selbst größere 
Kinder oft schon nach wenigen Stunden unter Erscheinungen 
allgemeiner Blutvergiftung starben.“ Vom Regierungsbezirk 
Aachen wird berichtet, daß dort vom September 1911 ab die 
Masern sehr stark herrschten. In Aachen starben an den 
Masern und ihren Folgekrankheiten 100 Kinderl „Diese hohe 
Sterblichkeit,“ so heißt es im amtlichen Bericht, „bestätigt die 
seit Jahren beobachtete zunehmende Bösartigkeit des Genius epi- 
demicus der Krankheit.“ Auch von anderen Regierungsbezirken 
wird noch über schwere tödliche Masernfälle berichtet, doch 
würde es zu weit führen, hier des näheren darauf einzugehen. 
Am meisten werden ja durch die Masern die unterernährten, 
blutarmen, rachitischen und skrofulösen Kinder gefährdet, 
weiter tuberkulös belastete und solche mit Neigungen zu 
katarrhalischen Affektionen der Atmungsorgane. Sie sind es, 
die von den mannigfachen Komplikationen der Masern, von 
denen hier nur die schweren Lungenerkrankungen, die Affek¬ 
tionen der Augen, der Ohren, des Darmes usw. genannt seien, 
am ehesten und schwersten betroffen werden. Zahlreiche dieser 
Kinder erholen sich von den Masern nicht wieder, sie siechen 
dahin und gehen nicht selten an Tuberkulose zugrunde. Diese 
Gefahr heben die meisten Autoren hervor. So schreibt 
von Drigalski 1 ): „Man sieht nicht selten, wie Kinder, die 
unzweifelhaft skrofulös, aber bis zu ihren Masern von gutem 
Allgemeinbefinden waren, nach dieser Krankheit sich nicht 
mehr recht erholen, Neigung zum Siechtum, zu häufig rezi¬ 
divierenden Bronchialkatarrhen zeigen und einen Zustand dar¬ 
bieten, der den Verdacht auf allmählich progrediente Tuber¬ 
kulose auch dann begründet, wenn eine exakte Diagnose auf 
Gi und physikalischer und bakteriologischer Untersuchung noch 
nicht möglich ist.“ Je jünger ein Kind ist, um so mehr ist es 
gefährdet, und je trauriger seine Lebensverhältnisse sind, um 
so eher wird es den Masern erliegen. Das betont auch 


) Von Drigalski, Schulgesundheitspflege, ihre Organisation und Durch¬ 
führung. Leipzig 1912. 
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Henocii 1 ), wenn er sagt: „Der von den Laien und auch von 
vielen Ärzten festgehaltene Glaube an die geringe Gefährlich¬ 
keit der Masern ist allenfalls für die Privatpraxis, zumal in 
günstigen Lebensverhältnissen, gerechtfertigt; in den Hospi¬ 
tälern stellt sich die Sache ganz anders dar.“ Und ähnlich sagt 
Vierort im Handbuch der Therapie der inneren Krankheiten, 
von Penzoldt und Stinzing 2 ): „Bekanntlich ist der Verlauf 
der Masern im hohen Grade beeinflußt durch das Alter, die 
Konstitution des Kindes und durch die während der Krankheit 
bestehenden hygienischen Verhältnisse, soweit sie den Atmungs¬ 
apparat angehen. Daher die verhältnismäßig hohe Mortalität 
der kleinen, besonders rachitischen Kinder und der Proletarier¬ 
kinder.“ 

Abgesehen davon, daß die Masern nicht selten als schwere 
Erkrankung auftreten, liegt ihre Bedeutung darin, daß fast 
alle Kinder von ihnen befallen werden. Am größten ist die 
Disposition bis zum Eintritt des schulpflichtigen Alters, um 
dann allmählich abzunehmen. Daß aber auch während der 
Schuljahre noch zahlreiche Kinder von den Masern befallen 
werden, ist allgemein bekannt. So hebt auch Stephani in 
seinem letzten schulärztlichen Jahresbericht für die Mann¬ 
heimer Volks- und Bürgerschule die „ständig hohen Zahlen an 
Masern“ ausdrücklich hervor. Wir Magdeburger Schulärzte 
notierten in den letzten fünf Jahren bei unseren Volksschul¬ 
kindern insgesamt 949 Masernfälle gegenüber 538 Diphtherie- 
und 453 Scharlacherkrankungen, also doppelt so viele Masern- 
wie Scharlachfälle. Das „Gesundheitswesen des Preußischen 
Staates“ im Jahre 1911 führt bei Besprechung der Gesund¬ 
heitsverhältnisse der Schulkinder aus, daß unter den Krank¬ 
heiten, die zu Schulschließungen Anlaß gaben, wie im Vorjahr 
die Masern an erster Stelle standen. So mußte 1911 in 540 
Fällen die Schule wegen Masern geschlossen werden, 1910 
sogar in 591 Fällen. Wegen Scharlachs wurde 1911 285 mal, 
W( Jgen Diphtherie 373 mal die Schule geschlossen. Diese An¬ 
gaben beweisen zur Genüge das häufige Vorkommen der 
Masern auch im schulpflichtigen Alter, wenn auch nach An¬ 
gabe mancher Autoren in den deutschen Großstädten bereits 

') Henoch, Handbuch der Kinderkrankheiten, X. Auflage. 

Zitiert von Stephani in „Ärztliche Mitteilungen aus und für Baden“, 
64 ' Jahrg., Nr. 12. 
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50— 8 O 0/0 aller schulpflichtigen Kinder im früheren Alter diese 
Krankheit überstanden haben. 

Im Hinblick auf die oft schweren gesundheitlichen Schäden 
und Gefahren der Masern wird eine energische Bekämpfung 
dieser Krankheit in neuerer Zeit von den meisten Autoren 
gefordert. Die bekannte Ansicht, daß bei der allgemeinen 
Disposition ja doch jeder Mensch die Masern überstehen müsse, 
daß demnach alle prophylaktischen Maßnahmen unnötig seien, 
darf heute als verlassen gelten. So schreibt Vierort — zitiert 
von Stephani — : „Die Erfahrungen namhafter Autoren legen 
uns die Pflicht auf, das frühe Kindesalter mit allen Mitteln 
gegen die Masern zu schützen, zumal da schwächliche, skrofu¬ 
löse, tuberkulös belastete, insbesondere aber mit einem Schaden 
des Respirationsorgans behaftete Kinder hochgradig gefährdet 
sind.“ Lange und Brückner 1 ) betonen die Notwendigkeit, 
Kinder unter dem vierten Lebensjahr, namentlich Rachitiker, 
auf jeden Fall von Masernkranken fernzuhalten, außerdem 
natürlich alle anderen besonders gefährdeten Kinder, wie solche 
schon wiederholt genannt wurden. Stephani hält es für selbst¬ 
verständlich, daß man gegen derartige Erkrankungen, welche 
die Kindersterblichkeit in so erschreckender Weise beeinflussen, 
mit den energischsten Maßregeln vorgeht, und ihm schließen 
sich noch manche andere namhafte Autoren an. Auch unsere 
Ansicht ist es, daß auf jeden Fall das frühe Kindesalter, sowie 
die besonders gefährdeten Kinder mehr wie bisher vor einer 
Maserninfektion geschützt werden müssen. Gerade heute, wo 
immer wieder auf den Geburtenrückgang in Deutschland hin¬ 
gewiesen wird, muß es als einfache Pflicht erscheinen, auch 
die Masern mit ihrer hohen Mortalität in wirksamerer Weise 
wie bisher zu bekämpfen 1 

Ehe ■wir uns der Besprechung der einzuschlagenden Schutz¬ 
maßnahmen zuwenden, erscheint es nötig, auf die hohe Be¬ 
deutung der Masern für unsere Schulen hinzuweisen, da sich 
daraus die Verpflichtung der Schule, als erste im Kampfe 
gegen diese Krankheit vorzugehen, ohne weiteres ergibt. 

Da ist es zunächst die Tatsache, daß die häufigste Über 
tiagung der Masern durch die Schulen selbst stattfindet. So 
zitiert Dr. Moritz Coiin -Breslau in seiner Arbeit „Masern und 

’) Lange und Brückner, Krankheiten des Kindesalters. 
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Schule“ 1 ) die Worte Pölchaus: „Nach meiner Ansicht erfolgt 
die Verbreitung der Masern hauptsächlich durch die Schule. 
Von der Schule nehmen die meisten Masemepidemien ihren 
Ausgang. Hier infiziert sich die schulpflichtige Jugend, und 
durch diese werden wiederum die jüngeren,, noch nicht schul¬ 
reifen Geschwister angesteckt. Es liegt hier ein völliger 
Circulus vitiosus vor. Aus der Familie wird der Ansteckungs- 
stoff durch den ersten Masernkranken in die Schule gebracht, 
hier wird eine Anzahl von Kindern infiziert, welche wiederum 
die Infektion in viele Familien und von hier aus eventuell 
wieder in andere Klassen und Schulen übertragen.“ Auf Grund 
seiner eigenen Untersuchungen stimmt der Autor dieser 
Auffassung Pölchaus unbedingt bei. W. von Drigalski 2 ) ver¬ 
tritt dieselbe Ansicht und führt zum Beweis ihrer Richtigkeit 
folgendes an: „Einmal sehen auch wir den Tiefstand der Masern¬ 
ausbreitung in und nach der Ferienzeit, und können ferner 
häufig ermitteln, daß die jüngeren Geschwister erst von jenen 
angesteckt werden, welche sich Masern in der Schule geholt 
haben. Andererseits gibt es kein sichereres Mittel als der 
zwangsweise herbeigeführte oder durch den Eintritt der Ferien 
bedingte Schulschluß, um der im vollen Gange befindlichen 
Masernausbreitung Einhalt zu tun.“ Und weiter sagt derselbe 
Autor: „Auch sieht man von energisch durchgeführten 
bekämpfungsmaßregeln, welche sich lediglich auf die Schüler 
erstrecken, so deutliche Erfolge, daß auch diese Tatsache für 
die Bedeutung der Schülererkrankungen für die Allgemeinheit 
spricht.“ Und so könnten wir noch eine große Zahl gewichtiger 
Gewährsmänner anführen — wie Langerhans, Fürbringer, 
Stephani u. a. —, die in der Schule zweifellos einen wesent¬ 
lichen Faktor für die Verbreitung der Masern erblicken, doch 
würde uns das zu weit führen. Auch unsere eigenen Beobach¬ 
tungen können diese Ansicht durchaus bestätigen. Will die 
Schule diesem gegen sie zu erhebenden Vorwurf wirksam be¬ 
gegnen, so hat sie die Pflicht, energischer wie bisher die 
Übertragung der Masern zu verhüten. 

Zum andern ist die Masernfrage für unsere Schulen deshalb 


) ^ r- M, CoHN-Breslau, „Masern und Schule“. D. Zeitschr., 1913, Nr. 10. 
) Von Dbiqalski, Schulgesundheitspflege, ihre Organisation und Durch¬ 
führung. Leipzig 1912. 
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von besonderer Wichtigkeit, weil diese Krankheit zahlreiche 
Schulversäumnisse bedingt, ja bei epidemischer Verbreitung 
oft den zwangsweisen Schulschluß erfordert. So hörten wir 
schon oben, daß z. B. im Jahre 1910 591 mal, 1911 540 mal in 
Preußen die Schule wegen Masern geschlossen werden mußte. 

Die häufigste Ursache für den zwangsweisen Schulschluß in 
den beiden letzten Jahren waren die Masern. Durch eine zweck¬ 
mäßige Bekämpfung dürfte es leicht gelingen, die letztgenann¬ 
ten Zahlen wesentlich herabzusetzen. d 

In den Kreisen der Rektoren und Lehrer herrscht heute i 
eine große Ungewißheit, wie man sich den die Schule besuchen¬ 
den Geschwistern masernkranker Kinder gegenüber verhalten 
soll. An manchen Orten schließt man diese vom Schulbesuch 
aus, an anderen wieder nicht. So berichtet das „Preußische 
Gesundheitswesen“ für 1911, daß z. B. im Regierungsbezirk 
Köslin einige Schulen deshalb geschlossen wurden, weü die 
Lehrer nicht wußten, daß die Geschwister Masernkranker die 
Schule besuchen durften, und diese ausschlossen, so daß die 
Schule „fast leer“ blieb. In diesen Fällen wurden die Schul¬ 
schließungen alsbald wieder aufgehoben. Auch wir können als 
Schularzt die Unsicherheit in dieser Frage nur bestätigen und 
würden eine Klärung dieser Sache mit Freuden begrüßen. 
Zugleich würde damit auch die Frage zu erörtern sein, unter 
welchen Bedingungen Lehrer, in deren eigenen Familien die 
Masern herrschen, am Unterricht teilnehmen dürfen. 

Da die in den Schulgebäuden ausgeführten Massenimpfun¬ 
gen nachweisbar öfters durch den Ausbruch der Masern ge¬ 
stört, ja bisweilen sogar vereitelt wurden, so liegt es auch hier 
im Interesse der Schule, eine Weiter Verbreitung der Masern 
wirksam zu verhüten. 

\ or allem aber — und das ist der schwerwiegendste Punkt 
fordern die besonders gefährdeten Schulkinder Schutz vor 
gesundheitlichen Schäden seitens der Schule! Laut schulärzt¬ 
lichen Feststellungen gibt es nur allzuviele unterernährte, 
blutarme, rachitische, skrofulöse und tuberkulös veranlagte 
Schulkinder, die — sofern noch nicht durchmasert — durch 
eine Infektion sehr gefährdet würden. Diese Kinder zu schützen 
ist Pflicht der Schule, w r enn sie den ministeriellen Anweisungen 
überhaupt folgen will! Der Ministerialerlaß vom 9. Juli 1907 
zui V erhütung der Verbreitung übertragbarer Krankheiten 
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legt den Schulen nicht nur die Verpflichtung auf, den ihnen 
„durch Schulzwang anvertrauten Teil der Bevölkerung gegen 
unnötige Beschädigungen zu schützen“, er verlangt auch, daß 
alle Lehrer und Lehrerinnen bestimmte Kenntnisse vom 


Wesen der übertragbaren Krankheiten haben, und daß nicht 
nur die lernende Jugend in diesen Kenntnissen unterrichtet 
wird, sondern daß jene auch in die Kreise der Eltern, also 
in die breite Öffentlichkeit hineingetragen werden. Auch nach 
dieser Richtung hin ist die Schule also aufs höchste an der 
Masernbekämpfung interessiert. 

Wenden wir uns nunmehr der Frage zu, wie wir die Ver¬ 
breitung dieser Krankheit in wirksamster Weise verhüten 
können, so lassen sich die zu treffenden Maßnahmen einmal 
in allgemeine (seitens des Staates) und zum anderen in spezielle 
(seitens der Schule) einteilen. Beginnen wir mit ersteren, so 
erscheint eine gesetzliche Anzeigepflicht für die Masern drin¬ 


gend nötig. In Nr. 12 und 13 der „Ärztlichen Mitteilungen aus 
und für Baden“ (vom Jahre 1910) hat Stadtschularzt Dr. 
STEPHANi-Mannheim in ausführlicher Weise diese Frage be¬ 
handelt. Es erscheint mir angebracht, aus Stephanis Arbeit 
hier kurz das Wichtigste wiederzugeben. 

In Preußen bestand früher eine „Anzeigepflicht“ auch für 
die Masern, doch war diese nur auf bösartige und besonders 
zahlreiche Fälle beschränkt. Später ließ man diese offizielle 
Anzeigepflicht fallen und behielt nur die gesetzliche Möglich¬ 
keit bei, für außergewöhnliche Fälle durch besondere Vor¬ 
schrift die Anzeigepflicht im vollen Umfange einzuführen. Zur 
Begründung der Aufhebung wurde angeführt, daß man den 
Erreger der Masern und die Zeit der Infektion noch nicht 
kenne, somit bei der Auswahl der sanitätspolizeilichen Maß¬ 
regeln im dunkeln tappe, und daß endlich die Beobachtung 
der Anzeigepflicht bei der großen Verbreitung der Krankheit 
nnt erheblichen Belästigungen für die Bevölkerung verbunden 
sei- Diese Gründe werden von Stephani in einwandfreier 


M eise als nicht stichhaltig zurückgewiesen. Er betonte, daß 
nian auch den Erreger des meldepflichtigen Scharlachs noch 
nicht kenne, daß für Diphtherie und andere ansteckende Krank¬ 
heiten schon lange vor Entdeckung der spezifischen Krank¬ 
heitserreger eine gesetzliche Anzeigepflicht bestanden habe, 
und daß die erweiterten Kenntnisse vom Wesen der Masern sehr 
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wohl eine zweckmäßige sanitätspolizeiliche Bekämpfung zu¬ 
ließen. Wolle man eine übertragbare Krankheit wirksam be¬ 
kämpfen, so sei es unbedingt nötig, das Auftreten der ersten 
Fälle und die einzelnen Krankheitsherde zu erfahren, was sich 
allein durch eine Meldepflicht bewerkstelligen läßt. Letztere 
bringe auch dem Publikum die Gefahren der betreffenden 
Krankheit in Erinnerung und sei schon dadurch von höchstem 
Nutzen. Stephani besteht deshalb auf die Wiedereinführung 
einer Anzeigepflicht für die Masern, worin ihm viele Männer 
der Praxis beipflichten. Übrigens haben auch manche kleinere 
Staaten sowie einige Städte — wie z. B. Hamburg und Lübeck 
— eine offizielle Anzeigepflicht für diese Krankheit. 

In seiner Arbeit „Masern und Schule“ (1. c.) erörtert Dr. Mo¬ 
ritz CoHN-Breslau die Frage der Anzeigepflicht und bekennt 
sich als Gegner derselben. Nach ihm bezweckt die Meldepflicht 
die Verhütung der Ausbreitung einer ansteckenden Krankheit 
1. „dadurch, daß die Orts- resp. Schulbehörde davon in Kennt¬ 
nis gesetzt wird, daß diese oder jene Krankheit in einer Familie 
ausgebrochen ist, so daß der Schulbesuch eines Kindes resp. 
seiner Geschwister oder die Ausführung der Tätigkeit eines Be¬ 
amten im Interesse der Gesamtheit untersagt ist, 2. dadurch, daß 
die Desinfektion der Wohnräume resp. Klassenzimmer baldigst 
ausgeführt resp. der Ansteckungsstoff vernichtet wird“. Da sich 
nun die unter 1. und 2. genannten Maßnahmen bei den Masern 
erübrigen, so hält er eine Anzeigepflicht für völlig entbehrlich. 
Im Hinblick auf die immerhin mögliche Einführung einer 
solchen erachtet dieser Autor es sogar für nötig, „ener¬ 
gisch“ gegen eine Anzeigepflicht für die Masern „Front zu 
machen“. Cohn wird hierin noch durch die Meinung bestärkt, 
daß das Publikum, um polizeilichen Unbequemlichkeiten und 
eventuellen materiellen Schädigungen zu entgehen, im Falle 
einer eingeführten Anzeigepflicht bestrebt sein könnte, diese 
Krankheit möglichst zu verheimlichen und auf ärztliche Hilfe 
zu verzichten. Nach ihm würde die Tätigkeit des Schularztes 
und der Schulschwester die polizeiliche Mitwirkung, wie solche 
eine Meldepflicht in sich schließt, völlig ersetzen können, um 
so mehr, da seitens der Polizei die Sache nicht gerade be¬ 
schleunigt wird. 

In dieser Auffassung können wir dem Autor nicht bei¬ 
pflichten, wenn er auch in mancher Hinsicht recht haben 
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dürfte. So würde allerdings eine Anzeigepflicht für Masern 
nicht all den Zwecken dienen, die bei anderen ansteckenden 
Krankheiten durch die gesetzliche Meldepflicht erstrebt wer¬ 
den. Nach den erweiterten Kenntnissen vom Wesen der Masern 
ist es nicht nötig, alle Geschwister masernkranker Kinder vom 
Schulbesuch auszuschließen, wie wir das später noch hören 
werden, und ein gleiches gilt für eine etwaige Beschränkung 
der beruflichen Tätigkeit der Eltern und der erwachsenen An¬ 
gehörigen. Ebenso erübrigt siet eine Desinfektion bei den 
meisten Masernerkrankungen, da schon der genügende Zutritt 
frischer Luft resp. Luftzug genügt, den Ansteckungsstoff wirk¬ 
sam zu beseitigen. Der Schwerpunkt einer Meldepflicht für 
die Masern liegt darin, daß wir das Auftreten der ersten Er¬ 
krankungsfälle und der einzelnen Masernherde rechtzeitig er¬ 
fahren, damit wir wirksam eingreifen können. Es sind nun 
aber in einem von Masern befallenen Bezirk stets eine ganze 
Anzahl Familien vorhanden, in denen überhaupt noch keine 
schulpflichtigen Kinder sind, so daß der Schularzt oder die 
Schulschwester von etwaigen Erkrankungen in diesen Familien 
nichts erfahren würde. Außerdem existieren auch heute durch¬ 


aus nicht überall Schulärzte, geschweige denn Schulschwestern. 
So hat auch Magdeburg trotz seiner zirka 300000 Einwohner 
bisher noch keine Schulschwestern angestellt. Wie soll man 
untei solchen Verhältnissen alle Masernerkrankungen und die 
einzelnen Krankheitsherde erfahren, -wenn nicht eine Melde¬ 
pflicht eingeführt wird? Wie oft haben wir es in der armen¬ 
ärztlichen Praxis erlebt, daß noch nicht durchmaserte kleinere 
inder trotz einer Masernerkrankung in ihrer Familie von der 
lütter zum Kindergarten resp. „zu den Schwestern“ gebracht 
wurden, bis sie selbst als masernkrank nach Hause geschickt 
wurden. Wieviel hochgradig gefährdete Kinder holen sich aus 
en sog. Spielschulen diese Krankheit! Und diese Kinder sind 


^ gerade, die ganz besonders geschützt werden müßten! Cohn 
v er angt mit Recht eine Beobachtung der noch nicht durch¬ 
maserten Kinder, die aus Masernherden zur Schule kommen, 
.A ' aus Häusern, in denen die ersten Masernfälle auftraten. 

m macht uns davon aber Mitteilung, wenn die betreffenden 
v in Familien mit noch nicht schulpflichtigen Kindern 

oi amen? Die Gleichgültigkeit des Publikums ist viel zu 
r ° , als daß man dem Schularzt eine entsprechende Mitteilung 

c '''Gesundheitspflege. XXVII. 11 
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zukommen ließe. Auch von der Anweisung Cohns, die Schul- 
Schwester solle im Hause eines an Masern erkrankten Schülers 
sämtliche noch nicht durchmaserte Kinder feststellen, ver¬ 
sprechen wir uns nichts. Mag sie auch in der Familie des 
betreffenden Schülers hierzu imstande sein, von den meisten 
anderen Familien desselben Hauses wird sie kaum sicheres 
erfahren. Wir denken hierbei an die sog. „Mietskasernen" in 
unseren älteren und ärmeren Stadtteilen, in denen bis zu 60 (!) 
verschiedene kleinere Familign wohnen, die nicht selten mit¬ 
einander in Unfrieden leben, oder sich bei dem bekannten häu¬ 
figen Wohnungswechsel kaum kennen, so daß die Schwester 
bei ihren Bestrebungen kaum Unterstützung finden wird. Auch 
die „Hausmeisterin“, die nach Cohns Meinung oft schon allein 
Bescheid wissen soll, dürfte in solchen Häusern nicht zu finden 
sein. Ebenso würde es uns nebenamtlich angestellten Schul¬ 
ärzten nicht möglich sein, in solchen Häusern die betreffenden 
Infektionsquellen „selbst zu beobachten“, wie es Cohn für rat¬ 
sam hält. All diese und noch viele andere Umstände lassen uns 
somit eine gewisse Meldepflicht jedes Masernfalles als 
dringend nötig erscheinen, wenn wir diese Krankheit über¬ 
haupt wirksam bekämpfen wollen. Mit einer solchen Anzeige¬ 
pflicht für die Masern brauchen durchaus nicht die Folgen 
verknüpft zu sein, wie sie bei den übrigen meldepflichtigen 
Krankheiten üblich sind, was in der betreffenden gesetzlichen 
\ orschrift leicht zum Ausdruck gebracht werden könnte. 
Ebenso könnten derartige Meldungen seitens der Polizei als 
„Eilsache“ erledigt werden. Wir glauben nicht, daß daraus 
eine Belästigung, geschweige denn eine materielle Schädigung 
für das Publikum resultieren würde, und daß man mein’ wie 
bei allen anderen ansteckenden Krankheiten zu einer Verheim- 
. lichung neigen würde. Das Interesse des Staates erfordert eine 
warnende Belehrung des Volkes über die nicht seltene Gefähr¬ 
lichkeit der Masern, zu deren Behandlung der Arzt oft über¬ 
haupt nicht, noch öfters erst zu spät hinzugezogen wird, und 
diese würde durch eine gesetzliche Anzeigepflicht ohne weiteres 
gegeben sein. Daß es sich nicht allein um eine Meldung von 
bösartigen oder gehäuft auftretenden Fällen handeln darf, wie 
solches früher in Preußen Gesetz war, ist ohne weiteres ver¬ 
ständlich, da auch ein „leichter“ Masernfall die schwerste 
eventuell tödliche Infektion eines anderen Kindes herbeiführen 
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kann, und im übrigen auch die Hilfe zu spät kommt, wenn man 
erst die Schwere der Erkrankung resp. eine epidemische Aus¬ 
breitung ab warten würde. Alles Weitere, was seitens des 
Staates zur Bekämpfung der hohen Masernsterblichkeit zu ge¬ 
schehen hat, läßt sich in den Worten „Wohnungshygiene“ und 
„soziale Fürsorge“ zusammenfassen. 

Wenden wir uns nunmehr der speziellen Aufgabe der 
Schule im Kampfe gegen die Masern zu, so ist es zunächst von 
großer Bedeutung, ob Schulärzte und Schulschwestern ange¬ 
stellt sind oder nicht. Im ersteren Falle kann natürlich seitens 
der Schule viel mein* in dieser Sache geschehen, wie beim 
Mangel von Arzt und Schwester. 

Was wir zuerst fordern müssen ist — wie es Cohn verlangt 
— gleich bei der Einschulung die Feststellung, ob und wann 
jedes neu aufgenommene Kind Masern gehabt hat, da solches 
für den Fall eines etwaigen Masernausbruchs von größter 
Bedeutung ist. Hierbei betont Cohn mit vollem Recht, daß 
„Angaben über häufige Masernerkrankungen im ersten Lebens¬ 
halbjahr als negativ beantwortet zu betrachten sind, da Kinder 
unter sechs Monaten nur vereinzelt an Masern erkranken und 
diese Krankheit glücklich überstehen“. 

Ereignet sich in irgend einer Klasse ein Masernfall, so 
sind alle bisher noch nicht durchmaserten Kinder dieser Klasse 
auf 10—14 Tage vom Schulbesuch auszuschließen. Innerhalb 
dieser Frist wird dann bei einer etwa erfolgten Infektion die 
Krankheit sicher in Erscheinung treten und — da die Erkrank¬ 
ten auch ferner zu Hause bleiben — in der betreffenden Klasse 
keine weitere Ausdehnung gewinnen. Alle schon durchmaserten 
Kinder würden demnach ohne Bedenken zum Unterricht 
kommen dürfen. Mancher Schulschluß würde sich auf diese 
^ eise umgehen lassen. 


Weiter ist nach Cohn die Beobachtung der noch nicht 
durchmaserten Kinder nötig, die aus Masernherden zur Schule 
( r esp. Spielschule) kommen, damit sie beim Auftreten der ersten 
jmptome nach Hause geschickt werden können. Wir pflich- 
en h| er in dem Autor durchaus bei, müssen jedoch bemerken, 
aß die Hilfe einer Schulschwester, worauf er hierbei ganz be¬ 
sonders rechnet, in zahlreichen Fällen — wie z. B. hier in 
Magdeburg — nicht zur Verfügung steht. Deshalb würde diese 
Maßnahme zunächst unerfüllbar sein, wenigstens in der Art 


11* 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



196 


Dr. H. Henneberg. 


Digitized by 


und Weise, wie der Autor sie dachte. Unserer Ansicht nach 
müßten alle Lehrer, sowie auch die Leiterinnen der Kinder¬ 
gärten, mit den Infektionskrankheiten des Kindesalters soweit 
vertraut sein, daß ihnen auch die Frühsymptome der Masern 
bekannt sind, um alle verdächtigen Kinder sofort nach Hause 
schicken zu können. 

Eine besondere Beachtung verdienen nach unserer Meinung 
noch alle die bereits durchmaserten Schulkinder, die zu Hause 
masernkranke Geschwister haben. In der armenärztlichen 
Tätigkeit haben wir uns nur allzuoft davon überzeugt, daß 
diese Kinder Tag und Nacht im engsten Raume mit einem 
Masernkranken zusammen sind und dann morgens zu der nur 
wenige Schritte entfernten Schule eilen. Da weder die Kleider 
regelmäßig gebürstet und gesäubert werden, und der oft nur 
ganz kurze Schulweg eine genügende Lüftung völlig aus¬ 
schließt, so ist die Gefahr der Übertragung hier keineswegs 
gering zu achten. Deshalb schließen auch manche Rektoren 
solche Kinder ohne weiteres vom Schulbesuch aus, und darin 
möchten wir ihnen durchaus recht geben, v. Drigalski schreibt 
in seinem Lehrbuch der Schulgesundheitspflege über diese 
Frage: „Etwa noch bei Geschwistern bestehende Masern 
machen Schulausschluß der Genesenen oder Gesunden ratsam, 
aber nicht erzwingbar, wenn keine hinreichende Isolierung 
gewährleistet werden kann.“ Im Interesse der besonders ge¬ 
fährdeten Kinder, deren es nicht wenige unter unseren Volks¬ 
schulkindern gibt, muß unserer Ansicht nach jedoch im obigen 
Fall Schulausschluß erfolgen, und es würde die ministerielle 
Anordnung, wonach die Geschwister masernkranker Kinder 
ohne weiteres die Schule besuchen dürfen, auch aus diesem 
Grunde eine entsprechende Einschränkung erfahren müssen. 

Bei jeder eigentlichen Masernepidemie ist — wie bisher 
üblich — der zwangsweise Schulschluß zu fordern. 

Dienstwohnungen für Lehrer und Kastellan dürfen nicht 
im eigentlichen Schulgebäude liegen, da beim Vorkommen von 
Infektionskrankheiten in diesen Familien die gesamten Schüler 
gefährdet werden. Da in den älteren Schulen obiges noch oft 
der Fall ist, so ist auch beim Ausbruch von Masern in diesen 
Familien eine behördliche Meldung nötig, damit der Kreisarzt 
entsprechende Sicherheitsmaßnahmen treffen kann. Den außer¬ 
halb des Schulgebäudes wohnenden Lehrern ist im Falle des 
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Vorkommens von Masern in ihren eigenen Familien der Unter¬ 
richt unter der Bedingung zu gestatten, daß sie sich vor dem 
Betreten ihrer Klasse eine genügend lange Zeit der Einwirkung 
frischer Luft aussetzen. 

Wie § 18 der durch Ministerialerlaß vom 9. Juli 1907 ge¬ 
gebenen Anweisung zur Verhütung der Verbreitung übertrag¬ 
barer Krankheiten durch die Schulen vorschreibt, empfiehlt es 
sich, „die Schüler gelegentlich des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts und bei sonstigen geeigneten Veranlassungen über 
die Bedeutung, Verhütung und Bekämpfung der übertragbaren 
Krankheiten aufzuklären“. Darunter würden also auch die 
Masern fallen. An anderer Stelle 1 ) haben wir ausführlich be¬ 
gründet, daß eine „gelegentliche“ Unterweisung der Schul¬ 
kinder über derart wichtige Dinge nicht ausreichend ist, und 
daß sich daher die Einführung einer besonderen Unterrichts¬ 
stunde für Hygiene empfiehlt. Diese Forderung müssen wir 
auch heute wiederholen unter Hinweis darauf, daß im Ausland 
ein derartiger Hygieneunterricht vielfach schon mit bestem 
Erfolg eingeführt wurde. Derselbe Ministerialerlaß macht es 
außerdem der Schule zur Pflicht, in diesen hygienischen Kennt¬ 
nissen „nicht nur die lernende Jugend zu unterrichten, sondern 
jene auch in die Kreise der Eltern, also in die breite Öffentlich¬ 
keit hineinzutragen“. Will also die Schule dieser ihr gesetzlich 
auferlegten Verpflichtung nachkommen, so würde sie das am 
ehesten durch Einrichtung von sog. „Elternabenden“ und durch 
Verteilung entsprechender „Merkblätter“ bei der Einschulung 
der Kinder an die Eltern erreichen. Endlich würde sich für die 
Lehrer und Lehrerinnen die Einrichtung „hygienischer Fort¬ 
bildungskurse“ empfehlen, damit sie die vom Minister als „un- 
ei läßlich“ bezeichneten Kenntnisse vom Wesen der übertrag¬ 
baren Krankheiten überhaupt wie von besonderen Eigentüm¬ 
lichkeiten der wichtigsten Infektionen erwerben resp. noch 
mehr vertiefen. 

Will die Schule die Übertragung der Masern wirksam ver¬ 
dien, so muß sie ferner für hygienisch einwandfreie Trink- 
e>elegenheiten für die Schüler sorgen, denn die wenigen gemein¬ 
samen Schultrinkbecher können durch anhaftenden Schleim aus 
-^undjmdjsr age nur allzu leicht auch diese Krankheit verbreiten. 

\ H ^ E bbko, Über die Notwendigkeit eines besonderen Hygieneunter- 
c s in den Volksschulen. D. Zeitschr., 1913, Nr. 3. 
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Endlich dürfte die Anstellung von Schulschwestern für die 
Bekämpfung der Masern von nicht zu unterschätzender Bedeu¬ 
tung sein, ein Umstand, auf den ja auch Dr. Moritz Cohn aus¬ 
drücklich hingewiesen hat. 

Das Recht, die vorstehend erwähnten Maßnahmen zur Be¬ 
kämpfung der Masern zu treffen, steht den Schulbehörden ohne 
weiteres zu. So hebt auch der Ministerialerlaß vom 9. Juli 1907 
ausdrücklich hervor: „Die für die Schulen zu treffenden An¬ 
ordnungen beim Auftreten übertragbarer Krankheiten sind 
Sache der Schulverwaltung.“ Derselbe Erlaß betont auch, daß 
der Schule „mit der Pflicht, die Ausbreitung ansteckender 
Krankheiten zu verhüten, ein ebenso großer Umfang öffent¬ 
licher Rechte eingeräumt wird“, und an anderer Stelle weist 
er darauf hin, daß diese Rechte insbesondere der Bekämpfung 
derjenigen Krankheiten zugute kommen sollen, gegen die das 
Preußische Gesetz entweder nur geringe oder überhaupt keine 
Handhaben bietet, wie letzteres bei den „nicht meldepflichtigen“ 
Krankheiten (Masern, Keuchhusten, Windpocken usw\) der 
Fall ist. Deshalb würden sich irgend welche Schwierigkeiten 
nach dieser Richtung hin nicht ergeben, und das Publikum 
würde der Schule nur dankbar sein, wenn es von entsprechen¬ 
den Schutzmaßnahmen auch gegen die Masern hörte. Aller¬ 
dings würden die von seiten der Schulbehörden zu ergreifenden 
Maßregeln nur dann einen vollen Erfolg haben, wenn sie durch 
eine „gesetzliche Meldepflicht“ unterstützt würden. 


Kurzer Beitrag zur Ätiologie der Masern als 
Schulkrankheit. 

Von Dr. STEPHANI-Mannheim. 

Im Schuljahr 1911/12 wurden in den Mannheimer Volks¬ 
schulen sehr viel Masernfälle gemeldet. Ist es auch allgemein 
anerkannt, daß man gerade in den Masern eine Schul¬ 
krankheit in des Wortes wahrster Bedeutung zu sehen hat, 
so interessiert doch vielleicht eine kurze Mitteilung, was ge¬ 
naue Erhebungen in dieser Richtung ergeben haben. 

Die Erhebungen wurden in folgender Weise gemacht: So¬ 
bald bei der Schule ein Masernfall gemeldet war, machten die 
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Schulschwestern einen Hausbesuch und ermittelten bei den 
Eltern des erkrankten Kindes sogleich: 

1. ob andere Kinder in der Familie erkrankt waren, 

2. die Reihenfolge der einzelnen Erkrankungen in der 
Familie, 

3. das Vorkommen anderer Masernerkrankungen im glei¬ 
chen Wohngebäude, 

4. die zeitliche Aufeinanderfolge dieser Erkrankungen zu 
den übrigen im gleichen Hause festgestellten Fällen. 

Ferner wurde erforscht: die Dauer jeder einzelnen bekannt 
gewordenen Erkrankung. Fälle, die länger dauerten als drei 
■Wochen, wurden als schwere gezählt; ebenso die Fälle mit 
Nacherkrankungen. 

Diese Erhebungen ergaben das nachstehend mitgeteilte 
Gesamtergebnis, welches weiterer Erläuterungen nicht bedarf: 


V or erkr ankungen: 


Im Wohnhause: 87 
(und zwar schwere Fälle 30, Fälle 
mit längeren Nacherkrankungen 21, 
Maserntodesfälle 1) 


In der Familie: 9 
(und zwar schwere Fälle 1, Fälle mit 
längeren Nacherkrankungen 1, Masern¬ 
todesfälle 0) 



Einschleppung 


\/ 


Einschleppung 



In der Schule: 

Erste Erkrankungen 44 

(und zwar schwere Fälle 24, Fälle mit längeren Nacherkrankungen 12, 

Maserntodesfälle 0) 

Nacherkrankungen 412 

(und zwar schwere Fälle 138, Fälle mit längeren Nacherkrankungen 167, 

Maserntodesfälle 2) 


Aus der Schule: 


/ 


,/ Ausschleppung 


y\ 


Ausschleppung 



Nacherkrankungen: 

Im Wohnhause: 198 ln der Familie 286 

(und zwar schwere Fälle 74, Fälle ' (und zwar schwere Fälle 146, Fälle. 
m ' t längeren Nacherkrankungen 59, ! mit längeren Nacherkrankungen 94, 
Maserntodesfälle 5) Maserntodesfälle 6) 

Von 44 in die Schule eingeschleppten Fällen entstanden 
zunächst 412 Fälle in der Schule, dann 484 neue Erkrankungen 
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in den Familien bzw. bei anderen Hausgenossen. Es waren 
somit insgesamt 896 Krankheitsübertragungen durch die Schule 
zu verzeichnen, die bei 320 Kindern Nachkrankheiten und 
13 Todesfälle verursachten. 

Die 456 Masernfälle verursachten insgesamt 7849 Tage 
Schulversäumnisse. Dabei ist zu bemerken, daß einige der 
Kinder auch ihre Masern während der Ferien durchmachten. 
Diese Ferientage sind als Schulversäumnistage nicht gezählt. 
Trotzdem kommt auf das einzelne Kind im Durchschnitt eine 
Sch ul Versäumnis von 17,2 Tagen. 

IV. Internationaler Kongreß für Schulhygiene 
in Buffalo, N. Y. 1913. 

Originalbericht von Dr. Stephani -Mannheim. 

(Fortsetzung.) 

Der Sexualhygiene war es auch in Buffalo Vorbehalten, 
„das Thema des Tages“ zu werden, ebenso wie dies in London 
und Paris der Fall war. Die Kongreßteilnehmer hatten offenbar 
dafür das meiste Interesse und die Tageszeitungen haben das 
ihrige dazu getan. Wie schon oben bemerkt, gestaltete sich 
diese einfache Sektionssitzung durch die enorme Beteiligung von 
ca. 2000 Personen, welche der ursprünglich vorgesehene Raum 
unmöglich fassen konnte, nachdem der Auszug in die große 
Elmwood Music Hall vollzogen war, zu einer eindrucksvollen 
Hauptsitzung. Das Bedürfnis, sich über diesen Punkt gründlich 
auszusprechen, kam mächtig zum Durchbruch. Die gegensätz¬ 
lichen Stellungen wurden sehr eindringlich und scharf vorge¬ 
bracht. Die Versammlung fand unter dem Vorsitze des Präsi¬ 
denten des Kongresses Dr. Eliot statt, der zugleich den Vorsitz 
in der American Federation for Sex Hygiene führt, durch 
welche diese Sitzung veranstaltet war. 

Der Präsident eröffnete die Versammlung mit einem kurzen 
Überblick über das Gebiet. Er wies darauf hin, daß die An¬ 
sichten über die Einführung der Geschlechtslehre in den Unter¬ 
richt sich gegen früher wesentlich geändert hätten. Was man 
früher nicht wagen durfte, erweise sich heute infolge der vielen 
Fortschritte und Entdeckungen auf medizinischem Gebiet als 
Notwendigkeit. Er könne sich mit einem gewissen Maße von 
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Aufklärung einverstanden erklären, doch sollten außer der 
Schule auch Kirchen und andere Organisationen die Belehrung 
übernehmen. Der Vorsitzende nannte hauptsächlich drei 
Gründe, die zur geschlechtlichen Unmoralität führen: die 
Sinnenlust des Mannes, die sittliche Schwäche des Weibes und 
die Verkommenheit von Schurken, welche aus diesen 
Schwächen ihren Profit ziehen. Nur die Aufklärung der älteren 
Jugend könne gegen die Schäden helfen; allgemeine Ausbildung 
des Geistes wie Leibes verbunden mit Charakterstärke, seien 
die Vorbedingungen für Besserung. Dr. E. verlangte überdies 
eine scharfe Unterdrückung des kommerziellen Lasters der Pro¬ 
stitution. 

Der Dekan des pädagogischen Seminars der Universität 
New York, Dr. Thomas M. Balliet, der als erster Bericht¬ 
erstatter folgte, behandelte die Angriffspunkte für sexuale 
Belehrung. Er wies darauf hin, daß man sich erst einmal klar 
darüber werden müsse, wann die Belehrung beginnen soll und 
wie weit sie gehen darf, und befürwortete in den Elementar¬ 
schulen eine individuelle Belehrung durch den Rektor oder 
einen besonders hierfür bestimmten Lehrer, nicht aber durch 
Klassenunterricht. Die öffentliche Meinung sei gegen den 
Klassenunterricht und wenige Lehrer seien für eine solche Be¬ 
lehrung richtig vorbereitet. In der Elementarschule sollen im 
naturwissenschaftlichen Unterricht die Befruchtungsvorgänge 
der Pflanzen erklärt werden, nicht aber die der Säugetiere. 
Ein weitergehender Unterricht führe zur Frühreife. Die volle 
Belehrung könne erst in den höheren Schulen (16—18 Jahren) 
oder in den Colleges durch Unterricht in Biologie, Hygiene und 
Ethik gegeben werden. Unter richtigen Bedingungen und mit 
richtigen Anschauungsmitteln dürften nur reife Männer und 
Brauen diesen Unterricht erteilen. Mindestens ebenso wichtig 
sei die Belehrung der Eltern durch Elternabende. — Prof. Hugh 
Cabot, vom Institut für Urogenitalchirurgie an der Havard 
niversität in Boston (Mass.) sprach über: Belehrung statt 
träfe, als Mittel gegen soziale Übel. Die gesunde Majori- 
a sei gegen diejenigen, welche heute noch gegen die Erörte- 
rung sexueller Fragen protestieren. Man müsse wohl bedenken, 
a ß in der letzten Hälfte des 19. Jahrhunderts sich die Verhält- 
nisse geändert hätten und das sexuelle Gefühl heute anderen 
- Dreizungen ausgesetzt sei, wie früher. Stets sei im Auge zu 
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behalten, daß der sexuelle Trieb einen wesentlichen Teil des 
Charakters ausmache, und Unwissenheit deshalb eher zum Zu¬ 
sammenbruch als zu aufbauender Entwicklung unserer Jugend 
führe. Indem wir nur die Frau bestrafen, bringen wir sie 
auf den Standpunkt des rücksichtslosen Selbstschutzes gegen 
diese mitleidlose Welt. An Stelle der Strafe soll Wohltat 
treten! Der Verurteilung soll Belehrung Vorbeugen! — Der 
Erziehungskommissär der Bundesverwaltung in Washington, 
Dr. Philander P. Claxton, besprach die Morallehre der 
Sexualbeziehungen. Neben Berufsbelehrung der Mädchen 
müsse für eine Herabsetzung des Heiratsalters gesorgt werden, 
das durch Sitte und Vorurteil viel zu spät erreicht wird. — Miss 
Laura GARRET-New York sprach über Unterrichtsmetho¬ 
den für Sexualbelehrung. Sie hob hervor, wie durch die 
Fortschritte des Unterrichtsmateriales in Naturwissenschaften 
ein solcher Unterricht jetzt viel leichter wie früher gegeben 
werden könne. — Der Jesuitenpater Richard H. Tierney, Pro¬ 
fessor der Philosophie am Woodstock College Md. betitelte 
seinen Vortrag: die katholische Kirche und das Sexual¬ 
problem. Mit glänzender Beredsamkeit vertrat er den ab¬ 
lehnenden Standpunkt. Er prophezeite, daß der Kampf gegen 
die Unsittlichkeit vergeblich wäre, sobald man die Religion ver¬ 
nachlässige. Was die Gegenwart des allmächtigen Gottes nicht 
erreiche, um die Leidenschaft des Mannes zu zähmen, das wolle 
die Hygiene tun? Die genaue Analysierung der Frage führe 
zur Unterdrückung der sexuellen Sünde; denn die Belehrung 
verlangte zwei Elemente: den Intellekt und die Ethik. Ersterer 
sei aus Einzelheiten zusammengesetzt, letztere sei unbestimmt 
und rein individuell. Das jetzt angestrebte Ziel sei doch nur der 
Erwerb von Kenntnissen und dieses Ziel sei falsch. Wissen 
könne den Mann nicht aufrichten. Kenntnis sei keine mora¬ 
lische Kraft und Vorsicht bei KrankheitsVerhütung sei keine 
Tugend. Besonders warnte er vor Lehrbüchern und Wandtafeln 
für Sexualhygiene in den Elementarschulen. Falsche Begriffe 
würden wie Fledermäuse in dem unbefangenen Hirn ein¬ 
kriechen, und der Alter loser Moral würde dadurch eher vor¬ 
geschoben wie zurückverlegt. Ablenkung der sexuellen Ge¬ 
danken sei sowohl für Kinder wie für Jünglinge der sicherste 
Schutz. Bescheidenheit und Schamgefühl, nicht Prüderie, seien 
die natürlichen Beschützer unserer Jugend. Erziehung zur Cha- 
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rakterfestigkeit sei der erste Schritt vorwärts, jedoch nur 
einer. Die Grundlagen der Keuschheit seien im Charakter ge¬ 
legen. Sexualbelehrung könne sicher keinen Charakter stützen 
außer denjenigen, der so flüchtig ist wie Spreu vor dem Winde. 
Leben mit erhöhten Grundsätzen könne sich unmöglich gründen 
allein auf Wissen. Gott, Religion und Keuschheit gehörten eben 
unbedingt zu diesem Leben höchster Sittlichkeit. Die Religion 
allein werde in diesem Feldzuge die Kämpfer zum Siege führen 
können. Die Sexualhygiene bedeute das ewige Verhängnis des 
Mannes, sie sei das Schicksal seiner unsterblichen Seele ebenso 
wie seiner zeitlichen Interessen. Pater Tierney betonte, daß er 
nicht in allen Punkten Gegner der Vorredner sei. Nur die 
Einzelheiten aus der Sexualbelehrung möge man weglassen, den 
Charakter üben und lehren, daß die Reinheit möglich und schön, 
das Laster niedrig sei imd die Strafe in sich selbst trage, daß 
die Ehe unverletzlich und die Bande der Familie höchstes sitt¬ 
liches Gut bleiben müßten. Die Knaben lehre man, daß ihr 
Körper das Kleid der göttlichen Seele sei, übe sie darin, die 
Frauenwelt zu ehren und die Mutterschaft heilig zu halten. Den 
Mädchen lehre man Zurückhaltung, Bescheidenheit in Art und 
Kleidung, Reinheit und Selbstverleugnung. Den Feldzug könne 
man noch weiter führen und die Presse, die Literatur sowie das 
Theater von allem Schmutze säubern, die Tiertänze ausrotten, 
mn alle Volkserholung auf eine edlere Stufe zu heben. Der ge¬ 
meinsamen Erziehung beider Geschlechter nach dem Alter der 
Pubertät sollte endlich mit mißfälligem Stirnrunzeln begegnet 
werden, dann erst käme man der Lösung dieser großen Auf¬ 
gaben des Lebens näher. 

Die Aussprache zu diesen Vorträgen war selbstverständlich 
sehr lebhaft. Am interessantesten und beachtenswertesten 
Waren die Ausführungen von Miss Ella Flagg-Young, der 
ei'sten Schulbeamtin von Chicago. Sie wies darauf hin, daß die 
hohen Ideale Pater Tierneys unter den obwaltenden Verhält¬ 
nissen in den öffentlichen Schulen Amerikas, wo schon die Er¬ 
mahnung des Namens Christi unmöglich ist, nicht zu erreichen 
seien. Dieser Gegenstand müsse unbedingt in die öffentlichen 
chulen ohne das religiöse Ideal aufgenommen werden, welch 
etzteres, wie P. T. doch wdssen konnte, in den Unterricht der 
öffentlichen Schulen Amerikas niemals Eingang finden wird, 
ndererseits gehe sie selbst nicht vollständig mit jenen einig, 
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die einer Einführung dieses Unterrichts in allen Volksschulen 
das Wort reden. Sie hege besonders Zweifel dagegen, in der 
Elementarschule bildliche Darstellungen zu zeigen. Die Jugend 
sollte die erste Aufklärung über das Geschlechtsleben im elter¬ 
lichen Hause empfangen. Dem dürfe die Schule nur mit Vor¬ 
sicht Weniges hinzufügen. Kann diese Belehrung im Eltern¬ 
hause nicht gegeben werden, so könnten die Elementarschulen 
nur eine erziehliche Übung zu eigener Reinheit geben. Die Red¬ 
nerin berichtete, daß Chicago 10 000 § ausgeworfen hat für 
sexuelle Belehrung von Jünglingen an den höheren Schulen 
in Chicago, wo dieser Unterricht erteilt wird von Ärzten, denen 
große Erfahrung zur Seite steht und die solche Belehrungen 
zu durchdringen wissen mit einem hohen sittlich ernsten Ton. 
Der Unterricht müsse allerdings nicht nur von wissenschaft¬ 
lichen, sondern auch von ideellen Gesichtspunkten behandelt 
werden, aber der menschliche Geist sei doch zu stärken, soll 
er der Versuchung widerstehen. Die Schule müsse ihr Bestes 
tun, ohne die Hilfe der Religion. Superintendent Miss Young 
war besonders zu dieser Sitzung nach Buffalo gekommen, weil 
sie kurz vorher ihre ganze Persönlichkeit hatte einsetzen 
müssen, um diesen Unterricht in Chicago zu erreichen. Die 
oberste Schulbehörde in Chicago wollte die Mittel zur Durch¬ 
führung ihres Antrages verweigern. Kurz entschlossen reichte 
sie ihre Entlassung ein. Da man ihre hochgeschätzte Arbeits¬ 
kraft und den Reichtum ihrer Kenntnisse nicht verlieren wollte, 
bewilligte man die angeforderten Mittel. — Dr. Ed. L. Keyes, 
der Vorsitzende der New-Yorker Gesellschaft für Moralprophy¬ 
laxe, stellte schließlich fest, daß die Verschiedenheit der Mei¬ 
nungen doch größtenteils davon herrühren, daß niemand eigene 
praktische Erfahrung besitze. Lehrbücher hierfür könne man 
nicht schreiben. Durch Miss Math. T. KAMESS-Buffalo wurde 
noch die Resolution eines katholischen Frauenbundes zur Ver¬ 
lesung gebracht, der verlangte, daß alle diese Belehrungen den 
Eltern und den geistlichen Lehrern überlassen bleiben sollten. 
Vom Lehrerbildungsinstitut in Chicago betonte endlich Prof. 
Owens, daß Kenntnisse sehr wohl eine der ersten Vorbedin¬ 
gungen bedeute für die Kontrolle von Regungen und Trieben. 
Man müsse suchen nach weltlichen Idealen von Keuschheit, 
denn auch in keuscher Weise über sexuelle Angelegenheiten zu 
sprechen, habe gute moralische Wirkung. 
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Verhandlungen und Aussprache über Sexualhygiene, 
welche liier nur sehr kurz wiedergegeben werden konnten, 
haben gewiß einen weiteren wertvollen Beitrag zu dieser Frage 
gegeben. 

Der vierte Verhandlungstag wurde hauptsächlich aus¬ 
gefüllt durch die Erörterungen über körperliche und geistige 
Krüppelkinder, sowie durch die Verhandlung über den Wert 
der Spiele und der Körperpflege. 

Der orthopädische Chirurge im deutschen Hospital in 
Buffalo, Dr. Roland O. Meisenbach veranstaltete zunächst eine 
äußerst interessante Demonstration über Kinderlähmung und 
ihre Ursachen. Ausgehend von den Beobachtungen von 
Dr. LAUNDERS-St. Louis, der das auffällige Zusammentreffen 
einer Epidemie von Kinderlähmung mit einer Hühnerkrankheit 
ähnlichen Charakters in Arkansas beschrieben hatte, experimen¬ 
tierte Dr. Meisenbach mit Hühnern, Ratten, Meerschweinchen, 
Hunden und Affen, um den Übertragungsweg des Krankheits¬ 
erregers zu ermitteln. Er verfütterte bestimmte Fliegenlarven 
und Eier und konnte dadurch bei Tieren die gleichen Krank¬ 
heitssymptome erzeugen, wie wir sie von der Kinderlähmung 
her kennen. Auch ein Hund, dem ein an dieser Krankheit ein¬ 
gegangenes Huhn verfüttert worden war, erkrankte in gleicher 
IV eise. Auf die Kinder soll die Krankheit dadurch übertragen 
werden, daß diese Früchte genießen, an denen diese Larven 
haften. Die Larven der gewöhnlichen Hausfliege sind es je¬ 
doch nicht, die den Krankheitsstoff übertragen. — In der 
gleichen Abteilung hielten Dr. Loyd T. Brown und Dr. Rob. 
S. OsGOOD-Boston (Mass.) Lichtbildervorträge über die Unter- 
suchungs- und Behandlungsmethoden für Verkrüm¬ 
mungen und Verbiegung bei Schulkindern. — Miss Eve- 
lin GoLDSMiTH-New York City zeigte Lichtbilder über Er¬ 
ziehung von Krüppelkindern im gewöhnlichen Schul¬ 
unterricht. 

In der Abteilung für Schwachsinnige teilte zunächst die 
orsteherin der Abteilung für Kinderhygiene im städtischen 
Gesundheitsamt in New York City, Miss Dr. Jos. Baker Unter¬ 
suchungsergebnisse an minderwertigen Kindern mit. 
~ Dr. F. j, FARNELL-Providence (R. I.) sprach über Erken¬ 
nungszeichen für Spezialtypen bei Schulkindern. — Im 
uftrage des Deutschen Organisationskomitees für Buffalo hatte 
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Dr. BoRCHARD-Charlottenburg das Referat über „Hilfsschulen 
und Heilerziehungsanstalten für psychopathische Kin¬ 
der übernommen. Seine Leitsätze lauteten: 

1. Die Hilfsschulen haben den Beweis erbracht, daß sie einen 
erheblichen Prozentsatz geistig minderwertiger Kinder der Volks¬ 
schulen bis zu einem gewissen Grade arbeitsfähig und zu leidlich 
nützlichen Gliedern der menschlichen Gesellschaft machen können. 

2. Ihr weiterer Ausbau ist daher nach Kräften zu fördern; 
besonders muß nach Mitteln und Wegen gesucht werden, um auch 
das platte Land an diesen Erfolgen zu beteiligen. 

3. Durch möglichst frühzeitige Beobachtung der Kinder in 
Kindergärten oder Fürsorgestellen muß für eine rechtzeitige Über¬ 
weisung der geistig Minderwertigen in die Hilfsschulen Sorge ge¬ 
tragen werden. 

4. Die Auswahl der Kinder soll unter Hinzuziehung eines mög¬ 
lichst psychiatrisch vorgebüdeten Arztes stattfinden. 

5. Auch die Lehrer an den Hilfsschulen sollen möglichst heil¬ 
pädagogisch vorgebildet sein. 

6. Es fehlt noch an genügenden Möglichkeiten, auch die geistig 
minderwertigen Kinder der höheren Schulen heilpädagogisch zu 
versorgen. Die bestehenden privaten Anstalten sind durchweg zu 
teuer für den Mittelstand. Die Schaffung heilpädagogischer, von 
Psychiatern beratenen Anstalten durch Kommunen und Provinzial¬ 
verbände ist ein dringendes Erfordernis. 

Dir. A. J. Schreuder von dem medizinisch-pädagogischen 
Institut Klein Warnsborn bei Arnheim (Holland) gab sodann 
noch eine kurze Übersicht über das Schulwesen für Schwach¬ 
sinnige in den Niederlanden. — Der Vortrag von Miss 
Elizabeth IRWIN-New York City gab davon Kunde, daß 
man auch drüben das Bedürfnis für eine Teilung der 
Schüler nach ihren geistigen Leistungsfähigkeiten 
als besondere Notwendigkeit empfindet. Auf Grund 
ihrer Beobachtungen an der Schule eines armen Bezirkes 
schilderte sie, wie die normalen und ausnehmend gut begabten 
Kinder durch die schwachen Schüler gellindert seien und ihre 
geistige Hebung nicht gefördert werden könne. Treffe man 
keine Vorsorge für eine Teilung, dann seien die Kinder in den 
Schulstunden auch nicht besser aufgehoben wie in ihren 
schlechten häuslichen Verhältnissen. Dort wo Trunk, Arbeits¬ 
losigkeit und Kriminalität zu Hause ist, fand sie unter 201 nur 
114 normale, 25 Debile und 32 imbecille Kinder. 

Die ärztliche Schulüberwachung erstreckt sich in 
Ameiika nicht nur auf die Elementarschulen, sondern auch sehr 
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weitgehend auf die Hochschulen, die Colleges und die Universi¬ 
täten. In zwei verschiedenen Räumen wurden leider zu gleicher 
Zeit diese zusammengehörigen Gebiete verhandelt. Spezial¬ 
berichte über die Einrichtungen an der Havard Universität in 
Cambridge (Mass.), der Columbia Universität in New York City, 
der Universität in Wisconsin, Minneapolis (Miss.) Princeton 
(N. J.), Philadelphia (Pa.), California und der Tulane Universität 
wurden gegeben. Großen Beifall fanden die mustergültigen Ein¬ 
richtungen, welche der Generalsekretär des Kongresses, Prof. 
Thomas A. Storey, an dem ihm unterstellten College of the 
City of New York geschaffen hat. Auf Einzelheiten dieser 
gesundheitlichen Überwachung soll noch später zurückgekommen 
werden. Über Ergebnisse systematischer Untersuchungen 
an Hilfsschulkindern berichtete Dr. Will. Small von der 
George Washington Universität in Washington (D. C.). Dr. de 
LANCEY-Rochester an der Universität in Buffalo (N. Y.) betonte 
die Wichtigkeit der Durchführung der schulärztlichen 
Überwachung vom ersten Schultage bis zur Entlassung von 
der Universität. Dr. Will. J. GALLIVAN-Boston (Mass.) teilte 
mit, wie dort die Kontrolle über die schulärztliche Tätig¬ 
keit ausgeübt wird. Der Vertreter des staatlichen Gesundheits¬ 
amtes von New York, Will. HowE-Albany gab eine Darstel- 
lung, welche Folgerungen der Staat New York aus der 
schulärztlichen Tätigkeit gezogen hat. Kurz vor Beginn 
des Kongresses war auf dem Capitol in Albany ein Gesetz 
unterschrieben worden, das für alle Schulen des Landes Schul¬ 
ärzte fordert. Dr. Louis W. RAPEER-New York C., der Ver l 
fasser des neuesten Werkes über Schularztwesen in Amerika 
(Verl. Teachers College of the Columbia University 120 Street 
^est New York City.), gab einen Gesamtüberblick über 
Schulhygiene und schulärztliche Tätigkeit. Eleanor 
. JoHNsoN-New York C. hob hervor, daß die schulärztliche 
ätigkeit Beziehungen finden müsse zur Schulerzie- 
kung der Kinder. 

Spiele und körperliche Erziehung. Selbstverständlich 
auch hier verschiedene Standpunkte. Während die einen mehr 
nschluft und Sport für die Kinder forderten, vertraten die an- 
eren c ^ en Standpunkt, daß eine lebhafte Geistespflege nicht 
mindei als Quelle der Gesundheit zu bezeichnen sei und man 
Vle ac ^ die Luft und die Körperpflege zu sehr als Fetisch 
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pflege. So sprachen z. B. Dr. J. H. BARACH-Pittsburgh (Pa.) 
gegen das Überathletentum, wobei zu große und zu 
lange dauernde turnerische Anstrengungen Herz und Nerven 
der Kinder überanstrenge, Georg Johnson über Spiel gegen 
Erziehungsarbeit und Ernst HERMANN-Boston (Hass.) 
über hygienischen und erzieherischen Wert der Schul- 
spiele. Der Präsident der Spielplatz- und Erholungsgesellschaft 
für Amerika, Joseph LEE-Boston (Hass.), hielt in seinem Vor¬ 
trage über die eigentlichen Quellen der Gesundheit daran 
fest, daß nur ein kräftiges geistiges Leben und ein guter Lehrer 
die besten gesundheitlichen Vorschriften geben könne. Lees 
Ausführungen erscheinen verständlicher unter Berücksichti¬ 
gung der Tatsache, daß im amerikanischen Volksleben sport¬ 
lichen Leistungen ein ungeheuer viel größeres Gewicht bei¬ 
gelegt wird, wie wir in Europa gewohnt sind. Der Sieger in 
einem sportlichen Wettkampf wird wie ein Heros durch alle 
Zeitungen öffentlich gefeiert, und man fragt kaum danach, was 
derselbe Mensch sonst im Leben ist oder leistet. Dr. Lee be¬ 
tonte, daß für eine richtige Geistesbildung die Größe der 
Klassen in den öffentlichen Schulen zu stark sei. Ohne Rück¬ 
sicht auf die Kosten sollte man die Klassen teilen und Spezial¬ 
schulen schaffen nicht nur für Blinde und Taube, sondern für 
alle, die besondere Behandlung bedürfen, einschließlich der be¬ 
sonders begabten Schüler. Für letztere seien die regelmäßigen 
Klassen nur ein intellektueller Humpelrock, der sie in ihrem 
natürlichen Fortschritt hindere. Das Heim müsse als das eigent¬ 
liche Mittel der Gesundheit erhalten werden, nicht bloß als 
Unterkunftshaus. Schulspeisung sollte beschränkt werden auf 
kranke Kinder, und diese sollten bezahlen oder es sich von 
irgend jemand bezahlen lassen. Bei seinen Ausführungen über 
den vornehmlichen Nutzen der geistigen und intellektuellen 
Kräfte, für den Fortschritt und die Erhaltung der kindlichen 
Gesundheit wünschte Dr. Lee nicht so verstanden zu sein, als 
ob er ein anerkanntes Gesetz der Schulhygiene in rückstän¬ 
digem oder weniger geläufigem Sinne auslege. Die Schul¬ 
hygiene sei eine Form der Rassenhygiene. Um die Rasse durch 
andere Mittel wie durch Auslese zu verbessern — was nebenbei 
bemerkt das wichtigste Mittel sei — müßte man doch irgendwo 
einen Strich durchziehen und erlauben, daß nicht besserungs¬ 
fähige Defekte eben durchgehen. Augenscheinlich sei die 
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Schule der einzige Platz, wo man eine solche Linie durchziehen 
könne, weil dort jedermann durchpassieren muß. Da komme 
das Kind auch in einem Alter hin, wo maximale Heil¬ 
wirkungen erreicht werden können. Die Schule muß wohl auch 
für die körperlich schwächlichen Kinder besorgt sein. Vor einer 
Überwertung der körperlichen Ausbildung sei aber zu warnen. 
Jedes Kind müsse die beste harmonische Ausstattung bekom¬ 
men, die wir ihm nach unseren Kenntnissen geben können. — 
Diesem Standpunkt gegenüber wies Dr. Stecher, der Direktor 
der Abteilung für physikalische Erziehung in Philadelphia (Pa.), 
auf die Erfahrungen in den deutschen Armeen hin, wo zwei- 
oder dreistündige angestrengte körperliche Übung keinen aus¬ 
reichenden Erfolg gehabt hätten, um die Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit der Soldaten zu heben. Dann könnten auch 
die Schulen nicht erwarten, unter dem jetzigen System gut ent¬ 
wickelte Knaben und Mädchen zu erhalten. Die Erziehungsräte 
arbeiteten unter dem Irrtume, daß ein bißchen Zeit und wenig 
Geld für körperliche Erziehung der Schüler ausreichend sei. 
Das sei falsch. Wenige Minuten Armstrecken oder Finger¬ 
beugen könne keine körperliche Erziehung genannt werden. 
Man müßte mindestens eine Stunde täglich für Muskelübungen 
verlangen, die selbstverständlich dem Alter und dem Geschlecht 
der Kinder anzupassen wären. Der physikalischen Erziehung 
müßte ein wichtiger Platz im Schulleben eingeräumt werden. 
Die körperliche Ausbildung müsse — was durchaus noch nicht 
in Amerika allgemein ist — als separater Gegenstand auf den 
Stundenplan kommen, falls sie ernst genommen werden soll. 

Dr. Luther H. Gulick, der Präsident der Lagerfeuer¬ 
mädchen von New York, erläuterte an dem Beispiele seiner 
Gründung die sozialen Eigenschaften des Spieles. Beim 
Studium sozialer Bedürfnisse kam er auf den Gedanken, die 
Mußezeit der Mädchen durch eine Beschäftigung auszufüllen, 
die ganz den kindlichen Liebhabereien entspricht. Die Kinder 
seien bisher auf den Spielplätzen aus- und eingegangen, ohne 
v erstrickt zu werden in den Maschen der sozialen Arbeit und 


ohne auf eine höhere Lebensstufe gehoben zu werden. Das 
führte ihn zur Prüfung und Ausnutzung der verborgenen Kräfte. 
Gie menschliche Natur verlange gebieterisch Nahrung und 
Liebe. Der Grundzug der männlichen Betätigung sei das Ge¬ 
schäft und der des weiblichen das soziale Leben. Gemeinsame 
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Erlebnisse in Verbindung mit Zuneigung und Freundschaft 
erzeugten das soziale Leben. In dem Wunsche der Seele 
Liebe zu geben und zu empfangen, wurzle die Familie und die 
Häuslichkeit die Urform des sozialen Geistes, der erhalten wer¬ 
den soll. Aus diesen Betrachtungen heraus organisierte Dr. Gu- 
lick die Feuerlagermädchen, welche in einer Gemeinschaft, 
die etwa unseren Pfadfinderinnen vergleichbar ist, die Möglich¬ 
keit finden, sich in einer ihren Interessen naheliegenden Weise 
zu betätigen. Sie unterstützen sich gegenseitig und bekommen 
Anregungen für soziale Werke, die physische Möglichkeit für 
allgemeine Wohltätigkeit und fördern damit die glückliche Be¬ 
friedigung ihrer Seele. Die Camp Fire Girls gaben bei den 
festlichen Veranstaltungen am Mittwoch abend ein Beispiel 
ihrer Betätigung. — Über Untersuchungsmethoden zur 
Feststellung der ‘Wirkung der körperlichen Erziehung 
sprachen endlich Dr. Ward CRAMPTON-New York und Dr. 
HASTiNGS-Battle Creek (Mich.). Die Verhandlungen zeigten 
zwai Widersprüche, ergaben jedoch, daß man sich auf einer 
Mittellinie zusammenfinden würde, die etwa unserem deutschen 
systematischen Turn- und Spielbetrieb ähnlich sein wird. 

Das wichtigste Ereignis des fünften Verhandlungs¬ 
tages war die gemeinsame Veranstaltung des New-Yorker 
omitees zur Verhütung der Blindheit und der amerikanischen 
Gesellschaft für Augenschutz. Dr. Park LEWis-Buffalo (N. Y.) 
eio nete diese interessante Sitzung mit einem Vortrage über 
eistesbildung durch Augenschutz. Die bekannte Tat- 
sache der Zunahme der Myopie, die arme und reiche Kinder 
ö . eiC betrifft, hänge bekanntlich nicht nur mit unge- 

nugen ei Beleuchtung, sondern besonders mit dem angeborenen 
Asugmatismus zusammen. Die Kinder strengen, um ein 
sc lai es ild auf die Netzhaut zu bekommen, ihre Augen stark 

nül U a S ° ' verde durch Mehrarbeit beim Lesen und Schreiben 
„„ , Auge besonders geschwächt. Trotzdem man diese Tat- 
, f " en Jl e ’ WUrden die Vorschriften für den Unterricht nicht 
° jt i r ,', . 6 cn e * ner regelmäßigen Untersuchung und früh- 
SohrPih. ° * k ° rrektion s ei es besonders nötig, daß man die viele 
ni<?ph ni Un ® seai beit unterlasse. Wir lesen oft ganz mecha- 
zu , , enken - ^as Kind soll aber denken lernen oime 

rom on' Gr Anschaunn gsunterricht führe sicherlich zu klare- 
o nauerem und schnellerem Denken als ein Unterricht, 
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bei welchem der Schüler aus Büchern lernen muß und sich 
immer an das gedruckte Wort halten kann. Bücherstudium sei 
bequem, aber nicht wesentlich 1 Ferner sollten alle nicht gut 
sehenden Kinder in Spezialklassen vereinigt werden, damit dort 
das Prinzip der vornehmlich mündlichen Belehrung streng 
durchgeführt werden könne. — Dr. Lewis Wessels, der 
Ophthalmologe vom städtischen Gesundheitsamt in Philadelphia 
(Pa.), behandelte die Frage der Schwachsichtigkeit vom 
ökonomischen Standpunkte aus. Da 25o/o aller Schulkinder 
schwachsichtig sind, sei eine rechtzeitige Vorbeugung dieser 
Übel nicht nur für den Lehrer und den Schüler sowie dessen 
Fortkommen im Unterricht, sondern auch für die Allgemeinheit 
von rein rechnerischem Gesichtspunkte aus wichtig. In Phila¬ 
delphia sind die Ausgaben für Unterricht pro Kopf und Jahr 
der Schüler auf 35 Dollar. Unter normalen Verhältnissen würde 
also mit einem Aufwand von 280 Dollar während einer acht¬ 
jährigen Schulzeit eine abgeschlossene Bildung erreicht. 
Komme ein Kind während dieser Zeit aber wegen schlechten 
Sehens nur in die 4. Klasse, so habe die Öffentlichkeit einen 
Schaden von 140 Dollar. Das Kind aber verliert selbst noch 
mehr, weil es im Berufe keine so gute Bezahlung bekommt wie 
ein gut sehendes Kind, und zwar sowohl wegen der Erschwe¬ 
rung der Berufsarbeit an sich, wie auch wegen der schon er¬ 
wähnten mangelhafteren Bildung. Die Schwierigkeit der 
Brillenbeschaffung teils wegen Unwissenheit, teils wegen wirt¬ 
schaftlichem Mangel im Elternhause, ist auch in Amerika eine 
bekannte Tatsache. Die Stadt Philadelphia hat deshalb be¬ 
sondere Schulpolikliniken für Augenkranke eingerichtet, wo 
die Verordnung und Beschaffung von Brillen sich direkt an¬ 
schließt an die Untersuchung, welche schon in sehr jugend¬ 
lichem Alter im Kindergarten beginnt. Im letzten Jahre seien 
2500 Kinder in dieser Poliklinik behandelt worden. Die Er¬ 
sparnis, die damit erzielt worden sei, berechnete der Vor¬ 
tragende auf 87 000 Dollar. Die Gewährung unentgeltlicher 
‘^pezialuntersuchung und von Brillengläsern sei deshalb kein 
Almosen, sondern eine Ersparnis. 

Dr. Franz F. KRüSius-Berlin berichtete als Vertreter des 
deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege über die „Be¬ 
gehungen zwischen Schule und Auge“. Nach Erörterung 
ei konstitutionellen und seuchenartigen Augenleiden an 
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Schulen verbreitete Prof. K. sich eingehender über die Fest¬ 
stellung, Verbreitung und Prophylaxe der Refraktionsanomalien 
und gab zu diesem Thema ein reiches, zumal im internationalen 
Vergleiche bedeutsames Demonstrationsmaterial. Nach neuen 
Methoden erarbeitete er die dem Vortrage zugrunde gelegten 
Darstellungen und Befunde als Ergebnis seiner ausführlichen 
eigenen Untersuchungen an höheren Schulen Preußens, Ruß¬ 
lands, der Türkei und Ostindiens. Die anempfohlenen pro¬ 
phylaktischen und therapeutischen Maßnahmen gipfelten in 
folgenden Leitsätzen: 

1. Hinzuziehung besonderer Schulaugenärzte zu Augenunter¬ 
suchungen jedes Schulkindes vor Schuleintritt, und die alljährliche 
regelmäßige Kontrolle der Refraktionsbefunde. 

2. Tunlichst frühzeitige, von Schulseite zu fordernde Versorgung 
aller dies benötigten ametropischen Schüler mit best angepaßten 
Brillen. 

3. Ausdehnung der seitens der Schule schon durchgeführten 
Maßregeln zur Minderung und Milderung der Naharbeitsschädigung 
auch auf die bislang unkontrollierten Naharbeitsbedingungen der 
Schüler im Elternhause. 

4. Forderung regelmäßiger sportlicher und wandernder Frei¬ 
luftbetätigung der Schüler mit Ziel und Geländeübungen als aktives 
Gegenmittel gegen allzu einseitige Naharbeit. 

Während den Forderungen 1, 2 und 4 nach den Fest¬ 
stellungen und Erfahrungen des Vortragenden in Amerika und 
Englands Kolonien schon weit besser entsprochen wird als ge¬ 
rade in Deutschland, liegen die Verhältnisse für Forderung 3 
noch in fast allen berührten Ländern im argen. Der Vortrag 
von Prof. Krusius, den er in einem schönen Englisch frei vor- 
trug, war aufgebaut auf ein immenses Material, welches er 
bei fast allen Völkerschaften der Erde auf großen wissenschaft¬ 
lichen Reisen gewonnen hatte. Die hohe Bedeutung seiner For¬ 
schungen ist besonders dadurch bedingt, daß sie durch den 
gleichen Untersucher nach stets gleichen Methoden gesammelt 
und mit strenger Kritik verarbeitet sind. Die gerade für solch 
tiefbegründeten wissenschaftlichen Mitteilungen allzu knapp 
bemessene Zeit, verflog zu rasch, denn gern hätten sicher alle 
Zuhörer länger gelauscht. 

In der Nachmittagssitzung gab Prof. Ferree der Psycho¬ 
logie am Bryn Mawr College (Pa.) die Erfolge seiner Vorfüh¬ 
lungen bekannt, die er über die Sehschärfe bei verschie¬ 
denen Beleuchtungssystemen gemacht hatte. Für ein 
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kurzes scharfes Hinsehen, bei dem kleine Einzelheiten erkannt 
werden sollen, ist sehr lielles Licht notwendig; doch verursacht 
dieses leicht Ermüdung. Wenn man die Augen lange Zeit zu 
gebrauchen wünscht, so sollte die Helligkeit schwach sein, viel 
schwächer, als man gewöhnlich zu einer guten Beleuchtung für 
erforderlich hält. Tageslicht, direktes, indirektes und halb¬ 
indirektes künstliches Licht wurde zunächst in der gleichen 
Lichtstärke beobachtet. Dabei ergab sich, daß nach dreistün¬ 
digem Lesen die Sehfähigkeit durch Tageslicht und durch 
direktes Licht nur wenig beeinträchtigt war, während bei den 
beiden anderen künstlichen Beleuchtungsformen eine starke 
Ermüdung und Abnahme der Sehkraft konstatiert wurde. In 
einer zweiten Gruppe von Beobachtungen wurde die Licht¬ 
stärke bei jedem der verschiedenen Systeme in verschiedenen 
Graden angewendet. Auch hier waren die Resultate bei Tages¬ 
licht am günstigsten und bei indirektem Licht fast ebenso 
günstig. Bei dem sogenannten halb indirekten Licht ergab sich, 
daß die Sehschärfe sich nur bei einer sehr geringen Reihe von 
Intensitätsstufen gleich stark erhält; bei hellerer oder 
schwächerer Beleuchtung tritt die Abnahme der Sehschärfe 
nach Ablauf von drei Stunden sehr deutlich hervor. Verwendete 
man die direkte Lichtform, so wurde die ermüdende Wirkung 
bei allen Helligkeitsgraden als gering festgestellt, obwohl auch 
hier ein Maximum bei einer ganz bestimmten Stärke der Be¬ 
lichtung gefunden wurde. Die günstigsten Helligkeitsgrade für 
das Auge lagen weit unter der Lichtstärke, die man bisher zur 
Naharbeit für erforderlich gehalten hat. Bei der Wahl des 
besten Lichtes komme weniger die große Helligkeit als die 
günstige Form der Belichtung in Betracht. 

Danach sprach die Vertreterin der Österreichischen Ge¬ 
sellschaft für Schulgesundheitspflege, Frl. Dr. Math. Gstettner- 
^ien, über Auge und Schule. Sie gab zuerst einen kritischen 
Bericht über das wissenschaftliche Beweismaterial für die 
Schädlichkeit der Augenarbeit bei extrem schwacher oder zu 
starker Beleuchtung. Dann ging sie auf ihre eigenen neuesten 
wissenschaftlichen Untersuchungen ein, über die Lichtverhält- 
nisse auf den Schülerpulten und bei der Anordnung der 
Wandtafel, die in Europa in der Regel gegenüber den Schü- 
en b in Amerika auf der Wand gegenüber den Fenstern an¬ 
gebracht ist. Sie hatte Tausende sorgfältiger Lichtmessungen 
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bei beiderlei Tafelanordnung gemacht und als Resultat ge¬ 
funden, daß die amerikanische Art der Tafelanordnung den 
Lichtgenuß der Schüler gerade an den von den Fenstern ent- vj 
fernteren Pulten stark beeinträchtigt. Die genauen Resultate in 
Meterkerzen wurden ziffernmäßig dargeboten. Dr. Gstettner - 7 
empfahl daher, die Tafeln an der Längsseite des Schulraumes 
entweder wegfallen zu lassen oder dort den Tafelgrund hell zu 
wählen; dasselbe gilt für den in Amerika vorkommenden 3 
Fall, daß Wandtafeln auch noch rückwärts angebracht sind. 

Der Vortrag Gstettners war streng wissenschaftlich auf- 
gebaut, verlor bedauerlicherweise aber dadurch, daß nicht das 
heimische Idiom, sondern die dem Munde fremde Sprache ge¬ 
wählt war. 

Eine weitere bemerkenswerte Reihe von Vorträgen war die 
über Schulspeisung. Hier berichtete zuerst über Ge¬ 
schichte und augenblicklicher Stand der Bewegung für 
Schulspeisung Miss Louise Stewens Bryant von der Ab¬ 
teilung für sozialen Dienst bei der psychologischen Klinik der 
Pennsylvania Universität in Philadelphia (Pa.). Sie hat ihre Stu¬ 
dien zu diesem Gegenstand durch eine über die ganze Welt sich 
erstreckende Korrespondenz gesammelt und durch eigene Be¬ 
obachtungen ergänzt. Die Resultate sind übrigens noch in 
einem sehr empfehlenswerten Buche (School Feeding von 
Louise Stewens Bryant, Verlag J. B. Lippincott Company, 
Philadelphia und London) veröffentlicht. — Dr. Helen Mac 
Murchy betonte den Zusammenhang zwischen Unter¬ 
ernährung und Geistesschwäche. — Miss Margaret Mac- 
MiLLAN-London berichtete über die englischen Einrichtungen, 
wie dort die Ernährung während der Kindheit als Er¬ 
haltung der Nation betrachtet wird. Vorzügliche Ausfiih- 
i ungen brachte in der Nachmittagssitzung Miss Heyde Kitt- 
Redge, die Präsidentin des New-Yorker Komitees für Schul¬ 
speisung über die Beziehungen des Speisezettels zur 
Lebenshaltung. Sie schätzte die Verbesserung der Ernährung 
m ch die Schulspeisung nicht allzuhoch ein und sprach auch die 
efüi chtung aus, daß die Einrichtung nur dahin wirke, elter¬ 
liche Fürsorge abzuschwächen. An der Unterernährung sei 
weniger die Armut, wie vielmehr die Unwissenheit der Mutter 
schuld. Durch die Schulspeisung sollten die Kinder hauptsäch¬ 
lich lernen, gute Nahrung einzukaufen und ihren Wert im Ver- 
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gleich zur schlechten Ware zu schätzen. Das gelinge nicht 
allein damit, daß man die Kinder veranlasse, an einem Peny- 
Tisch billige und gute Speisen zu kaufen, sondern nur durch 
eine Tätigkeit, die auch versucht, althergebrachte schlechte 
Gewohnheiten der Familie, zu nachlässige und überhastete 
Speisebereitung, ungenügendes Decken des Tisches, Unregel¬ 
mäßigkeiten der Mahlzeiten zu beseitigen. Jedes Kind müsse 
lernen, daß für die Gesundheit regelmäßige Nahrungsauf¬ 
nahmen erstes Erfordernis sei. Durch Flugschriften sollen die 
Eltern darauf hingewiesen werden, daß die Schulspeisung nur 
ein Weg sei, um dem Kinde diese Regelmäßigkeit in der Nah¬ 
rungsaufnahme zu bieten, daß man die Kinder nicht der Armut 
der Eltern wegen speise, sondern nur, weil man dem Umstand 
Rechnung trägt, daß die Eltern der Arbeit nachgehen müssen 
und deshalb ihren Kindern keine regelmäßigen Mahlzeiten geben 
können. Die Eltern trügen aber ihren Pflichtenteil nicht, wenn 
sie ihrem Kind dann auch nicht mindestens 3 Cent (12 Pf.) mit- 
geben würden. Die Leitung der Schulspeisung müsse auch darin 
mehr tun, daß die Kinder von der Schulspeisung Belehrungen 
mitnehmen könnten. Wenn sie zu Hause nur den Namen der 
Suppe nennen, die sie gegessen haben, sei schon etwas erreicht; 
dann aber sollten in den Speiseräumen und auch in den Klassen¬ 
zimmern Wandtafeln aufgehängt sein, die ersichtlich machen, 
welche Materialien man für die Zubereitung der Speisen braucht 
und welchen Nährwert sie haben. Das Kind soll lernen, daß „der 
Cent, den das Kind heute für die Reis- oder für eine Bohnen¬ 
suppe ausgibt, ihm doch mehr Gewinn an Kräften und Nähr¬ 
stoffen gibt, wie der Cent, den es gestern für eine süße Orange 
ausgab." Eine besondere Abteilung behandelte die Beziehun¬ 
gen der Schule zum Hause und zur Allgemeinheit. Es 
sprachen der Präsident der Clark Universität von Worcester 
(Mass.), Dr. Stanley Hall, über die Sexualhygiene vor der 
Reifezeit, Prof. W. H. HECK-Charlottesville (Va.) über den 
Anteil der Eltern an der Schulhygiene und Prof. Lewis M. 
Terman über Beziehungen des Schlafes zum Alter, zur 
Intelligenz und. zu den Schulerfolgen. Seine Beobach¬ 
tungen stützten sich auf die Gewohnheiten von 3000 Schüler. 
~~ Dr. Charles W. HARGiTT-Syracuse (N. Y.) und Dr. Frank¬ 
en C. GRAM-Buffalo sprachen über die Beziehungen der 
Schulhygiene zur Bevölkerungsstatistik. — In einer an- 
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deren Sitzung wurde vornehmlich über die Körperhaltung 
und Schulbänke verhandelt. Dort teilte Dr. Lucien Howe- 
Buffalo (N. Y.) einen Vorschlag mit, den Bücherranzen als 
Schulterstützen zur Verhütung der Kurzsichtigkeit zu 
benutzen. Von städtischen schulärztlichen Einrichtungen wur¬ 
den die Diensteinteilungen von New York C., Buffalo (N. Y.), 
Milwaukee (Wis.), Boston (Mass.), Bridgeport (Gönn.), Walling- 
ford (Conn.), New Haven (Conn.), Toronto (Canada), Manila, 
San Louis (Potosi), Drontheim, mitgeteilt. Dr. Frank Overton- 
Brookhaven Town berichtete über den Schularzt an länd¬ 
lichen Schulen in Long Island (N. Y.) — Nach den Aus¬ 
führungen von Dr. Josephine Baker hat sich in New York 
City die jetzige Überwachungsmethode mit Anfängerunter¬ 
suchungen und Nachuntersuchungen alle zwei Jahre, besondere 
Überwachung der kränklichen Kinder, Belehrung der Eltern 
durch die Schulschwestern herausgebildet aus der anfänglich 
allein eingeführten Überwachung der ansteckenden Krank¬ 
heiten. In New York standen 1912 824 547 Schulkinder unter 
ärztlicher Überwachung. Seit Einführung der Schulschwestern 
befolgen doch 80<y 0 der Kinder den schulärztlichen Rat- In 
einem Zeitraum von vier Jahren sind die Fälle, in denen Be¬ 
handlung als nötig bezeichnet wurde, um 33 o/o zurückgegangen. 
In New York bekommt ein Schularzt während der Schulzeit 
100 Dollar monatlich und muß dafür drei Stunden täglich ar¬ 
beiten, während der übrigen Zeit darf er seiner Privatpraxis 
nachgehen. Im ganzen stellten sich 1912 die Ausgaben auf 
364 400 Dollar. 

Die Organisation des Schularztdienstes in Milwaukee 
(Wis.), über welche Dr. George P. Barth berichtete, konnte 
ich einige Tage nach Schluß des Kongresses auf eine liebens¬ 
würdige Einladung hin noch persönlich studieren. In Mil¬ 
waukee ist Dr. Barth hauptamtlich angestellt und übt keine 
Privatpraxis aus. Er ist Direktor einer besonderen Abteilung 
des dortigen Schulrates. Zehn weitere Distriktsschulärzte, die 
aber nur stundenweise in den Schulen tätig sind, verrichten die 
hauptsächliche Untersuchungsarbeit in den Schulen. Dort wer- 
den Sprechstunden (morning inspection) abgehalten und 
Re ih enun tersuchungen (physical examination ) vorgenonunen. 
Ein Kind, das in die Sprechstunde will, erhält vom Lehrer eine 
Karte, auf die der Schularzt seine Bemerkungen über Diagnose, 
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Überweisung an den Privatarzt oder Behandlung für die Schul¬ 
schwestern macht, damit der Lehrer Kenntnis bekommt, in 
welcher Weise der Fall erledigt ist. Die Reihenuntersuchungen 
finden ungefähr in Zwischenräumen von zwrni Jahren statt. 
Überwachungsschüler w'erden an Hand von Karten besonders 
geführt. Ansteckende Krankheiten werden sofort nach Be¬ 
kanntwerden telephonisch an die Zentralstelle gemeldet. Kein 
Kind wird zum Schulunterricht wieder zugelassen bevor es 
nicht schulärztlich untersucht und als nicht mehr ansteckungs¬ 
fähig bezeichnet ist. Für orthopädische Behandlung wird ebenso 
wie für Brillenbeschaffung bei Mittellosen durch die Schule 
gesorgt. Die Schwerhörigen sind in besonderen Klassen unter¬ 
gebracht und werden sehr häufig von besonderen Spezialärzten 
nachuntersucht. Die schulärztlichen Einrichtungen sind jeden¬ 
falls vortrefflich organisiert und schneiden im Vergleich mit 
anderen ähnlichen Organisationen sehr günstig ab; denn es 
wird ernst und gründlich unter Dr. Barths Leitung gearbeitet. 

Ganz ähnliche gleichfalls vorzügliche Einrichtungen besitzt 
St, Louis (Mo.), wie aus dem Vortrage von Dr. James Steward 
hervorging, über das ganze Schulwesen in St. Louis wird wohl 
noch gelegentlich eingehender berichtet werden. — Dr. Ed. 
Pisco-New York C. besprach eingehend die Hautkrankheiten 
unter Schulkindern, und Dr. Fr. A. Woll betonte den her¬ 


vorragenden Wert der obje ktiven Prüfung des Brechungs¬ 
zustandes der Augen. Er untersucht systematisch am College 
of the City of New York alljährlich jeden Schüler. 

Die Binet-Simon-Methode hat wegen ihrer bequemen 
Form für Intelligenzprüfungen auch in Amerika viele Anhänger 
gefunden. Mit der größeren Erfahrungen ergab sich jedoch drüben 
gleichfalls die Notwendigkeit einer Abänderung der ursprüng¬ 
lich von Binet angegebenen Fragen. Eine ganze Sitzung be¬ 
handelte nur diese heute vielleicht nicht mehr mit vollem Recht 


unter diesem Namen segelnde Methode. Dr. Wallace Wallin 
von der Universität Pittsburg (Pa.), Prof. Lewis M. Termann- 
Stanford (Cal.) und E. A. DoLL-Vineland (N. Y.) wiesen auf 
die Abänderungsnotwendigkeit und die eventuellen Falsch¬ 
schlüsse hin, welche bei der Anwendung dieser an sich wert¬ 
vollen Methode zumal durch Ungeübte berücksichtigt werden 
sollten. Dir. A. J. Schreüder- Arnheim gab eine Darstellung 
cei neu esten holländischen Untersuchungen auf diesem Ge- 
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biete, welche besonders von Prof. Wiersma in Groningen und 
von dem Redner selbst an seiner Anstalt gemacht worden sind. 

Die Bekämpfung der Tuberkulose unter den Schul- j 
kindern führte selbstverständlich ebenfalls zu lebhaften Er¬ 
örterungen. Dort sprach der auf dem Gebiete der Tuberkulose 
altbekannte Dr. Adolf KNOPF-New York. Das permanente 
Komitee machte in seiner Sitzung am Freitag nachmittag die 
allgemeinen Schlußfolgerungen, welche aus diesen Verhand¬ 
lungen gezogen werden konnten zu den seinigen, um gerade 
diesen Forderungen größeren Nachdruck zu verleihen. Man 
beschloß, an alle Regierungen, welche sich an dem Kongreß 
beteiligt hatten, ein Schlußprotokoll zu versenden, in dem u. a. 
darauf hingewiesen wird, daß in Anbetracht der großen Zahl 
tuberkulöser Kinder, von denen so wenige richtig versorgt wer¬ 
den können, die Möglichkeiten im Freien Unterricht zu erteilen, 
regen Ausbau erfahren sollten. Die Freiluftschulen sind der 
mächtigste Verbündete bei der Verhütung und Heilung der 
Tuberkulose. Einwandfrei sei bewiesen, daß staubfreie Luft 
unter allen klimatischen Verhältnissen gegen die Anlage und 
zur Heilung der Tuberkulose wirksam sei. Die Aufstellungen 
aller Länder zeigten, daß zu wenig Spitäler für an Lungen-, 
Gelenk- und Knochentuberkulose erkrankte Kinder vorhanden 
seien. Wunderbar bewährt hätte sich die Verwendung aus¬ 
rangierter Schiffe zu Tuberkuloseheilanstalten, sowohl für Er¬ 
wachsene wie für alle Formen der Kindertuberkulose. Der Kon¬ 
greß stattete besonders der italienischen Regierung Dank ab für 
das gegebene Beispiel, drei ihrer ausrangierten Kriegsschiffe in 
den Dienst der Tuberkulosebekämpfung zu stellen, und sprach 
den Wunsch aus, daß andere Regierungen diesem Beispiel 
folgen mögen. 

Dei letzte Verhandlungstag brachte zunächst eine Fort¬ 
setzung der Besprechungen über Schulbeleuchtung. Dr. Ja¬ 
mes Kerr, der Chefschularzt der Londoner Unterrichtsverwal¬ 
tung, gab in seinem zusammenfassenden Vortrage über die 
eleuchtung der Klassenzimmer einen vorzüglichen tiber- 
ic' von dem derzeitigen Stand dieser Frage zugleich mit 
neuen Anregungen. Er wies darauf hin, daß das Auge infolge 
der beträchtlichen ihm zu Gebote stehenden Hilfskräfte bei 
natürlicher Beleuchtung seine Arbeit mit Leichtigkeit leiste 
un man es kaum merke, ob die Beleuchtung nur 5 oder 
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500 Kerzen stark sei. Angestrengt werde das Auge nur bei 
mangelhafter Beleuchtung unter 2 Fußkerzen, bei Überarbei¬ 
tung und bei falscher Beleuchtung. In der Fähigkeit, bei 
schlechter Beleuchtung zu arbeiten, bestünden individuelle 
Unterschiede im Rahmen von 1—10. In Berücksichtigung des 
Umstandes, daß etwa ein Drittel aller städtischer Schulkinder 
mangelhaftes Sehen hätten, komme man zu dem Schlüsse, daß 
selbst bei genügender Beleuchtung etwa 10 o/o bei ihren Arbeiten 
behindert seien. Bei den verschiedenen Bestrebungen, der guten 
Beleuchtung wegen die Fenster möglichst groß zu machen und 
sie der Ventilation und Heizung zuliebe klein zu halten, müsse 
hervorgehoben werden, daß der oberste Teil der Fenster für den 
Lichteinfall am wichtigsten sei. Man führe die Fenster deshalb 
bis an die Decke, könne sie aber erst etwa I 1/2 m über dem 
Boden beginnen lassen. Die Anbringung von Fenstern an 
beiden Längsseiten nützt der Durchlüftung und sei auch vom 
augenhygienischen Standpunkt durchaus einer ernsten Nach¬ 
prüfung wert, weil die Gesamthelligkeit wächst und die 
Schattenbildung weniger stark wird. Das von links kommende 
Licht müsse unbedingt immer das stärkere sein, denn bei Licht¬ 
einfall von rechts ist immerhin die Gefahr, daß beim Auffallen 
auf Papier Blendung auftritt, wenn das Licht nicht gleichzeitig 
etwas von hinten kommt. Das Licht ganz von hinten blendet 
den Lehrer, und das von vorn schadet den Schülern; letzt¬ 
genannte Zimmer sollen ganz ausgeschaltet werden. In ein¬ 
stöckigen Schulen ist das Oberlicht zu empfehlen. Beleuch¬ 
tungsverbesserungen durch Spiegel oder Prismen sind sehr 
sorgfältig auszuwählen, weil durch schlechte Anbringung der 
Prismen oder durch gerilltes Glas kurze, nahezu horizontale 
Lichtwellen in Augenhöhe der Kinder quer durch den Klassen- 
nium gehen und schädliche Blendung entstehen könne. Ähnliche 
crhältnisse ergäben sich beim Sonnenuntergang in Klassen¬ 
räumen mit Westlicht. Der Wandanstrich müsse sich danach 
richten, ob der Raum mehr bei natürlichem oder bei künst- 
chem Licht angenehme Beleuchtungsverhältnisse bieten soll, 
ern billigen Gaslicht sei das elektrische Licht als künst¬ 
ele Beleuchtung vorzuziehen. Bei der künstlichen Be- 
euchtung sei nur immer zu beachten, daß keine Blendung ein- 
rete und jeder Schülerplatz eine Beleuchtung von mindestens 
2 Fußkerzen hat. 
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Aus den Verhandlungen über die Schulhygiene in ihren 
Beziehungen zum Hause und zur Allgemeinheit rechnete 
Dr. Ira S. WiLE-New York C. vor, inwiefern die schulärzt¬ 
liche Überwachung als Kapitalanlage zu bezeichnen sei. 
Der wirtschaftliche und erzieherische Wert könne aus der 
Tatsache erfaßt werden, daß Kinder mit schlechtem Gebisse 
8,5 Jahre brauchen, um die Schule zu durchlaufen, Kinder 
mit Drüsenschwellungen sogar 9,2 Jahre. Die schlechten Ge¬ 
sundheitsverhältnisse hingen innig zusammen mit der Unter¬ 
ernährung. Wenn 40 000 Kinder ein oder zwei Jahre zu spät 
oder mit unabgeschlossener Bildung aus der Schule kommen, 
so betrage bei einem Erziehungsaufwand von 25 Dollar im 
Jahr der Verlust 1 Million Dollar. Durch die schulärztliche 
Überwachung werde es gelingen, die Unterernährung zu 
heben und die wegen Krankheit zurückbleibenden Kinder zu 
vermindern, das seien neue wirtschaftliche Werte und positive 
Wohltaten. — Der Präsident der Clark Universität in Wor- 
cester (Mass.) Dr. G. Stanley Hall sprach schließlich noch 
sehr interessant über Hygiene des Appetits und die Um¬ 
gebung beim Essen. Den Appetit bezeichnete er als die 
Urtriebfeder aller Krankheitserscheinungen. Die richtige Art, 
zu essen, sei das Fundament der körperlichen und geistigen 
Hygiene. Die ganze Umgebung, der Ort, wo wir unsere Mahl¬ 
zeiten einnehmen, wirke auf unseren Appetit. In eines hellen, 
sonnigen, hübsch eingerichteten Eßzimmer, an einer schön 
gedeckten Tafel-, in anregender Gesellschaft esse man viel mehr 
und viel besser wie allein und in ungünstiger Umgebung. Wer 
die Speisen z. B. selbst zubereitet und dann allein ißt, kaut in 
der Regel zu hastig und nutzt damit die Nahrung nicht in rich¬ 
tiger Weise aus. Experimente an Hunden haben gezeigt, wie 
der Anblick, der Geruch, die Farbe, die Form der Speisen einen 
mächtigen Einfluß habe auf die Absonderung des Speichels und 
des Magensaftes. Aus diesen Tatsachen sei zu schließen, daß 
der Appetit in gesunden wie in kranken Tagen die erste Vor- _ 
aussetzung für eine gesundheitsgemäße Ernährung sei und einer 
Magnetnadel gleiche, die jede Abweichung zeige. In der 
gleichen Sitzung sprachen noch Dr. A. BEIK-Worcester (Mass.) 
über die Hygiene der Schulanfänger und Dr. SoBEL-New 
Vork City über Vorurteile und falsche Anschauungen 
bei Schuluntersuchungen der Kinder. 
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In einer vom Frauenklub veranstalteten Versammlung 
wurde die Tätigkeit der Frau auf dem Gebiete der Schul¬ 
hygiene besprochen. Mr. RouiZAiiN-New York C. warnte beson¬ 
ders davor, daß die Mutter nicht alle ihre Pflichten dem Kinde 
gegenüber aus der Hand geben dürfe, und Miss May Wood- 
New York C. hob hervor, daß es die Aufgabe der Frau sei, alle 
Fragen des Gemeinwohles zu bearbeiten. Nach der Lehre, daß 
die Frau die Gesundheit der Rasse erhalten müsse, seien die 
Mädchen zur Weiblichkeit und für ihren späteren Mutterberuf 
und die Knaben für die Aufgabe der Vaterschaft zu erziehen. 
Die Frauen wünschten weniger Heilmittel als Vorbeugungs- 
nnttcl durch eine zweckmäßige Erziehung. In allen der zahl¬ 
reichen Reden wurde darauf hingewiesen, in welchen Formen 
sich eine Hilfsarbeit der Frau bei der Schulhygiene bewegen 
kann. 

Schließlich bleibt noch zu erwähnen, daß sich eine Ab¬ 
teilung am letzten Vormittage ausschließlich mit der Einrich¬ 
tung der Schulschwester und der Schulkliniken beschäf¬ 
tigte. Schulkliniken werden auch in Amerika nur dort ein¬ 
geführt, wo sonst keine genügende allgemeine Gelegenheit-für 
die Behandlung vorhanden ist. Die Schulschwestern haben in 
Amerika eine sehr viel ausgedehntere Tätigkeit wie bei uns in 
Deutschland, weil sie viele Untersuchungen, wie z. B. Ermitt¬ 
lung ansteckender Krankheiten, selbständig vornehmen und 
ferner auch bei leichten Fällen selbst die vom Arzte vor¬ 
geschlagenen Behandlungsmaßnahmen bei unbedeutenderen Er¬ 
krankungen zur Durchführung bringen. (Fortsetzung folgt.) 

Aus Versammlungen und Vereinen. 

österreichische Gesellschaft für Schulhygiene. 

Nervöse Erkrankungen der Tabakraucher mit besonderer 
Berücksichtigung des Kindesalters. 

Dr. Lothar Frankl v. Hochwart, Professor für Neuropatho- 
ogie an der k. k. Universität in Wien, hielt am 2 . Dezember 1913 einen 
u eraus interessanten und lehrreichen Vortrag über n e r v ö s e E r k r a n- 
ungen der Tabakraucher unter besonderer Berücksich- 
igung des Kindesalters. Der Vortragende bemerkte gleich ein¬ 
et end, daß die Erkrankungen in ihren schwereren Formen im Kin- 
esalter nur sehr vereinzelt auftreten, daß sie aber bei Erwachsenen 
eistens nicht so sehr als eine Folge allzu starken Nikotinkonsums 
r “ c e i nen > sondern auf gewohnheitsmäßiges Rauchen schon im 
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zartesten Alter zurückzuführen sind. Der Vortragende hat aus etwa 
2000 Fällen schwerer Rauchererkrankungen die Erfahrung gewonnen, 
daß das neunte Lebensjahr eine sehr häufige Altersgrenze für 
rauchende Kinder darstellt und hebt Beispiele hervor, in denen diese 
Grenze noch viel weiter zurückreicht. Die Kinder beginnen mit dem 
Rauchen entweder aus dem Triebe heraus, es dem Beispiel der Er¬ 
wachsenen nachzumachen, oder werden durch schlechte Kamerad¬ 
schaft dazu verleitet. Nicht selten geschieht dies von den Eltern und 
Großeltern selbst, die dem Kleinen scherzweise die rauchende Pfeife 
in den Mund führen, so daß er Gefallen daran findet und schließlich 
nicht mehr davon lassen kann. Der Vortragende erzählte unter 
anderem folgenden Fall: Ein 57jähriger Arzt kam zu ihm wegen 
einer schweren Nervenerkrankung in Behandlung. Sein Vater wurde, 
als der Patient vier Jahre alt war, zu einem Bahnbau nach Ungarn 
versetzt. Im Arbeitsgebiete brach Malaria aus, und der Bahnarzt 
verordnete zur Abwehr des Fiebers starkes Rauchen, auch für die 
Kinder. Der Vierjährige bekam damals die erste Zigarette, und als 
er zwei Jahre später mit den Eltern nach Wien zurückkehrte, sollte 
er sich plötzlich abgewöhnen, was ihm, dem Sechsjährigen, bereits 
zum Bedürfnis geworden war. Alles blieb vergebens, die Nikotin¬ 
erkrankung mit ihren oft sehr bösartigen Folgen hatte sich eingestellt. 

Die Vorboten dieser Erkrankungen treten schon frühe auf: Be¬ 
nommenheit. des Kopfes, Kopfdruck, Migräne, Schwindelanfälle, häu¬ 
figer Stimmungswechsel, schwere Depressionen, Angstzustände und 
Ohnmachtsanfälle. Eine sehr häufige Folge sind geistige Erschlaffung 
und Gedächtnisstörungen, besonders bei Schulkindern. Eine sehr 
schwere Raucherpsychose zeigt alle Symptome einer Gehirnhautent¬ 
zündung. Starkes Rauchen verursacht vielfach auch anhaltende Sprach¬ 
störungen und hat wiederholt schon zum vollständigen Verlust der 
Sprache geführt. Sehnervenerkrankungen bei Rauchern sind bereits 
seit einem Jahrhundert bekannt und haben, wenn auch nicht gänzliche 
i blindung, so doch starkes Schwinden des Augenlichtes und einseitige 
i lindung verursacht. Auch Hörnervenerkrankungen und Entzün¬ 
dungen der Gefühlsnerven, die manchmal völlige Gefühllosigkeit im 
Ge olge haben, sind bei Rauchern nicht selten. Zittern, Schreibkrampf 
und intermittierendes Hinken sind gleichfalls bei starken Nikotinikern 
iau ig beobachtete Folgeerscheinungen. Der Vortrag wurde vom 
za i eichen Auditorium mit stürmischem Beifall aufgenommen. 

ni 3. Dezember 1913 fand ein weiterer Vortrag des Herrn 
ro essors dei k. k. Staatsrealschule in Trautenau Dr. Hekmakn 
Stangek über Tabak und Schule statt. 


“ i ' ber die Tätigkeit der „Vereinigung für Schulgesond- 
eitspflegc des Berliner Lehrervereins“ iin Jahre 1913. 

Nachdem die Schulgesundheitspflege mehr und mehr zu einem 
weig sozial gerichteter Pädagogik geworden ist, wird ihr auch 
i ns ei Lehrerschaft größere Beachtung zuteil. Besonders kann 
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dazu die Erkenntnis beitragen, daß die Schulhygiene nicht allein 
darauf bedacht sei, nur Schädigungen, die von der Schule und ihrem 
Betriebe ausgehen, vom Schüler fernzuhalten. Vielmehr noch will 
die moderne Schulgesundheitspflege gesundheitsfördernd auf das 
Schülerindividuum und seine ganze Umgebung einwirken. 

In dieser Richtung bewegten sich auch dann einzelne Arbeiten 
der Vereinigung im letzten Geschäftsjahre. Prof. Dr. KEMSiEs-Berlin 
verwies auf eine neue Art der Propagierung hygienischer Lehren 
für weitere Volkskreise. An praktischen Darbietungen und in theo¬ 
retischen Ausführungen zeigte er „Die Methodik und Technik des 
hygienischen Films“. Er erachtet den Film in Verbindung mit dem 
Lichtbild für hygienische Belehrungen als besonders geeignet. Zur 
Frage der hygienischen Jugendbelehrung auf der fünften Versamm¬ 
lung der „Vereinigung der Schulärzte Deutschlands“ nahm die Ver¬ 
einigung Stellung. Der nach Breslau entsandte Vorsitzende Fried¬ 
rich Lorentz besprach die „Methodik der hygienischen Jugend¬ 
unterweisung“. Diese Frage soll weiterhin auf dem nächstjährigen 
Verbandstage in Kiel behandelt werden. In bezug auf die Reinhaltung 
der Schulgebäude zeigte Ingenieur \V. SiEBEN-Tegel von der Firma 
A. Borsig in einem eingehenden Vortrage die technischen Fortschritte 
des Staubabsaugeverfahrens und die Anwendung moderner Ent¬ 
staubungsanlagen für den Schulbetrieb. Über die Beschaffenheit der 
Luft in den Schulräumen verhandelte die Vereinigung in Gemein¬ 
schaft mit der Naturwissenschaftlichen Vereinigung. Der Vorsitzende 
zeigte in einem eingehenden Demonstrationsvortrage die Methoden 
zur Kohlensäurebestimmung und die Reaktionen in vitro nach Wei- 
chardt zur Bestimmung der proteinogenen Intoxikationen in der 
Ausatmungsluft, Die Vereinigung war auch bestrebt, hinsichtlich 
der Erkenntnis praktischer Fortschritte und Anwendungen das In- 
und Ausland im Auge zu behalten. So berichtete Schularzt Dr. Bor- 
CHARDT-Charlottenburg vor einem größeren Kreise über „Schul- 
hygienische Eindrücke aus Amerika“. Die Wechselbeziehungen der 
Vereinigung zu den Zentralorganisationen gleicher Tendenz (Zahn¬ 
pflege in den Schulen, Tuberkulosebekämpfung, gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke) wurden auch im letzten Jahre in gewohnter 
eise gepflegt. In Gemeinschaft mit der Potsdamer Vereinigung sind 
, ie Vorarbeiten in Angriff genommen zur Schaffung einer „Branden- 
urgiscihcn Wanderausstellung für Volksgesundheit und Volkswohl- 
a i t“. So ist die Vereinigung bemüht, nicht bloß anregend, sondern 
^ selbst durchführen d zu wirken. Friedrich LoREXTZ-Berlin. 

Kleinere Mitteilungen. 

• , ^ er Mildchenstudium, Frauenenianzipation und Koedu- 

s 10n ma cht Prof. Dr. MENGE-Heidelberg in seinem soeben er- 
. C ^. nenen »Lehrbuch der Frauenkrankheiten“ sehr beachtenswerte 
us ülrungen, aus denen hier folgendes hervorgehoben sei: 

uf die eigentlichen gesundheitlichen Schädigungen, welche die 
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vermehrte geistige Anspannung des heran wachsenden Weibes und 
die gewerbliche Betätigung der ausgereiften Frau mit sich bringt, 
ist schon von vielen Ärzten hingewiesen worden; es handelt sich 
aber dabei nicht nur um Störungen des Allgemeinbefindens und des 
Zentralnervensystems, sondern auch um Anomalien des Genital¬ 
apparates, welche mit folgenschweren Funktionseinschränkungen, u.a. 
mit einer Minderung der Gebärtüchtigkeit, einhergehen. Die über¬ 
mäßige geistige Anspannung des Mädchens in der Entwicklungszeit, 
wie sie der Gymnasialunterricht unfehlbar mit sich bringt, das dann 
nachfolgende Hochschulstudium und die anschließende höhere Berufs¬ 
tätigkeit scheinen die Funktionen der Generationsorgane und die 
äußere und innere Wesensart des Weibes in besonders hohem Maße 
zu alterieren; in diesem Sinne sprechen wenigstens die Erfahrungen 
der Frauenärzte, welche in Universitätsstädten und an Orten mit 
Konservatorien der Musik tätig sind. Das geht aber auch weiter aus 
der Tatsache hervor, daß die Zahl der akademisch gebildeten Frauen, 
welche schon nach kurzer Zeit der erw r ählten höheren Berufstätigkeit 
wieder untreu werden oder in Ausübung ihres Berufs nicht reüssieren 
oder gesundheitlich zusammenbrechen, eine unverhältnismäßig große 
ist. Man muß deshalb verlangen, daß nur solche Mädchen sich auf 
den Kampf ums Dasein vorbereiten und nur solche Frauen das 
Lebensringen aufnehmen, die wirklich dazu gezwungen sind. Allen 
Eltern dagegen, welche mit einiger Sicherheit in der Lage sind, ihre 
Töchter vor der Teilnahme am Erwerbsleben zu behüten, rate der 
Arzt, sie in den üblichen Mädchenschulen ausbilden zu lassen. Aber 
auch solche Mädchen, deren wirtschaftliche Zukunft nicht gesichert 
erscheint, sollen so lange vor den Anforderungen der höheren Unter¬ 
richtsanstalten verschont werden, bis ihre geschlechtliche Aus¬ 
reifung abgeschlossen ist. Erst nach dieser Zeit, wenn zugleich auch 
die erhöhte Empfindlichkeit des Zentralnervensystems überwunden 
ist, mögen die wirtschaftlich schwachen, aber körperlich starken 
Mädchen zur höheren Unterrichtsanstalt übergehen, vorausgesetzt, 
daß sie dafür ausgesprochene Neigung und ausreichende Befähigung 
erkennen lassen; man darf dann auch darauf rechnen, daß diejenigen 
unter ihnen, welche sich erst nach dem Eintritt in eine höhere Be¬ 
rufstätigkeit verheiraten, für die Ehe nicht verderben. 

Besonders scharf sollte der Arzt gegen die Koedukation der 
beiden Geschlechter in Gymnasien und höheren Realschulen oppo¬ 
nieren, obwohl ihr als Vorzüge nachgerühmt werden, daß sie die 
rauhen Sitten der Knaben mildere, den schüchternen und ängst¬ 
lichen Sinn der Mädchen festige, die zwischen den beiden Ge¬ 
schlechtern bestehende Spannung vermindere und den Verkehr 
zwischen jungen Mädchen und Jünglingen natürlicher und harmloser 
gestalte. Denn daß die Koedukation für sinnliche Naturen Gelegen¬ 
heiten liefert, über die Stränge zu schlagen und dadurch manchma 
auch in umgekehrter Richtung wirkt, kann jeder konstatieren, unter 
dessen sehenden Augen sich eine in der Schule gemeinschaftlich 
erzogene männliche und weibliche Jugend bewegt. Auch darüber. 
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daß unter der gemeinschaftlichen Erziehung die Gleichmäßigkeit in 
der Behandlung der Schüler durch die Lehrer und die Schuldisziplin 
leidet, wird von Schülern und Eltern oft genug geklagt. Sehr strittig 
ist weiter die Frage, ob es überhaupt wünschenswert ist, die aus¬ 
gesprochene Eigenart des Knaben und des Mädchens durch eine ge¬ 
meinschaftliche geistige Ausbildung abzuschleifen, die Gefahr liegt 
doch recht nahe, daß mit der auf der Schule schon augestrebten 
Ausgleichung der Wesensart Mann und Frau für die Lösung der 
ihnen von der Natur gestellten Aufgaben weniger geeignet werden; 
die Züchtung neutraler Menschen kann aber nur zu einer Minderung 
dei \olkskraft führen. Überdies muß jede Verwischung der spezi¬ 
fischen W esensart von Mann und Frau auch die wechselseitige An¬ 
ziehungskraft der beiden Geschlechter lähmen. Wer alle Konse¬ 
quenzen der Koedukation bis ans Ende durchdenkt, muß sie deshalb 
als übelstand empfinden. Dagegen ist gegen Gymnasien und höhere 
Realschulen, welche ausschließlich für Mädchen reserviert sind, vom 
arzthchen Standpunkt aus nichts einzuwenden, w^enn sie nur solchen 
Mädchen offen stehen, die ihre geschlechtliche Ausreifung vollendet 
haben. Ein weibliches Kind aber, welches vom 9 .— 10 . Lebensjahr 
an durch die Entwicklungszeit hindurch bis etwa zum 20 . Jahr in 
einer höheren, für Mädchen reservierten Unterrichtsanstalt in gleich 
intensiver W^eise geistig ausgebildet wird wie der Knabe im Gym- 
asium, büßt zweifellos einen Teil seiner Ehefähigkeit ein. 

Zusammenfassend schließt Prof. Dr. Menge seine interessanten 
nnfAi - 1 v den Worten: „Paßt sich die Frauenemanzipation 
dpr u , ermei( l un £ aller Übertreibungen den aufgezählten Desideraten 

spite,/f ene Tr e , S , Weibes an > dann wird sie trotz mancher Schatten¬ 
dem Volkswohl gerecht und der Frauenwelt zum Segen.“ 

» , Dr - STEiNHARDT-Nürnberg. 

ühPrlh krankl,ngen in 1 >r e«ßen im Jahre 1912. Eine 
h?w + n U 61 d *. e be ^ annt gewordenen Bißverletzungen durch tolle 

Minisrfpr Ti U T tV .? rdäChtige Tiere im Jahre 1912 wurde im „Preuß. 
öffentlS b fUr Medizi nalangelegenheiten“, 1913 , Nr . 34; ver . 
Wpwp f ^ araus & ebt hervor, daß 240 Verletzungen in folgender 
untpr d t u die verschi e d enen Lebensalter verteilt waren: Kinder 

hche voJI^Pn 1 ^ 80116 «’ V ° n 6-15 Jahren 77 Personen - Jugend- 
jahrpn 11 , n Jah ren 21 Personen und Erwachsene von 21—80 

meistpn v , e f sonen - Bei 4 Personen war das Alter unbekannt. Die 

besondere erlet f m S en fielen auf den Monat Juni. Die Wut kam 

Gumbinnpn m n (len l , RegierUng ‘ sl>ezirken °PP eln - Liegnitz, Breslau, 

Vor In d' r .®” lber ^> Koblenz, Allenstein, Königsberg und Posen 

krankuneen 0 Tv bngen Bezirken waren immer nur vereinzelte Er- 

Infektinn«!™' V 1 ! 6 Wut ' s chutzimpfungen wurden teils im Institut für 

Schutzabteil ^ 1 j lten PoBEET Koch in Berlin (84), teils in der Wut- 

voreen. " ng des hygienischen Universitätsinstituts in Breslau 

letzten p Pri f n ® Pälle blieben ungeimpft. Von den 240 ver- 

sind 1 290 1 onen sind dre i gestorben. Von 232 geimpften Personen 

SchuL« °^, an Tollwut erkrankt und gestorben. In den früheren 
ocuulgesnndheitBpflego. XXVII. 13 
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Jahren war der Prozentsatz der Gestorbenen teüweise ein günstige- 

rer ’ Fun^ViUionen^für^eine 1 Waldschule in Berlin. Zur An- 

i nv nnrl Unterhaltung einer Waldschule für Knaben stiftete der 
Rentier Repphahn in Charlottenburg der StadtBerlin fünf Millionen unter 
folgenden Bedingungen: Die Knaben müssen gesund, namentlich nicht 
erblich mit Fehlern behaftet sein; hauptsächlich soll Unterricht in 
neuen Sprachen und den Naturwissenschaften erteilt werden, di 
Knaben sollen möglichst den ganzen Tag im Freien sein; die Be¬ 
köstigung hat sich einfach zu gestalten, unzuträgliche Genußnnttel 
insbesondere Alkohol und Koffein, sind fernzuhalten; die Knaben 
sollen unter Führung von Lehrern große Fußreisen unternehmen 
um ihr Vaterland kennen zu lernen; die Schule soll in waldreicher 
Gegend, und zwar in der Nähe von Lanke, oder aber, wenn sich 
Berlin im Laufe der Jahre bis hier erweitert haben sollte, mindestens 
60 km von Berlin entfernt, im Harze, errichtet werden. Leider 
kommt wohl nur eine Waldschule (Alumnat) für Kinder höherer 
Lehranstalten in Frage. G - GoHDE-Potsdam. 

Organisation der Schulen tür schwachsinnige und tur 
schwerhörige Kinder in Berlin. Am 1. April d. J. wird die 
Organisation des Berliner Hilfsschulwesens mit Errichtung der 
19. Hilfsschule zu einem vorläufigen Abschluß gelangt sein. Die 
sonst noch bei sieben Gemeindeschulen vorhandenen aufsteigenden 
Nebenklassen für schwachsinnige Kinder (je drei bzw. zwei) werden 
voraussichtlich vorläufig nicht zu selbständigen Systemen entwickelt 
werden können, weil dazu nicht genug Kinder vorhanden sind. Es 
können aber andererseits diese Klassen nicht mit schon bestehenden 
Hilfsschulen verbunden werden, weil die Kinder einen zu weiten 
Schulweg bekommen würden. Nach den Bestimmungen über den 
Unterricht in den Berliner Hilfsschulen gelten diese Nebenklassen 
als Klassen der Unter- bzw. Mittelstufe der nächstgelegenen Hilfs¬ 
schule. Die fortgeschrittenen größeren Kinder, denen ein weiterer 
Schulweg zugemutet werden darf, sind aus diesen Nebenklassen den 
entsprechenden Klassen der nächstgelegenen Hilfsschulen zuzu¬ 
weisen. Der fertig gestellte und demnächst der Aufsichtsbehörde 
einzureichende neue Lehrplan für die Hilfsschulen Berlins wird 
nach seiner allgemeinen Einführung den Übergang der schwach¬ 
sinnigen Kinder aus den Nebenklassen in die Hilfsschulen erleichtern. 

Auch die Organisation der Schulen für schwerhörige Kinder 
macht gute Fortschritte. Es bestehen bis jetzt drei Schulen für 
Schwerhörige (Brandenburgstraße 78/79, Straßmannstraße 5 und 
Gethsemanestraße 4). Es wird, um den vollen Bedarf zu decken und 
möglichst die vorhandenen einzelnen Klassen für Schwerhörige zu 
beseitigen, die Errichtung einer vierten Schule für Schwerhörige 
erforderlich werden. Den Kindern bedürftiger Eltern, die weite 
Schulwege erhalten, muß, wie dies schon geschieht, Fahrgeld be¬ 
willigt werden. Da die schwerhörigen Kinder meist normal begabt 
sind, genügen für die Schulen für Schwerhörige fünf aufsteigende 
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Klassen wie bei den Hilfsschulen nicht. Es wird ein Plan für sechs 
aufsteigende Klassen aufgestellt werden müssen, der demnächst in 
Angriff genommen werden wird; eine sieben- oder achtklassige Glie¬ 
derung ist wegen der Hemmungen, die das Leiden der Schwerhörigen 
naturgemäß mit sich bringt, und wegen der verhältnismäßig geringen 
Zahl der Kinder, die in einer Schule für Schwerhörige vereinigt 
werden können, nicht möglich. Friedrich LoRENTZ-Berlin. 

Zahnklinik. Die Stadt Lüneburg hat für die Volksschulen 
eine Zahnklinik mit zwei Zimmern eingerichtet, wo zwei Zahnärzte 
sich im Dienste abwechseln. Es sind etwa 1000 Kinder für 1 M. jähr¬ 
lich abonniert, wofür Behandlung mit Ausnahme von Zahnersatz 
gewährt wird. Die Allgemeine Ortskrankenkasse zahlt einen Bei¬ 
trag von 300 M. El. Abeamowski. 

Die Granulöse in Ostpreußen. Die systematische Bekämpfung 
dieser Augenkrankheit ist in Ostpreußen mit großem Erfolg durch¬ 
geführt worden, seitdem schon vom Jahre 1897 Finanz- und Me¬ 
dizinalverwaltung sowie die Kreisverwaltungen diesen Kampf plan¬ 
mäßig führen. Die Zahl der schweren Krankheitsfälle hat von Jahr 
zu Jahr abgenommen, was besonders bei den Zurückstellungen der 
Militärpflichtigen bemerkt werden konnte. Auch die Zahl der granu- 
losekranken Schulkinder hat sich erheblich verringert, so daß die 
regelmäßige Schulbesichtigung der verseuchten Klassen jetzt schon 
eine Einschränkung erfahren konnte. Die Maßregel soll nun auch 
auf die ganze Provinz Posen, auf einen großen Teil Westpreußens 
und den Osten Pommerns ausgedehnt werden. 

Dr. STEFHANi-Mannheim. 

Die erste „Amtshilfsschule 44 . Wiederholt wurde von be¬ 
rufener Seite zwecks Fürsorge für Schwachbegabte Kinder auf dem 
Lande, deren immer noch 75—80000 in Deutschland unversorgt sind, 
die Einrichtung von „Kreishilfsschulen“ empfohlen. Leider mußte 
bislang die Verwirklichung dieses Gedankens an der Kostenfrage 
scheitern. Doch ist man jetzt dazu übergegangen, diese Organisation 
in kleinerem Umfange ins Leben zu rufen, genannt „Amtshilfsschule“. 
T ünstig benachbarte Orte gründen eine gemeinschaftliche Hilfs¬ 
schule, je nach Bedürfnis ein-, zweiklassig usw. Die Kosten hierfür 
ringen die? besagten Gemeinden gemeinsam auf. Als erste „Amts- 
lusschule" wurde am 24. Dez. 1913 diejenige im Amte Mengede 
estfalen) beschlossen. Ostern 1914 wird sie eingerichtet. Noch 
an ere „Amtshilfsschulen“ sollen weiter in dem betreffenden Bezirke 
eingerichtet werden. Georg BüTTNER-Worms. 


Zeitschriftenschau. 

Internationales Archiv für Schulhygiene. Band 9. Nr. 1 . 

• Die Sexualpädagogik in ihrer Beziehung zur Schule, von Matthäus 
oell. Die Geschlechtshygiene soll nicht als ein Sondergebiet, sondern als 
ln w * c htiger Bestandteil der Gesamterziehung aufgefaßt werden. Deshalb 
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sind sowohl Schule wie Elternhaus zur Mitarbeit verpflichtet. Jedoch wird 
unter den jetzigen Verhältnissen der Schule die Hauptarbeit zufallen. Daher 
muß die gesamte Lehrerschaft in der Schul- und Geschlechtshygiene aüs- 
gebildet werden, ohne daß aber deshalb des ärztlichen Beirates, als not¬ 
wendige Ergänzung der Tätigkeit des Lehrers, entbehrt werden könnte. 
Klassenweise erteilte sexualpädagogische Unterweisungen sind abzulehnen. 
Masturbation kann durch Besprechung der Analogie mit anderen leiden¬ 
schaftlichen Gewohnheiten vorbeugend in der Willensrichtung unbewußt be¬ 
einflußt werden. Jedoch verdient bei förmlichen Epidemien eine taktvolle, 
aufklärende Belehrung der Klasse den Vorzug vor dem jetzigen System. 
An der Tatsache des Geschlechtsverkehrs der Schüler darf die Behörde nicht 
achtlos vorübergehen, sie kann ihn jedoch nicht allseitig hindern. Die 
Abiturientenvorträge bringen einen gewissen Nutzen, der aber nicht über¬ 
schätzt werden darf. Ihre Verlegung in niedrigere Klassen wird trotz der 
Überholung durch die Ereignisse abgelehnt. Ersatz dafür muß die Gesamt¬ 
erziehung bieten. Die Elternabende sind theoretisch ein gutes Mittel, die 
Familie mit den Aufgaben der Geschlechtserziehung vertraut zu machen. 
In der Praxis dürfen jedoch die Erwartungen nicht zu hoch gehen. 

2. Modern India and Educution, von Max Henry Ferrabs. Die ein 
heimischen Veranstaltungen stimmen in der Hauptsache mit denjenigen 
überein, die überall in den Kulturländern verbreitet sind. Schulzwang 
besteht nicht. 10—80% der männlichen und 0,1—20% der weiblichen Be¬ 
völkerung lernen lesen und schreiben, je nach Volksstamm, Kaste und 
Provinz. Die Unterweisung der Jugend geschieht entweder in Missions¬ 
schulen, die den Hauptwert auf die Erlernung der englischen Sprache legen, 
die aber zum Unterricht infolge von ungeeigneten Lehrbüchern und son¬ 
stigen Hilfsmitteln viele Jahre brauchen, oder in Staatsschulen. Durch 
diese doppelten Schulen und ihren Wetteifer besteht eine kolossale Über¬ 
füllung an Kandidaten für Staatsämter, die dann ihrerseits die Quelle der 
Unzufriedenheit im Lande bilden. Die Mischung der einheimischen, alther¬ 
gebrachten Erziehungsbestrebungen mit fremden Einflüssen hat noch kein 
harmonisches Resultat erzielt. Insbesondere ist bei dem gemischten Ei- 
ziehungssystem die Charakterbildung der Zöglinge minderwertig. Dagegen 
hat die unbeabsichtigte Erziehung der Bevölkerung durch die Verhältnisse, 
insbesondere die „Pax britannica“, den Keimen einheimischer Kultur Ge 
legenheit zur Entfaltung gegeben. 

3. The Sexual Enlighteument of youth, von Henry Hamill. Eine kleine, 
sehr hübsche Darstellung, wie allmählich im Anklang an die Vorgänge in 
der Pflanzen- und Tierwelt die geschlechtliche Aufklärung eines Kindes 
durchgeführt wurde. Die Darstellung eignet sich nicht zum kurzen Referat, 
sei aber allen als Versuch, der viele zur Nachahmung reizen mag, manchen 
aber auch vielleicht zu weit geht, zum Lesen empfohlen. Der Versuch unter 
scheidet sich von anderen dadurch, daß er die Aufklärung bis in alle Kon 
Sequenzen hinein durchführt. 

4. Der Einfluß der Bewegung auf den Gewdchtsausatz unterernährter 
Kinder, von H. Roeder. Der wachsende Organismus begnügt sich zur Ei 
holung nicht mit der Ausschaltung der geistigen Anforderungen und mit 
bloßem Orts- und Luftwechsel. Er verlangt nach natürlicher Bewegung und 
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einer forcierten Anregung der Atemgröße und des Stoffwechsels durch er¬ 
höhte Muskelarbeit. Eine sechstägige Wanderung unterernährter Kinder 
ergibt in der Mehrzahl der Fälle ein Längen- und Gewichtswachstum weit 
über die physiologischen Werte hinaus, während bei den Nichtwanderern, 
die bloß ausspannten, eine normale Wachstumsenergie nicht gewähr¬ 
leistet war. Verf. verlangt eine dementsprechende Neuorientierung auf dem 
Gebiete der Erholungsstättenfürsorge. Dr. DREYFUSS-Frankenthal (Pfalz). 


Schweizerische Blätter für Schulgesandheitspflege. 11 . Jahrg. Nr. 5. 

1. Ans deutschen Anstalten fUr schwachbefllliigte Jugendliche, von 

Hermann GRAF-Zürich. Reiseeindrücke von dem Besuch mehrerer deut¬ 
scher Anstalten für schwachsinnige Schulentlassene. Es werden 
folgende Anstalten genauer geschildert: Die Arbeitslehrkolonie „Steinmühle“ 
bei Homburg v. d. H., die Erziehungsanstalt Idstein i. T., die Anstalt „Wald- 
ruhe“ für Schwachbegabte Jünglinge in der Rheinprovinz, die Landes¬ 
heilanstalt Uechtspringe, die „Bethlehems-Stiftung“ für psychisch abnorme 
männliche Fürsorgezöglinge in Nowawes bei Potsdam, das Heim für „Halbe 
Kräfte“ (Mädchen) in Dresden, die Arbeitslehrkolonie für Schwachbefähigte 
in Pleischwitz bei Breslau und die Heil- und Pflegeanstalt für Schwach¬ 
sinnige und Epileptische in Stetten. Verfasser ist über Organisation und 
Leistungen all dieser Einrichtungen des Lobes voll. 

2. Ferienwanderungen von Zürcher Schulen 1912, von J. Bossfiart. 

Berichtet über die vom Lehrerturnverein Zürich in den Sommerferien ver¬ 
anstalteten Wanderungen für Schüler (Knaben und Mädchen) im Alter von 
13—15 Jahren. Es kamen zustande elf Knaben- und fünf Mädchengruppen 
'on je 20 Teilnehmern. Der segensreiche Einfluß dieser mehrtägigen Wan¬ 
derungen, welche sich auf die Schweizer Voralpen erstreckten, wird sehr 
gerühmt. Dr. WiMMENAUER-Mannheim. 


Revue d’Hygiene et de Police sanitäre. 1913. Heft 5—10. 

Der Verhütung der Tuberkulose sind einige Aufsätze gewidmet. 
.Hausse ^ at die Frage, ob durch das Ausbürsten der Kleider Tuberkel- 
azillen übertragen werden können, experimentell geprüft (Nr. 5), und ist 
zu dem Resultat gekommen, daß das Ausbürsten beschmutzter Kleidungs- 
s uc e höchst gefährlich (extremement. dangereuse) ist, und zwar nicht 
alle ^ f -' e ^ erson ’ we ^ c ^ e die Kleiderreinigung besorgt, sondern auch für 
g. 6 ’ 10 dem betreffenden Raume sich aufhalten oder ihn passieren. Das 
de^tü 11 ^ 6r ^* e ^ er sc heint dem Verfasser eine der wichtigsten Rollen bei 
z ^ r 5ertla gung der Tuberkulose zu spielen. Ob Chaussü damit nicht viel 
(% 'lofh m °& e dahingestellt bleiben. In einer zweiten Abhandlung 
Man' ,es P r ' c h ,; derselbe Verfasser die Übertragbarkeit der Tuberkulose durch 
liche^ U r at '° nen ^azHlenhaltiger Wäsche. Er lehnt sich bei seinen diesbeziig- 
Benin , ntersuc ^ un ^ en an die Experimente der FimaoESchen Schule (Sticiier, 
gar n' h an _ Unc * Klangt auch hier zu dem Schlüsse, daß hierin eine, vielleicht so- 
fache 1' if ° ßere ^ efallr > als im Kleiderreinigen liegt, und daß z. B. durch das ein- 
an eer ^ ' u ^ e ^ t ' ons ^ a ^K e Keime (durch 15—20 Tage von der Beschmutzung 

erec net) mobilisiert und so eingatmet werden können. (Im wirklichen Leben 


Digitizer! by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



230 


Zeitschriftenschau. 


Digitized by 


sind aber die Verhältnisse glücklicherweise doch andere, als im Experimente. 
Ref.) - Dem Kampfe gegen die Fliegen ist ein überaus lesenswerter Auf¬ 
satz von Vaillaed (in Nr. 5) gewidmet. Der „Conseil d’hygiene publique 
et de salubritö du departement de la Seine“ hat die wichtige Angelegenheit 
aufgegriffen und eine Kundmachung erlassen (Nr. 8), die im wesentlichen 
den Inhalt der VAiLLARDschen Ausführungen wiedergibt. Die beachtens¬ 
wertesten Punkte dieser Belehrung sind: Alle Nahrungsmittel sind gegen den 
Kontakt von Fliegen zu schützen im Hause und in den Verkaufsstellen 
(Drahtglocken und Speiseschränke mit Drahtnetz, Entfernung von Schmutz 
und Staub in der Küche, Bew-ahrung von Urin- und Spuckgefäßen, aus denen 
die Fliegen gefahrbringende Keime entnehmen und auf Nahrungsmittel über¬ 
tragen können). Es werden sodann die Mittel aufgezählt, die zur Vernich¬ 
tung der Fliegen und namentlich der Maden gebraucht werden sollen 
(Fliegenfallen und Fliegengifte, Pulver von Pyrethrum, Formol, erhitztes 
Kresol), und endlich die Maßnahmen erörtert, welche zur Verhütung der 
maßlosen Vermehrung der Fliegen in Anwendung gezogen werden sollen 
(Entfernung aller Abfälle aus den menschlichen Wohnungen, Reinhaltung 
der Käfige und Stallungen der Haustiere, Kresolräucherungen im Winter. 
Jauchegruben und Aborte sind mit Chlorkalk. Kalkmilch, Eisensulfatlösung 
zu beschicken). Nahrungsmittel, die ohne Schutzmittel vor Fliegen feil¬ 
geboten werden, soll man nicht kaufen. — Die „Academie de Medicine de 
Paris“ hat in mehreren Sitzungen die Anzeigepflicht der Tuberkulose in 
Debatte gezogen und sich schließlich dahin ausgesprochen, daß jeder Fall 
von offener Tuberkulose, sobald die Diagnose sichersteht, angezeigt werden 
müsse, und zwar an den Amtsarzt, der das Amtsgeheimnis zu wahren, aber 
dabei alle nötigen prophylaktischen Maßnahmen zu treffen hat. Die An¬ 
zeige bedingt aber auch für die Behörden die Pflicht, für die bedürftigen 
Kranken und deren Familie entsprechend zu sorgen. Alle neu zu errichtenden 
Krankenanstalten sollen mit Abteilungen versehen sein, die für die Auf¬ 
nahme aller in dem betreffenden Bezirke mit offener Tuberkulose Behafteten 
bestimmt 6ein mögen. — Sehr beachtenswert ist ein Bericht von Auo. Bboca 
(in Nr. 6) über die Tätigkeit der „Soeiete anonyme de logements econo- 
miques pour familles nombreuses“. Für jedes Kind (von drei Kindern auf¬ 
wärts) unter 16 Jahren werden Zinsnachlässe gewährt. Die Mortalität in 
den Häusern der Gesellschaft ist 5,9—14,0 von 1000, während sie in den 
anderen Behausungen 18—25 pro Mille beträgt. 

Über die Schulhygiene des Auges sprach in der „Sociötö de Me- 
decine publique“ Dr. Prompt. Selbst Myope, hat er an seinen eigenen 
(unkorrigierten) Augen sehr interessante Beobachtungen gemacht (Polyopie 
verschiedener Form), die er im Detail anführt und durch hübsche Abbildungen 
erläutert. In derselben Gesellschaft ließ Stephen Chadvet einen Aufsatz über 
die Mortalität der Masern, ihre Ursachen und die Mittel zu deren Einschrän¬ 
kung verlesen. Diese Mortalität ist hauptsächlich durch die Bronchopneumonie 
veranlaßt. Solch eine erschreckende Sterblichkeit von 15—20°/ 0 trat gelegent¬ 
lich in den Isolierpavillons für Masern auf. Die Gesamtstatistik der Masern¬ 
sterblichkeit läßt diese Eigentümlichkeit nicht erkennen. Chauvet hat an 
der Klinik Marfan einen Zeitraum vom 13. Mai bis 12. Juni inkl-i 
wo die Bronchopneumonie herrschte, statistisch bearbeitet: es standen 
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120 Kinder an Masern in Pflege und es starben 46! 16 standen im 1. Lebens¬ 
jahre, 23 im 2., 2 im 3., 2 im 4., 1 im 5. und 1 im 10. Lebensjahre. Von 
diesen 46 starben 3 an toxischem Darmkatarrh, 1 Kind starb an einer 
Phlegmone am Arm, 1 an Diphtherie, 41 an Bronchopneumonie. Die Ursache 
dieser hohen Sterblichkeit erblickt Chauvet in der Ansteckung durch die 
an Bronchopneumonie erkrankten Kinder. Er fordert deshalb eine Isolierung 
jedes einzelnen Kindes von dem anderen in Einzelzimmern, die Isolierung 
in „boxes“ hat sich nicht bewährt. Beim Eintritt in die Isolierzimmer hat 
das Pflegepersonal einen eigenen Kittel anzulegen, beim Austritt ihn ab¬ 
zulegen und die Hände zu waschen. ALTSCHUL-Prag. 

Zeitschr. für Kinderforschung. 18. Jahrg. Heft 7. April-Heft. 

1. IIerbabts Pflegesohn, von Dr. Karl FKEYE-Berlin. Ein kleiner Bei¬ 
trag zur Kenntnis der edlen Persönlichkeit des großen Pädagogen und vor 
allem seiner Frau. Der Pflegesohn ist Otto Stiemeb, der schwachsinnige 
Sohn einer befreundeten Familie, der in Hebbabts Haus erzogen wurde 
und dort eine zweite Heimat fand. 

2. Psychische Fehlleistangen, von R. Egknberger. (Fortsetzung.) 

3. IMe experimentelle Eriniidungsforschung, von M. Lobsien- (Fortsetzung.) 

4. Mitteilungen: 1. Ein Schülerbericht aus Trüpers Erziehungs* 

heim auf der Sophienhöhe bei Jena, von Fr. RössBL-Hamburg. (Schluß.) 
Ausführliche psychologische Analyse eines geistesgestörten Knaben (wahr¬ 
scheinlich Hebephrenie).— 2. SelbstbekenntniseinesSechzehnjährigen, 
Mitgeteilt durch J. DELiTzscn-Plauen. Brief eines auf Abwege geratenen Lehr¬ 
lings an seinen Freund über seine Verfehlungen. — 3. Züchtigung fremder 
Kinder, von Trüper. Entscheidung des Oberlandesgerichts in Jena, welches 
bei offensichtlichen öffentlichen Zuchtlosigkeiten von Kindern Dritten das 
Hecht der Züchtigung zugesteht mit der Begründung, daß öffentliches vor 
Privatrecht gehe. — 4. Die Selbstmorde Jugendlicher, von Dr. Wilker. 
Aus der preußischen Selbstmordstatistik 1911: unter 15 Jahren: 87,15—20 Jahren : 
683, 20—25 Jahren: 890 Personen. Dr. Wimmenaueb. 

Zeitschr. für pädag. Psychologie u. exp. Pädagogik. 1913. Heft 12. 

1. Die Lage der Gegenwart, von Dr. EucKEN-Jena. Wir befinden uns 
in einer verwickelten und schwierigen Lage bei unserer hohen Blüte der 
Arbeitskultur, und eine starke Unfertigkeit der Inuenkultur beherrscht uns. 

ies seien Probleme und Verwicklungen, an denen heute alle Völker zu 
‘ragen hätten. 

2. liege und Ziele der psychologischen Vererbungsforschung, von Dr. 

etees-TV ürzburg. Erörterungen über die Methoden und Probleme der 
Psychologischen Vererbungsforschung mit besonderer Würdigung der Ver- 
ienste des Forschers Fbancis Galton. 

3. Bemerkungen zu den experimentellen Untersuchungen Uber Bilder* 
sch el f ^ * C ^ , V ° n ® REDBREKK 'Hamburg. Im April- und Maiheft dieser Zeit- 
SC n 1 k a “ e HASSEBODT-Hamburg einen interessanten Aufsatz über Bilder- 
1 n erricht veröffentlicht; zu den Ausführungen desselben nimmt die vor- 

gen e Arbeit Stellung mit dem Ergebnis. Bilderunterricht sei zu verwerfen. 
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4. Die psychologisch-piUlogogischen Themen des 14. Blindenlelirerkongresses, 

von GBASEMANN-Hamburg. Referate über: Erster Sprachunterricht in der 
Blindenschule, unter besonderer Berücksichtigung der sprachlichen Ent¬ 
wicklung des blinden Kindes; Methode der Intelligenzprüfung an Kindern, 
mit Hinweisen auf ihre Anwendung bei Mindersinnigen. 

5. Wortfolge nnd Flexion als Mittel sprachlicher Syntaxiernng. von 

Dr. ScHMiTT-Königsberg i. Pr. Franz FRENZEL-Stolp i. Pom. 

The Pedagogical, Seminary. März 1913. 

Matthias R. Heilig hat den Wortschatz seines jetzt dreijährigen 
Kindes Alice festgestellt. Er umfaßt 2153 Wörter resp. Wortformen. Knock, 
knocker, knocking sind als drei, light, n., light, adj., light, v., lighter, 
lighting sind als fünf Vokabeln gezählt. — Die ungemeine Bedeutung des 
Lesens betont John Cotton Dana. Er meint, des Menschen Hirn habe 
sich quantitativ und qualitativ in den letzten 5000 Jahren nicht vermindert. 
Was wir von den Ägyptern, Persern, Griechen, Römern voraus hätten, sei 
die allgemein verbreitete Kunst des Lesens und die Möglichkeit der Mitteilung 
durch den Buchdruck. Das werde immer noch zu wenig erkannt. Selbst 
Intelligentere zögen oft das gesprochene dem geschriebenen Worte vor. Aut 
dem Buchdruck aber beruhe die Hoffnung für die Weiterexistenz unserer 
Kultur. Daher sollten wir viel lesen, mit Verstand lesen und besonders 
die Jugend lehren to read and liow to read! — Die Klagen über den Nieder¬ 
gang der klassischen Studien, die in Amerika oft gehört werden, 
wiederholt John A. Magni in eindringlicher Weise. Interessant ist, welche 
Ursache er aufdecken zu müssen glaubt: „1. Zu viele junge Leute werden als 
Studenten immatrikuliert, denen Mutter Natur keine Studentengehirne ge¬ 
geben; diese hindern nur den Fortschritt der Arbeit und beschweren 
(encumber) den Boden höherer Kultur. 2. Nach einer verwerflichen Erzie¬ 
hungsmaxime wird zu vielen Studenten erlaubt, Studien zu treiben, für die 
sie mit zu kärglicher oder gar keiner Befähigung ausgerüstet sind. — 
Ralph H. McKee glaubt aus Zeugnissen von College-students festgestellt 
zu haben, daß der Glaube, das Studium des Lateinischen sei den Fort¬ 
schritten im Englischen förderlich, dem Glauben an Hexenkünste oder 
jenem, daß bei Neumond gepflanzte Kartoffeln am besten wachsen, gleich¬ 
zustellen sei. — N. H. Sanders hat an sämtliche Seminare (Normal Schools) 
der Vereinigten Staaten Fragebogen gesandt um Auskunft über die Lehrer- 
Berufsbildung. Die Fragen erstreckten sich auf 1. vorbereitende Studien 
(Psychologie), 2. Beobachtungen beim Hospitieren, 3. praktische Übungen, 
4. Stundenplan, 5. Einfluß der ,,Praxis“ auf den Unterricht in der Übungs¬ 
schule. Aus den erzielten Resultaten folgendes: 1. Der Gedanke, daß es 
eine Erziehungswissenschaft gibt, ist in den Seminaren noch nicht klar 
erfaßt. 2. Die Seminare dürfen nicht hoffen, strenger Beurteilung zu ent¬ 
gehen, so lange sie so unwissenschaftlich vorgehen, wie es zurzeit üblich. 
3. Der beste Weg, aus dem Studenten einen Lehrer zu machen, ist von den 
Seminaren noch nicht erkannt usw. — Die Vorbereitung der Lehrer auf das 
Studium der Natur und der Biologie behandelt Clifton F. Hodge. 
Er führt folgenden vom Seminarlehrer Dr. Jean Dawson, Cleveland Normal 
School, angestellten Versuch an. Den ins Seminar eintretenden jungen Leuten, 
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alles Abiturienten der High-School oder gar der Colleges, wurden 70 Proben 
von Körnern, Gartenpflanzen, gewöhnlichen Gemüsen, Bohnen usw. vor¬ 
gelegt. Es kannten nicht weiße Bohnen 2%, eine Bohnenpflanze 20%, 
Klee irgend einer Art 4%, Löwenzahn 10%, eine Rettichpflanze 67%, Pasti¬ 
nak mit Früchten 91%, Kartoffelpflanze mit Kartoffeln 44%, Tomatenpflanze 
mit Blüten und grünen Tomaten 22<>/o, eine Lattichpflanze 52o/o, eine Melonen¬ 
ranke 570/0, eine Gurkenranke mit Blüten und kleinen Gurken daran 6O0/0, 
eine Klette 79%, blühenden Weizen 79o/ 0 , Weizenkörner 43%. Hiernach 
kann man es verstehen, wenn gefordert wird, in den höheren Schulen mehr 
Nachdruck auf das Studium der Natur zu legen. — Anita M. M. Boggs 
setzt den Continuation Schools Cultural Schools als wünschenswert 
und in Amerika noch nicht vorhanden an die Seite. Unter C. Sch. versteht 
sie die Fortbildungsschule, wie sie sich in Preußen, und besonders die kauf¬ 
männische F. Sch., wie sie sich in Hamburg entwickelt hat. Sie meint, die 
in Amerika vorhandenen Institutionen (night schools, continuation schools) 
dienten nur dem commercialism, dem money making, die deutschen aber der 
Kultur! — Henry S. Cuktis weist auf die sittlichen Gefahren hin, die 
Kindern von 10—18 Jahren in kleinen Dörfern drohen. Es gibt für sie 
•eine Spielplätze, keine Anregung. Es fehlt ihnen an nützlicher Beschäf- 
lgung. Die Kinder der Bauern (children on the farm) sind hierbei nicht 
gemeint. Verfasser verspricht sich reichen Segen von der Ausdehnung der 
oy-Scouts-Bewegung auf diese Dörfer. — Unter ‘Reducing Retardations’ 
zeig REEMAN E. Lurton, wie mit besserem Schulbesuch in einer Schule 
ie Zahl der Repetenten abnimmt. — B. W. De Busk bringt das Nicht- 
s ’ 0mmen der Schule mit Größe, Gewicht und Lebensenergie der 
C U6r In Zusa mmenhang. — über individualisierende Behandlung 
nacT ano ™ aden ( at ypical) Kindes berichtet Martha Maclear. Sie ist 
des K’ ff „ r ' nz ^ der M° n tessori, ,,der Geist des Lehrers spreche zum Geiste 
run< r r n’ verfakren lmtl hat gute Erfolge erzielt. Sie glaubt die Erfah- 
Kind ’ 6S r ^ ZU Se ^ en ’ da ^ manches als „schwachbefähigt“ bezeichnet 
ziehun m • T ™ nde nur atypisch ist und bei streng individualisierender Er¬ 
ls sic gut entwickeln kann. H. Th. Matth. Meyer -Hamburg. 


Ihe School Review, the üniversity of Chicago Press, Band 20. 

~ Dezember 1912. 

bahn 1 <j 8 °n benchtet über die Beurteilung ihrer High-School-Lauf- 
Bec ^ C eine Reihe besonders begabter und zuverlässiger Studenten. 
Lehramt ' ^ ”^ ines der notwendigsten Dinge für den Erfolg im 

Die Urte' 1 ! 8 61116 ^ are Ufl d lebhafte Erinnerung an die eigene Schulzeit.“ 
VernachP en ^ a ^ en manch bittere Wahrheit. Alle beklagen sich über 
schlimmsten S \r gUn f *? er kör P erIich en Erziehung. Einer schreibt: „Als 
manches t ' h an ^ 6 ^ se he ich die Tatsache an, daß wir 

»Die faknit 6n ’ 0lme ZU wissen > warum wir es trieben.“ Ein anderer: 
ihm erlaubt ^°P tiona 0 Fächer waren eine Freude für jeden, da sie 
Dntersuchun 1°- etwas zu ar beiten, das ihm lag und lieb war.“ Die 
Van Dykf^ 7? öcbster Beachtung auch in Deutschland wert. — Edward 
Schulwese" °®^ NS0N berichtet über Reformpläne bezüglich des 
ns - ie frühere Dreiteilung primary School, grammar-school. 
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high-school (je 4 Jahre) ist in die Zweiteilung: grades (8 Jahre) und 
high-school (4 Jahre) übergegangen. Die verschiedensten Vorschläge für 
die Gliederung des Schulorganismus werden gemacht: Gary, für 5. bis 
14. Lebensjahr: Grades, 15. und 16. Lebensjahr High-School, andere Städte 
und Staaten wollen die zwölf Schuljahre (7.—18. Lebensjahr) wie folgt 
über getrennte, graduell verschiedene Anstalten verteilen: Crawfordsville, 
Jnd.: 6 + 6. Lead, S. Dak.: 6 + 3 + 3, Denver, CoL 8 + 1 + 3, Muskegon, 
Mich. 7+5, Kalamazoo, Mich. 7 + 3 + 2, Ely, Minn. 6+2 + 4 usw. Man 
sieht, es herrscht wenig Einigkeit! 

Januar 1913. 

Angell beklagt, wie Judson im Septemberheft 1912 die Zeit¬ 
verschwendung, die durch unnötige Wiederholung (duplication) des 
Stoffes der High-School im College getrieben werde. — Chakles H. Judd 
versucht, eine Demarkationslinie zwischen elementarer und höherer 
(secondary) Schulbildung zu ziehen. Ersterer will er 7, letzterer 5 Schul¬ 
jahre zumessen. — William R. Price gibt die Methode des 2. Jahres 
des Studiums einer fremden Sprache, bietet für Deutschland damit 
aber weder Neues noch Gutes. — Franklin W. Johnson berichtet über 
die Hillegas-Thorndike-Skala für die Beurteilung von Kinderaufsätzen. 
Die Arbeit ist von großem jugendkundlichen Interesse. — Walter L. 
Hahn plädiert für Zoologieunterricht im Freien und gibt beachtens¬ 
werte Ratschläge für seine Methode. 

Februar 1913. 

Welchen Berufen sich Absolventen der High-School zuwenden, 
versucht Guy-Wheeler-Shallies festzustellen. Es liegen Angaben über 
735 Absolventen von 75 High-Schools in New York vor. Von ihnen gingen 
247 aufs College, 122 in Seminare (Normal-Schools), 40 in Fachschulen, 
117 begannen sofort mit dem Unterrichten, 86 gingen ins Handelsgewerbe, 
62 ins Handwerk über; die übrigen 61 blieben im Hause oder hatten sich 
noch nicht entschieden. Der Artikel bietet verschiedene interessante Kurven, 
die Verteilung der Absolventen über die sieben Gruppen im Zusammenhang 
mit den Examensleistungen. — Calvin N. Kendall empfiehlt Übungs¬ 
schulen für die praktische Ausbildung der Oberlehrer (High-School 
Teachers). — über George Mereditt als Erzieher spricht Lucy Heald. 
Besondere führt sie ihn als Kronzeugen für die Koedukation an. — Auf 
Hughes Artikel über Kenntnis der englischen Literatur bei den 
Freshmen erwidert Annette Hopkins, die mit denselben Untersuchungen 
bessere Resultate erzielt hat. — Über die Bekämpfung der Schüler¬ 
verbindungen, besondere durch die Phi-Delta-Theta-StudentenVerbindung 

wird Erfreuliches berichtet. 

März 1913. 

Über einen neuen Schultyp in Kalifornien orientiert C. L. Melanh, e3 
ist das Junior College. Es umfaßt zwei Jahrgänge nach Absolvierung 
der High-School, also 13. und 14. Schuljahr, will einmal einem über die High- 
School hinausgehenden Bildungsbedürfnis dienen, dann aber auch jungen 
Leuten ermöglichen, die beiden ersten Collegejahre am Heimatorte zuzu¬ 
bringen. — Über eine geographische Exkursion von High-School-Bojs 
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in Chicago nach Jackson Hall in Wyoming und dem Yellowstone-National- 
Park berichtet Geobge J. Miller. Von der letzten Eisenbahnstation 
St. Antony, Idaho, ging es 500 Meilen zu Pferde über Land. — Alfred 
Dwight Steffield will mit den herkömmlichen „Wortarten“ (parts of 
epeech) brechen und die Wörter bezeichnen nach 1. Inhalt, 2. Funktionen, 
3. Form. Der Artikel ist auch für den Unterricht in der deutschen Gram¬ 
matik wertvoll. — Schülerlektüre in High-Schools bespricht Gbace 
Thompson. Die Lehrer bestätigen einmütig, daß der Durchschnitt der 
Eintretenden nicht zehn wertvolle Bücher nennen kann. Es erwächst ihnen 
also die Aufgabe, den Gebrauch der Bücher zu lehren und dann Geschmack 
an guter Lektüre zu entwickeln. Eine Liste, die mit Büchern von rein 
stofflichem Interesse beginnt, ist angefügt. — Prof. Hanns berichtet über 
die Resultate einer eingehenden Revision des New-Yorker Schul¬ 
wesens. Sie sind wenig erfreulich! Den Schulinspektoren wird vor¬ 
geworfen, daß sie bureaukratische Kontrolle üben statt Hilfe und Förde¬ 
rung. Der Elementarunterricht ist durchweg nicht gut, die Absonderung 
und Behandlung der Schwachbefähigten ist durchaus ungenügend, weder die 
Erziehung für die Industrie noch für den Handel ist so, daß Erfolge von 
ihr zu erwarten sind usw. usw. 

H. Th. Matth. Meyeb- Hamburg. 

Die Hilfsschule. Heft 11. November 1913. 

1. Erlaß einer Prüfungsordnung für Hilfsgchullehrer und -lehrerinnen, 

gibt die am 1. Oktober 1913 erlassene Verfügung des preußischen Kultus¬ 
ministeriums im Wortlaut wieder. Sie enthält Vorschriften über Zulässig¬ 
keit, Prüfungskommission, -zeit, Meldung, Prüfung, Zeugnis, Gebühren. 

2. Der einheitliche Personalbogen für die preaß. Hilfsschulen, von 
Dr. F. WAHBUBG-Köln. Bemängelt die Dispositionsanlage des Bogens, das 
Fehlen einer Rubrik für Größe und Gewicht; hält weiter die Untersuchung 
bei der Aufnahme und im ersten Vierteljahr für praktisch nicht durchführbar 
und für überflüssig; wünscht eine gründliche Umarbeitung und schlägt eine 
Anlage nach sechs Gesichtspunkten vor: 1. Prüfung durch Hilfsschulleiter, 

2- Prüfung durch Hilfsschularzt (körperlicher und psychischer Status), 

3- Lehrer während der Hilfsschulzeit, 4. Arzt während der Hilfsschulzeit, 
J - Entlassungsuntersuchung, 6. nach der Hilfsschulzeit. 

3. Vorschlag zu einem christozentrischen Religionslelirplau für die sechs- 
stntige Hilfsschule, von Kubt LEHM-Dresden. Stellt Gedanken aus dem Kate¬ 
chismus zusammen, die man im biblischen Geschichtsunterricht anklingen 
assen kann, und gibt zuletzt noch Stoffe aus der älteren und neueren Lite- 
ratui an, die vorteilhaft im Religionsunterricht Verwendung finden können. 

4- Internationale Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig 1914. 
an di® Beschaffung von Material aus Hilfsschulen aller Art. Entwurf 
'on Alfred Wolf und Fritz PÜSCHELMANN-Leipzig. Nach Aufforderung 
3 e i Hilfsschulen des In- und Auslandes zur Beteiligung wird hier ein Plan 
®h 0 e teilt, was Untersuchungsgebiete sein könnten, z. B. das freie Malen, 
38 räumliche Zeichnen, der freie Aufsatz, Sprache, Gesang, Mimik, Lite- 
ra ur -' ^ e hr- und Lernmittel usw. Georg BÜTTNEB-Worms. 
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236 Bücherbesprechungen. 

Körper nnd Geist. 22. Jahrgang. Nr. 11. 

1. Rechtsfragen In (1er Jugendpflege (Insbesondere Haftpflicht und Wander- 
recht), von Universitätsprofessor Dr. Richard WEYL-Kiel. 

22. Jahrgang. Nr. 12. ’t 

1. Die Spiele auf dem 12. Deutschen Turnfest In Leipzig, von Friedrich 
REiNBBRG-Charlottenburg. 

2. Betrachtungen zu den Schlacbnll-Meisterschaftsspielen auf dein 
Leipziger Turnfest, von Dr. A. PAUL-Altona. 

3. Turn-, Spiel- und Sportvorführungen beim 14. Deutscheu Spielkougreß 
iu Stettin, von Erich FiscHER-Hamburg. 

4. Der III. dentsche Jugeudwnndertag in Stettin am 30. Juni 1913, von 
Paul SnELOW-Stettin. 

5. Yon der Auskuuftsstelle für Jugendwandern. 

Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 

Monatsschrift für das Turnwesen. 32. Jahrgang. Heft 11. 

1. Gegen das Zehnminutenturuen, von BEHRENS-Wilhelmshaven. Auf seine 
Erkundigungen über den gegenwärtigen Stand des Zehnminutenturnens erhielt 
B. am häufigsten die Auskunft, daß es schon lange nicht mehr getrieben 
werde; er kommt deshalb zu der Folgerung, daß es schwerlich gelingen wird, 
das Zehnminutenturnen zu einem dauernden Bestandteil der Jugenderziehung 
zu machen. Die Gründe gegen das Zehnminutenturnen richten sich nicht 
gegen tägliche Leibesübungen, auch nicht gegen die Auswahl der Übungen 
an sich, sondern gegen ihre Vornahme zwischen den Vormittagsstunden. 

Die Schüler haben bei den Übungen des Zehnminutenturnens kein klares, 
erkennbares Ziel vor Augen, bringen ihnen deshalb auch kein Interesse 
entgegen und haben auf die Dauer keine Freude daran. Dadurch geht dem 
Zehnminutenturnen ein wichtiger erziehlicher Faktor verloren. Werden die 
Übungen aber mit dem erforderlichen Ernste betrieben, bilden sie nach B. 
eine ermüdende körperliche und geistige Belastung der Schüler. „Pausen 
soll man Pausen sein lassen, die uneingeschränkt der Wiedergewinnung der 
Fähigkeit zu neuer Aufmerksamkeit, Denk- und Willensarbeit dienen. 
Verfasser verlangt statt des Zehnminutenturnens den verbindlichen Spiel¬ 
nachmittag jede Woche und die vierte Turnstunde. 

2. Der Kleinkinderspielplatz und seine Mission, von Hans Dragkhjeui- 
Kopenhagen. 

3. Über Entstehung und Grundgesetze gemeinsamer Bewegungsformen 

oder das Gesetz freier Entstehung von Turnen, Reigeu und Tanz, von Eduard 
RE i.MPKLL-Berlin-Lichterfelde. (Schluß.) _ Dr. RoTHFELD-Chemnitz. _ 

Bücherbesprechungen. 

Das Kind, sein Wesen und seine Entartung, von Erich Wüeffen. 
Verlag Dr. P. Langenscheidt, Berlin W. 57. 1913. Preis 12 M„ 
geb. 15 M. 542 Seiten. 

Eine Erscheinung, die vor 20 Jahren noch undenkbar gewesen 
wäre: Ein Jurist — und nicht etwa ein Verteidiger, dessen Tätigkeit 
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an sich schon das Menschlich-Psychologische ja näher liegt, sondern 
ein Vertreter der öffentlichen Anklage, ein Staatsanwalt — schreibt 
ein von tiefer psychologischer Erkenntnis zeugendes umfangreiches 
Werk über die Entwicklung des Kindes, schreibt ein großzügiges 
Erziehungsbuch. Diese Tatsache allein darf als ein erfreuliches 
Zeichen der Zeit begrüßt, als ein erneuter Beweis dafür angesehen 
werden, daß die Psychologie immer mehr im Begriffe ist, von der 
Studierstube des Gelehrten aus ihren Weg in die Praxis des täg¬ 
lichen Lebens zu nehmen. Als Zweck und Ziel seines Buches be¬ 
zeichnet der Verfasser in der Einleitung eine zusammenfassende 
einheitliche Darstellung der Psychologie des Kindes. Dabei ist sein 
Werk aber weit mehr als eine Analyse des kindlichen Seelenlebens, 
es ist ein praktisches Erziehungsbuch im weitesten Sinne des Wortes. 
Es schöpft nicht einseitig allein aus der Psychologie, auch aus allen 
anderen einschlägigen Wissensgebieten — Pädagogik und Medizin, 
Soziologie und Biologie — fließen seine Quellen, die Verfasser schließ¬ 
lich im letzten Kapitel alle einmünden läßt in das Strombett seiner 
Wissenschaft, der Kriminalistik. Wenn man vom rein juristischen 
Standpunkt aus das Buch betrachtet, so kann man wohl sagen, daß 
das ganze Werk nur eine umfassende wissenschaftliche Begründung 
darstellt für die Forderungen, die der Verfasser als Jurist über die 
strafrechtliche Behandlung des Kindes im letzten Kapitel erhebt. 
Hier werden die praktischen Folgerungen gezogen und die Wege 
für die Zukunft gewiesen. Der reichhaltige und vielseitige Inhalt, 
dessen sichere Beherrschung ebenso von dem klaren und treffenden 
Irteil des Verfassers als seiner enormen Literaturkenntnis und Be¬ 
lesenheit zeugt, mit den überall eingestreuten praktischen Beispielen, 
den zahlreichen Zitaten und statistischen Angaben stempeln das 
»erk geradezu zu einem Hand- und Nachschlagebuch, aus dem nicht 
nur der Jurist, sondern auch der Pädagoge, der Arzt und Soziologe, 
sowie jeder Gebildete — die Eltern vor allem nicht zu vergessen — 
stets mit reichem Gewinn schöpfen können. 

Im einzelnen gliedert sich das Buch in sechs Kapitel. In den 
meiden ersten, vorwiegend psychologisch-analytischen, sind die zwei 
parken Säulen aufgerichtet, auf denen das ganze Gebäude ruht: Das 
orstellungs- und Gemütsleben des Kindes. Überall werden 
ier die auf den psychologischen Grundelementen fußenden und leicht 
, na türlich daraus abzuleitenden Beziehungen zur Kriminalität auf- 
ge eckt. Wenn auch der Charakter dieser beiden ersten Kapitel 
e i objektiv referierend ist, so tritt doch auch hier schon der Ver- 
assei als subjektiver Beurteiler aus dem reichen Schatz seiner per- 
on ic en Erfahrung auf (z. B. in der Behandlung der kindlichen 
t-eugenauggag 611 vor Q er j c jj^ j m Bitten Kapitel wird die Sexuali- 
es Kindes als ein besonders wichtiger Zweig seines Trieb- und 
^ mi J l ^ e ^ ens besonders behandelt. Dann folgt im vierten eine knappe 
" un £ ^ er Pathologie des Kindes (Gebrechen, Krankheiten 
(Die e ! St . es ^ ran ^beiten im Kindesalter). Das fünfte Kapitel 
S1 ^^he Erziehung des Kindes) beginnt mit einer ge- 
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drängten Darstellung der Pädagogik, heraufführend von Hebbabt 
bis Dalcroze, und rollt im zweiten Teil alle die zurzeit die Geister 
bewegenden modernen Bildungs- und Erziehungsfragen auf (Ko¬ 
edukation, staatsbürgerliche Erziehung, Jugendpflege u. a.). Das 
sechste endlich (Die strafrechtliche Behandlung des Kindes) 
bespricht in glänzender Darstellung die modernen Reformbestrebungen 
auf dem Gebiet des Jugendrechts, dankbar anerkennend, was bisher 
schon geleistet wurde mit besonderer Berücksichtigung des Vorent¬ 
wurfs zum neuen deutschen Strafgesetzbuch und der vorbildlichen 
amerikanischen Verhältnisse, und klar und eindringlich die in die 
Zukunft führenden Wege weisend: Erziehung und Besserung anstatt 
Vergeltung und Strafe. Hier in diesem letzten Kapitel, wo Verfasser 
ja sozusagen zu Hause ist, kommt auch der auf jeder Seite leise 
mitschwingende Gefühlston des warmherzigen und sozial mitempfin¬ 
denden Kinder- und Menschenfreundes besonders stark zum Erklingen. 
Es sind wahrhaft goldene Worte, die er in den sozialen Schluß¬ 
betrachtungen niedergelegt hat. Er sagt hier u. a. zum Beispiel: 
„So ist die Grundlage von Jugendgericht und Jugendstrafrecht im 
letzten Ende eine soziale. Nicht die Jugend ist schlechter, bösartiger 
und krimineller geworden, sondern gewisse neue Verhältnisse im 
modernen Staate lösen die Schlechtigkeit, Bösartigkeit und Kriminali¬ 
tät der Jugend nur in stärkerem Maße aus als früher.“ — ..Das 
Jugendgericht ist der Vorläufer, ist der Pionier des Strafprozesses 
der Zukunft. Was wir jetzt an den straffälligen Kindern und Jugend¬ 
lichen tun, werden wir in kommenden Jahrzehnten an den erwach¬ 
senen Verbrechern versuchen.“ — „Wenn wir eine große Anzalü 
unserer Mitmenschen vom Verbrechen erlösen wollen — darum han¬ 
delt es sich im letzten Ende —, so müssen wir sie lieben wie uns 
selbst. Das ist der tiefste Sinn des Jugendgerichtes und Jugendstraf¬ 
rechts.“ Und schließlich die Schlußworte: „Erst wenn wir unsere 
Kinder wahrhaft verstehen, können wir die ganze Menschheit be¬ 
glücken!“ — Das auch äußerlich vom Verlag vorzüglich ausgestattete 
und mit einem Bild des Verfassers geschmückte Werk kann in jeder 
Beziehung warm empfohlen werden. Dr. Wimmbnaubk. 

Sehule und Hans. Die Notwendigkeit ihres Zusammenwirkens 
vom ärztlichen Standpunkt aus betrachtet, von Dr. Samosch, 
Erweiterte Fassung eines Vortrages, gehalten in der Breslauer 
Ortsgruppe des Bundes für Schulreform. Verlag der Ärztlichen 
Rundschau (Otto Gmelin), München. 76 S. Preis 2 M. 

Daß zwischen Elternhaus und Schule keine Disharmonie ein- 
treten und bestehen darf, wenn die Erziehung der heranwachsenden 
Kinder nicht not leiden soll, wird heutzutage wohl von jedermann 
anerkannt. Da trotzdem noch immer nicht die Klage verstummen 
will, daß sich die beiden genannten Haupterziehungsfaktoren zu 
fremd gegenüberstehen und sich nicht ausreichend verstehen und 
infolgedessen auch das Erziehungsgeschäft nicht entsprechend zu 
fördern vermögen, so ist es mit Freuden zu begrüßen, daß in der 
vorliegenden Schrift ein erfahrener Arzt der Frage näher tritt, wie 
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durch ein Zusammengehen von Schule und Haus und unter Mit¬ 
wirkung des Arztes das körperliche und geistige Wohl unserer 
Schuljugend gefördert werden kann. 

Da im Schulleben noch so manches der Verbesserung bedarf und 
der Schuleintritt auch in gesundheitlicher Beziehung im Leben 
des Kindes eine erhebliche Veränderung bedeutet, müssen die Kleinen, 
wie Sam. richtig betont, bevor sie schulpflichtig werden, „ge¬ 
sundheitlich so gekräftigt und abgehärtet sein, daß die unvermeid¬ 
lichen Schulschädlichkeiten ihnen nichts anhaben können“. Mit 
Recht warnt Verfasser davor, den Kindern das spätere Schulsitzen 
dadurch erleichtern zu wollen, daß man sie schon vor dem Eintritt 
in die Schule an das Stillsitzen gewöhnt. Auch beim Spiele ded 
Kleinen ist deren Sitzhaltung die gebührende Aufmerksamkeit zu 
widmen; ebenso sind die Pflege und Wartung von Auge und Ohr 
der noch nicht schulpflichtigen Jugend im Elternhause richtig zu 
werten. Das gesamte Geistes- und Gefühlsleben der Kleinen bedarf 
ebenfalls schon im vorschulpflichtigen Alter besonderer Pflege und 
Kultur; kurz: schon vor dem Eintritt in die Schule müssen die Kinder 
im Ellernhause körperlich, geistig und seelisch so gefestigt werden, 
daß sie den Anforderungen des Schullebens gewachsen sind. 

Mit Beginn des schulpflichtigen Alters ist es Aufgabe der 
Schule und des Elternhauses, sich gegenseitig in der Förderung des 
körperlichen und geistigen Gedeihens der schulpflichtig gewordenen 
Kinder zu unterstützen. Schulgebäude, Klassenzimmer, Lehr- und 
Anschauungsmittel, Subsellien, Ventilation, Belichtung, Lehrmethode, 
Unterrichtsstoff und Stundenplan, Pausen, Schuldauer, Feriendauer 
und Terienlage usw. müssen den modernen schulhygienischen Forde¬ 
rungen entsprechen; die Hausaufgaben dürfen die Schüler nicht über¬ 
lasten, die Strafarbeiten niemals nur eine geisttötende und ermüdende 
Tätigkeit darstellen. Die oberen Klassen höherer Schulen bedürfen 


einer freieren Organisation; für Schaffung und Erhaltung der Arbeits¬ 
freude in allen Schulen ist Sorge zu tragen; die zurzeit bestehenden 
Examina sind zu reformieren. Einer individuellen Schulhygiene, bei 
der ein intensives Zusammenarbeiten von Schule und Haus erforder- 
ich ist, wird vom Verfasser das Wort geredet. Dagegen spricht 
sich S. mit Recht entschieden wider Verzärtelung und Verweich- 
lchung sowie gegen Überbürdung der Schuljugend aus. 

Dem Elternhaus fällt bei Anfertigung der häuslichen Schul¬ 
arbeiten die Aufgabe zu: die Kinder und deren Aufgaben zu über¬ 
wachen, die Arbeitszeit richtig auszuwählen und die nötigen kleinen 
Ruhepausen einzufügen. Die Schlafenszeit der Kinder muß ihrem 
, * er und Bedürfnis entsprechen und sollte niemals durch Neben- 
cschäftigungen oder durch abendliche Vergnügungen und Zerstreu¬ 
ungen gekürzt werden. Einer möglichst vollständigen Schulbildung 
un deren Erwerb sollte seitens der Eltern immer Wert beigelegt 

„ ? r ., en ’ n * c ht aber dem Privatunterricht und der privaten Be¬ 
schäftigung. 

Zur Erzielung einer möglichst ausreichenden Verständigung 
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zwischen Schule und Haus war die Schaffung einer Zentralstelle 
nötig. Als solche Zentralstelle bezeichnet S. das Schularztinstitut. 
In seinen diesbetreffenden Darlegungen dürfte S. nicht an allen 
Stellen die Zustimmung der Pädagogen finden. Zuzugestehen ist, 
daß es der Schule seit Schaffung des Schularztinstituts durch Ver¬ 
mittlung des Schularztes eher ermöglicht ist, mit dem Elternhause 
in gesundheitlichem Interesse des einzelnen Kindes in Verbindung 
zu treten. Als Grundlage für die gesundheitlichen Feststellungen bei 
den Schülern dienen die vom Schularzt und Lehrer gemeinsam auf¬ 
zustellenden Fragebogen. Bei der Begutachtung des Gesundheits¬ 
zustandes eines Schülers empfiehlt es sich oft, auch mit dem betr. 
Hausarzte in Verbindung zu treten. Durch Vorträge über Gesund¬ 
heitspflege in Eltern- und Lehrerversammlungen kann viel auch 
für das erforderliche Zusammengehen von Schule und Haus gewiikt 
werden. 

Den vom Verfasser der vorliegenden Schrift gegebenen Winken 
und Vorschlägen, wie Schule und Elternhaus in der Bekämpfung 
ansteckender Kinderkrankheiten verfahren sollen, ist zuzustimmen, 
ebenso im großen und ganzen auch den Ausführungen über das Zu¬ 
sammenarbeiten von Schule und Haus auf dem Gebiete der geschlecht¬ 
lichen Erziehung. Auch das im „Schlußwort“ der Broschüre Gesagte 
findet unsern Beifall. 

Wenn S. auch in seiner vorliegenden Schrift die gesundheitlichen 
Bedenken im heutigen Volksschulleben gegenüber dem Wirken der 
höheren Schulen etwas unterschätzt, wenn seine Ausführungen auch 
nicht überall Neues bieten, so verdient es seine Broschüre doch, von 
Eltern, Lehrern und Schulärzten gelesen und beachtet zu werden, um 
so mehr, als in ihr wohl zum erstenmal in eingehender Weise gezeigt 
wird, wie die Arbeitsbedingungen der berufsmäßigen Jugenderzieher 
auch in hygienischer Beziehung durch die Herstellung eines ge¬ 
botenen Zusammenarbeitens von Haus und Schule wesentlich ge¬ 
fördert werden können. Johannes Beeninger -Wiesbaden. 

Die Heil Wissenschaft nach den neuesten Lebensforschungen mit 
neuem diagnostischem System, vonF. Jezek. Kampfverlag, Berlin. 

Ein höchst seltsames Büchlein 1 Mit unleugbarer Geschicklichkeit 
werden einige noch nicht völlig geklärte, moderne Forschungs¬ 
ergebnisse zu neuen, nicht uninteressanten „Thesen“ umgeweitet, 
deren wissenschaftliche Begründung jedoch oft mehr als lückentn 
genannt werden muß. Es würde hier zu weit führen, die „neuen 
Lehren“ zu widerlegen 1 Mag auch heute noch manche Erscheinung 
im „menschlichen Blutkreislauf“ nur hypothetische Begründung 
finden, so werden doch die auf oft falschen Prämissen aufgebauten 
Thesen Jezeks unsere Anschauungen vom Blutkreislauf kauin zu 
ändern vermögen I Das nicht uninteressante, recht schwer verstän 
liehe Büchlein propagiert schließlich im heiligen Glauben an die Unfern 
barkeit der neuen „Dogmen“ ein neues „diagnostisches System • 
Hier erst merkt man die Absicht und wird verstimmt 1 

Stadtarzt Dr. A. ScHEiN-Olmütz. 
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Über augenärztliche Schuluntersuchungen im 
Fürstentum Lippe. 

Von 

Dr. med. Richard Pape, Augenarzt in Detmold. 

Über augenärztliche Schuluntersuchungen ist in den letzten 
Jahren so viel geschrieben worden, daß ich gewiß nicht den 
Raum dieser Zeitschrift und die Zeit ihrer Leser in Anspruch 
nehmen würde, wenn nicht die Eigenart der äußeren Ver¬ 
hältnisse, unter denen diese Untersuchungen ausgeführt wur¬ 
den, mich ermutigten, darüber zu berichten. Wurde doch hier 
- meines Wissens zum ersten Male — der Versuch unter¬ 
nommen, alle augenkranken Kinder eines Landes (nicht 
nur die in den Städten, sondern auch die in allen Land¬ 
schulen) zu ermitteln und der augenärztlichen Unter¬ 
suchung zuzuführen. 

Die Lösung dieser, von dem Lippischen Landtag gestellten 
ufgabe war bei den verhältnismäßig geringen zu diesem 
weck in den Staatshaushalt eingestellten Mitteln nur durch- 
zu ühren, wenn auf die Mitwirkung aller Volksschullehrer des 
andes gerechnet werden konnte. Durch Verfügung der Re¬ 
gierung wurden zunächst alle Volksschullehrer aufgefordert, 
Dac einer zu diesem Zweck verfaßten Anleitung eine Unter- 
suc ung sämtlicher Schüler ihrer Klassen vorzunehmen und 
ie ahl der hierbei ermittelten augenkranken Kinder inner- 
Zh] ^ a ^ en der Regierung zu melden. Entsprechend der 
er gemeldeten augenkranken Kinder wurden den Lehrern 
und A f en zu ®' es *' e ^» au f welcher der Kopf, enthaltend: Name 
Sta d ^ er ^ 6S ® c ^ u ^ nc ^es, Wohnort mit Hausnummer, Name, 
Sch 1 ] Un ^ ^ r °^ lnor i ; des Vaters oder Vormundes, sowie der 
den U i° r ^ -D° m k e * lrer au szufüllen war. Diese Zählkarten wur- 
Nach e ^ erun £ na ch Schulorten geordnet eingesandt. 
krank ei L oben erwähnten Anleitung zur Ermittlung äugen¬ 
den n T?^ er so ^en als augenkrank bezeichnet wer- 
n „ a o t e , ^ n der, welche 1. an äußerlich sichtbaren Ent- 
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Zündungen der Augen und Augenlider leiden, 2. schie¬ 
len, 3. bei Prüfung der Fernsehschärfe weniger als Vä 
— 5 /io) der normalen Sehschärfe auf einem oder beiden 
Augen aufweisen, 4. trotz ausreichender Fernseh¬ 
schärfe beim Lesen, Schreiben, Zeichnen oder Hand¬ 
arbeiten über Augenschmerzen, Kopfweh oder rasche 
Ermüdung klagen. 

Nicht als augenkrank galten diejenigen Kinder, welche 
bereits eine vor weniger als 1 Jahr ärztlich verordnet« oder 
kontrollierte Brille trugen. Ebenso sollten als nicht augenkrank 
aufgeführt werden diejenigen Kinder, von denen der Lehrer 
wußte, daß sie sich zur Zeit der Erhebung -wegen Augenleidens 
in ärztlicher Behandlung befanden. Diese Anleitung wurde an 
jeden Volksschullehrer bzw. da, wo mehrere. Lehrer an einer 
Schule wirkten, an den dienstältesten Lehrer geschickt. Gleich¬ 
zeitig war eine Sehprobentafel nach Snellen beigegeben mit 
Anleitung zur Ermittlung der Fernsehschärfe. 

Die Anleitung lautete: 

Anleitung zur Ermittlung der Fernsehschärfe. 

1. Die Prüfung ist möglichst bei hellem Wetter zwischen 10 Uhr 
vormittags und 3 Uhr nachmittags auszuführen. 

2. Das zu untersuchende Kind muß mit dem Rücken gegen das 
Fenster gewandt stehen. 

3. Die Sehprobentafel muß dem Fenster gegenüber etwa in 
Augenhöhe der zu untersuchenden Person 5 m von dieser entfernt 
aufgehängt sein. 

4. Jedes Auge wird einzeln geprüft, erst das rechte, dann das 
linke. Das zur Zeit nicht zu prüfende Auge wird durch Vorhalten 
eines leichten Buches (nicht der Hand!) vom Sehen ausgeschlossen. 
Jeder Druck auf das verdeckte Auge beeinträchtigt die nachherige 
Sehprüfung, ist also streng zu vermeiden. 

5. Während der Prüfung ist jedes Drehen des Kopfes, jedes 
Zusammenkneifen der Augenlider zu untersagen. 

6 . Jedes Kind muß allein (nicht in Gegenwart anderer Kinder!) 
untersucht werden. 

7. Die Sehprobentafeln sind stets verschlossen aufzubewahren, 
um Einstauben und Auswendiglernen durch die Kinder zu verhüten. 

Haken der Sehprobentafel dienen zur Ermittlung der 
Sehleistungen der Analphabeten des ersten Schuljahres. Bei Prüfung 
mittels Haken fordert man das Kind auf zu zeigen, nach welcher Seite 
ei aken offen ist, oder man gibt dem Kind einen aus Pappe ge¬ 
schnittenen, gleich geformten, nicht zu kleinen m-Haken in die Hand 
und fordert das Kind auf, den Haken so zu halten, wie der auf der 
lafel bezeichnet« Haken steht. 
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9. Die Sehprüfung kann wesentlich schneller ausgeführt werden, 
wenn durch eine Hilfsperson (älteres Schulkind) mittels eines unter 
(nicht auf!) die zu lesende Zahl gehaltenen Stäbchens (nicht des 
Fingers!) dem Prüfling die zu lesende Zalil gezeigt wird. Man braucht 
immer nur die erste Zahl der Sehprobenreihen lesen zu lassen; erst 
wenn eine Zahl nicht richtig angegeben wird, läßt man die anderen 
Zahlen derselben Reihe lesen. 

10. Etwa von den Kindern bereits getragene Brillen sind bei 
dieser Prüfung aufzubehalten. 

11. Die Einzeichnung der Sehleistungen in die zu diesem Zweck 
anzulegenden Listen geschieht so, daß die Entfernung, aus der ge¬ 
lesen wird, also 5 (Meter), als Zähler und die Zahl, welche über 
der kleinsten noch gelesenen Reihe gedruckt steht, als Nenner eines 
Bruchs notiert wird. 

Z. B. wenn jemand aus 5 m Entfernung die mit 20 bezeichnete 
Reihe liest, hat er 5 / 20 = */ 4 der normalen Sehschärfe, liest er die 
mit 10 bezeichnete Reihe, hat er 5 / 10 = x / 2 Sehschärfe; liest er die 
mit 5 bezeichnete Reihe, hat er 5 / 5 = 1-normale Sehschärfe. Die 
Sehschärfe jedes Auges ist gesondert zu notieren, am besten als nicht 
gekürzter Bruch, also »/», 5 / 2 o> 5 /io> 5 /io- 5 /t >5 5 / 5 , 5 A- 

Bei den auf Grund dieser Anleitung durch die Lehrer vor¬ 
genommenen Untersuchungen wurden im Sommer 1911 in sämt¬ 
lichen Volksschulen des Fürstentums unter den zirka 25700 
Schulkindern 2053 als augenkrank ermittelt. Auf Grund der 
von den Lehrern gemeldeten Zahl augenkranker Kinder wurde 
das ganze Land in Untersuchungsbezirke eingeteilt. In 
jedem Untersuchungsbezirk wurde ein Untersuchungsort be¬ 
stimmt, der, wenn möglich, direkt an der Eisenbahn und dabei 
möglichst in der Mitte des Untersuchungsbezirkes lag, so daß 
kein Kind aus den am entferntest gelegenen Landschulen einen 
weiteren Weg als zwei Stunden zum Untersuchungsort zurück¬ 
zulegen hatte. Diejenigen Untersuchungsorte, welche nicht an 
einen Ort mit Bahnstation gelegt werden konnten oder die, 
obwohl an der Bahn gelegen, so schlechte Verbindung hatten, 
daß die Rückfahrt erst spät abends oder in der Nacht hätte 
erfolgen können, wurden mittels Kraftwagens aufgesucht. Da 
gleichzeitig eine Untersuchung aller ohren-, hals- und nasen¬ 
kranker Kinder, die auf entsprechende Weise ermittelt waren, 
' on ® r - Auerbach- Detmold, vorgenommen wurde (Dr. Auer¬ 
bach wird später an anderer Stelle über das Ergebnis 
dieser Untersuchungen berichten), so wurden die Unter¬ 
suchungstage gemeinsam festgesetzt, damit aus Ersparnis¬ 
rucksichten derselbe Kraftwagen von uns gleichzeitig benutzt 
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werden konnte. Die Bestellung der Schulkinder zu den 
Untersuchungen wurde durch die Lehrer vermittelt, und zwar 
wurden durchschnittlich 30 bis 40 Kinder für einen Unter¬ 
suchungstag bestellt. Die Untersuchungszimmer waren stets 
im Schulhause des Untersuchungsortes durch Vermittlung des 
etwa acht Tage zuvor benachrichtigten Schulvorstandes bereit¬ 
gestellt: ein Zimmer mit guter Tagesbeleuchtung und reich¬ 
licher Waschgelegenheit, möglichst daneben ein kleineres gut 
verdunkeltes Zimmer mit Tisch und Lampe für Spiegelunter¬ 
suchungen. Bei der Bestellung der Kinder wurde ausdrücklich 
vermerkt, daß jedes Kind in Begleitung einer erwachse¬ 
nen Person, am besten aus seiner Verwandtschaft, bei der 
man das nötige Interesse und Verständnis für die Ge¬ 
sundheit des Kindes voraussetzen konnte, zur Unter¬ 
suchung kommen sollte. Da sich aber im Laufe der Unter¬ 
suchungen herausstellte, daß die Eltern vielfach durch äußere 
Verhältnisse (unaufschiebbare landwirtschaftliche Arbeiten, 
Fabrikarbeit usw.) verhindert waren, die Kinder zur Unter¬ 
suchung zu begleiten, so wurden die Lehrer gebeten — „bei 
dem vorausgesetzten Interesse für die Gesundheit der ihnen 
anvertrauten Kinder“ —, möglichst selbst die betreffenden 
Kinder zur Untersuchung zu begleiten. 

„Wenn sie“ — so hieß es in der betreffenden Verfügung der 
Regierung — „die ärztlichen Ausführungen über die etwa gefundenen 
Leiden persönlich hören, so werden die Herren Lehrer, wenn nötig 
auf Grund kurzer Notizen, die sie sich während der erklärenden 
Ausführungen der Ärzte machen, in den Stand gesetzt sein, die 
Angehörigen der Kinder über das Ergebnis der Untersuchung auf- 
zuklären und die Befolgung der erteilten Ratschläge zu überwachen 
Kinder, welche ohne Begleitung einer erwachsenen Person zur Unter¬ 
suchung kommen, werden nicht untersucht, falls nicht der gleich¬ 
zeitig anwesende Lehrer sich bereit erklärt, das Ergebnis der Unter¬ 
suchung den Angehörigen mitzuteilen.“ 

Diese strengen Bestimmungen waren nötig, denn 

„die spezialärztlichen Untersuchungen bezweckten nicht sowohl 
eine Ermittlung der vorhandenen Augenkranken, als vielmehr eine 
auf Grund dieser Untersuchungen möglichst direkt vom untersuchen¬ 
den Arzt erfolgende Raterteilung an die Angehörigen der be¬ 
treffenden Schulkinder, ob und wie ärztliche Behandlung zur Beseiti¬ 
gung und Korrektur festgestellter Krankheiten und Fehler nötig und 
zweckmäßig sei.“ 

Da unter diesen Umständen den Lehrern nicht zugemntet 
werden konnte, ihren dienstfreien Mittwoch- und Sonnabend- 
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nachmittag zu opfern, so wurden nur am Montag, Dienstag, 
Donnerstag und Freitag Schuluntersuchungen ausgeführt, und 
zwar aus äußeren Gründen nur nachmittags. Meistens war es 
möglich, die Untersuchungen nachmittags zwischen 2 und 
5 Uhr, also bei guter Tagesbeleuchtung, auszuführen. Die 
Kinder aus den am entferntest gelegenen Orten, welche den 
weitesten Heimweg hatten, wurden zuerst untersucht. Jedes 
Kind wurde einzeln in Anwesenheit der erwachsenen Begleit¬ 
person bzw. des Lehrers untersucht; nie wurde bei Prüfung 
der Fernsehschärfe die Anwesenheit anderer Kinder, welche 
später auch noch untersucht werden sollten, gestattet. 

Eine wesentliche Hilfe für den untersuchenden Arzt war die 
Mitwirkung von 2—3 Schulkindern der Oberklasse (Mädchen erwiesen 
sich hierbei anstelliger wie Knaben). Eine dieser Gehilfinnen rief, 
nachdem alle Zählkarten vom Lehrer bereits unter die zu unter¬ 
suchenden Kinder verteilt waren, das neu zu untersuchende Kind mit 
Begleitperson ins Untersuchungszimmer und veranlaßte letztere, 
welche sich mit einer fast lächerlich wirkenden Regelmäßigkeit 
zwischen das zu untersuchende Kind und die Sehprobetafel stellte, 
seitwärts Platz zu nehmen. Die zweite Gehilfin führte das zu unter¬ 
suchende Kind direkt zum untersuchenden Arzt ans Fenster und nach 
der äußeren Untersuchung auf das vorher bezeichnete Mal, von dem 
aus die Fernsehprüfung vorgenommen werden sollte. Bei der Fern¬ 
sehprüfung verdeckte die Gehilfin das zurzeit nicht zu prüfende Auge 
durch Vorhalten eines Buches, um jeden Druck auf den Augapfel zu 
vermeiden. Eine dritte Gehilfin zeigte mittels Stock die zu lesenden 
Zahlen und half bei dunklen Regentagen mittels einer kleinen elek¬ 
trischen Taschenlampe die manchmal nicht ausreichende Beleuchtung 
der Sehprobentafel zu verbessern. — Es mag vielleicht sehr neben¬ 
sächlich erscheinen, diese kleinen Äußerlichkeiten zu erwähnen, aber 
jeder, der einmal längere Zeit hindurch solche Massenuntersuchungen 
vorgenommen und diese nervenaufreibende Tätigkeit an sich selbst 
verspürt hat, wird dankbar alles benutzen, was ihm seine an- 
s mengende Tätigkeit erleichtern kann. Daher möchte ich es nicht 
un fassen, diese kleinen Winke zu geben. 

Der Gang der Untersuchung gestaltete sich nun so, daß 
i jedem Kind unmittelbar am Fenster der äußere Zustand 
er Augen festgestellt wurde; gleichzeitig wurde die Augen¬ 
stellung untersucht und mittels des PLACiDOschen Keratoskops 
auf Hornhaut-Astigmatismus gefahndet (die Mitführung des 
AVALschen Ophthalmometers erwies sich bei diesen Wander- 
untersuckungen als zu umständlich). Bei einiger Übung kann 
man bekanntlich mittels der PLACIDO-Scheibe jeden Hornhaut- 
Astigmatismus von zirka 2 D an, sogar mit annähernd rich- 
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tiger Achsenstellung, feststellen. Das Untersuchungsergebnis 
wurde sofort auf der Zählkarte notiert und dann die Fernseh¬ 
leistung des Kindes festgestellt und dies gleichfalls notiert. 
In jedem Falle, wo die Untersuchung noch keinen genügenden 
Aufschluß über die Ursache der von dem Kind geklagten Be¬ 
schwerden oder über die verminderte Sehleistung ergeben hatte, 
wurde eine lV 2 0 /oige Homatropinlösung eingeträufelt und das 
Kind veranlaßt, mit Angehörigem etwa 34 Stunde zu warten. 

Nach neueren Untersuchungen über den Eintritt der Akkommo- 
dationslähmung durch Homatropineinträuflung ins Auge ist dieses 
3/ 4 stündige Warten nicht ausreichend gewesen, um mit Sicherheit die 
völlige Erschlaffung des Akkommodationstonus erwarten zu können; 
doch würde auch li^stündiges Warten keine absolute Gewähr für 
völlige Akkommodationslähmung gegeben haben. Nach meiner Erfah¬ 
rung führt nicht einmal mehrere Tage hintereinander fortgesetztes 
Atropinisieren stets mit Sicherheit zur völligen Akkommodations¬ 
lähmung ; habe ich doch ein Kind beobachtet, bei dem wegen Akkom¬ 
modationskrampf mehrere Tage hintereinander atropinisiert und dann 
mittels Skiaskopie die Refraktion als Emmetropie ermittelt war, und 
doch bestand Hyperopie von 1,5 D.l Dieses Kind bekam nämlich 
8/4 Jahr später Diphtherie mit nachfolgender Akkommodationslähmung. 
Jetzt erst wurde die früher trotz Atropin latent gebliebene Hyperopie 
manifest. Ich glaube aber, daß das 3/ 4 stündige Warten nach Hom¬ 
atropineinträuflung doch die bei solchen Massenuntersuchungen mög¬ 
liche Genauigkeit der Refraktionsbestimmung hinreichend gewähr- 
leistet. 

Alle homatropinisierten Kinder wurden dann zuletzt oph- 
thalmoskopiert und ihre Refraktion am HESSschen Skiaskop 
festgestellt. Es wurde das von F. Tornier- Leipzig gelieferte, 
■wegen seiner leichten Zusammensetzbarkeit für solche Wander¬ 
untersuchungen sehr geeignete Instrument benutzt. Das Unter¬ 
suchungsergebnis wurde sofort nach jeder Spiegeluntersuchung 
gleichfalls auf der Zählkarte vermerkt. 

Bei den nicht homatropinisierten Kindern wurde sofort 
nach der Sehprüfung, bei den homatropinisierten jedesmal sofort 
nach der Spiegeluntersuchung den Angehörigen oder, wo diese 
fehlten, dem Lehrer Aufschluß gegeben über die vorliegenden 
krankhaften Veränderungen oder Refraktionsfehler. Jeder 
Lehrer notierte sich einige Stichworte der ärztlichen Aus¬ 
führungen und war so in den Stand gesetzt, den Eltern der 
Kinder auch noch nach längerer Zeit Aufklärung zu geben. 
^ * e lf ac h konnten gleichzeitig bei älteren Schulkindern, bei 
denen die Frage in größere Nähe gerückt war, wertvolle 
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Fingerzeige betreffs der Berufswahl gegeben werden. 
Die Zählkarten blieben im Besitze des Arztes und wurden zu 
Hause alphabetisch in eine Kartothek eingeordnet, so daß bei 
späterer Nachfrage jederzeit sofort Auskunft über das Unter¬ 
suchungsergebnis erteilt werden konnte. 

Die Untersuchungen, welche unter solchen Umständen und 
unter Zugrundelegung der in der Anleitung zur Ermittlung 
augenkranker Kinder angegebenen Gesichtspunkte ausgeführt 
wurden, können natürlich keinen Anspruch darauf erheben, 
ein statistisch verwertbares Material zu ergeben, welches etwa 
genauen Aufschluß gibt über die im Fürstentum Lippe unter 
allen volksschulpflichtigen Kindern verbreiteten Augenkrank¬ 
heiten und Brechungsfehler. Einmal war eine ganze Anzahl 
Kinder, welche bei der ersten durch die Lehrer vorgenommenen 
Voruntersuchung als augenkrank aufgeschrieben war, bei der 
ärztlichen Nachuntersuchung bereits aus der Schule entlassen, 
da die Untersuchungen sich aus äußeren Gründen auf zwei 
Jahre verteilten. Wenn auch für diese mittlerweile ausgeschul¬ 
ten Kinder ein teilweiser Ersatz durch die inzwischen neu ein¬ 
geschulten und von den Lehrern als augenkrank ermittelten 
Schüler gestellt war, so ist doch das Gesamtbild dadurch 
sehr verschoben. Dann aber sollten nach der Anleitung alle 
Kinder, welche bei der Voruntersuchung bereits Brillen trugen 
oder sich wegen Augenleidens in ärztlicher Behandlung be¬ 
fanden, nicht als augenkrank bezeichnet werden. Sie kamen 
demgemäß auch nicht zur Untersuchung. Außerdem war eine 
ganze Anzahl Kinder, deren Eltern durch die von den Lehrern 
ausgeführten Voruntersuchungen auf das Augenleiden aufmerk¬ 
sam geworden waren, sofort zum Arzt gebracht worden, ohne 
die schulaugenärztliche Untersuchung abzuwarten; diese schie¬ 
den also auch aus. Außerdem blieb eine allerdings kleine Zahl 
von Kindern der Untersuchung fern, teils weil ihnen die Wege 
zum Untersuchungsort zu weit waren, teils weil sich die Eltern 
der Schüler von dieser Untersuchung, „bei der keine ärztliche 
Behandlung und Verordnung geboten wurde“, keinen Nutzen 

versprachen. 

Wenn man unter Berücksichtigung dieser Umstände hört, 
daß im ganzen 1548 Schulkinder zur augenärztlichen Unter¬ 
suchung kamen, während 2053 Kinder durch die Vorunter¬ 
suchung der Lehrer als augenkrank ermittelt waren, dann muß 
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man gestehen, daß das Interesse der Bevölkerung an diesen 
Untersuchungen ein recht reges war. Von diesen 1548 Kindern 
wurden 252 bei der Untersuchung sofort ausgeschieden, nach¬ 
dem die Prüfung der Fernsehschärfe normale Verhältnisse er¬ 
geben hatte und auf die eingehenden Fragen des Arztes keinerlei 
Beschwerden geklagt wurden, die etwa auf Übersichtigkeit hin¬ 
wiesen. 

Es war die Zahl dieser bei allen Schuluntersuchungen immer 
wieder auftauchenden eingebildeten Augenkranken hier be¬ 
sonders deshalb so groß, weil die Voruntersuchungen durch Lehrer 
ausgeführt waren, die, ohne daß eine mündliche Belehrung und An¬ 
leitung hätte vorhergehen können, sich vor die ihnen ganz neue Auf¬ 
gabe der Untersuchung und Ermittlung von Augenkranken gestellt 
sahen. In vielen Schulen fehlten diese eingebildeten Augenkranken 
vollständig, alle aufgeschriebenen Kinder waren wirklich augenkrank 
im Sinne der Anleitung. Die in manchen Schulen, besonders in den 
oberen Mädchenklassen, geradezu epidemisch aufgetretene eingebil¬ 
dete Augenschwäche war meist dadurch hervorgerufen worden, daß 
der betreffende Lehrer einen Punkt der Anleitung zur Ermittlung der 
Fernsehschärfe: Jedes Kind muß allein, nicht in Gegenwart 
anderer Kinder untersucht werden 1, nicht beachtet hatte. Wenn 
man vor versammelter Klasse fragt, ob jemand bei längerem Lesen, 
Schreiben oder Handarbeiten Ermüdungserscheinungen verspüre, 
dann melden sich vielleicht ein oder zwei Kinder, bei denen wirklich 
solche Beschwerden bestehen, sofort aber meldet sich von den sug¬ 
gestiv so außerordentlich leicht beeinflußbaren Kindern eine größere 
Anzahl, welche in diesem Augenblick dieselben Beschwerden zu ver¬ 
spüren glaubt. Bei der späteren ärztlichen Nachuntersuchung und 
richtigen Fragestellung wissen sie dann oft selbst nicht, weshalb sie 
unter die Zahl der augenkranken Kinder aufgenommen sind. 

Nach. Abzug dieser 252 eingebildeten Augenkranken 
blieben 1296 Kinder, die im Sinne des Ermittlungsformulars 
als augenkrank bezeichnet werden mußten. 

Unter diesen wurden festgestellt: 

Übersichtigkeit 255mal; 

Kurzsichtigkeit 140mal; 

Astigmatismus 403mal; 

Einwärtsschielen 113mal, Auswärtsschielen 59mal, Vertikal¬ 
schielen 2 mal; 

Nystagmus 11 mal, angeborene Bewegungslosigkeit der Aug¬ 
äpfel lmal; 

Hydrophthalmus 2mal, Mikrophthalmus congenit. lmal, Atrophia 
bulbi nach Verletzung 3mal; 

Lidrandentzündung 148mal, Bindehautkatarrh 93 mal, Fremd¬ 
körper unter dem Oberlid 2mal, Trachom 3 mal, Frühjahrskatarrh 
lmal; 
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Verengerung der Tränenwege 7mal, Tränensackeiterung 6mal; 

Ptosis 4mal, Epikanthus 3mal, Ektropium der Unterlider 2mal; 

Keratitis ekzematosa 11 mal, Hornhautflecken 87mal; 

Cataracta congenita 2 mal, C. zonularis 3 mal, C. traumatica 2 mal, 
C. secundaria nach Verletzunngen 2 mal, Subluxatio lentis congenita 
lmal, Cataracta capsul. central, ant. 2mal, C. c. centr. post. 4mal; 

Akkommodationslähmung nach Diphtherie lmal; 

Coloboma irid. congenit. 3 mal, C. irid. traumaticum 3 mal, Ectopia 
pupillae congenit. lmal, Aniridie mit Coloboma lentis und Atrophia 
n. o. lmal; 

Arteria hyaloidea persistens lmal, Aderhautentzündung (ab¬ 
gelaufen) lmal, Atrophia nervi optici 3mal, Coloboma macul. lut. 
congenit. lmal, sogenannte Retinitis proliferans lmal, sogenannte 
Retinitis pigmentosa lmal; 

beiderseitige Amblyopia congenit. ohne pathologischen Befund 
(2 davon in derselben Familie) 4mal. 

Außerdem fanden sich 169 Kinder, bei denen teils als 
Nebenbefund, teils aber auch als alleinige Ursache der 
behaupteten Augenbeschwerden Blutarmut, Nerven¬ 
schwäche (Neurasthenie und Hysterie), Tuberkulose bzw. 
Skrofulöse gefunden wurden. Eine Sonderung in Gruppen 
würde wertlos sein, da eine solch schnelle Diagnosenstellung 
dieser Leiden, wie sie bei Massenuntersuchungen erforderlich 
ist, doch keinen Anspruch auf Genauigkeit erheben kann, zumal 
gerade bei diesen Leiden die Diagnosenstellung zu sehr von der 
subjektiven Auffassung des untersuchenden Arztes abhängig 
ist. Bei den meisten dieser 169 Kinder mußte aber Neur¬ 
asthenie als Ursache der Augenbeschwerden ange¬ 
nommen werden. Diese Beobachtung ist leider in der heutigen 
Zeit nicht auffallend, wenn man bedenkt, wie oft der Augenarzt 
auch bei Erwachsenen die Diagnose Neurasthenie als einzige 
Ursache der geklagten Augenbeschwerden stellen muß, nach¬ 
dem auch die genaueste Untersuchung des Augapfels sowohl 
dei Refraktion wie der Muskelverhältnisse keinerlei Anhalts¬ 
punkte für ein Augenleiden ergeben hat. Viele Fälle soge¬ 
nannter Conjunctivitis sicca sind nach meiner Überzeugung 
nur Augenneurasthenie. Der Umstand, daß sich die Neur¬ 
asthenie so oft durch Beschwerden am Auge äußert, ist nicht 
so wunderbar, wenn man sich vergegenwärtigt, daß das Auge 
entwicklungsgeschichtlich ein abgeschnürter Teil des Zentral¬ 
nervensystems ist. 

Unter den 255 Kindern mit Übersichtigkeit fanden sich 
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natürlich viele, welche nur eine geringe Übersichtigkeit auf¬ 
wiesen, die bei der Jugend der Patienten erfahrungsgemäß 
nur selten Beschwerden verursacht. Hier wurde den Eltern 
der Bat gegeben, zunächst den Versuch zu machen, durch 
Kräftigung des Allgemeinbefindens der Kinder diese Beschwer¬ 
den zu beseitigen. Dann erst, wenn dieser Versuch erfolglos 
geblieben, sollten sie dem Kind eine Brille verordnen lassen, 
Es fanden sich aber auch viele Kinder mit beträcht¬ 
licher, teilweise sehr starker Übersichtigkeit, die, 
wie der anwesende Lehrer wiederholt bestätigen 
konnte, wegen schlechten Lesens und Schreibens, be¬ 
sonders wegen Nichteinhaltens der Linie, schon öfters 
bestraft worden waren. Gerade bei diesen Kindern konnte 
ebenso wie bei den stärkeren Astigmatikern durch Aufklärung 
des Lehrers manche segensreiche Belehrung, die in Zukunft 
ungerechte Bestrafungen verhinderte, erteilt werden. 

Daß die Kurzsichtigkeit in der Volksschule bei weitem 
nicht so verbreitet ist wie in den höheren Schulen, diese Be¬ 
obachtung konnte auch hier bestätigt werden. Auffallend war 
das verhältnismäßig häufige Vorkommen sehr starker Kurz¬ 
sichtigkeit in einigen Landschulen bei sehr jungen Kindern. 
Gerade in diesen Bezirken waren gelegentlich der durch den 
Schularzt, Med.-Rat Dr. Volkhausen, vorgenommenen allge¬ 
mein-ärztlichen Schuluntersuchung bei den Kindern auch son¬ 
stige vielfache Degenerationserscheinungen festgestellt worden, 
die wohl auf Inzucht zurückgeführt werden mußten. Der Ge¬ 
danke ist daher naheliegend, daß auch diese in dem vorschul¬ 
pflichtigen Alter entstandene Kurzsichtigkeit eine Inzucht¬ 
erscheinung ist. 

Über die enorme Verbreitung des Astigmatismus war 
ich selbst am meisten erstaunt. Wenn man bedenkt, daß bei 
der hier vorgenommenen Untersuchungsart die geringeren 
Astigmatismusgrade vielfach nicht ermittelt wurden, weil die 
Kinder auf beiden Augen halbe Sehschärfe hatten und auch 
nicht über Beschwerden geklagt hatten, so muß man die Ver¬ 
breitung des Astigmatismus als eine ganz enorme bezeichnen. 
Auch hier konnte die Beobachtung gemacht werden, daß iß 
einigen besonders vom Verkehr abgeschlossenen Ortschaften 
auffallend viele Astigmatiker mit einem Astigmatismus von 
4 6 D. sich fanden. Man kann bei diesen Beobachtungen die 
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Ansicht von Krusius, daß auch der Astigmatismus eine In¬ 
zuchterscheinung sei, nicht von der Hand weisen. Eine Sonde¬ 
rung des Astigmatismus in die verschiedenen Arten ist hier 
nicht möglich, da in vielen Fällen die Diagnose nur mittels 
der PLACIDO-Scheibe gestellt war. 

Auffallend ist die sehr geringe Verbreitung des 
Trachoms unter der Schuljugend. Da das Trachom hier 
in Lippe besonders unter der Zieglerbevölkerung recht ver¬ 
breitet ist, so muß dieses geringe Befallensein der Jugend sehr 
auffallen. Man kann wohl nur annehmen, daß der Trachom¬ 
erreger auf der jugendlichen Bindehaut keinen sehr geeigneten 
Nährboden findet. 

Daß das alte, unter der erwachsenen Bevölkerung in Lippe recht 
verbreitete Narbentrachom noch jederzeit infektionsfähig ist, diese 
Beobachtung konnte ich kürzlich bei einem gleichsam als Impf¬ 
experiment anzusprechenden Falle feststellen: Einem 14jährigen 
Knaben, bei dem sich nach Hineinfliegen eines Fremdkörpers ins 
Auge ein Reizzustand der Bindehaut eingestellt hatte, war von einem 
an altem Narbentrachom mit Xerosis conj. leidenden Arbeiter mittels 
des von ihm stets gebrauchten Glasstäbchens Augensalbe in beide 
Augen „zur Linderung“ eingestrichen worden; 14 Tage später kam 
der Knabe in meine Behandlung mit einem sehr heftigen eitrigen 
Bindehautkatarrh, der sich nach einiger Zeit als schweres Trachom 
mit enormer Follikelbildung entpuppte 1 

Bei den sechs Kindern mit Tränensackeiterung, die bei 
fünf Kindern mit sehr starker Erweiterung des Tränensacks 
verbunden war, wurde der Rat erteilt, den eiternden Tränen¬ 
sack entfernen zu lassen. 

Alle sonst angegebenen Ersatzoperationen halte ich, wenigstens 
für die handarbeitende Bevölkerung, für nicht ausreichend; denn, 
selbst wenn es gelingt, zwischen Tränensack und Nasenhöhle eine 
auernd offen bleibende Verbindung herzustellen, so kann doch die 
lankhafte Veränderung der Tränensackwandung, die sich in ab¬ 
normer, oft wohl auf Tuberkulose zurückzuführender Verdickung 
zeigt, damit nicht beseitigt werden. Der Tränensack enthält nach 
j'ie vor pathogene Keime, die beim Reiben am Auge nach Hinein- 
legen eines Fremdkörpers genau so gut durch die Tränenröhrchen 
in en Bindehautsack, wie durch die Fistel in die Nase entleert 
w er en können. Die beste Prophylaxe des Ulcus serpens 

„ lr . nac h wie vor die gänzliche Entfernung des Tränen¬ 
sacks bleiben. 

Die drei mit Schichtstar behafteten Kinder galten in der 
chule als stark kurzsichtig. Nach Operation des Stars ist bei 
allen ein gutes Sehvermögen mit Stargläsern erzielt worden. 
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Unter den 87 Kindern mit Hornhautflecken — meist den 
Folgen zum Teil sehr schwerer skrofulöser Hornhautentzün- j, 
düngen — fanden sich viele, die nach Aussage der Eltern nie 
ärztlich behandelt waren! Von den elf an akuter, skrofu¬ 
löser Hornhautentzündung leidenden Kindern standen die meisten - 
zur Zeit der Untersuchung noch nicht in ärztlicher Behandlung! 
Diese unglaubliche Gleichgültigkeit der Bevölke¬ 
rung kann nur durch zielbewußte Aufklärung und Mit¬ 
arbeit der Lehrerschaft überwunden werden. In einem 
kürzlich auf Ersuchen der Regierung vor der ganzen Volks¬ 
schullehrerschaft des Landes gehaltenen Vortrag über die Er¬ 
gebnisse und Folgerungen der augenärztlichen Schulunter¬ 
suchungen habe ich die Lehrer ganz besonders um ihre Mit¬ 
wirkung bei diesem Kampf gegen die Gleichgültigkeit und 
Verständnislosigkeit der Eltern gebeten. Überhaupt werden 
wir in den Volksschulen, besonders in den auf dem 
Lande gelegenen, wo der Lehrer in den teilweise sehr 
entlegenen Ortschaften oft als einziger Gebildeter auf 
Vorposten steht im Kampf gegen Unwissenheit und 
Unkultur, eine wirksame Prophylaxe und Schulhygiene 
nur erreichen können, wenn es uns gelingt, die Lehrer¬ 
schaft für unsere Ziele zu interessieren und sie über 
die Bedeutung und den Wert ihrer Mitarbeit aufzu¬ 
klären. Aus diesem Gesichtspunkte wurde auch der hier 
unternommene erste Versuch der augenärztlichen Untersuchung 
der gesamten schulpflichtigen Jugend eines Landes durch¬ 
geführt. Ein anderer Weg, der etwa auf die Mitarbeit der 
Lehrerschaft verzichtet, wird, falls nicht, ganz bedeutend 
größere Mittel zur Verfügung gestellt werden, auch in Zukunft 
kaum eingeschlagen werden können. 

Das Ziel aller Massenuntersuchungen, daß möglichst kein 
Anormaler unentdeckt bleibt, die Aufgabe mit möglichst ge' 
ringen Mitteln, möglichst alle augenkranken Kinder des Landes 
der ärztlichen Untersuchung und Beratung zuzuführen, ist hier 
in Lippe dank der verständnisvollen und opferbereiten Mit¬ 
arbeit der ganzen Volksschullehrerschaft gut gelöst worden. 
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Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 

Dienstanweisung für die Breslauer Schulschwestern bei den 
städtischen Volksschulen. 

1 . Die Schulschwestern sind technische Hilfsorgane der schul¬ 
ärztlichen Fürsorge; jede Schulschwester erhält bestimmte schul¬ 
ärztliche Bezirke zugewiesen und untersteht den Schulärzten dieser 
Bezirke und dem Stadtarzte. 

2 . Sie hat dem Stadtarzte jederzeit die erforderlichen Berichte 
zu erstatten und in seinem Aufträge in dienstliche Verbindung zu 
treten mit den Schulärzten, den behandelnden Ärzten in den städti¬ 
schen poliklinischen Sprechstunden für Schulkinder und mit den 
sonstigen öffentlichen und privaten ärztlichen Behandlungsstellen 
für Schulkinder. Sie hat ferner alle besonderen Einzelaufträge 
des Stadtarztes auszuführen, die sich auf die hygienische Fürsorge 
für Schulkinder beziehen. 

3. Sie hat auf Anordnung des Stadtarztes an den Sitzungen der 
in der schulärztlichen oder schulpoliklinischen Fürsorge beschäftigten 
Arzte teilzunehmen. 

4. Die Schulschwester muß Kinder, die in schulärztlicher Über¬ 
wachung sind, im Aufträge des Schularztes in ihren Wohnungen be¬ 
suchen, sich mit den Eltern ins Benehmen setzen und namentlich ihre 
Erlaubnis zur poliklinischen, ärztlichen Behandlung des Kindes zu 

rwir e u suchen; sie hat dann die Kinder den ärztlichen Behand- 
<,^ SS d r ’. auc * 1 den Sprechstunden für Schulkinder in den städti- 
en olikliniken zuzuführen, hier vom behandelnden Arzte Auf- 
ge entgegenzunehmen, in welcher Weise die Behandlung in der 
weiterzu föhren ist, auch Hilfsleistungen in der Wohnung 
u ren z. B. bei Verbandwechsel, Einreibungen, Bädern usw. 
die besonderes Augenmerk hat sie darauf zu richten, daß 

er i gimg der Kopfläuse sachgemäß durchgeführt werde. 

Lipfp ei ; ei ; sc h re ibung von Brillen, Bandagen usw. hat sie dem 

dip ^ ärztlicbe Verordnung zu übermitteln und nötigenfalls 

tue Kinder hinzuführen. 

Schufp Aufträge des Rektors Schulkinder von der 

Eektnr ^ cbe . ®P rec bstunde des Schularztes führen, wenn der 

fällpn Ä ba ^ d ‘K en schulärztlichen Gutachtens bedarf (nach Un- 
lailen, Züchtigungen usw.). 

sie bei 7 ^\ SCllUlärztlicben s P rec hstunden in der Schule hat 
Aufträge ^ ^ wenn 00 der Schularzt wünscht, und hat von ihm 
8 S' ^ er un tersuchten Schulkinder entgegenzunehmen, 

kernanfä ^ bei den jährlichen Untersuchungen der 

der VrrHrn n /’ er , anWesend sebl und bei der Entkleidung der Kinder, 

g druckausfüllung usw - helfe n. 

stattfindpnrf 0 ^ * ®& e l m äßig an den unter Beteiligung des Schularztes 
10 S r h Elternabende11 teilnehmen. 

le u rt über alle diese Dienstleistungen ein Tagebuch 
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mit genauen Angaben von Zeit, Ort, Person. Dieses Buch hat sie 
monatlich zunächst den Schulärzten ihres Bezirks zur Mitzeichnung 
und dann dem Stadtarzte persönlich vorzulegen. 

11. Über die poliklinisch behandelten Kinder führt sie eine be¬ 
sondere Liste mit Eintragung der Besuchszeit in der Poliklinik, 
der Angaben zur Person und der ärztlichen Anordnungen. 

12. Sie hat auch die allgemeine häusliche Gesundheits¬ 
pflege der Schulkinder zu beobachten und den Eltern Ratschläge zu 
erteilen, namentlich über die Einteilung des Tages für Arbeit und 
Ruhe, Bewegung im Freien, Diät im Essen und Trinken, Zahnpflege, 
Kleidung, Reinlichkeit, Lüftung und Beleuchtung der Wohnung usw. 
Ganz besonders hat sie dabei auch vor Alkoholmißbrauch bei Kindern 
zu warnen. 

13. Während der Schulferien erfährt die Überwachung der 
ärztlich behandelten Kinder in der Wohnung keine Unterbrechung. 

14. Die Schulschwestern erhalten jährlich 14 Tage Urlaub. Sie 
haben sich dann gegenseitig zu vertreten und möglichst die Ferien¬ 
zeit der Schule dabei zu benutzen. 

15. Die Schulschwester darf die Wohnungen, in welchen an¬ 
steckend erkrankte Kinder sich befinden, ohne besonderen Auf¬ 
trag des Stadtarztes nicht betreten. 

Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 

Bericht über die schulärztliche Tätigkeit in Rathenow 1912/13. 

Untersuchungen und Beobachtungen waren im wesentlichen die¬ 
selben wie im Vorjahre. Auffallend war das häufige Auftreten von 
Impetigo contagiosa. Erhebliche Klage wird darüber geführt, daß 
die Eltern den schulärztlichen Anordnungen auf weitere Behandlung 
keine Folge leisten. Selbst dort, wo ein zuständiger Armenarzt 
kostenlos zur Verfügung steht, ist die Indolenz der Eltern so groß, 
daß den Kindern nicht geholfen wird. Die städtischen Kollegien be¬ 
schlossen die Anstellung eines Schulschwimmlehrers, der den Volks- 
schülcrn in der Badeanstalt Schwimmunterricht erteilt. Ferner wurde 
mit-der Einführung des orthopädischen Turnunterrichts begonnen. 
Neben Dr. Heisse wurde Dr. Schäfeb als zweiter Schularzt an¬ 
gestellt, wodurch es möglich war, systematisch alle Schulanfänger zu 
untersuchen, und den abgehenden Schülern Ratschläge für die Be- 
iu swahl zu geben. Sodann gibt der Bericht noch Auskunft über die 
Untersuchung der Hilfsklassen und über die Kinder des Stotterkurses. 

====== _ === __Dr. STEPHANi-Mannheim. 

Kleinere Mitteilungen. 

Verordnung für die ärztliche Schulaufsicht in Rotterdam. 

Die Aufsicht erstreckt sich auf die öffentlichen Elementarschulen, 
die öffentlichen Verwahrschulen, die öffentliche Schule für Schwach- 
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sinnige, die von der Gemeinde finanziell gestützten Privat-Fröbel- 
schulen und solche für Schwachsinnige und jene Privat-Elementar- 
schulen, die die Aufsicht vom Stadtverordnetenkollegium erbeten 
haben. — Die Aufsicht haben Ärzte als Inspektoren der ärztlichen 
Schulaufsicht, während einer von ihnen als Generalinspektor mit der 
Leitung beauftragt ist. Sie dürfen wohl Privat-, jedoch keine Kassen¬ 
praxis ausüben. — Der Generalinspektor bezieht einen jährlichen Ge¬ 
halt von 3500 Fl. (ungefähr 6000 M.), die Inspektoren einen solchen 
von 2000 Fl. (3400 M.). Sie müssen Telephon haben und ein Kon¬ 
sultationszimmer, wo sie Untersuchungen an Schulkindern vornehmen 
können. Einem jeden der Inspektoren sowohl wie dem General- 
inspektor sind eine Anzahl Schulen unterstellt. Ihre Tätigkeit um¬ 
faßt: 1. das Abhalten von Kursen in Hygiene für das Lehrpersonal, 
2. die Unterrichtserteilung in der Hygiene an Lehrerseminaren, 3. die 
ärztliche Beurteilung des Lehrerkollegiums in Krankheitsfällen, 4. die 
Aufsicht über den Gesundheitszustand der Schüler. Letzterer ist wie 
folgt geregelt: Die Inspektoren haben die Schulen mindestens einmal 
in den drei Monaten zu besuchen und an erster Stelle die neu- 
eingetretenen Schüler sich anzusehen; auch die anderen Schüler sind 
in Augenschein zu nehmen. Falls die Inspektoren es für notwendig 
erachten, sollen sie an die Schüler Fragen stellen und eine kurze 
tntersuchung vornehmen. Wenn der Inspektor oder der Schulleiter 
eine Untersuchung, wobei ein Ausziehen der Kleider erforderlich ist, 
für notwendig hält, so setzt letzterer die Eltern oder deren Stell¬ 
vertreter hiervon in Kenntnis und bittet sie, wenn sie keine Ein¬ 
sendungen gegen eine solche Untersuchung haben, sich mit dem 
Kinde in die Sprechstunde des Inspektors zu begeben. — Wenn der 
Inspektor es notwendig erachtet, unterbreitet er die Resultate seiner 
Untersuchung dem Schulleiter oder dem Bürgermeister und Bei¬ 
geordneten. Die Verordnung macht es möglich, daß neben den fest¬ 
angestellten Inspektoren auch zeitweilige angestellt werden. Die 
Verordnung datiert vom 30. Januar 1913. — Als Generalinspektor 
wurde Dr, H. J. W. Droogleever Fortuyn ernannt, der schon seit 
September 1909 auf unbestimmte Zeit angestellt war, um dem Stadt- 
Kollegium einen Entwurf zur Dienstregelung zu unterbreiten. Der 
Anstellung der Inspektoren und dem Inkrafttreten der Dienstrege- 
lln g ist jetzt baldigst entgegenzusehen. Die Instruktionen für die 
nspektoren werden alsdann näher bekannt gegeben. 


Dr. med. Mouton -Haag. 

Die Diphtheriebekämpfung in den Schulen besprach Schul¬ 
arzt Dr. GETTKANT-Berlin-Schöneberg („D. m. W.“, 1913, Nr. 51). 
ur Berlin-Schöneberg wurde der Plan der Diphtheriebekämpfung 
ge egentlich einer Sitzung der Gesundheitskommission am 16. De¬ 
zember 19H festgelegt und erstreckte sich, auf folgende Punkte: 
• ede Klasse, in der auch nur ein Fall von Diphtherie vorkommt, 
JV. au ^ Dauer von zwei Tagen zu Desinfektionszwecken ge- 
o osscn.^ Da dieses Mittel zum vollen Erfolg, zur Sanierung in- 
izierter Klassen nicht führte, ist diese Maßnahme jetzt derart ein- 
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geschränkt worden, daß nur noch beim Vorkommen mehrfacher 
Diphtherieerkrankungen in einer Klasse und bei ausgesprochenen | 
Klassenepidemien desinfiziert wird. — 2. Den praktischen Ärzten 
wurde Diphtherieheilserum zu Behandlungszwecken und zu Zwecken 
der prophylaktischen Spritzung auf Kosten der Stadt zur Verfügung 
gestellt, sobald sie die Bedürftigkeit der betreffenden Familie an- - 
nahmen. Da nur sehr wenige Ärzte hiervon Gebrauch machten, auch 
befürchtet werden mußte, daß hierdurch das wirksamste Mittel gegen 
die Diphtherie, nämlich die Isolierung Erkrankter im Krankenhause, 
eine Einbuße erleiden würde, wurde die Einrichtung wieder auf¬ 
gehoben, nachdem sie mehr als ein Jahr zu Recht bestanden hatte, 

— 3. Verteilung von Merkblättern an die Eltern sämtlicher Schul¬ 
kinder, sowohl der Gemeindeschulen als auch der höheren Lehr¬ 
anstalten, folgenden Inhalts: Jedes Kind, das eine Halsentzündung 
zeigt, soll einem Arzte vorgestellt werden und jenes sowohl wie seine 
Geschwister der Schule fernbleiben; Diphtheriekranke sind von der 
Umgebung streng abzusondern. — 4. Der Nachdruck bei der Be¬ 
kämpfung der Seuche wird auf eine möglichst schnelle Ausscheidung 
der Bazillenträger gelegt. Bei Vorkommen eines Falles von Di¬ 
phtherie in einer Klasse werden die dem Kranken zunächst sitzenden 
Kinder abgeimpft; sind zwei oder mehrere Fälle in einer Klasse 
vorgekommen, so wird Rachenschleim von sämtlichen Kindern und 
vom Klassenlehrer entnommen. Die Abstriche werden am nächsten 
Tage wiederholt. Ob außerdem eine Desinfektion des Klassenzimmers 
zu erfolgen hat, entscheidet der Schularzt von Fall zu Fall. — 5. Dm 
schneller als auf dem dienstlichen Wege von einer Diphtherieerkran¬ 
kung in der Schule Kenntnis zu erhalten, geht die Schulschwester 
an jedem Vormittag nach dem Polizeipräsidium, stellt aus den Mel¬ 
dungen der praktischen Ärzte die an Diphtherie erkrankten Schul¬ 
kinder fest und teilt diese sofort dem betreffenden Schularzt mit. 

Die Entnahme von Rachenschleim erfolgt dann sogleich an demselben 
Tage. — 6. Beim Auftreten von Diphtherie in einer Klasse ist in 
dieser das Herauf- und Heruntersetzen der Kinder während des 
Unterrichtes bis auf weiteres einzustellen. — 7. Die Schulzahnklinik 
wird für alle Kinder einer Klasse, in der auch nur ein Fall von 
Diphtherie vorgekommen ist, so lange gesperrt, bis der Schularzt die 
Wiederzulassung gestattet. — 8. Über sämtliche an Diphtherie Er¬ 
krankten, deren Geschwister und eventuell Flurnachbarn, sowie über 
die gesunden Bazillenträger wird die Schulsperre so lange verhängt, 
bis zwei vom Schularzt entnommene Proben von Nasen- oder 
Rachenschleim nacheinander ein negatives Resultat gehabt haben. 

Die Schulsperre wird auch auf diejenigen Kinder ausgedehnt, die 
beim Auftreten einer Diphtherieerkrankung in einer Klasse wegen 
Mandelentzündung gefehlt haben. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Vorlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: Stadtschularzt Dr. P. £/<?/?Aarai-Mannheini 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Zeitschrift für Schulgesundheitspfleg« 


1914 


27. Jahrgang 


Nr. 4 


Prof. Dr. J OHANNES Nietner f. 

Ara 12. Februar d. J. verstarb in Berlin-Groß-Lichter- 
felde der Generalsekretär des „Deutschen Zentralkomi¬ 
tees zur Bekämpfung der Tuberkulose“ Prof. Dr. J. 
Nietner. Seine großzügige Organisationstätigkeit im 
Deutschen Zentralkomitee brachte ihn auch in vielfache 
Beziehungen zu der Schulhygiene. An der Bekämpfung 
der Tuberkulose im kindlichen Alter nahm er regsten 
Anteil. Durch seine Vorträge vor der Lehrerschaft 
und durch verschiedene aufklärende Schriften gelang 
es ihm, die Lehrer zu Mitstreitern im Kampfe gegen 
die Tuberkulose der Schulkinder zu gewinnen. Die 
Lehreranweisung des Zentralkomitees ist in 20000 Exem¬ 
plaren an vielen Volksschulen Deutschlands verbreitet 
worden. Der Lehrerschaft selbst war er in den Fragen 
dei Tuberkulosebekämpfung unter ihren Standesgenossen 
ein allzeit bereitwilliger Förderer und Berater. Sein 
^ armfühlendes Herz zeigte er durch seine Betätigung 
auf den verschiedensten Gebieten zur Förderung der 
^ olkswohlfahrt und der Volksgesundheit. Als Heraus¬ 
geber des Berichtes über den XIV. Internationalen 
Kongreß für Hygiene und Demographie zu Berlin 1907 
!st Prof. Nietner in den Kreisen der Hygieniker aller 
Nationen aufs beste bekannt geworden. „Delenda phtisis! “ 
Diesem Wahlspruche widmete der Verstorbene sein 
Lebenswerk. Sein Name wird als der eines hervor¬ 
ragenden Mitstreiters im Kampfe gegen die Tuber¬ 
ose genannt werden. Friedrich Lorentz- Berlin. 
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Unsere Schrift und Schreibung und die Gesundheit 

der Volksschüler. 

Von 

Oberlehrer Ernst Klemm - Chemnitz. 

Es ist nicht zu leugnen, daß gerade in letzter Zeit für 
das Wohlergehen unserer Kinder sehr viel getan worden ist. 
Man denke nur an die Aufklärungen der Eltern, an die ver¬ 
schiedenen Arten der Säuglings- und Jugendpflege, an die 
Schularzteinrichtung, an die hygienisch vollkommeneren W'olm¬ 
räume und Schulhäuser, an die Spiel- und Wandergelegenheiten 
und an den stark hygienisch beeinflußten Schulunterricht. Man 
könnte denken, es sei auf diesem Gebiete genug geschehen. 
Erheben sich doch sogar schon ernste Stimmen, die da meinen, 
die mehr oder weniger künstliche Aufzucht der schwächlichen 
Jugend untergrabe die urgermanische kraftvolle Rasseneigen¬ 
tümlichkeit der Deutschen. 

Aber ist denn die Gesundheit der deutschen Kinder in und 
durch die Schule nicht noch immer gefährdet? Ist die übliche 
Schularbeit an sich schädlich? Wird sie es durch ein Übermaß? 

Jal Acht Schriftsysteme muß unsere Schuljugend meistern 
lernen. Zur Erlernung einer Rechtschreibung wird sie ge¬ 
zwungen, soll sie beherrschen, die Gelehrten noch Schwierig¬ 
keiten macht. Eine Unsumme von Zeit und Kraft ist zur Er¬ 
lernung, Einübung und Beherrschung beider Fertigkeiten nötig. 
Das weiß jeder Schulmann, fühlen alle Kinder und beklagen 
alle Eltern und Jugendfreunde. Denkt man darüber nach, 
taucht unwillkürlich die Frage auf: Liegt keine Täuschung vor , 
muß es so sein? Wir antworten mit ja und nein. Unsere Schrift 
und Schreibung beeinflußt durch den Unterrichtszwang die 
Gesundheit der Schulkinder, und zum andern, es könnte anders 
und besser sein. Die Beweise liegen klar zutage. 

Unsere Schrift und Schreibung schadet der Gesund¬ 
heit der Volksschüler in manchen Fällen unmittelbar. 
Die Kinder werden oft gezwungen, zu kleine Buchstaben zu 
lesen, sowohl an der Lesemaschine als auch in den Lese¬ 
büchern. Mögen auch für nahe sitzende Kinder die Buchstaben 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Unsere Schrift und Schreibung und die Gesundheit der Volksschüler. 259 

der Lesemaschine groß genug sein, für entfernt sitzende wird 
der Sehwinkel oft zu klein. Nach Herm. Graupner muß jeder 
Buchstabe, der auf 9 m Entfernung noch gelesen werden 
soll, mindestens 3 mm dicke Grundstriche haben. Das ist bei 
alten Alphabeten nicht der Fall. Unsere Lesemaschinen- und 
Lesekästchenbuchstaben 1 ) entsprechen diesen Bedingungen. 
Aber nicht überall war und ist es so. Es gibt in manchen 
Schulen noch Alphabete, die, besonders seitlich gesehen, hygie¬ 
nisch durchaus unzulässig sind. Ebenso verhält es sich mit den 
Lettern vieler Fibeln und Lesebücher. Die Chemnitzer Fibel 
enthält Buchstaben in Höhe von 2—14 mm. Da nun nach 
Cohn die Minimalgröße 1,5 mm und die Maximalgröße 14 mm 
betragen kann, bewegen wir uns also vollständig innerhalb der 
wissenschaftlich festgestellten Grenzen. Unsere Kinder be¬ 
kommen jedoch auch andere Bücher und Schriften in die Hände: 
Neues Testament, Gesangbuch, Broschüren, Traktätchen, Zei¬ 
tungen, Kalender usw. Und was da für Augenpulver den großen 
und kleinen Lesern mitunter geboten wird, ist bekannt, die 
Folgen ersichtlich. 

Bisweilen ist der Buchdruck auch zu eng und zu dünn. 
Dazu liegen Versuche vor, die ergeben haben, daß fette Buch¬ 
staben deutlicher lesbar sind als dünnstrichige. Lange Zeit 
war ich ein Antiquafreund, habe aber die persönliche Erfahrung 
gemacht, daß der durch Gleichförmigkeit gekennzeichnete 
lateinische Druck meine Augen mehr anstrengt als der durch 
charakteristische Buchstaben sich übersichtlicher gestaltende 
Frakturdruck. 

Auch darüber liegen Erfahrungen vor, daß die Breit- 
zeiligkeit mancher Lesebücher und anderer Schriften die 
Augen zu sehr ermüdet. Die Chemnitzer Fibel hat eine Zeilen- 
länge von 10,5 cm und wird damit der Forderung H. Graupners 
gerecht. Schädlich ist vor allen Dingen der zu kleine Zwi¬ 
schenraum der einzelnen Druckzeilen voneinander. Manche 
Drucksachen schwimmen förmlich ineinander über. Dieser 
Augenschaden sollte von Amts wegen verboten werden, wenig¬ 
stens für Schriften, die Kindern zugänglich sind. Eine bedeu¬ 
tungsvolle Frage ist auch die nach der Leseschwierigkeit der 
uchstaben und Wörter. Gewiß ist — und das haben viele 

) U. Klemms Lesekästehen, bei Fr. Hoffmeister-Chemnitz. 
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augenärztliche Untersuchungen ergeben —, daß die einzelnen 
Antiquabuchstaben die Frakturbuchstaben an Lesbarkeit weit 
überragen, und daß nach diesem Ergebnis die Antiqua all¬ 
gemein als Leseschrift bevorzugt werden müßte. Und doch 
wäre das augenhygienisch ein großer Fehler, weil unser ge¬ 
läufiges Lesen nicht ein sukzessives Auffangen einzelner Buch¬ 
staben, sondern ein simultanes Erfassen ganzer Wörter und 
Satzteile ist. Die leichtere Wort- und Satzlesbarkeit ist für den 
Lesewert der Schriftzeichen bestimmend, weil wir nur lesen 
mit indirektem Sehen. Äußerst interessante Experimente von 
Lobsien, Ley, Kirschmann u. a. haben genau bewiesen, daß 
das lesende Auge nicht allein die Buchstaben liest, die im 
Blickpunkt fixiert werden, sondern auch die, die in das um¬ 
gebende Blickfeld fallen. Dort aber werden die durch charakte¬ 
ristische Formen, bestehend aus Ober- und Unterlängen, sich 
auszeichnenden Frakturwörter viel leichter erkannt als die 
gleichförmig kompakt erscheinenden Antiqua Wörter. Wollte 
man also von direkt schädlichen Buchstabenformen reden, 
müßte man die Antiquaformen als solche nennen. 

Doch das wäre wieder eine Übertreibung. Nicht die Buch¬ 
staben an sich sind durchaus schädlich, nur ihr Mißbrauch. 
Das führt uns zu der Behauptung: Viel bedeutender als der 
unmittelbare Schaden ist der mittelbare, der daraus 
erwächst, daß das Lesen und Schreiben als Kultur¬ 
faktor übertrieben geübt werden muß. 

Lesen und Schreiben muß geleimt werden. Die Gegen 
wartskultur fordert das. Dazu brauchen wir die Schriftzeichen. 
Angenommen nun, sie sind an sich augenhygienisch einwand¬ 
frei, können sie doch mittelbar zum Schaden werden, wenn 
sie als zu umfangreicher und schwieriger Lernstoff auftreten, 
wenn die Kinder gezwmngen werden müssen, allzuviel Zeit 
und Kraft auf die notwendige Erlernung und Einprägung zu 
verwenden. Das ist aber bei unsern Schriftsystemen reichlich 
der Fall. Streng genommen, haben wir ja bloß ein System, 
ein Alphabet nötig, uns verständlich zu machen, die Gedanken 
anderer aufzulesen. Statt dessen müssen unsere Schüler acht 
Alphabete lernen und üben. Lesend würde das noch nicht zu 
große Schwierigkeiten bieten, daß aber zwei Schriftsystenie, 
Kurrent und Kursiv, mit ganz verschiedenen Handbewegungen, 
wobei die eine Übung oft die andere kreuzt und hemmt, gelernt 
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und geübt werden müssen, ist im Interesse der Gesundheit 
unserer Schulkinder sehr zu bedauern. Wir kämen sicher mit 
dei Hälfte der Zeit aus, die jetzt für Schönschreibeübungen 
angesetzt sind, wenn wir nur ein System, und zwar ein nach 

der Seite der Geläufigkeit hin vereinfachtes Schriftsystem 
hätten. 

^ iel schlimmer als die Schrift wirkt aber unsere soge¬ 
nannte Rechtschreibung mittelbar gesundheitsschädlich. Ich 
JU1 hier nicht im einzelnen auf die Regel- und Prinzipienfülle, 
16 “ lhrera Durcheinander und gegenseitigem Aufheben auch 
a . e ° e ' un( * RHnziplosigkeit angesehen werden kann, ein¬ 
ten will nur andeuten, daß die deutsche Orthographie nach 
dem phonetischen, historischen, etymologischen und gramma- 
asctien Pnnzi P durcheinandergebaut ist, daß viele Laute eine 
UI1 p ^°PP e ^ eze r c hnung haben (f, v, ph; s, ß), andere 
a h] f 16 alsc hbezeichnung (eu, ei, sch), und daß eine ganze 
und Kür™ ChaUS ! mnötiger Duchstaben (x, y, ph), Dehnungs- 
ein Tn M f SZeichen mutgeschleppt werden müssen. Es ist 
dem Poh 1161 ' DaS W ° rt ” Fuchs “ können unsere Kinder nach 
aber J™ wh ™ serer Rechtschreibung 78 mal recht schreiben, 
ein or t davon gilt als richtig geschrieben. 

muß einem S °u die F ° lge des R ec htschreibeelends? Das Herz 

uunesfrohe 7* tUn ’ S16ht man VOr sich die lebens ’ und hoff- 
reichen sm , Ugen und denkt an die vielen, vielen arbeits- 
riekeifen 6n> dae der Rmprägung der besonderen Sch wie- 
ist ean 7 ” Rec ht“schreibung geopfert werden muß. Es 

jeder Schniu mCht ZUViel behau Ptet, wenn man sagt, daß 
& r aphischpn wen ^ s t ens eine Wochenstunde mit ortlio- 
Interesse T C i w * eri gkeitsübungen verloren geht. Wieviel 
uicht vom ef 111 D ern kraft und Gesundheit whd dadurch 

deutschen Sr!* 26 ! 11611 ^* nde ’ von der gesamten Schuljugend des 
raen Sprachgebietes vergeudet! 

reichen betV^ der Übel größtes noch nicht. Das Ziel zu er- 
bei schlechteKPM 0 ^ ^ nder Hausarbeiten. Und da sitzen sie 
Haftung' und eleucht ung, in schlechter Luft, mit nachlässiger 
daß d as e j ne au e i n J daß gib (ohne e) und ergiebig (mit e), 
werden muß n &S ® cb i uß ' s > das andere mit ß geschrieben 
über zu V j e j usw. ^ nd dann beklagt sich die Elternschaft 
über die durcl C ? thche Hausarbeiten, wundert sich die Welt 
le Schularbeit geschwächte Gesundheit, ins- 
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besondere die Sehstörungen, und schlägt allerlei Palliativmittel 
zur Abhilfe vor, richtet Dämme auf gegen ein Wildwasser, dessen 
Quelle man aus einer Art Heimatgefühl, deutsch gesagt, Ge¬ 
wohnheitsrecht, nicht zu verstopfen wagt. 

Das kann nicht so fort.gehen! Ganz Deutschland erleidet 
durch die Herrschaft der jetzigen Orthographie Millionen- 
schaden im Wirtschaftsleben — man denke an die unnötig 
vermehrten Satz-, Setzer-, Schreibmaschinen- und Korrektur¬ 
kosten —, im Schulleben — 40 bis 50 Mill. Mark betragen jähr¬ 
lich die direkten Unkosten allein im Schulbetrieb. Was in¬ 
direkt durch Beeinträchtigung und Verlust an der Ge¬ 
sundheit unserer Jugend, der Hoffnung des Vaterlan¬ 
des, verschwendet wird, kann man nur ahnen, nicht 
berechnen. Gewiß ist aber der Schaden ein ungeheurer. 

Da muß Abhilfe geschaffen werden! Aber wie? Zwei 
Wege sind möglich. Einer, den wir gewiß nicht beschreiten 
wollen und dürfen: Wir könnten unser Kulturniveau zurück¬ 
schrauben, indem wir die Lese-, Schreib- und Rechtschreib¬ 
fertigkeit in ihrem wesentlichen Ziel herabsetzen. Das aber 
kann kein ehrlicher Deutscher wollen. 

Dann bleibt nur der andere Weg offen, der der Verbesse¬ 
rung bzw. Vereinfachung. Wir müssen unser Schrift¬ 
system vereinfachen. Im Druckverfahren ist das durch 
die Bevorzugung der Schwabacher Letter, die ein Mittelglied 
zwischen Fraktur und Antiqua darstellt, fast schon geschehen. 

Mit der Schreibschrift ist man auf gutem Wege dahin. 
Der Chemnitzer Duktus geht schon einen starken Schritt 
vorwärts, weil er für Kurrent und Antiqua viele Einheitsformen 
angenommen hat. Ein richtiges Einheitssystem mit den Vor¬ 
zügen beider Systeme zu schaffen, würde sachlich überhaupt 
nicht schwer sein, wenn man nur nicht mit den bekannten 
Vorurteilen und Gewohnheiten zu rechnen hätte. Aber die 
Vereinfachung, die Einheit wird kommen, weil sie kommen muß. 

Dann bliebe noch, und das ist ein besonders schwieriges 
Kapitel, andererseits ein schönes Ziel für unentwegte Kämpfer 
und Wohltäter, die Vereinfachung unserer Rechtschrei¬ 
bung. Ideal wäre es ja, die vernünftige Regel durchzuführen. 
Für jeden Laut ein Zeichen, aber nicht klug und praktisch, 
denn das Volk, besonders viele Gelehrten, die das deutsche 
Sprachkleid als Studienobjekt erhalten wissen wollen, würden 
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auf diesem geraden Weg nicht folgen. Darum müssen wir ein 
Teilziel aufstellen. Ich glaube einen gangbaren Weg gefunden 
zu haben mit der Forderung, vorderhand nur Unnötiges zu 
streichen, und zwar: 1. den großen Anfangsbuchstaben bei 
den sogenannten Hauptwörtern, 2. die unnötigen Dehnungs¬ 
zeichen „e“ und „h“ und alle Doppelvokale und Doppelkonso¬ 
nanten in einer Silbe, 3. die überflüssigen Fremdbuchstaben 
Ci v > ph> x, y, dt, chs, chf, cks, ckf, ß, qu, rh, ei (oder ai), eu 
und äu (dafür aü), außerdem in dem Trigraphen sch das c. 

Dise reform kan jeder mitmachen. Er wird si beim lesen 
kaum merken, beim shreiben aber als grose wöltat empfinden. 
Den hauptgewin fon einer solchen milden reform hätte aber 
unsere shuljugend für Ire gesundheit. Nicht allein, das Ir file 
zeitraubende, nerfenanstrengende, shädliche übungsstunden er¬ 
spart Mben, die shule würde zeit und gelegenheit haben, di 
c,esun eit direkt fördernde stunden dafür einzusetzen, z. b. 
umstunden, spilen und wandern. Wir können unsere shul- 
K. 0n ^ 6n 8 * lä( * en ’ di Inen aus dem übungszwange unserer 
1 a igen shriftzeichen und der shwirigkeiten der rechtshrei- 
n ö erwaksen, befreien helfen, wen 1 ) wir uns persönlich für 
age mteressiren, wen möglichst file deutshe den „Ferein 
in iWh 11 rec h ts hreibung“, forstand prof. dr. Ke witsch 
Steuer 2^ 1 ^ ’ mora ^ s ^ und finanziel unterstützen — jares- 
kräften t ”^ e ^ orrn —> wen wir» soweit es in unsern 

8 § ’ nac ^ ausen hin für ferbesserungen in der an¬ 
gegebenen richtung wirken. 

vertra^r ^ e8un dh e it ist das wertvollste Gut unserer uns an- 
hüfer, ? Schulju ^ end i wir sind verpflichtet, dieses Gut 
n Und zu för dern, als wäre es das unsere. 


zu 


beiten — r ! ft ‘ Wenn ein durch seine pädagogischen Ar- 
bekannte ^ eidnnere an die KLEMMsche Lesemaschine u. a. — 
das ^ 0 ^ Un erfallrener Elementarlehrer, wie E. Klemm, hier 
heitlichen Um mR Entschiedenheit auf einen gesund- 

niker ihm 1 S ^ and hinzuweisen, so müssen wir Schulhygie- 
—-^ anz besonders dafür dankbar sein, daß er das so 

) Näch der von ty p 

kurz: wen, da u LFr ' ™ CKE aufgestellten Begeh Geschlossene Silbe ist 
Wa -ren, sa ^ an ’ k° m —men, fas—sen; offene Silbe ist lang: 0—fen, 
I Je hnung8strich• den* 611 ' * U ~ ren ’ Ausnahmen erhalten, wenn nötig, den 
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temperamentvoll tut. Wer sich an die in den verschiedenen 
Zeitaltern so ganz verschiedene Schreibart bekannter Städte¬ 
namen, ja sogar der Familiennamen zum Beispiel erinnert, der 
wird den auf das erste etwas absurd erscheinenden Vorschlag 
Klemms einer neuen Schreibung immerhin für äußerst be¬ 
achtenswert anerkennen müssen. Und wenn „einfach gleich 
„schön“ und „einfach“ gleich „gesundheitlich einwandfrei“ ist, 
dann müssen sich die Schulhygieniker mit dieser Frage be¬ 
schäftigen. Klemm erklärt ausdrücklich, daß er nicht ganz auf 
dem radikalen Standpunkte der „Reform“ steht, in der außer 
einer neuen Rechtschreibung eine ganze Anzahl neuer Laut¬ 
zeichen eingeführt werden. Jede Schulstunde, die wir aus 
einer Sitzstunde in eine Bewegungsstunde umwandeln 
können, bedeutet einen tüchtigen Schritt weiter auf 
dem Wege der Gesundung unserer Schuljugend. Über¬ 
zeugend weist Klemm nach, daß durch seine Vorschläge, die 
hiermit der weiteren Öffentlichkeit unterbreitet werden, eine 
große Menge jetzt unbedingt zu leistender Sitzarbeit unnötig 
wird. Dr. med. Thiele -Chemnitz. 


Die Tätigkeit des Schularztes an den höheren 
Lehranstalten nach fünfjähriger Erfahrung. 1 ) 

Von 

Oberstabsarzt a. D. Dr. Ernst Barth -Charlottenburg. 

Über die Notwendigkeit des Schularztes an den Gemeinde¬ 
schulen mit der Aufgabe der hygienischen Überwachung des 
Schulgebäudes und seiner baulichen Einrichtungen wie der 
Beobachtung und ständigen Beaufsichtigung des Gesundheits¬ 
zustandes der Schuljugend ist wohl kein Streit mehr. Der Segen 
dieser Einrichtung ist allseits anerkannt, so daß nur noch über 
ihre Ausdehnung — nach Intensität wie Extensität — zu reden 
ist. Kein Einsichtiger wird bestreiten, daß die Einrichtung 
ebenso allgemein werden muß wie die Volksschule selbst, daß 
sie auf dem Lande ebenso notwendig, ja noch notwendiger ist 
als in der Stadt, und daß eine landesgesetzliche Regelung all- 

’) Vortrag, gehalten in der Gesellschaft für öffentliche Gesundheit® 
pflege und dem Verein für Schulgesundheitspflege zu Berlin am 9. 12. 1 
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gemeiner schulärztlicher Fürsorge bereits zu den Forderungen 
der Zeit gehört. 


Anders könnte es mit der Frage der Notwendigkeit des 
Schularztes an den höheren Lehranstalten (Gymnasien, Real¬ 
gymnasien, Oberrealschulen, Realschulen, Lyzeen, Oberlyzeen 
usw.) stehen. Die Schüler dieser Anstalten stammen aus dem 
sozial und wirtschaftlich besser gestellten Teil der Bevölke¬ 
rung und ihr Gesundheitszustand untersteht hausärztlicher Für¬ 
sorge. Wozu also hier einen Schularzt? Und hinsichtlich der 
Gebäudehygiene ist ein besonderer Schularzt ebenso entbehr- 
ich, zumal nach einem Ministerialerlaß dieses Jahres auch 
ai e Gebäude der höheren Lehranstalten, und zwar in vier- 
f ngem Turnus, von den zuständigen Kreisärzten auf ihre 
lygiemsche Beschaffenheit zu untersuchen sind. Wozu also 
ruien besonderen Schularzt? 


Gleichwohl hat der deutsche Verein für Scliulgesundheits- 
r e »e eieits im Jahre 1905 eine Resolution des Inhalts an- 
,J 0n ™ en ’ den Regierungen nahezulegen, daß die schulärzt- 
sämtr , ei ^ ackun g eicht nur auf die Volfsschulen, sondern auf 
v r - , , e Schulen > insbesondere auf die höheren Knaben- und 
-Mädchenschulen, ausgedehnt werde. 

auf se 01 Z ' V ^ 19 U, beschäftigte sich derselbe Verein 

beiden^ 1 a ^ Un ®' * n Dresden mit dem gleichen Thema; von 
"uirde h 6 e *® n ^ en ’ dem ärztlichen wie dem pädagogischen, 
Schulen " k 1 °^ ven digkeit des Schularztes an den höheren 
Von t „| U erzeiI g en d nachgewiesen, und in der sehr lebhaften 
UnC * ^ rz *' en geführten Diskussion erhob sich keine 
Jed g( } Sen dIe Notwendi gkeit der Einrichtung, 
geführt °sVi" ^ ur ^ ck f un §' ers t noch vereinzelt durch¬ 
in Sachse ° tu ZtG an kökeren Lehranstalten sind zurzeit tätig 
Preußp 111 ein * n ^ 6n ’ Königreich Sachsen, Sachsen-Weimar, 
Schöneber ni p^ nmanC ^ en ®^dten, so in Bonn, Breslau, Halle, 
Jahren ne^' , .° r ^ z ’ Lharlottenburg. Ob in den letzten zwei 
nis. Im IT 6 ■ mzu £ ekommen sind, entzieht sich meiner Kennt- 
durch land° nigreiCl1 - Württemb erg ist im vorigen Jahre (1912) 
alle Schul 6S ^ se * :z d c be Regelung die Schularzteinrichtung auf 
Hilfsschule n> 16 ^°^ ksscku f en > einscliließlich der Mittel- und 
Hziehunffsh" Un ^ ® em * nar übungsschulen, auf die Waisen- und 
die Sonnta ^ a Rg eme inen Fortbildungsschulen und 

gssc iulen, die Lehrerbildungsanstalten, die höheren 
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Schulen für die männliche und weibliche Jugend, einschließlich 
der niederen evangelisch-theologischen Seminare, die katholi¬ 
schen Konvikte, die Bürgerschulen und Elementarschulen, die 
Gewerbe-, Handelsschulen, die Frauenarbeitsschulen und die 
gewerblichen Zeichenschulen, ausgedehnt woiden. 

Die Dienstanweisung für die Schulärzte an den höheren 
Lehranstalten lehnt sich gewöhnlich an die für die Gemeinde¬ 
schulen an. In Charlottenburg, wo ich fast fünf Jahre den 
schulärztlichen Dienst an den höheren Knabenlehranstalten 
versehen habe, beauftragt diese Dienstanweisung den Schul¬ 
arzt mit der Mitwirkung bei der Bewachung 

a) der gesundheitlichen Verhältnisse des Schulhauses, 

b) der Gesundheit der Schüler. 

Die Ausführungsbestimmungen dieser Dienstanweisung schrei 
ben eine ärztliche Untersuchung aller neu eintretenden Schüler 
innerhalb der ersten sechs Wochen nach der Einschulung vor, 
„um festzustellen, ob der Schüler einer dauernden ärztlichen 
Behandlung oder besonderer Berücksichtigung beim Unterricht 


bedarf“. 

„Die Untersuchung erstreckt sich der Eegel nach a 
Sinnesorgane, Rachen, Atmungsorgane, Herz, Bauch (Bruch¬ 
pforten), Haut, Lymphdrüsen, Wirbelsäule und Gliedmaßen, 
sowie das ganze Nervensystem. — Die Untersuchung untei- 
bleibt, wenn seitens der Eltern, die von der bevorstehenden 
Untersuchung schriftlich zu benachrichtigen sind, innerhalb von 
acht Tagen dagegen Einspruch erhoben wird 1 ). Untei- 
suchungen des Auswurfs sowie auf Seil- und Hörvermögen odei 
auf Sprachgebrechen dürfen im Interesse des Unterrichts auc 
ohne Einwilligung der Eltern vorgenommen werden. — Hat die 
Untersuchung ergeben, daß bei einem Schüler ärztliche Behand¬ 
lung notwendig ist, so sind die Eltern hierüber von dem Schul¬ 
arzt durch Vermittlung des Direktors zu benachrichtigen. — 
Auf Veranlassung des Direktors ist der Schularzt verpflichtet, 

l ) Von diesem Einspruch wurde zu Beginn der Einrichtung häufig 
Gebrauch gemacht, immer mit der Begründung, daß das Kind hausärztlichei 
Beobachtung unterstehe. Nach Rücksprache des Direktors mit den Eltern 
und Belehrung über den Zweck der Untersuchung, daß die Schule berech 
tigtes Interesse an der körperlichen Entwicklung des Kindes habe, gehören 
Einsprüche nur noch zu Seltenheiten. — Bei hartnäckiger Weigerung 
könnte die Ausfüllung des sog. Gesundheitsscheines durch den Hausarzt ge 
fordert werden. 
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sich über Dispensations- und Urlaubsgesuche gutachtlich zu 
äußern. - Über jeden untersuchten Schüler, der einer ständigen 
ärztlichen Überwachung bedürftig erscheint, ist von dem Schul¬ 
arzt ein Gesundheitsschein auszufüllen. — In jeder Schule hält 
der Schularzt monatlich, im Bedarfsfälle auch häufiger, eine 
Sprechstunde ab, deren Zeit der Direktor vorher mit ihm ver¬ 
abredet. - Die Sprechstunde dient zur Untersuchung der einer 
genaueren Obhut bedürftigen Schüler. — Die Eltern kranker 
o er behandlungsbedürftiger Schüler erhalten eine schriftliche 
! ung ’ die von der u Schularzt auszufertigen und durch den 
Direktor zu übersenden ist. - Die amtliche Behandlung solcher 
hmder durch den Schularzt ist ausgeschlossen.“ 

, ^ lso aach an den höheren Lehranstalten gliedert sich die 
„ i lc e Tätigkeit in die gebäudehygienische und in die 

schulerhygienische. 

a) Die gebäudehygienische Tätigkeit, 
dpi- n ^ 6r ® e £ en wart werden bei Schulanlagen bereits seitens 
Fordpni^ 61 Haltung ' aBe hygienischen Forderungen beachtet; 
flussun welc he sich auf die Lage, d. h. auf die Beein- 
BesclJf T 6r Schulanla S e d urch die Nachbarschaft, auf die 
räume ^ Grund Und Bodens ’ die Größe der Schul- 

leuchtmiD-^ü ■ 1611 BuB kubus, natürliche und künstliche Be- 
v on Tnrnü Und Ventil ation, Abortanlagen, die Anlage 

auf die a & ^ Urn ' und Spielplätzen und schließlich auch 
schaffpnha^ attUn ^ der Sehulräume, besonders auf die Be- 
ihrc BpsnnH Schulbänke erstrecken. Indem jede Bauanlage 
Bannten Fo^ läßt sich die Erfüllung der ge- 

sieh daß h ^ lun £ en n ^ c ht schematisieren, und es empfiehlt 
föhrung aiif 1 , v U Stedui1 ^ des Bauplanes bzw. vor seiner Aus¬ 
füllung von g ® nannten hygienischen Fragen bzw. ihre Er¬ 
sten »pifo ® c lu lärztlicher Seite geprüft und Bedenken bei- 

Alte S i d g6macht werd en. 

holle, um C , lu ^ an ^ a ^ en bedürfen gewöhnlich fortlaufender Kon- 
Die genannt^^ en ^ SC ^ le ^ an ^ e ^ na ch Möglichkeit abzustellen. 
^'jährigem 6 T re ^ arZG ^ C ^ e Bes ichtigung der Schulanlagen in 
8c ber Unzulän verma 8' zwar einer Anhäufung hygieni- 
dieses z e ^ r g lc hkeiten vorzubeugen, aber schon innerhalb 
ra tung der B UmeS ^ d * e sc hulärztliche Kontrolle bzw. Be- 
auveiwaltung öfters notwendig. So wird in Char- 
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lottenburg dem Schularzt Gelegenheit gegeben, an den jähr¬ 
lichen Baubesichtigungen der Schulanlagen seitens der Bau 
Verwaltung teilzunehmen. 


b) Die Schülerhygiene. 

Der weitaus größere Teil schulärztlicher Arbeit gilt un¬ 
mittelbar der Gesundheit der Schüler, der Schülerhygiene. In 
welchem Umfange dieselbe auch an den höheren Schulen not¬ 
wendig ist, ergibt sich einmal aus den ärztlichen Reihenunter¬ 
suchungen und ferner aus den Krankheiten, welche in den 
schulärztlichen Sprechstunden zur Kenntnis des Schularztes 


gelangen. 

Die Dienstanweisung schreibt zwar nur die ärztliche Unter¬ 
suchung der Neueingeschulten vor. Um eine zuverlässige Über¬ 
sicht über die körperliche Beschaffenheit der Schüler höheier 
Lehranstalten zu gewinnen, habe ich sämtliche Schüler dei 
Siemens-Oberrealschule, deren Zahl gerade etwas mehr als 11 
betrug, durchuntersucht und das Ei’gebnis in einen mit dem 
Direktor dieser Anstalt zusammen entworfenen Gesundheits¬ 
schein, welcher auch an den übrigen höheren Knabenlehr¬ 
anstalten eingeführt ist, eingetragen. Diese Arbeit, die vie 
Zeit beanspruchte, war nur durch das Interesse möglich, welches 
Herr Geh.-Rat Prof. Dr. Gropp, der Direktor der genannten Schule, 
diesen Untersuchungen entgegenbrachte, und ferner nur durc 
seine unermüdliche, unmittelbare Unterstützung, indem er über 
haupt. bei allen schulärztlichen Untersuchungen zugegen is 
und selbst das Protokoll führt. Durch dieses Interesse und diese 
Mitwirkung ihres Schulleiters hat der schulärztliche Dienst an 
der Charlottenburger Siemens-Oberrealschule eine für den heu 
tigen Stand der schulärztlichen Einrichtung gewisse muster 
gültige Formen angenommen. Auch die Kandidaten des an 
diese Oberrealschule angegliederten pädagogischen Seminais 
wurden veranlaßt, einer schulärztlichen Sprechstunde beizu 
wohnen, beteiligten sich an den vorliegenden statistischen Er 
hebungen, kamen auch wiederholt in die Sprechstunde un 
machten sich nützlich. Ich möchte und muß gleich hiei be 
merken, daß eine schulärztliche Arbeit nur durch Interesse un 
Unterstützung seitens der Schulleitung gedeihen und prakti 
sehen, auch der Schule zugute kommenden Nutzen nur dann 
zeitigen kann, wenn die Lehrerschaft zum mindesten von den 
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Schulärztlicher Fragebogen für Lernanfänger. 

Name: ^1.: 

I. Ist das Kind normal geboren? — II. War es eine Frühgeburt? 

UI. Ernährung: a) Mutterbrust? ... Bis 3, 6, 9, 12 Mon. lang, b) Amme?... 
Bis 3, 6, 9, 12 Mon. lang, c) künstliche Ernährung? 

IV. Hat das Kind an folgenden Krankheiten gelitten? — In welchem 
Lebensjahre? Wie lange? 1. Zahnkrämpfe? 2. Epileptische Krämpfe? 3. Läh¬ 
mungen? 4. Veitstanz? 5. Häufige Kopfschmerzen? 6. Unruhiger Schlaf? 
7. Nächtliches Aufschrecken? 8. Allgemeine Unruhe? (Zutreffendes unter¬ 
streichen !) 

V. In welchem Lebensjahre hat es: 1. gehen gelernt? 2. sprechen ge¬ 
lernt? 3. den ersten Zahn bekommen? 

VI. Welche von den unten bezeichneten Krankheiten hat das Kind 
durchgemacht und in welchem Lebensjahr? (Zutreffendes bitte zu unter¬ 
streichen und das Lebensjahr hinzusetzen.) 1. Englische Krankheit? 2. Sommer¬ 
cholera? 3. Windpocken? 4. Masern? 5. Scharlach? 6. Chronischen Hautaus¬ 
schlag? 7. Diphtherie? 8. Keuchhusten? 9. Gehirnentzündung? 10. Lungen¬ 
entzündung? 11. Bronchialkatarrh? 12. Herzleiden? 13. Nierenleiden? 14. 
Drüseneiterungen? 15. Mittelohrentzündung? 16. Rheumatismus? 

VII. Erscheint das Kind infolge einer überstandenen Krankheit oder 
durch irgendwelche Symptome oder Vorkommnisse tuberkulös gefährdet? 

VIII. Hat das Kind einen organischen Fehler? — IX. Hat sich das 
Kind Ihrer Meinung nach rasch oder besonders langsam entwickelt? —- 
X. Besondere Bemerkungen der Eltern, ev. Bitten um Rücksichtnahme auf 
das Kind in irgend einer Richtung. 

Untersuchiuigsergebnissen Kenntnis nimmt. Der Lehrer, wel¬ 
cher z. B. die Gelegenheit, sich über die körperliche Beschaffen¬ 
heit seiner Schüler zu unterrichten: die Protokollführung bei 
der schulärztlichen Untersuchung — als seiner Standesehre un¬ 
würdig — ablehnt, verrät doch eine zu einseitige, heute kaum 
zu rechtfertigende Auffassung des pädagogischen Berufs. Indem 
Interesse und Verständnis für die Schul- und Schülerhygiene vom 
pädagogischen Beruf nicht zu trennen — das möchte ich hier 
gleich betonen —, muß die Schulhygiene auch einen Platz in 
der Vorbildung und in der staatlichen Prüfung des Volksschul¬ 
lehrers wie des Oberlehrers beanspruchen. 

In der genannten Oberrealschule hat also jeder Schüler 
einen in allen Rubriken ausgefüllten genauen Gesundheitsschein, 
dessen Form und Inhalt aus dem beigegebenen Schema (S. 269) zu 
ersehen ist. Für manche Mißerfolge des Schulunterrichts vermag 
ein derartig geführter Gesundheitsschein eine Erklärung zu 
geben! Eine sehr brauchbare und wertvolle Erweiterung ver¬ 
mag ferner der von Herrn Stadtrat Dr. med. Gottstein und der 
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Schulärztin Frau Dr. Stelzner entworfene Fragebogen zu geben, 
welcher einer genaueren Anamnese des Lernanfängers Rech¬ 
nung trägt und dadurch auch der ärztlichen wie pädagogischen 
Beobachtung des Schülers eine bestimmtere Richtung gibt (S. 270). 

Der Inhalt der vollständig geführten Gesundheitsscheine 
orientiert uns jedoch nicht allein über den körperlichen Zustand 
des einzelnen, sondern auch über die Gesundheits- und Entwick- 
lungsverhältnisse des ganzen Ersatzes einer Schule. Durch den 
^eigleich dieser Gesundheits- und Entwicklungsverhältnisse 
lassen sich Schlüsse auf die sozialen bzw. wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse des Ersatzes ziehen. Jedoch liegt das Ergebnis nicht 
etwa so, daß den wohlhabendsten wirtschaftlichen Verhält¬ 
nissen auch der beste Gesundheits- und Entwicklungszustand 
entspräche. Daß Reichtum leicht zu körperlicher Degeneration 
t, ließe sich an einem Teil der höheren Schüler ebenso un- 
sc wer beweisen wie die Tatsache, daß dürftige wirtschaftliche 
age auch Entwicklung und Gesundheit ungünstig beeinflussen. 

er folgenden Statistik liegt der Ersatz der Siemens-Ober- 
r easc ule von-über 1100 Schülern zugrunde, welcher insofern 
u einem Dui ’chschnittsüber blick besonders geeignet erscheint, 
s er einei ziemlich gleichmäßigen Mischung der verscliieden- 
en sozialen Verhältnisse unterliegt; neben den wohlhabend- 
nndu' ^ aUC ^ *^ e m i n d er begüterten Söhne kleiner Beamten 
sach r^ 1 ^ er ^ er ' statistische Bearbeitung ist in der Haupt- 
ne durch das Statistische Amt der Stadt Charlottenburg erfolgt. 

Direkt ^ ^ ® e ^ e §' en h e it wahr, Herrn Dr. Badtke, dem 
° r leses statistischen Amtes, für seine freundliche Unter- 
stutzung besonders zu danken. 


y 01 der Schulzeit überstandene Krankheiten. 
bereife 011 / 611 k erna nfängern hatten beim Eintritt in die Schule 
Pocken in tanden: Masern 45 ~ 50 °/o, Scharlach 10o/ 0 , Wind¬ 
eten 20 o/^ ^^therie Mittelohrentzündung 8°/o, Keuch- 
eingetret ° ~ ^ es tstellungen, welche für die bei drohenden oder 
Deutung beans ^^ ) * ( | em ^ en zu treffenden Maßnahmen eine Be : 

Zw ische ^, ac ^ lstumsver hältni s s e der höheren Schüler 
Schülern 11 ^ ^ Lebensjahr. Auf Grund der an 1110 
wJ e * 0nnenen Untersuchungen gestalten sich 
'sverhältnisse folgendermaßen: 


die 
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Jahre alt 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

Körperlage . cm 

115,6 

117,6 

124,7 

132,5 

136,8 

O 

<1 

o » 

»-* 

u » 

o 

Vl 

157,9 

166,2 

167,7 

169 , 8j 173,0 173,2 

173,4 

Gewicht . . kg 

19,9 

20,8 

24,5 

27,2 

29,7 

32,0 

33,6 

40,3 

45,1 

50,9 

54,9 

59,1 

60,7 

62,4 

64,3 

Bruetum- f Exsp. 

54,5 

55,0 

58,4 

59,2 

62,2 

63,8 

63,5 

66,6 

69,1 

72,7 

77,8 

79,5 

82,0 

82,0 

82,0 

fing cm \ Insp. 

+ 4,5 

+ 4,7 

+ 5,7 

+ 5,8 

+ 5,8 

+ 6 , 0 + 6 , 0 + 5,6 

+ 6,3 

+ 6,7 

+ 7,0 

+ 7,0 + 7,2 -+ 7,5 

+ 7,5 

Schldelumfang cm 

50,4 

51,7 

52,3 

52,4 

52,5 

52,6 

52,8 

53,2 

54,1 

54,1 

54,3 

54,9 

55,8 

56,0 

56,2 


Es bedarf keiner besonderen Auseinandersetzung, daß eine 
vergleichende Statistik dieser Maße nicht nur wissenschaft¬ 
liches, sondern auch praktisches Interesse beansprucht. Daß 
das Körperwachstum nicht gleichmäßig vor sich geht, ist schon 
lange bekannt. Ausgedehnte Untersuchungsergebnisse hat u. a. 
Axel Key 1890 beim internationalen medizinischen Kongreß 
in Berlin veröffentlicht und auf die Perioden geringeren Wachs¬ 
tums und geringerer Widerstandsfähigkeit und die hieraus zu 
ziehenden Konsequenzen aufmerksam gemacht. 

In praktischer Beziehung wäre ferner eine Feststellung der 
geistigen Leistungen zur Zeit des verschiedenen Wachstums 
seitens der Pädagogen vielleicht nicht uninteressant. 

Krankheiten und Fehler. " 

Herzklappenfehler 2 , 0 °/ o , sogenannte nervöse oder funktionelle Herz¬ 
störungen 3 , 0 %, anorganische Herzgeräusche 3 , 5 °/ o , früher offene, zurzeit 
nicht nachweisbare Lungentuberkulose 0 , 2 °/ o , nennenswerte Skoliose l,0°/o, 
ausgebildeter Plattfuß 0 , 3 %, Plattfußanlage 10 , 0 %, Genu valgum (X-Beine) 

5.0%, fehlerhafte Brustkorbbildung (Hühnerbrust, Schusterbrust, Asym¬ 
metrien der Brustkorbhälften) 3,0%, Leistenbruch, rechts 0,8%, Leistenbruch, 
links 0,9%, doppelseitiger Leistenbruch 0,3%, Nabelbrüche 1,3%, operiert 
war die Rachenmandel 10,0%, behinderte Nasenatmung noch vorhanden 9 bis 
10,0%, Stottern 0,5%, chronische Heiserkeit (vor dem Stimmbruch) 2,0%, 
nicht normale Augen 24,0%, bei den unteren Klassen 21,4%, bei den oberen 
Klassen 29,2%, Gehörstörungen 4,0%, hochgradige Blutarmut 5,0%, über¬ 
mäßige Fettsucht 0,2%. 

'1 

Bemerkungen zu den Krankheiten und Fehlern. 

Herz. Größer, als man erwarten sollte, ist die Zahl der 
Herzkrankheiten. Ausgesprochene Herzklappenfehler mit deut¬ 
lichen Kriterien (Geräuschen, Vergrößerungen der Herzdämp- 
fung, Verstärkung des zweiten Tones) fanden sich bei 2°/o. 

Fast ausschließlich handelte es sich um Mitralfehler, sehr 
selten um Aortenfehler. Sie befanden sich fast alle im Zustande 
ungestörter Kompensation. 

Hiermit ist aber die Zahl der Herzstörungen nicht er¬ 
schöpft. Diejenigen Fälle, in welchen zwar keine deutlichen 
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Geräusche hörbar, die Herztätigkeit jedoch verstärkt und be¬ 
schleunigt, hier und da arhythmisch, der erste Ton besonders 
stark akzentuiert ist, Fälle, in welchen man jedenfalls von 
einem einwandfreien Herzen nicht reden kann, fanden sich 
ferner bei 3%. Sogenannte anorganische Herzgeräusche, ge¬ 
wöhnlich mit stärkerer Blutarmut, hatten außerdem noch 3,5<>/o. 

Nach dem Bericht der Berliner Schulärzte von 1910/11 
waren, sogar einschließlich der anorganischen Herzgeräusche, 
bei den Gemeindeschulkindern nur 1,4 o/ 0 herzkrank befunden. 
Die erheblich größere Zahl bei den Schülern höherer Lehr¬ 
anstalten muß befremden. Da die Herzklappenfehler wohl aus¬ 
nahmslos auf Infektionskrankheiten zurückzuführen sind, so 
müssen wir schließen, daß sozial wirtschaftliche Unterschiede 
einen Unterschied in der Ausbreitung der akuten Infektions¬ 
krankheiten kaum in sich schließen, jedenfalls nicht hinsicht¬ 
lich ihrer Folgen für die Gesundheit des Herzens. 

Wenn wir bei den höheren Schülern noch bei 3,5 o/o anämi¬ 
sche Herzgeräusche, ferner bei 3o/ 0 leichtere Störungen der 
Herztätigkeit, gesteigerte Erregbarkeit, andauernde Puls¬ 
beschleunigung oder leichtere Arhythmien finden, so müssen wir 
die Ursache doch wohl in den ungleich stärkeren Anforde¬ 
rungen der höheren Schule an die geistigen bzw. nervösen 
Kräfte der Schüler, in der ungleich längeren Unterrichtszeit 
und vor allem imgleich längeren häuslichen Arbeitszeit suchen. 

übertriebene Leibesübungen, vor aUem Rekordsucht, ferner 
unvernünftiges Radfahren schädigen bekanntlich besonders 
häufig die Gesundheit des Herzens. Bei dem der vorliegenden 
Statistik zugrunde liegenden Material sind jedoch nur wenige 
ganz vereinzelte Herzstörungen auf diese Ursache zurück¬ 
zuführen. Auch bei den jüngeren Jahrgängen, bei welchen 
stärkere Betätigung an Leibesübungen noch nicht in Frage 
°'nmt, ist die Häufigkeit der Herzstörungen die gleiche. 
Wenfalls gehört die Überwachung der Gesundheit des Her- 
Zens ^t zu den wichtigsten Aufgaben des Schularztes. 

^ür die Häufigkeit der genannten funktionellen und an¬ 
organischen Herzstörungen möchte ich die Erklärung heran- 
e , e *|’ daß sie besonders als Symptome von Neurasthenie 
die Tr. ervos rtät aufzufassen sind, und damit auch gleichzeitig 
äufigkeit dieser Krankheiten bei den höheren Schülern 
'"«> Ausdruck bringen. 

^‘'“‘Gesundheitspflege. XXVII. 15 


D ^litize d by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



274 


Dr. E. Barth. 


Digitized by 


Lungen Objektiv nachweisbare Lungenkrankheiten sind 
in dem schulpflichtigen Alter selten, auch noch m^en ^n 
Jahrgängen der höheren Schulen vom 14.-20. Lebensjahre, 
inte? 1100 untersuchten höheren Schülern waren auch nur 
zweh welche zurzeit zwar frei von einer -chwersbaten tu «r 
kulösen Erkrankung der Lungen waren, aber eine solche bere 
durchgemacht hatten. Nach längerer Behandlung war 
wieder zum Unterricht zugelassen worden. 

Wie häufig latente Tuberkulose bei höheren Schülern vor¬ 
kommt, wäre eine interessante Aufgabe der gegenwärtigen et 
dik, ist aber aus äußeren Gründen zunächst kaum zu os • 
Wachstums- und Entwicklungsfehler. Verkrummun 
gen der Wirbelsäule nennenswerter Art, und zwar fas au - 
onMioftiinh Skoliose, fand sich bei 1%, viel häufiger dagege 


Fehler an den unteren Gliedmaßen: 


ici an - 

Ausgebildeter Plattfuß 0,3“/., Plattfußanlagcn 10,0“/., e [ h *“' e ^ 
tungsstörungcn der Beine (Genu »«Igutn, X-Bei»e) 5 0“/., 
hafte Brustkorbbildung (Hühnerbrust, Schusterbrust, Asyrome 
korbhiilften) 3,0“/., Hernien: Leistenbruch, rechts 0,8“/., ™ 

j __r „ictunhunoh n no/s hp.mfirkenswerte Nabelbruche , 


Mein' wissenschaftliches als praktisches Interesse hat 
bei den jüngeren Jahrgängen häufiger gefundene Kr yP t0 |’ c ’‘ 1 
mus. Bei den Vorschülern war er bei 3«/o, bei den Schü ein 
oberen Klassen überhaupt nicht mehr festgestellt. Es an 
sich bei dem jugendlichen Kryptorchismus offenbar nur 
einen verzögerten Descensus testiculi und nur ganz ausna 
weise um eine bleibende pathologische Erscheinung. 

Die oberen Speise- und Luftwege beanspruc en 
schulpflichtigen Alter und auch darüber hinaus ein beson 
Interesse wegen ihrer engen Beziehungen zum Gehör, zur 
wicklung des Brustkorbs, zur Gesundheit der Lungen. 

Entsprechend der sorgfältigeren häuslichen Gesirn ® x 
pflege bei den Schülern höherer Lehranstalten war ie 
größerung der Rachenmandel durch Operation beseitigt ere 
bei 10—11% aller Schüler. Gleichwohl fand sich noci ei^ 
deutliche nachweisbare Behinderung der Nasenatmung 
9—10o/o. Unter diesen finden sich viele, bei welchen 
Rachenmandel bereits einmal entfernt worden war. Die e 
derte Nasenatmung ist jedoch nicht nur durch die Wucherun 
der Rachenmandel bzw. ihrer Rückfälle, als vielme 1 al 
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durch Wucherungen an den Nasenmuscheln, durch engen Bau 
der Nase, Verbiegungen der Nasenscheidewand häufig ver¬ 
ursacht — Veränderungen, denen bei der Behandlung der be¬ 
hinderten Nasenatmung häufig nicht genügend Rechnung ge¬ 
tragen wird. Weniger häufig waren die Gaumenmandeln ope¬ 
rativ in Angriff genommen. Erheblich vergrößerte Gaumen¬ 
mandeln fanden sich bei ungefähr lOo/o. 

Zähne. Unzureichende Zahnpflege ist auch hier nicht 
selten. Ein tadellos gepflegtes Gebiß gehört immer noch zu 
den Ausnahmen. Der Füllung bedürftige Zähne fanden sich 
nicht nur bei den Milchgebissen, sondern auch bei den bleiben¬ 
den Gebissen, gewöhnlich in mehrfacher Anzahl. Drei bis sechs 
kariöse Zähne finden sich bei mindestens zirka 33<>/o der höhe¬ 
ren Schüler. Dabei sind hier nur die für den ersten Blick als 
krank erkennbaren Zähne der Statistik zugrunde gelegt. Ein¬ 
gehende zahnärztliche Untersuchung würde sicherlich einen 
noch weit größeren Prozentsatz finden. 

Anomalien der Stimme und Sprache. Stärkeres Stottern 
fand sich bei 0,5o/ 0 , Stammeln nur ganz vereinzelt und nur bei 
den Lernanfängern, hingegen Lispeln bei ca. 15 o/o aller Lem- 
anfänger. Hier ist jedoch zu bemerken, daß Lispeln mehr eine 
Eigentümlichkeit des Berliner bzw. Charlottenburger Dialektes 
als eine mangelhafte individuelle Sprachentwicklung darstellt. 
Bei Schülern der oberen Klassen wird es auch nur noch ganz 
vereinzelt angetroffen. 

Eine chronisch heisere Stimme fand sich bei 2°/o, und zwar 
vorwiegend in dem Alter vor dem Stimmbruch; neben katar- 
*■ alischen Veränderungen der Kehlkopfschleimhaut sind Stimm- 
andknötchen die Ursache. Indem diese durch den Mutations¬ 
prozeß (gesteigertes Wachstum des Kehlkopfes) gewöhnlich 
verschwinden, findet sich nach der Mutation chronische Heiser¬ 
eit auch entsprechend seltener. Persistierende Fistelstimme 
am nur in einem Falle zur Beobachtung. 

licu^ e - ^ on d er Augenhygiene hat die moderne schulärzt- 
ieie Fürsorge ihren Ausgang genommen. Den ersten Unter- 
K- ungen Hermann Cohns in Breslau sind zahlreiche Reihen- 

«BuAungen gefolgt. Eine derartige Reihenuntersuchung 
V0 : r Sle ^ en höhere Schulen der Mark Brandenburg hat im 
Sclff 1 ' ^ u ' e ^ RANZ Krusiüs gebracht und unter den 4000 

Uern dieser Anstalten 28,2—32,5 o/ 0 als brillenbedürftig fest- 

15* 
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«stellt Die Schulart, ob Realschule, Oberrealschule, Bealgym- 

T, nl i P snielt die Schulheiligkeit und das Verhältnis der 
arbelt to Schule und namentlich im Heim zur Freiluftbewegung 
b Ein Mindestsatz von Brillenbedürftigen ist schon bei® 

Schulanfang gegeben in den Fernsicht^en und AstlgmWf^ 

Diese Fehler werden erst im Laufe der Sch 
bemerkt. Dann mit dem Einsetzen der Pubertät schnelU dur^ 
das Einsetzen der Schulkurzsichtigkeit die urv 
träger und Brillenbedürftigen zusammenlaufend empor. 

Die Schulkurzsichtigkeit steht in Abhängigkeit von der 
Länge der Schuljahre, die aber nur zurückzuführen wt arf* 
Intensität und Ungunst der Bedingungen bei er 
Jedoch nicht nur die Schule, auch das Haus triffdu* 
wortung hierfür. Wenn die Schule der Extensität der h f 
Arbeiten Rechnung trägt, so hat das Haus auch ganz^ besonders 
die Verpflichtung, der nicht minder gefährlichen u ei g 

gedehnten Privatlektüre vorzubeugen. fanden 

Unter 1100 von mir untersuchten Oberrealschule 
sich 239 mit nicht normalen Augen, d. h. solche we c 
Korrektur Snellen 6 /r, nicht erreichten. Diese Zahl e. « icht 
der von Krusius um etwa 6 o/o zurück. Dies lieg 
daran, daß ich die leichten Fälle von Kurzsichtige ( 

— 0,5 D) nicht registriert habe. Hinsichtlich dei » 

der Augenstörungen auf die verschiedenen Alteis ^ ssen 
sich jedoch auch die sonst überall beobachtete, nach obe P 
gressiv zunehmende Häufung. Von 610 Schülern e ^ 
schule bis zur Quarta einschließlich hatten 125 — > 

390 Schüler der Tertia bis Oberprima 114 = 29,<5 /o »> 

normale“ Augen. „„ndheit- 

Ohr. Am deutlichsten kommt die doch besseie ge ^ 

liehe Fürsorge bei den höheren Schülern am Gehörorgan ^ 
Ausdruck. Während bei den Gemeindeschülern nach einge 
den, sehr zahlreichen Untersuchungen seitens ma ge e ^ 
Ohrenärzte ca. 25o/ 0 Hörstörungen erkennen lassen, an ^ 
solche nur bei 4 o/o der höheren Schüler. Dabei sin a e, ^ 
die einseitigen Gehörstörungen einbegriffen. Dei Grun^ ^ 
m der häufigeren rechtzeitigen Ausschaltung der haup sa ^ 
Schwerhörigkeit erzeugenden Bachenmandelvergrößei un b . 
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bei lOo/o aller Untersuchten durch Operation beseitigt war. 
Ferner erfahren auch die an die akuten Infektionskrankheiten 
anschließenden Mittelohrerkrankungen gewölmlich entspre¬ 
chende und sorgfältigere Behandlung als bei den Gemeinde¬ 
schülern. — Gleichwohl findet man aber auch bei sogenannten 
gebildeten Eltern gelegentlich eine erstaunliche Gleichgültig¬ 
keit gegenüber behandlungsfälliger hochgradiger Schwerhörig¬ 
keit ihrer Kinder. 

Vereinzelte Krankheiten bzw. Krankheitsanlagen. 
Außer den genannten Störungen sind ferner unter den Schülern 
höherer Lehranstalten chronische Erkrankungszustände, welche 
weniger einzelnen Organen als vielmehr konstitutionellen An¬ 
lagen entspringen, nicht so selten. Drüsenschwellungen am 
Halse, natürlich in verschiedener Größe und Ausdehnung, sind 
bei den jüngeren Jahrgängen nur ausnahmsweise nicht zu 
finden, stärkere Blutarmut findet sich bei ca. 5o/o, und in Ab¬ 
hängigkeit hiervon wieder Kopfschmerzen, Leichtermüdbarkeit. 
Auch übermäßige Fettsucht war in 2°/ 00 nachzuweisen; sie be¬ 
traf einmal einen sechsjährigen, emmal einen 13 jährigen Kna¬ 
ben, beide hereditär belastet. 

Die schulärztliche Sprechstunde. 

Die Dienstanweisung schreibt außer den genannten Unter¬ 
suchungen dem Schularzt monatlich eine Sprechstunde vor, 
welche „der Untersuchung der einer genaueren Obhut bedürf- 
hgen Schüler dienen soll“. Nach obigem gibt es auch an den 
öheren Lehranstalten eine erhebliche Anzahl von Schülern, 
eren Gesundheit einer fortlaufenden ärztlichen Aufsicht bedarf. 
T 0 wiß ist diese Aufsicht Sache des Hauses. Aber sie fehlt nicht 
se ten selbst in den wohlhabenderen Familien. Ferner hat die 
ule nicht selten ein unmittelbares Interesse an der Feststellung 
s j 61 e ^ er un( f Krankheiten, mit welchen ihre Schüler behaftet 
, da Unterrichtserfolge oft rein körperlichen Störungen 
^nsp r mg en Die Feststellung derartiger Krankheiten (Ner- 
Blut^ e k° rs törungen, behinderte Nasenatmung, stärkere 
Bel u ' m -) kann die Eltern zu einer entsprechenden 
den^/ Un ^ , veran ^ assen und somit gewisse Hindernisse für 
Her ,. nterr * c ^ ser f°lg ausschalten. Eine Anzahl leichterer 
nur 28 oru ^n läßt die Teilnahme am Turnunterricht nicht 
ZU ’ son( !ern macht sie sogar wünschenswert, und zwar 
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unbedenklich, wenn die Herzkrankheit unter schulärztlicher 
Aufsicht verbleibt. In denjenigen Schulen, in welchen eine 
stärkere Betätigung des Sportes üblich ist, hat der Schularzt 
auf etwaige gesundheitliche Schädigungen durch körper¬ 
liche Überanstrengungen zu achten. Tatsache ist, daß ie 
schulärztliche Sprechstunde einen sehr wichtigen und wesent¬ 
lichen Teil des schulärztlichen Dienstes bildet. Nach meinen 
fünfjährigen Erfahrungen wird jede Sprechstunde von ca. 4 
bis 5°/f> der Schüler, gelegentlich noch mehr, in Anspruch ge¬ 
nommen. Ärztliche Behandlung ist aber nicht Sache des Schu - 
arztes, und man könnte fragen: Wozu soll der Schularzt Krank¬ 
heiten feststellen, wenn er sie doch nicht behandeln darf. Zu¬ 
erst jedoch ist die Feststellung den Schülern wie ihren Eltern 
unbekannter Fehler und Krankheiten nicht so selten. Auch bei 
den höheren Schülern, selbst bei den wirtschaftlich am bes en 
situierten entziehen sich mitunter gewisse Fehler vollständig 
Ihrer bzw. ihrer Eltern Kenntnis. Der Schularzt entdeckt eine 
Reihe von Gesundheits- und Entwicklungsstörungen, die, rech - 
zeitig entsprechend gewürdigt, das Individuum vor nachhaltigen 
und irreparablen Folgen bewahren können. 

Dem Nutzen der Sprechstunde dient die Anwesenheit es 
Vaters oder der Mutter in der schulärztlichen Sprechstunde. 
Schriftliche Mitteilungen werden selbst von den Eltern er 
höheren Schüler nicht so selten unbeachtet gelassen, und es e 
darf häufig wiederholter Hinweise auf die Notwendigkeit ein<? * 
erforderlichen Behandlung, Hinweise, die mündlich gewöhn ic 
wirksamer sein können als der nicht selten unverstandene un 
daher unbeachtete Zettel. 

Tatsache ist, daß eine ausreichende hausärztliche Fürsorge 

auch bei den höheren Schülern nur in einer geringen Min ei 
heit statt hat. Die schulärztlichen Sprechstunden sind da er 
im Interesse eines möglichst gesunden Nachwuchses unen 
behrlich. Die Schule muß nach Möglichkeit die Behandlung 
bzw. Beseitigung der vom Schularzt festgestellten körpeilic en 
Störungen seitens des Hauses fordern und sich ihrer tatsäc ^ 
liehen Durchführung vergewissern; denn, wie schon gesagt, ß 
körperliche Gesundheit auch die Voraussetzung für den Ei o D 
des Schulunterrichts. 

Alljährlich zu wiederholende Untersuchungen ci 

Schüler. Um die schulärztliche Fürsorge auf alle Schüei. 
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nicht nur auf die, welche die schulärztliche Sprechstunde in 
Anspruch nehmen, gleichmäßig und andauernd auszudehnen, 
muß die allgemeine Untersuchung, wie sie der in die Schule 
neu emtretende Schüler erfährt, alljährlich wiederholt und ihr 
trgebms in dem sogenannten Gesundheitsschein registriert 

Z I a ? di 7 alliährlich wiederholten Untersuchungen 
Mt sich der Gang der körperlichen Entwicklung des einzelnen 

““ ^ ° ft U ” beka “ te ” Störungen 

m D ei«el‘„ W . irk rf deS ScllUlames bei Dispensationen 

denßpZ d rriChtSfächern - Viel häufi ger als in 

len Gesucht n W6rden ^ ^ Leiter der höheren Schu * 
Wie Tnrn? T DlSpensatl0n von gewissen Unterrichtsfächern, 

gerichtet wpi 2?^ ^ eicbnen ’ kurz von denjenigen Fächern 
Ert ei i ’ -d m den Prüfungen behufs Versetzung oder 

*mZ\2\ e T tiSXmSen belan ^ los siad - Die Zahl der 
Schulen seh • 7 ® efreiun & en schwankt in den verschiedenen 

sondern mehr r^’ Jed ° Ch üicht aus inneren > sachlichen, 
fungen aber di P ® rllclle . n Grund en. Auf die zwar für die Prü- 
losen Turnhpf korperllche Erziehung durchaus nicht belang¬ 
ten. Hier stehT^ 11 k ° mme ich noch weiter unte n zu spre- 
körperlichen Fr ZUnachst im Infc eresse einer gleichmäßigen 
Forderung auf ^ Arbeit sbelastung der Schüler die 

sachlich lspensatlonen nur nach einheitlichen und 

mZ hlT fT Grundsätzen zu gewähren. Die soge- 
für den Schnll -f 1Chen Gefalligkeitsatteste müssen aufhören; 

i T 6 ! Cher die Dispensati ™ verfügt, darf nur 
Um Fonfri f cbu i arz tes maßgebend sein, 
meiden emnfiPhiT Z ^ iscllen Hausarzt und Schularzt zu ver¬ 
reiche 1 einen h P ^ daS Verfabren > daß diejenigen Schüler, 

wissen Unterricht<Sph gten Anspruch auf Befreiung von ge- 

den Schularzt, w ^ ern ZU baben glauben, lediglich sich an 
suchung über d'^ ^ we * cber auf Grund objektiver Unter¬ 
gruben die Fif 16 . erecbt ^ un g dieser Ansprüche entscheidet. 
Schularztes nichM? -° der der Hausarzt der Entscheidung des 
erst, dann nacbd ei k reten zu können, so sollen sie dann, aber 
u ml eingehend en \ Slcb ^ er Schularzt geäußert, ein besonderes 
An der Sch^ 0 1Vler ^ es bausärztliches Zeugnis beibringen. 
akzeptierte o-p/ 16 ’ an Welcbe r der Schulleiter diesen Modus 
ang es bald, die Zahl der Turndispensationen 
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von 9_ioo/o auf 4o/o zu erniedrigen. Es gab Schüler, welche 
von den untersten Klassen an allsemesterlich schon gewohn¬ 
heitsmäßig ihr ärztliches Befreiungsattest beibrachten. Als ich 
den schulärztlichen Dienst antrat, untersuchte ich bereits am 
Schluß des Halbjahres diejenigen, welche bereits dispensiert 
waren und für das nächste Halbjahr wieder dispensiert sein 
wollten, und fand eine große Anzahl, welchen ich eröffnete, daß 
sie nunmehr so weit gesund seien, um mitturnen zu können. 

Es gab zuerst in manchen Kreisen eine begreifliche Erregung, 
wir sahen aber Sekundaner, sogar Primaner den Turnunter¬ 
richt noch aufnehmen, welche von der Vorschule ab vom Tur¬ 
nen dispensiert gewesen und ohne Schularzt wohl nie geturnt 
hätten, sie lernten noch wenigstens mitturnen. Geschadet hat 
es keinem einzigen I 

Hängt die Dispensation lediglich von der Beibringung eines 
hausärztlichen Attestes ab, so kann man — wie vorgekommen 
— in einer Prima 48<y 0 Dispensierte an treffen, fast als hätte i 
man ein Siechenhaus vor sich, nur nicht normale Jünglinge 
der besseren Stände! 

Die hygienische Belehrung der Abiturienten. ei 
einer Reihe von Jahren besteht an vielen höheren Schulen, auc 
an solchen, welche keinen besonderen Schularzt haben, die Ein 
richtung, daß den Abiturienten von ärztlicher Seite ein Vortrag 
über Sexualhygiene gehalten wird. Wo ein Schularzt angeste t 
ist, hat dieser den Vortrag zu übernehmen. 

Inhaltlich empfiehlt es sich, diesen Vortrag nicht nur 
sexualhygienisch, sondern auch zu einer allgemeinen Belehrung 
über die Hygiene des Jünglingsalters zu gestalten, in welcher 
die Notwendigkeit einer weiteren Pflege der Leibesübungen 
und ferner die Alkoholfrage vornehmlich besprochen werden. 

Eine derartige Belehrung ist nicht nur den mit dem Maturitäts 
zeugnis, sondern auch schon den jüngeren, mit dem Berec 1 
gungszeugnis zum einjährig-freiwilligen Dienst abgehen en 
Schülern zu geben. 

Die ärztliche Untersuchung der Abiturienten. 
Schließlich empfiehlt sich noch eine Aufgabe für den Schularz . 
die körperliche Untersuchung der Abiturienten. 

Hier kann der Schularzt den einzelnen die hygienischen 
Ratschläge geben, wie sie die Rücksicht auf vorliegende körper 
liehe Fehler und Krankheiten bzw. Krankheitsanlagen eifor 
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dem und sich auch über ihre Beziehungen zu dem in Aussicht 
genomnenen Bern! äußern. Ich habe diese Untersuchung 
gleichzeitig zur Feststellung der voraussichtlichen Tauglich? 
h™ w t ‘ e “ “ ltärdienst bei >“tzt. Natürlich bin ich mir hierbei 

daß ir/lolw™ T* ' ,abe . ra auch immer besonders betont, 
„ . n- JS ’ tr0tz lan Sjähriger Erlalmingen als aktiver 

SchulunTer 1Z1 T b6 ‘ dem Heeresersate freschäft, im Rahmen der 

S Wuntersuchung immer nur eine Wahrscheinlichkeitsdiagnose 

Stel ‘ e ” ka “’ 6ine Pr ~ “alt aber 

ÄtktT EmSChrtakUn « f - d “ Untersuchten sehr 

(Schluß folgt.) 


IT- Internationaler Kongreß für Schulhygiene 
in Buffalo, N. Y. 1913. 

Originalbericht von Dr. Stephani-M annheim. 

(Fortsetzung und Schluß.) 

Hotel Lafevettf i T SchuIh ygienekongreß tagte im 
fünfte Jahres versa ^ ° am Dienstag und Mittwoch die 
«Schaft Jpff“ der Ameri kanischen Erprobungs- 
sc üwachsinnige TWht f uss P racben über Schulschwänzer, 
Jugendgerichfshöfo h ! S ^ reCher ’ verb recherische Mädchen, 
Missetäter und t UI \ ® cbwacbs i nn ige, sowie Erprobung für 
setz f hatte Sodann f^ 01 ^ auf die Tagesordnung ge¬ 
sehnte Konfem^ u and . lm Hotel Statler > Buffalo > die 
®°liulsciiwänzpr ^ 6r dle Erziehung Zurückgebliebener, 
statt. Oie bell F v heriSCher 1111(1 ^selbständiger Kinder 
^einsame Sitznno- Reinigungen hatten auch einige ge- 
scilaft zusammen^ 0 IV haben Slch in Buffal ° zu einer Gesell¬ 
en (Mass) T Sen - Der Richter Harvey h - Bakek- 
Ba fayette, daß d'^ & V ° n den Bcbu l scbw änzern im Hotel 
V0ai J ugendgerioh?l nach seiner Praktischen Erfahrung 
Hnaben unterschp'H ° 6 ber niclR wese ntlich von den anderen 
ö ‘ sse an den V« 1 1 ^ el8 *' trügen die häuslichen Verhält - 

rsaumnissen schuld. Die Entfernung eines 
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Kindes aus solchem Hause könne jedoch oft die schlechten Ge¬ 
wohnheiten der in gleichen Verhältnissen aufwachsenden Ge¬ 
schwister verbessern. Anders zu behandeln seien die Falle>e 

welchen die Überbürdung und mangelhafte Zucht deiLehi er da 
Kind zu Schulversäumnissen verleite. Auch der Lrprobungs- 
beamte Timothy SHEA-Syrakuse (N. Y.) vertrat den an 
punkt, daß manches Schulversäumnis durch anziehenden Unte 
rieht verhütet werden kann. Frank WADE-lsiew Vork • 
Sprecher für die verbrecherischen Kinder. Unter Hinweis 

auf die rasche Ausbreitung der Jugendgerichtshöfe (189 wui t 

der erste in Chicago errichtet, heute sind sie in 44 Staaten Ame_ 
rikas und vielen anderen Ländern eingeführt) wies er ara 
hin, wie die Umwandlung alter Grundsätze in eine mo ern 
Form sich als glücklich erwies. Auch seiner Ansicht nach so 
die Heimerziehung krimineller Jugend mit allen mogic i 
Mitteln erstrebt werden. Die sozialen Pflichten dei u S e / 1 
gerichtshöfe dürften allerdings nicht halt machen vor der alten 
Lehre, daß des Menschen Haus seine Burg sei, wenn im c 
einer Familie eine verbrecherische oder eine unnormale u o ei 
erzogen werde. — Verbrecherische Mädchen vor 
Gerichtshof und in Erprobungszeiten behandelten ■ 
Carol. B. ALEXANDER-New York C. und Mrs. G. L. Picker 
Chicago, die ihre Erfahrungen und ihre Einrichtungen sc l 
ten. Der Direktor der staatlichen Erziehungsschule in io® ai 
(N. J.), Alexander Johnson, zeigte an einem großen Ta e 
material, wie sich das Verbrechen von einer zur andeien ® 

ration forterbt. Für diese Unglücklichen sei dauernde staatiicu 
Obhut und Vorbeugungsmaßregeln gegen die For zeu B 

dieser Arten vorzusehen. Joel D. HuNTER-Chicago sprac 
die Führung des Amtes als Erprobungsbeamter. 
Richter Hary L. TAYLOR-Buffalo und der Gefängmsdire 
Dr. Orlando F. LEWis-New York City berichteten ü er 
Einrichtungen der Jugendgerichtshöfe und ihre 
Ziehungen zu Schwachsinnigen in der Landschaft rie ^ 
in der Stadt New York. Über Erprobung bei Verbrec e 
und Trunkenbolden teilten schließlich Richter John • 
HONEY-Chicago und Albert J. SARGENT-Boston ihie 1 
fahrungen mit. GS 

Bei der zweiten Konferenz verbreitete sich Mr. Har 
H. Hart, der Direktor der Rüssel-Waisenstiftung in New V or' •> 
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über die Erziehung der zurückgebliebenen und krimi¬ 
nellen Kinder. Beim Kampf gegen die unnormale verbreche¬ 
rische Jugend seien fast alle Staaten vom falschen Ende aus- 
gegangen, indem sie glaubten, die geistesschwachen Kinder 
durch besondere Lehrer zu normalen Menschen erziehen zu 
können. Dies Ziel konnte nicht erreicht werden, weil eben der 
Verstand, den man entwickeln wollte, fehlte. Deshalb stellte 
sich auch Dr. Hart auf den Standpunkt, daß die Fortpflanzung 
Minderwertiger eingeschränkt werden müsse. Wolle man sich 
nur darauf beschränken, das Volk zu belehren, daß Untaugliche 
nicht heiraten sollen, so müßte das wieder ein Fehlschlag sein, 
weil nur Intelligente diese Lehre begreifen, nicht aber die, 
welche für das öffentliche Wohl am gefährlichsten seien. Die 
gewaltsame Realisierung sei auch nur ein halbes Mittel, weil 
eä zu sehr beschränkt werde durch den Widerstand der öffent¬ 
lichen Meinung, die sich sicher in den nächsten 50 Jahren nicht 
ft ird überwinden lassen. Deshalb wären die Anstalten heute 
immer noch für schwere Fälle die praktischsten und wirksam¬ 
sten Mittel. — Ed. Clopper, Direktor des Kinder-Zufluchts- 
imuses in Cincinnati, sprach über die Beziehungen der 
Straßenarbeit zum jugendlichen Verbrechertum. Er 
'erwies auf 9000 Fälle des Jugendgerichtshofes, von denen 
°Lo Kinder betrafen, die als Stiefelwichser, Marktkinder oder 
*mt Botengängen beschäftigt waren. Damit verband er die 
mderung, daß bei den Gesetzen über Kinderarbeit solche, die 
'oi unseren Türen arbeiten, nicht länger vergessen werden 
i en. — Jn einer der gemeinsamen Konferenzen der beiden 
Reinigungen wurde auf Veranlassung des Sekretärs des staat- 
ber 611 ^ ^ätigkeitsamtes von New York, Robert W. Heb- 
Scln ^ esu °k beschlossen, um gesetzliche Maßnahmen zum 
str ff 26 Unse ^ s tändiger Frauen herbeizuführen. Nur ein 
derV^ ^ 6111 k° nne £ e gen Trägheit und böswilliges Verlassen 
lasse Fn ^ er au ^ ommen - Ungenügende Unterstützung der ver- 
- n ^ rauen und Mütter zusammen mit übermächtig hohen 
der I eruil £ en an ihre Kräfte führen zum Zusammenbruch 
Mutter ^äusbehkeit. Die Kinder werden, während die 
werre' 61 na chgeht, vernachlässigt., kommen auf Ab- 

Zllr iR ann ' n die Anstalten und fallen so wieder dem Staate 
unselb r ' Destlall) müsse der Staat auch Mittel aufwenden und 
s andige Frauen in ihrer Häuslichkeit unterstützen. 
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Ein Rückblick auf die Verhandlungen ergibt die Tatsache, 
daß in Amerika auf dem Gebiete der Schulhygiene, TV™ 
in allen ihren Zweigen, reges Leben herrscht. Spesie 
Unterrichtshygiene nimmt daran regen Anteil Mai htdig 
eben im allgemeinen in Amerika dem Grundsätze, daß offene 
Bahn für den Fortschritt sein muß. Neue Ideen werden alsba 
"ch erprobt und je nach ihrer Bewährung angenomm 
oder wieder verlassen. Die Lehrer sind allerdings nicht ga z 
damit einverstanden, daß man diesen Grundsatz auch au 
Schularbeit anwendet, denn es ist ja leicht erklärlich, daß allzu 
vielerlei Neues den Unterrichtserfolg nicht immer guns ig 
einflußt. Im Gegensatz zu unseren deutschen Verhaltl \ 
überraschte uns die intensive aktive Mitarbeit der akademisch 
gebildeten Philologen und Psychologen, während das Elemen 
der eigentlichen Volksschullehrer, das unter den Kong 
besuchem gut vertreten war, auf eine mehr passive o 
tive Tätigkeit sich beschränkte. Die schulärztliche a g 
geht hauptsächlich darauf aus, auf möglichst einfachem g 
praktische Erfolge zu erzielen. 

Die Vorbereitungen für den Kongreß waren von 
Generalsekretär Prof. Thom. A. Storey sehr umfangreich g ■ 
troffen. Schon in der letzten Zeit vor der Abreise kam 
in jeder Woche eine briefliche Mitteilung. Wie mir spater g 
sagt wurde, waren es 80 000 Briefe, die in die Welt au 
gingen. Der Erfolg dieser Arbeit zeigte sich zunächst in 
kolossalen Beteiligung. Waren doch 1821 ordentliche un ^ 
außerordentliche Mitglieder eingetragen, eine Zahl, die is 
noch bei keinem internationalen Schulhygienekongreß enel 
wurde. Ob diese Mitglieder wirklich in Buffalo war > 
ist allerdings schwer nachzuprüfen, weil keinerlei Mitg i e 
liste erschien. Die weit ausgedehnte Propaganda hatte ^ 
auch eine zweite Seite gehabt, die als gute Lehre für s P a 
Kongresse dienen kann. Sie hat nämlich sehr viel Geld ge oS > 
zumal da man selbst in Amerika nicht einmal die Zei un 
reklamen umsonst erhielt. Reiche Mittel waren, wie das 
kanische Art ist, sowohl von privater Seite wie von seiten 
Kongreßstadt zur Verfügung gestellt worden, Mittel, ^ ie ^ 
ebenfalls noch kein Kongreß vorher zusammengebrac 
Durch die Stadt Buffalo waren 35 000 Dollar, also 148 m ^ 
und durch öffentliche Sammlungen weitere 40 000 Dollai 
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170000 M., somit in Summa mehr wie eine Viertelmillion Mark 
gespendet. Es erscheint mehr wie fraglich, ob dieser Grad von 
Opferwilligkeit jemals in Zukunft wieder erreicht werden wird. 
Trotzdem behauptete die Fama, daß die Kassen leer waren, als 
wir nach Buffalo kamen. Auffallend war es gewiß, daß wir 
keinerlei Tageblatt, nicht einen einzigen Leitsatz eines Vor¬ 
trages, keine Mitgliederliste, nicht einmal einen einigermaßen 
guten Führer oder Plan durch die Stadt Buffalo in die Hand 
bekamen. Daß infolge dieser Umstände die Berichterstattung 
nur recht lückenhaft sein konnte, ist klar. Bei einem Kongreß 
von dem großen Umfange der internationalen wird bei der 
Berichterstattung ja überhaupt nicht jeder Vortrag berück¬ 
sichtigt werden können. Die Berichterstattung wäre aber 
wesentlich erleichtert worden und hätte früher erfolgen 
können, wenn, wie dies besonders schön durch Dr. Dufestel 
in Paris vorbereitet war, und wie wir es von den internationalen 
Kongressen für Hygiene und Demographie her kennen, man 
uns auch in Buffalo die Leitsätze gleich in der Übertragung in 
die Hauptkongreßsprachen dargeboten hätte. Dieser Mangel 
bat wohl auch die wissenschaftliche Ausnutzung und die zweck - 
mäßige Gestaltung der Aussprache sehr gehindert. Dazu 
kommt, daß die Zweiteilung der Tagesordnung in ein Tages- 
Md ein Sitzungsprogramm mindestens auf die Nichtamerikaner 
emen sehr fremdländischen Eindruck machte und die Orien- 
■eriing sehr erschwerte. Man konnte das Gefühl des Bedauerns 
uic t los werden, daß durch solche Äußerlichkeiten die nicht 
o e nug anerkennenswerte rührige Werbearbeit des liebens¬ 
würdigen Generalsekretärs etwas in Schatten gestellt wurde, 
wa iend ihm doch der zahlreiche Besuch einen so schönen und 
0 en Erfolg seiner redlichsten Bemühungen gebracht hatte. 
s( * ne we itere sehr große Schwierigkeit lag in dem Um- 
l a ^ n e ’ Hie führenden Männer in Buffalo, welche die Ein- 
durft 1 ^ ^ ^ ar * S überbracht hatten, das Glück nicht haben 
Handl'' ^ ^mblingsidee verwirklicht zu sehen. Mit rauher 
unte , latten c ^ e P arze n ihren Lebensfaden abgeschnitten. Dar- 
in BufM ^ eS ° n ^ erS auc hHie örtliche Organisation. Das Komitee 
ders • latte °^ enl:)ar zu s P at seine Arbeit begonnen, beson- 
tun» t ^ e ,^ re * se ’ Hie zum Gelingen der ganzen Veranstal- 
Bildun 6 ^ ent ^ c ^ es hätten beitragen können, waren bei der 
S es Lokalkomitees übergangen worden. So liebens- 
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würdig die ärztlichen Kollegen Buffalos uns entgegen kamen, 
so sehr sie uns in jeder Hinsicht mit Rat und Tat unterstützten, 
so gastfrei sie uns bewirteten, an dem Kongreß selbst haben 
sich nur wenige beteiligt. Nicht einmal die Medizinische Ge¬ 
sellschaft in Buffalo hatte zum Kongreß eine Einladung er¬ 
halten. Aus der Verstimmung gegen die Kongreßleitung 
machten die dortigen Kollegen keinen Hehl. Auch die Deut¬ 
schen in Buffalo waren verschnupft, weil erst in allerletzter 
Stunde ein Deutsch sprechender Herr in das lokale Empfangs¬ 
komitee gewählt worden war. Unser Landsmann, Herr Lueb- 
ben, hat allerdings seine Aufgabe glänzend gelöst. Von den 
Ausländern waren wir Deutschen deshalb schon bald geborgen, 
denn Buffalo hat viele deutsche Elemente in der Einwohner¬ 
schaft, und unsere liebenswürdige Führung sorgte dafür, da 
wir rasch bekannt wurden. Aber auch für andere Nationen 
waren Dolmetscher schwer zu finden. 

Die Feste waren mit Ausnahme einer abendlichen er 
anstaltung und eines Spielfestes ausschließlich privater Natui. 
Die Gastlichkeit der Amerikaner ist ja bekannt, und die von 
greßleitung konnte es deshalb wohl unterlassen, einen gemein 
schaftlichen Empfang zu veranstalten. Die privaten Einla un 
gen ergingen an die auswärtigen Kongreßmitglieder von sei en 
der früheren Landsleute so reichlich, daß man meist zwei- un 
dreimal in einem Tage eingeladen war. Unvergessen wei en 
bleiben die gemütlichen Stunden im Hause des Augenarz es 
Lucien Howe, im Hotel Tourain bei Mr. Howe und dessen 
liebenswürdiger Gemahlin, einer geborenen Straßburgerin, so 
wie in dem trauten Heime der Lehrerinnen unter Leitung von 
Frl. Raab, die zugleich bemüht waren, uns Deutschen a« 
Dankesgefühl erkennen zu lassen, mit welchem sie sic & 
Deutschlandfahrt der amerikanischen Lehrer vom Jahre u 
erinnerten. Außer dem bereits erwähnten Ausflug nach j- 13 
gara Falls wurden verschiedene Automobilfahrten geboten so 
wie Empfänge im Twentieth Club und im University u 
Großartig war eine Veranstaltung in der Riesenhalle des 74. ® 
giments. Reges Leben herrschte in dem Saale, den man am 

besten mit einer mächtigen Bahnhofshalle vergleichen konn e. 

Es waren gewiß mehr wie 10 000 Zuschauer unter den Arka en 
und auf den Galerien erschienen und viele konnten keinen a ^ 
mehr finden. Chorgesänge der Philharmonie, des Guido-C 01 s 
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und des Bubinstein Clubs wechselten ab mit Tänzen, Vorfüh¬ 
rungen der Boy Scouts und der Camp Fire Girls. 1600 Kinder 
nahmen an den Aufführungen teil und boten ganz entzückende 
Bilder. Es wurden schwedische, irische, polnische und 
dahemsche Tänze vorgeführt, bei denen die Kinder jeweils die 
Nationalkostume trugen. Großartig waren die Vorführungen 
er Boj Scouts, die ein Lager aufschlugen, abkochten, einen 

aMu^n 6 D Zten r Verba w den Und naCh dGm Wecken wieder 
Ti , ' Eie Cam P Fire Gir ls boten uns ihre schönen 

Woheho 7p U ^ ° heh °‘ Ruf ’ die Antwort, ihr Handgrüßen, die 
Gesu^dh'p? 61 der Si ° Sich ZU ihrem Grund satz Arbeit, 

gäbe ihrer süf V . erpfllchten ’ einen Singtanz, die Wieder¬ 
besten Gr Satzun ^ en ’. die Lagerweise und ein Abendlied zum 
• s waren meist Mädchen von 15—17 Jahren die in 

dwch ? faChen . Wanderkostümen mit offenen Haaren, dann 
XtrT Bewegungen das ganze Publikum ent- 
war schließhch 11 Sturmischem Beifall hinrissen. Wunderschön 
welchem die ti • 16 große Aufführung des Indianertanzes, bei 
mitwirkten Die^rH 10, höchstens 12 Jahr e alten Kinder 
geschmückten Indi! dChen “ d<m braunen ’ mifc bunten Bändern 

schnürten Hosen dlaneranzu ^ en ’ und die Knaben mit den ver¬ 
geh der Art des^T 6 * S ^ mit dem Federko P fsch muck, je 
Oneidas Onanrm StaiEmes > der Iroquois, Senecas, Cayugas, 

das jedermann Mohawks S aben ein lebendiges Bild, 

tung zeigte mit w i ewunderun §‘ genoß. Die ganze Veranstal- 
in Amerika’nflee-f ° cbem Elfer man besonders die Tanzkunst 
teilten sich Dr f ° dl6 Leitun £ dieses wohlgelungenenFest.es 
Laura E. i SH 4 ,, n °° DALE > Alta J. Wiggins, Adam M. Gates, 
große SpielfpoV ' A J t RET Rich und H. R. Smallenbebg. Das 
etwa 2ooo Knah« ^ ^ acbmit tag des letzten Tages, bei dem 
*r IhZsfTl'T MMohen mitwirkten, litt etwas unter 
starker. Die g D - i 6 6rS ' ^^tzdem war der Besuch ein sehr 
«er Masse sL,-! wurden eingeleitet durch die Vorführung 

*"W. auseh !d “f" ! Uer Ki " der ’ dann zogen sich die 
s Pie!en, plave-wn^ \ Um die ver schiedenen Arten von Ball- 
Die ganze Veranqf u arsket '» wolley-, tetlier-Ball zu spielen, 
sich Dr. j. h 0hr p Un ^’ um deren mühevollen Vorbereitungen 
gemacht haben ' ' Dilcher und H. A. Allison verdient 

Biegsamkeit en vieIen Zuschauern den Beweis, daß 
eweglichkeit, Anmut und allgemeine Munter- 
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keit köstliche Besitze der Jugend von Buffalo sind. Die Spiel¬ 
plätze, welche die Stadt, die uns so gastlich bewirtete, zur Ver¬ 
fügung stellt, sind gleichfalls wunderschön und verdienen alles 
Lob. Mit dem Wunsche, in allen deutschen Großstädten der¬ 
artige Spielplätze zu bekommen, verließen wir den schönenEam. 

Die Ausstellung. 

Besonderes Lob verdient die Ausstellung, die durch Dr. 
Franklin C. Gram -Buffalo vorzüglich arrangiert war. In einer 
großen Halle, dem Brodway Auditorium, war die fast rein 
wissenschaftliche Darbietung untergebracht. Gerade das fiel 
uns Ausländern auf, daß es den zielbewußten Arbeiten des 
Leiters gelungen war, die Industrie fast ganz fernzuhalten, as 
Wenige, das man von ausgesprochenem Geschäft sah, war 
gut ausgesucht und hatte den nächsten Zusammenhang zum 
schulhyginenischen Gebiet. Die Ausstellung war die beste, ie 
ich bei internationalen Schulhygienekongressen sah, und 
Beispiel könnte wohl für spätere Kongresse als Vorbild dienen. 
Sie war auch nicht zu weitläufig, und bot das vorhan ene 
wissenschaftliche Material in einer gedrängten und doch voi - 

ständigen Form. . 

Selbstverständlich kam das Material fast ausschlie ie 
aus der Neuen Welt. Nur Schweden hatte von Europa Aus¬ 
stellungsmaterial geschickt, und von den amerikanischen Kon 1 
nenten war nur Mexiko vertreten. Aus den Vereinigten Staa en 
selbst hatte Buffalo und der Staat New York ungefähr zwei 
Drittel der ganzen Ausstellung beigesteuert. Für den Fremcen 
fiel ferner besonders auf die starke Beteiligung von Gese 
schäften neben Staats- und Stadtverwaltungen. Auch hier war 
durchweg Gutes geboten. 

Das staatliche Gesundheitsamt und das Erziehungsam ' 01 
New York hatte die Aufstellung Charles J. Storey überlassen. 
Wie überall in Amerika, nahm hier die Darstellung der Vo s 
aufklärung über Gesundheitspflege einen breiten Kaum 
ein. Sehr drastisch war die Art, wie auf die Gefährlichkeit es 
gemeinsamen gewöhnlichen Trinkbechers aufmerksam gemac 
war: Man sah z. B. das Bild eines Mädchens, welches aus einem 
Metallbecher trank. Im nächsten Augenblick erhellte eine e e 
trische Lampe das Bild von hinten und zeigte den Tod, der a 
dem Becher trank. Dann waren die gesundheitlichen Gefa re 
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der Fliegen und des Schmutzes, die Notwendigkeit der Hände- 
und Nägehemigung hübsch dargestellt. Die Hauptstadt des 
es ew York, Albany, hatte besonders das dortige Schul- 
rztwesen gezeigt. Drei Säulen brachen unter der Last eines 
Querbalkens. Der Querbalken bedeutete die Menge der Arbeit 
Je eme nchhg durchgetührte Schulgesundheitepflege verlangt’ 

die SchU,ärate im konnten 

™ bewältigen. Man hat deshalb in Albany auch 

w , Hut r V0raug se ® ebe ”- Auch z 

d a S ®i ‘ ? “ der Schul “twestem war bildlich 
lick 2 ! 1 e ‘ Je 1600 Kindern 60 °0 Dollar jähr- 

,:r Werke an den Kleinen in den 

Darstellung galt derKdnde El J. mCht minder umfangreiche 
diese für 1 Z, „ Kinderarbeit und den Problemen, welche 

ta TuberkulosT S k eSUndheit6amt bringen - Die Gefahren 
»»I gaben Een J a besonders ™der in Zahlen ausgedrückt 

viele Millionen diese Krank - 
i,Beraubung Zl cT ^ ^ ^ der Überschrift 
ein Kind das dürr* k ^ tei * rechts ‘‘ zei gte ein großes Plakat 
Eltern leisten m.iRi **!? ? ZU schwere Arbeit, die es seinen 
war. Die Darstidl'n ’ bIUtarm Und kränkIich geworden 

Appell für gründliche^Eefr draStlSC , h . 5 daß sie einen mächtigen 
D as staatliche wT f ^. efo,rmen m dle ser Richtung darstellte, 
gab ein prächtig Schwachsinni ge in Syrakuse (N. Y.) 

*■** til lT 6 } welche Erfol ^ e man bei diesen 
Flechtarbeit w-h! 0 erreicIlen kann durch Beschäftigung mit 
aale Kinder "Tr. Und StiCkerek Schulen für nichtnor- • 
Um d er Kriminalität- ** ® chuIschwänze r sowie die Mittel, 
Sonders Roche^P n Jugendllcllen zu steuern, zeigte dann 
ougen und aI , ® , D ° rt sind natürlich ärztliche Überwach¬ 
tem Ümfane-p 76 ® gen leifcen zur körperlichen Ausbildung in 
sta unenswerten w 6ten ' Einz ^e Photographien zeigen den 
Anstaltsbehandlnn ° hsel der Gewohnheiten, welcher durch die 
Institut in Batavia dj wird ‘ Das staatliche Blinden- 
Zur Schau. — Djp * s t- e llte ebenfalls seine Einrichtungen 

batte Dr. Eucrw-nUmstellung des staatlichen Gesundheitsamtes 
Insehr nlf °™ bearbeitek 

York dare^pm 61 , Weise war die Zahnhygiene im Staate 
^° m missär, Dr w v dle eben f a U s durch einen staatlichen 
Sctlul ge8undheit 8 pneae xivii^ 171 ™’ besor gt war. Die Rochester 
I- 16 
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Dental Society hatte ein besonders hübsches kleines Merkblatt 

über Zahnreinigung ausgegeben. 

Von der Stadt Büffalo (N. Y.) hatte die Universität das 

Thema „Schulskoliose“ eingehend behandelt. Ferner waren 
noch Freiluftschulen, Walderholungsstätten und 
zur Darstellung gebracht. Aus der Stadt New Yor * 
vom Board of Health die Division Child Hygiene, eine Da*- 
Stellung der schulärztlichen Überwachung, daß deren Kosten 
bei 820684 Schülern jetzt auf 364300 Dollar angelaufen ist 
oder pro Kopf und Jahr 44 Cent = 1.87 Mark betragt. Auch 
die Kinderarbeit und die Little mothers League war vertrcit . 
Der Board of Education stellte alte und neue Schulban 
und demonstrierte ihre gesundheitlichen Schaden un oi e ■ 
Besonders betont war die Ausgestaltung der Dachgarten » 
Schulplätze. Gelungen erscheint uns auch, daß in ew 
Schulen kleine Belohnungsmarken für reine Schuhe un 
Fingernägel gegeben werden. So lächerlich dies auf en 
Blick erscheinen mag, sind solche Maßnahmen doch S eelg ” 1 ’ 
den kindlichen Eifer anzustacheln. Die Columbia Umver 
und das College of the City of New York hatten ihre beson 
Ausstellungen. 

Der Staat Massachusetts hatte die Pläne versc l 
Landschulhäuser aufgehängt. Die Stadt Boston (Mass.) zeL, 
die Ergebnisse ihres Schularztwesens. Boston hatte 
Stiftungen einer Familie Forsyth ein großartiges Zai • 
institut, für Kinder, wo neben der poliklinischen auci s 
* näre Behandlung vorgenommen wird und Studierende » 6 
bildet werden können. Wellesley (Mass.) zeigte ein se r sc * 
Frauen-College, wo die Sportausbildung zur besonderen 
kommt. Hervorragend interessant waren die Ausstellungen ^ 
die psychologischen Kliniken, deren es bereits je z 
den Vereinigten Staaten gibt. Das Nationalkomitee für ß 

Hygiene sorgt für die Propagierung dieser Anstalten. Die 
psychologische Klinik ist die in Philadelphia, welche 
gründet, einmal rein wissenschaftlichen Zwecken dienen 
dann aber auch speziell praktische Ziele verfolgt. Sie a ^ 
Gemeinden Anweisungen zugehen, in welcher Weise ® n 
normen Kindern zu helfen ist. Der Direktor des Ins l u 
Philadelphia, Dr. Wallace Wallin, demonstrierte in de J 
Stellung täglich nachmittags den Gang psychologische! n 
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suchungen bei Kindern. Diese Demonstrationen waren stets 
gut besucht und wurden ergänzt durcli eine Reihe von Bildern 
über die Behandlung von minderwertigen Kindern im Staate 
Pensylvania, Neben der Gesundheitsbehörde dieses Staates war 
die Universität Pittsburg (Pa.) vertreten, welche besonders das 
Gebiet der normalen Physiologie eingehend behandelte. 

Aus dem Staate Illinois war Jaksonville und dann 
Chicago vertreten. Die Freiluftschulidee wurde gerade in 
Chicago sehr gepflegt. Es benutzten z. B. 1912 allein 293 154 
Kinder die Badegelegenheiten, während nur 26 154 die Turn¬ 
halle besuchten. Außer Frühstücksräumen, Schulgärten und 
^ entilationseinrichtungen, die unter jedes Pult Frischluft zu¬ 
führen, hatte diese Riesenstadt die Versorgung der Krüppel- 
kinder gezeigt. Cleveland (Ohio) zeigte Schulgärten, Cincin¬ 
nati (0.) Tuberkulosebekämpfung, die Leistungen der Penny 
Lynch Association und eine hübsche Statistik über Kinder¬ 
arbeit. Indianopolis, die Hauptstadt von India, hatte besonders 
Gymnastik ausgestellt. Aus dem fernen Westen waren von 
Kalifornien San Francisco und Oakland vertreten, teils mit 
Spielplatzanlagen, teils mit sehr hübschen Freiluftschulhäusern. 
Li diesen einstöckigen Gebäuden sind die sehr großen Fenster 
?anz zum Umlegen eingerichtet, so daß die Schulstuben mit 

ei großen Veranda fast zu einem Raum umgewandelt werden 
können. 


In viel weiterem Umfange, als man bei uns gewöhnt ist, 
alten sich einzelne Institute und Vereine an der Ausstellung 
^teiligt. Das Carnegie-Institut für Technologie hatte 
fCh die Drs - Barach, Sa vage und Marks Untersuchungs- 
L 0SU an Wettkämpfen zur Schau gebracht. Nach ihren 
am suchungen ist der Maratonlauf eine ungeheuer schwere 
Sink^ 6 ' ^ we ^ c ^ em 1° 20 o/o der Untersuchten ein deutliches 
jün 6n ^ eS ®^ u ^ ruc ^ es festgestellt wurde. Eigentlich nur 
kan^ 01 -?• ^ eute zw i sc hen 18 und 25 Jahren, mit guter Lungen- 
könne *'• ^ entwickelten Beinen und gesunden Organen, 
gewhV^ 6 Listen. Hier zu siegen, ist nur außer- 

Mod°i ° C ^ 6n ^ ensc ^ en gegeben. — Die Amerikanische 
schied lniSChe ® ese ^ sc haft veranschaulichte in Tafeln ver- 
u n( l n ei ^ Berufsschädigungen, die Unfallgefahren der Straße 
Pu, f C ^jlge Folgen von Verletzungen durch leichtsinniges 
en mit Feuerwerk.- Die Amerikanische Gesellschaft 
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Jür Augenschutz (association for the Conservation of Vision) 
demonstrierte die Schädigungen durch Blendung an PapiCT und 
Tafelflächen und die hygienische Bedeutung von na ur'> 
und künstlicher Beleuchtung. Das Gebiet der Freiluftschule 
hatte der Elizabeth McCormick Memorialfond sehr hübsch 
zur Darstellung gebracht. Hierüber werden noch weitere M* 
Heilungen folgen. Die Schülerspeisung wurde vornehmlich 
durch die American Homo economie League ““ 

Branche in Baltimore (Md.) und das Commitee in i a L ‘ 
(Pa.) gezeigt. Der School Lynch ist für Amerika e ®° 
wichtig, weil dort die Mittagspause meist sehr kurz ist (1 1/2 
Stunde), und die Schulwege in der Regel so weit sind daß ü 
Kinder nicht nach Hause gehen können. Zu Hause fin en * 
auch niemanden vor, da die englische Arbeitszeit die Eltern 
in der Regel bis 4 oder 5 Uhr im Geschäft hält. Die beim - 
Speisung wird dort bekanntlich nur selten kostenlos gewähr • 

1 oder für 5 Cent kaufen sich die Kinder je einen Gang. Sie eriia . 

dafür natürlich viel bessere und zweckmäßigere Kost wie aut 

Straße. Eine Tafel zeigte z. B., daß die Kinder für das gleici 
Geld, mit dem sie auf der Straße 81 Millionen Kalorien kauten 
können, in der Schule 178 Millionen Kalorien Nährwert er¬ 
halten. 1891 begann die erste Stadt mit Schulspeisung, 
waren es erst 9, 1910 16 und 1912 schon 77 Städte, die betio 

Lynch eingeführt hatten. An der Schulspeisung nehmen 
Amerika in großem Umfange auch die höheren Schu en ■ 
Küchen und Speiseräume sind in den neuen Schu ge au 
der großen Städte in der Regel vorhanden. Eine statl ®^ 
folgende Zahlen: New York 712000 Kinder, Chicago 28UJW 
Philadelphia 201000, Boston 90000, St. Louis 82000, Baltinl 
75000, Cleveland 63000, Pittsburg 55000. In diesen 1 wenig 
aufgeführten Städten wurden 1912 allein 1558000 K 111 el P 

speist. „ 

Die Wissenschaftliche Vereinigung für Entha 8 
keitsbewegung in Boston hatte sowohl anatomische a 
wie auch eine recht anschauliche Statistik zur Schau ge ra^ 
Neben einem Eisenbahnunglück war der Riesendampfer 1 
zu sehen, dann Tafeln über den Rückgang der körpeilic en ^ 
Wicklung und Leistungsfähigkeit, über Kriminalität, den 1 ^ 

des Alkohols auf die geistige Leistungsfähigkeit usw. ^ 
sehr hübsche und bemerkenswerte Ausstellung bot die - 111 
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kanische Vereinigung für Geschlechtshygiene (American 
Federation for Sex Hygiene). Sie zeigte nicht nur einen sehr 
hübschen Lehrgang über Befruchtungsvorgänge in Botanik und 
Zoologie, sondern brachte daneben das ganze Gebiet der Patho¬ 
logie der Geschlechtskrankheiten mit ihren schwerwiegenden 
Folgen und den entsprechenden Statistiken. — Ein besonderes 
Nationalkomitee für Ausstellungen über Kinderwohl¬ 
fahrt in New York veranstaltet ständig Wanderausstellungen 
im gauzen Gebiete der Hygiene des Kindesalters. — Selbst die 
Lebensversicherungsgesellschaften erkannten in Ame¬ 
rika, daß es in ihrem eigensten Interesse liegt, die Bevölkerung 
aufzuklären. Sie beteiligen sich deshalb überall und so auch auf 
diesen Kongreßausstellungen an der öffentlichen Belehrung 
über gesundheitliche Gefahren jeder Art. — 

The Young Mens Christian Association! Was soll 
das hier sein, dachte man zunächst. Für die Hygiene der 
schulentlassenen Jugend bedeutet diese in Amerika weitver¬ 
zweigte Gesellschaft ein wahres Glück. Der Hauptgrundsatz 
heißt: „Des jungen Mannes Zukunft ist begrenzt durch die 
-L't, wie er seine Mußestunden verbringt.“ Gewiß ein treff¬ 
licher Satz, den man unserer deutschen schulentlassenen Jugend 
manches Mal gerne einschärfen möchte. Bei der Ivongreß- 
äusstellung gab natürlich in erster Linie die örtliche Organi¬ 
sation ihre Leistungen zur Schau. Und hier muß man wirklich 
saunen, was von diesem verhältnismäßig kleinen Zweige in 
Buffalo geleistet wird. Die Gesellschaft zählt 6156 Mitglieder 
jmd bot 11000 Männern und Knaben während des Jahres Ge¬ 
legenheit zur Betätigung in Gymnastik und Körperpflege im 
Wei sten Sinne des Wortes. Aber auch die Erziehung wird 
heV Vernac ^^ s ^* : ; in 42 Klassen war 874 Schülern Gelegen- 
v zur Eiterbildung gegeben. Es ist gewissermaßen eine 
^crmnsfortbildungsschule, wo angewandte Mathematik, Chemie, 
mc nen für Maschinen, Architektur und Kunst, Handwerk, 
£ibt°TT°^" un,c * Motorbootwesen gelehrt wird. Der Handelszweig 
v e r waltf err * C ^ ü^ er Buchhaltung, Korrespondenz, Geschäfts¬ 
in d D ^’ Maschinenschreiben, Stenographie usw. 

chen 61 " 7 a .^ a ^ em ^ sc ^ en Abteilung können die jungen Leute Spra- 
v >elseit' 1V ^ eilS ^ Beden usw. erlernen. Gewiß ein 

beste 61 'h 6r ^ or ^ddungsunterricht. Die Bibelstunden sind am 
esucht. Verschiedene Bibliotheken enthalten 12000 
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Bände und werden fleißig benutz*. In neun Gebäuden war der 
tägliche Besuch durchschnittlich 3439 junge Leute. Die Gesell- 
Schaft bietet auch Wohnungen (750 Betten) vermittelt Stel en 
und hält die jungen Leute durch gute Einrichtung ibrei Kassen 
zum Sparen an. 440 Mitglieder stellen ihre Aebe'tskrafte un¬ 
entgeltlich zur Verfügung. Die Buffaloer Gesellschaft hat auch 
noch in Sloan (N. Y.) und in Lackavannha (N. Y ')’ l a og ” 
Tokio in Japan eine Zweigniederlassung. Etwa 33 Kilomete 
von Buffalo entfernt besitzt die Gesellschaft bei Angoa 
See ein 7 Acres großes Gelände mit wundervollem H aid, 
Tennis- und Ballspielplätzen, idealer Badegelegenhei, w 
Juli bis September ein hübsches Zeltlager den jungen et i 
Gelegenheit zur 8, 14 oder 26tägigen Erholung bietet- Da“ 
solche Leistungen nur einem durch reiche Schenkungen 
fundierten Verein möglich sind, ist klar. , 

Mit dieser Art der freiwilligen Organisation bestimm 
Gebiete wird in Amerika sehr viel erreicht. Man fang m 
erst an zu petitionieren und erwartet vom Staate alles, 
geisterte Menschen, die gerade eine Lieblingsidee in 1 
umsetzen wollen, machen sich freiwillig ans Werk. Die 
zur Sache verleiht den Werbern überzeugende Worte, una 
gelingt es leicht, besonders dort drüben, die nötigen ® ^ 
zu sammeln und dieses oder jenes Gebiet fast mustergü ig a 
zubauen. Ist die Organisation erst mächtig, dann kann a 
das öffentliche Leben und der Staat nicht mehr ac ° 
solchen Dingen Vorbeigehen, und für ein neues Spezia ge 
ist damit vieles gewonnen. Dies ist sicherlich oft er ein B 
Weg, um eine gewisse Idee populär zu machen. 

Von der kleinen Vertretung der Industrie soll nur e 
Art der Vakuumreinigung Erwähnung finden, die m0 S 10 ^ 
weise in Schulen weitere Verwendung finden kann. Die e 
Compagnie Canton Ohio stellte einen kleinen Wagen aUS > ^ 
durch elektrische Kraft getrieben, auf dem Boden ° n ® ■ 
rung des Schuldieners durch das Klassenzimmer l aU , ^ 
seinem Weg allen Schmutz aufnimmt und der Entstau un^ 
anlage zuführt. Bei dieser Art der Reinigung wird Mensc 
arbeit und ganz besonders Zeit gespart. 

Sehr schade war es, daß es auch für die Ausstellung ^ 
Katalog gab und daß dieselbe schon am letzten Kongre 
mit größter Beschleunigung abgeräumt wurde. Sie bot m 
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nur den Vertretern der Versammlung, sondern auch der Be¬ 
völkerung von Buffalo reichliche Gelegenheit zur Belehrung 
die dank der lebhaften amerikanischen Zeitungsreklamen gut 
ausgenützt wurden. 6 

_ _ • 

Der Sammelbericht dieser hervorragenden Kongreßveran- 
staihmg ist soeben im Umfange von 5 Bänden bei Mr. Julian 
Park, Editor, 510 Delavare Av., Buffalo (N. Y.) erschienen und 
Kann allen Interessenten nur dringend empfohlen werden. 

Hoffentlich vermag auch dieser abgekürzte Bericht ungefähr 
zu zeigen, wie vielfache, neue und fördernde Anregungen der 
internationale Kongreß in Buffalo gab. Gleich wertvolle Aus- 
e versprechen uns die späteren internationalen Schiühygiene- 
eren Besuch deshalb nicht dringend genug empfohlen 
KnnJ!« an n . S ° rgG ieder von sich aus dafür, daß der nächste 
aufiSst! ^ BrUSSel 1915 eine sehr starke deutsche Beteüigung 
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Berliner Verein für SchulgesundUeitspflege. 

GesuSe!Sfle D i am Deutschen Gesellschaft für öffentliche 

Vnra f Pf ® ge ’ VOm 9 ‘ Dez ember 1913 im Hygienischen Institut, 
izender: Herr Baginsky. Schriftführer: Herr Benda. 
Tagesordnung : 

ärztliche D ' Sanitätsrat °r. Barth: Die schul- 
in extenso in rii gke ^ - aD den höheren Lehranstalten. (Ist 
InZ * i eSe \ Zeitschrift veröffentlicht.) ^ 

den höheren Schni HerT Br ' Muskat: Es sei erstaunlich, daß in 
den Vortragenden „ ° SkoIiosen gefunden wurden ; er bitte 

der Klasse an^te Angaben darüber, ob diese Zahl mit der Höhe 
Steigerung fest in bezu S auf den Plattfuß eine solche 
Frau Dr I ’ blS Zu 25 °/°- 

jeder der beiden ELZNE f = ^ in ^ erg ^ eicb » w elche Erkrankungen in 
Asanten Ersehn, ■ S ° Z1 f a ? n Scllichte n prävalieren, müßte zu inter- 
es so , daß bei h 6n ähren. In den höheren Mädchenschulen stehe 
diese Zahl sich im ^ iascbu l un K v i e l e Kränkliche vorhanden sind, 
Zß it aber wieder h 6 d6r ® cba3zezt verringere, in der Pubertäts- 
neurasthenische h ? Uten< *. ans teige. Besonders fänden sich häufig 
kämen häufig V o E ysterische Zustände; auch manisch-depressive 
sich daraus entwinH° da ^ , e * ne aus & es P r ochene Geisteskrankheit 
damit bei den Knah 6 Be< d ner m fragt den Vortragenden, wie es sich 
dßn nervösen FrV en verhalte. Bei einem Vergleich speziell zwischen 
ran 'ungen der beiden Geschlechter müsse es sich 
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doch zeigen ob das weibliche Geschlecht mehr daran leide, das 
Nervensystem der Mädchen also den Anforderungen der höheren 

Bilduiig nicht g** g „ oße ^ der jm*»* 

Volke sei darauf zurückzuführen, daß dort die Kaeh.te ibe, <ton Säug¬ 
lingen so häufig sei. Die Angaben, daß be, den Volksschulern d e 
Zahl der Herzkranken soviel geringer sei, seien mit Vorsicht 
zunehmen, da die Schulärzte bei den Untersuchungen ve >^ ,e " ene 
Auffassungen vertreten; die einen zählten nur die oiganis 
fehler, die anderen auch die funktionellen Störungen. 

Herr Dr. Bernstein fragt an, ob Vortragender mit den 2 /o 
Hernien, die er bei den Schülern gefunden habe, nur die ausgebildeten 
Hernien meine oder auch die Anlage dazu. Er habe bei 
25o/o Hernien resp. die Anlagen dafür gefunden. Er ist nicht de 
sicht, daß ein operativer Eingriff zur Beseitigung des Bruchei i 
empfehlen sei; denn erstens gehöre doch immerhin ein her is 
Entschluß dazu, sich operieren zu lassen; zweitens aber heil 
Brüche sehr oft durch das Tragen des Bruchbandes von selber wiea 
durch Verkleben der Bruchpforten, besonders bei Jugendlichen^ 

Herr Prof. Dr. Heymann : Es gebe eine Überbürdung im wah 
Sinne des Wortes durch die Last der Bücher, die die Kinder 
Schule und zurückschleppen müßten. Die Bücher müßten zum gro 
Teil in der Schule bleiben, wie dies in London bereits einge u 1 
Er habe noch eine besondere Bitte an die Herren Schulärz e. si 
möchten mit dem Diagnosestellen in Gegenwart der Km ei ' 
sichtig sein; es seien ihm Fälle bekannt, wo dadurch direk c 
gestiftet worden ist. . , 

Herr Oberstabsarzt Dr. Barth (Schlußwort): Er habe f 1 
Skoliosen nur die schwereren Fälle gezählt, nicht aber die ® 1C _ ’ 

durch das Schulturnen allein noch auszugleichenden. Auf die V'Tjg 
der Frau Dr. Stelzner erwidere er, daß seiner Ansicht nac 
Knaben widerstandsfähiger seien als die Mädchen; er habe £> ul 
2o/o der Knaben schwere Neurasthenien und Hysterien ange 10 • 

Ob die Pubertät das Nervensystem der Knaben so sehr an S re "®’.. , 
er für unwahrscheinlich; er möchte aber die Herren Sc u a 
bitten, nach dieser Bichtung hin Nacliforschungen anzustellen- ‘ 
die Zahl der Herzkranken anbetrifft, so habe man bei Einja ng_ 
14o/o, bei gewöhnlichen Soldaten nur 5, 80/0 gefunden. Er glau ^ 
sich dieser Unterschied durch die größere nervöse Beanspruchung ^ 
Herzens in den höheren Ständen erkläre. In bezug auf die An ia-o^ 
des Herrn Dr. Bernstein möchte er darauf hinweisen, daß 0 t ° 
ein Bruch eintrete, wo scheinbar gar keine Anlage vorhanden 
und umgekehrt. Es sei dies wohl hauptsächlich eine Frage 
Elastizität der Gewebe. Von der Verheilung durch Bruchbänder 
er nicht viel; die Operation sei heutzutage ganz ungefährlic . 
das Turnen der an Bruch Leidenden betrifft, so seien in geeigne 
Fällen leichte Übungen (Laufen usw.) zu gestatten. 
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Er ?f’ b , etl / Bestellung von Schulärzten für gewerbliche 
nnd kaufmännische Fortbildungsschulen, vom 9 . Februar 1914? 

Ministerialblatt für Medizinalangelegenheiten, 1914 , Nr. 8 
Vn1 , Wahl ’ end . fur die ärztliche Überwachung der Kinder in den 
ä*' Ull f n 1:a zahlreichen Gemeinden durch Bestellung von Schul- 

6n iSt ' f6hlt eS an einer Reichen Fürsorge 
1t Fortbildungsschulen noch so gut wie ganz 

inende ^ die übe ™achende und 

i l! gk d6S Arztes ’ die das Kind bis zum 14 Lebens- 
bedeufs?m eite t ^ ^ den foI S enden > für die Entwicklung besonders 
S tal,™Th f ht 3U3SCti!t - Wenn der ^ehulärztlichen TMg 
wird sie erst recht ue eme socle 111 d er Fortbildungsschule folgt, 

«I denen “e 2h hTeh Werde " tmd Gebiete erfassen tä ”"on, 

trttd die Mitwirtune »? we "‘f r konnte. Insbesondere 

Beratungen dazu beit™ Schularztes bei den Berufs¬ 

beute und ihrer Elterrf ° konaen ’ vei ’fehlte Entschlüsse der jungen 
* ÄÄ „J e " 0der ^gängig sn machen, 
häufigere BerühTun? Smd - Der Schularzt, der durch 

Verkehr mit den Leifern 1 ! ^ r f ortblIdun ^ sschü lern und durch den 
nisse der jungen Leute e-, H Lebrern der Schulen die Lebensverhält- 
geeignetc PeSlÄif 3aauer / ennen lernt, wird zumeist auch die 
gelegentlich eindringliche lm J ahmen des Lehrplans oder 

gemeinen der SchÜler Über Fragen der 

übertragen werden können fehlf m ^ b ® Sondere Berufsgefahren 
Spielunterricht eingeführ?'. S rf 1 1Ch Wird Übera11 ’ wo Turn ' und 
fbon für die Beufteduni d ’ Mltwir kung eines Schularztes 
be bren sein. g VOn Befreiungsgesuchen kaum zu ent- 

dles nach den örflichen^rJf*!?^ 1611 ^ daher in allen Gemeinden , w o 
Stellung von SchulärztPn ^ haltmssen angemessen erscheint, die Be- 
bddungsschulen anzuregen ^ gewerbliche und kaufmännische Fort- 

W ‘ r behahetl^tovlu^ 8 ? ZU £ Weitergabe stehen zur Verfügung, 
erfordern. V01 ’ uber den Erfolg Ihrer Anregungen Bericht zu 

Der £ir d r 9 ' Februar 1914 ' 

ge z. Dr. Svdow 0 ^ Gewerbe - L>er Minister des Innern. 

... ,^ n die Herren L -Rp„- ’ LA.: gez. Dr. Kirchner. 

c^Ü^^enJn^Po^ ) j an ^ e ^ ierun g' s P r äsidenten und den Herrn Ober- 
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andesamte, für das Jahr 1912 erschienen. 
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Aus ihnen mögen folgende Zahlen entnommen werden, welche beson¬ 
ders den Schularzt interessieren. Es sind die Kinder im schulpfhch 
tigen Alter von 5-15 Jahren ausgezogen und ihre Mortahtat nach 

den einzelnen Krankheiten berechnet Insgesamt stoben 7480 K 

ben 7746 Mädchen im Alter von 5-10 Jahren, 4796 Knaben 50o4 
Mädchen im Alter von 10-15 Jahren Gegenüber Oer^rWrtot to 
Tahres 1911 bedeuten diese Zahlen eine erfreuliche Sterblichkeit* 
abn^hme von 1000 im Jahre 1912 »enden Kindern Serben™ 
Alter von 5—10 Jahren 3,1 bzw. 3,3 Kinder, im Altei von 
Jahren 2,2 bzw. 2,3 Kinder. Betrachten wir die Krankheiten, welc 
die Todesursache bildeten, so ergibt sich folgendes Bild: 

Von je 10 000 am 1. Juli 1912 in den Stadt- und Landgemeinden 

Lebenden,_- 


1901—1897 


geboren in den Jahren 1906—1902 

starben von den nebenyerf ichneten 
Todesursachen im Laufe des Jahres 
1912 Personen im Alter über 
10—15 Jahre 


5—10 Jahre 
M. I W. 


M. 


W. 


Scharlach. 

Masern und Röteln. 

Diphtherie und Krup. 

Keuchhusten. 

Typhus . 

■Übertragbare Tierkrankheiten . . 

Rose. 

Andere Wundinfektionen .... 

Tuberkulose. 

Darunter Tuberkulose der Lungen 
Darunter Tuberkulose and. Organe 

Lungenentzündung. 

Influenza.. ■ 

Andere übertragbare Krankheiten 

Darunter venerische. 

Krankheiten der Atmungsorgane 
Krankheiten der Kreislaufsorgane 

Gehirnschlag. 

Andere Nervenkrankheiten . . . 

Krankheiten der Verdauungsorgane 
Darunter Magendarmkatarrh 

Brechdurchfall. 

Blinddarmentzündung . 
Harn-Geschlechtsorgane 
Krebskrankheiten . . 

Andere Neubildungen . 

Selbstmord. 

Mord, Totschlag . . . 

Verunglückung . . . 

Andere bekannte Todesursachen 
Todesursachen unbekannt . . 


2,28 

0,78 

4,06 

0,31 

0,24 

0,02 

0,34 

3,78 

2,10 

1,68 

3,21 

0,12 

0,12 

1,28 

1,89 

0,19 

3,67 

2,23 

0,56 

0,20 

0,53 

0,87 

0,06 

0,21 

0,01 

0,07 

2,93 

2,03 

0,78 


3,03 

0,89 

4,55 

0,49 

0,20 

0,02 

0,23 

4,87 

2.93 

1.94 
3.38 
0,16 
0,09 

1,23 

2,06 

0,18 

3,74 

2,67 

0,87 

0,26 

0,42 

0,80 

0,06 

0,17 

0,05 

1,58 

1,82 

0,77 


0,74 

0,10 

1,77 

0,02 

0,34 

0,06 

0,55 

3,95 

2,76 

1,19 

1,48 

0,10 

0,06 

0,71 

2,15 

0,18 

2,13 

1,66 

0,23 

0,05 

0,62 

0.55 

0,02 

0,25 

0,42 

0,05 

2,84 

1,56 

0,54 


1,02 

0,07 

1,39 

0,02 

0,32 

0,04 

0,32 

6,49 

5,20 

1,29 

1,65 

0,11 

0,06 

1,08 

2,48 

0,12 

2,36 

1,85 

0,38 

0,07 

0,61 

0,60 

0,03 

0,22 

0,07 

o,or 

0,76 

1,42 

0,51 


Ein Viertel aller Todesfälle an 
Kindesalter. Es starben im Alter von 


das 


Perityphlitis betreffen 
5—10 Jahren 127 Knaben 
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98 Mädchen; von 10—15 Jahren 138 Knaben, 134 Mädchen. Nicht 
unbeträchtlich ist die Zahl der an Diabetes Gestorbenen, nämlich: 
im Alter von 5-10 Jahren 27 Knaben, 25 Mädchen, von 10—15 
Jahren 38 Knaben, 46 Mädchen. An Sonnenstich starben im schul¬ 
pflichtigen Alter 6 Knaben, 2 Mädchen. Die Infektionskrankheiten 
zeigen gegenüber den Vorjahren einen erfreulichen Rückgang, nur 
die Mortalität an Pertussis war eine höhere. 

r,, Dr. Michaelis» Duisburg. 

Pursorge lur arme Schulkinder. Der Stadtmagistrat Pasing 
natte dem Schuiarzt gestattet, daß er armen Schulkindern gelegent- 
ich der Untersuchungen ambulant ärztlichen Rat und Hilfe an- 
gedeihen lasse. Diese Erlaubnis fand nicht die Billigung des zu- 
^ ndigen Bezirksamtes, wobei grundsätzlich eine Personalvereini- 

Lr g vU >D H Sch 0 l l la f Zt Und Armenarzt untersagt wurde. Das letztere 
w ., hin _ de L, St t dt mcht beat> sichtigt; das Verbot dürfte auch ver- 
human^ün'ri ^ anfe< ; btbar sein - Da es sich außerdem um eine 
auch frnp-r , un ® nt ^ e ^ lcbe Wohlfahrtsleistung handelt, erscheint es 
lich Pr Z h ’ ° b eine solche Private Wohltätigkeit auf Grund gesetz- 
eeht »,7 H tim T n ^ en verboten werden kann. Als allgemein wichtig 
Behörde 0 ri t r h StimmUng herVOr ’ mit welcb Peinlicher Strenge die 
ärztlichpn t Jonische Seite des schulärztlichen Dienstes von der 

der bedeut JTT f andereQ Ländern, Österreich und England,' ist 
bereits erößtpm Entwi cklungsschritt vom Schularzt zum Schülerarzt 
Worms ^ein/i,? 1 «* !? tan ' AuCh in den deutscben Städten Breslau, 
schiedenster P A ft St . Utt f art > Charlottenburg sind Einrichtungen ver- 
kinder in ieder H- ge - r L f / en ’ um . eine Behandlung der kranken Schul- 
für Tuberkulnop ZU . erdeicbte rn. Unsere Fürsorgeeinrichtungen 

rein hygienische*^ au £ bn & e sind längst schon über das Maß der 
sie ausschließlich 1 ufgaben hinausgegangen. Ihre Dienste widmen 
such die Anfo-ib ^ armen Bevölkerung, und soweit sollten m. E. 
wuchernden srL 1 ° ® Schu larztes erweitert werden. Ob unseren 
innewohnt m JTÜ Fursor ^ ebestre bungen immer ein gesunder Kern 
hingen nicht imnf lngeste B t bleiben. Sicher ist, daß diese Einrich- 
w°rtung S ff e ffi h i PO gerade zur Hebung des persönlichen Verant- 
zu der Person w T Ia ^ e . n ‘ Aucb der Schularzt würde besser nie 
Gesundheit ihrer TT T*'* d * 6 den Eltern die Verantwortung für die 
er in Zukunft hPif inder n mebr oder weniger abnimmt. Aber da wird 
nnter dem mit a pr I i, T S ?^ en ’ wo d * e elterliche Kraft versagt und wo 
leidet. Daß in ri Pn n? gesellten Unverstand das Wohl der Kinder 
aucb Schularmenpr,* ein ! n Gemeind en der Schularzt mit der Zeit 
Zu dieser EntwicH. Wl 7 d ’ ist wohl nur eine Frage der Zeit. Bis 
er die hygienisrhpn 11 ?, aber S ° llte dem Scbular zt gestattet sein, daß 
n °twendig e ärztlinh T 7.^ a l' un & ss ^ unden auch für die augenblicklich 
^Piele was ich will Ty c ausnd l ;zen kann. Am besten sagen Bei- 
aer armen Mutter h r ® cbu l ar zt in unserem behördlichen Sinn sagt 
8 e hen Sie zum Aryt Tn 6r Untersuchung: „Ihr Kind ist blutarm, 
aas Kind essen sofl“ a Gr * bnen Medizin verschreibt und sagt, was 
> 0 er „das Kind hört schlecht, das Ohr ist ver- 
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stopft, lassen Sie es vom Arzt spulen^ ’g^^ieselbe ^vom Arzt aus- 

S-rMÄÄSSS 

nicht anheimfallen. f z nr i_ n Die Erfahrung 

Hunderte solcher Beispiele lassen sich finden^ Die h . 

den Weg nicht mehr. Tum Teil ist dies gewiß eine Schwach 
der jedoch gerechnet werden muß. Zweifellos ist rl f* Kinder n 

des Schularztes jede Behandlung zu unterbleiben hat bei de 
bemittelter Eltern, den Armen aber sollte man sie^f t veis^, 
am wenigsten, -wenn sie unentgeltlich un a m , daß sie 

leistet wird. Wohltaten sind nicht so dick Ses»t a.” f E d . <L ^ 
eine Behörde von Prinzips wegen verbieten sollte. Manche 
arzt mag am Schluß des Jahres vor den e g den E1 t e rn 

Was hat er fleißig Statistik gemacht, was hat er em g 
geschrieben und was erst geredet. Wird aber nicht die 

grauen und dem Volk? Wird es nicht hinter dem f^ ichtun? 
Bureaukratie und den Schreiber wittern und ihm eine* Ein n J 
verdächtig werden, die wenig Taten und viel Schreibwerk a 

Leistung aufweist? Wie 

Nachterholungsstätte für kränkliche Schulkinder. 

Waldenburg in Schlesien, so hat auch jetzt Duisburg in er 
provinz seine Nachterholungsstätte für kränkliche VolksschulL ■ 
Die Kinder bringen nur den Mittag im elterlichen Hause zu , bg _ 
den Eltern somit auch bei längerer Kur nicht entfremdet 
suchen wie sonst die Volksschule — bleiben also im gewohnten 
richtsbetriebe. Mit Ausnahme des Mittagessens erhalten ie 
volle Verpflegung in der Erholungsstätte, wo sie sich auc m 
nähme der Schulmittagspause aufhalten sollen. Nach e g 

mittagsunterrichte (von dem die betr. Kinder doch o ne ^ 
befreit sein sollten 1) begeben sich die Kinder sofort zur r ” _ 

stätte, fertigen hier nach dem Kaffee unter Aufsicht 1 r . e nn den 
arbeiten an, die übrigens möglichst beschränkt werden, um ^ n 
Rest des Tages draußen und im nahegelegenen Walde zuzu r' 
bei Spiel und Scherz. Für Regentage ist eine große, seitlich 
Halle vorgesehen; für besonders schwächliche Kinder finden ^ 
kuren Anwendung. Nach einem kräftigen Abendbrot geht s 1 
guten Betten, die, 60 an der Zahl, in zwei großen, luftigen ar 
aufgestellt sind. Morgens bewirtet die Gemeindeschwester, i 
zwei Helferinnen die Pflege der Kleinen versteht, die Km e 
Milchkaffee und Butterbroten und schiebt fürsorglich jedem 1 ^ 
noch ein Schulfrühstück ins Ränzel. Sonntags werden die vl 
um IO 1/2 Uhr entlassen, damit sie am Gottesdienste tei ne ^ 
Irnnnpn T?iir rlic* Anfnalimo in Hio ‘M'nnVit.f.rhntiine'sstätte komme 
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erster Linie schwächliche Kinder in Betracht, die wegen tuberkulöser 
Erkrankung der Familienangehörigen im elterlichen Hause gefährdet 
sind, sodann lungenkranke Kinder und solche, die zu Katarrhen 
neigen. Die Dauer der Kur ist zunächst auf acht Wochen vorgesehen. 
Für weiter entfernt wohnende Kinder wird unentgeltliche Fahrt auf 
der elektrischen Straßenbahn von und zur Schule gewährt. 


vt. u-uHUE-robsuam. 

Turner-Jugendheim. In Charlottenburg haben sich unter 
dem Vorsitz des Stadtschulrates Dr. Neufert die Turnvereine zur 
wirksamen Durchführung der Jugendpflege zum „Gau Charlotten¬ 
burg • zusammengeschlossen. Sie mieteten eine aus acht Zimmern 
bestehende Wohnung. Im neuen Heim soll den fast 1000 jugendlichen 
uinern Gelegenheit zur Fortbildung, Belehrung, Unterhaltung, zur 
Pflege der Musik und edler Geselligkeit gegeben, hier sollen Eltern- 
a ende abgehalten, Bibliotheks- und Geschäftsstellen eingerichtet, 
itzungen abgehalten werden. Hinter dem Hause liegt ein von der 
tadt eingerichteter Spielplatz. G. GoHDE-Potsdam. 

Die erste Fürsorgestelle für Syphiliskranke in Deutschland, 
hie Landesversicherungsanstalt der Hansastädte hat am 1. Jan. 1914 
eine Neuerung auf medizinischem Gebiete eingeführt, die von der 
giö ten sozialen Bedeutung ist. In Hamburg ist nach der Art der 
ungenfürsorgestellen eine Zentralstelle eingerichtet worden, in der 
sic i an Syphilis erkrankte, der Kranken- und Invalidenversicherung 
un ei legende Personen kostenlos ärztlich untersuchen und beraten 
D . ?f, n können. Eine Behandlung soll in der Fürsorgestelle nicht 
‘“«“t“' „ G. GoHDE-Potsdam. 

mit n f 0 ho,forsc,lu ngsinstitute. Ärztlich-wissenschaftliche Kreise 
eins n ers ^ zun £> der Berliner Geschäftsstelle des „Deutschen Ver- 
für ^ ißbrauc h geistiger Getränke“ fordern jetzt auch 

ist aus 1 S ° i ^ »Alkoholforschungsinstitute“. Eine Denkschrift 
eesehP i - et ' Demnachst wird ein Aufruf von fast 100 der an¬ 
werden 18 Arz be und Professoren der Öffentlichkeit unterbreitet 


gibt S :\-! r ^ e( ^ an ^ e i n die Tat umgesetzt werden kann, darüber 
Pläne k- 1 ' 1 h S - la ^ ^ r ’ Eaquer-^ Wiesbaden seine Gedanken und 
stitut Un -o m ^ r ‘ der „Mäßigkeitsblätter“. Ein solches In- 
Patholo • t6 r> ^ ßte ^ un ? en enthalten für Physiologie, 
mäßig- w° le 'i Soziologie und Statistik. Zweck¬ 

kranke. Th h- 1 ^ nscß ^ uß einer klinischen Abteilung für Alkohol- 
torium f- n n °bwendig dürfte weiter erscheinen ein Labora¬ 

der Staa^ 1' lerex P er “ nen b e - An der Deckungfrage sollen sich 
Wohlfahrt , ie . Gemeinden, die Organe der Arbeiter Versicherung, 
freunde a] Se < 5 rf C ^ Un ® en ’ Antialkoholorganisationen und Menschen- 
DielfVY tr* ^teiligen. Georg BüTTNER-Worms. 

Ver eins fi h f üa,l P^ vcrsa iumlung des preuß. Medizinalbeamten- 
Besonders " 6t ., am Diensta g. den 21. April d. J. in Berlin statt. 
Bauch u ^ 1( j 1 p aanenswerte Vorträge sind: Dr. Ascher-H amm: „Die 
eräuschplage vom sanitätspolizeilichen und zivilrecht- 
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liehen Standpunkte.“ Dr. Kluge -Wolmirstedt: „Beamteter Arzt und 

Prakl iTe er inte™ati»nale Ausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik in Leipzig 1914 wird eine Sonderausstellung für 
und^Buchgewerbe und darin eine besondere Gruppe, die ’’ P1 “ t0 ' 
eraphie in der Schule“, veranstalten. Die Photographie wird auch 
feigen, wie das Gebiet „Lehrer und Schularzt“ in der verschiedensten 
Weise in den Dienst der Schülerbeobachtung und Gesundheitspfle^ 
gestellt werden kann. Die Anmeldungen von Material ^ 

düngen von Bildern werden erbeten an den Ausschuß der Sonder 
ausstellung für Schule und Buchgewerbe, O. Fkey, Leipzig-Connewi > 

Eichendorferstraße 34III. 71]r . 

Eine Ausstellung der Pädagogischen Fachpresse, die zu 

zeit gegen 450 Zeitschriften deutscher Zunge versclnedensterAit 
aufweist, wird zum erstenmal auf der diesjährigen Internationalen 
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik in Leipzig innerha 
Abteilung „Schule und Buchgewerbe“ versucht werden Nummer* 
die historisch bedeutsame Aufsätze hervorragender Pädagogen o 
Vergangenheit enthalten und sich teilweise nur in Privatbesitz - 
finden, werden von der Leitung der Gruppe gern zur Ausstenu g 
angenommen. Alle Mitteilungen hierüber sind zu richten an m 
Döring, Leipzig-Lindenau, Uhlandstraße 2911. < tllohpn . 

Bas Lehrerseminar des Deutschen Vereins für hu 
handarbeit zu Leipzig hat in den letzten Jahren eine urc 
greifende Reform erfahren. Die Leitung des Seminars ist infolge 
Erkrankung des früheren Direktors in die Hände des sei 
Jahren bewährten, in der Praxis stehenden Oberrealschu e r 
Hildebrand, Leipzig, Scharnhorststraße 20, übergegangen. ie 1 
jährigen Kurse sind sowohl für den Werk- als den Wer s a 
unterricht durchgehends erweitert und vertieft. Sie beginnen 
2. bzw. 7. Juli dieses Jahres. Im Herbst ist vom 3. Novem el " 

19. Dezember ein zweiter Werkunterrichtskursus eingeug.- 
Weitere Programme können von dem genannten Direktor des eni 
nars in der erforderlichen Anzahl und kostenfrei bezogen werce 
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Internationales Archiv für Schulhygiene. Band 9. Nr. 2. 

1. Beobachtungen und Messungen Uber Heftlage und Heftgröße, vo 

Otto Grenness. Mitteilungen von Armmessungen an Volksschülern 
stianias, aus denen hervorgeht, daß die Kinder verschiedener Altersstu e ^ 
wenn sie hei richtiger Lage der Schreibhefte richtig sitzen sollen, * n 0 - ' 
der verschiedenen Armlängen auch verschieden große Schreib- und eci 
hefte haben müssen. Die Einzelheiten sind im Originale nachzulesen. 

2. La Seoliose scolnire en Grfcco, von Em. Lampadarios. In den Sc ue^ 
Griechenlands ist die rachitische Skoliose seltener, die Schulskoliose dageg e 
häufig und in den höheren Schulklassen an Häufigkeit zunehmend. 
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3. The Tralnlug 0 f Mentally Defectlye Cliildren, von George A Ahden 
M itteilung eines Lehrplans aus Birmingham für schwachsinnige Kinder 
essen Kern eine Versuchs- und Beobachtungsklasse bildet, in welcher das 

Kind für die ersten drei Monate bleibt, und der sich die anderen Klassen an¬ 
gliedern. Die Erziehungsmethode beruht in der Hauptsache auf Anschau¬ 
ungsunterricht im weitesten Sinne. 

4. Die moderne Bekämpfung der Lungentuberkulose unter den Kindern, 

lm \ rT; 4U ! GrUnd d6r Tateache ’ daß die Tuberkuloseinfektion meist 

L htr s U erf0lgt und . unter den Kindern sehr verbreitet ist, 

t “ aagegebene The ma in eingehender, wohl lückenlos alle bis 

bei der irr “äsender Weise behandelt. Verf. verlangt 

(ordert n-mJT SC ' hularztllchen Aufsicht Schulärzte im Hauptamte und 

Sene ZI 1 , Seminarien ° bl * a *°™hen Unterricht über 

. giene, namentlich Tuberkulose. 

Interaatlonl// Int ® n,ttzio,,a, e contro la Tubercnlosi e l’Esposfcioi.e 

Bericht über HieV"*, ° C *** del 1912 ln Roma ’ von Guiseppe Badaloni. 
(Sohulzimmer S ch,dh ^ g !. nannten Veranstaltungen mit einigen Bildern 
Italien und Karte J- d ® r Verbreit ung der Analphabeten in 

Je größer dit Zahl H 6r T Verbreitung der Schülerspeisungen in Italien). 
Ausdehnung der ^ ^ ^ Pr ° VinZ 

v °n J0HN b pEiESTL E t Uri w S f oo1 | ife! . ltS Revalenee; the Means of Deteetion, 

lindern beobachtet w ’s erd6n dl<5 FaIle ’ in denen Tuberkulose bei Schul- 
Bei Obduktionen von”” g , eZ ( f hlt ’ _ 30 er g ibt sich nur ein Prozentsatz von 0,5. 
40 %, und macht man^Th”??—“ Kindern ergeben sich dagegen 30 bis 
“reagieren 50o 0 nn TH U Z rk immpfUDgen bei schuI P fb chtigen Kindern, 
erklärt. Insbesond d daruber ; Dm Gründe für diese Unterschiede werden 
m betont, daß nicht ! D , S1Chtlich der Ergebnisse der Tuberkulinimpfungen 
kulö s anzusehen ist w- 6d ! S mit Tuberke lbazillen infizierte Kind als tuber- 
7. Igle.,c 1i ^ brauchen eine ne «e Terminologie. 
s *morrr. Der Verf 70 ™ n ’ U ' SC0 * are np H a scrittura dei bambini, von Umberto 
beobachtet I m Ve Z^ri ^ 22 Kinder beim Schreiben bis zur Ermüdung 
8tand d er Spannung TJ , S ^ hreibarbeit geraten die Finger in einen Zu- 
'on 10—15 Minuten Un "i 61 " ^ er7asser hält daher nach einer Schreibarbeit 
b* r angebracht 1D U 6r me h re re Minuten sich erstreckendes Ausruhen 

^hungsschnle in SnGh^ e ™ nCkUUgei1 ans der k " Lehrerbildungsanstalt und 

eetit hervor, daß die I° n Richard Heller. Aus den Untersuchungen 
erfol gt> in denen das auptsachll chste Gewichtszunahme immer in Perioden 
'“^Perioden sind r ° ßenwach stum geringer ist. Die einzelnen Wachs- 
Gerungen werden 7 l 6 Und Klima versch ieden. Durch die Jugend- 
as n °nnale Wachstum Una mCn an < ^ ew b c h* : unc I Brustumfang erzielt, die 
aker ein Mittel den bbersc hreiten. Die Jugend Wanderungen bilden 

ha Htt4raturp a». rgan ’ smus vor Schädigung zu bewahren. 

. la ßevbta doli,, , I i glPne 8co7a ' re enHelgiqne 1910—1912, von Aug. Lkt. 
ann i 1911—12 } Von q e rakni ' n italiana snlla igiene della scuola per gli 
1 eppe Badaloni. — Dr. DREYFUSS-Frankenthal (Pfalz). 
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Schweizerische Blätter für Schulgesundheitspflege. 11. Jahrg. Nr. 6. 

1. XIV. Jahresversammlung der Schweizerischen Gesel,s ^ af * fl | r 
Gesundheitspflege. 3. und 4. Mai in Aarau. Kurier Kongreßbencht. 
7pitschrift für Schulgesundheitspflege, 1913, Bd. ‘-6, S. o4<. 

2 Das schweizerische Strafgesetzbuch und dio Jugendfürsorge, von • 
S.J—Bericht, über die Aprilen, der *h.«—» 

Strafrechtsexpertenkommission in Schaffhansen »f °‘ ch 
likten ge-en die Sittlichkeit und die Familie befaßte. Das Schutzs re 
gegen Unzucht wurde auf 16 Jahre festgesetzt. Verschärfte Strafen sollen 
den unzüchtigen Verkehr mit Pflegebefohlenen jeglichen Chara« 
Die Kuppeleiartikel erfuhren hinsichtlich der Minderjährigen eiheb iche 
Schürfung. Neu geregelt wird der Mädchen- und 

eines weitgehenden Schutzes der Jugendlichen. Abgelehn i\ur » » 

Bestimmungen, welche die Verbreitung von Schundlekture unter Strafe 

stellen wollten. , -.unamiee 

3. Schule und Haus, von F. Erismann. Referat über die g 

Schrift von Dr. SAMOSCH-Breslau. iql2; 

4. Basler Ferieuversorgung. Bericht über die Tätigkei im 

an Tfnionipn. 840 Kinder. Dr. WiMMENAUER-Mannheim. 


Zeitschr. für Kintlerforschung. 18. Jahrg. Heft 8/9. Mai/Jum-Heft. 

1. Ist Tür Schulneulinge im allgemeinen und für HilfsscliiHer inibe- 

sonderen Fraktur oder Antiqua zunüchst geeignet, von Friedrich au j 

Bonn. Die Arbeit, welche sich an einen Vortrag anlehnt, den 

dem neunten Verbandstag der Hilfsschulen in Bonn gehalten ha, o 
nächst einen kurzen Überblick über die Schriftentwicklung sei eI ^ 
zeit. In außerordentlich klarer und anschaulicher Weise werden fQr 

Vorteile der Antiqua gezeigt. Die zum Schluß gegebenen orsc 1 ^ 

eine neue Gestaltung des elementaren Schreib- und Leseun err rec ^. 
der SoENNECKENschen Methode erscheinen ebenso einleuchten a s 

2. Pubertät und Schule, von Dr. TscHum-Basel. Verfasser ließ seine 
Schülerinnen (7. Klasse) über die während der Entwicklungszeit v ^ 
selbst beobachteten Veränderungen in kleinen Aufsätzen sich au e _ n(Jert 
dem interessanten Material w T erden vier Typen herausgeschält un g ^ ^ 
beschrieben: der apathische, ängstliche, träumerische und gereiz 


der Pubertätszeit. . von 

3. Intelligenzprilfung von Hilfssclittlern nach der Testinetho , 

Franz WEiGL-München. (Fortsetzung folgt.) fSchluß-) 

4. Psychische Fehlleistungen, von R. Eoenbbroer -München. c j, er 

Eine sehr umfangreiche, fleißige Arbeit, welche an der Hand za 
Beispiele die Fehler der Kinder, insbesondere bei Schwachsinnigen, ^ . 

biet des gesprochenen, gelesenen und geschriebenen Wortes psjcio 

zu deuten und zu analysieren sich bemüht. rports.) 

5. Die experimentelle ErmUdungsforschung, von Marx. Lobsien.^^ 

6. Mitteilungen: 1. Erster ungarischer Landeskongrß füi 1 p er 

forschung in Budapest. Mitgeteilt von K. G. SziDON-Budapes 
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Kongreß, welcher sich so ziemlich mit allen zurzeit schwebenden Fragen 
der Kinderforschung beschäftigte, kam zu weitgehenden Forderungen u a • 
Errichtung von Lehrstühlen für Kinderforschung und experimentelle Päd¬ 
agogik, Padologie als Gegenstand der Mittelschullehrerprüfung, Anstellung 

, , 3n all6n SchUlCn ’ Einfüh ™* ^ Arbeitsunterrichts 
ge padologische Fachsektion im Unterrichtsministerium _ 2 

die Lei tr „m 8t R dti ? he Heilkurse für Stotterer. M. Steiner bittet 
_ , T . “ Beantwortung mehrerer diesen Gegenstand betr. Fragen. 

Problem? H ‘ lfs ^' erbä nde zur Lösung des Schwachsinnigen- 
i von K. V ilkeb. Leitsätze des in Springfield Mass neu 

f ilantr0piC Council Committee for the’study'of the 
auf Anregung dp a V™ 6 ^ Kinderf ^ursorge. Mitteilungen über den 
in rem B if S Archlvs deu tscher Berufsvormünder in Frankfurt a. M. 

InfomaSulrübtfSnd 11 SChWediSChen 0r &anisationen geplanten 
in Deutsclilanrl tv Kinderfursorge, welcher im Sommer jeden Jahres 
C? r Und SchWeden ab ^ ehalten werden und sich vor- 
beschäftigen soll & ^ S efahrd eter und schwer erziehbarer Kinder 

Dr. WimmenAUER-M annheim. 

The Pedagogical, Seminary. Juni 1913. 

J uni 1913. 

Nach' giW Gine ein ^ hende St udie über das Fragen. 

-kenr^lT 8 Z^rr*”** L ** 8chÜle " S ^ b ^tätig°keit 
sie Gelegenheit htiJ !! oU die Kunst des £ uten Ausdrucks pflegen, da 
Tonfall vorzuführen- 3 ^ mUStergÜltige Aussprache, angenehmen 

2U Prüfen. In W i nD ’ A 8 ? 6 glbt Gele & enheit > die Tiefe des kindlichen Geistes 
freie Aussage des rr nter ® uchun & en kommt Yamada zu dem Schluß, daß 
hör), daß hei der iu ö ericbt ) zuverlässiger sei als das Erfragte (Ver- 
Ve rhör) berücksiehr ” tersuchun S der Kinder (testing) beide (Bericht und 
reranlassen, selbst v ' Ve ‘ den müsse > daß es zu empfehlen sei, Kinder zu 
üowe und Het w ß ragen zu formulieren über das Gelernte. — Eugene 
'’ iorten Lebensjahr °^ E baben den Wortschatz ihres Kindes am Ende des 
resp. 3950 Wörter p am Ende des sechsten festgestellt. Er betrug 2346 
°n School-Lifg H . EOKOE Dearborn, prof. of physiology, gibt Notes 
es se i denn die let , yg ! ene ’ die nirgends auf Widerspruch stoßen werden, 
in life. _ Thomas r iaformation regarding sexual matters, and this early 
Buchung eines von ih h , AILEi ^ b ^ e ‘ ne interessante psychologische Unter- 
nnter dem Titel M ? 6 auscb t en Monologs seines vierjährigen Töchterchens 
daß die Mitgliederzahl ^ onolo & u e. — John J. Marrinan konstatiert, 

^ 33l /3°/o weniger 6r EilCbe in den Vereinigten Staaten im Jahre 1912 
erst jüngst über ein an ^ e w acbsen i st a is im Jahre 1911, obgleich die Kirche 
ße ü?ion“.B ew 6 1 on Dollar und größte Energie in der ,.Men and 

!?•*». hat ; »**= müssen unsere christ- 

Ninder rekrutieren U j ^ ^ ^ er mebr °d er minder vernachlässigten kleinen 
"ir ihnen die Vorz" ^ t uns 820 für den Waffendienst vorbereiten, indem 
Nebe n den Verein! 7^ päda ?°& ische u religiösen Unterrichts bieten. 

_ en ®f aa fon ist es allein Frankreich, das solches nicht 
ke. XXVII. 1? 
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tut! _ psychologische Unterschiede zwischen Kindern und Erwach- 
n Frank E. Howabd fest. Es sind nach ihm u. a. die folgenden. 
Dm Kind braucht mehr Zeit und häufigere Wiederholungen 
Der Erfolg der Übung ist beim Kinde geringer, aber auch de 
aufgeerebener Übung.^ Die Spannung des Gedächtnisses ist geringe d* 
Haftung im Gedächtnis größer, die Aufmerksamkeit ist unsteter, die Emp g 
UchkeifJur Suggestion Tst größer. Die Fähigkeit .um Dehmeren und ^ 

sehen Schließen ist geringer. - Mabtha MACLEf « #**«*£*£^ 

and I and the Kindergarten“ für eine Reform des Kindergartens 

wohl im Geiste Fböbels, aber ohne die Öde „Fröbelei“ zu 

kann ihr nur zustimmen. — Für Berufserziehung 

Gründe,, tritt JONATHAN P. SCOTT ein. Er weint darauf hin, ” 

18,7*, 1906 aber 35,».* des Exports der Vereinigten Staaten aus Fabn» 

bestand, und daß der Export an Produkten des Bodens, wie z. B. 

mit dem Anwachsen der Bevölkerung zurückgehen muß. . 

H. Th. Matth. MEYEB-Hamourg. 

The School Reyiew, the Univcrsity of Chicago Press, Band 20. 

April 1913. 

Mit der Aufstellung eines Planes für die praktische Ausbildung de 
Oberlehrer (High-School Teachers) hat sich eine Kommission beschoß* 

Sie gibt drei Wege an: 1. Errichtung einer Übungsschule an der Ln > 

2. Benutzung der erreichbaren öffentlichen oder privaten höhere 
für Bildungszwecke; 3. Einstellung der Studenten als Hilf sie rer 
fernteren Schulen, wenn ausreichende Aufsicht verbürgt ersc ein 
Probejahr?). Das Lehrerzeugnis wird erst nach erfolgreicher einja 
Hilfslehrerzeit erteilt. Robebtson gibt dann ausführlich den Pla " an ’ 
dem an der Pittsburgh-University die praktische Vorbildung er e 
organisiert ist. — Home-room education wird an dei Tee n * ca 
School, Cleveland, Ohio, getrieben. James F. Babkeb schildert si ^ 
wie folgt: Es sind 50 Räume mit Sitzgelegenheit für je 30 Schue 
handen. In diese Räume werden die Neueintretenden nicht 
Kenntnissen oder Studienplänen verteilt, sondern nach ihrer fru ere . . 

sammengehörigkeit. So kommen Schüler der Columbia-Gramma ^ 
regelmäßig in Raum 105 und werden damit Mr. Mecks bovs. g 

aus derselben Schule kommen immer nach Nr. 207 und werden a ™ j, ere n 
King’s girls. Die Erfolge dieses Versuches, Familienerziehung in 
Schulen zu pflegen, werden ungemein gelobt. — Den Artikel im ez . 
heft 1912 ergänzend, tritt Geobge Wheelee für sechsjährige 
School-Kurse ein. Nobman F. Coleman behandelt die Bibe a 
raturwerk in der höheren Schule. Interessant ist, daß die voa 

der Bibel als Literaturwerk in die (religionslose 1) amerikanische c u 
einem 16 jährigen Knaben (1904 in Spokane) ausgegangen ist, el 
Mitschüler dafür zu interessieren wußte. Der Unterricht ist faku ^ 
wesen; er hatte aber guten Zuspruch, obgleich er hohe Anforderung^ 
Intelligenz und Willen stellte. — Von lebendiger Biologie ge c en^ ^ 
der toten spricht Bebtha May Clabk; sie unterstreicht Forderungen, 
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in Deutschland schon in recht weitem Umfange erfüllt sind. — Den im 
Septemberheft 1912 mitgeteilten Versuch, die Zuverlässigkeit des Zen- 
sierens seitens der Lehrer zu prüfen, haben Starch und Elliot auf 
mathematische Arbeiten ausgedehnt. Die Beurteilung der Arbeiten zeigt 
noch größere Abweichungen wie jene der sprachlichen Arbeiten. — Über 
Selbstverwaltung in höheren Schulen in Nevada City wird berichtet: 
„Das System hat Wunder bewirkt, und es wird unbedingt fortgesetzt werden, 
solange es Erfolge zeitigt. Der Schülergerichtshof besteht aus einem Präsi¬ 
denten und zwei Vertretern aus jeder Klasse. Er entscheidet über die Art 
der Strafe und sorgt dafür, daß sie zur Ausführung komme.“ Die Redaktion 
konstatiert, daß derartige Experimente zuerst immer Enthusiasmus aus- 
lösen, daß jeder theoretisch die Selbstverwaltung in höheren Schulen für 
wünschenswert erachte, daß aber in der Praxis offensichtlich die Wage 
nach der Seite des Zweifels (skepticism) neige. 

H. Th. Matth. MEYER-Hamburg. 


Die Hilfsschule. Heft 12. Dezember 1913. 

1 Vom Rechtschrelbennterricht in der Hilfsschule, von Karl Bautsch- 
Plauen. Ohne Feinheiten und Schwierigkeiten soll er sich beschränken auf 
die einfachsten Regeln und auf die allgemein vorkommenden Fälle. An¬ 
lehnen kann er sich wohl an verschiedene Fächer (Lesen, Schreiben, Auf¬ 
satz, Sprachlehre), doch ersetzt werden kann er durch sie nicht. Über 
Lehrmethode und Stoffauswahl folgen nähere Mitteilungen. 

■ Eröffnung des heilpädagogischen Seminarknrsus in Essen, von Stadt¬ 
schulinspektor HENZE-Frankfurt a. M. In Essen ist im Anschluß an den 
heilpädagogischen Seminarkursus eine „Gesellschaft für Psychologie 
und Hygiene“ gegründet worden, deren Ziel ist: „Studium der Kinder- 
Mchologie, experimentelle Psychologie und Schulhygiene.“ Am 1. Dez. 1913 
ie lt bereits Geheimrat Prof. ZiEHEN-Wiesbaden einen Vortrag über „Die 
psychopathische Konstitution, eine Zwischenstufe zwischen Geisteskrankheit 
™ ^ e ' stes gesundheit im Kindesalter“. Am 12. Jan. 1914 sprach Ministerial- 
reior Prof. Dr. KiRCHNER-Berlin über ein wichtiges Kapitel aus dem 
e lel der Schulhygiene. Georg BüTTNER-Worms. 


Körper und Geist, 22. Jahrgang, Nr. 13/14. 

9 i Sl3 ’ von Alexander Zinn. 

' nrnen ? Sport and deutsche Körperzucht, von Wilhelm Rolfs. Ganz 
eineV| ( ' en ^ S ' C ^ ' n England und Deutschland die Körperzucht entwickelt, 
England^ ^ anc * ersar ^'§ en volkswirtschaftlichen Verhältnisse beider Länder. 


selben f ^ se ' ner ein freies Rentnervolk, Deutschland aus dem- 
Borufsv C ' n ^ urc k sc Lwere Lasten und Pflichten aller Art gebundenes 
dj e £ °.. ‘ v ' e ^ größerer Zahl und in größerem Umfange können daher 
solcher'K^ 61 ^ Un( ^ ^^tel auf Sportübungen verwenden. Das Endziel 
^'ohle d ° r ^ er * cu ^ tur ' st die Gesunderhaltung zum Genuß, nicht Arbeit zum 
ater landes. Solchen Luxus kann sich ein Berufsvolk wie das 


jj. | - - 

der Selbst h ^ SC ^ lär * 8te geistige und körperliche Zucht der Jugend Ge 
s er altung ist, nicht leisten. Daher darf für uns der Ehrgeiz ni 


Gebot 
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tüchtigen Gesamtleistung des Ganzen. internationale Olympien, 

i-^rrr äsä 

t *%Ttr..crp«r— 6r . ß « 

deTd r e»L;°»“o. te - und Jugendsplele gew.rden .Bne^roDe 

Bewegung von Erziehern, Ärzten, y f/° g Re ’ ko rdwesen und tritt ein für 
den Vereinigten Staaten gegen einsei g gerade für Amerika, 

gleichmäßige Ausbildung der Allgemeinheit. Typisch ist g. ^ Damit 

daß dort der Sport meßbar zu KoclistleisUmgen empo g A rbeits- 

stellte sich, wie überall im amerikanischen Wl ^^ leb ’ der Arbeits¬ 
teilung, das Spezialistentum ein, ferner die Ku]tur der 

methode für die einzelne Übungsart. Die dami Platzanlage 

Kleidung, der Körperpflege, der Muskelbehandlung, er geS chaffen. 

und der Brause- und Massageraume hat vieles daue J t worden . 

Auch Technik und Methode der Bewegungsformen mnd gesteig ^ 
Groß sind aber die Schattenseiten amerikanischen Sporte. B k 
Selbstzweck geworden; Geschäft tritt auch beim por fernzuhalten, 

selbst Universitäten und Schulen haben Muhe, den Berufssp ^ Wett . 

Unter dem intensiven Sportbetriebe, seinen Aufregung , uch ge . 

kämpfen werden Zeit und Gemüter der .Jugend derart > A P haft 
nommen, daß darunter vielfach Ernst der Arbeit und J X den 
leiden. Durch sportlich© Auszeichnung treten oft keines- 

Schülern in den Vordergrund, die nach Charakter und Sch eis gchQler 

wegs erstklassig sind. Auf physiologischem Gebiete ist g ° ra bedenk¬ 
höherer Lehranstalten die Schädigung des Nervensystems bes \fuskel- 

lich, die sehr häufig eintritt trotz Training, HerzuntersuclWettkämpfen, 
messungen usw. als Folge oft wiederholter Aufregung ei pädaeogen, 

Die Arbeit Siebebts ist hochinteressant für Ärzte wiei u „Körper- 
und sollte besonders von denen gelesen werden, denen amen r anisc 

kultur als Ideal gilt. (Der Referent.) M q uti . 

4. Deutsche Turnfeste und olympische Spiele, von Profess ^ dem 
MANN-Wien. Wie einst bei den olympischen Spielen, 8ollte aU . 
deutschen Turnfest nur einen Sieger geben, den des Zwo-at ^Vorschläge 

5. Jugendspielplätze für Lnndgemeinden und kleine . tu e. p ra t- 
von Oskab Fbäsdoef, Kreis-Jugendpfleger in Kochern a. 1 0 

tische Vorschläge für Anlage von Jugendspielplätzen. lpswie-Hol- 

6. Die Bunnerkllmpfe an den höheren Knabenschulen ln C1 • ^ p r 
stein (1910—1913), von Professor DuNKER-Rendsburg und Obere 

VoGLKR-Oldesloe. _ in 13. Sep - 

7. Der Bnunerkampf der höheren Schulen Schleswig-Holste ns, a 

tember 1913, von Dr. A. Paul-A ltona. Kongressen 

gj 8. Zwei Worte zu deu Turn- und Spielvorfllhrungen nul den ■ 

Für Volks- und Jugendspiele, von Rektor Johannes Steinschen- ll ™ 

Dr. RoTHFEBD-Chemnitz. 
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The Training Scliool, Bd. 10, Nr. 3—5. 

X. 3. Über die „De Sanctis - Tests“ berichtet einer, daß sie die ersten 
gewesen seien, die man zu einer Art Serie verbunden habe. Sie erschienen 
im selben Bande der „Annee Psychologique“ mit Binets erster Testreihe. 
Den Tests fehlt die Alterseichung. Es soll der Versuch gemacht werden, 
sie der BiNETschen Testreihe als Ergänzungstests einzufügen. — Doll gibt 
eine Bibliographie über Schwachbefähigung und verwandte Gegen¬ 
stände. Er bevorzugt natürlich amerikanische Autoren. 

X. 4. Es wird berichtet über Behandlung von 250 Kindern in 479 
Prüfung mit dem BiNETschen A-Test: „Streiche in einem gedruckten 
ext alle „a“ aus; Zeit: 2 Minuten. Resultat: A-Test ist für Schwach- 
oeiamgte kein zuverlässiger diagnostischer Test; es gibt keine Beziehungen 
isc ea dem A-Test und dem Lebensalter; Geschlechtsunterschiede sind 
stzustellen. Der A-Test ist wertvoll als individuelles psychologisches 
penment, ähnlichen Tests aber in keiner Weise überlegen. — Doll setzt 
die Bibliographie aus X. 3. fort. 

s , ^ !’ Elizabeth a - Ikwin berichtet über eine Untersuchung auf 
wachsinn in einer West Side School in New York City. Die Unter- 

ma ,“':L e r Ckte S1Ch auf 201 Kinder vom zweiten Schuljahre an. „Nor- 
.schw»nhw-f- ^ Urden 144 = 71,64%, „zurückgeblieben“ 25 — 12,44%, 
Street srh 32 15 > 92 ^- Zugegeben, daß die Schüler der “Fifty-third 

scheint f w°p ^ denkbar un günstigsten Verhältnissen entstammten, so er- 
GoDDABn d6r “ Feeble - mindid ” d och recht hoch. Der erfahrene 

SchulbevnR-B 6n Prozentsatz der Schwachbefähigten in der New Yorker 
J^bevolkenrng „„t 2% an. _ Catheeine F. Bell berichtet über eine 

v on 38 KinHp '*!>■ Un ? Binet-T ests. Zu untersuchen war eine Gruppe 
farbig Finrio™ , ie . für eine Hilfsschule in Aussicht genommen waren. Drei 
hinzugezocen ^ aus S eschaltet > ein “perfect normal boy” war nur 

zeugen, daß'fT p 6 * 1 ske P^ sc ^ en Vorsitzenden der School-board zu über- 
angenscheinlich 16 r INETSC ^ en Fragen beantwortet werden können. Die 
d'cbt abhalten d , eWäbrun ^ der BiNET-Tests in diesem Falle können uns 
anderer Natione ZU " arnen ’ die BiNET-Tests ohne weiteres bei Kindern 
iäsaigkeit beizurT ZUr Anwendun £ zu bringen, ihnen internationale Zuver- 
und oft fü r ti p eSSen ^ 4an wird vielmehr für die verschiedenen Nationen 
Au ßerdem ist die^Fr- 6 ^ eme * nscba44en besondere Tests aufstellen müssen, 
erwägen, im ^amh fa ^ e ’ ° b n * cb4 Milieutests aufzustellen sind, ernstlich zu 
för Jugendkund . ur ^ scllen Institut für Jugendkunde, sowie in der Sektion 
frage zurzeit eim> Qe » deS Bundes für Schulreform wird die Test- 
emer endlichen Nachprüfung unterzogen. 

H. Th. Matth. MEVER-Hamburg. 

I Dem ftir das Tarnwesen. 32. Jahrgang. Heft 12. 
Ersitzet, h. Sc^roeij FRIEDRICH LuDWI ° Jahbs ’ von Ur - k *oth, A. Quehl, 
von Dr. Jobrster. Dr. RoTHFBLD-Chemnitz. 
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Archiv für Pädagogik. Zeitschrift für pädagogische Praxis und 
pädagogische Forschung. Herausgegeben von Dr. Max Beahn 
und Max Döring. Verlag von Friedrich Brandstätter, Leipzig. 

Unter obigem Titel erscheint seit Oktober 1912 eine neue päd¬ 
agogische Zeitschrift, die bei völliger Umgestaltung und ganz erheb¬ 
licher Erweiterung an Stelle der bisherigen Monatsschrift „Der prak¬ 
tische Schulmann“ trat. • 

Das „Archiv für Pädagogik“ will ein anschauliches Bdd des 
wissenschaftlichen, pädagogischen Lebens der Gegenwart geben. Der 
erste in Monatsheften erscheinende Teil ist der pädagogischen Piaxis 
im weitesten Sinne des Wortes gewidmet, während die zweite A - 
teilung (Vierteljahrshefte) der pädagogischen Forschung dienen soll. 
Nach den bisher erschienenen Heften zu schließen, hat die Zeitschi lft 
diese Aufgaben in vollem Umfange gelöst. Erfahrene Schulmännei 
aller Kategorien berichten aus ihrer unterrichtlichen, erzieheiisc en 
und verwaltungstechnischen Tätigkeit. Neben allgemein gehaltenen 
kleineren Aufsätzen, die eine psychologisch-pädagogische Begründung 
des Praktischen geben, erscheinen kleine anregende Skizzen un 
Proben; beständig wird der Leser hinsichtlich der Neugestaltung des 
Unterrichts- und Schulwesens in Deutschland auf dem laufenden 
erhalten. Im zweiten Teil, der „Pädagogischen Forschung“, werden 
Aufsätze über kinderpsychologische, methodologische, didaktische un 
organisatorische Fragen veröffentlicht, die nach experimentellen, 
statistischen oder anderen Methoden bearbeitet sind. Den Abhand¬ 
lungen über Erkrankung und Behandlung körperlich und geistig 
abnormer Kinder, sowie den Forschungen über Vererbung wird ein 
besonderer Baum gewährt. In Originalarbeiten, Referaten, Eigen¬ 
berichten und Mitteilungen werden eine Reihe von Grenzgebieten ei 
Pädagogik, wie Psychopathologie, Psychiatrie, Hygiene, Krimina 
Statistik, Soziologie usw., insoweit herangezogen, als sie für die Pa 
agogik wertvoll sind. ... 

So läßt die Zeitschrift an Vielseitigkeit und Gründlichkeit ei 
der Behandlung schwebender Tagesfragen nichts zu wünschen ü rig. 
Überall begegnet man einem ernsten Ringen nach Klarheit und Tie e 
der pädagogischen Anschauung mit dem redlichen Bemühen nac 
harmonischem Ausgleich der Gegensätze innerhalb des Bereiches er 
pädagogischen Reformbestrebungen. Rektor LuTZ-Mannheim. 
Jahrhuch der Schulgesundheitspflege, 1914, herausgegeben von 

Dr. Moritz Fürst - Hamburg. Verlag von Gustav Fischer, Jena. 

Preis geb. 4 M. _ .. 

Dieses Jahrbuch ist für Schularzt und Lehrer sowie für a e^ 
die in der Wohlfahrtspflege tätig sind, sicherlich eine sehr erfreu ic ^ 
und willkommene Erscheinung auf dem Büchermarkt. Nach el ® 1 ^f 
kurzenOriginalaufsätzen findet man in einigen Kapiteln überSchu a 
wesen, Tuberkulose im Kindesalter, Erkrankungen des Lehrpersona . 
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eine hübsche Zusammenstellung der neuesten Literatur, die glück¬ 
lich ergänzt wird durch einen kurzen Abschnitt mit Bücherbespre- 
cbungen. Von hohem praktischen Werte ist die tabellarische Zu¬ 
sammenfassung der Vorschriften über Kinderarbeit, das Verzeichnis 
der Waldschulen, Kinderheilanstalten, der Anstalten für Blinde, 
Schwachsinnige, epileptische und nicht bildungsfähige schwachsinnige 
Kinder. Auch alle für Schulhygieniker wichtige Zeitschriften sind 
aufgeführt. Ein sehr sorgfältig durchgearbeitetes Schularztregister 
schließt den Textteil. Der schulhygienische Notizkalender, der als 
Beilage geboten ist, läßt die praktische Erfahrung des Verfassers 
erkennen. Es ist Raum zu Vormerkungen für die Hilfsklassen, die 
Wohlfahrtseinrichtungen, Nachuntersuchungen für Überwachungs- 
schüler, für gewerblich beschäftigte Schüler und vieles andere mehr. 
Die Tabellen über Körpergrößen, Wachstum und Gewicht am Schluß 
sind sicherlich auch allgemein willkommen. Der Verlag hat dem 
Buche eine sehr hübsche Ausstattung, nur ein fast zu breites Format 
gegeben. Es wäre zu wünschen, daß sich dieses Jahrbuch bei allen 
Interessenten dauernd einbürgert. Dr. STEPHANi-Mannheim. 

Die Würfelpunkt-Sehprobcn, von Dr. Wolffberg. Verlag von 
Benno Elkeles, Breslau. 2. Auflage. 

Die Sehproben bestehen aus fünf schwarzen Quadraten mit 
reißen Flächenpunkten (1, 2, 3, 4 Punkte), ein sechstes schwarzes 
Quadrat ist ohne Punkt. Die Punkte erscheinen in 6 m Entfernung 
unter dem Gesichtswinkel von 1'. Die Anordnung der drei Punkte, 
einmal in diagonaler, einmal in vertikaler Richtung, soll auch Ge- 
egenheit geben, etwaigen Astigmatismus zu erkennen. Bei der Unter¬ 
suchung von Schulanfängern und Hilfsschülern sind nach unseren 
Nahrungen in der Schulpraxis die Würfelpunktproben zur Fest- 
s e ung normaler Sehschärfe sehr zu empfehlen. 


Dr. Hepner- Mannheim, 
von 


JDr 

Fortschritte der Hygiene 1888—1913, von Dr. med. S. Kreiss- 
Hin. Norddeutsche Verlagsgesellschaft, Berlin W. 57. 296 Seiten. 
Pr eia 4 M., für Beamte und Lehrer 3 M. 

Der einzelne muß in den Stand gesetzt werden, von den Fort- 
se.ntten der öffentlichen Gesundheitspflege und sozialen Hygiene 
,rauc o niachen zu können. Das neue Werk will eine Übersicht 
W j r as betreffende Gebiet geben, so daß es jedem, dem Gebildeten 
Bea t) 6 '? ® ild u n gsbedürftigen, inhaltlich restlos zugängig wird. Die 
ra»e H* UD * C ’ nes ^ ec * en Spezialgebiets stammt von einem hervor¬ 
der V ^ ^ aner ^ ann ten Fachmann. Der Preis des Buches wird 
We» f 61 " re ^ un £ den weitesten Volkskreisen nicht hindernd in den 
der e^f 11 e ^ nze ^ nen Abschnitte des Buches sind: 1. Hygiene 
2 p r * ea Lebensjahre, von Prof. Dr. Artur KELLER-Berlin 
p Kew SC n tte der Schulgesundheitspflege, von Prof. Dr 
T °n Prof IE n aidmannslust ^ Berlin > 3 - Die Gewerbehygiene 
kenha ^ H ‘ ® 0MMEBFELr) -Berlin, 4. Fortschritte des Kran 
Jena.V 1 Tv eSenS in den Jahren 1888—1913, von Prof. Dr. Grober 
le Tuberkulose und ihre Bekämpfung, von Prof. Dr 
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Nnm-Berlin. Alles in allem: ein sehr beachtenswertes Buch lür 
Fachmann und Laien! Sicherlich wird das Buch im Kie se alle 
Leser großen Anklang finden, so daß sich der Herausgeber bald ent¬ 
schließen wird, die weiteren zur Veröffentlichung in Aussic ge- 
„emmenen Arbeiten eigen *» lassen. So sollen die überaus «^.gen 
Gebiete der Seuchenbekämpfung, des Kampfes gegen di >P 

den Alkoholismus, das Krankenkassen- und ^ e " slc 5 e [ f U Sen ihnen 
Fürsorge für Invalidität und Alter eingehend 1behandelt’we.den H 
wird sich eine durchgreifende Erörterung des weiten Gebietes 
Wohnungs-, Nahrungs- und Kleidungshygiene 

Das Buch der Mutter. Ein Wegweiser zur Erziehung, Bildung 
und Unterhaltung unserer Kleinen. Mit einer kurzen Gesundheit 
lehre von 'Kreiskommunalarzt Dr. Neumann. Herausgege e 
den Brüdern August, Gustav und Wilhelm Schlipkotek. ' 
lag Rauhes Haus, Hamburg. 350 Seiten. Preis M. 2,8 

Ausgehend von der Erziehungsaufgabe, dem Erziehungsziel und 
den drei Erziehungsmitteln (Gewöhnung, Vor ^ ild ’ oU 

spricht das Buch zunächst, was die Mutter ihr Kind le ^ ’ 
wie man Liebe zur Kunst und Natur erweckt, wie man zur Nächsten 
liebe erzieht und wie man das Kindesherz zur Gotteslieie en ■ 
Dann folgt im II. Teil eine praktische, alles Wesentliche beru > 
kurze Gesundheitslehre, betitelt: „Wie erhalte ich mein i 
sund?“ von Dr. Ernst Neumann- Vohwinkel. Zusammenfassen 
bezüglich der Ernährung gesagt: „Die Ernährung des Km es 
einfach und reizlos sein, sie darf eher knapp als üppig sel ( > 
der Nahrungsaufnahme muß peinliche Sauberkeit herisc en. 
einem weiteren Kapitel wird eingehend Berücksichtigung g 
dem „Schlaf“. Dann folgt ein Kapitel über „Hautpflege un 
düng“. Als Grundregel für die Hautpflege sei ohne gro e v 
durchführbar: „Gründliche Sauberkeit, möglichst viel u . ’ , _d 
und Sonne.“ In dem Kapitel „Spiel und Arbeit wir el ”S 
das Wort geredet: Bewegungsspielen, Wanderungen, Besc a . ^ her 
im Haushalt und im Garten, gewarnt vor frühzeitiger gewer 
Betätigung. Beim nächsten Punkt „Genußmittel“ werden ein ^ , t(? j 
empfohlen Obst und Obstsäfte, verworfen alle anderen G® nu ^ 
als Kaffee, Tee, Tabak und alkoholische Getränke. Mit rn 

schließlich noch bezüglich der Gesundheitspflege betont, „da 
und sonstige Erzieher selbst in ihren täglichen Gewohnhei 
züglich Ernährung, Schlaf, Kleidung, Hautpflege und G® nu 
den Kindern mit gutem Beispiel vorangehen. Gerade in der ^ 
heitspflege geht es nicht an, nur mit Worten zu pre g® > 
wirkt fast ausschließlich das Beispiel der Eltern und Erzie 
täglichen Leben.“ — Den größten Teil des Buches nimm sc 
lieh der HL Teil ein, wo in überaus anschaulicher ^meine 
schildert wird: „Wie bilde, unterhalte und beschäftige ic 11 
Kleinen?“, dem zuletzt anhangsweise folgt: „Was sehen e 
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meinen Kindern a) zum Spielen und zur Unterhaltung, b) für Bilder¬ 
bücher und Bücher?“ Es ist ein prächtiges Buch, vielseitig und 
, , . Tr . Georg Büttner- Worms. 

Das schwachsinnige Kind in der normalen Volksschule, von 
Schbeff und Dr. Steinhaus. Verlag von J. Stahl, Arnsberg. Preis 
1 M. 60 Seiten. 

Nach einem einleitenden Überblick .über den derzeitigen Stand 
der Schwachsinmgenfürsorge wird im zweiten Kapitel besprochen 
, d6S Sch ™chsinns“. Das dritte Kapitel „Prüfende Be- 
oba h ung der des Schwachsinns verdächtigen Kinder“ zerfällt in 

fnn, ) t t ra . btei T Ungen: A ‘ Untersuc hung durch den Arzt, B. Prü- 
4uLrk^ h m d v en f Lehr , er 'r Bei letzterer sincI zu beachten: Sinnesreize, 
tSnl v 6 • Interesse, Empfindungs-, Anschauungs- und 

Schu^ennfnZ GedäChtniS Und UrteiI ’ Phantasie . Sprache, 

Dann fok L v ^ t UDd Willenstäfci &keit, Affekte, Handlungen, 
rang'“ EnkPh-^ 6 ^ 11 Kapitel ” Der Personalbogen und seine Füh- 
Versomunpri ieden ., da '\ meiSte Interesse erregt das fünfte Kapitel: 
Kindl“ g d f der Norma lschule verbleibenden schwachsinnigen 
will man , Wie . e [ 3t die »leibliche Fürsorge“ einsetzen muß, 

Behandlung L ^ 1-610 ! 1611 ” erzieh lichen“ und „unterrichtlichen“ 
gischen Narhh-lf 61 ? 11 ^ In letzterer Beziehung wird „heilpädago- 

d *L geredet, wöchentlich sechs 

lic-her Weisp «ina j u , lgl0n .’ Beebnen und Deutsch. In vortreff- 
Weise der ersten w ? lter k ? eine Skizzen über die Art und 

Nicht vergessen nter ^ eis ung in besagten Fächern angeführt, 
stützend eingpgriff aUC1 j 1G ” Ju £ end PH e ge“, wie helfend und unter¬ 
ster einfslusrf- m rde o kann Und solL Den Schluß bildet das 
Gewiß k ausgefullten Personalbogens“. 

solcher BeschrTnJ?,^ 11 ’ 7*® ricbti £ im Schlußwort bemerkt wird, bei 
Innung des kinHr f 61 q 6 ersc böpfliche „Anleitung für die Er- 
nnterrichtliohf. p Q t, 1C 7° Scbwack sinns und seine erziehliche und 
w °rden ist ist sehr^ ? ng „ < geb( : n - Ab er das, was hier geboten 
SOr ge für schwach ho Und in hohem Maße geeignet, die Für- 

•krn und ein gutps ft - ^ inder auf dem Lande wesentlich zu för- 

gutes Stuck vorwärts zu bringen. 

Hygienische TTnto..,™:., „ Georg Büttner-W orms. 

VOfl Friedrich t n Slmg und Jugendfürsorge an den Schulen. 
ma nnslust-BerIin v EN r' Berlm Und Prof ' Dr - F - Kemsies- Waid- 
19 13. 130 Seiten.’ Preist M*" A ‘ W ' Zickfeldfc -° ste rwieck-Harz 

handlung ,d f p b ®®P ricbt zunächst F. LoRENTZ-Berlin in einer Ab- 

gehend vom früheren e stnn^ r ^ lge ru? tand d ° r Scb ulhygiene“, aus- 
den derzeitigen qt' dei l P 1 ^ 0 ’ den allmählichen Aufschwung 
uiführung j n , an * Pürwahr, eine kurze, aber vorzügliche 
Gk »iur d Stkofdp.p 68 ?? 6 Gebiet - Dann fol gt ein Kapitel von 
''eisung“_ bet er . in dbe y ..Hygienische Jugendunter- 
f e ge durch die Sch T ^ lck tigkeit der körperlichen Gesundheits- 
u e und fordert insbesondere auch bessere 
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—SL 3» Ä?»« “SSÄ ,a " 

ISToIÄ B wUtü»r^” S exuet^y gi e„«che Bele^ 

SääiäS 

dungsschulen 1 . Ein Stoffplan ist d Ärzte und Informations- 

hygienische Vorbildung der Lehre d & * d Sch ulbank“, 

Schriften ist notwendig. — „Körperhaltung berichtet, 

das ist das nächste Kapitel, worüber Prof. Di. I?. gieae “ 

Bei der Abhandlung „Die Photometrie 1 ^i r es S ante Kapitel 

von Rektor Max Kalb -Berlin. - Als weitere ^teressante^ P ^ 

folgen dann: „Die Schülerei mudung, 1 . . , lve ienische Über- 

Messung“ von Gerhard STROEDE-Berlin „Di J g KbM9IES , die 
wachung der Hausarbeiten von Prof. Dr. ■ 
„Psychohygiene der Schulstraten“ «tan ^deri“”™. 

Bekämpfung der Tuberkulose unter den ^ hu ‘ k ' aßnahme n 
Prof. Dr. NiETNER-Berlin und „Schuihygieni ^ Fbiedr. 

für kränkliche und schwächliche Schuikmde LoeBNTZ 

LoBENTZ-Berlin. Den Schluß bildet die Abhandlung von . ^ 

über „Die körperliche Erziehung der J u S® n , . Schu l- 

deutung für die Gesundheitspflege . Unse J , :° chen Ent¬ 
tarnen trägt leider nicht in allen Stücken der p J und bedar f 
Wicklung des kindlichen Körpers durchgehends Rechnu g 
daher einer gründlichen Reformierung. w gj e sind 

Die Ausführungen orientieren in vorzuglichei ' bi t 

in hohem Maße geeignet, Interesse für das 

der Schulhygiene zu erregen. Georg Bütt & Meyer 

Die deutsche Unterrichtsausstcllung. Verlag von Q 

in Leipzig. 72 Seiten. Preis geh. 1,60 M., geb 2 M. ^ 

Die „Deutsche Unterrichtsausstellung , errichtet in h 
richstraße 126, hat den Zweck und die Aufgabe, u * r beit der 
Unterrichtswesen zu orientieren. Sie soll jedoch und zu 

Schule nicht registrierend nachfolgen, sondern sie eg ^ .Reg.- 
rüstigem Weiterschreiten ermuntern. Zunächst gib e . ^ 

Rat Prof. Dr. L. Pallat in seinem Aufsatz „Die cteuttc. 
richtsausstellung“ einen Hinweis auf die geschichtliche ber i C hten 
Zweck, Aufgabe und Organisation der Ausstellung. Dann!„i b n C herei 
Prof. Dr. Johannesson und Prof. Dr. Stoewer über „ c g cbu . 
für höhere Lehranstalten“, bzw. „Lehrerbibliothek für 0 _v,; b i| 0 thok 
len“. Jedesmal wird hervorgehoben, daß es keine Mus e mö g. 
sein wolle und könne, sondern nur einen Grundstock zel S e > „ ^ p ro f, 
liehe Form einer brauchbaren Bücherei. Seite 22 28 sc r ^ ber 
Dr. M. Ficker über „Hygiene“. Im wesentlichen beric or jen- 
das in der Ausstellung eingerichtete Schularztzimmer, wie 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Bücherbesprecüungeu. 


315 


tiert über die Handhabung des schulärztlichen Dienstes unter den 
verschiedensten Verhältnissen, über die Typen der Schularztsysteme, 
über die schulhygienische Bibliothek, über die Schulbankfrage, über 
Anschauungsmaterial für den Unterricht in der Gesundheitspflege 
u. a. m. In weiteren Kapiteln besprechen Dr. A. Jolles „Turnen, 
Spiel und Sport“, Prof. Dr. Schoenichen „Biologie“, Oberlehrer 
Bai, lauf „Erdkunde“, Prof. Ohmann „Chemie“, Prof. Johannesson 
.Physik“, Prof. Frank „Zeichnen“, Ch. F. Mokawe „Knabenhand¬ 
arbeit“ und Mabgot Gbupe „Mädchenhandarbeit“. Den Schluß bilden 
Ausführungen von Privatdozent Dr. H. Rupp über „Einfache Appa¬ 
rate zur experimentellen Pädagogik“ und von Dr. Otto Lipmann 
über „Sammlung des Instituts für angewandte Psychologie und 
psychologische Sammelforschung“. Georg BüTTNER-Worms. 

Fibel für Hilfsschulen, von W. Murtfeld. Mit Zeichnungen von 
Heinbich MAuss-Hannover. Verlag von Moritz Diesterweg, Frank¬ 
furt a. M. und Berlin. Preis geb. 90 Pf. 

Den Anforderungen, die man an eine Fibel überhaupt und in¬ 
sonderheit an eine Hilfsschulfibel stellen muß, wird die vorliegende 
Fibel von Murtfeld voll und ganz gerecht. In Berücksichtigung 
ües phonetischen Prinzips wird mit der reinen Schreiblesemethode 
begonnen, stets sinnvolle Wörter und Sätze sind geboten, welche dem 
eratändnis der schwachsinnigen Kinder entsprechen. Recht wert- 
H if S * n< * aUC ^ re * c ^ c k beigegebenen guten Abbildungen. Die 
» i fsschulfibelfrage“ ist durch diese Neuerscheinung um ein gutes 
Pnh*iJ-°/ WartS ö e k°rnmen. Georg BüTTNER-Worms. 

n ertat und Auge. Vortrag, gehalten in der Münchener Eltern- 
'ereinigung von Privatdozent Dr. R. ScHNEiDER-München. Verlag 
er „Ärztlichen Rundschau“, Otto Gmelin, München 1911. 

Das interessanteste an der kleinen Schrift ist der Nachweis, daß 
8älr7 0rbene Kurzsichtigkeit, die „Schul“kurzsichtigkeit, haupt- 
ich in der Pubertätszeit auftritt. Ein Vergleich der Anzahl der 
enträger in den vier Gymnasien Münchens bestätigt diese Tat- 
Ob-t U - rC k ein starkes Ansteigen der Kurve zwischen Unter- und 
Tahif* *~ a ® era d ez u eklatant bewiesen wird sie aber durch eine 
w e l(V ^ 6r *^. e ^ una bnie der Kurzsichtigkeit in den Mittelschulen, 
Gew C h 3 ^- e ^ a ^ en der i Q den einzelnen Klassen kurzsichtig 
Gewo°H Cnen * n ^ rozen b en angibt. Die Prozentziffer der kurzsichtig 
der Oh 6nen , erre * c ^ m ib einem jähen Sprung von der Unter- nach 
dann w - * Q c ^‘ eser Klasse ihren höchsten Stand (15,7 o/o), um 
Vor al^ w- z * em ^ c ^ stark abzufallen. Als Gegenmaßregel wird 
° m Einschränkung der Naharbeit empfohlen. 


Dr. WiMMENAUER-Mannheim. 

abdr v-^ der Rassenschäden, von Dr. Grober-J ena. Sonder- 

«JVT dem 9. Jahrgang des „Archivs für Rassen- und Gesell- 
T°^’ e e * ns chl. Rassen- und Gesellschaftshygiene“. Ver- 
* 8 ' on B ; e-Tennen L el pzig 1913. 

^bnentiM ei - w * r d £ eze igt, wie bei genauer Kenntnis der 
e einer Familie durch einen biologisch vorgebildeten Arzt 
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„pf.- wohl eine erfolgreiche Beeinflussung von Rassenschäden mog- 
lieh iTt Objekt der ärztlichen Behandlung ist nicht mehr das ein- 
zete Individuum, sondern die Sippe. Die Tätigkeit des Arzte ist 
vor allem eine prophylaktisch - hygienische, insofern sie danac 
streben muß durch geeignete Maßnahmen der drohenden Degene- 
raüou einer Sippe voLSugen bew. einen bereits einge^» 
artungsprozeß zum Stillstand zu bringen und womöglich wie 
einen Aufstieg des betreffenden Geschlechts herbeizufuhren. An 
die außerordentlich interessante und lehrreiche D^tenimg^^ 
beiden aus dem Leben gegriffenen Faiie schließen si der Rassen- 
Bemerkungen über Ursache, Diagnose und Behandlu g 
Schäden an. Dem Sozialhygieniker vor allem, aber »ch jedem über 
den engen Kreis der Einzelbehandlung hinausstrebenden praktiscne 
Irzt S die Lektüre der GnoBERSchen Schrift warm anzuraten. 

Dr. WiMMENAUER-Mannheim. 

Dynamic Skiametry in Tlieory and Practice von D J: 

Jay Cross. Verlag A. Jay Cross Optical Compagnie, N 

20. East, 23. Street. . Abbi i. 

In einem hübsch ausgestatteten, mit sehr mstr f 

düngen versehenen, 218 Seiten starken Bande a es er 
übernommen, die Theorie und die praktische Anwen ung 
skopie zu erörtern. Er beschreibt zunächst in präziser, s ® . ._ 
Form das System und den Wert der Schattenprobe und ie > c o 
keiten, welche dabei zu beachten sind. Dann geht Ver assei 
Stärke und Kontrolle der Beleuchtung ein, schildert Moce e 
lernung der Skiaskopie, geht ferner auf den Reflex und ie 
nungszustände des Ziliarmuskels ein, die für eine genaue es 1 j. 
der Refraktion durch eine sehr einfache Apparatur ausges " er 
werden können. Sodann wird eingehend die Art der Bestimmu 
verschiedensten Brechungszustände und die Beschreibung ® inel (r e 
zahl sehr hübscher Hilfsapparate für Skiaskopie gegeben. 35 ° . 

Buch orientiert in vorzüglicher Weise über die wissenscha ic ^ 
praktische Bedeutung der Schattenprobe, und kann für die ia 
sehr emnfohlen werden. Dr. Stephani -Mann ei 


Zur Besprechung eingelaufene Schriften. Ge . 

Kruse, Prof. Dr. W., Leipzig und Selter, Prof. Dr. T AUL ’ ^°. 26.— 

sundheitspflege des Kindes. Verl. Ferd. Enke, Stuttgart 1914, P _ , ' “ üc i c . 

Dohm, Dr., Tuberkulose, Alkoholismus, Säuglingssterblichkeit, o p roV in- 
gang. Ein Führer durch das Wandermuseum des Hannoversch ^ 
zialvereins zur Bekämpfung der Tuberkulose. Verander 
Selbstverlag, Hannover 1914, Preis M. 0,30. ivccphulldnder 

Peters, Dr., Halle, Beeinflussung der Schulleistungen unserer Voik 

durch körperliche Störungen. S.-A. M. Kl., 1914, Nr. 6. , 1 912/13. 

Bachauer, Dr., Augsburg, Bericht des Schiüarztes für das Schu 1 6en 

S.-A. aus dem Bericht über das Stadt. Erzieliungs- und Unter 
in Augsburg 1912/13. . . neen bei 

Carsten-, Dr. Paul, Berlin-Charlottenburg, ßOO Refraktionsbestim.. Berlin* 
Schulkindern und IV. Jahresbericht der „Kinder- Augenheilansta 
Charlottenburg. S.-A. v. d. Wschr. f. d. Ther. d. Äug., 1914. 
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1914 Mitteilungen 

des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 


Aus dem Deutschen Verein für Schnlgesimdheitspflege. 

Der Herr Reichskanzler hat dem Deutschen Verein für Schul- 
gesundheitspflege eine erbetene einmalige Beihilfe von 1500 M aus 
seinem Dispositionsfonds bewilligt. 

wfr P ? en Sind im Rechnun &sjahr 1913 von Städten bei- 

C mshaven ’ Potsdam ’ Eisenach, Hamborn, Mühl- 

' JL a ,? Ub6n ' Düsseldorf - Zahl der Stadtverwaltungen, 
dem \erem als Mitglieder jetzt angehören, beträgt 177. 


heitsnfle^ ami a vT g ^ es Deuts chen Vereins für Schulgesund- 
P g und VI. Versammlung der Schulärzte Deutschlands 
vom 2. bis 5. Juni 1914 in Stuttgart. 

nach^utriwr, 'n Mdteilun S 1 ( s - 157) enthaltenen Vortragsfolge ist 
ohne Dislm« ’ 6r Begrüßun S svortra g am Dienstag, den 2. Juni, findet 
Kanzlei, Vortra S ssaal des Landesgewerbemuseums, Ecke 

Zusamma C oßstraße statt. — Nach dem Vortrage gemütliches 
straße _ A Sei ?,- lm Saal der » Bauhd tte“, Ecke Schloß- und Büchsen¬ 
sitzung de, v n , r° Ch ’ den 3 ‘ Juni > mor gens 8% Uhr: Geschäfts- 
gewerbemnsei S ande ® des E. V. f. Sch. im Vortragssaal des Landes- 
den Begrüßung .T Morgens 9 Uhr: L Hauptversammlung. Nach 
Mittagessen 1- , und 2 - Hauptreferat 1 ). — 1 1 j 2 Uhr zwangloses 

Kührungen durch 6 r A “ sstellun S- — 3 V 2 Uhr Besichtigungen und 
abend im R P -t 16 ■^■ uss l eda ng. — 10 Uhr abends: Gesellschafts- 
sa mem Aher,sl aUiant de ® Stadtgartens mit vorausgehendem gemein¬ 
tag, den 4 h CSSen ' ( Be ?i nn des Abendessens 8 Uhr.) — Am Donners- 
f. Sch im T □.!!!’ mor £ ens 3 7* Uhr: Mitgliederversammlung des D. V. 
Tunnlung "‘desgewerbemuseum. — Morgens 9 Uhr: II. Hauptver- 
Mittagessen im a U ° d Eauptreferat. — 1% Uhr: Zwangloses 
Und Führungen n P S f el i Un ? SreStaurant ~ 3 V 2 uhr: Besichtigungen 
der Ausstelinn 11 öonderprogramm. — 8 Uhr abends: Besuch 

^ VeretnfJ- Theater ' - 

ain Freitao- c 1p r öU ?^ der Schulärzte Deutschlands beginnt 
sonimlung^ im t °, u n B morgens 8 1 / i Uhr mit der Mitgliederver- 
Ve rsammlung 311 _ esgewerbemuseum. — Morgens 9 Uhr: Haupt- 
oteldet: l. , U er den Referaten sind folgende Vorträge ange- 

^--Gladbach'9 ^ an der Eortbildungsschule,“ von Dr. Frank, 

• „Gewerbehygienische Belehrungen an Fach- und 


Abend des 2. Junf Begrüßungsansprachen brieflich oder schon am 

®üer-Med-B at n r * J° r Be ^' nn des Vortrages beim Vorsitzenden, Herrn Geh. 
bei. oder Prof. Dr. Seltek, anzumelden. 


•>y Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 


B1Ö Mitteilungen des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege. 

Fortbildungsschulen,“ von Lehrer Fe. LoRENTZ-Berlin. 3. Haus¬ 
aufgaben an höheren Schulen,“ von Dr. FLACHS-Dresden. - 4. „Be¬ 
richterstattung der nebenamtlich angestellten Schulärzte, von . 
KLOBERG-Leipzig. — l 1 /* Uhr: Zwangloses Mittagessen in der Aus¬ 
stellung — 3 Uhr: Ausflug nach Sonderprogramm. 

Geschäftliche Anfragen, Anmeldung von Delegierten werden 
mit dem Vermerk: „betrifft Schulhygienekongreß“ an Herrn Stad - 
arzt Prof Dr. GASTPAR-Stuttgart, Weimarstr. 30, Anfragen m Vereins¬ 
angelegenheiten an Herrn Prof. Dr. SELTER-Bonn erbeten. 

Mit Rücksicht auf den großen Fremdenverkehr wegen Aus¬ 
stellung und Pfingstfest dürfte es sich empfehlen, die Wohnungen 
möglichst frühzeitig, spätestens 30. Mai vorauszubestellen, 
düngen für Privatunterkunft sind an das Wohnungsbureau » 
Stellung für Gesundheitspflege“, Rathaus, Zimmer j* 4 O"? h 

resp. Hauptbahnhof (ab 14. Mai), Bestellungen von Hotelzimmern an 

die betr. Hotels selbst zu richten. 

Das Bureau befindet sich über die ganze Dauer des Kongresses 
vom 2. Juni, vormittags 9 Uhr an im Landesgewerbemuseum u • 
bühren für die Teilnehmerkarten werden nicht e * h ° be "‘ ntg 
Besucher des Kongresses sind im Bureau Straßenbahnabonnement 
gültig 4 Tage, zu 1.50 M., sowie Eintrittskarten für die Ausstellung, 
|ülti| 4 Tage, zu 2.- M„ zu haben. Im Bureau Hegen ferner auf. 
Einzeichnungslisten für die einzelnen Besichtigungen un „ „o. 

die Einzeichnungslisten für das Festessen sowie die den ko g 
besuchern zugedachten Schriften und Drucksachen. 

Für die Unterhaltung und Führung der Damen wir 
sonderer Damenausschuß gebildet. . „ ia i_ 

Die Zusammensetzung des Ehrenausschusses wird im p 

Programm veröffentlicht. titdwig 

Der Arbeitsausschuß besteht aus: Gemeinderat Dr. ’ 

Schulrat Dr. Mosapp, Regierungsrat Dr. Gaupp, Baurat Pant , 
rat Knoblauch, Ober-Med.-Rat Dr. v. Scheurlen, Stad ar 

Die Stadtverwaltung Stuttgart hat für die bevorstehendeagung 
die Summe von 1000 M. gespendet. Aus diesem Be rag 
alle Kosten der Veranstaltung einschHeßlich derjenigen e 
komitees bestritten werden. 


Die wissenschaftliche Organisation der Ausstell g 
Gesundheitspflege Stnttgart 1914 erkennt man am b ® sten . beits . 

Aufzählung der einzelnen Gruppen und der Vorsitzenden ihier 
ausschüsse. Sie mögen hier folgen: 

I. Gruppe: Bakteriologie, Pathologie und ansteckende Kr 
heiten. Dr. von Rembold, Medizinaldirektor im Medizinalkollegium, ^ 
glied des Reichsgesundheitsrats, Stuttgart. Dr. WALZ, Oberme lZ1 “ 
Prosektor am Katharinenhospital, Stuttgart. Dr. Hammer, Sania 
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n. Stadtarzt, Stuttgart. Sondergruppe: Tuberkulose. Dr. von Leube 
Exzellenz Professor Geh. Rat, Stuttgart. Dr. von Beisswängeb, Ober¬ 
regierungsrat im Medizinalkollegium, Mitglied des Reichsgesundheitsrats, 
Stuttgart. 

R. Gruppe: a) Arbeit, Leibesübungen, Alkoholismus. Dr 
VON GbüTzneb, Professor, Direktor des Physiologischen Instituts der Uni- 
'ersitat Tübingen, b) Rassenhygiene, Statistik. Dr. Losch, Professor, 
Oberfinanzrat am Stat. Landesamt, Stuttgart. Dr. Ziegleb, Professor an der 
technischen Hochschule, Stuttgart. 

, a „ c f I :. GrU PP e: Bau ' und Wohnungswesen, Beseitigung der Ab- 

soldeter SlGL0CH ’ Regierungsbaumeister, technischer be- 

r! tgart MAIBß ’ Stadtbaurat ’ Vorstand des Stadt, 
lefbauamtes, Stuttgart. Daseb, Landeswohnungsinspektor, Stuttgart. 

fürdasöffeX e h. a w Va8SerVerSOr&Ung - GrOSS ’ Baurat ’ staatL Techniker 
tor. Vorstand I s srr e w erS ° rgUngSWeSen ’ Stut ^ art ‘ Eieoel - Bauinspek- 
^ngund Lftun V merkeS ’ StUttgart - b > Beleuchtung, Hei- 
Stuttgart. g ’ Gohrum ’ Bipl.-Ing., Direktor des Stadt. Gaswerkes, 

Dr. W 0 LF r To e fL Nah n Un f SWeSen ’ Fleisch - und Milch Versorgung. 
Tübingen Dr Btttap des Szenischen Instituts der Universität 

^riunit Stuttgart St f Chemiker ’ Dir ^tor des Stadt, ehern. Labo- 

hofs. Stuttgart Koslek > Veter inärrat, Direktor des Vieh- und Schlacht- 

«'!> ”»«ta8,weIn rP Be *; e ;, r “ rSOr8<i ' 4r KrS " te “““ Gebrecl >- 

Direktor des Stadt K> ant ’ estattun e sw esen. Dr. Veiel, Geh. Hofrat, 
rats - Stuttgart-Kannstatt 6 p a ^ SeS K ' annstatt ’ Mitglied des Reichsgesundheits- 
tauamtes Stuttgart n" n ANTLB ’ Stadtbaurat, Vorstand des Stadt. Hoch- 
St %art Sondergrnnnp • ^ A “ EBER ’ Medizinalrat beim Medizinalkollegium, 

sitzender des Aufsichtara^a^ 68611 ' V ° N Vettee - Geh. Hofrat, Vor- 
^PPe: Arzneimittel Badgesellschaft - Stuttgart. Sonder- 

anstalt am KathariJl'‘ ’ K ° CH ’ Hofrat > Vorstand der Dispensier- 
Medizinalkollegium, Stuttgart * StUttgart ‘ Müller, Hofrat, Referent im 

Stuttgart. b^Verkohr 6 ^ Dr ' Lasser > Professor, Generalarzt, Korpsarzt. 
Stutt f>art. ' r ’ SchleichEB, Medizinalrat, Oberbahnarzt, 

O-Cstpak, Professor T^st^ d6S Eindesalter s und Schulhygiene. Dr. 
es Säuglingsheims Statt Stutt S art - Dr - Camerer. leitender Arzt 

* ßrupT r ' S T' Dr ' TBÜK ’ Schulzahnarzt, Stuttgart. 

I°* Schalk 8 ; 0b eZld’’- GeWerbe ‘ und Babrikhygiene. Dr. 
eicl >sgesundheitsrats Statt ’S“ ~ rat Im Medizinalkollegium, Mitglied des 
„ Grupp e; vp ro 1 Fischek > Gewerbeinspektor, Stuttgart. 

1° S Falsch, Oberree-Jr erungswesen > Wohlfahrtseinrichtungen. 
ä ait BlE8EN BERGER UI Ohp at bei der ZentralstelIe für Wohltätigkeit, 
«mberg, Stuttgart n rre § ler ungsrat bei der Versicherungsanstalt 
assen > Stuttgart ‘ AMER ’ Verwaltungsdirektor der Ortskranken- 
Grupp e . Hist 

isches. Dr. Gössler, Professor, Landeskonser- 
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vator, Stuttgart. Dr. ROssoee, Vorstand de. Stüdt. 

stntteart Dr KnÄMEE, Protcssor, Mannegeneraloberarzt a. D, St it s 

Der Sekretär der wissenschaftlichen Abteilung ist Stabsarzt »nd 

Garnisonarzt Dr. Bofingeb. T.pihine der 

Die Zusammensetzung der Ausschüsse die unter der Leitung - 

genannten Vorsitzenden arbeiten, liefert * e “ge- 

der wissenschaftlichen Abteilung nur emwandfreie Daistellunge 0 
boten werden und daß die Ausstellung für Gesundheitspflege bei wer 
Mannigfaltigkeit in jeder Weise sowohl den Fachmann wie auch 
sonst jedem Gebildeten wertvolle Belehrungen und Anregungen 
geben können. 


Tuberkulose bei Kindern in Schottland. Die» 

abgefaßten Berichte der Schulärzte für das im Juli 191 ge 

Schuljahr gaben Aufschluß über die Verbreitung dei „ N . 
bei Schulkindern. Dabei stellte sich heraus, wie W. Lbslib Mw • 
zie in „Tuberculosis“, 1914, Nr. 1, mitteilt, daß die Unterschie 
den verschiedenen Untersuchungsbezirken auffaliend groß wäre . 
schwanken zwischen 0,1% und 5%, wenn die Feststellungn«■ 
klinischer Methode vorgenommen wurde, und erreichen unte 
nähme der Tuberkulinprobe Ziffern bis zu 80%. Der Verfass 
spricht den Wert der Methode, gibt von einzelnen Großstädten 
Landbezirken die gewonnenen Ergebnisse und knüpft datal , 
tungen über die Verwertung derselben, speziell über die 
geschwollener Drüsen am Halse für die Entwicklung er n 

tuberkulöse. Der Verfasser ist der Ansicht, daß unter den * 
die Tuberkulose weit verbreiteter ist, als die Berichte dei ^ c 
angeben, und daß die verfeinerten Proben zur Diagnose 
zuziehen seien. Wie könnten in Schottland alljährlich 10 ^ er 

fälle an Tuberkulose Vorkommen, wenn nur etwa 5°o er 
daran leiden? ® L - Abbam, res . 

Verein für Jugendspiel, E. V. in Hamburg. Der 21. 
bericht 1911 gibt Mitteilung über die Spielbeteiligung, PJf, t ’ 
Ferienspiele, Wettkämpfe und Wettspiele, Spielfeste usw. un ’ 

daß sich die Tätigkeit besonders auf die schulentlassene ma ^ 
Jugend erstreckte durch Unterstützung zahlreicher Klubs un ^ ^ 

eine. Doch machten erfreulicherweise auch die „Mädchenspie e ^ 
Fortschritte. Als besonders erfreulich wurden schließlich noc ■ 
grüßt „die energischen Bestrebungen der Lehrerschaft des n anl ^ 
sehen Landgebietes, die Wohltaten des Jugendspieles auch er ^ 
jugend zugute kommen zu lassen“. Geokg Büttnek-1 orni . ^ 

Orthopädisches Turnen. In Stolp i. P. beschloß die ■ • ^ 
den orthopädischen Turnunterricht obligatorisch einzufüluen. 
werden zwei Lehrerinnen in dem Fach ausgebildet. 

■p.r An 
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1914 


12. Jahrgang 


Nr. 4 


Originalabhandlungen. 

Einfluß der Rachitis auf Körperbeschaffenheit und 
Leistungen der Volksschulkinder. 

Von 

Stadtschularzt Dr. med. PETERS-Halle a. S. 

(Mit 8 Tabellen.) 

qJ!?..“ S6 / ne " ä^hchen Tätigkeit Gelegenheit hat, den 

srh Stand grÖß6rer Men ^ en von ändern der sozial 

echter gestellten Schichten zu beobachten bzw. zu begut- 

großer’ rT! ^ 68 aUf di ® Dauer kaum enfc g ehen > daß ein 

welcher S Kinder > fÜr Welche infol ? e *gend 

Kuren d 1 rper ! chen Mä ngel besondere Maßnahmen, wie 

fiberetanrfpn ’ n °! Ig erscheinen > an seinem Körper auch Zeichen 
aufweist <Wf° 6 ~ manchmal auch noch bestehender Rachitis 
vielleicht dip^ ^ te der Gedanke naheliegend sein, ob nicht 
sonstiger kn»- 86 r ° nstitutionskra nkheit für einen guten Teil 
gen mit ve ^ 1Ch6r UDd Vlelleicht auch geistiger Schädigun- 
ZSJL*Tr? iCh ZU machen sein “ Daß 1 'die 
ernährung ist k 6 Urc | laus nicht immer die Folge von Unter- 
Kamihen der lhr Vorkomm en auch in gut situierten 

kann man t»^ 008 ^ 6 ' Ja Selbst eine fehlerhaf te Ernährung 
sie kommt w m 3edem FaU von Rachitis nachweisen, denn 
Familien vor ^ aUCh vereinzelt > zweifellos auch in solchen 
kinderär 7 tliebl V ° n AnPan §’ an das Kind unter sicherer 
im ganzen doc[ ° atrobe stekt - Ohne auf die Ursachen dieser, 
einz ugehen n • als Ausnalim en zu bezeichnenden Fälle 
den, daß n/u „ r U ™ a ßg em einen wohl zugestanden wer- 
ruD g bzw. fehiptt 6 ^ 1C ^ Ste . Ursacke dieses Leidens Unterernäh¬ 
rechnen ist) r a ® Ernährung (wozu auch Überernährung zu 
sk h um so nnf- 121 * 8 ^- 611 * Sk ^ er Akkd f e zu versuchen, wird 
läßt, ob und We ] W i! n erwe * sen > J' e sicherer sich feststellen 
^günstig beeinflußt S0DS ^ en Organe etwa durch eine Rachitis 

treten, bot ein^i?- 6 * 11111 ^ aid dem ^ e S e der Statistik näher- 
Der Schm^. xn ° Altmaterial von 9504 Schulkindern, die in 
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Dr. med. Peters. 


[58 


Halle alljährlich vom Berichterstatter in hauptamtlicher scM- 
ärztlicher Tätigkeit untersucht werden, eine g™ S = 

heit Obige Zahl repräsentiert etwa die Hälfte allei halhsclie 

Vo'LSkinder u^d bezieht sich auf die 
fiüngsten) der sechsten, vierten und ersten (ältesten) Klassen. 
Da von allen diesen Kindern bei den Klassenuntersuchangen 
(außerdem bei einem guten Teil der Kinder auch noch bei dea 

Sprechstundenuntersuohungen) die Befun e ein 

etwaiger Rachitis in den Gesundheitsbögen no lei u 
Jahresbericht statistisch verarbeitet werden so wa es um 
dieser Frage statistisch näherzutreten, möglich aus ^ se " 
fanden diejenigen der als raclütisch bezeichnten Kinder 
auszuziehen, sie gleichfalls statistisch zu berechnen und n» 
mehr die sonstigen körperlichen Befunde der BachitlscUe. mt 
denen der Allgemeinheit zu vergleichen, hm den « 
Einfluß der Rachitis auf die Schulleistungen zu ermi > 
derart, verfahren, daß im ganzen bei 1262 EW«- 
schlechten Schulleistungen deren Prozentsatz dei Be, g ° 
an Rachitis mit dem der Allgemeinheit verglichen ' 

war dieses nur eine Teilarbeit einer größeren, we c e 
zur Aufgabe machte, überhaupt den Einfluß körperlicher Leiden 
auf die Schulleistungen in analoger Weise feBtzuBteUen^unaw 
kann gleich jetzt bemerken, daß sich ein gewisser 1 
körperlicher Leiden zweifellos feststellen ließ, daß ei a er 
so sehr in die Augen springend war, wie man vielleic 
vermuten können. Um so wertvoller mußte es daher eis 
nen, daß sich bei der Anwendung des gleichen Verfa ren 
die Rachitis bei mehreren Leiden recht auffällige unc so D 
mäßige Unterschiede zu ungunsten der Rachitis eiga en ’ 
Zweifel an der Richtigkeit bzw. richtigen Deutung 1 s 

Statistik kaum auftreten können. 

In nachstehender Tafel gebe ich zunächst vergleic en ^ 
Befunde bei der Allgemeinheit und diejenigen bei den i ia 
tischen Kindern in Prozenten. 

Besonders gute Körperbeschaffenheit fand sich bei dei Ge 

samtheit in. 92 9 °/o 

bei den Rachitischen nur in.' ‘ ^ 370/0 

Elende Körperbeschaffenheit fand sich bei der Gesamtheit in ^^ojo 
bei den Rachitischen in.’ ‘ 

l ) Beeinflussung der Schulleistungen unserer Volksschulkinde 
körnerliche Störuneen. M. Kl.. 1914. Nr. 6. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




59] Einfluß der Eachitis auf Körperbeschaffenheit und Leistungen. 323 


Blutarmut (bei sonst befriedigendem Allgemeinzustand) fand 


sich bei der Gesamtheit in.6,7 o/ 0 

bei den Rachitischen in.9,6 o/ 0 


Herz-, Lungen-, Augen- und Ohrenleiden boten, zum Teil 
vielleicht infolge der Kleinheit der absoluten Zahlen, 
nichts Charakteristisches bzw. überhaupt keine Unter¬ 
schiede. 

Wucherungen fanden sich bei der Allgemeinheit in . . . 9,6o/ 0 


bei den Rachitischen in.12,9 o/ 0 

Schlechte Gebisse bei der Gesamtheit in.22,9 o/o 

bei den Rachitischen in.34,9 o/ 0 

Drüsen bei der Gesamtheit in.23,8% 

bei den Rachitischen in.30,8 o/ 0 

Bückenkrümmungen bei der Gesamtheit in.22,7 o/ 0 ' 

bei den Rachitischen in.36,5 o/ 0 


-uan ernennt ohne weiteres, daß tur eine Gruppe von recht 
wichtigen Organen sich zweifellos ein erheblicher Ausschlag 
zuungunsten der rachitischen Kinder bemerkbar macht. In der 

Rubrik-filfindpKnT. i P..i_ _ i _ l -r i ii 


Rubrik „elendeKör- 
perbeschaffenheit“ 
s ‘i>d die absoluten 
Zahlen ziemlich 
klein. Dennoch fin¬ 
det sich, wie gleich 
gezeigt werden 
"U’d, auch bei der 
Verteilung auf die 
einzelnen Klassen 
eine solche Regel¬ 
mäßigkeit, daß die 
Zahlen doch ver- 
"ertbarerscheinen. 
Daß die ersteren 
Lungen erschein un- 
gen n >chts Charak¬ 
teristisches erge- 

!: n ’ ist bei der 
Kleinheit der ab- 
s °lntenZahlen nicht 
'-"verwundern. Bei 
f U f n ‘ und Ohren- 
leiden wäre eine 


Gule Körperbesch. 

a bei Rhachilischen- 

b >• derGesamlh.- 
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Differenz vielleicht eher zu erwarten gewesen. - Besprechen 
wir die einzelnen Gruppen ausführlicher. 

Zunächst sei erwähnt, daß die Gesamtzahl der hier m Bm 
tracht kommenden Kinder mit rachitischen Symptomen 479 
Knaben und 447 Mädchen, Summa 926 Kinder betrug, das si 

- 9 7o/o der Untersuchten. Wie sich diese rachitischen auf die 

— u,i /u — „r,ri dip pmzelnen 


Tabelle 2. 

Schlechte Körperbesch. 

a bei Rhachitischen- 

b bei derGesamth.- 

Mädchen. 


Geschlechter und die einzelnen 
Klassen verteilen, ergibt Ta¬ 
belle 8 (siehe später), von wel¬ 
cher nur zu erwähnen ist, daß 
sich bei den Knaben, besonders 
in den mittleren Klassen, etwas 
mehr Rachitis findet als bei den 
Mädchen. Daß es sich hier um 
eine konstante Erscheinung 
handeln sollte, glaube ich nicht. 

Am auffälligsten treten die 
beeinträchtigenden Erscheinun¬ 
gen der Rachitis bei der vor 
stehenden Tabelle 1 über die 
Kinder mit besonders günstiger 

Körperbeschaffenheit auf. Wäh¬ 
rend bei der Gesamtheit sich 
diese Prozentzahl ziemlic 
gleichmäßig in allen Klassen um 
40 herum bewegt, wird bei den 
rachitischen, selbst in en 
am besten dastehenden altes n 
Knabenklassen, nur die Zan 
von 27,3o/o erreicht, währen 
-■ - - 11 besonders die unteren Mädchen¬ 
klassen nur 13,6o/o mit guter Körperbeschaffenheit unter e 
Rachitischen haben. . ter 

Auch die Tabelle 2 über die Rachitischen mit sc ec ^ 
Körperbeschaffenheit zeigt, daß diese sich in allen Klassen ^ 
heblich schlechter stehen als die Gesamtheit; mögen ^ 
Schwankungen der Differenz in den verschiedenen Klassen ^ 
folge der Kleinheit der absoluten Zahlen verschieden ® ein ’ 
ist die Differenz selbst dennoch in allen Klassen so ei ie 

/1 o P. .1> i 1 \ r\ 11 1 . r» 1 c. ylnnnnci irornTDrl Kal- PT*SP,heint. 
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Ähnlich liegen die Verhältnisse bei der Blutarmut, beson¬ 
ders in den untersten Mädchenklassen; auch die Knaben zeigen 
hier trotz der Kleinheit der absoluten Zahlen die gleichen 
Differenzen zuungunsten der Rachitischen (siehe Tabelle 3). 

Bei den Nasen-Rachenwucherungen stehen merkwürdiger¬ 
weise die rachitischen Knaben im Vergleich zur Gesamtheit er¬ 
heblich schlechter 
da als die rachi¬ 
tischen Mädchen, 
welch letztere 
eigentlich nur in 
den jüngsten Klas¬ 
sen eine, dafür aller¬ 
dings um so un¬ 
günstigere Diffe¬ 
renz gegenüber'der 
Gesamtheit zeigen, 
während sich diese 
Sache bei den Kna¬ 
ben gleichmäßig auf 
alle Jahrgänge ver¬ 
teilt. Auffällig bleibt 
immerhin (siehe 
Tabelle 4), daß sich 
in den ältesten 
Mädchenklassen, in 
welchen weder die 
Zahl der Wuche- 
Hmgen noch die 
Zahl der Rachiti- 
schen besonders 
& erin g ist, das Zu- 


Bliifarmuf 

a bei Rhathilischen - 
b bei der Gesamtheit 
Knaben 


Tabelle 3. 
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20 , 8 % 


20,3% 


Sa Sa Sa 


saminenvorkommen von beiden so selten zeigte. (Nur 3,5 %.) 

11 ^ er Kleinheit der absoluten Zahl dürfte hier wohl eine 
«hierquelle liegen. 

Daß die Rachitis in ihrer Eigenschaft als Knochenleiden 
auch ungünstig auf die Gebisse wirken müßte, war eine nahe- 
ßgende Vermutung. Eine schon in einem früheren Jahres¬ 
bericht hierüber aufgestellte Statistik hatte jedoch infolge zu 
e mer absoluter Zahlen kein einwandfreies Ergebnis geliefert. 
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Die nachstehende Tabelle 5 zeigt, daß mit alleiniger Ausnahme 
der ältesten Mädchenklassen die Rachitischen — Knaben wie 
Mädchen — erheblich häufiger schlechte Gebisse haben als 
die Gesamtheit. Besonders in den beiden unteren Klassen ist 
, , . dieser Unterschied 

Wucherungsn Tabelle 4 augenfällig. 

a bei Rhachitiscnen- _ 

b bei der Gesamtheit- Auch in bezug 

Knaben Mädchen , Sa , Sa 1 . Sa ll , auf die Halsdrüsen¬ 

schwellungen (Ta¬ 
belle 6) stehen die 
Rachitischen der 
unteren Klassen 
recht ungünstig da, 
während in den 
mittleren und obe¬ 
ren Klassen das 
Bild immerhin et¬ 
was schwankend 
wird. 

Daß Rücken¬ 
krümmungen sich 
unter den Rachiti¬ 
schen erheblich 
häufiger finden als 
bei der Gesamtheit, 
ist eigentlich etwas 
Selbstverständ¬ 
liches, ist ja doch 
vielfach diese Ano¬ 
malie das hervor¬ 
stechendste Symp¬ 
tom dieses Leidens. 

Die nachstehende 

Tabelle 7 bietet 

aber trotzdem noch einiges Beachtenswerte. Zunächst 
der die starke Mehrbeteiligung der Rachitischen der un 
sten und auch noch der sechsten Klassen. Kernei c 1 
auffällige Erscheinung, daß bei den rachitischen Kna en 
die Rückenkrümmungen nach der ältesten Klasse zu 1 
Zahl abnehmen. Während sie bei den rachitischen Mädc ich 
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bis einschließlich erste Klasse ansteigen I Da es sich hier wieder 
um älteste Klassen, deren absolute Zahlen (siehe Tabelle 8) 
kleiner als die der übrigen sind, handelt, möchte ich es nicht 
für ratsam halten, hieraus sichere Schlüsse zu ziehen. Über¬ 
haupt sei es nochmals betont, daß es sehr gewagt wäre, ein¬ 
zelnen der vorerwähnten Auffälligkeiten irgend welche Bedeu- 
t,mg belzumessen; Sch | 6[hfe Gei]issl! 

a bei Rhachitischen- 

b bei der Gesamtheit- 

Knaben Mädchen Sa Sa Sa 


dazu arbeitet eine 
einmalige, sei es 
auch von ziemlich 
umfangreichem Ma¬ 
terial gewonnene 
Statistik, doch noch 
mitzuvielenFehler- 
quellen. Aber fol- 
gendeSchlüsse dürf¬ 
ten sich auch schon 
aus dieser Statistik 
ergeben: 

Rachitis ist ge¬ 
eignet, nicht nur 
den allgemeinen 
Körperzustand zu 
schädigen (was ja 
eine allgemeine Er¬ 
fahrung ist), son¬ 
dern auch dort, wo 
8ie nicht gerade 
Schädigungen hin- 
terläßt, doch im 
Stande die Entwick- 
lui| S zu einem be- 
sonders kräftigen, 


Tabelle 5. 
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^Durchschnitt überragenden Organismus in einer großen An- 
Von Fällen zu verhindern. 

n Blutarmut und Wucherungen treten häufiger bei 

c • tschen auf als bei der Gesamtheit. 

führt 6rner die Rachitis sehr häufig die Zähne und 

vielleicht im Zusammenhang hiermit? — auch oft zu 

Drusenschwellunge 


ren. 
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Fast alle diese Schädigungen machen sich in den jüngsten 
und jüngeren Klassen erheblich stärker bemerkbar (was er¬ 
klärlich ist, wenn man bedenkt, daß ja die Rachitis rneis in 
ersten Lebensjahre fallt), während in den oberen Klassen ge- 
legentlich ein gewisser Ausgleich stattfxndet. 


Drüsen 

bei a Rhachilischen 
Knaben 


t l ii c Eine merkliche 

ss r.J?h Schädigung der 

b der Gesamm.- 


Mädchen 


Sa Sa Sa 


--c-» ^ 

Sinnesorgane durch 

Rachitis ließ sich 
statistisch nicht 
nachweisen. 

Zum Schluß noch 

ein paar Worte zur 
Frage der etwaigen 
Schädigung der 
Schulleistungen 
durch Rachitis. In 
einer an anderer 
Stelle erschienenen 

Arbeit (1. c.) habe 
ich festzustellen 
versucht, inwieweit 
überhaupt durch 
körperliche Leiden 
die Schulleistungen 
nachweisbar beein¬ 
flußt werden, und 
bin dabei wie schon 
erwähnt, zu dem 
Schlüsse gekom¬ 
men, daß sich zwar, 
wenn man ganz 

■ i ■ . ■. ... . —— allgemein die 

samtergebnisse dieser Erhebungen betrachtet, eine deu IC 
Beeinflussung erkennen läßt, daß aber, wenn man ic 
wonnenen Resultate genauer in ihre Einzelheiten zeileg , ^ 
immerhin Unstimmigkeiten ergeben, die eine gewisse ^ 
Sicherheit in der Bewertung der Zahlen hervorrufen 
Was nun besonders die Rachitis betrifft, so fand sich, a ^ 

sänVilinh nnt.Pi» Hon Sr>Viior>Vif'ior , npnHf*n die Rachitis verbiCI 
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ist als bei der Gesamtheit, daß aber dieses Plus sich fast aus¬ 
schließlich auf die untersten Mädchenklassen erstreckte, so 
daß, wenn man diese außer Betracht lassen würde, sich kaum 
noch eine Differenz zuungunsten der Schlechtlernenden ergeben 
würde. Daß Kachitis besonders in den unteren Klassen Stö¬ 
rungen auch noch 
in der Lernfähig- ^^3" 
keit machen könn- 


bei Rhachihschen- 


Tabelle 7. 

— b bei derGesamth.- 

Mädchen Sa Sa 5a 


te, wäre ja durch¬ 
aus erklärlich. Un¬ 
verständlich bleibt 
aber immerhin, wa¬ 
rum sich diese Stö¬ 
rung hier nur auf 
das weibliche Ge¬ 
schlecht beziehen 
sollte. Etwas bes¬ 
ser verwertbare 
Differenzen be¬ 
kommt man, wenn 
man die Zahl der 
Rachitischen unter 
denSchlechtlernen- 

den mit der gleichen 
Zahl unter den Kin- 
dem der ersten 
fassen, also den 
Dutlernenden und 
n 'it der Gesamtheit 
vergleicht. Dann 
er gibt sich tatsäch- 
lic b eine Differenz 
* on 19% Rachiti- 

( l^ en un * :er ^ ei1 Gutlernenden zu ll,2o/ 0 unter den Schlechtlernen- 
uicht ~* er War 68 aUS au ^ eren Gründen in genannter Arbeit 
möglich, die Gutlernenden auch in verschiedenen Jahr- 
tro^ 611 . ZU ^ )eo ' :)ac ^b e n J so daß die Möglichkeit einer Kon- 
die Ra l j?- - ^ em Sinne, wie sich unter den Gutlernenden 
lieh ^ at ^ e i nze i nen Lebensalter verteilt, nicht mög- 
War ’ Verteilung auf die beiden Geschlechter ergab 
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hier eher ein geringes Überwiegen rachitischer Erscheinungen 
bei den Knaben. Man sieht also, die Ergebnisse sind nicht 
ganz eindeutig, lassen aber doch immerhin den Schluß 
zu, daß sich eine gewisse Beeinträchtigung der Schul¬ 
leistungen durch Rachitis als wahrscheinlich auch zahlenmäßig 
nachweisen läßt. Daß dieser Einfluß nicht sehr schlagend ist, 
war nach den Ergebnissen oben erwähnter Arbeit immerhin 

nicht verwunder- 


Verfeilung der Rhachihs überhaupt 
auf Klassen u.Geschlecht. 


lieh, denn die Ra¬ 
chitis beeinflußt 
zwar ziemlich auf- 
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denster Hinsicht. 
Wenn sich aber 
durch körperliche 
Leiden wohl eine 
gewisse, aber im¬ 
merhin nicht mehr 
erdrückende Be- 
einträchtigung der 
Schulleistungen 
nachweisen läßt, so 
kann es schließlich 
nicht wunderneh¬ 
men, wenn auch 
die Rachitis ver¬ 
mittels der Beein- 

trächtigungdeskör- 

perlichen Wohlbe¬ 
findens nicht eine 

schwere Herabsetzung der Schulleistungen zuwege 
Wäre die Rachitis als solche, also abgesehen von den ° r P 
liehen Schädigungen, imstande, die Schulleistungen w es 
lieh herabzusetzen, so müßte sich durch Summieiung ^ 
körperlichen und geistigen Schädigungen meines Erac^ 
eine sehr viel größere Differenz zuungunsten der sc ec^ 
lernenden Rachitischen ergeben, als es hier tatsächlich er 
ist. Natürlich immer vorausgesetzt, daß die Statistik als so 


Tabelle 8. 
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sich bei weiteren Nachprüfungen als richtig erweist, was noch 
abzuwarten ist. 

Mit diesem nochmals ausdrücklich betonten Vorbehalt 
würde man also aus obigen Zahlen den Schluß ziehen können, 
daß die Rachitis in der schon oben erwähnten Weise die körper¬ 
lichen Funktionen in verschiedenster Art zu beeinträchtigen in 
der Lage ist, daß aber eine Beeinträchtigung der Lernfähigkeit 
im wesentlichen nur insoweit zu bestehen scheint, als er eben 
durch diese körperlichen Schädigungen bedingt ist. 

Für die Praxis ergibt sich aus diesem Ergebnis die Schluß¬ 
folgerung, daß wir alles daransetzen müssen, die Rachitis noch 
erfolgreicher als bisher zu bekämpfen, da wir damit zweifellos 
einer ganzen Anzahl sonstiger späterer Erkrankungen das 
Nasser von vornherein abgraben. Soweit die Rachitis eine 
Folge von Unterernährung bei sozialer Not ist, ist hier freilich 
schwer Abhilfe zu schaffen, wenn man nicht den ohnehin 
schon bei jeder Gelegenheit in Anspruch genommenen Kom¬ 
munalsäckel von neuem anzapfen will. Aber, soweit eine wohl 
an sich der Menge nach ausreichende, aber fehlerhaft zu¬ 
sammengestellte Nahrung in Frage kommt, wird durch ent¬ 
sprechende ärztliche Belehrung der Mütter zweifellos noch 
niancher schöne Erfolg zu erreichen sein. Diese Bestrebungen 
müssen natürlich schon unmittelbar nach der Geburt einsetzen, 
"ie dieses hier in Halle durch die von dem Stadtarzt ins Leben 
gerufene Gesellschaft für Säuglingsschutz geschieht, welche 
in erster Linie Stillpropaganda macht, welche ungerufen in die 
äuser auch der Ärmsten eindringt und hier durch Belehrung 
u .nd nötigenfalls finanzielle Unterstützung auch bei dem nied- 
jUsten Budget eine einigermaßen zweckmäßige Ernährung 
61 eizuführen sich bemüht, und dabei als Notbehelf für die- 
Jnmgen Ausnahmefälle, wo ein Stillen wirklich nicht möglich 
Mil h UCh 6 ” le ^kkküche unterhält, welche den Müttern die 
lief 0 * n ^H^fertigen haltbaren Einzelportionen ins Haus 
^ie e ^]". ^H^stützt wird diese Gesellschaft hierin von der an 
rj _ n *' ers ifät angegliederte Säuglingsfürsorgestelle. Schwie- 
feldt " ei ^ en Verhältnisse jenseits der Säuglingszeit. Da 
--vielfach an den nötigen Beratungsstellen, denn die 
ver: T ^ ^Kinderärzte usw. sehen doch immer nur einen 
üleibt 'V n( * enc * en Bruchteil der Bevölkerung. Die große Masse 
0 ne Belehrung, und so verbreitet sich die Rachitis als 
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Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 


[68 


Großstadtkrankheit unter den Kindern jenseits der Säu^inp- 
zeit (besonders natürlich unter den nicht an ^ MuUerbmt 
gestillten) selbst in solchen Familien, wo eine wecken 
sprechende Ernährung der Kinder finanziell wohl durcl - 

zuführen wäre. Es mag hier wieder einmal och “ *, er 

den daß in vielen Städten für die Säuglinge und die Schulkinder 
Sn einiges geschieht, daß aber das so sehr • 
Zwischenalter nur wenig Berücksichtigung findet. In dem 
gewissem Sinne ja berechtigten Glauben, daß das [ " ' , 

es einmal über das erste Lebensjahr hinweg ist, nicht “ehr 
gefährdet sei, wird von da ab bis zui etwa eins ^ 

ärztlichen Überwachung (welch letztere naturlic ^ 

noch bei weitem nicht jeden Schaden verhüten kan ) 8 5 
Gesundheit des Kindes gesündigt. Und durch dies d « 
ist zweifellos in vielen (allerdings nicht in allen) Fallen 
Auftreten der Kaehitis bedingt. Mit Belehrungen der MW, 
etwa in der Säuglingsfürsorgestelle erteilt, 1 f om “ Allers 
nicht weiter, eine ständige Überwachung des kindliche 
vom 2.-6. Lebensjahr muß gefordert werden, da 
hoffen, daß wenigstens in denjenigen Familien, wo 
befolgt werden können, die Rachitis vermin er o . ^ 

stens in ihren sc hädlichen Folgen abgeschwäch we_ 

Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung 

Schulärztliche Untersuchungen durch Hausärzte. 

Die neuen Ausführungsbestimmungen zu dem SchularzShrift), 
Oldenburg sehen vor (vgl. Jabrg. 1913, S. & 06 5 ie f cht i g t sein 
daß nur die Schulärzte, nicht aber die Hausarz . Armine 
sollten, Schulkinder außerhalb der allgemeinen Unteisuchungste ^ 
zu untersuchen. Dagegen hat die Oldenburger Arz ^ ^ 

Eingabe Stellung genommen und den Antrag geste , ^orte 

hinter den Worten „auf eigene Kosten von dem Schularzt untersuchen 
einzufügen „oder von einem anderen Arzte“ vorher 1 zu i ^ fj r 
sind. Gleichzeitig wurde beantragt, bei § 1 Abs. 1 des * der 

das Großherzogtum Oldenburg betr. ärztliche Untersuc u ^g en 
Schulkinder hinter „durch einen Schularzt“ die Wor e y or . 

„oder durch — die ordnungsmäßige Erfüllung der m™ 

Schriften vorausgesetzt — einen Arzt untersucht wert en 

Personalnachrichten. Unserm Vorstandsmitglied, ®p reu ß e n 
arzt Dr. OEBBECKE-Breslau wurde von Sr. M. dem König v . gtr y. ts . 
der Titel „Geheimer Sanitätsrat“ verliehen. — uel 
Schularzt in Neustadt a. H., Dr. Uhlig. ist gestorben. 
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Schulärztlicher Bericht aus Förth für das Schuljahr 1911/12. 

Die Lernanfänger wurden nach einem mit Mannheim und Stutt¬ 
gart getroffenen Übereinkommen untersucht, welches vor allem die 
Beziehungen zwischen Ernährungszustand und Anämie aufzudecken 
beabsichtigt. Die für Fürth ermittelten Ergebnisse waren kurz fol¬ 
gende; Nicht anämisch waren (von insgesamt 1538 Kindern) 85,7°/o, 
anämisch 14,3%; von den ersteren hatten einen guten Ernährungs¬ 
zustand 15,1%, einen mittleren 74%, einen geringen 10,9%; von den 
anämischen lauten die entsprechenden Zahlen: 4,1%, 69,1%, 26,8%. 
In den Sprechstunden des Schularztes wurden 1643 Kinder unter¬ 
sucht, von denen 1438 direkt der Poliklinik zur Behandlung über¬ 
wiesen wurden. — Am 1. November 1911 trat eine Schulschwester 
/hr neues Amt an. Nach ihrem eigenen Bericht machte sie insgesamt 
<30 Besuche in 670 Familien; außerdem war sie in 112 poliklinischen 
Sprechstunden tätig und führte die Aufsicht bei den Schüler¬ 
speisungen in der Volksküche. — Auch wurde im Berichtsjahr zum 
erstenmal ein von ärztlichen Orthopäden geleiteter orthopädischer 
Turnkursus eingerichtet, an dem 23 Kinder teilnahmen. — Als 
tuberkuloseverdächtig wurden 225 Kinder der Fürsorgestelle 
uerwiesen. Durch allgemein-hygienische Maßnahmen konnte bei 
e wa 75 °/ 0 eine Besserung erzielt werden. — Zum Schluß be¬ 
lebtet der Verfasser über seine Teilnahme an dem Schularzt-Fort- 
■ ungskurs an der Cölner Akademie. 


Bericht über den Betrieb der Poliklinik 1912/13, 

In dem Betrieb der Fürther Poliklinik ist insofern eine Verände- 
e * n & e *' re ten, als das Prinzip der ehrenamtlichen Tätig- 
ei urchbroehen wurde. Die beiden Augenspezialisten erhalten 
auschale von 300 M. und der Ohrenarzt bekommt die vor- 
jl' 0mn ^ enen Operationen mit dem halben Satze der staatlichen 
eines" 1 ^ Xe ver &ütet. Eingefügt in den Betrieb der Klinik wurde 
ins?es Pr f C * 1StUI l de fÜr Hautkranke. — Ärztlich behandelt wurden 
durften^fio^^ Binder, 400 mehr als im Vorjahre. Von diesen be- 
ärztlieh \ rp nder spezialärztlicher (302 äugen-, 124 haut-, 236 ohren- 
befen ,• u Bellan dlung. Die Gesamtausgaben für die Poliklinik be- 
ar beitete°' - Ca ' — Die Schulzahnklinik der Stadt 

in 112 T) lm ^ erich tsjahr in der bisherigen Weise weiter. Es kamen 
20 oq Ein °^ e J s * ;un< ^ eri 1350 Kinder zur Behandlung, bei denen über 
rung uncTp 618 ^ 111 ^ 611 vor £ enommen wurden. Indessen ist eine Ände- 
als das Ah rWeiterun & des Betriebs insofern in Aussicht genommen, 
löhruno -1 onnemen t- und hauptamtliche Arztsystem zur Ein- 
“ 8 komm «> »11. Dr. Wim men au kr. 
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Elirengerichtsurteil. Das gegen Dr. Baur- Hennef a. S. ein¬ 
geleitete ehrengerichtliche Verfahren führte ohne mündliche Ver¬ 
handlung zum Freispruch. Dr. B. konnten ärztliche Beziehungen 
zu dem Kranke behandelnden Nichtarzte nicht nachgewiesen werden. 
Auch in dem Abschlüsse eines Vertrages für die Ärzte des Sieg¬ 
kreises, den die Vertragskommission nicht genehmigt hatte, hat das 
ärztliche Ehrengericht für die Rheinprovinz und die Hohenzollern- 
schen Lande etwas Ehrenrühriges nicht erblicken können. 

Verwendung der Skiaskopie in der Schule. Es ist eine 
alte Klage, daß die einfachen Sehprüfungen bei den Schulunter- 
suchunger. einen zu unvollständigen Aufschluß über den Brechungs- 
zustand des Auges geben. Hat doch jeder Brechungsfehler seine ganz 
spezielle praktische Bedeutung für die Schularbeit. Nicht nur der 
Arzt muß seine Behandlung der Eigenart des Einzelfalles anpassen, 
sondern auch der Lehrer muß dies tun. In welcher Weise die in¬ 
dividuellen Unterschiede zu berücksichtigen 
sind, dafür kann nur derjenige Schularzt dem 
Lehrer einen Ratschlag geben, der neben der 
subjektiven Prüfung auch eine objektive Prü¬ 
fung vorgenommen hat. Eine rasche und zu¬ 
verlässige Art der Reaktionsbestimmung ist 
die Skiaskopie, die z. B. auch Prof. Kkusius 
bei seinen ausgedehnten Schüleruntersuchun¬ 
gen und Dr. Pape bei seinen Untersuchungen 
in den Landschulen des Herzogtums Lippe 
benutzte. In verschiedenen Schulen Amerikas 
werden sämtliche Kinder einer subjektiven 
Augenprüfung unterworfen. Hervorragend sind 

die Einrichtungen im College of the City of 
New York, wo Augenarzt Dr. Woll mit größ¬ 
tem Erfolg die dynamische Skiaskopie ver¬ 
wendet. Unter dynamischer Skiaskopie versteht man eine Augen¬ 
untersuchung so lange das Auge auf eine genau bekannte 
Entfernung eingestellt ist, während bei der statischen Skiaskopie 
immer eine Einstellung auf Unendlich angenommen wird. Das In¬ 
strumentarium besteht in der Hauptsache aus einer elektrischen 
Spiralfadenlampe, die mit Asbest überzogen ist, und durch ihre kreis¬ 
runde Öffnung (Fig. 1) sehr gute Schattenbilder in der Pupille gibt. Der 
Skiaskopspiegel ist seitlich armiert mit zwei kleinen Täfelchen. Auf 
dem einen befinden sich Punkte, auf dem anderen Buchstaben in ver¬ 
schiedener Höhe und beliebiger Reihenfolge (Fig. 2). Hinter dem Unter- 
Sucher steht eine verschiebbare Punkttafel (Fig. 3). Der zu untersuchende 
Schüler wird aufgefordert, einmal die Punkte am Augenspiegel zu zahlen, 



Fig. 1. 
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oder, wenn er dabei noch nicht genügeud fest fixiert, wird er 
aufgefordert, die Buchstaben auf dem andern Plättchen am Augen¬ 
spiegel laut zu lesen. Da man die Entfernung des Untersuchers 
vom Auge des Patienten kennt, weiß man genau, welche Akkommoda¬ 
tionskraft für die geforderte Leistung zu berechnen ist. Wird un¬ 
mittelbar nachher von dem Patienten verlangt, die auf den Standfuß 
hinter dem Rücken des Untersuchers aufgestellte Punkttafel zu 
fixieren, so kann aus der Veränderung des Schattenumschlages 
bei der ersten und zweiten Einstellung ein Rückschluß auf den 



^andenen Brechungszustand und den eventuell vorliegenden 
jnsensp^nms bzw. gleichzeitig auf die aufgewendete Konvergenz- 
e it gezogen werden. Wegen näherer Einzelheiten über die 
.»«nische Skiaskopie soll auf das Buch von Dr. Jay Cross auf- 
sind Sam S emac ht werden (vgl. S. 316). Die angegebenen Apparate 
20 e' 011 ^ 6r ^ rma Ja y Cross & Optic Comp., New York City, 
Verffl 88 ^’ ^ ®* Tee h zu beziehen, die auch die Klischees gütigst zur 
diskufTrf Stellte - ^ reis der Lampe 2 Doll., der Spiegel ohne Linsen- 
“ ,J m *t 6.50 Doll, und der Standtafel 2.50 Doll. 

Dr. Stephani -Mannheim. 
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Über die Beseitigung von Diphtheriebmllen dem 
Rachen mittels systematischer Jodbehandlung berichtet . • 

Sekundärarzt des städtischen Krankenhauses in Altona („Ther. . 
Gegenw “ Sept. 1913). In 50 Fällen von relativ schwerer Dipkthei le. 
die^ fast sämtlich mit Heilserum behandelt worden J are £ 
wenn 7-8 Tage nach vollständiger Abstoßung der Beiage im 
Mandelabstrich noch Bazillen nachweisbar waren, ^r BeseiUg g 
derselben an drei aufeinander folgenden Tagen die Mandeln mittels 
Wattebausch gründlich mit offizieller Jodtinktui ? e P 1! 
Desinfizientien blieben weg); am 2.-3. Tag nach der tot 
lung wurde dann ein Abstrich aus den Krypten des Tonsill g 
auf die Anwesenheit von Diphtheriebazillen gepru ■ , 

50 Fällen waren 20 nach dreimaligen Pinselungen bazillen i , 
nach ein-, 8 nach zwei-, 2 nach viermaliger Wiederholung de 
zedur- in 4 Fällen, unter welchen bei 3 gleichzeitig Nase P 
rie bestanden hatte, versagte das Verfahren. Nachprufungen.^e 
14 Tage nach Entlassung aus dem Krankenhaus vorgeinomm ■ 
den, haben nur noch vereinzelt positive Befunde ergeb , 
verloren sich in Fällen, die wochen- und monatelang B»n 
träger gewesen waren, die Bazillen in wenigen Tagen, 
legt den Hauptwert auf die systematische Pinselung gl a 
zu, daß gar manche Fälle von selbst oder mit den bisher ubl 
Methoden die Bazillen verloren hätten, und daß das Verfahre 
immer Erfolg hat; er rät trotzdem zur Anwendung desselme • 

Auf diese Mitteilung zurückgreifend, empfiehlt im Dez ^ 
der genannten Zeitschrift der norwegische Arzt Dr. Abel- e1 ^ . n _ 
Beseitigung der Diphtheriebazillen im Mund von Kran en, ^ 
valeszenten und Dauerausscheidern zwar auch die Anwen 
Jod, aber in Dampfform, wodurch nicht, wie bei der Pinse un °’. , er 
ein Teil des Nasenrachenraums getroffen wird, sondern zu g ^ 
Zeit überall die Jodwirkung entfaltet werden kann. Um as ^ 
statu nascendi zu gewinnen, wird Jodoform in einer kolbigen 
erhitzt, aus w'elcher es durch beide Nasenlöcher hindurc i 
Pharynx eingeblasen wird. Diese Einblasungen haben ^ e ' raa eV 
lieh drei Tage hintereinander stattzufinden, auch bei Km er , ^ 
müssen sie nach einigen Tagen wiederholt werden. Ver ass 
mit diesem Verfahren sehr befriedigende Resultate erziel , na ^ 
lieh ist es ihm auch bei Dauerausscheidern immer gelungen, ^ 
Diphtheriebazillen nach einigen Tagen zum Verschwinden zu n 
und bei einer nach mehreren Wochen vorgenommenen Nac u g, 
suchung hat sich der Nasenrachenraum als vollkommen bazi e 
erwiesen. — Bei der großen Bedeutung, die Dauerausschei 
Bazillenträger für die Schule haben, dürfte das Verfahren einer ^ 
Prüfung wert sein; bezüglich der Einzelheiten verweise ich au 
Originalaufsätze. Dr. STEiNHABDT-Nürnberg. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung dos Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: Stadtschularzt Dr. P. Stcphani-^nn 01 
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Zur Psychologie der Schulangst und ihre 
therapeutische Behandlung im Unterricht. 

Von 

Oberlehrer Dr. W. Krassmöller-B erlin-Wilmersdorf. 

Unter Schulangst versteht man, wie das Wort schon sagt, 
htle p Cr S ° haler VW dW S ° hUle ™ d d ™ 

„S .f e ‘ gn T en ira S^ulleto. Sie grassiert schon im 
bevor «ip * f ltunter epidemisch, unter den Kindern, lange 
i 8 i;? C f e g6hen - Die Schuld ^ran tragen oft d!e 
S^ selbst ’- wie ^ufig habe ich Mütter zu 
Schulel P w n / agen . hÖren: ” Warte mal ’ wenn du erst zur 
diesen und »R Wm * dlr der Lehrer schon • • •“ usw. Mit 
kindliche Seele D ™ hungen wird schon frühzeitig in die 
der dann bald durch ^ ^ Schulan S st hineingelegt, 

wuchert. d ^ ch . v ; eles ande re genährt, bis zur Üppigkeit 
c |] er g ■ i, , aoc mc ht schulpflichtige Kind sieht, wie man 

ferableiben S ( piel « enossen a ™ Vormittage dem Spiel 

ttstemaai P i np ' ° r lst ln der Sclluie ; hier bekommt es zum 
raubt ihm rl " ® ewisse At »eigung gegen die Schule, denn sie 

»ich die ältel n ple u Zu Hause sieht es oft . wfe ungern 

Wie oft ihnen n scllwister auf den Schulweg machen, und 
an gele?enhpit ^ anC A G Freude verdorben wird, wozu eine Schul- 
Seheu v 0r h ea Anlaß gab. Dazu kommt noch die ungewisse 
Kind noch nieRf nbe,cannten > dessen Natur und Zweck da3 
w^n ein < 5 or, i emzuse ^ en imstande ist. Kein Wunder also, 
Prädestiniert SCh ° n V ° n Hause aus für die Schulangst 

wenn man hph scbe * nt ' i st wohl nicht übertrieben, 

dieser Schnia« aa P daß mindestens 95o/ 0 der Kinder mit 
v °n diesem dp^TT eba f tet; sind - Viele werden ja bekanntlich 

v iele aber verf n io+ n ^ err ^ C ^^ hemmenden Gefühl wieder befreit, 
mal noch läne ° ^ S ^ 6 d ^ 6 ^ anze Schulzeit hindurch und manch- 
daß si e nur ^ d d * e ® cbldan gst ist es, die häufig bewirkt, 
hie Schul C audern an ihre Schulzeit zurückdenken, 
^'‘‘geeundhoitfü^ ^ nun durchaus nicht immer einheitlich, 

“«eitapfiege. XXVII. 
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vielmehr hat sie verschiedene Wandlungen durchgemacht. Zu¬ 
erst war sie aus allgemeinen Unlustgefühlen des Kindes ent- 
snrungen verknüpft mit der Vorstellung irgend eines gefahi- 
drohenden Ereignisses. Der Inhalt dieser Vorstellung war *m 
Kind aber noch nicht klar zum Bewußtsein ge—> 
lieet also die unbewußte Schulangst vor, die die Kinder 
von Hause aus mitbringen. Erst allmählich mit der 
Entwicklung hat die Schulangst eine oder mehrere 
motive zur Ursache. Sie wird zur kontemplativen 
reflexiven Schulangst. Diese Vors * e ^ 
noch transzendenter Natur, da sie lediglici er 
springen. Mit der weiteren geistigen Entwicklung tritt die 
bewußte und empirisch motivierte Schulangst ein, 
auf bewußten Vorstellungen und kann daher auch 
genannt werden. Diese ist es, die den ® , h y or . 

ders interessiert; denn hier muß er beobachten, 
steüungen ihr Spiel treiben; hier wird er 
welche" Vorgänge in der Schule, z. B. pk* 
des Ängstlichen, Rückgabe nicht genügender Arteito^ 
kündung von Strafen usw., auf den Schüler wirken wie ^ 
dieser zu seiner Umgebung stellt, und wie ei sic 
mit seinen Mitschülern zeigt. Der Pädagoge wir 
müssen, ob die Schulangst des Kindes sich in wemer 1 
fangenem oder schüchternem Benehmen offenbart. 

Bisher sprach ich von den drei Formen er wu ßt e 
die ich hinsichtlich ihrer Entstehungsart 1. die um o > 

2. die kontemplative und 3. die bewußt empinsc ' m be . 
nannte. Diese drei Arten möchte ich als die angs t, 

zeichnen. Ausgesprochen krankhaft ist dagegen ie 
wenn sie jedes erkennbaren Motives entbehrt oder o q 

stens ungenügend motiviert ist. Man erkennt sie 3er 

daran, daß ihre Affektäußerungen von ungewohnten g 
Intensität und in der Regel von anderen psychise ien ber 
heitssymptomen begleitet sind, die meistens neuras 
Natur zu sein pflegen. 

Ich wende mich nunmehr der Betrachtung der erst ^ n ^ r . 
der Schulangst und ihrer therapeutischen Behandlung im 
rieht zu. Jeder Pädagoge, der mit den Kleinsten er ^ 
kinder zu tun hat. ist sich bewußt, daß der erste c u 
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das Gemiitslebeu des Kindes ein riesiges Ereignis bedeutet¬ 
em hier treffen sich zum erstenmal die größten Gegensätze! 
der geschlossene Klassenraum wirkt im Gegensatz zum freien 
Spielplatz auf das Kind am Anfang stark frappierend. Bisher 

taT" m- T g 'u dem un « ebundenen Spiel hingeben, jetzt 
, lch arbeit «n. Kein Wunder, wenn sich jetzt die 

Än vorhandene Angst in banger Erwartung noch steigert I 

In erster f“ ! t Lehrende diese Ängstlichkeit zu behandeln? 
One h la 7-f ! er geb0ten ’ den Kindern 80 viel Freiheit und 
M tore wt-h! ZU 'T”V Wie dfe Schu,diszi Plin irgend erlaubt, 
nur i„T, t! n ndUrCh Sol,ten anfan « s die Schulrekruten 
gl ‘rf L e " Spie ‘ en be3chäfti K t werden; denn nur das 
Bchülel dem K “ d dle Mo « hchkoil -. sich mit seinen Mit- 
«nd im Sotr m ^ 6r ™ d dCT Schule vertraut zu niachen, 
w W dieser LlToh h , V f trauen von Ta « zu Ta ?- Leider 

samkeit geschenkt Es w ge ”° Ch 2U Wenig Au,merk ' 
längst JrJ o E g ‘ lmm< ‘ r nock Lehrende, die auf dem 

vorn ersten Taa S ‘“ dpunkt stehen - daß die Schulkinder gleich 
Weise ziehen elf r" f™“ mußten > ™ d ganz unangebrachter 
Mt heran dm s* lkr Verha,ten den an sich richtigen Grund¬ 
sei, wo nur der „««• u^ 16 U ” d ihr ® Einrichtun « ein Institut 
langen nun auch ,i"r. ® ,^ rnst walte; dieselben Lehrenden ver- 
straffer Körrjcrh.o n, ^ em sechsjähriges Kind längere Zeit in 
von der Norm wi ^ der Bank sitze; ^ edes Ab weichen 
Tadel nach sich * uf^n 6111 Unterfangen gehalten, das einen 
noch steigern ■ ^ ■ B * eses Verfahren muß die Schulangst 

anders wtu ’J* Wie man es nicht machen soll. Wie 
Kindes- hj Pr m lkaftes Spiel auf den Gemütszustand des 
nisse mehr droh F ^ V ° n se ^ s ^’ daß keinerlei Schreck¬ 
lichen Gewinnt dlG erSte Schulan ? st flieht davon. Und 
selbstI Hj er ■ . •, lln ^. e ^ n derartiges Spiel für den Lehrer 

Cfl araktereieentfimi m v.y eiChliCh Jede Gele & enheit geboten, die 
Kinder kennen 71 1 1C eiten Und die Gemü tsqualitäten seiner 
e che Mißgriff VP eraen ’ w °durch vielleicht mancher pädagogi- 
dieser Richt nrif , r,Tlie , 6n w ^ d un d sich manche Tastversuche in 
Schulstube eehaif 6 ™ U ^ en ‘ ersfc S °U der Einzug in die 
den müßte wa Gn 'X erden, W0 zunac kst das fortgesetzt wer- 
*W. Jetzt er7ähif U ^ ause die Kinderstube bereits begonnen 
Lehrerin die Ms n ^ der der Lehrer oder die 

pc en, und die Kinder werden aufmerksam 

18 * 
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zuhören und sie gern nacherzählen. So allmählich, gewinnen 
beide Lust und Liebe zur Arbeit, sowohl der Gebende als auch 
die Empfangenden, denn die erste Schulangst ist ja geflo • 
Doch ist sie leider nicht für immer gewichen wenigstens 
nicht bei allen; sie stellt sich bei gewissen Gelegenheiten wieder 
ein, aber dann in anderer Form, nämlich in der kontemplaLve, 
Dies geschieht häufig bei einem Lehrerwechsel benn Wntt 
eines neuen Unterrichtsfaches, beim Wechsel des Kias en 
raumes, und schließlich sehr stark bei der U “ 8ctul J ng [ . 
kontemplative Schulangst ist häufig noch im 11 . bis 13 . Lebe 
iahr der Schüler zu beobachten. Ich erinnere mich eines Qm 
taners meiner Klasse, der sich einige Tage lang in ei 
zunächst unbegreiflichen Angstzustand befand, wie sici 
herausstellte, wegen eines neuen Lehrers, den er demnach 
bekommen sollte. Der Schüler kannte den Lehrer uberhaup 
noch nicht und hatte auch noch nie etwas von ihm g - 
diese Angst war also vollständig unbegründet. Der U 
zustand hielt lange Zeit hindurch an; wie ich spater fest «we, 
ließ die Intensität der Angst in demselben Maße nac , 
Vertrauen zu dem „neuen Lehrer“ wuchs, bis sie sc 
ganz verschwand. Geht der Pädagoge den Ursachen 
zweiten Art von Schulfurcht nach, so wird er bald finden 
sie die wieder erwachte unbewußte Schulangst ist, von e 
oben sprach. Sie muß allerdings m diesem Stadium nn g 
anderen pädagogischen Mitteln bekämpft werden. ** 

Linie muß es der Lehrer verstehen, sich das volle 
seiner Schüler im Unterricht zu sichern, was er bei 8 
liehen Kindern am besten dadurch erreicht, daß er ihre 
liebevoll verbessert, ihren kleinen Sorgen und Anliegen ^ 
über größte Teilnahme zeigt und ihnen bisweilen, sowe . r 
eben im Schulrahmen möglich ist, in entgegenkomme ^ 
Weise gegenübertritt und sie nicht stets die volle ie ^ ^ 
Disziplin fühlen läßt. Dabei muß er aber sich immer o 
und voll strenger Liebe zeigen. Auch in seiner Met o ^ 
der Lehrende stets sicher die Klasse führen, mit g 10 r 
stimmtheit Aufgaben stellen und ihre Lösungen for ern, ^ 
haupt muß das Selbstbewußtsein und die Ruhe der r 
sein, auf den der Unterricht abgestimmt ist. Nui d urc .^^ r 
es möglich, daß die ängstlichen Schüler allmählich von 
kontemplativen Angst befreit werden. 
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Mit der weiteren geistigen Entwicklung unserer Zöglinge 
ü-itt häufig die dritte Art der Schulangst in Erscheinung. Es 
ist dies die bewußte, empirisch motivierte Schulfurcht. Ver» 
suchen wir zunächst, in den Vorstellungskreis des Ängstlichen 
einzudringen; eine sorgfältige Analyse der dabei vorgehenden 
Keflexionen wird zeigen, daß hier die verschiedensten Vor* 
Stellungen im Spiele sind, deren Inhalt sehr mannigfach ist. 

sonders zahlreich sind die Motive bei solchen Schulkindern 
die eine noch nicht gefestigte Urteilskraft besitzen, und die über 
eine sehr starke Einbildungskraft verfügen. Diesen Vorstel- 
ungen muß der Lehrende nachspüren; er muß beobachten, 
eichen Einfluß gewisse Vorgänge in der Schule, wie z. B. das 

L f? 6 Aufrufen > die Rückgabe nicht genügender Arbeiten, 
Ankündigung von Strafen usw. auf den Schüler haben. Ge* 
p ® ierbe i wird sich zeigen, ob seine Ängstlichkeit in der 
anftr!tf V °S- S , chuchternheit ’ Befangenheit oder Weinerlichkeit 
sich ■ 7 e M ° tlVe dieSer dritten Art von Schulangst bewegen 
Fmnf!!? S m T den Bahnen eines ganz natürlichen kindlichen 
wiederholt 8 ängstlicher Schüler bekommt z. B. zum 
die ^ m lrgend einem Fach se ine Arbeit zurück, 

Sache u- 6 / alS man S elhaft bezeichnet hat.. An diese Tat* 
Vorstell„ UP 6r faSt unwillk ürlich eine ganze Reihe von neuen 
wieder Wird werden ’ wen n die nächste Arbeit 

haft helrn ge h ! ft 1St? Werde ich auch auf der Zensur mangel- 
ffieine T Aucl1 in einem anderen Hauptfach reichen 

Eltern neh Un ^ en nock nicht aus, ich bleibe also sitzen, meine 
Diese Vor^iT mi(dl aus der ® c bule heraus und was dann?“ 
viert, hinrp' \ Un f 9 ^ ette ist logisch zweifellos richtig und moti- 
gemäß zeifft ^ aUS lhr ents P ri ngende Angst. Erfahrungs* 
gewöhnlich Zu ! UCh die hier in Fra " e stehende Schulangst 
nähme am li f ^ Solchen Kindern, die trotz großer Teil- 
Eieißes nicht ^ GrriCllt - Und trotz beachtenswerten häuslichen 
Kategorie ist 60 £ e yünschten Erfolg haben. Diese Schüler- 
Meinung ist ^ r D ? unac ^ s f nur deshalb ängstlich, weil sie der 
ständig- v er i. & S * e der Lehrer für unfleißig hält, sie also voll- 
ihre wahrhaft 111 !' ^ eidcw ü r digenveise suchen diese Schüler 
Lehrer m U ß l 6 -, a ® e md glichst lange zu verbergen, und der 
iffid seine TTr 61 h Au ^ en °ff en haben, wenn er ihn entdecken 
lieh gescheh SaC & er ^ r nnden will. Dies muß sobald wie mög- 
en , enn wenn ein solcher Angstzustand Jahre 
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hindurch einen Schüler quält, so unterwühlt er zweifellos seine 
geistige und körperliche Gesundheit. Leider geben sich nun 
viele Schulkinder dieser Furcht völlig hin und geraten schließ¬ 
lich in einen geradezu heillosen Zustand der Ängstlichkeit. 
Alle übrigen geistigen Funktionen werden gehemmt und zu¬ 
weilen ganz absorbiert, weil diese Kette von Vorstellungen in 
den Vordergrund tritt; der normale Ablauf der Ideenasso¬ 
ziationen wird unterbunden, es tritt eine gewisse Passivität der 
Seele ein, die sich in gleicher Weise sowohl auf den Willen 
als auch auf die Intelligenz erstreckt, insofern nämlich, als bei 
dieser eine ruhige Überlegung nicht mehr möglich ist und jener 
seine vollständige Energie verliert. Es fragt sich nun, welche 
physischen Symptome es gibt, die als Begleiterscheinungen 
dieser seelischen Zerrüttung auftreten. Gerade diese sind für 
den Lehrenden außerordentlich wichtig, da er an ihnen den 
Seelenzustand des Ängstlichen am besten erkennt. Sehr cha¬ 
rakteristisch ist in dieser Beziehung die sogenannte Angst- 
Physiognomie: ängstliche Schüler ziehen meist die Augen¬ 
brauen empor, die Stirne ist gefaltet, und die Mundwinkel 
hängen herab; die Pupillen sind häufig erweitert (Angst¬ 
pupillen); sie zupfen und kauen an den Fingern, stöhnen und 
seufzen bisweilen leise, meistens fallen sie auch durch eine 
allgemeine körperliche Unruhe auf. Ferner äußert sich die 
Ängstlichkeit durch Zittern der Glieder und auffallende Blässe 
und Kälte der Haut, die infolge der Kontraktion der Blut¬ 
gefäße eintreten. Schließlich gibt es noch eine ganze Reihe 
von anderen Merkmalen, wie das Gefühl der Beklemmung in 
der Herz- und Magengegend, beschleunigter Herzschlag, ver¬ 
minderter Puls, Hemmung der Drüsensekretion usw. Diese letz¬ 
teren sind charakteristische Anzeichen der Schülerangst, die 
der Arzt durch seine eingehenden Untersuchungen feststellen 
kann und die nur in selteneren Fällen auch von Pädagogen 
beobachtet und verwertet werden können. Ich bemerke aus¬ 
drücklich, daß nicht das Auftreten einer der oben angeführten 
Merkmale genügt, um den Zustand der Ängstlichkeit zu dia¬ 
gnostizieren. Vielmehr muß sich die Diagnose auf einen Kom¬ 
plex von Anzeichen stützen. Übrigens empfiehlt es sich, wenn 
der Lehrende den Zustand der Ängstlichkeit bei einem Schüler 
vermutet, sich ihn erst bestätigen zu lassen. Ich w r eiß aus 
meiner Schulpraxis, daß ängstliche Schulkinder gewöhnlich 
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ihren Seelenzustand verbergen, sich dann aber sichtlich er¬ 
leichtert fühlen, wenn der Lehrende ihn durch seine Eruierung 
erkannt hat. ° 

In diese Zeit fällt auch meistens das sogenannte „Schul¬ 
schwänzen“, das sehr häufig in der Schulangst seine Ursache 
haben kann. Mitunter sind es eine ganze Reihe von Ursachen 
die die Schulkinder zu solchen Handlungen hinreißen. In den 
meisten Fällen wird man die Schulfurcht darunter finden. 
Dieses Fortbleiben aus der Schule ist psychologisch leicht er- 
larlich, denn der Flüchtling sucht eben einen Zustand zu er¬ 
streben der ihn frei von der quälenden Schulangst macht, 
wenigstens für eine Zeitlang. Ich habe bei den Flüchtlingen, 
e aus Angst hinter die Schule gegangen sind, beobachtet, 
sie meistens mit anderen Kameraden fortgelaufen sind und 
an dieselbe Stätte, wo der Lärm und das Getriebe 
Fnrti r 7 Stadt ihnen eine gewisse Sicherheit bot. Diese Art des 
den 4 "t nS k &nn noc k a ^ s psychologisch normal motiviert wer- 
einp’rl , nd . daS P athol °gische Fortbleiben aus der Schule 
enhnr °“ phzierten Pathologischen Veranlagung des Schülers 
pringt wovon weiter unten die Rede sein soll. 

Schulart f^ ann , nUn der Pädagoge therapeutisch gegen die 
deri/h r n? Vernunft gründe und Ermahnungen, von 
der tT ™ as sen, sind natürhch zwecklos, vielmehr wird 
indirekt hV 6 Erfo ^ haben, wenn er die Ängstlichkeit 
betreffen ^ 6 ^p..*' Vor allem muß er das Selbstvertrauen des 
drängen ^ ^ ÜleFS erwecp;en >' langsame Denker darf er nicht 
Zeit iaoL S ° n T n muß *Lnen zu Antworten und Leistungen 
Aüforderu ’ ^ Wenn Leistungen auch nur notdürftig den 
vergehen en ^ s P rec L en > ihnen in wohlwollender Weise zu 
haben. daß Sie eini g erma ßen Genügendes geleistet 

sich und 7.1 16Se ^ e * se gewinnt der Schüler Vertrauen zu 
artige E r f a h Semem Lehrer. Läßt dieser den Ängstlichen der- 
daß j£ ut , mac i ien > so wird der Lehrer bald merken, 
Ferner hat h ° nun g die Angst in seiner Seele verscheucht, 
fernzuhalten ^ Ee ^ rer zur Beseitigung der Schulangst alles 
diesem Punkf WaS d * 6 E>Elail t a sie übermäßig anregt. Gerade in 
stützen. D a ^ das ^ aus den Erzieher gehörig unter- 
r °be und ?ef h rZadl ^ en oder Lesen von grausigen Märchen, 
müssen all ^ J° ße Laienspiele sind zu vermeiden, ebenso 
e ‘gen Nervenreizungen: Scheltworte, körper- 
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liehe Züchtigung, besonders wenn sie längere Zeh vorher an¬ 
gedroht worden ist, und dergleichen vollständig Wegfällen, 
wenn man in einem Ängstlichen das Gefühl der Sicherheit ei- 
wecken will. Auch ist die Gewöhnung em wirksames Mittel 
gegen die Schulangst. Ich pflege z. B. bei ängstlichen Sc • 
kindern, die demnächst sich einer kleineren Prüfung durch 
den Direktor unterziehen müssen, des öfteren Prüfungen zu 
improvisieren, und in den meisten Pallen habe ich gefunden, 
daß die Gewöhnung hier ihre Schuldigkeit getan hat Es wurde 
mich hier zu weit führen, wenn ich sämtliche Einzelheiten aut 
zuzählen versuchte, die der Lehrende bei der Bekämp ung er 
Schulangst zu beachten hat; es wird stets Sache des erzie e- 
rischen Taktes sein, im Unterricht alles das herauszufin , 
was zur Beseitigung der Schulangst beiträgt, und auc 
zu unterlassen, was irgendwie ihre Verstärkung ewir 

könnte. . j pr 

Bisher beschäftigten wir uns mit den drei Form 
normalen Schulangst; wir wenden uns nunmehr zur ■ 
sprechung der krankhaften Schulangst, bei der die motiviere 
den Empfindungen und Vorstellungen vollständig e • 
Wenn doch solche Empfindungen und Vorstellungen voi an 
sind, so steht ihre Intensität in gar keinem Verhältnis zu ^ 
von ihr hervorgerufenen allgemeinen Depression. So z ‘ 
eine vermeintliche, unverdiente Bestrafung eines c u 
diesen in einen derartigen Affektzustand der Angst veise > 
daß er wochenlang unter ihren quälenden Folgen zu ^ el en ^ 
Hier steht also die Wirkung in keinem proportionalen er 
nis zur Ursache. Bisweilen ist aber auch gar keine ursac 
deprimierende Empfindung vorhanden; der Angstzus an 
dann völlig motivlos. Dieser Art von Schulangst m 
Pädagoge seine ganz besondere Aufmerksamkeit scien g^' 
schon allein deshalb, weil sie häufig genug psychogene ^ 
rungen zui' Folge haben kann. Diese können teils el ° g 
Natur sein — sie treten dann nur vorübergehend un an ^ 
weise auf — teils können sie aber auch recht bedenklic er ^ 
sein, namentlich dann, w r enn sie dauernd und intensiver i 
Erscheinung treten. Diese Fälle eignen sich nicht für ieI 
agogische Behandlung; sie gehören vielmehr in die Vir 1 ^ 

Sphäre eines sachverständigen Arztes. Dagegen interessi ^ 
den Pädagogen ganz besonders die psychogenen Storui 
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leichterer Art, bei denen die andauernde Schulangst als Ur¬ 
sache angesprochen werden kann. Damit soll natürlich nicht 
gesagt sein, daß die krankhafte Schulangst als einziges ur¬ 
sächliches Moment bei psychischen Krankheitserscheinungen 
zu betrachten ist, vielmehr ist dabei das ganze Wesen der 
Kindesnatur in Betracht zu ziehen, außerdem auch das Vor¬ 
handensein gewisser Dispositionen, wie z. B. ein nur wenig 
widerstandsfähiges Nervensystem usw., aber immerhin scheint 
mir die krankhafte Schulangst als wesentlicher ursächlicher 
Faktor bei dem Auftreten psychogener Affektionen leichter 
Natur in Frage zu kommen. Hierher gehören in erster Linie 
die psychogenen Sprachstörungen, wie die Aphonie, Aphasie 
und deren Verbindung, der Mutismus. Meine Schulpraxis bot 
mir des öfteren Gelegenheit, Schulkinder zu beobachten, die im 
Unterricht nur heiser und im Flüsterton reden konnten 
(Aphonie), dabei aber zu singen vermochten und auch, aber nur 
außerhalb der Schule, ein völlig normales Sprachvermögen be¬ 
saßen. Zuweilen habe ich auch Schüler beobachtet, die, sobald 
sie in der Klasse aufgerufen wurden, nicht imstande waren, 
auch nur eine Silbe herauszubringen (Aphasie), während sie im 
Chore mitsprachen und auch zu Hause, wie mir die Eltern ver¬ 
sicherten, über einen üppig fließenden Redestrom verfügten. 
Die Verbindung der Aphonie und Aphasie, den sogenannten 
Mutismus (Schulstummheit), zu beobachten, hatte ich bis jetzt 
noch nicht Gelegenheit. Derartige mit mancherlei Angst¬ 
zuständen zusammenhängenden psychogenen Störungen wird 
m Lehrende dann ganz besonders gut beobachten können, 
ff cnn ängstliche Schüler vor der Klasse lesen oder rechnen 
sollen, geprüft werden oder sich auch scharf vom Lehrer be¬ 
ll 11 sichtigt. wissen. Solche Kinder zittern am ganzen Leibe, be¬ 
sonders an den Händen, so daß sie nicht mehr imstande sind, 
' e eder zu führen oder das Buch zu halten; alles schwimmt 
^nen vor den Augen, die Stimme stockt, kurz, sie geraten in 
jnen heillosen Zustand psychischer Verwirrung oder psycho- 
^cnei Lähmung. Solche krankhaften Zustände verschwinden 
u bald wieder bei der richtigen psychischen Beeinflussung 
Von seiten des Pädagogen. 

die8e^ nun die wichtige Frage, in welcher Weise 

prool ^ c *?' sc ^ en Leiden der Schulkinder zu beeinflussen und 
^ a Ltisch zu behandeln sind. Es ist von vornherein klar, 
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daß solche Krankheitserscheinungen auf eine psychopathische 
Konstitution des Kranken hinweisen und daß es sich dabei um 
pathologische Angstvorstellungen handelt, denen der Lehrende 
mit liebevoller Strenge und ruhiger Objektivität entgegen¬ 
treten muß. Das erfordert vom Lehrenden allerdings em hohes 
Maß von Selbstbeherrschung, die unerläßlich ist, wenn er die 
Herrschaft über die Geistessphäre des Kindes gewinnen wil. 
Nur im Besitze dieser Herrschaft ist er imstande, die krank¬ 
haften Angstaffekte der Schüler möglichst zu verhüten oder 
doch wenigstens abzuschwächen. Außerdem hat eine syste¬ 
matische psychische Abhärtung einzusetzen, die meines - 
achtens das wirksamste Mittel gegen die krankhafte c u 

furcht ist. , . . . 

Diese ist es auch, die das sogenannte pathologische *ort 

bleiben der Kinder aus der Schule vielfach zur Folge ha. 
Wenn auch diese Handlungsweise krankhafter Kmder meisten 
einer komplizierten pathologischen Veranlagung entspricht, s 
wird der eingeweihte Pädagoge, wenn er die ganze P erso ^ ^ 
keit des Flüchtlings und seine sämtlichen seelischen * ‘ 

tionen gründlich studiert, finden, daß in den meisten a 
die Schulfurcht ein integrierender Faktor für das patho ogis 
Fortlaufen des Schülers aus der Schule oder dem 
hause ist. 


Die Frage der geistigen Ermüdung der Schulkinder. 

Für den schulhygienischen Kongreß in Buffalo 1913 bearbeit 

von 

K. k. Obersanitätsrat Dr. Theodor Altschul -Prag. 

Es ist der dritte schulhygienische Kongreß, bei w ®^ c ^ 
ich dasselbe Thema: „Die geistige Ermüdung der ® 
k in der“ zum Gegenstände meines Vortrages wähle. | 
Beharrlichkeit in der Wahl des Gegenstandes ^edar ei 
gewissen Bechtfertigung. Sie ist aber leicht durchzu u 
In Nürnberg (1904) habe ich den ganzen Fragenkomp ex ni 
theoretisch beleuchtet, in London (1907) habe ich kurz^u^ 
eigene ästhesiometrische Untersuchungen berichtet, we 
meine theoretischen Bedenken gegen die „Ermüdungsmess 
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gen“ vollauf bestätigt haben. Inzwischen habe ich in einer 
größeren Arbeit „Die geistige Ermüdung der Schuljugend. Er¬ 
müdungsmessungen und ihre historische Entwicklung“ („Zeit¬ 
schrift für Hygiene und Infektionskrankheiten“, 69. Band. Ver¬ 
lag von Veit & Comp, in Leipzig) die gesamte Frage und auch 
die umfangreiche Literatur im Zusammenhänge erörtert und 
die genauen Protokolle meiner eigenen Untersuchungen ver¬ 
öffentlicht, .Wenn ich trotzdem auch bei dem diesmaligen Kon¬ 
greß in Buffalo nochmals auf das zum großen Teile bereits von 
mir Gesagte zurückkomme, so geschieht das aus dem Grunde, 
weil die überaus wichtige schulhygienische Frage der Er¬ 
müdung der Schuljugend durch den Unterricht, eine Frage, 
die durch mehr als ein Jahrzehnt viel umstritten war und die 
Gemüter der Schulhygieniker und Pädagogen mächtig erregt 
hat, gegenwärtig zu einem gewissen Abschlüsse gelangt ist, 
der im wesentlichen auf das hinausläuft, was ich seit dem Jahre 
1894 (wo ich meine erste Arbeit über das fragliche Thema in 
her „Wiener medizinischen Wochenschrift“ [„Die Frage der 
Überbürdung unserer Schuljugend vom ärztlichen Stand¬ 
punkte“] veröffentlicht habe) mit Zähigkeit verfochten habe. 

Zu dieser Zeit war die Ermüdungsfrage als Über bür- 
dungsfrage Gegenstand der eingehendsten Diskussion in Fach¬ 
kreisen gewesen. Die verschiedensten psychologischen und 
physiologischen Methoden der „Ermüdungsmessungen“ schossen 
wie die Pilze hervor, und alle „bewiesen“, was man damals 
lm ^ am pfe gegen die herrschende humanistische Unterrichts- 
uiethode unserer Mittelschüler und in dem einmütigen Rufe 
na ch einer zeitgemäßen Schulreform schon a priori als sicher¬ 
stehend angenommen hatte: die geistige Überbürdung unserer 
chuljugend. Die anfänglich vereinzelt dastehenden Gegner 
leser Ansicht, so z. B. Czerny - Breslau, der eine Überbürdung 
ttfch den Schulunterricht bei gesunden Schülern überhaupt 
aic anerkannte, wurden von den zahlreichen Anhängern der 
^amals mit suggestiver Kraft zur Herrschaft gelangten Lehre 
on der „Überbürdung“ der Schuljugend niedergestimmt, und 
mir ging es ebenso. 

W h^h ^ 6 * n ^ück für Fortschritt und Wissenschaft, daß 
* r e ^ en > auch wenn sie anfangs nur von wenigen verteidigt 
Vo r *1 D ’ sic h endlich doch siegreich durchringen, und so wurde 
ahr zu Jahr die Zahl der Anhänger der Überbürdungs- 
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Hypothese geringer, das .Wort „Überbürdung“ verschwand end- 
lieh von der Bildfläche und wurde abgelost von dem Schlag, 
worte „geistige Ermüdung,“ die - so behauptete man - sich 
direkt messen lasse und daher tatsächlich vorhanden sein 
müsse. Diese Ermüdung sei aber von Schaden für die Gesund¬ 
heit der Schuljugend und müsse daher als unzulässig bekamp 
werden, es müsse eine Unterrichtsreform mit bedeutender 
Herabsetzung der Forderungen geistiger Arbeit Platz / 

Eine literarische Hochflut über diese „Reformen rac ® ’ 

die fast alle mit sich fortriß, und wer diese Massenproduktion 
durchstudierte und die übereinstimmenden Schlußfolgerunge 
als beweisend ansah, mußte zu dem Glauben kommen daß ah 
die armen Geschöpfe, welche nach der bisherigen Methode 
unterrichtet werden, unfehlbar dem geistigen Verfall entgegen- 
getrieben werden. Aber all diesen mehr oder wenigei ge ® 
Abhandlungen zum Trotz ging der geistige Fortscliri 
Menschheit weiter, und gerade unsere so viel gelaster 
epoche brachte in den Naturwissenschaften und m der e 
die großartigsten und bewunderungswürdigsten Entdeckung 
und Erfindungen hervor. Da kann die geistige Verkrüppelung 
durch die gegenwärtigen Unterrichtsmethoden denn oc 
so allgemeine sein, wie es die meisten der zahllosen c 
reformer zur Begründung ihrer Vorschläge behauptet a ’ 
womit natürlich nicht gesagt sein soll, daß eine Unternc 
reform überhaupt nicht nötig sei. Die Reform ist a r ni 
wegen der „Überbürdung“ oder „Ermüdung“ der Schüler ^ 
wendig, sondern aus ganz anderen Gründen, auf die ic 

zurückkommen werde. he . 

Es ist überaus bezeichnend, daß in jüngster Zeit a 
dem so beliebte Thema „Überbürdung“ oder „geistige ^ 
müdung“ so ganz aus der Mode gekommen zu sein scieui, ^ 

daß namentlich die „Ermüdungsmessungen* viel von i 
Zauber verloren haben und nicht mehr jene suggestive 
ziehungskraft ausüben wie früher: die Literatm - dei neue ^ 
Zeit ist ungemein arm an Publikationen, welche Ermu u 
messungen bei Schülern zum Gegenstände haben. ^ 

Im achten Bande, Nr. 4 (November 1912), des „Aic iv ^ 
Schulgesundheitspflege“ veröffentlicht J. Brandai einen 
tikel „Einfluß der kalten Füße auf die Geistestätig ei 
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der Ermüdungsmessung und der Wirksamkeit des Weichardt- 
schen Antikenotoxins“, gelegentlich der XII. Hauptversamm¬ 
lung des „Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 
(Berlin 1912), eigentlich mehr die Wirksamkeit des Anti- 
kenotoxins bekämpft und nicht das Ermüdungsproblem er¬ 
örtert, seine Nachprüfungen beziehen sich demnach auf eine 
Seite der Frage, die für mein Thema nicht so sehr in Betracht 
kommt, ich muß daher hier nicht näher auf Konrichs 1 ortrag 
(und die spätere Polemik von Lorentz in der „Zeitschrift für 

Schulgesundheitspflege“) eingehen. 

Der gegenwärtige Stand der Kenotoxinlehre ist aber außer¬ 
dem ein solcher, daß sie gewiß eine interessante Theorie dar¬ 
stellt, die man weiter verfolgen sollte; als Maßmethode einei 
geistigen Ermüdung und vollends einer unzulässigen geis igen 
Überlastung der Schuljugend durch den Unterricht kommt sie 
— wenigstens vorläufig — nicht in Frage. Es ist übrigens oc 
an der Zeit, daß wir uns von der bisher gar zu übertriebenen 
Furcht vor der Ermüdung emanzipieren. Die Ermüdung an 
sich ist überhaupt keine pathologische Erscheinung, sie is ie 
physiologische Reaktion auf jede maximale körperliche un 
geistige Arbeit, sie ist aber auch gleichzeitig eine Art ic er 
heitsventil, indem durch das Eintreten der Ermüdun ö em 
übermäßige körperliche oder geistige Kraftleistung un 
durch auch eine Überlastung der Funktion der in iag^ 
kommenden Organe bis zu einem gewissen Grade vernn ei 
wird. Wofür wir, besonders bei der Schuljugend, Sorge 
tragen haben, ist, daß der angestrengten Arbeit e ^ e e ^. 
sprechend lang währende Ruhe folgt und daß nament 10 
Schlafdauer der Schüler nicht zu sehr gekürzt wir . 
diese Forderung eingehalten, dann stellt die Ausnutzung ^ 
Arbeitskraft bis zur Ermüdung bei gesunden Indivi ue 
sogar eine Übung dar, welche die spätere Leistungs ä ig 
in vielen Fällen zu erhöhen vermag. 

Nur die dauernde Übermüdung, und namentlich 
solche, der eine nicht entsprechend lange währende R e ^ 
Erholung folgt, ist gesundheitsschädigend, und zwar in g el ° 
Maße für den Körper wie für das Nervensystem. Das ,, 
trainieren“ im Sport ist daher für die Schuljugend (un au 
für die Erwachsenen) ebenso bedenklich wie eine dauer 
Überanstrengung des Geistes. Ich stehe aber nicht an, zU 
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klären, daß bei gesunden Schülern eine derartige Über¬ 
anstrengung des Geistes durch den regelmäßigen Unterricht 
nur in seltenen Fällen besteht, so z. B. vor den sogenannten 
„Reifeprüfungen“ (Matura u. dgl.) und bei Schülern, die neben 
dem regelmäßigen Schulunterricht noch andere Freigegen¬ 
stände (Sprachen, Musik) in intensiver Weise betreiben, ohne 
dieser außergewöhnlichen Mehrarbeit körperlich bzw. geistig 
gewachsen zu sein. Die Hauptsache, auf die es hier ankommt, 
ist die Ermüdbarkeit. Eine leichte Ermüdbarkeit, wo die 
Ermüdung bzw. Übermüdung schon bei einer Arbeit eintritt, 
die ein gesundes, gleichaltriges und in gleicher Weise trainier¬ 
tes Individuum mühelos überwindet, ist ein pathologisches 
Symptom, und solche Individuen sind es, die der Schonung 
bedürfen und die bei höheren Graden der Ermüdbarkeit für 
die entsprechende Arbeit überhaupt nicht geeignet sind. 

Eine überaus eingehende Studie über die verschiedensten 
Arten der Ermüdung hat Lagrange (wenn auch von ganz 
anderen als schulhygienischen Gesichtspunkten aus) durch¬ 
geführt. Eine ausführliche Wiedergabe der an interessanten 
Details reichen Schrift findet man in „Le Monde Medical“, 
1912, Nr 452 ff. Ein Eingehen auf die bedeutsame Arbeit würde 
aber hier zu weit führen; ich will daher nur auf sie hin¬ 
gewiesen haben und kann ihre Lektüre wärmstens empfehlen. 

Die vorangehenden Darlegungen sind nicht etwa nur 
theoretische Überlegungen, die am Studiertische entstanden 
sm ^’ s i e sind die Ergebnisse einer langjährigen Erfahrung, 
Sie sind die Wiedergabe von Tatsachen, welche die Beobacht¬ 
ung einer genügend großen Anzahl von Schülern ergeben 
at, sie sind aus dem Leben gegriffen. 

Diese Tatsachen müssen unsere Stellung zu dem Er- 
mudungsproblem meiner bescheidenen Ansicht, aber auch 
1Bei nei innigsten Überzeugung nach wesentlich verändern. 

or allem müssen wir strenge unterscheiden zwischen 
Runden, d. h. normalen, und nichtnormalen bzw\ ab- 
ormalen Kindern. Diese „Anormalen“ müssen nicht etwa 
^roet psychopathisch (in dem geläufigen Sinne) sein; ich be- 
betr ff 6 6 ' ne Ermüdbarkeit bei einer dem Alter des 

als 6- enc * en Elftes im allgemeinen angemessenen Arbeit schon 
Un Clne . ^ noma lie. Der Massenunterricht kann auf diese so 
öfimein häufig vorkommenden „Anormalen“ keine Rücksicht 
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nehmen, und dies um so weniger, je mehr Schulei in em 
Klasse sitzen. Das leitet uns einerseits zu der Forderung hin¬ 
über, die Schülerzahl in den einzelnen Klassen so niedrig m 
möglich zu nehmen (40 oder weniger), anderseits zu der Forde¬ 
rung des Sonderklassensystems, wie es SicKiNGER-Mannheim 

so geistvoll begründet hat, wenn man auch seine Einteilung 
der einzelnen Gruppen nicht gerade sklavisch nacizu 

Der Staat und die Gemeinden — kurz die Schulerhalter - 
haben die Pflicht, allen Kindern eine allgemeine Bidüng 
zuteil werden zu lassen, welche sie befähigt, sich dereinst e ne 
Existenz zu gründen. Das moderne Leben stell a er 
derartige Existenzmöglichkeit — namentlich m Städten g 
ungleich höhere Anforderungen als die sogenannte ,gu 
Zeit“; deshalb muß auch die Schulausbildung eine 1 w 
gründlichere sein als ehedem, und deshalb dtiifen wn nl ® 
unseren Ansprüchen an den Unterricht aus lautei mc 
„Ermüdung“ immer mehr und mehr herabgehen, s° a 
Gegenteil, wir müssen Maximalleistungen dei c u 
streben und aus den gesunden Kindern herausholen, wa 
ihnen herauszuholen ist, wir müssen ihre kör P er “T . 
geistige Leistungsfähigkeit durch ein vernünftiges „I » ° 

zur möglichsten Höhe steigern. Damit ist durchaus nie g 
sagt, daß die Unterrichtsmethode nicht eine andere 
soll wie bisher, und daß man die Schüler mit Memorier 
vollstopfen soll — die Frage der Schulrefoim ge oi 

ein anderes Blatt. . hhare 

Soll die Leistungsfähigkeit der Schüler auf das erre ^ 
Höchstmaß gebracht werden, dann muß aber vor aU ®® 
andere Reform vorangehen: die Reform der Heran * 
von geeigneten Lehrkräften. Ein Lehrer, der seine 
Zuhörer durch seinen Vortrag nicht zu fesseln und anzur‘ ^ 
vermag, „ermüdet“ die Schüler auch dann, wenn ei sie ^ 
besonders anstrengt, während ein Pädagoge, der bei se 
Unterrichte das Interesse der Schüler wachzuhalten ,^ eis . er 
viel größere Forderungen an die Aufnahmsfähigkei s ^ 
Klasse stellen kann. Der Schultyrann mit der Rute un Q 
Lehrplanpedant müssen dem modernen pädagogischen s^ 

logen Platz machen. nüreer- 

Das eilt wohl in erster Linie für die Volks- un 
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schulen, aber es hat auch seine Gültigkeit für die höheren 
Lehranstalten (Mittelschulen). 

Bei den Schülern der höheren Lehranstalten müssen noch 
weit mehr als bei den Volks- und Bürgerschulen Höchst¬ 
leistungen angestrebt werden; denn hier handelt es sich um 
eine Heranbildung zu den Gelehrtenberufen oder sollte sich 
wenigstens darum handeln. Bei dem großen Fortschritte aller 
Wissenschaften sind jetzt die Forderungen, die man an die 
i eilskraft und an das Wissen jedes einzelnen stellen muß 

L?/ e ? U ! g geSteigert; die Ausbildung der Gymnasiasten 
ei Realschüler muß daher eine weit intensivere sein als 
früher, man muß von den Schülern mehr verlangen können, 
enn auch gerade deshalb jeder unnötige Ballast (über das 
a e un Quantum läßt sich streiten, und das ist auch mein* 
mim 16111 P äcla S°o isc he Frage) über Bord geworfen werden 
,, ’ U K m fur das Mehrerfordernis Raum zu schaffen. Daraus 
T , a er ’ daß für das eigentliche Studium nur die wirklich 
]p J 1C ^ 6n M aus & ew ählt werden sollen, es muß daher eine Aus- 
, Werden ‘ Das ^t keine ausschließlich pädago- 
F , ’ S ° ndern eine sc hulhygienische und auch ärztliche 
swttn U f g ' ^ ie Mittelschulen sollen lediglich Vorbereitungs- 
„ “ ■■ daS Hochsch ulstudium sein und nicht, wie dies 

a, H rtlg nur allzu ha ufig der Fall ist, eine Modesache für 
die EItern> ” d ie sich das leisten können“ oder die 

Famir 61 aßen ’ m h aller Gewalt einen „Studierten“ in der 
wie viel ZU h t ben ‘ Wie Viele verf ehlte Existenzen, aber auch 
ZUD1 (W a . n Ed;r P er und Geist Verkrüppelte fallen dieser Mode 
die J- !■* D v ie Klagen über has geistige Proletariat und über 
v ersturr| S ^ ßer hürdung“ der Mittelschüler würden sicherlich 
lassen W6nn man zum Mittelschulstudium nur jene zu- 

HöpWi^ 6 ’ die nicht so leicht ermüdbar und zu 

Istleistungen befähigt sind. 

lagischV^ duTcEaus ke hie „Grausamkeit“, das ist ein physio- 
kultirrpn n P^hdogisch vollauf begründetes Vorgehen, eine 
f 6r auck e ^ ne hygienische Forderung. 

Welche d 6 Z t ab61 ' aucdl dane heD eine Einheitsschule voraus, 
mittelt so^ C ^ ern n fcht nur eine allgemeine Bildung ver- 
Ve rschafft n ^ deren Absolvierung auch gewisse Benefizien 
zuteil werd W6 ^ cEe nur den absolvierten Mittelschülern 
Scimieesnn^/Y 16 Z ' das Ehijährig-Freiwilligen-Recht) und 
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zu einem guten Teil den bedenklichen Zudrang zu den höheren 

Lehranstalten bedingen. . 

Für die Minderbefähigten, für die geistigen Schwächlinge, 
für die Kränklichen und Siechen müssen natürlich Sonder¬ 
anstalten bestehen. an 

Wenn man auf diese vorstehend nur m groben Zugen an- 

gedeutete Weise eine Auswahl der Schüler nach ihrer körper¬ 
lichen und geistigen Anlage treffen wird - und eme Aus¬ 
setzung hierfür ist die obligatorische, staatlich geregelte 
schulärztliche Aufsicht für alle Schulkategorien , dann wir 
es keine „Übermüdung“ und keine „Überbürdung ge en, un 
jeder wird auf den Platz gestellt sein, den er nach Maßgab 
seiner körperlichen und geistigen Kräfte auszufüllen vermag. 
In der richtigen und rechtzeitigen Berufswahl lie & 
Schlüssel zur Verhütung der „Überbürdung und „ 
müdung“. Weg mit der ewigen Ermüdungsfurcht, vorw 
zur Ertüchtigung unserer Jugend und des Volkes durc 
und stramme Arbeit und durch Anspannen aller korperli 
und geistigen Kraft — darin liegt das Heil unseier u'u 


Die Tätigkeit des Schularztes an den höheren 
Lehranstalten nach fünfjähriger Erfahrung.) 

Von 

Oberstabsarzt a. D. Dr. Ernst Barth -Charlottenburg. 

(Schluß.) 

c) Schularzt und Unterrichtshygiene. 

Zur Schülerhygiene gehört auch die sogenannte Unterrick 
hygiene. Jedermann weiß, daß die verschiedenen Unterric 
fächer die geistigen Spannkräfte des Schülers wie des Le e 
sehr verschiedenem Maße in Anspruch nehmen und zu einer ^ 
schiedenen körperlichen wie geistigen Ermüdung 
pädagogische Erfahrung rechnet schon lange mit diesei a 
und erstrebt nach Möglichkeit durch eine entsprechen ® ^ 

staltung des Stundenplans einen Ausgleich. Aus diesei 
rung heraus werden die anstrengenderen Lektionen, ^ 
Probearbeiten möglichst in die ersten Stunden verlegt, ie 1 

') Vortrag, gehalten in der Gesellschaft für öffentliche Gesu 
pflege und dem Verein für Schulgesundheitspflege zu Berlin am 
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technischen und geistig weniger anstrengenden Disziplinen in 
die späteren Unterrichtsstunden, oder man läßt sie miteinander 
abwechseln, soweit es eben die äußeren Verhältnisse des Schul¬ 
betriebes zulassen. Eine Mitwirkung des Schularztes bei der 
Aufstellung des Stundenplans dürfte sich demnach erübrigen. 

Der Begriff der Unterrichtshygiene ist jedoch weiter zu 
fassen als in den Rahmen der bloßen Stundenplanhygiene, viel¬ 
mehr auszudehnen auf die Beeinflussung der ganzen gesund¬ 
heitlich-körperlichen Entwicklung der Schüler durch den Unter¬ 
richt. Die Prüfung dieses Zusammenhanges gehört zu den 
ebenso wichtigen wie notwendigen Aufgaben des Schularztes. 


Die Tatsache, daß mangelhafte Übung eines Organs zu 
seiner Verkümmerung führt, daß nicht nur der Geist, sondern 
auch der Körper zu seiner gesunden Entwicklung der Übung 
bedarf, hat auch die Schulen veranlaßt, Leibesübungen in den 
Enterrichtsplan aufzunehmen. Welches sind nun die Ergeb¬ 
nisse dieser körperlichen Erziehung auf den höheren Schulen ? 

Dank der allgemeinen Wehrpflicht sind wir über die 
körperliche Beschaffenheit der jungen Mannschaft des gesamten 
Volkes genau unterrichtet. Die Tauglichkeit zum Waffendienst 
setzt ein gewisses Maß von körperlicher Kraft und Gesundheit 


'oraus, welches als Norm für die Aufgaben der körperlichen 
Eiziehung gelten muß. Wenn jedoch die Tauglichkeitsziffer 
l j er zum zwei- bzw. dreijährigen Militärdienst verpflichteten 
fannschaften 56,2 o/ 0 beträgt und dieser Zahl bei den zum 
^jährig-freiwilligen Dienst berechtigten Schülern der höheren 
ehranstalten nur eine Tauglichkeitsquote von 65 o/o gegenüber- 
s ^ht, so schließt dies Ergebnis eine deutliche Kritik der gegen¬ 
wärtigen höheren Schulen als Erziehungsanstalten in sich, 
a ei ist noch zu bedenken, daß an die zum einjährig-frei- 
'® en dienst sich meldenden jungen Leute nach der Heer- 
hh" 111 *" zu ^ ss ig niedrigsten Anforderungen an die körper- 
^ e Rüstigkeit gestellt werden dürfen gegenüber den übrigen 
lieh ]f^ C k^£> eri > so daß also die Einjährig-Freiwilligen körper- 
J kaum neimenswert tauglicher sind, trotz der günstigeren 
S0 US .if en Verhältnisse, trotz günstigerer Ernährung, trotz 
de/ • i^ erei gesundheitlicher Überwachung, trotz Ausfalls 
m ih' een * ^rüchkeiten, welchen die übrigen Wehrpflichtigen 
aisse 6 f" ^"keitsbetrieben mit den daraus folgenden Hinder- 
n ^ Tauglichkeit ausgesetzt sind. 
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Betrachten wir beifolgende Tabelle, welche die feaclten 
der Untauglichkeit bei beiden Kategorien der Wehrpflichtig 

zusammenstellt. , ,n,_ OT , 

Vergleich der UntaugUchkeitBgründe bei 

(1904/00) u nd den sonstigen Militärpflich tigen (1904/07) )• 

Von je 100 dauernd zum aktiven Dienst mit der Waffe Untauglichen 

waren vom Heeresdienste befreit bei den 
1 _. . bei sonstigen 

zum einjährigen Dienst Iil||||!l!lii!i!!i? 1 !li«|® Militärpflichtigen 

Berechtigten 

36,4 


a 

■4 


lichkeit, schwacher tsrusi in 

Krankheiten des Herzens und 1 

der großen Gefäße 


Augen-(Brechungs-)Fehler M 

^ _ 

Krankheiten der Lungen ^ 4,5 

und des Brustfells IBilllllllllliiliil 1>9 -— 

Krankheiten des Nerven¬ 
systems (außer Epilepsie) 

1.0 

li °- 33 _ 

Fettleibigkeit 

-2.2 

BIT _. 

Krankheiten der Gliedmaßen 
und Gelenke 

msmmmäM ^ _- 

Unterleibsbrüche 1 4 ^ 

Plattfuß 

—-gfe 2.6 

mr 4,9 _ 

Krampfadern 

— = 1,9 

iiirsisM 3,9 ____— 

Verkrüppelungen und 
Mißbildungen 

1,4 

iiiieüiüiiHi 3,1 _____—— 

Geisteskrankheit und 
Epilepsie 

S 0,65 

BBiiW 2,1 _ 


36,40/0 aller Untauglichen gegenüber 35,4 /o s ^ 

lieh wegen allgemeiner Schwäclilichkeit bzw. zu sc ^ 

*) Aua v. Schjerning, Sanitätsstatische Betrachtungen ühe 
Heer. Berlin 1910. Verlas’ von Aufrust Hirschwald. 
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Bmt ~ & erade diese Quote zeigt die Unzulänglichkeit der 
körperlichen Erziehung auf den höheren Schulen. Zielbewußte 
körperliche Übungen in größerem Umfange als bisher wären 
sicherlich nnstande, diese Untauglichkeitsquote sehr wesentlich 
herabzudrucken. Allerdings müßte den Leibesübungen ein 
größerer und vor allem wichtigerer Platz als bisher im Erzie- 
hungsplan. zugewiesen werden. Schon eine rationelle Atem¬ 
gymnastik, welche ein wesentlicher Bestandteil der sogenannten 

müßte > köimte die ^genannte schwache 
as ntauglichkeitsgrund erheblich einschränken. 

. eide _ n Kj ’ ankheite n des Herzens und der großen Gefäße 

r, 'i 14 ^° /0 ^enüber 5,8o/ 0 , Warum ist hier die Quote bei 

W^ en S0Viel größer? Gewiß ma g ein Teil viel- 

tr P ih„: Uf /t dlgUngen nach der Schulzeit > z - B - durch Über- 
eioung des Sportes, zurückzuführen sein - ein anderer Teil 

ZJTTT'?* nerVÖS6n He^störungen, .wären jedoch ge- 

flussen teiUlaft dUrCh s y stematische Leibesübungen zu beein- 

die Sr ! ChW6ren Vorwurf gegen die höhere Schule sprechen 
dabei " 14,70/0 gegen 5 ’ 8 ° /o sind untauglich —, 

halbe die Be krutierungsordnung nur wenig mehr als 

keit hi« ^ Sc ' lar e und gestattet eine korrigierbare Kurzsichtig - 
den Tino-r Dl0ptrien - Selbs t unter den Eingestellten, d. i. 
deutlich L l ,u maCht Sich noch der gelehrte Unterricht sehr 
^mrat "! rkb K ar ii aUf 6lf brillentra gende Einjahrig-Freiwillige 
Für 1 1 bri lentra gender Zwei- bzw. Dreijähriger. 
UettleibiJk- 6 ^ ^ rankbe iten des Nervensystems, ebenso für die 
häufig Vp k-t dl ^ e 6 ^ ne s y s k em atische körperliche Erziehung 
keit bringen 1 ' ^ UHd Bblscbranku ng bis zur Diensttauglich- 

Ulattfuß , an den Gliedmaßen und Gelenken, so der 

ßehandliino- 6 T Sicd baufig durch rechtzeitige orthopädische 
immer eh;r a . steßen ’ die Unterleibsbrüche sind heute fast 
Tatsacr glS r Beseitigun g zugänglich, 
und Fehlen 6 d&ß , eBl g roßer Teil derjenigen Krankheiten 
in gleicher 'ly 0 . 6 mß itärdienstun tauglich machen, ferner aber 
körperlichen t 61Se aucb e ^ ne Herabsetzung der allgemeinen 
ßen, der höh eiS ^ Ungs ^ ab ^g ke d ; und Gesundheit in sich schlie- 
starker Bela T 611 8cbu ^ e zur Last fallen, einerseits wegen zu 
s ung der Schüler mit Schulstunden und häuslichen 



Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



358 


Dr. E. Barth. 


Digitized by 


Arbeiten, anderseits wegen zu geringer Bewertung der körper¬ 
lichen Erziehung. 

Man wird einwenden, daß den Leibesübungen drei 
wöchentlich zugewiesen sind, daß in vielen Schulen der Mitt¬ 
woch-Nachmittag schularbeitsfrei gelassen und Turnspielen zur 
Verfügung steht, daß Sportvereinigungen (Turn-, Schwuni , 
Ruder* Wandervereine) vielfach an höheren Schulen bestehen 
daß man sogar in den Unterrichtspausen durch Freiübungen un 
Atemübungen nachteiligen körperlichen Einflüssen der Schu 

Zweifellos ist also den höheren Schülern Gelegenl 

Leibesübungen gegeben. Werden sie aber von eilen mit den 
selben Gleichmäßigkeit, mit demselben Nachdruck g eb 
wie die sogenannten wissenschaftlichen Unternc s a 
Spielen sie in der Bewertung des Schülers seitens ei c 
überhaupt eine Rolle? 

Aus welchem Grunde ist die Zahl der Dispensationen vom 
Turnunterricht so sehr verschieden an den v ® rsc ^ „ 

Anstalten? Prof. Otto Hesse - Saarbrücken hat fcetgcste 1 , ‘ 
in Oberprima auf dem Gymnasium 27,6%, au er 

schule 14,8% dispensiert waren. . . 

Entspringen diese erstaunlich hohen Zahlen eine 
gründeten Notwendigkeit? Nach meinen schulärztlichen n- 
fahrungen in Charlottenburg lassen sie sich erheb ic 
zieren, und ich kann behaupten, daß eine Turn 
siertenzahl, welche über 5% hinausgeht, einer 
liehen Kritik der Befreiungsgesuche nicht stanai- 
In der Oberrealschule, welche auch die Unterlagen 
obige Feststellung der körperlichen Verhältnisse gegß e ^ 
und in welcher ich in meiner schulärztlichen Tätig 'ei 
den Direktor der Anstalt besonders nachdrücklich unter _ 
wurde, in welcher die Zahl der Dispensierten auch fruUer durch 
besonders hoch war, etwa 9% im Jahre 1908, sank sie ^ 
eingehende Kontrolle dauernd auf 4%. In allen übngen 
len ließe sich die gleiche Verminderung der mißbräuc i ^ 
Dispensationen erreichen. Daß ein deutlicher organisc er ^ 
fehler die Turnbefreiung zu fordern hat, ist selbstvers a 
aber die nervösen und anorganischen Herzstörungen 
nicht nui’ Schaden, sondern können durch die Lei esu 
gleichzeitig eine zweckmäßige Behandlung erfahren, es 
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ton wenn sie unter schulärztlicher Kontrolle bleiben. Die 
ünterleibsbruche sind nächst den Herzfehlern am ehesten zur 

T Turnbefrei ™S berechtigt, obgleich die Teil- 

“ Freiübungen kaum schaden kann. In der genannten 

™“ e J. abe . lch ln einer Be 11 « von Fällen durch Belehrung der 

ä“ eidte h 0peration erreicht - die Knaben sind 

ta wf - n * 0S U " d damit die durch hasselbe beding, 

ten Beschränkungen der körperlichen Bewegungsfreiheit In 

lrund”soht le h T Dnterleib ebruch im jugendlichen Alter 
sei i« werd ! heutzutage durch Operation der Schaden be- 
der Elt»™ ° ( , A “° h hler kann der Schularzt durch Belehrung 
Ä“” Einfluß üben ' - Auß er Herzfehlern und 
Ä „fh»: u e " k0mmen nur Terein2e,te und ia ihrer Art 
für ein» h» zus ™ men2ufass< » d e Krankheiten und Gebrechen 
ne begründete Turnbefreiung in Betracht. 

wirksam j®? hra “ ch der Turndispensationen kann jedenfalls 
ihre Berechtig' 1161 ' T^ 611 ' Sobald die Befreiungsgesuche auf 
»nterllgen g g amtlichen Kontrolle des Schularztes 

tigte^Tnrnd Ch ^ 6mer gänzlichen Ausschaltung unberech- 
mcht dl behaupten die Leibesübungen noch 

kommt el T Ie ./ ra ..“ngsplan, der ihnen notwendig zu- 
Schulen kpin 61 6SU un ^ en d ürfen in dem Lelmplan unserer 
ilire Bedeiihin SOge ” anntes Nebenfach bleiben, nachdem über 
sondern auch^m ^ die . persönliche Gesundheitspflege, 
kein Zwpifoi u . 6 ganze geistige und sittliche Erziehung 
eines kömpri 01 ^ 1St Und VOn a ^ en Seiten die Heranbildung 
lauter »efnnw . g ® sunden ’ wehrfälligen Geschlechts immer 
lenstes im tt ’ nicbt: nur wehrfähig für die Aufgaben des 
die Anfordpn UnC * ^ son< dern auch wehrfähig für 

Schüler bedürf gen deS Lebens überhaupt. Gerade die höheren 
eine gewiss n” Um S0 . mehr körperlicher Ertüchtigung, als 
schreitet wen egeneration nic ht zu verkennen, welche fort- 
ziehung ni cht k lhr Gme g eordnete zielbewußte körperliche Er- 
Sc frobenheifp 6g ® gnek Sittliche Verirrungen und geistige Ver- 
hegeneration ° Ty 6 ^ ben am besten auf dem Boden körperlicher 
Bewertung kn * r gerbl ^ e oder richtiger vollständig fehlende 
Schulen tritt lcber Brziehungserfolge auf unseren höheren 
z utage j in we^b besonders ha hem offiziellen Prüfungswesen 
c ein sie bis jetzt überhaupt vollständig fehlt I 
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Das Privileg der verkürzten militärischen Dienstzeit, die 
Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienst.ist objek¬ 
tiv betrachtet, doch nur auf Grund einer geistigen wie kor per 
liehen Überlegenheit gegenüber den anderen 
tigen gerechtfertigt. Muß nicht geringere körperliche Ausdau 
und häufig auch sogar geringere Gewandtheit und Anpas g 
fähigkeit an die Anforderungen des Waffendienstes 
schon immer und auch in der Gegenwart so häufig ^ 

iährig-Freiwillige weder zu seinem Ruhm noch zi 
seines militärischen Erziehers erkennen läßt um so Starter 
Zweifel an der Berechtigung des Privilegs aufkommen 
Auf Grund 20 jähriger militärärztlicher Kenntnis un 
wehrpflichtigen Jugend und fünfjähriger schularzthcher L 
fahrungen an höheren Lehranstalten sehe ich gegenu e 
bestreitbaren körperlichen Vernachlässigung eines großen 
unserer Jugend wirksame Abhilfe nur in der g |. 

Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Mili a 
in Zukunft nicht allein von dem Nachweis eine g 
wissen wissenschaftlichen Bildung, sondern in g 
Weise von dem Nachweis einer entsprechenden ei 
reichen körperlichen Erziehung abhängig zu mac 
Erst dann wird an allen Schulen wie es an man 
schon geschehen mag — eine wirkliche körperliche rzie ^ 
Platz greifen müssen, die ein Gegengewicht bildet ge»en 
trotz aller Schulhygiene nicht zu beseitigenden Sc a 
des jugendlichen Körpers durch Unterricht und a ^ sal \ 
eine körperliche Erziehung, welche wirklich auch als 01 1 _ 
für den Waffendienst selten kann, so daß sie das Pnvi eg 


verkürzten Dienstzeit zu rechtfertigen vermag. 

Hier taucht aber die Frage auf, ist der Unternc m ^ 
Leibesübungen in seiner bisherigen Organisation ims an j = 
Erfolge zu zeitigen, welche von ihm verlangt weiden niu ^ 
ein wirksames Gegengewicht gegen die Schädigungen ^ es ^ 
pers durch den Schulunterricht, ein Mittel, die Sinne, vor n 

das Auge, tüchtig zu erhalten, ein Mittel zu einer kra 1 ^ 

Entwicklung des Körpers und ein Mittel zur Vermei re 

haupt all der Schäden, welche so häufig den Dienst ^ 
unmöglich machen, kann der bisherige sogenannte o 
sehe Turnunterricht die unabweisbar notwendige körper 
Erziehung unserer Jugend verbürgen? 
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Noch vor einem Menschenalter spielten die Leibesübungen im 
Lehrplan der höheren Schulen eine sehr bescheidene, ja kläg¬ 
liche Rolle. Das humanistische Gymnasium lehrte allerdings die 
Sprachen des klassischen Altertums und weckte auch eine Be¬ 
geisterung für seine ganze Kultur, einschließlich seiner körper- 
c en Erziehung. Wehe dem Primaner, der das Pentathlon 
nicht nur kannte, sondern nicht auch aufzählen konnte. Doch 
! “ . ies , e Verehrung und Begeisterung nur rein platonisch. Das 
hellenische Erziehungsideal, die KaXoweayaSCa, die Harmonie 
^B-rtgerKUuBg, wurde täglich gepredigt, aber 
IT w J , tU Die kör P erliche Erziehung war notdürftig 
«MPutr l m der Woche beschränkt, von denen noch ein 
z u^r T eil dosiert war; ja, hatte ein Schüler Hang 

Deutsch! h ? f ei \ ÜbUngen ~ Sp ° rt War damals ein noch in ganz 
Deutschland fast unbekannter Begriff -, so mußte er sich den 

er 7T ertigen SchÜlerS ^ efallen lassen = vergeudete 

nur in der P 4 - d °H h , mit unwürdi £ en Dingen; freie Zeit sollte 

und Livme nvat . ekture von Homer und Herodot, von Cicero 
und Livius würdige Verwendung finden! 

etwas besser ß A Z is ff r b r n ’ d °f 68 beSSer geworden ist > wenigstens 
hunderts der t " nfan g der neunziger Jahre des vorigen Jahr¬ 
erhöhte eh , rp an der höheren Schulen modernisiert wurde, 
^ei auf dr aUCh K die Zahl der wöchentlichen Turnstunden von 
auf die kfimpri - einen nachhaltigen, allgemeinen Einfluß 
gewonnen 7 Erziehlm g haben sie gleichwohl noch nicht 
*ei selbstna UCh ^ Ge P fl °g en heit an manchen Schulen statt 
h°nen zu urnstunden der Vorschrift durch zwei Lek- 

kennunr J* btunden nachzukommen, spricht für eine Ver¬ 
deckes Mn f 61ade mk ' drei Einzelstunden beabsichtigten 
hchtsverwaRn aUCh . ni cht in Abrede stellen, daß die Unter - 

und den unb ^ ^ i°htigkeit des Turnunterrichts betont 

^eDiußauch^ 60 m g ^ en Dispensationen zu wehren sucht, aber 
hurchführune- T** arnurderr icht selbst, seiner Methodik, seiner 
ei %genbrin£ aSS6 be ^ nt;eresse oder dieselbe Aufmerksamkeit 
Ünterrichtsfäcb 11 7^ den s °g enann ten wissenschaftlichen 
ebenso notwend 6111 Eachmännische Turninspektoren sind 
^rüfungskomin -1 ^ UHd iaüssen ebenso in Tätigkeit treten wie die 
Fächer. Noch 11SSare die wissenschaftlichen Unterrichts- 
s tens 30 iT n( . p lmm f r ka ^ der höhere Schüler wöchentlich minde- 
rnchtsstunden und in den obersten Klassen 
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möglich 20 und mehr häusliche Arbeitsstunden und demgegen¬ 
über bestenfalls drei Turnstunden. 

Wollen wir von einer wirklich körperlichen Erziehung 
sprechen, so müßte ihr täglich eine Stunde gewidmet werden, 
eine Forderung, welche schon in der Schulkonferenz 1890 Pro¬ 
fessor Güssfeld aufgestellt hatte. So berechtigt diese o e 
rung, sie könnte durch den zu schroffen Gegensatz zum bis¬ 
herigen System zu viele Gegner finden, aber drei Einzelstunden 
wöchentlich müssen wenigstens den Leibesübungen gewidme 
werden. Außerdem muß wöchentlich das ganze Jahr hin urci 
ein ganzer Nachmittag sportlichen Zwecken zugewiesen wei¬ 
den, wie es schon hier und da geschieht. Dieser Nachmi ag 
muß aber pflichtmäßig von allen Schülern seiner e- 
stimmung gemäß ausgenutzt werden unter p ic 


mäßiger Verantwortung der Schule. 

Ich höre den Einwand, daß die Schüler bereits genügend 
durch den Unterricht belastet sind und nun sogar noch me 
belastet werden sollen, daß derartige Neuerung auch an e 
übrigen Lehrplan und seinen Unterrichtserfolgen nie spur 
Vorbeigehen kann; gewiß, aber in dem Sinne, daß diese 
rung unsere geistige Bildung wirklich nicht zu ge ■ 
braucht. Wissen und häufig totes Wissen, eitle Gedach n ^ 
belastung fordert die höhere Schule immer noch reichlic , au 
vielfach Wissen, welches im Plane der Vorbildung für el j! 
Beruf gestrichen und dem späteren Fachstudium vor e a 
werden kann. Wie der Lehrplan der höheren Schule zu D un 
einer wirklichen körperlichen Erziehung entlastet wei en ’ 
das zu prüfen ist Sache der Schulmänner. Viele - J. 

werden auf unseren höheren Schulen zweifellos vie w 
behandelt, als für eine allgemeine geistige Bildung n° we ^ 
ist. Sind sie für ein Fachstudium notwendig, so können . 
während dieses Studiums nachgeholt werden eine ^ ern ^ 
lä-ssigte körperliche Erziehung ist dann aber nicht me f 
zuholen. Was nützt schließlich alle Kultur, wenn sie durc 0 
liehe Degeneration erkauft wird. Außerdem bringt eine n 
betriebene und geleitete körperliche Erziehung nicht niu ^ ten 
körperlichen, sondern auch einen gewöhnlich unterscia ^ 
und durch keinen wissenschaftlichen Unterricht zu ersetzen^ 
geistigen und sittlichen Gewinn. Und liegt nicht der ^ 
nach körperlicher Übung jedem gesunden Menschen uu 
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ein Drang, der sich gerade in unserer Zeit bei unserer Jugend 
mit elementarer Gewalt von selbst Luft zu schaffen sucht! 

Allerwarts sehen wir die verschiedensten Sportvereine ent- 
s ehen, nicht nur unter der schulentlassenen Jugend, sondern 

Tn T SchÜl6rn SeIbst Turn ' und Schwimmvereine 
Pfadfinderbund, Jung-Deutschland und wie sie alle heißen 

mogem So erfreulich diese Bewegung, sie allein kann die vor¬ 
liegende Aufgabe nicht lösen. Einmal ist es doch nur ein Teil 
unserer höheren Schüler, welcher sich solchen Vereinigungen 

körpeS ^r e r d ^ anderer gr ° ßer Teil auf eine besondere 
ermanvpit H Betatlg w ng Und Erziehun £ verzichtet, und ferner 
Le it !!? l dl ' SeS . V ereinswesen zu leicht der Aufsicht und 
ÜpUp ’. 6 c e emen wirklich erziehlichen Gewinn in körper- 
welrho" le i 1 ? eiStiger Und sittIic her Beziehung verbürgt und 

Schädi ^ u ^ en verbeugt, die hier gar 
bedarf p- Übertreibu ng drohen. Gerade diese Bewegung 
Schl zieb)ewu ßten und nur durch die Mitwirkung de? 
ule zu erfüllenden Organisation. 

anstalH, ChUle , V ?° n heUte darf nicbt melir eine bIoße Lem- 
beibril ?' "? lche emen S ewissen Wissensstoff den Schülern 
die SchülVr ! n U vielmellr eine Erziehungsanstalt, welche 
muß <?i P a i f esundei b ganzen Menschen heranbildet. Dazu 
E» L! dle Ver Pniditung der körperlichen Erziehung 

«C mr r r die geistige Bndun « ™ d die 

Schularzt .„r 86 ?® ubernorame n hat. War jetzt schon der 

wird er prcf ?? den hoheren Schulen notwendig, in Zukunft 
erst recht unentbehrlich! 


dpn Erzieher, Lehrer und Lehrerinnen von 

hauptsächlichsten Kinderkrankheiten wissen 
müssen. 


Von 

Marg. Weinberg- Berlin. 

treffen des^ ^ Eldiran h un g eines Kindes und dem Ein- 
selbst u n t er U , Seinei .. Eeban( ilung herbeigerufenen Arztes kann 
Freren Stund!,, ff . Ünsti £ sten . Umständen ein Zeitraum von 
^lkerunffai-r 110 6U be gen; bei den weniger bemittelten Be¬ 
eisen oder in Ortschaften mit primitiven Verkehrs- 
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Bedingungen verlängert sich diese Frist noch erheblich wenn 
nicht überhaupt aus Sparsamkeit oder Unkenntnis die Be¬ 
fragung eines Arztes gänzlich unterbleibt. In allen diesen 
Fällen ist eine gewisse sanitäre Vorbildung der für das T iab’ e 
Kind sorgenden erwachsenen Personen dringend geboten, in 
rechtzeitiges Erkennen der Krankheit erleichtert nicht mü¬ 
deren Behandlung, sondern kann auch deren Ausbreitling au 
die Geschwister, Mitschüler usw. des Patienten durch recn - 
zeitige Isolierungsmaßnahmen verhindern. Es ist daher im 
Interesse der Kindersterblichkeitsbekämpfung sehr wichtig, 
eine entsprechende Belehrung der Erwachsenen in inö B ic 
weite Kreise zu tragen. Zu diesem Zwecke hat Dr. Lesieur, 
der Direktor des städtischen Gesundheitsamtes zu Lyon, naci 
stehende Tabelle zusammengestellt, welche seit 1910 in a en 
Schulen und Krippen der Stadt an sichtbarer Stelle aufgehangt 
worden ist (nach Province Medicale, 20. IX. 1913). 

Die Tabelle enthält: ,,a) Name der Krankheit, b) mi 
Inkubationszeit, c) Hauptsymptome, d) Maßnahmen 
lierung des Kranken und seiner Geschwister. 

I. a) Masern. — b) 11 Tage. — c) Niesen, geio e e, _ 

Augen, rauher, geräuschvoller Husten, Heiserkeit, Rötung 
mens, weiße Stellen am Zahnfleisch. — d) Isolierung des a 
auf 16 Tage, seiner Geschwister, auch der gesund geblie en > 

18 Tage, sofern sie nicht in eine andere Wohnung einc ß' 
werden oder die Krankheit schon durchgemacht haben ( )• 

II. a) Keuchhusten. - b) 11 Tage. - c) 8-10 Tage Mn 

durch gewöhnlicher, aber hartnäckiger Husten mit Auswur un ^ 
tuell Schnupfen; hierauf heftigere, verlängerte Hustenan a e 
klemmungen und Atemnot. — d) Isolierung des Kranken v ^ 
treten der ersten Symptome an auf wenigstens 30 Tage ^ n . 

völligen ärztlich bescheinigten Verschwinden der kramp ar g ^ 
fälle. Entfernung der Geschwister, auch der gesunden, so 
nicht anderweitig untergebracht worden sind. Sofortige n ^ 
jedes erkälteten Kindes, welches noch nicht Keuchhusten ge i 

III. a) Ziegenpeter. - b) 15 Tage. - o) Seta«U. An 
schwellen der Partien unterhalb des Ohres und eincs „. ^ er . 
Backe; erst einseitig, dann auf beiden Seiten. Leiches ^ 
— d) Entfernung des Kranken auf 21 Tage, seiner Gesc wis ^ 
24 Tage, und zwar schon beim Auftreten der ersten Sjmp 

außer wenn sie anderweitig wohnen. whtes 

IV. a) Windpocken. — b) 12 Tage. — c) Mattigkeit, 

Fieber. Vorzeichen: Schwämmchen auf dem Gaumen odei er ^ 

seite der Backe, hernach besonders auf der Brust, der Kop ’ ßr 
Gesicht kleine rote Flecke, in deren Mitte sich Bläschen v ^ 
Größe einer Linse bilden, die mit einer hellen Flüssigkeit ge u 
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- d) Entfernung des Patienten auf 16 Tage, der Geschwister auf 
18 Tage beim Auftreten der ersten Symptome, außer wenn diese 
anderweitig untergebracht sind. 

HaJJf Scharlachfieber. ~ b) 5 ~ 6 Ta S e - — c ) Halsweh; 
Hals gerötet, oft mit weißen Flecken, hohes Fieber, Erbrechen 
Am zweiten Tage scharlachrote Flecken auf Hals, Brust, Gliedern, 
Gesicht Beendigung der Krankheit nach Abschuppen der Haut 
d) Sofortige Entfernung und Isolierung des Kranken auf 40 Tage 
vom Beginn der Krankheit gerechnet. Die Zulassung zum Schul¬ 
mehr' dr , Ztl j cher Bescheinigung, daß keine Schuppen 
® rhaDde " Slüd und der Patient gebadet hat, erfolgen. Isolie- 

weiL unSSph 6 “ ? f eSCh 1 iSter aUf 18 Tage - außer wenn sie ander- 

schmerzen leldond^ S ° fortlge Entfernung jedes an Hals- 

eehabt hat-^ indeS * weIches noch nicht Scharlachfiebcr 
genabt hat, obligatorische Desinfektion. 

weh' Hak Dipbtberie . und Bräune. — b) 4-5 Tage. — c) Hals- 
schweUen weißer ’ & eIb licher oder grauer Belag, An- 

Mikroskon der Halsganglien, mäßiges Fieber, Blässe. Durch das 
heisere stimmt her jehazillen zu erkennen. Bei Bräune: 
erschwert Pps/p JTT Husten ’ Atmung geräuschvoll, pfeifend, 
fortiee Tepi; lchtsfarbe mitunter bläulich, Schnupfen. — d) So- 
bi s zur * 6S Patienten auf mindestens 30 Tage und 

kürzen, wen^.rc\ fkr en , GeneSUng ‘ DieS6 Frist geht abzu ' 

kann daß naph h - baktenolo & ls ches Attest nachgewiesen werden 
Aussaaten der Beh^ Zwischenraum vorgenommenen 

nachzuweisen wal gP keme SpUren von L °f™R-Bazillen mehr 
wenn ihre Immnnirt Entfernung der gesunden Geschwister, außer 
werden kann und • arcb ba kterioIogisches Attest nachgewiesen 
fernung jedes überHa? Ti? g unter ^ ebracht sind. Sofortige Ent- 
h'nterricht kann n 7? kIagenden Kin des; die Zulassung zum 
0b ligatorische !p!' , ?? GrUnd eines ältlichen Attestes erfolgen, 
und Bräune für p fektl0n - Das bes te Schutzmittel gegen Diphtherie 
äst eine möglich^ elcbe der Ansteckung ausgesetzt waren, 
übrigens unschädlich ist & * mpfung mit Antidiphtherieserum, welche 

-ord^feir 1 ?^?^ 6 -- Jedes Schulkind muß mit Erfolg geimpft 
üer Hände beurahr^ 1Cbe Beinlichkeit, insbesondere des Kopfes und 
beim Beginn einpr v % 0I i 7 ie * en Krankheiten. Man sehe jedem Kinde 
«ich dort, ein oder * rankheit zunächst in den Mund und Hals. Zeigen 
Ptome, so ist es Ptv der au ^ ob ^ er Tabelle angegebenen Sym- 
Kindes betrantpp p Cbt der Eltern oder der mit der Aufsicht des 

Derartige T f S ° nen ’ den Arzt ZU rufen '“ 

gärten und S 1 1 , ellen sollten nicht nur Di Krippen, Kinder- 
^Dvathausliai/ 11 6n ’ Sondern aucb im Kinderzimmer eines jeden 
unentgeltlich angebracb t werden. Man könnte durch ihre 
Cheines für \r er * :e ^ un ^ Dei der Verabfolgung des Geburts- 
1 eu £ eb °iene dahin wirken, daß sie auch im Haus- 
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halte der unbemittelten Bevölkerungsschichten nirgends fehlen. 
Alsdann würden sie durch Verbreitung der elementarsten pro¬ 
phylaktischen Kenntnisse für die Gesundheitspflege des Kin¬ 
des von segensreichster Wirkung sein. 


Aus Versammlungen und Vereinen. 


Berliner Verein für Schulgesundheitspflege. 

Sitzung am Dienstag, den 20. Januar 1914 im Architektenhause. 

Ordentliche Hauptversammlung. 

Vorsitzender: Herr Kemsies. Schriftführer: Herr Benda. 

Der Vorsitzende erstattet den Jahresbericht für das Jahr 1913. 
Er gibt auch seiner Freude Ausdruck, daß die Schulhygiene einen 
kräftigen Aufschwung nehme, speziell durch die Mitarbeit der Scnu - 
ärzte und der Lehrer, und hofft, daß es dem Verein gemeinsam mit 
ihnen auch im kommenden Jahr gelingen werde, zur Förderung er 
Schulhygiene möglichst viel zu leisten. 

Die Neuwahl des Vorstandes ergibt dieselbe Zusammensetzung 
wie bisher. Dem Schatzmeister, Geh. Rat Silex, wird nach ec 
nungsprüfung Entlastung erteilt. 

Darauf hält Herr Dr. Otto Gobdon den angekündigten Vortrag. 


„Die Hygiene der geistigen Arbeit.“ . 

Redner trug in prägnanter Form die wichtigsten und am mus e 
feststehenden Ergebnisse vor. Er betonte die Wichtigkeit der Hygiene 
des Geistes in frühester Kindheit, streifte das vielumstrittene c u 
Problem und warnte davor, Turnspiele und Sport, die selbstvers an 
lieh nicht genug im Lehrplan vertreten sein könnten, gleichsam a s 
Gegengewicht für geistige Ermüdung oder gar Übermüdung zu e 
trachten. Von äußeren Einflüssen, die für den Kopfarbeiter in e 
tracht kommen, erörterte Redner kurz Alter, Konstitution, Bega ung, 
Übung, Arbeitsraum, Klima, Jahres- und Tageszeit, Gewohnheit, e 
schlechtsieben, Schlaf und Ernährung, wobei er ganz besonders 1 
verderbliche Rolle des Alkohols und die Wichtigkeit ausreic en 
Schlafes, einer kräftigen Kost und eines dem Naturell angepa e 
sexuellen Verhaltens erörterte. Was innere Faktoren betrif , 
Arger, Zorn, Sorge, Kummer, bei Kindern Furcht vor Strafe o c 
Scham über erlittene Strafe, so hob Vortragender die große 
tung einer frischen, von Depressionen, Unlustgefühlen freien 1 
mung besonders hervor, um zum Schlüsse an dem Bilde des zu o 
zentrierter, erfolgreicher Arbeit unfähigen Neurasthenikers ein e * 
spiel zu geben, wohin die Nichtbefolgung der hygienischen Rege 
für die Entwicklung und Pflege unserer geistigen Arbeitskraft fu 


Aussprache. , n 

Herr Benda schließt sich der Meinung des Referenten an, 
körperliche Leistungen nicht geisterfrischend wirken. Er 
davor, den nur geistig tätigen Menschen anstrengende Touren 
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Gebirge zu empfehlen, denn diese sind absolut untrainiert für körper- 
iche Leistungen und kommen meist mit viel größeren Beschwerden 
, schweren neurasthenischen Symptomen usw.) zurück, als sie 
fortgereist sind. Aus demselben Grunde ist es total verkehrt, die 

zuTetn n an B f g T ° der iQ diG Mitte der Unterrichtsstunden 
Js. D Turnstunde muß an einem arbeitsfreien Nachmittag 
5“ ~ d * klimatischen Verhältnisse sind von Einfluß 

ä JL , 5 Arb ?. lt> und man muß wohl annehmen, daß sowohl die 
Kh£ Griechische und römische Kultur nur in einem 

Das Arhp> h . en ’ das kalter war als das jetzige in diesen Breiten. 
Arbeitsoptimum unterliegt großen individuellen Schwankungen. 

30oo 'u. der Meinung ’ daß das Klima in den letzten 

krirmpn • r f D S1Ct mcbt nenne mswert verändert hat. Verschiebungen 
sS7nt e r? n h ° h d ! e Ve ^ etation hervorgerufen worden sein - lei 
der Schu^ UCh rf n haben emige Schüler unmittelbar nach Beginn 
Sültaf il ,i Arbeits °Ptimum gezeigt, andere erst wieder gegen 

kw engefetiwfnh 1 “ 6 ßegel kann man aufste,len > daß nach eiler 
“f f“ ? bUDg meist sofort das Optimum eintritt. 

sehr vielen kinl L ° RENTZ weist darauf hin, das die häusliche Not bei 
Fälligkeit der S™ ^ eit G eh endstem Einfluß auf die Leistungs- 
Großstadt von ^ ° eshalb Sind die sozialen Maßnahmen der 

Gemeindeschulln f f ' Bedeutun &- Der neueNormallehrplan in den 
Kinder Rechnung s ^ amfassender Weise der Psychohygiene der 
Freiheit des Haufes te'T Lell „ fur den übe rgang der Kinder aus der 
Lehrer die größte ^ ang der Schule 811)1 der Lehr Plan dem 

Lehrers heben , Diese Freiheit wird das Lustgefühl des 

Kinder wird zur Schaff 116 f Arb f ifc fördern f die Selbstbetätigung der 
Herr g Schaffensfreude führen. 

■eichte Marschühnn J UlU ? n °f. betreffs der Turnstunde aus, daß 
Oerätübune-en mci«? n Oeiste eine Erholung bieten, während 
herbeiführen Nenfn- 118 6m< l Herabsetzu ng der geistigen Frische 
daß e s nur eine tlt/ 3 ® teht . man überhaupt auf dem Standpunkt, 
geistige Ermüdung ^ f U™ üdu ng gibt., daß also körperliche und 
Herr Lei g ! dentlf izieren sind. 
den Idimatischf darauf bin . daß in recht engem Konnex mit 

einer großen Zahl d tlUSSen der Einfluß des Lichtes steht. Bei 
nicht in der Taec^ait Eers ° nen ist das Optimum der geistigen Arbeit 
e f st recht bei künqfiich S ° n t™ gerade während der Dämmerung und 
dari Maß arnTaf rhc Afi L , 1Chte ' Die Erklärun G hierfür liegt wohl 
Wesentlich größpl Able » k ung durch mannigfaltige Eindrücke eine 
su chen, wie wiedpr h aS , am 4 bend- Es ware interessant zu unter- 
W‘ r d. ei künstlichem Lichte verschieden gearbeitet 

der Erholung nichfof^ ^ der ^ nsdc ht, daß die Zeit und die Art 
f oß e Anzahl von M»^ 6 u 1 gen f raJisiert werden dürfen. Es gibt eine 
1C L und geistig sph-ro 0 SC u 0 ’- d)e ’ obwob l sie das ganze Jahr körper- 
nchr erholen als z T? 1 a) beden > be i anstrengenden Hochtouren sich 
• an der See. Die beste Arbeitszeit ist individuell 
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sehr verschieden. Auch zwischen den Lehrstunden bietet die Turn¬ 
stunde eine Erholung, wie aus seinen Beobachtungen im ° rtho P^ c 
Unterricht hervorgeht. Vielleicht schon aus dem Grunde, weil 
Unlustgefühle der Kinder sich in Lustgefühle verwandel . 

Herr Stabsingenieur Giesslek hebt hervor, daß alle Kultui- 
Zentren im gemäßigten Klima gelegen haben, und 
Klimate sehr wesentlich dazu beitragen, die geistige Leistungsfa g 

keit der Menschen herabzusetzen. , aft in spinem 

Herr Dr. Gordon betont in seinem Schlußwort, daß er in 
Vortrage nur die Norm aufstellen wollte. Es muß selbstverstandhch 
individualisiert werden. Durch Übung und Gewohnheit kann jed 
Typus umgekehrt werden. 


Vereinigung für Kinderforschnng in Mannheim. 

Sitzung vom 28. Januar 1914. 

Professor Max Oesek spricht über das Thema Kind und Kuns 

Kind und Kunst sind eins; denn wahre Kunst ist ohne Ursprüng¬ 
lichkeit und Naivität nicht zu denken. Je großer diese Ursp S 
keit, um so mächtiger und naturgewaltiger ist die Kuns . i 
gewaltigste Kunst wurde im Altertum geschaffen und vu 
mehr erreicht. Das Kind schafft sich seine Werke ebenso, wi g 
Künstler. Die Kraft der Illusion, die Stärke der Phantasie si 
Wesen des Kindes; es lebt in einer Phantasiewelt, die es ^ 
den Blicken erschaut und gestaltet. Das Kind ist in seinem p 
Künstler und gestaltet unaufhörlich künstlerisch. Der tragisc 
flikt im Leben des Kindes ist, wenn es erbarmungslos dieser 
Welt beraubt wird. Welches menschliche Leid begreift dieser 
in sich, wenn ihn die Eltern nicht milder, schonender zu ge. 
vermögen. .. . .. j ro 

Was der einzelne aus diesem Kampfe hinüberrettet, g 13 ^ 

Leben seine kunstschöpferischen Illusionen. Dem Kinde WCI ^ 
umgebenden Dinge zu Sinnbildern; es gibt ihnen Namen, ^ 
Phantasie in seiner Weise walten und macht aus der We ein 
nis. Ein Kind ohne diesen Traum ist „altklug“, das Innen e 3 
verloren und das „Bloomaul“, wie der Mannheimer sag j.. , r ^at 
Wort. In seinen Arbeiten über das Seelenbinnenleben dei 1 
unser Vorsitzender, Dr. Moses, den Kampf zwischen Lüge lin w 
heit im Kinde ergreifend geschildert. Man tut dem Kinde o g . n( j 
wenn man es der Lüge zeiht, und die Zeugenaussagen dei 1 
von diesem Standpunkte aus zu beurteilen. W o sich die ' un g c . 
Begabung des Kindes in Kunstarbeit umsetzt, tritt eine £ e 
geisterung zu der Illusionsfähigkeit, zu dem naiven Er as • 
setzen in der Erziehung leider oft der kindlichen Kuns a u D ^. ggen 
Grenzen; die Kinder gehen aus der Erziehung mit einer 
„Versessenheit“ hervor. , m künst- 

Der Redner bespricht den Anteil der Jugend an 1 
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krischen Schaffen der Kulturmenschheit. Die Fruchtbarkeit der Re¬ 
naissance ist zum Teil zurückzuführen auf den frühen Beginn künst¬ 
lerischen Schaffens im Jugendalter. An einer kleinen Ausstellung von 
künstlerischen Produktionen, Landschaften, Silhouetten, Tierbildern 
Theaterdekorationen, Skizzen in Öl, Kreide, Aquarell, Federzeich¬ 
nungen, die von der Hand von Kindern im Alter von 4—16 Jahren 
stammen, zeigt Referent das Interesse des Kindes am Grotesk-Komi- 
schen und Grotesk-Tragischen auf. Aus dem Wüste des Raffinierten 
un Komplizierten unserer Lebensführung entsteht eine neue Sehn¬ 
sucht nach dem Naiven. Nichts könne hierzu dienlicher sein als die 

Beschäftigung mit der Psyche des Kindes, wie sie in dieser Ver¬ 
einigung geübt werde. 


Kleinere Mitteilungen. 

Withvnnü d f itte , ( ^ n ^ sc ^ e Kongreß für Krüppelfiirsorge wird am 
mittiir!\ den 3 ' Juni 1914 in Heidelberg stattfinden. In der Vor- 
dp , o P sitzun & werden 1. Prof. Dr. BiESALSKi-Berlin: Die Beteiligung 
die S r tC v l n der Krü PPelfürsorge, 2. Prof. Dr. Spitz y-W ien: Über 
bel fL ? 6 Erziehun & des Kindes, 3. Prof. Dr. VüLPius-Heidel- 

Püi cliP v n v° Chengelenktuberkulose und Krüppelfürsorge berichten. 
1 n /Jr clmitt agssitzung sind folgende Vorträge angemeldet: 
WüRTz-Tiprr hTE1 yn EIM ^ -Michelstadt i. 0. und 2. Erziehungsinspektor 
ÜLBRicHT.prn' den Seelenzustand des Krüppels. 3. Pastor 

Krüpnelhpim CaU b ’ Magdeburg: Was für Erziehungsmittel sind im 
als Handw^u nZUW = nden? 4 ‘ Pastor AHRENDs-Hannover: Der Krüppel 
Zöglinee r T’ 5 ’ Derselbe: Arbeitsvermittlung für entlassene 
sründeVHp, b '^ AnSta tSlehrer KiRMSSE-Idstein i. T.: Venel, der Be- 
Hacser.Kph \ Uppe behandlun ^ sinstitute - 7 - Geh Ober-Med.-Rat Dr. 

Dr. 16 -kt- 61 cbe Anzeigepflicht der Kinderlähmung, 

fürsore-e q LD 'Kärnberg: Entwicklung der ambulanten Krüppel- 
Krüppeifürcnro- ' B EENCK E-Magdeburg: Das Kurpfuschertum in der 
11. D r Iasm'!'. Dr '. DAsi-Brüssel: Krüppelfürsorge in Belgien. 

Ein är raß M burg i. E.: Krüppelfürsorge in Elsaß-Lothringen. 

in Verbindunt h 'i Pa , dag0gischcs I,,stitut in Godesberg a. Rh. ist 
Dr. ihed. Ch p sT* - dem ® cbu ^ sana * :or ium des ev. Pädagogiums von 
und psvcWnJ EXAUER er °ffnet worden. Das ärztlich-pädagogische 
^ er Erziehuns- *?P eutlscbe Institut will Beratungen in allen Fragen 
geben, sowie rl es R n ° rma ^ en un d krankhaft veranlagten Jugendlichen 
^ychoneurosp 61 ^ ehan d Iun g sog. nervöser und seelischer Störungen 
® e handlun? ah 11 Un Ps y cbo P a thien) spez. der Jugendlichen und der 
senen (ärztliehp 11 ^ Erscbe i nun gen des Seelenlebens bei Erwach¬ 
st zarte Knab e ^ sar ge) dienen. Im Schulsanatorium finden körper- 
“ätzlich von de ” a e E0nv aleszenten, Leichtkranke Aufnahme. Grund¬ 
zeiten, schwerp 1 >J u " labmE s i n d ausgeschlossen: ansteckende Krank- 
a ufgabe des Ha erver deiden, Tuberkulose, Epilepsie. Die Haupt- 
Zie bei zarten K -6 h S °^ 6S se * n ’ be * sor &Iältiger ärztlicher Fürsorge 
^«igesundheitspn^ s ^ cb einstellenden Verweichlichungen 
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zu verhüten und zum Überwindenlernen der durch Milieu, falsche 
Erziehung bzw. durch überstandene Krankheiten erworbenen korpe - 
liehen und seelischen Hemmungen anzuleiten Nähere Auskunft 
durch Dr SEXAUER-Godesberg a. Rh., Rhemallee 18. 

Auswahl für Schwerhörigenklassen. Die bereits erwähnte 
Neuordnung des Schwerhörigenunterrichts in Berlin nimmt darauf - 
dacht daß die Rektoren und Lehrer mit den äußeren Kennzeichen der 
Schwerhörigkeit vertraut werden, damit die Kranken schneller era - 
gefunden werden können. Den Eltern wird dringend empfohlen bei 
Schwerhörigkeit sofort einen Arzt zu befragen, und man weistsie 
darauf hin, daß unter gewissen Umständen sogar Lebensgefahr vor 
liegen kann. Kinder, die zwar schwerhörig sind, aber doch noch 
gewöhnlichen Unterricht folgen können, kommen noch nicht 
Sonderklassen, sondern werden nur besonders behandelt 
im Rahmen des Schulbetriebes möglich ist Ernste Fa 
jetzt sofort an die Schwerhörigenschule. Die ubersand en Kinder 
werden vom Direktor der dortigen Taubstummenschule la Gemm 
schaft mit einem in der Gehörprüfung bewanderten Ohren ° ps 
untersucht. Dadurch ist jetzt die Zuweisung jedes gehorleidende 
an die passende Anstalt, Hilfs-, Schwerhörigen- ° der , Tau “ hulen 
schule, gesichert. Die bestehenden einzelnen Schwei orie' . hen 

bleiben Bestandteile des Berliner Volksschulwesens und unterstea 
auch den zuständigen Schulinspektoren. Der besonc eis a g _ 
Lehrplan strebt nach einer möglichst hohen Ablesefer D 
neben der Entwicklung und Erhaltung einer völlig koire' ■ 
bei den Schwerhörigen nach dem Ziele der Berliner Gemein - ^ 

Dem Direktor der Taubstummenanstalt ist ein beratendei 1 

dieses Sonderschulwesen eingeräumt. . c tp r dam 

Schwerhörigenfürsorge. Die Stadtverordneten in Am 
haben dem Verein zur Förderung der Interessen von ® cr " cl aU 
einen Zuschuß von 800 M. gewährt für einen Ergänzung?i" u - 
schwerhörige Kinder. Dr. med. Mouton- a ‘ ^ 

Frauenarbeit an Niederländischen Schulen. Dr. . len 
PzVRVE-Deventer behandelte diesen Gegenstand auf dem in ein ^ 
Kongreß in Buffalo. Er hat durch eine Umfrage ermitte , a ^ 
Gemeinden nur 10 Unterricht in Mädchenhandarbeit va re TT U t. e r- 
gewöhnlichen Schulzeit geben. Fünf Gemeinden lassen en . 
rieht nach Beendigung der Schulzeit teilweise während es 
Nachmittags am Mittwoch oder Samstag erteilen. Die übrigen ^ 
meinden geben den Unterricht ausschließlich an freien Nachmi 
oder sogar am Abend. Dr. St.-P. wies darauf hin, daß die a ; _ 

gleich den Knaben und vielleicht noch mehr die freien Nac mi 
und Abendstunden zur Erholung bedürften, denn den Mädc e 
die Freiheit oftmals auch durch die Mutter durch Beschäftig!! 
häuslichen Arbeiten oder Überwachung kleiner Kindei vor 
Auch die Mädchen sollten heraus in Wald und Feld zum Spie • ^ 
energischsten trat Dr. St.-P. gegen den Unterricht am A Sen n( j 
zumal da in vielen Schulen die Beleuchtung: durchaus ungenu 
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ist und damit der Gesundheit geschadet wird. Der Einwand, daß die 
Lehrziele es nicht erlauben, Madchenhandarbeit in die Zahl der bis- 
hengen Wochenstunden aufzunehmen, sei falsch. Diesen Beweis 
Litten die zehn Gemeinden gegeben, welche weibliche Handarbeits¬ 
stunden wahrend der Schulzeit gewähren. Dr. St.-P. vertrat mit 

1 6n Standpunkt ’ daß weibliche Handarbeit in den Lehrplan 
der Mädchenschulen aufzunehmen sei. ^enrplan 

Eine neue Waldschule wurde im Mai 1913 in Düddingen 

iSTSLSf"* Sfe b6Steht a - ** Pavillons, in denen'be 
Serte f° mm e“ . 1St auf schöne Badeeinrichtungen und 

iinf hpff • Ab ° tan agen ' Die Schule kann 42 Kinder aufnehmen 
n hatte im ersten Jahre ihres Bestehens schon sehr gute Re 

der sfch'Lchum'di^ba Als , Waldschulai ’ zt betätigt sich Dr. Ubbany, 
Verdienste erworben aa lch ® Aus ^ estaIt ung der ganzen Anlage hohe 
enthält dio r ben hat Elne genaue Beschreibung der Anstalt 

w ÄtoH in“ tCr Sk” Sch “ lkM '>™ Christlanias. Schal- 
mit der v PirouftspIi ^ bnstiania systematische Untersuchungen 
den 1488 zu der^rnhe ßea ^ tlon £ emacht - Von 4388 Kindern wur- 
Kindern wurde die Fr JT - lhren ? tern nicht zu 8 ' eIas sen. Bei 2900 
war Positiv bei 2429 iTr ^ erteilt. Die Probe 

^itätsamt weitet ^ Reaktl0nen s °Hen durch das 

letzten vier 7 d er fi£ Ta h rsch ™ß™ angestellt werden, ob in den 
Tuberkulose in der hetreff T ° des ’ oder Krankheitsfall an 
öf fentlichungen der TTnt fen ? en FamiIie vorgekommen ist. Die Ver- 
Beunruhigung i n die S^ hUDge " Von Dr ' Pölich haben lebhafte 
°b, wie berichtet vdrd ll Selraßen; es bleibt abzuwarten, 

für das ganze Land ’J ir'u Norwe & en ein e derartige Untersuchung 

M»° n bl t t ° riSOh maC,lt ' “ ncl o» 

»tagen eniihließt 4 d afl ” ahme " aUf Gnmtl dieser D "‘“- 

In einem Artikel des Ber- 

® ei 'ksam, daß durch die Pohzeiarzt Dr - Dbeuw darauf auf- 

* Haar in se £ ei ^ Erkrankung der Haarwurzeln 

Kahlkopf führt Eine f,Shf Ung T gestört wird und schließlich zum 
Jj Schulkindern ist B f obachtu ng dieser Symptome unter 

8011,116 soll man dem hI* besonderer Wichtigkeit. Schon in der 
! eDn die gewöhnlicbe H " T ^ Aufmerksamkeit schenken und, 

2 er ^gel genügen zur pfle .f e versa g t - zu m Haararzt gehen. In 
6s Kopfes, am b es f. . ai pflege möglichst häufige Waschungen 
affe 2-3 T a ailt einer desinfizierenden Seife, beim Knaben 

18 * er Wochen dfe t &16 8 ~ 14 Ta K e ' und fe™er alle 14 Tage 
Sümpfenden SalbenlS? 5 einer das Ekzem Prophylaktisch 
dun ? eines desinfizieren i bUng -’ IeiChte M assage und die Verwen- 
6u gen in der Kindl -? n j nicbt reizenden Haarwassers. Vor- 
Cr Eltern, der Lehrer a* durcb Aufklärung der weitesten Kreise, 

’ er Aizte, der Friseure, in den Schulen, beim 

20 * 
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Militär Aufklärung über Ansteckungsmöglichkeiten, namentlich in 
Militär, Autklarung Eisenbahnklasse, die, wie nach- 

fewie'en te v^e Brltätten für Infektionserreger werden kennen, 
Wege, die D, D«nr zur AM« “ 
schiäfft Das Verständnis für eine geeignete Haai pflege üegta 
SS Haararzt jeden Tag erfahren kann, selbst ^ den ken 
Zehntausend“ sehr im argen. Wenn aber 
Was du von der Minute abgeschlagen, bringt k ® me ® 8 Kind . 
rück “ so kann man das von den ersten, oft schon in der Kind 
heit’ auftretenden Symptomen der Ha are rkr a nkung e n sageii^ 

Kurzsichtigkeit und Schule. In der Berliner Gesellschatt 
für soziale Medizin berichtete Privatdozent Dr. G**> «£ 
Berlin über eine neue Theorie zur Entstehung der p f U ™Zif chen 
Durch eine große Eeihe von Tierversuchen wie durch anato ■- 
Befund glaubt der Redner einwandfrei bewiesen zu haben, d 
das dichte Heranbringen des Gegenstandes an die u 0 d 

sichtigkeit hervorrufe, sondern daß bei der Beugung des Kopfes ü 
Auge nach vorn fällt. Da die Schwerkraft einwirkt, komm ^ 
Zerrungen am Sehnerven. Der Augapfel dehnt sich in d 8 d h 
— die Kurzsichtigkeit ist da. An Affen hat Dr. Levi " {eg 
eine entsprechende Versuchsanordnung bei Beugung der 

künstlich Kurzsichtigkeit hervorgerufen. Der Vortrag 
„M. Reform“, 1914, Nr. 2 veröffentlicht. o tq H=tik 

Kinderlähmung. In Schweden ist eine besondere St 
hierüber auf gestellt worden, aus der sich ergibt, daß dor 
im Jahre 1905 1034 Fälle, 1906 429 Fälle, 1907 467 Falle, 1 
Fälle, 1909 178 Fälle und 1910 180 Fälle. Das Jahr 1911 ^ iac ‘ 
einmal nicht weniger wie 3879 Fälle. In den beiden le^z n 
ist die Krankheit wieder erheblich zurückgegangen, ßes r 
zur Bekämpfung der Krankheit und ebenso Bemühungen zur 
rung des dadurch entstandenen Krüppelelendes sind übei a un 1 n _ 

7. Jahresbericht der Jubiläumsstiftung für die Behandln g 
unbemittelter orthopädisch-chirurgisch kranker Kin • 
den alljährlichen Stiftungsbetrag von 10 000 M., der im a ■ _ 

zum siebenten Male der Heilanstalt von Prof. Dr. Vuxrius z 
fügung stand, konnten gegen 250 Operationen, Sehnen- un 
plastiken, Knochendurchmeißelungen, Gelenkresektionen, ® , 

ments usw. ausgeführt werden. Die Zahl der angelegten m 
bände betrug 500. Weitere Auskunft erteilt gern die Verwa u s ^ 
Prof. Dr. VuLnusschen Heilanstalt in Heidelberg, Luisenstia e 
Eine Verwahrung gegen irrtümliche Beurteil“ » 
Jugendpsychanalyse hat eine namhafte Reihe von Behier ^ 
Pfarrern in der Schweiz unter der Leitung von Pfarrer O. FI ® r _ 
Zürich I erlassen. Ihr Rundschreiben wendet sich gegen die „ ^ 
nung vor den Übergriffen der Jugend-Psychanalyse“, welche au 1 
Tagung des Kongresses für Jugendbildung und Jugendkunde in L ^ 
ber vorigen Jahres in Breslau erlassen wurde (vgl. hierzu den ^ 
über diese Tagung, Seite 47 und 48 des gleichen Jahrg. d. Zeise 
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Sport und Unfall. Dr. Hugo BARTSCH-Heidelberg veröffent- 
bchte in der „B. kl. W.“, 1914, Nr. 3, eine kurze Aufforde¬ 
rung zu einer Sammelforschung über die absolute Art der Sport- 
jer e zungen, geordnet nach den einzelnen Sportarten. Die Zahl der 

^rttreihenH /V" ? 6Ziehung £ esetzt werden zur Gesamtzahl der 
sporttreibenden dadurch, daß die Anzahl der Klub- oder Vereins- 

mitgheder je nach Sportart (Tennis, Rodel, Turnen, Schlittschuh Ski 

“rs„r.- ) best r mt wird - HiCTbei 

fahrenskila fi. Chl ^ r ^ongresse S ~ eine sogenannte Ge- 
q G , fl UI die ei ^ zelnen Sportzweige erreicht werden. 
Nchulpflegeschaften. In Hamburg ist auf Anregung des 

StS« H n TH - "™- neue OrgauiS, et 

Versorgung SchulhokleVi” 26 "i?- Geblete Slnd: Schulspeisung, Ferien- 
verkrünnpUo J b ^ Ullg ’ Fürsorge für lungenkranke, tuberkulöse, 
™n-en P Konfirm d S . chwachbefähi g te Kinder, ferner Weihnachtsbesche- 
and^ort “ U88tattUngen ’ Be ™fsberatung, Jugendspiel und 

Die erste E1 , ternabende > Knaben-und Mädchenhorte, 

findet 4n 2 j“ 6 , Ta f u “^ des Jungdentschlandbundes 

haltigen Prot™ d ‘ Js ‘ ln Stuttgart statt. Aus dem reich- 

Ände SdT 861 T d6r V ° rtrag VOn Pl ' of ‘ KAirr-München: 

inng Jugendücher^TwThnt. DflUSSe aUf ^ kÖrperliche Entwick ‘ 
Über^iese” pSi? , Scl ! ulk ! nder krankenrersIcLerungspflichtig? 

ist, hat der 2 h ^ f Ur d \ G Schulärzte von besonderer Bedeutung 
Gesetzblatt Nr fi d ^ Srat nachstehende Verfügung erlassen (Reichs- 
larnl- und forstwirti h ^ StUDgen schulpflichtiger Kinder in 

sicherungsfrei wenn o f lC T en Betrieben bleiben in allen Fällen ver- 
Jahreezeiten und Z ® ie im Laufe eines Kalenderjahres auf bestimmte 
höchstens 40 Ta* 1 1 l ocbstens acht Wochen oder zusammen auf 
Pflegen oder der Sache beschränkt zu sein 

hie oberste Verwalt 2 du ™ h den Arbeitsvertrag beschränkt sind, 
freien Zeitraum k- Gsbehorde kann den hiernach versicherungs- 
herabsetzen orW 18 au f einen solchen von höchstens einer Woche 
ih Q soweit herabsetzen*“'^ d&ß difc Satzungen der Krankenkassen 

sehafüichen ®^ erna D*nde. Für das Gebiet der wirt- 

hildung Un j UntPrifH Und K esundb eitlichen Fürsorge der Volks- 
lin ^ä0 Augs^r bHngt die Firma E - Petersohn, Ber- 
uber Negative naph° fü aße 61 einen sehr reichhaltigen Katalog 
für den Preis Von ^ Zf ™ Lichtbilde r in der Größe von 8Va: 10 cm 
ber Katalog kann J ® tück auf Verlangen hergestellt werden. 

^ eitere Auskunft 0 n '-°|l e Gen aufs dringendste empfohlen werden. 

BescliS Ä , d , ,e senannte H ™»- 

'“»«Ile AiifklärnmJ , < l aer B 'S»l'«fsk»nferenz (1913) über die 

Ger Jugend mit er<\nt ' aB £ eme inen ist die sexuelle Aufklärung 
Finzelfalle, wo es G ' °. rs i. cbti un d Zurückhaltung zu behandeln. Im 
gionslehrers oder Ho ^I, ei ? d *K * st s * e Sache der Eltern oder des Reli- 
eichtvaters oder des Lehrers bzw. der Lehrerin. 
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2. Eiae gemeinsame sexuelle Aufklärung durch Erträge vor Gruppen 
von Schülern und Schulentlassenen ist zu verwerfen 3. Die Erz 
humr zur Schamhaftigkeit und Hochachtung der Keuschheit muß von 
Sau eenfleert werden (vgl. gemeinsames Hirtenschreiben vom 
19 August 1908). 4. Macht sich für Schulentlassene das Bedürfnis 
sexueller Belehrung geltend, so ist sie bei Mädchen von der 
bei Jünglingen von der Mutter oder dem Vater oder in beide ^ " 
auch von dem Beichtvater mit großer Vorsicht zu«erteilen Auch die 
geistlichen Leiter der Jünglingsvereine oder Erziehungsanstalten ^ 
können zuweilen durch diskrete Belehrung oder Verwarnung unte 
vier Augen beruhigend und ermutigend einwirken. 5. S " 

gemeinsame turnerische Veranstaltungen oder turnenscbe m ^ 
von Knaben und Mädchen zu billigen; eb f sowe " lg M f,Xn und 
Wandervogelausflüge heranwachsender Knaben und Mad( * d r 
mehrtägige Wandervogeltouren von Mädchen allein. Auch je 
breiter Öffentlichkeit hervortretende Schauturnen von 
Damen, und noch weit mehr öffentliche Schwimmschaustellungen de 
selben, und selbstverständlich auch alles gemeinsame , 

von Mädchen und Knaben müssen aufs schärfste ve rurtei ■ 

Körperliche Übungen von Mädchen in einem J^ b j® vi 

und dem kindlichen und jungfräulichen Zartgefuli en P q 

Umfange sind gewiß nicht zu verurteilen. Aber diesen Umfang (n 
einzelnen Fällen beschränkte Zulassung verständiger Zuschauer) 
zumessen, ist Sache der Diskretion der religiös fü en en 
nicht ausschließlich Sache eines technischen Fachmannes. * 
tief zu bedauern, wenn die Körperübungen beim wei ic 
schlecht in solchem Umfange gepflegt würden, daß daüurc 
fahrenheit ins Gemütsleben, Unterschätzung der Geistes- u 
mütsbildung, Schwächung des weiblichen Züchtigkei tsge " 

Verminderung der Liebe zum stillen häuslichen > r . n 

würde. Aufs tiefste ist zu beklagen, daß die weibic ® 
gegenwärtig in weiten Kreisen bei Kindern und„Sß en wenn 
los geworden ist, und die Konferenz würde es lebhaft g ^ 

der katholische Frauenbund einen mutigen, entschie en ® ^volle 
harrlichen Kampf auf der ganzen Linie gegen jene vom 

Verirrung aufnehmen wollte. — Man wird diesen Besc _ wcsen t- 
ärztlichen Standpunkte zwar nicht in allen, aber doch einig m 
liehen Punkten beistimmen können. Diesem Urteil der „ 

1914, Nr. 6, wird sich mancher Leser anschließen. 

Zeitschriftenschau. 


Scliool Hygiene. 2. Band. 1911. Heft 12. 

1. The Animal Report for 1910 of the Chief Medical Offleer of the 
of Edncntlon. (Vgl. d. Zeitschr., 25. Bd., 1911, S. 548.) 

2. Mitteilungen der Redaktion. eMiools. Von 

3. Poliomyelitis in Relation to the Spread of Infection by » ^ be . 

Fredf.rick E. Batten, M. D. Enthält eine übersichtliche Dars e 
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kannten* Kinderlähmungsepidemien in Schweden, den Vereinigten Staaten 
und England und untersucht sorgfältig, inwieweit die Schule an der Ver¬ 
breitung der Krankheit beteiligt ist. 

4. Mitteilungen Uber die Sitzung der Medical Offlcers of School Asso- 

emtion vom 8. Nov. 1911. Diskussion über einen Vortrag Dr. Battens über 
Poliomyelitis. (Vgl. dieses Referat unter Nr. 3.) 

5. How to Use School Plnygronnds. Von Caroline Sewell. Sucht darzu¬ 
stellen, m welch ausgiebigerWeise die Schulspielplätze zum Vorteil der Kinder 

brigefügt^ Werdeü kÖünen ‘ Der Abhandlun g sind eine Anzahl Illustrationen 

. • , 6 .' , A " ,n8 I jectlon CIlnic at Beckenhain. (Entnommen aus dem Jahres- 
ur 1910, erstattet von Dr. CLEMENTz-Beckenham.) 

. j' H ® W C!oak-rooni8 Spread Vermin. Weist auf die Notwendigkeit einer 
n Einrichtung der Schulgarderoberäume hin. 

3. Band. 1912. Heft 1. 

1. Mitteilungen der Redaktion. Die Zeitschrift erscheint vom Jahre 
“ mcht mehr monatlich, sondern vierteljährlich. 

Fälle vnno M , e !“ al Condition in Bickets. Von Dr. GiLMOuR-Paisley. Schwere 
kei t Hand jQ C g a * d gehen mei8tenteiIs mit einer verminderten geistigen Fähig- 

Mc\^! D The v E(lnCati0,, 0f Cri PP ,es ,n *he United States. Von Douglas C. 
Iw YoT k ‘ Gibt 6inen ÜberWiCk Über 0116 Krüppelerziehung in 

Hahm!« A P, ' 0t0me,er for the Use of School Doctors. Von N. Bishof 
ö TS e . S r chre ' bt ein von dem Verfasser konstruiertes Photometer. 

Enthält tJhprhr v h -| m S - Vstem of School Organisation. Von George A. Auden. 

6 b bllck über das Mannheimer System. 

Duscan f.v„ EXP u im f nt 1,1 the Treatment ® f Backward Children. Von Dr. 

der Schule eT ng -° n ’ ^ e ’ st b * n au ^ den Wert von Sonderklassen für in 
den zurück Jhr zurück?ebllebene Kinder, und zwar solcher, die zwischen 

7 ckbebheb enen und geistig Minderwertigen stehen. 

Ist eine mc " b 'l Inrestlgations of Formal Training. Von Cyril Bürt. 
einer durclf ‘ mentell 'P s ychologische Studie, sie handelt über den Einfluß 

Weniger geübte Funktionen! ßen gei8t%en Funktion auf andere nicht oder 

den Berichten * ns P ect ' on * n Dundee und in London. Auszüge aus 

Prof. Dr. Karl Roller. 

~ e * atter für Schulgesimdheitspflege. 11 . Jahrg. Nr. 7. 

Eerlin-FriedeLiV^W CS Schum,fl,ms ’ v °n Gerichtsassessor Dr. Albert Hellwig- 
schädlicheri Wirk aU ^ d * e e ' nscb ^?ig e Literatur hin, skizziert die 

Zu m Schluß zur jf U ^ g ? n . der Kinematographen auf Jugendliche und fordert 
Kultur. 1 ar >ed ' aid an der Bekämpfung dieses Auswuchses unserer 

liehe Entwickln 01 ^- % ° n ^ V iLD-Mönchaltorf (Zürich). Über die geschicht- 
e >nrichtungen in n l etz ^ e Verbreitung und Organisation der Kinderhort- 
eutschland und der Schweiz wird kurz berichtet und zum 
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Schluß die Vereinigung der Schweizer Horte »u einem Jugendh.rtverbe.d 

anger o eg ^« k ,w Schweizerischen Gesellschaft für Schulgesundheitspflege 

3. Eingabe der Schweizcriscnen « den Bundesrat „hetr. 

und des schweizerischen Armeneizie ® an die Anstalten und 

l S*|. 

gesundheitspflege beschlossenen Interpellation. Schulhaus“ ent- 

4. Freiluft-Turnhallen. Ein aus der Monatsschrift „Das«n ^ 

nommener Artikel, welcher auf die Nachteile der gesc * ^ 

hinweist und als Ersatz und Ergänzung die überdachten, aber 

“ÄÄ Indien. Ge.chidhtl.che Entvic« der^« 
for Ute Protection of Children ol India , die in ^ 
iuid sich allmählich weiter ausbreitet. 

Zeitsclir. für Kinderforschung. 18 . Jahrg. He ft 10- 

1. Ärztliche Wünsche zur Fürsorgeerziehung bez "^ den (Forts . folgt), 
psychopathischen Konstitntionen, von Prof. Th. Zi ™^ Lqb81EN | Forts . folgt). 

2. Die experimentelle Ermudungsforschung, Testmethode, von 

3. Intelligenzprilfung von Hilfsschülem nach le 

Franz WniGL-München (Forts, folgt). ... nach Ro ssolimo, von 

4. Mitteilungen: 1. Psychologische Pr . Ergänzung zu 

Dr. N. Braunshausen und A. ENSCH-Luxemburg. in g Heft 9/4 

der gleichlautenden Veröffentlichung der beiden Verfass ^ 

dieses Jahrgangs wird, einem Wunsche aus dem Leser' uQg na ch 

rein sachlich und objektiv das Methodische der n „ g eistre i c h durch- 
Rossolimo mitgeteilt. Man gewinnt Einblick in eine zv BNA1JEB . 

daruVit nhpp sicherlich sehr zeitraubende Methode. Di. 


Th© Child. Bd. 3. September 1913. Nr. 12. bericW et 

1. Freiluftscliulen in Amerika, von Sherman C. Kwosure. 

über die seit sechs Jahren in Amerika bestehenden e va . Schulen 

die von ca. 5000 Kindern besucht werden. Die Hauptbedeut g Heilkraft . 
sieht Verfasser in der Belehrung breiter Volksschichten u 
des ständigen Aufenthaltes in frischer und gesunder Luft. von Dr . 

2. Zusammenarbeit der Lehrkräfte mit den beam e en ’ )nt£r de n 

Grorge A. Jubb. In der Verhütung ansteckender Kran el norm alen 

Schulkindern, im Ausfindigmachen der kränklichen un m er b- 

Kinder, im Sammeln wichtiger Daten über überstandene ra der Lebr- 
liche Belastung, im Anlegen von Gesundheitsbögen sei die 1 1 ^ Lehrers 
kräfte fast unerläßlich. Für fast ebenso wichtig hält 1er ass ? r j, ed sowohl 
Unterstützung in bezug auf höhere Anforderungen an Rein ic ^ Schul¬ 
der Kinder, wie der Schulräume, ferner auch bei Verabi eic iun D 

mahlzeiten. p r< Jons 

3. Behandlung unsauberer Kinderköpfe in der Schn e, 

PBTVCTf.uv 
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4. Staatsbürgerlicher Geist beim Unterricht, von F. J. Goüld. 

5. Eine Freilnftschule im Haag, von Dr. J. J. Pioeaud. Verf. schildert 

die zwischen Scheveningen und dem Haag gelegene neu errichtete erste 
Freiluftschule in Holland. El. Abkomowski. 

Band 4. Oktober 1913. Nr. 1 . 

1. Säuglingssterblichkeit und Kinderwohlfahrt, von The Right Hon 
Joas Bürns, M. P. 

2. Europäisches Kinderleben in den Tropen und seine Probleme, von 

ür. G. Montagu Habston. 

3. Der Einfluß einer guten Mundhygiene auf die geistige Yerfassung 
wflckgebliebener Schulkinder, von J. E. Wallace Wallin. 

4. Ein Versuch zu einer Klassifizierung exzeptioneller Kinder, von 

-UXIMILIAN P. E. Grossmann. Verfasser hat sich der schwierigen Auf¬ 
gabe unterzogen, eine bestimmte Norm für den Begriff „exzeptionelles Kind“ 
es zusetzen und die verschiedenen Varianten zu klassifizieren. 

, a S endli che, Industrie und Erziehungsarbeit. Charles Horner 
! n Uber 6inen * n den Kakaofab riken von Rowntree & Co. in New York 
s e ten 1 ersuch, Jugendpflege innerhalb des Betriebes zu treiben. 

El. Abramowski. 

Ba nd 4. November 1913. Nr. 2. 

1. Straßenkinder, von Sir John Kiek. 

• »ilit und Kinderfllrsorge, von Dr. Harry Camfel. 

' JJ as Medizineinnehmen der Kinder, von J. R. R. Trist. 

Schafts' }, n f ^ naben Bn Auslände Ernest Yocng, Direktor der Graf- 
Ferienmi-. ° 111 ® airow ’ beschreibt die mit seinen Schülern unternommenen 
5 nach Deutschland und der Schweiz. 

Mädchen ? A “ sbildun ^ vo » Kinderpflegerinnen, ein Beruf für gebildete 
eD ’ Von Bhaksby Yule. El . Abramowski. 

The Peda &°Sical Seminary. September 1913. 

st ellendpn° n A ^ tand P unkte der Physiologen aus an Schulanfänger zu 
Universität m orderun ^ en behandelt Arthur K. Beck von der Clark- 
er natürlich ' ,^ 10 ^ er Ausführlichkeit. Bestimmte Postulate zu stellen ist 
6t «n 1913 l "i ' 0 ' n ^ 6r ^ a ^ e ‘ Auch die Verhandlungen in Breslau, Pfing- 
einige Schluss ^ ^ ^ bewiesen, daß das unmöglich ist. Er zieht aber 
lehrt, daß das^R^H beacb ^ enswer ’ : erscheinen: 1. Eine Fülle von Erfahrungen 
mächtigen Sch ” 6rade * n der des gewöhnlichen Lernanfangs einen 
iehrt auch, daß'' Semer Physischen Entwicklung macht. 2. Die Erfahrung 
Entwicklung s' d" urc ^ lsc D n itt die Mädchen dann weiter in der physischen 
Risches AlterT ij 8 ^ na b en - 3. Physiologische Entwicklung (phvsio- 
alter, 4 . g v . S ° te bestimmender für den Schuleintritt sein als Lebens- 
'butung für dieT'■ T-' ^ ada ^°^ k dieses Alters sind von grundlegender Be- 
'Cberdieß Un ^ ntw icklung und das Wohlergehen des Individuums, 
bandelt Karl j 6e _! n ^ ussun g des Denkprozesses durch den Alkohol 
der e Erfolge eine • . ARLS0N ' Anna Gollingham berichtet über beson- 
mdhiduellen Erziehung eines atypischen Mädchens. Der- 
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,m r k o n mmen -Cerly^Association ist nach Wm. H. Bhrnha« eine 
der Grundbedingungen der geistigen Gesundheit. 

daher eine der größten Hemmungen hex geistiger AA«t Q> ■JJ* 
aus dieser Erkenntnis einige wichtige pädagogische Regeln L »8 
Assoziation sollte bei aller Schülerarbeit, besonders bei der _Darbie B ^ 
Stoffes, bei Aufstellung der Lehrpläne usw vermieden werden.^^ ^ ^ 
ersten Minuten nach der Aufnahme (acquisition) is 1 Zwecke der 

testen. Man »Ute daher Pausen im w cZn S 

Konsolidierung, Hast ist immer vom Übel! 3. Die Ent » als 

merksamkeit und Assoziation ist ebenso wichtig f Defekte 

heilpädagogische Maßnahmen für die Heilung nervöser und geistige 'V ^ 

- Henry S. Curtis will der körperlichen Erziehung n Seminaren 
und ihrer Methode mehr Aufmerksamkeit zugewandt seh ■ ^ ^ 

die Einübung von Volkstänzen und gibt eine Reihe von Sp ® ‘ ’ kommen 

Hause oder auf räumlich beschränkten Spielplätzen zur us über 

können. - Georoe E. Jones gibt einige Resultate neuerer^Studien ufc 
den Unterschied der Geschlechter. Er meint, Mis Fra der 

das Problem auf die richtige Basis gestellt mit den Worten. „ 8 ^ 

künftigen Entwicklung des intellektuellen Lebens der Frau cho . 

sozialen Notwendigkeiten und Ideale, nicht eine der der 

logischen Eigenschaften des Geschlechts.“ Hiernach mußte 
Koedukation vom sozialen, nicht vom psychologisch-pä agogis Ansicht 

punkte aus gelöst werden. In Deutschland wird man sic zu iei 
vorläufig noch nicht bekehren! H. Tn. Matth. Meyer 

The School Review, the Univcrsity of Chicago Press, Ban 

Mai 1913. 

Walter F. Dearboon gibt Proben aus einer Schulst atistik, 
genommen von Schulleitern in Middle West, von Carter 1 un . 

von Dr. CLEMENT-Kansas. Sie beziehen sich besonders au ^ rak . 

günstige Verhältnis der Schulen zu höheren Lehranstalten. Lernens 
tische Resultate der neuesten Studien in der Psychologie es ^ ^ 
(educational psychologic) stellt Steven S. Colvin folgen es i 
nünftig geleitete Übung (drill) ist eine wertvolle Ergänzung e otonie 
2. Abwechslung in der Vorstellung ist wesentlich für die u g. ^ egenen 
der Vorstellung wirkt tödlich auf das Lernen; 3. die der Übung z u£ ^ f d r 
Stoffe dürfen zurzeit nur in beschränkter Zahl vermehrt wer 6 ’ g aus . 
den Schüler der höheren Schule ist eine über 30 Minuten 
gedehnte Übungsperiode wertlos. Im Anschluß hieran verbrei e ^ ^ 

sich in interessanter Weise über die Ökonomie des Lernens, v _° Fort . 
’habit-formation* bezeichnet. — Ernest C. Moores Artike u 
schritt in der Erziehung bewegt sich in derselben Richtung, ^ ,,^ e _ 
den didaktischen Materialismus und empfiehlt die Arbeitssc l ^ cHABD gos 
giving method of using the mind in studying.“ — Charles '■ un g e n“ 
weist auf die Zeit- und Kraftverschwendung hin, die durch ,. 01 
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vor jungen Studenten (college-freshmen) getrieben werde. Sie sind nocli 
nicht reif für diese Art des Unterrichts und sollten schulmäßiger den Stoff 
dargeboten erhalten. H. Th. Matth. MurER-Hamburg. 

Die Hilfsschule. Heft 1. Januar 1914. 

1. Die Ergebnisse der „Linkskultur“ in den Berliner Hilfsschnlen, von 

Stadt- und Kreisschulinspektor Dr. DiCKHOFF-Berlin. Die an 2611 Hilfs- 
schulkindern (1497 Knaben und 1114 Mädchen) angestellten Versuche mit 
,,Linkskultur ‘ haben nicht gerade ein günstiges Resultat gezeigt, so daß sie 
ur Hilfsschulen wie für Normalschulen Berlins abgelehnt wird; zur weiteren 
empföhlet We ' den hÖChStenS E ™ehungsheime und geschlossene Anstalten 

hält 2 1> f eIl,heitIiche Personalbogen für die preußischen Hilfsschulen. Ent- 
vnn ® me Ent S e S nun g auf die in der Novembernummer gemachten Ausstände 

eine Iw ^ BB l ÜB ® Und bGSagt ’ daß die von ihm gemachten Beanstandungen 
” g . nd lCbe Umarbeitung“ durchaus nicht notwendig erscheinen lassen, 

sachvpiMt" I° F 6ge " de Schema „das Ergebnis einer Umarbeitung des unter 

ist das i 311 , g ® te " ärztlicher Mitwirkung aufgestellten HoKRixschen Schemas 
>st, das dem VI. Hilfsschulverbandstage vorlag“. 

Teile d»r D n ?* art * 1Ian S der PrUfungsordnmig für Hilfsschullehrer in einem 

dich Ifl e " ?eSpre8Se ’ VOn H ’ KocH-Berlin-Schönberg. Kann durchaus 
schulmärnilll, 611 .’ 30 Theologen und Philologen späterhin tüchtigen Hilfs- 
4 Woi s V ° rg ® zo ^ en und m gehobene Stellung gebracht werden können. 
SchwerhiiriJln chts P nnkte sind hei der Aufstellung eines Lehrplanes ffir 
and ean7pn v- 0611 ZD beachten? von E. BRETTscHNEiDER-Berlin. Im großen 
werden »h "° nnte der Lehrplan einer Gemeindesohule zugrunde gelegt 
hörimrV 1°^ mUßte d ‘ eSer der Ei £ enart und den Bedürfnissen schwer¬ 
er: Hp n* spiepdiend angepaßt, zugeschnitten und abgeändert werden. 
Ministerium pI„ eZ ,! rnent für das Hilfsschulwesen im preußischen Kultus- 
geteilt. sollen ommission v °n Hilfsschulmännern am 28. November mit- 
6 che Seminare f^ r 11 n ^ud anderen Städten weitere heilpädagogi- 
Erfahrunepn „ ♦ , , gen ’ bei denen die in Essen zu sammelnden praktischen 
Übeflei mgend angcwendet werden sollen. 
au f den Grund ;I f eUeS Vei ^ a h ren in der Stottererheilung, aufgebaut 
Einladune jo. o a , Ze !\ der Gesan g stec hnik, hielt Lehrer ELDERS-Krefeld auf 
Vorauf er spät . . U Venvad;un g * n Breslau vor 120 Lehrern einen Vortrag. 
mu ßte zwecke v m 6men prakti sc.hen Lehrgang in sechs Tagen vorführen 
Nutzbarmachung in den dortigen Stotterheilkursen. 

Georg Büttner-W orms. 

S#n I er s”d“l Gel, ‘’ 22 ' Jahr 8 an «' Nr - »»• 

heschliissen der ^‘hlag-, Faust- und Tamburinballregeln nach den 

hüttel. 8C 11 sc h ei * Ausschusses, von Julius SpARBiER-Hamburg-Eims- 

^MHambu^BaTmbeck TOlb8tümlichen Übungen, von Assistenzarzt Breiten- 

^ er Engend, durch eine bessere Ausbildung des Auges 

r ‘ ' EoEI)E R-Berlin. Durch Verbessening in der Methodik 
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r S—ässts säst* 

The Training School, Bd. 10, Nr. 6. 

X 6 FLORENCE B. (81 Jahre alt), eine Schülerin in Vineland, emh» 
die Geschichte 'ihres Lebens von ihren, sechsten 

In der Templeton Colony in Massachusetts wer en vier . 

sinnige im Alter von 16-50 deren geistiger ^ „ nd 

bis zehnjähriger Kinder ist, damit beschäftig, , verwandeln. Die 

Baumstümpfen bedeckt ist, in fruchtbare G ^ rten a ™ Die von 

entsetzlich schwere Arbeit wird freudig und mit Erfo g g bekanlU 

Br. Febnold begründete Kolonie verdient in wei‘ _Bremen 

zu werden. Möge sie bald Nachahmung incen. Richtung hin in 

Moorkolonie ist als ein dankenswerter Versuch nach der RicK g 
Deutschland anzusehen. - Selma Chaskell berichtet ^ 

vielen Bemühungen endlich gelungen, auch Schu er Deutsc hland 

beschränktem Umfange in Ferienkolonien unterzubringen In Deutec^ 
(z. B. besonders in Hamburg) pflegt man Hilfsschulen d^^^ 
besonders zu berücksichtigen. - Über Zusammenha g Von ihnen 

und Schwachsinn gibt With F. Mulhall interessante Zäh en, vo^ ^ 
einige. Im Staate New York gibt es 30 378 Schwachsinn^ , 

4035 in Anstalten leben! Im Criminal Lunatie asylum zu roa 
land) wurde 1909 festgestellt, daß von 801 v ?™ rt ®*“® n ™ V er- 
schwachsinnig waren. In Schottland erwiesen sic (Schweden) 

urteilten 2500 (=53<>/o) als schwachsinnig. Olaf Kibbeb ^ 

behauptet, Mord würde vom Anormalen 200mal, Brandstiftung t fegt . 

schlag 12,63mal so oft begangen wie vom Normalen. Goddab » ‘ teilten 
gestellt zu haben, daß nie unter 25°/o der vor Jugendgeric i s o def 

Kinder schwachsinnig sind. Vorm Jugendgerichtshof in ysehutz- 

Prozentsatz im letzten Jahre 66°/o. — Über die Slums dei Gro s a ^ g j c i, 
winkel) und ihren Zusammenhang mit dem Verbrechei tum \er yon 

ein Artikel, der Abhilfe sieht in der Isolierung der Schuac sinni ^ 
denen sich noch 16 000 in New Yorker Volksschulen befin en s ^ ge j n 
dem Gebiete der sozialen Prophylaxe sei erwähnt: Kalifornien^ 
Sterilisierungsgesetz (d. h. Verbrecher unfruchtbar zu machen) ^ p ako t,, 
perverts in Staatsgefängnissen ausgedehnt. Kansas, Michigan, i oi ^^ en i. 
und Oregon haben durch Gesetze die Zwangssterilisation % °" ® r haben 
Idioten, Epileptikern usw. ermöglicht. Florida und North a ° 

Idioten, Epileptikern, Verbrechern, Trunkenbolden, mit anstecken e^^^ 
heiten Behafteten, Florida auch Tuberkulösen, die Eheschließung ' e * 

H. Tn. Matth. MEYER-Bamburg. 

Monatsschrift für das Tnrnwesen. 33. Jahrgang. Heft 

1. Sport und Körperschulung in Amerika, von Dr. Albert 

S. bespricht den ,,Bericht über die Sport- und Studienreise nac 
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einigten Staaten im August—September 1913. erstattet von Kahl Diem, 
Generalsekretär für die VI. Olympiade 1916“. Siebest hält Diems Urteil 
weder über amerikanische noch etwa über deutsche Zustände auf dem 
Gebiete der Leibesübungen als objektiv zuverlässig. 

2. Rückschau, von Edmund Neuendobff. N. schließt die Rückschau 
auf das Gebiet der Leibesübungen mit der Forderung: Für jede Klasse außer 
dem lehrplanmäßigen Turnunterricht allwöchentlich an einem Nachmittag 
eine neue Gelegenheit zu durchschnittlich etwa zwei Stunden zum Betrieb 
\on Leibesübungen (Spiele. Wanderungen, Kriegsspiele; Schwimmen, Rodeln, 
Schlittschuhlaufen). Teilnahme für alle Schüler verbindlich, die nicht Mit¬ 
glieder eines der Leibesübungen treibenden Schüler vereine der Anstalt sind. 

ie ehulervereme legen ihre Übungen möglichst auf denselben Nachmittag, 
her folgende Vormittag ist aufgabenfrei. 

3. Parkanlagen und Spielplätze ln Chicago (Südpark-System), von Dr. 
albebt Siebebt. 

Dresden^ Tu ™ le * irerau8,,i * dnu £ im Ausland uud Inland, von Dr. Thiejieb- 
_' Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 


Bücherbesprechungen. 

*2***** nnd Gcsetzeskunde, herausgegeben von Geh. 

7 wehn i n Dr- Rapmund und Geh. Ob.-Med.-Rat Dr. Dietkich. 
_ t0 Auflage. Verlag Georg Thieme. Leipzig 1913. 

zuerkemipn Werk ist in seiner zweiten Auflage kaum wieder- 

Bände umf'iRf 3 b ? d f U , tencl ist der Umfan & erweitert. Zwei stattliche 
Zeitraum der Je . tzt da ’ s Werk - Gerade im letzten Jahrzehnt, dem 
la ge lieo-t hit dem Er f che inen der ersten und zweiten Auf- 

ders die ür 7 ti' S1 R 1 a erdings die ärztliche Gesetzgebung und beson- 
WrStof a e R ReChtSkUDde wesent lich erweitert. Es ist ein 
«eher haben ’ r hier m Behandlung genommen ist. Die Heraus- 
diesen Staff „ S a er w J rk Jieh in hervorragender Weise verstanden, 
Stellung so i“ meiSt ° rn; , de nn die Einteilung ist so klar, die Dar- 
immer wieder ^ |! nd P raz J s und da bei doch erschöpfend, daß man 
de setzessamml ZU , lesen ! großartigen Werke greifen wird. Keine 
so schönen fib^Lr e “ lze ^ staa tli c li en Bestimmungen bietet einen 
für Preußen e * h C *’ zuma * da hier J a nicht nur die Bestimmungen 
sind. Sehr ’ 7W p\ eni n . cde ader deutschen Bundesstaaten zu finden 
sterialverorduiirf 0 ma „ war dabei der Gedanke, nicht alle Mini¬ 
ein Gesetz ode^- Wörtlich aufzuführen, sondern nur jeweils 
iediglich die Ah\ 61 ^ en Er iaß> und bei den übrigen Bundesstaaten 
% wie die Ge V< f 1C Un ^ en berauszuheben. Mindestens ebenso wich- 
die durch die \V' zessamm iung ist heutzutage die Rechtskunde, 
ücher Weise üh ^ C j^ a ' 3 . e wichtiger Rechtsprechungen in vorzüg- 
^ an d behandelt rF au e * n s c hlägigen Fragen orientiert. Der erste 
u nd der Medizimu? ^—Gschnitte Organisation des Gesundheitswesens 
tes J Rechte und PfF ,f rden * n Deutschland; die Ausbildung des Arz- 
All gemeinheit des , Arztes in bezug auf seine Person, der 

genuber und in besonderen Stellungen, dabei die 
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Schutzmaßregeln gegen die einzelnen Krantteton die^ Tätigkeit 
als Schularzt. Dieses im Verhältnis zu dem groß anplegten We 
kurze Kapitel gibt jedem'praktischen Arzte, der sich als Schular 
betätigen will einen klaren Überblick über die Entwicklung unseres 
Schularztwesens und die Zahl der für seine amthehe Tatigkedjich- 
tigen gesetzlichen Bestimmungen, auf welche jewei o af .h verS tän- 
Der zweite Band enthält die Abschnitte: Der Arzt als f^nüber 
diger und Vertrauensarzt; Rechte und Pflichten des Arz g o 
seinen Berufsgenossen; das Gebührenwesen; das arz^che Hüfc 
personal und die Kurpfuscherei; der Verkehr mit HeilmittelnjU 
schließlich einen Nachtrag zu dem vorstehenden Kapitel, 1 
noch die allerneuesten Gesetze, so die neue Reichsversichei ungsor* 
nung Aufnahme fand. Ein genaues Sachregister macht da» 
einem vorzüglichen Nachschlagwerk und Handbuch, zu welchem man 

immer und immer wieder greift. . ortpn nen 

Aus dieser kurzen Inhaltsangabe läßt sich wohl schon e > 
daß hier ein Werk vorliegt, das in keiner Bücherei eines A • 
speziell keines Schularztes, fehlen sollte. Der Preis von ■ 
in Anbetracht des Umfanges und der vorzüglichen Ausstattung, 
ihm der Verlag gab, als niedrig bezeichnet werden. Jeder, de 
Werk in Gebrauch nimmt, wird sich seines Besitzes freuen. 

Dr. STEFHANi-Mannheim. 

Sexualcthik und Sexualpädagogik, von F. W. Förster. Vierte 

vermehi’te Auflage. Verlag Jos. Kösel, Kempten 1 . S a 

München. 1913. . jn 

„Eine neue Begründung alter Wahrheiten“ betitelt Forst & 
Werk, das in erster Auflage nur als Protest gegen °k eIaa ° 
Dilettantismus in der modernen Bewegung der sexuellen Au a o 
der Jugend erschien. Besser als dieser Untertitel, den dei j en 
selbst gab, kann der Inhalt des Buches nicht zusammengefa ^ 

Die Lektüre ist von Anfang bis zu Ende spannend und was gera 
dieses Gebiet wichtig ist — anregend, so daß es zu imniei 11 
Nachdenken zwingt, ob unsere heutige Richtung der sogenan ^ 
sexuellen Belehrung richtig ist. Der Verfasser wollte „die e- ^ 
Pädagogik zeichnen, die sich aus dem christlichen Realismus 
christlichen Idealismus ergibt“, und die letzten ethischen „ , e 
sexuellen Erziehung beantworten. Der allgemeinen Sexualpa ag 
stellt er die Schätze der Willenspädagogik gegenüber. Die Be ° ^ 

der spezifisch katholischen Askese mag manchem Leser die e 
zeitweise nicht ganz leicht machen; die Absicht einer induktiv-psy 
logischen Stützung der Askese für unsere Frage ist dem er a 
sicherlich gelungen und wird vielfach zur heilsamen korre ^ 
mancher Auffassung Anlaß geben. Vorzügliche Worte findet o ^ 
gegen die neue Ethik, die gewiß eine Gefahr für unser Gese » c i ^ 
leben darstellt. Deshalb in sexualpädagogischen Fragen keine ^ 
schwommenheit. Wer darüber reden will, vertiefe sich in a J ^ 
dium der Fragen, und zu diesem Studium gehört unbedm c 

FöRSTEBsche Buch. Dr. Stephani -Mannheim. 
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Chemnitzer Ratgeber für die Berufswahl. Im Aufträge des 
Vereins zur Bekämpfung der Schwindsucht in Chemnitz und Um¬ 
gebung. Herausgegeben von Dr. Adolf Thiele. Zu beziehen 
durch die Geschäftsstelle des Vereins, Chemnitz, Weberstraße 4. 

, m 1 , 1,.!: J eil: Elsen ' un d Metallbearbeitung, Maschinenbau 
. leU J -Textilindustrie, Papier- und Lederbearbeitung. 3. Teil: Bau 
gewerbe, Stein-, Erd- und Holzbearbeitung. 4. Teil: Graphisches Ge 
jSf’ künstlerische und freie Berufe. 5. Teil: Nahrungs- und Genuß 

schJTTlT-A Ga * St ' Und Schankwir tschaft, Gärtnerei, Landwirt- 
v . r f:™ ldu "? s - und Reinigungsgewerbe. 6. Teil: Handel und 
\f a rin P hr, 7 V ^’ W , alt rT ng ’ P ° St ’ Tele S ra P h ie und Eisenbahn, Heer und 
Han il l ^Haushalt und Küche, Kinder- und Krankenpflege. 
bahndienV * jns ^ Ie ) rische Berufe, Post und Telegraphie, Staatseisen- 
L ? 8 u eWerbe ' 8 : Teil: Käherei, Textilindustrie, Rei- 
fertiJjn° BUCh Und Stein druckerei, Blumenbinderei und -An¬ 

industrie' Schlrm ‘’ Schuh '’ Zi S^rren- und Seifenfabrikation, Metall- 

enta^hS 8 f abe S. d , eS Ratgebers sind auch in acht Einzelheften, 
25 Pf. das Stück^iJhabenf~ 8 ^ Gesamtaus ^ abe ’ zum Preise von 

änderanseflÄ kei " eZweifeI ’ daß du rch die weitgreifenden Ver- 
verhältnLe T v™ ? 6bl f f deS Erw erbslebens und der Anstellungs- 
gewordenlst ak ® ep J fewal J zu einer bedeutend schwierigeren Frage 
Beobachtung 'auf TT™' • ^ drangt Sich andererseits aber auch die 
der Kinder & vnn f a d ß 0 e u der entsc beidenden Zeit vor dem Abgang 
stellungsmöglichkpk' Schu i e Vlelfach an der Übersicht über die An- 
v erhältnissf g n ^ ^ ™ d der Bekanntschaft mit den tatsächlichen 
liegende als ein naagelt ‘ Daher erscheint eine Schrift wie die vor- 
Wa hlratgeber j h Ungend ® s Bedürfnis. Der in Frage stehende Berufs- 

die unseren abgclJnrf 611 Gb ®?’ bllck über alle Tätigkeiten und Berufe, 
enthält Amnhp^ ade u Schülern und Schülerinnen offenstehen, und 
lm d Geist hpspnii 1 1 d f wesent üebsten Anforderungen an Körper 
MtajeJ“? eI \.“ ber Berufsgefahren und -krankheilen. Mit- 
Verhältnisse. AusblIdun &> Lehrzeit, Aussichten und Erwerbs- 

standeri," überrae-^n ^f lkcben ’ du rch die Mitarbeit vieler ent- 
broßzügigkeit * , Schriften ähnlichen Charakters durch die 
kan n darum als n , age . Und d * e Gründlichkeit der Behandlung und 
empfohlen werden ^ assi £ s ter Ratgeber allen Interessenten bestens 
bebensglückp" °f G Gr v * e * en e * n Führer zur Lebensfreude und 
Merkbuch über » 1 ; i n 1 •• Rektor LuTz-Mannheim. 

geistige EntwieL-i ^ 0r Perliclie Beschaffenheit und über die 
. Es will Verla g Elwin Staude, Berlin W. 35. 1914. 

, an dlung i n d er Sf , hl ‘ en .l che r- unterrichtlicher und erziehlicher Be- 
nach der Srhnil!? ? nd zweck dienlicher fürsorglicher Behand- 
e ‘ s e a usgearbeifpi -l ienen un d orientiert, in sachverständiger 
' nf wicklung i n jp« ö er das Vorleben des Kindes und über die 
^r Schule. Es gliedert sich in: 1. Bericht der Eltern 
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pensierungen, 5. besondere ge g Georo BCttnek .Worms. 

KÄmphatlsche Diathese (Eine M** * £ 
prakt. Arzt), von Dr. Paul Sittler -Colmar i. Eis. vertag 

KU In ÄÄ vo, -» vie,—. K* 

sä? “r s sr-» 

SÄ Bei dem weitverzweigten, die = £ 
handlungsmöglichkeiten bietenden Symptomenkompkx be 
Gefahr, daß das Krankheitsbüd der exsudativdymphatiscüen^^^^ 
sich allzu sehr zersplittert und in rein symptomatisch ^ 

lung des ärztlichen Spezialistentums vertiert^emgege 

mit Nachdruck die allgemein-diätetische Therapie^ieser ^ 

rung hervorgehoben und eingehend erorter . , n re( jen 

allem, dessen Behandlung — soweit man u 6 t „H Rner Belehrung 
kann — sich ja vorzugsweise in mehr allgemein-gel prak . 

erschöpft, wird in dem Buch wertvolle Anregungen u^^^^ 
tisch bedeutsamen Winke und Ratschlage finden- • , « y or . 

Die Beziehungen .1er Psychologie zur Hril“ ™ 4 .w, zb»V 
bildung der Mediziner. Von Dr. phil. W. Peters 
Verlag von Kurt Kabitzsch, Würzburg. 1913. ke i ne m 

Daß wir Ärzte ohne psychologische Kenntnisse f« studiere n- 
Gebiete der Medizin auskommen können, und daß un nigse an . 

den Gelegenheit geboten werden sollte, sich derartig For de- 

zueignen, ist selbstverständlich; aber Peters begrün se in en 

rung in so geistreicher und überzeugender Weise, einzelnen 

Ausführungen mit Vergnügen folgt. Der Verfasser ge ^ dip 

Gebiete der Medizin durch und zeigt an viele r)er Schul- 

Notwendigkeit psychologischen Erfassens und Eingiei ■ j 0 gj SC iie 
arzt, so betont Peters (S. 25), kann ohne grundliei P. wer den. 
Kenntnisse den an ihn gestellten Aussprüchen nie 1 & werden. 

— Die gehaltvolle kleine Schrift kann wärmstens emptom 

° a TTscHUL-ria»- 


Zur Besprechung eingelaufene Schrtf ■ liulärzte im 
Gottstein, Stadtrat Dr., Charlottenburg, Die Tätigkei e 

Verwaltungsjahr 1912. nf i an dere Fälle 

Nohl, Dr. E., Mühlheim i. B., Rheumatismus tuberculosus un 

larvierter Tuberkulose. S.-A. v. d. Beitr. z. Klm. d. • jj or d d eutsche 
Keeiss, Dr. S. N„ Berlin, Fortschritte der Hygiene 1»»»-i-’io. 

Verlagsgesellschaft m. b. H., Berlin W. 57, 191-1. g. April 1874 . 

Michaelis, Dr. Paul, Das Impfgesetz für das Deutsche Kei 

Verl. Philipp Reclam jun., Leipzig 1914. irinder im Mitte' - 

Roedeb,, Dr. H. Berlin, Geländeabhandlung herzkranke 

gebirge. Verl. Aug. Hirschwald, Berlin 1914, Preis " ’ d en Schulen 

Gottstein, Dr., Charlottenburg, Das Auftreten der Diph 1 _ 1914 , Nr. 9 - 

und die Methoden ihrer Bekämpfung S.-A. a. d. D- • _ j aU für d‘ is 
Oebbecke , Dr., Breslau, 12. schulärztlicher Jahresberic 
Schuljahr 1912/19. 
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1914 _ >2. Jahrgang _ Nr. 5 

Originalabhandlungen. 

Die gegenwärtige Lage der schulhygienischen 
Bewegung in England 1 ). 

Von 

Dr.med. Ralph H.Crowley, Schularzt der Reichs-Schulbehörde 
von England und Wales. 

Übersetzung von Dr. med. Hepner, Schulärztin in Mannheim. 


Das schnelle Wachstum der schulhygienischen Bewegung 
"ar e m bemerkenswerter Vorgang in sämtlichen Ländern. Es 
aum zuviel gesagt, daß sie da, wo ihre Bedeutung an- 
er'annt wurde, den Charakter der Verwaltung der öffentlichen 
esundneitspflege völlig verändert und einen großen Einfluß 
sie ausgeübt hat. Erst vor sechs Jahren entstand in Eng- 
n eine bedeutsame Kontroverse darüber, ob der ärztliche 
■ enS an ein abgesonderter Dienst ad hoc, oder ob er 

C * 61 bestehenden Verwaltung der öffentlichen Ge- 
P nt an 1 6 ^ e b'üden sollte. Man befürchtete Gefahren für die 

dei Scllul hygiene und ihre so reiche Entwicklungs- 
„ em ■ 6 V Wenn sie Deuten übergeben würde, die mit all- 
mit P^hi * U ^ aben der öffentlichen Gesundheitspflege, weniger 
verwirkl' e . meu umzu gehen hatten, wie die neue Bewegung sie 
einen inf ° ^ S °^ e ' ■b )er schulärztliche Dienst in England bildet 
Pflege h eö ^ leren< ^ en Bestandteil der öffentlichen Gesundheits¬ 
paß die^ 8 a an< ^ es ’ un(4 die Behauptung ist nicht übertrieben, 
deiner »nt ^ der Verwaltun g die Schulhygiene nicht nur zu 
Per Aii<äf^ r ^ e0rC ^ ne ^ en Stellung, sondern vielmehr vereint mit 
"'°rden C * er ^ ein hinderfürsorge der Grundstock ge- 

iinmer aU ^ ^ em die öffentliche Gesundheitspflege 

Vei h6rer aufbauen wird - 

Wales haTn^ 11 ^' ^ lokalen Schulbehörden 2 ) in England und 
-_____ as Parlament im Schulgesetz 1907 die Pflicht auf- 

) Bericht für dpn iv r , ^ 

s ) Local ed XV- Internat. Schulhygienekongreß in Buffalo, 
gleich, aber , Ucatl0n authorities (etwa unseren Provinzialschulkollegien 
Oer SchuLra. xn einerem Wirk ™gsbereich). 
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erlegt, „für die ärztliche Untersuchung der Kinder zu sorgen, 
entweder vor oder bei oder möglichst bald nach dem Eintri t 
in eine öffentliche Elementarschule,“ und das Recht ertei , 
alle von der Unterrichtsbehörde zu billigenden Anordnungen 
zu treffen, um die Gesundheit und körperliche Leistungsfähig¬ 
keit der in den öffentlichen Volksschulen erzogenen Kinder zu 
heben“. Nach Annahme des Gesetzes wurde in der Mb- 
Schulbehörde für England und Wales eine Medizinalabteilvmg 
mit Sir George Newman als ärztlichem Direktor (Chief me 
officer) gebildet und durch diese Abteilung in einer Reihe von 
Zirkularen 1 ) der Prinzipien niedergelegt, welche die o a e 
Schulbehörden bei der Ausführung befolgen sollten, sowie 1 
Wege, auf denen dies geschehen könnte. Von Anfang an wui ^ 
der Umfang des schulärztlichen Dienstes auf eine brei e un 
ausgedehnte Grundlage gestellt, und ebenso seine Beziehungen 
einerseits zu der bestehenden obersten Schulbehörde, andern 
seits zur öffentlichen Gesundheitspflege geregelt. . 

Die gegenwärtig in England und Wales ausgeführ e 
keit des schulärztlichen Dienstes umfaßt folgende Zweige: 

1. Ärztliche Untersuchung der Kinder. 

2. Weiterverfolgung und Überwachung der ’ iau 
Kinder. 

3. Behandlung der unter 2. genannten. ? 

4. Hilfsschulen für körperlich und geistig Mindeiwei i b 


5. Sorge für Schulspeisungen. 

6. Körperübungen und Turnspiele. 

7. Schulbäder und Baden. 

8. Überwachung der Schulbauten. 

9. Kontrolle der Infektionskrankheiten. 

10. Ärztliche Untersuchung in Mittelschulen. 

11. Hygieneunterricht für Lehrer und Schüler. 

12. Beschäftigung von Kindern. 

13. Unterricht für Mütter. . . , ^ 

Zur Ausübung des schulärztlichen Dienstes, wurde in je ^ 

der 317 Bezirke von der jeweiligen lokalen Schulbe or ® 
Schularzt bestimmt. In 252 Bezirken ist der Schulaizt zug ^ 
der Amtsarzt (Medical officer). In den übrigen Bezii 'en, 


l ) Zirkular 576: Denkschrift über ärztliche Untersuchung von ^ 

Z. 582: Untersuchungsschema. Z. 596: Spezielle Abhandlung über 

lung von Schulkindern. 
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der Schularzt nicht zugleich Amtsarzt ist, trafen fast alle In¬ 
stanzen Anordnungen, die ein enges Zusammenarbeiten der 
öffentlichen Gesundheitspflege und des schulärztlichen Dienstes 
ermöglichen. Im ganzen gibt es 597 Amtsassistenzärzte 
(Assistant medical officer), von denen 212 haupt- und 385 
nebenamtlich beschäftigt sind. Die Gesamtzahl der beamteten 
Arzte beträgt 973, darunter 74 Ärztinnen. Das charakteristische 
Fundament der schulärztlichen Untersuchung in England und 
Wales ist, daß sie zwangsmäßig und überall erfolgt. Die 
systematische ärztliche Untersuchung der Kinder wird durch 
das ganze Land durchgeführt, selbst in den entlegensten Land¬ 
schulen. Während die lokalen Schulbehörden in dem Umfang, 
bis zu dem sie die Tätigkeit fördern, voneinander abweichen, 
so wird doch ein keineswegs geringes Minimum verlangt und 
auch bei allen lokalen Schulbehörden erreicht. Die Behörde 
hält sich selbst auf dem laufenden über die Ausdehnung, Art 
und Leistungsfähigkeit der Arbeit in ihrem Bezirk durch amts¬ 
ärztliche Kontrolle und mit Hilfe der Jahresberichte, die die 
Schulärzte ihrer Vorgesetzten Behörde einreichen und die von 
dieser weitergegeben werden. Auf diesen Berichten beruht der 
Jahresbericht des ärztlichen Direktors der Medizinalabteilung 
ln ^ er Reichs-Schulbehörde, aus dem das Fortschreiten der 
schulhygienischen Bewegung in England und Wales von Jahr 
zu Jahr ersichtlich wird. 

Ärztliche Untersuchung. Nach den Bestimmungen der 
bnterrichtsbehörde für England und Wales müssen die lokalen 
Schulbehörden Sorge tragen, daß jedes Kind im Lande ge- 
cgentlich des Schuleintritts und der Schulentlassung ärztlich 
untersucht wird. Vom 1. April 1915 an wird eine dritte, inter¬ 
mediäre Untersuchung im Alter von acht Jahren verlangt 
werden, über ein Drittel der lokalen Schulbehörden haben diese 
111 erme< Räre Untersuchung jetzt schon angeordnet. 

■ ®* ese genaue Untersuchung berücksichtigt alles Wesentliche 
m er Familiengeschichte und Anamnese des Kindes. Sie er- 
do h k 6 * nen Anspruch auf erschöpfenden Umfang, umfaßt aber 
i eine Untersuchung, die sich auf Körpergröße und-gewicht, 
ßnesoreane, Lymphsystem, innere Organe usw. erstreckt, und 
irgendwie wesentlichen krankhaften Zustand der 
entgehen. Für die Ergebnisse wird ein Personal¬ 
les Kind angelegt. Gelegentlich der schulärztlichen 

6 * 


läßt keinen 
Entdeckung 
b °gen für ie 
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Visite werden Kinder jeden Alters von den Lehrern oder vom 
Arzt zur Untersuchung ausgelesen. Die Ausfuhrungsbestim- 
mungen der ärztlichen Untersuchung bilden einen wesejithch 
Bestandteil des allgemeinen Erziehungssysterns 
Buchungen finden im Schulhause während des Unterrichte. staU. 
Diese systematische ärztliche Untersuchung is der Gnmdrtem.. 
auf dem sich das Gebäude der ganzen Schulhygiene erhebt 
Weiterverfolgen und Überwachen dei 
fundenen Kinder. Man hat allgemem erkannt, daß ol 
systematische Verfolgung des einzelnen Falles die arz 
Untersuchung der Kinder von verhältnismäßig geling 
bleibt. Dieser Zweig der Tätigkeit, technisch als „Wen 
verfolgen“ (following up) bezeichnet, umfaßt eine be» 
Beihe von Maßnahmen, deren Ziel eine zweckma ig 
lung des Kindes ist. Die erste und wesentlichste Maß , 
die Einführung von Schulschwestern (SchoMnurse). I d 
Mehrzahl der Fälle assistiert die Schwester bei dei 
liehen Untersuchung. Sie macht, falls nötig, in er <0 S ^ 
besuche, um die Eltern zur Einleitung einer Behandl g 
veranlassen, um sie zwecks Erlangung ärztlicher 1 zu 

raten oder ihnen die Anwendung der verordnten Mitte 
zeigen. Wiederholte Untersuchungen auf Ungeziefer wer 
den regelmäßigen Schulbesuchen vorgenommen, ns e 
werden die Köpfe der Mädchen untersucht, die Eltern n ■ 0 
falls bis zu zufriedenstellendem Erfolge verwarnt. 

Zurzeit sind 632 Schulschwestern und Schulpfleg 
(Health visitor) bei 212 lokalen Schulbehörden im m , 

Sache des Schularztes selbst ist es, die krank ^ u 
Kinder bei den späteren Untersuchungen „weiterzuver o g 
Er untersucht sie wiederholt und nimmt Kenntnis von 
gebenenfalls zur Besserung oder Heilung unternom 
Schritten und ihrem Erfolge. In einigen, voi wiegen 
liehen Bezirken wird ein beträchtlicher Teil der U erwa ^ 
von unbesoldeten Hilfskräften ausgefükrt, die zusamin ^ 
Schulpflegekomitee (School Care Committee) bilden. *1 ^ee 
und pflegebedürftige Kinder werden vom Schularzt dem ^ 
namhaft gemacht, dessen Mitglieder die nötigen Haus ^ 
machen und die Mütter zur Ausführung der ärztlic en „^ er 
nung anzuhalten. Solche Komitees gibt es in London J e ' ^ er . 
1000. und zahlreiche in der Provinz. Zum Zweck ci 
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wachung gibt es schließlich in einigen Bezirken Schulaufseher 
(School attendance officer), deren Arbeitszeit aber im allge¬ 
meinen schon durch die Schulaufsicht an sich ziemlich aus¬ 
gefüllt ist. 

Behandlung. Durch diese verschiedenen Maßregeln ist 
den Schulärzten die Möglichkeit geboten, die schulpflichtigen 
kranken Kinder zu überwachen, ob sie die Schule besuchen 
oder nicht. Die Reichs-Schulbehörde für England und Wales 
wünschte in ihren Zirkularen an die lokalen Schulbehörden 
betreffs des schulärztlichen Dienstes, nachdrücklichst eine 
großzügige Handhabung der ärztlichen Behandlung zu betonen. 
So hat man erreicht, daß die Anpassung an die Bedingungen 
des Schullebens, die Einrichtung von Freiluftschulen, die Aus¬ 
teilung von Schulmahlzeiten, die Einrichtung von Turnspielen 
und Schulbädern als ebenso wichtige therapeutische Maß¬ 
nahmen angesehen werden wie die direkte Behandlung, die die 
Besserung oder Heilung besonderer Krankheitszustände zum 
Ziele hat, wie z. B. die Entfernung von Adenoiden oder ver¬ 
größerten Tonsillen auf operativem Wege oder die Verschrei¬ 
bung von Brillen bei herabgesetzter Sehschärfe. 

Die Behandlung im engeren Sinne kann, wie folgt, aus- 
geiibt werden: 

1. durch Privatärzte, 2. durch besondere Kranken- und 
Siechenhäuser, 3. durch Armenfürsorge, 4. durch Schulkliniken. 
B'e Behandlung auf Grund der Armenfürsorge durch Vermitt- 
un g der örtlichen Aufsichtsbehörden kommt allgemein ge¬ 
sprochen und aus nicht näher zu erörternden Gründen nicht 

>n Betracht. 

Für manche Kinder und bestimmte Leiden könnte die Be- 
andlung durch Privatärzte in Frage kommen. Mit Rücksicht 
61 c ^ ara uf, daß viele Eltern die ärztliche Behandlung nicht 
ezahlen können, daß ferner manche praktischen Ärzte keine 
spezialärztlichen Verrichtungen, wie z. B. Brillenkorrektion, 
on tgenbehandlung bei Hautleiden (z. B. Herpes tonsurans) 
übernehmen, lehrte die Erfalirung, daß in vielen, ja in 
en ^ le i sten Fällen auf Behandlung nicht zu rechnen ist. 

iele Kinder erhalten Behandlung in den hierzu bereiten 
di n , un< ^ Siechenhäusern. Im allgemeinen eignen sich 
umTh * nr ' c ^ tun S en für die meisten ernsthaften Erkrankungen 
esonders für die Fälle, die einer operativen Behandlung 
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bedürfen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß es in den meisten Be¬ 
zirken bei vielen Bändern schwer fällt, systematische und rich¬ 
tige Behandlung einzuleiten. Daher hat sich eine weitergehende 
Fürsorge in engerem Zusammenhang mit der Erziehung und der 
schulärztlichen Tätigkeit als nötig erwiesen. Um diesem Be¬ 
dürfnis abzuhelfen, sind in einer beträchtlichen Anzahl von 
Bezirken Schulkliniken errichtet w'orden. Diese haben sich 
nach zwei Seiten entwickelt. Zunächst ist die Schulklinik der 
Mittelpunkt für das „Weiterverfolgen“. Dort stellen die Schul¬ 
ärzte gründlichere und Spezialuntersuchungen an mit den Kin¬ 
dern, die sie selbst herausgesucht haben, oder die ihnen von den 
Lehrern, Schulschwestern, Schulaufsehern, den Mitgliedern des 
Schulpflegekomitees oder den Eltern selbst zugeführt werden. 
Aber die Klinik dient auch zum Zweck der Behandlung, und 
zwar besonders des einen oder anderen oder sämtlicher folgen 
der Fälle: 

1. Kleinere Leiden, einschließlich der häufigsten an¬ 
steckenden Hautkrankheiten aller Art, wie Impetigo, Ekzeme. 
Akne, Ungeziefer an Körper und Kopf, Krätze, Herpes tonsu- 
rans, ferner die leichteren, äußeren Augenerkraukungen 
(Blepharitis, Gerstenkorn, Konjunktivitis), Otorrhöa. — 2. Seh¬ 
fehler. — 3. Hörfehler. — 4. Röntgenbehandlung (bei Herpes 
tonsurans). — 5. Drüsen- und Mandelschwellungen. — 6- Zahn¬ 
leiden und -defekte. 

Heutzutage sind in einer großen Reihe von Erziehungs¬ 
bezirken Untersuchungskliniken eingerichtet, 95 Schulbehörden 
haben Behandlungskliniken, 38 Schulbehörden lassen Herpes ton¬ 
surans (Ringworm) mit Hilfe von Röntgenstrahlen behandeln, in 
58 Bezirken bestehen Schulzahnkliniken. Im allgemeinen wird 
die operative Behandlung von Adenoiden und Tonsillen in den 
bereits bestehenden öffentlichen Kranken- und Siechenhäusern 
ausgeführt, aber einige Schulbehörden haben zu diesem Zwecke 
bereits selber Kliniken gegründet oder projektiert. In einigen 
Bezirken dehnt sich die Fürsorge auch auf heilgymnastische 
Übungen aus. Die Erfahrung hat gelehrt, wie groß die Vorteile 
einer rechtzeitigen und energischen Behandlung sind, die 
weit als möglich zum wesentlichen Bestandteil des schulärzt¬ 
lichen Dienstes werden soll. Die frühere Auffassung von Thera¬ 
pie, als einer Einzelhandlung ohne viel Rücksicht auf Weiter 
behandlung oder verwandte Behandlungszweige hat zu un 
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genügenden und unwirksamen Ergebnissen geführt. So er¬ 
fordert die Brillenbehandlung bei herabgesetzter Sehschärfe die 
Tätigkeit eines mit den besonderen Umständen und Erforder¬ 
nissen der Schule vertrauten Augenarztes. Die Brillenver¬ 
schreibung für ein schielendes Kind ist annähernd wertlos 
ohne die sachdienliche Mithilfe des Lehrers; nur so können die 
in Verbindung mit der Behandlung gegebenen Anweisungen 
richtig ausgeführt werden. Adenoide und Tonsillenoperationen 
werden vielfach illusorisch, wenn nicht in der Folge auf die 
Ausführung der entsprechenden Atmungsübungen geachtet 
wird. Einige Kinder dieser Art bedürfen überdies noch in an¬ 
derer Beziehung einer Behandlung, nämlich durch Verab¬ 
reichung von Schulmahlzeiten oder durch Einweisung in Frei¬ 
luftschulen. 


Hilfsschulen für körperlich und geistig minder¬ 
wertige Kinder. Diese Schulen sind errichtet auf Grund des 
^ olksschulgesetzes (Elementary Education Act) vom Jahre 
1$93 (blinde und taube Kinder) und vom Jahre 1899 (zurück¬ 
gebliebene und epileptische Kinder) und umfassen Schulen für 
folgende Gruppen: Blinde, taube, geistig minderwertige, körper¬ 
lich zurückgebliebene (hauptsächlich verkrüppelte), epilepti¬ 
sche, tuberkulöse, schonungsbedürftige Kinder aller Art. 

Das Gesetz über blinde und taube Kinder zwingt alle Schul¬ 
behörden zur Fürsorge für den Unterricht für alle diese Kinder 
ln ^ rem Bezirk. Die größeren örtlichen Schulbehörden haben 
eigene Spezialschulen errichtet, die kleineren zahlen für die 
Verbringung ^ rer Schüler Beiträge an die Institute und 
eime, die von den größeren Behörden oder aus privaten 
^ |tteln unterhalten werden. Es gibt insgesamt 40 Blinden- 
^ C1 ulen und 51 Anstalten für Taube in England und Wales, 
^ un d 4300 Kinder aufnehmen können. Infolge der 
^ u ärztlichen Untersuchung, besonders in den größeren Städ- 
^ n, richtet sich die Aufmerksamkeit auf das Vorkommen von 
jra gesetzter Seh- und Hörschärfe bei Schulkindern, die sich 
i/hr ^ ^ n ^ err ^ c ^ in den gewöhnlichen Elementarschulen 
nicht f e .^ nen ’ ^ eren Einweisung in Hilfsschulen bisher aber 
dies Tr" ^ erec htT er tigt gehalten wurde. Entweder werden für 
t * e * nc ^ er besondere Klassen eingerichtet (in größeren Städ- 
BlinrT 61 6S W * r< ^ ^ ^’ e Unterbringung in den bestehenden 
en Taubenschulen gesorgt. 
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Geistig minderwertige Kinder finden Aufnahme in Tages- 
schulen und Internaten. Das Gesetz über die E . r " c “ UI « 

Schulen ist jedoch gegenwärtig nur em gewahrendes G« 
(Permissive Act). Daher hat man steh zwar inde 
größeren Städten der Sache angenommen, aber auf dem La. 
hlpibt eine Menge Kinder ohne besondere Versorgung. A 
Grund dieses Gesetzes haben 52 örtliche SchuHrehörden Schul« 
errichtet und 106 andere Schulbehörden els f' 
die Unterbringung ihrer geistig zurückgebliebenen Fn,r o.g 
befohlenen in den von den oben erwähnten Be o 
haltenen oder privaten Schulen. Alles in allem g 

Internate, die schätzungsweise 600 Kinder aufnehmen konne^ 
Weitere 12 800 Kinder können in 169 Tagesschulen Au 
finden (schätzungsweise). Die wichtige Gruppe ei ° 
zurückgebliebenen Kinder empfängt jetzt besondere Auftnak 
samkeit durch die schulärztliche Untersuchung. 
dieser Gruppe wendet man eine besondere Art von o 

und Lebensführung an, die sich ihren Bedürfnissen anpa6t,h. 
bei ist es gleichgültig, ob ihr Zustand auf 'erer ung , , ] n 
oder durch schwache körperliche Entwicklung e mg • 
einigen Städten sind Hilfsklassen für sie einge: richtet j 
überdies bilden sie in den Freiluftschulen einen e ra 

Prozentsatz der Zöglinge. . . reQ 

Auf Grund des Gesetzes von 1899 bestehen in 
größeren Städten Krüppelschulen. Auf dem Lande gi ® 
zeit 11 Internate und 56 Tagesschulen, die annähern ^ 
4400 Kinder unterbringen können. Die Tatsache, a 
stand dieser Kinder so oft auf Tuberkulose zurückzu r ^ 
und dementsprechend die klarere Würdigung ihrer e u 
führen zu einer Umänderung dieser Art Schule, ie ^ 
neuerer Ansicht möglichst die Form der Freilu sei c ] l0 . 

nehmen soll. Zurzeit bestehen 11 Tagesfreiluftschulen u 
nungsbedürftige Kinder, nämlich: zur Tuberkulose sen . 

schwache und unterernährte, anämische, solche mi ^ 

Schwellungen usw., neurasthenische einschließlich leie ^ 

men von Chorea, solche mit chronischer Bronchitis, erz 
Rachitis usw. j^ n . 

Heilstätten mit Schulunterricht für schwindsiic i£ ^ 
der werden in verschiedenen Landesteilen errichtet un ^ 
Rücksieht auf die Rfierieninersbeihilfe für solche Schu en 
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Zukunft ein starkes Steigen ihrer Zahl zu erwarten 1 ). Aus¬ 
schließlich für Kinder im Anfangsstadium der Lungenschwind¬ 
sucht haben einige örtliche Schulbehörden Tagesfreiluftschulen 
eingerichtet. Für die Behandlung epileptischer Kinder sind 
sechs Internate vorgesehen. Diese können 488 Kinder auf- 
nehmen, von denen die meisten an den schwereren Formen 
der Krankheit leiden. Die Fürsorge ist gegenwärtig noch un¬ 
zulänglich. Die Erfahrung zeigt, daß für zahlreiche Epileptiker 
die Aufnahme in ein Landerziehungsheini in ihrem eigenen und 
im allgemeinen Interesse indiziert ist. 

Sorge für Mahlzeiten. Im Jahre 1906 kam das Gesetz 
über die Verabreichung von Mahlzeiten. Auf Grund dessen 
ist die Verwendung öffentlicher Gelder zu diesem Zwecke bei 
Bedürftigkeit der Kinder statthaft. Die allgemeine Ausführung 
des Gesetzes — konform der Regelung der schulärztlichen 
Untersuchung — ist der Medizinalabteilung bei der Reichs- 
Schulbehörde für England und Wales übertragen. Bei Ausfüh¬ 
rung des Gesetzes hat sich ergeben, daß die Speisung mit der 
Ausübung des schulärztlichen Dienstes auf das engste zu ver¬ 
knüpfen ist. Man ist bestrebt, den Schularzt eingehend zu be¬ 
schäftigen mit der Auswahl der Kinder und der Kostzettel 
sowie mit der Überwachung der Zubereitung und der Art der 
Darreichung der Speisen 2 ). 

Körperübungen. Ihre Handhabung wird jetzt mehr und 
mehr mit dem schulärztlichen Dienst in Verbindung gebracht. 
Der Lehrplan für das ganze Land ist von der Medizinalabteilung 

der Reichs-Schulbehörde für England und Wales aufgestellt 
^wden mit Hilfe eines Stabes von Sachverständigen, der die 
- usführung in Schulen aller Art zu überwachen hat. 

. Schulbäder und Baden haben sich als Zweig des schul¬ 
ärztlichen Dienstes gegenüber anderen Ländern wenig ent- 
| v >c 'eit. In vielen Städten werden die bestehenden öffent- 
lc en Bäder sehr stark frequentiert, aber ihre Benutzung ist 
_^^S6nd mit dem Schwimmunterricht verbunden und daher 

der G ^ nachdera wird ein Zuschuß bis zu 90 Pfund für das Bett oder */, 
schuß e , 8amtdios ^ en bei der Errichtung von Heilstätten bezahlt und ein Zu- 

2 , ^ zu uO°/ 0 der Unterhaltskosten des einzelnen Kindes. 

Bericht ^ e8am ^ zab l der 1911 verabreichten Mahlzeiten (für 1912 ist der 
1Ö7000 Pf° Ch n ' Cht ab & eschloSFen ) war 16100000, die Kosten waren über 
der p j’ Davon wurden 151000 Pfund von den Behörden getragen, 
urch freiwillige Beiträge gedeckt. 
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hauptsächlich auf ältere Kinder beschränkt. Es ist jedoch 
wahrscheinlich, daß in nächster Zeit der körperliche und er¬ 
zieherische Wert der Schulbäder mehr gewürdigt werden wird. 

Im Anschluß an die städtischen Schwimmbäder sind ue • 
fach besondere Brausebäder von 20 örtlichen Schulbehörden 
eröffnet worden. Solche Bäder bilden auch ein Merkmal dei 
Freiluftschulen auf dem Lande, und besondere Vorkehrungen 
für das Baden der Kinder sind in den meisten der vorerwähnten 

Hilfsschulen getroffen worden. 

Schulgebäude. Der schulärztliche Dienst beeinflußt d 
hygienischen Bedürfnisse der Schulgebäude stark. Die beson 
ders auf entsprechende Lüftung gerichtete, erhöhte Aufmerk¬ 
samkeit gab Anlaß zu lebhafterer Beschäftigung mit den 
Bauplänen. Der bisherige Typ war eine Mittelhalle mit seit¬ 
lich gelegenen Schulzimmern. Das war vorteilhaft hinsi 
der Geschlossenheit. Ebenso waren Heizung und Lüftung 
ganzen Schule auf mechanischem Wege bequem zu lewe - 
stelligen. Aber diese Anlage gestattet keine vo om 
Durchlüftung der Klassenzimmer. Überdies ist tunsic 
körperlicher Übungen oder für kombinierten Unterncn ■ 
Singen) oder zum Zweck geordneter Spiele die Mi e sc 
keineswegs so geeignet wie eine von den Schulzimmern 
trennte Halle. Dementsprechend neigt der Typ der Schul 1 a 
mehr und mehr zum Pavillonsystem, wo sich die 
zimmer auf einen gut gelüfteten Gang oder eine Veran ao 
Zweifellos hat die Freiluftschule vielfach auf die gevo n 
Volksschule eingewirkt, und die Gebäude werden me ir 
mehr einfacher und anspruchsloser in der Bauart. •. 

Kontrolle der Infektionskrankheiten. Der sclmla^ 
liehe Dienst bietet gegen früher eine zuverlässigere A a e, ^ 
die Infektionskrankheiten in verschiedener Hinsicht ^ 
kämpfen. Allerdings bot schon das Gesetz über die ö en 
Gesundheitspflege Handhaben, aber erst der schuaiz^^ 
Dienst hat umfangreichere Möglichkeiten geschaffen, sic ^ 
zu Hause oder in der Schule — mit dem Einzelfalle indB 1 ^ 

zu beschäftigen. Infolgedessen wird der Einzelfall sC _ g C ] ier 
und genauer diagnostiziert, die erforderlichen Schlitte ias ^ 
eingeleitet, und ein umfassenderes Verständnis für die o ® 
Schule als Ansteckungsherd ist die Folge. Am äugen a 
irI rlp.v Nnt. 7 .pn hpi Mnsprn Piir diese Krankheit, deien 
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kommen schlecht zu verhindern ist, läßt sich viel tun durch 
die Tätigkeit der Schulschwestern und Schulpfleger. Diese ver¬ 
anlassen bei ihren Hausbesuchen nötigenfalls die Inanspruch¬ 
nahme ärztlicher Hilfe und sorgen für die Befolgung der üb¬ 
lichen hygienischen Maßnahmen. Wirksame Maßregeln der 
Art werden jetzt von zahlreichen Schulärzten ergriffen, und es 
esteht alle Aussicht, die Sterblichkeit und die malignen Nach¬ 
wirkungen erheblich zu verringern. 

Ärztliche Untersuchung in Mittelschulen. Das Ge¬ 
setz von 1907 machte die ärztliche Untersuchung nur in 
olksschulen obligatorisch. Trotzdem haben zahlreiche Be- 
s ° r en auch fur die ärztliche Untersuchung ihrer Mittelschüler 
■- rge getragen. In mehreren Bezirken werden alle Kinder 
ms kein Widerspruch der Eltern vorliegt, bei der Aufnahme 
ersuci und die krank befundenen weiterer Beobachtung 

wpnri WOreU ^ andereu werden die Schüler erst untersucht, 
sie vom Schuldirektor wegen einer sichtlichen Krank- 
deifc vorgeführt werden. 

B P ipi H Q g i ie i u eUnterricht an Lehrer und Schüler. Die 
weisnn ' ^ rde fÜr En S land und Wales hat besondere An- 

imd Kind 't ^ den En * ;endc ht in Hygiene, Alkoholtemperenz 
^•urrlP w derfUrS ° rge herausgegeben. Und im Jahre 1908/09 
Kesef 7 f . yg ^? ne zuersfc auf die Liste der Prüfungsabschnitte 
CoiWfA .-u „ en f n die Schüler der Lehrerseminare (Training 
richtLn ^ ndeXamen zu machen h aben. 1910 gab die Unter- 
Kinderfr ^ ^ Denkschrift heraus über den Unterricht in 
schulen ge Und zum Gebrauch in öffentlichen Volks- 

Spezialvo • ^ .f' nzal1 . 1 örtl icher Schulbehörden haben überdies 
blassen S ° 1 t6n d * esen Zweig des Hygieneunterrichts 


zwaneswpi^ , lgun ^ von Schulkindern in Betrieben. Die 
Lande knr^K Entersuc hung aller Kinder auf dem 

Aschen d ^ ? r ^ d * e ® cklde ver lassen, schlägt eine Brücke 
^gendhche^ S< ? ^^hchen Tätigkeit und der Beschäftigung 
Äogenmerk 1 f ® cku ^ arz ^ e richten jetzt ihr besonderes 
punkten S d * ese Era g e nach ihren verschiedenen Gesichts- 
tigte Schult- - a ** man * n ek hgen Bezirken iaf Betrieben beschäf- 
deren arbpif- 10 j* Un ^ er der Aufsicht des Schularztes. In an- 
6n er bestellte Fabrikarzt 1 ) und der Schularzt ge¬ 
rn Arzt der Fabrikkrankenkasse bei uns zu vergleichen. 
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meinsam, und die Befunde dieses stehen jenem zui \ erfugun 0 . 
Viele Schulärzte behandeln in ihren Berichten den Umfang der 
Kinderarbeit außerhalb der Schulstunden und ihren korper- 

lichen und geistigen Einfluß 1 ). 

Unterricht für Mütter. Die Einrichtung der schulärzt¬ 
lichen Aufsicht hat die Notwendigkeit gezeigt, auch für Kinder, 
die das schulpflichtige Alter (für England und Wales das fünf e 
Lebensjahr) noch nicht erreicht haben, weitere ärztliche Für¬ 
sorge zu treffen. Die Errichtung von Schulen für Mutter steck 
noch in den Kinderschuhen und ist mit zahlreichen praktischen 
Schwierigkeiten verknüpft. Schätzungsweise bestehen je z 
ordnungsmäßig eingerichtete derartige Schuten mit Vorkeh¬ 
rungen für ärztliche Ratschläge, Hausbesuche und Belehrung? 
stunden, zu deren Kosten die Unterrichtsbehörde Zuschuß 
leistet. In vielen Bezirken sind zu solchen Einrichtungen 

sätze vorhanden. - 

Viele Kinder werden in der Säuglingsabteilung 
kinderschule beobachtet, wobei die Fürsoige für as 
5. Lebensjahr wahlweise ist. Die Beteiligung von Kindern im 
3. Lebensjahr ist verhältnismäßig gering, aber, beson e , 
den Industriezentren, besuchen etwa 50% der Vier- un 
jährigen diese Schulen. Andererseits wird in za 1 el 
Städten viel durch organisierte Kleinkinderfürsorge £ e ® is ’ 
unter Leitung des Amtsarztes, um den Eltern Rat un 
leitung während der ersten Lebensmonate und -jahre es 
des zu gewähren. Nötig ist eine wirksame Übei bi üc 'ung 
Zeitraums zwischen dem Säuglingsalter und dem • je 
jahre. Diesem Gegenstand wendet man jetzt sorgsams e - ^ 
merksamkeit zu, und er wird wahrscheinlich seine Lösung 
durch finden, daß man die Zeit der Säuglingsf iirsoi ß 

längert, in dem Maßstabe, wie sie bisher von den Sc iu P ^ 
unter Aufsicht des Amtsarztes betrieben wurde. 
wird man Mutterschulen und, besonders in den n u 
Zentren, passende Pflegerinnenschulen errichten. ^ 

Beziehungen zur Unterrichtsmethode. Die i ^ 
tung des schulärztlichen Dienstes übt bereits einen mei' ^ 
Einfluß auf die Erziehungsmethode und ihre Anven ung 

') Die wesentlichen Gesetze über die Beschäftigung Jugend ^ 
die Fabrikgesetze, das Gesetz über die Beschäftigung Jugend ic er 
das Gesetz über den Arbeitsnachweis und das Erziehungsgese z 
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Sie erwies die Notwendigkeit, den Bildungsgang, soweit irgend 
angängig, dem Kinde anzupassen; der Ausscheidungsprozeß 
schreitet daher — seit dem Gesetz über blinde und taube 
Kinder von 1893 und dem Gesetz über minderwertige und 
epileptische Kinder von 1899 — dauernd fort. Die Er¬ 
richtung von Freiluftschulen für schonungsbedürftige Kinder, 
von Hilfsklassen für blöde und zurückgebliebene Kinder, für 
solche mit erheblich gemindertem Seh- und Hörvermögen, für 
Stotterer und Kinder mit Sprachfehlern, ist ein Beweis für die 
Anerkennung der besonderen Bedürfnisse gewisser, scharf zu 
unterscheidender Gruppen von Kindern. Aber darüber hinaus 
beginnt man einzusehen, daß die Fehler der landläufigen Er¬ 
ziehungsmethoden und ihrer Anwendung nur zurückzuführen 
sind auf den Mangel an entsprechender Würdigung des physio¬ 
logischen Vorgangs, der die körperliche und geistige Entwick¬ 
lung des Kindes bedingt. Hier bietet sich ein fast unbegrenztes 
Feld für Untersuchungen und für Reformen, die, wohlüberlegt 
und richtig angewendet, auf dem Ergebnis dieser Untersuchun¬ 
gen beruhen. Eine breite Grundlage ist jetzt gelegt, und die 
Schulärzte lernen die Sachlage im ganzen Lande gründlich 
kennen. Besondere Aufmerksamkeit hat man notwendiger- und 
'crnünftigerweise der Frage der Körperkonstitution und der 
fygiene des Kindes und seiner Umgebung gewidmet. In der 
ganzen Zeit hat sich der Schularzt über die feineren und spe¬ 
ndieren Erziehungsprobleme unterrichtet, und es kann kaum 
zweifelhaft sein, daß der schulärztliche Dienst, der in dieser 
msicht bereits Früchte trägt, in hervorragender Weise den 
stehenden Erziehungsmodus beeinflussen und abändern wird. 

Fho Kosten des schulärztlichen Dienstes. Diese sind 
ß etwa in die letzten beiden Jahre von den örtlichen 
^ ulbehörden der einzelnen Grafschaften, Land- oder Stadt- 
Lzu-ke usw. getragen worden. Für das Schuljahr, das mit 
sc hloß, gewährte die Reichs-Schulbehörde aus 
beh a * ser ^ c ^ en Geldern einen Zuschuß an die lokalen Schul- 
(j .° r ^ en . a ^ s Beihilfe zu den Ausgaben des „Weiterverfolgens“ 
fim er Stücken Behandlung. Dieser Zuschuß wurde für das 
sch't ^ ^13 abgeschlossene Schuljahr erhöht und betrug 
SHich ZUn ^ swe ^ se die Hälfte der Kosten für ärztliche Unter - 
l’nt Un ^ Behandlung. Für einige Hilfsschulen hat die 
rr ichtsbehörde einen weiteren Zuschuß als Beihilfe zur 
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Behandlung gewährt, und gegenwärtig wird etwa die Hälfte der 
Erziehungskosten eines Kindes in einer Tagesfreiluftschule und 
etwa ein Drittel der Kosten des Unterhalts eines Kindes in 
einer Heilstätte von der kaiserlichen Schatulle getragen 

Die vorliegende Skizzierung des gegenwärtigen schularz - 
liehen Dienstes in England soll dartun, daß man die Grund¬ 
lagen breit legen wollte. Es ist klar geworden, daß der ganze 
Apparat der öffentlichen Gesundheitspflege sich von der Wiege 
an nach aufwärts lediglich um das Kind drehen muß; denn 
durch die Anpassung der Lebensbedingungen und er 
gebung an eine gesundheitsfördernde Erziehung des Kindes 
werden logischerweise gleichzeitig viele Fragen dei heuigen 
Zeit, deren Gegenstand der Erwachsene ist, ihrer Lösung en 
gegengehen. _ _ 

Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung* 

Der schulärztliche Bericht der Stadt Iserlohn fUr 1912/13 

ist im Verwaltungsbericht der Stadt Iserlohn, Sei e •> die 

licht. Er enthält besonders eine bemerkenswerte Tabelle 
Untersuchungen der Lernanfänger. Der Stadtschularzt e^- 
von Trzaska weist besonders darauf hin, daß bei di _ ße 
suchungen die Gestaltung des Bustkorbes von wesen hcii 
deutung sei. Ein Kind mit gut gebauter Brust bei gering 
Körpergröße ist widerstandsfähiger als ein bedeute g 
mit einer fehlerhaften, etwas schwach gebauten Bru • 

710 Lernanfängern fanden sich 567 Kinder mit g e ], 

Brust, 143 Kinder hatten eine schwach gebaute oder ^ 

haft geformte Brust. Zu dieser Gruppe wurden ie ,, n( j ers 
flachem, schmalem oder fehlerhaft gebautem Thorax ^ 

Vogelbrust) gerechnet. Leider enthält die Darste un ö ^ wer den 
teilung, wieviel dieser Kinder zur Zurückstellung em P 0 

mußten. Dr. Stephani -Mannheim. 


Kleinere Mitteilungen. 

Ein kräftiges Wort für den Schularzt an d ® n 
Schulen hat Dr. med. A. Grotjahn in einem kleinen A ,. fffintlic ht. 
„Schule und Hygiene“ in der Zeitschrift „Diskussion vei ° vor - 
Er geht zunächst davon aus, daß Schülerselbstmor e . 
kommen dürften, wenn dem Gymnasiallehrer die er o ^.^ en 
Kenntnisse zur Verfügung ständen, psychopathisch veian ag sc h.reibt 
und Jünglinge im Laufe der Jahre ausfindig zu machen, 
dann: 
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„Schon sehen wir Ärzte mit Freude, daß die Gemeindeschullehrer 
krankhaften Erscheinungen der ihnen anvertrauten Kinder ganz 

: S:rr' S ,r f er \ Bei d “ G^ialletrJa Mn 
0 egen herrscht noch eine erstaunliche Gleichgültigkeit sre-en die 

gr.Be" Fortschritte, die in den letzten Jahrzehnten aufdf^Grenz 
iod Ffl" h n “lie Slt ■ , der Nervenheilkunde gemacht worden 

Berate L“Sn 5'“ Be!stun ^ n ' Es tieß « <»e akademischen 

N r v^'= “-r 

sungen anzunehmen Th» * , herablassen, von einem solchen Wei- 

lernen wollen? Welche 7 Wel ^ her Gymnasiallehrer wird vom Arzte 

sie von den T den Herren zu verIa ^^- 

bven Intelligenzprüfumr de L ® hren der Psychotherapie, der objek- 

väßigkeit, dfe in P den vfrJh , Ermudun £ smes sung und der Gesetz- 

Md anormaler Charakterc ^^ 611 seellschen Reaktionen normaler 

gefähre Kenntnis nehmet ist) weni gstens eine un- 

birektor, der das Pech hat H Nl ^ h * der einze lne Klassenlehrer oder 

ist anzuklagen sondern de ? f Selbstmord eines Schülers zu erleben, 

ßymnasiarehen dem Eindrin^ UDd passive Widerstand, den die 

betrieb überhaupt ent? ^? deS arztIlchen Elements in den Schul- 

Schularztes auch für dfp ^rh 36 Deshalb so11 die Forderung des 

Gymnasiallehrer übemehmprf 1 ^ 11 niCht verstummea - Unsere 

dl ^r Forderung nach v^c v w-c 6 Verant ™rtung, wenn sie 

Kj’eis-Schul-und 7 alma ° + ^ lderstand entgegensetzen.“ 

lan <l in Nauen (Brande^ f^* DerKreista g für denKreisOsthavel- 

Kreis die Anstel W # be ® chIoß für den osthavelländischen 

f" f angsgehalt von 7500 M TT Und ‘ Zahnarztes mit einem 

10000 M. Bemerkenswert ist S S e !f end bls zum Höchstgehalt von 

Pr mz August Wilhelm von p’ « ß a ,j UCb der Re ^ ierun o srefer endar 
vimelm von Preußen der Sitzung beiwohnte. 

Schularzt und ^ G. GoHDE-Potsdam. 

«eindeschulen gemachen p f? UtZ * Nach den in Berl iner Ge- 
f Vle ^h umganLn d P %ch t , rUngen Wird das Kinderschutzgesetz 

ore^n wiederholt anzuw'eisen hU - d h PUtatl ° n - beSChl0ß daher ’ die Rek ‘ 

haftigung der Kinder 71 , ’i,~ 1Ch sor £ fält i& um die gewerbliche Be- 
: , nen be kannt wird daß ein ^ Um . mern - Die Rektoren sollen, sobald 
X, ? em in Betracht knTl^T ™ 6106 SoIche Tätigkeit eingetreten 
chuldeputation unterzeid?'«enden Gewerbetreibenden ein von der 
«entliehen Bestimmen* nete ? Sch 5 eiben übersenden, in dem auf die 
s X, Ferner sollen a,Up°^ n de ® Ki nder schutzgesetzes hingewiesen 
S hularz te daraufhin bIlch beschäftigten Kinder von dem 

untersucht werden, ob sie für die betreffende 
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es möchten die gesetzlichen Bestimmungen des Kmtier»“sge*t« 
dahin geändert werden, daß vor Bewilligung der Arbeitskarte 
Sehule und der Schulamt gehört weiden^ LoEEI|TZ . Berii# . 

Hiiek'.rfttsverkriimmungen bei Schulltin'lerii* Universität 
nrofe®“ »r BeS™o ?"ßL hat die Schüler der höheren «ad 
Volksschulen in mehreren Städten und größeren Orten ° b ^»d- 
auf Rückgratsverkrümmungen untersucht und i r 

lungen der Deutschen orthopädischen Gesellschaft, Bd. 
beruhtet. Hiernach beträgt die Summe aller Verbiegungen he, 12» 
Schulkindern 1366 = 11,2 »/„. In den Gießener Schulen ko» ^ 
Knaben 18,9«/«, bei Mädchen 13,3% Verkrummunge g5 
rend in den kleineren Städten und Dörfern dies' . würdige Tat- 

und 8 4°/o Ist. Die Untersuchung hat weiter die m S 

sache ergeben, daß im allgemeinen der Ernährungszustan 

ben geringer war als bei den Mädchen. Frankfurts aJI. 

Dem Komitee für Zahnpflege in den ] SchulenJiankT 

war es im Jahre 1913 möglich, 6353 Kindern die Wo _ die 

licher Hilfe angedeihen zu lassen. Das bedeutet im be . 

vierfache Anzahl der im ersten Jahre des Bestehen. h . 

handelten Kinder. Die aus der immer ZUIlchl " en ^ n Vp „ 1 , ö ß er untr 
nähme der Klinik erfolgende und notwendig werdende leg 0 ^ 

und Erweiterung-kann nicht mehr hin ^ usge ®? h0 *: n teilen lassen, 
hat das Komitee an Schulkinder ca. 500 Zahnbuisten ve & M 

Bericht des Schriftführers Zahnarzt A. Straus -Fr 

El. Abramowsm- 

Neue Schulärzte. Für die Distrikte Frankenthal undL^ ers . 

Stadt soll Bezirksarzt Dr. Dreyfuss - Frankenthal frühe und 

lautern, als Schularzt angestellt werden. Er erhalt 42 ^rankcnthal 
1200 M. Reiseaversum. Von den Kosten hat der Distn 3548 

mit 7310 Kindern zwei Drittel, der Distrikt Grunstad ^ ^ 
Schulkindern ein Drittel zu übernehmen. — Seit dem 1 . I _ ^ 
ist in „den Helder“ Dr. A. Grünwald als Schularz * £ fl. 

Schulärzte in Utrecht wurden wiederum ernannt die fl. 

B. van Lier, A. A. Th. Sedee, P. Smit, W. F. Verhoef £- erren 

G. Carstens. — Als Schulärzte in Leeuwarden wurcen gtadt- 
P. B. Westerhuis und J. Hingst ernannt. Die Ste e e ^ ist 
arztes, Armen-, Schul- und Polizeiarztes in Waldenburg 1 . 
ausgeschrieben. Jahresgehalt 3000 M. mit dreijährige ^ u °-^ un g 
von 400 M. bis 5800 M. und Pensionsberechtigung usw. 
von Privat- und Kassentätigkeit ist gestattet. 


.11 

L 

1= 

i| 
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Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht* jiannhei“ 1 - 
Verantwortlich für die Redaktion: Stadtschularzt Dr. . 
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Die Fürsorge der Stadt Berlin für schwerhörige und 
taube Schulkinder 1 ). 

Von 

Professor Dr. Gustav Brühl und 
Erxst Schorsch, Direktor der städt. Taubstummenschule. 

I. Einleitung. Es ist gewiß keinem Zufall zu verdanken, daß 
as erdlenst > allgemein schulärztliches Interesse in Berlin er- 
«ect zu haben, einem Ohrenarzt zuzuschreiben ist. Waren 
o v °. C ° erade infolge hochgradiger Schwerhörigkeit in der 
11 e zuiückgebliebene Kinder, welche die Aufmerksamkeit 

veranMifi T' egt Und Seine Forderun g nach Schulärzten 
Bod j- a ^ en (1898). Es ist bekannt, auf wie günstigen 

daß in nü\ V ° n Hartmann gegebenen Anregungen fielen, und 

schnlär^ir ^ ua verliältnismäßig kurzer Zeit eine mustergültige 

dersPih 1Che ° rganisation geschaffen wurde. Nach Regelung 

kindern^ Wandte Hartmann derjenigen Gruppe von Schul- 

fürallf» «a#»i ln ^ rneutes Interesse zu, welche der Ausgangspunkt 

Haßnahm lne Bestrebun £ en gewesen, und für die noch besondere 

Auf spin 1& v ZU ^ e ^ en waren : den unheilbar Schwerhörigen. 

Hilfssoh.fi ieranlassun S wurde bereits 1902 in Berlin eine der 

Schwedin 6 an £ e £Ü ede rte besondere Klasse für den Unterricht 

Taubshim 11 ^ 61 ^ inder ein gerichtet, welche von dem für den 

fokreinh m ® nunterr i c ht ausgebildeten Lehrer Reinfelder er- 
° r eich geleitet wurde. 

Fole-en S * cB an dleser Stelle, über die unheilvollen, 

^endiffkeit bchwerhöri ^ keit für das Schulkind und die Not- 
Rechen F emes geregelten Schwerhörigenunterrichts zu 
Ul id?esao-i <S ^ d ^ er dleseri Gegenstand so viel geschrieben 
Mann hat 6n ’ daB -^eues kaum hinzuzufügen wäre. Hart- 
in der SclinT 1 6 ^ 111 seinem Buche „Die Schwerhörigen 

" p—— 6 Un der Unterricht für hochgradig Schwerhörige 
) Nach Cillßm \ 7 nr*f 

Sachen Gesellschaft ^ e * ia ^ en am 27. 3. 1914 in der Berliner otolo- 

8chu lge3undheitspnege. XXVII. n 
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in Deutschland“ alles Einschlägige zusammengefaßt und kri¬ 
tisch bewertet. . 

Im Jahre 1902 habe ich selbst in einem Vortrage die 

Pflege des Gehörs in der Schule („Zeitschr. f. Krankenpflege ) 
besprochen; ich erwähne diese Arbeit nur, weil die Grundsätze 
die ich in derselben aufgestellt habe, zum Teil auch heute noch 
aufrecht erhalten werden können, und Bezold mm sein Ein¬ 
verständnis mit denselben mitgeteilt hatte; dieselben lauteten: 

1. Alle neu einzuschulenden Kinder sind in zweckmäßiger 
Weise einer Hörprüfung zu unterziehen. Diese ist womöglich ei 
jedem Klassenwechsel, jedenfalls bei allen schlechten Schu 
wiederholen, ebenso nach dem Überstehen einer akuten Infektion,- 

ki ankheit ^ gchwerhörig erkannten Kinder müssen zur Feststellung 

der Ursache und des Grades der Schwerhörigkeit dem Arzt ube- 
wiesen werden. Unheilbare Schwerhörige mit einem beiderseitige 
Gehör für laute Sprache unter einem halben Meter, wenn sie sc 
hörig geworden, unter zwei Meter, wenn sie taub geboren si , 
müssen als untauglich für den gewöhnlichen Schulunterricht aus¬ 
geschieden werden und einen gesonderten, ihrem Hör- un ° , 
vermögen angepaßten Einzelunterricht bekommen, unter Umstana 
in Taubstummenanstalten, in welchen auf die Hörreste Küc'Sic o 
nommen wird, entweder auf die Dauer oder wenigstens bis 1 e 
sehkunst und ihr Verständnis so weit entwickelt sind, daß sie 
gewöhnlichen Klassenunterricht folgen können. Gut beanlag 1 
mit einem besseren Gehör bis vier Meter können versuchsweise 
geschult werden; sie und die leichtgradig schwerhörigen C 
müssen die. dem Lehrer am nächsten gelegenen Plätze erha en. 

3. Es muß darauf gehalten werden, daß alle Schwerhörigen 
zur Heilung in ohrenärztlicher Behandlung bleiben, wenn mc 
Arzt die bestehende Schwerhörigkeit als unheilbar erklärt ha , so 
mit ihr als dauernd gerechnet werden muß. Kinder mit übelriec 
dem Ausfluß aus dem Ohre müssen der Schule bis zur Besserung o 
Heilung ihres Leidens fernbleiben.“ 

Aus keiner Tatsache geht die Unmöglichkeit, hochgiadig 
schwerhörige Kinder in der Volksschule erfolgreich zu unter 
richten, besser hervor als aus der, daß solche Kinder fru e 
öfters mit Taubstummen zusammen geworfen und gemeinsam 
unterrichtet wurden. Bezolds Ansicht, daß Kinder, wec e 
Flüstersprache weniger als 1/2 m weit hören, „grundsätz ic 
den Taubstummen gleichzustellen“ wären, kann nur von em 
praktischen Gesichtspunkte aus, daß diese Kinder ebensowenig 
dem gewöhnlichen Schulunterricht zu folgen imstande sind wie 
total taube, Geltung beanspruchen. Denn der Unterscue 
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zwischen einem taubstummen Kind und einem Individuum, 
welches noch Flüstersprache zu hören vermag, ist in jeder Hin¬ 
sicht bedeutend. 

Durch die Untersuchungen von Urbantschitsch (1895) und 
Bezold (1900) ist die Erkenntnis, daß in den Taubstummen¬ 
anstalten sich öfters Zöglinge befänden, die noch erhebliche 
Hörreste besäßen und eigentlich gar keine Taubstummen wären, 
in das rechte Licht gerückt worden. So erklärt sich die von 
Bezold aufgestellte Forderung: „Eine vollständige Trennung 
der Zöglinge, welche begründete Aussicht auf einen erfolg¬ 
reichen Unterricht vom Ohre aus geben, und derjenigen, welche 
auf Grund ihrer geringen HöiTeste resp. ihrer absoluten Taub¬ 
heit einen solchen von vornherein ausschließen lassen, in zwei 
verschiedene und voneinander vollkommen getrennte An¬ 
stalten 1“ 


Durch Hartmanns Bestrebungen ist es erreicht, daß in 
Berlin die Schwerhörigen nicht mehr mit den Taubstummen 
zusammen eingeschult werden. Wie richtig Hartmanns Ge¬ 
dankengang war, kann daraus geschlossen werden, daß fast 
alle Großstädte dem Beispiel Berlins gefolgt sind und einen 
besonderen Unterricht für Schwerhörige eingerichtet haben. 
Im Laufe von zehn Jahren entwickelten sich in Berlin selbst 
aus der einen Klasse für Schwerhörige 24 Klassen mit 
216 Schülern (bis 1912). 

Durch Einrichtung des schulärztlichen Dienstes ist auch 
‘Im Gefahr, daß schwerhörige Kinder für schwachsinnig ge¬ 
halten und in Hilfsschulen oder Idiotenanstalten untergebracht 
w CTden, geringer geworden. 

Gemeinsam mit Hartmann untersuchte ich zuerst im 
• ähre 1902 die Zöglinge der hiesigen städtischen Taubstummen¬ 
schule. Wir benutzten zur Hörprüfung außer der Sprache die 
feilen und Stimmgabeln der kontinuierlichen Tonreihe, letz¬ 
te in Oktavenabständen, bis auf die BEZOLDsche Sexte b 1 bis 
8 ’ We lche in der Kontinuität durchgeprüft wurde. Auf Hart- 
^|anxs Antrag wurde ich 1904 von der städtischen Schuldeputa- 
a°n gebeten, regelmäßig die ohrenärztliche Untersuchung der 
j-c u ei der Taubstummenschule und der für die Schwerhörigen- 


klassen 


auszuwählenden Kinder zu übernehmen. 


Trotzdem angenommen werden mußte, daß in Berlin Hun- 
B v °n hochgradig schwerhörigen Kindern in den Volks- 
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und Hilfsscliulen wären, welche sich für den Schwerhörigen¬ 
unterricht eigneten, erfolgten die Meldungen von seiten der 
Schulen, Eltern und Ärzten nur langsam und spärlich. E 
Untersuchung und Aufnahme nach einheitlichen Prinzipien e- 
stand weder ärztlich noch pädagogisch. Eltern, denen es z. B. 
sympathischer klang, ihre taubstummen Kinder in der „Hoi- 
schule“ (!) einzuschulen als in der Taubstummenschule, ve - 
suchten ihre Kinder dort anzubringen. Andererseits scheiter 
die Auslese und Aufnahme der Kinder in der Schwerhorigen- 
schule öfters an örtlichen Verhältnissen, wie an den gio 
Entfernungen in Berlin, oder an dem Unverstand er • 
Außerdem waren die Einrichtung und der Zwec ei c 
hörigenschule in vielen Kreisen so gut wie unbekannt. - i - 
Verständnisse zwischen Ärzten und Lehrern, zwischen 
Lehrern der Hör- und Taubstummenschulen konnten nie 
bleiben. Die verschiedenen Ansichten unter den Aiz en 
Spezialisten über das Aufnahmebedürfnis schwerhöriger Ein 
in den Schwerhörigenschulen, das Fehlen von Zentras » 
an welche sich die Schulärzte und Schulen in allen 
schlägigen Fällen zu wenden hätten, bildeten vielfache Ihn 
nisse für die Auswahl geeigneter Kinder. So ließ e ® ® 1C “ , 
vermeiden, daß taube oder nur leicht und voiu eig 
schwerhörige Kinder für die Schwerhörigenschulen an ^ me 
wurden, während hochgradig: schwerhörige und se s 


Kinder in den Vollschulen sitzen blieben. . ^ 

Die Aufnahme der tauben und sprachlosen Kin er m ^ 
Taubstummenanstalten ist in Preußen durch das esse 
regelt. Nach erreichtem sechsten Lebensjahre wer en 
tauben Kinder bei dem zuständigen Schulkommissionsvors 
und durch diesen bei der städtischen Schuldeputation a ^ 
meldet, welche die Untersuchung der Kinder durch en _ 
arzt unter Hinzuziehung des Direktors der Taubstummens ^ 
und danach die Einschulung veranlaßt. Die in ie 
stummenschule aufgenommenen Kinder werden von 
durch die Stadt bestimmten Ohrenarzt wiederum in Ge c en 
des Direktors der Taubstummenschule untersucht. ^ w öbn- 
Für schwerhörige sprechende Kinder, welche dein S ev . ß 
liehen Unterricht nicht folgen können, bestehen bisier 
gesetzlichen Vorschriften, vom allgemeinen Schulzwan 
gesehen. 
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Herr Direktor Schorsch, der Nachfolger des um die Ber¬ 
liner städtische Taubstummenschule hochverdienten Direktors 
Gutzmann, hat im Aufträge der städtischen Behörden 1910 
eine bessere Organisation des gesamten hiesigen Schwer¬ 
hörigenbildungswesens in die Hand genommen und gemeinsam 
mit mir beraten, wie am besten die Auswahl, Untersuchung, 
Einschulung und Ausbildung der in Betracht kommenden Kin¬ 
der geregelt werden könnte. Wir haben im vorigen Jahre zum 
ersten Male mit systematischen Untersuchungen begonnen und 
dieselben in diesem Jahre fortgesetzt. Nach den gewonnenen 
Eindrücken können wir wohl behaupten, insofern zu einem ge¬ 
wissen Abschluß gekommen zu sein, als wenigstens der Ver¬ 
such zu einem planmäßigen und für Berlin einheitlichen Vor¬ 
gehen gemacht ist. 

Zunächst untersuchten wir im Februar 1913 die in den 
24 Sonderklassen befindlichen 215 schwerhörigen Kinder. 
30 derselben wurden als ungeeignet für die Schwerhörigen¬ 
schule befunden: 4 Kinder gehörten in die Taubstummenschule, 
-ö in die Gemeindeschule, 1 in die Hilfsschule. 

Hervorzuheben ist, daß bei 89 Kindern der Schwerhörigen- 
üassen eine meist beiderseitige chronische Ohreiterung 
bestand. 

Die vorliegenden Personalbögen ließen, was die ärztliche 
Beantwortung der vielen, in denselben gestellten Fragen be¬ 
traf, mannigfache Lücken erkennen. 

Diese orientierende Voruntersuchung befestigte in uns die 
Überzeugung, daß die ärztliche Bestimmung über die Aufnahme 
emes schwerhörigen Kindes in eine Schwerhörigenschule einem 
hrenarzt anzuvertrauen wäre. Ist doch die für die Aufnahme 
allerwichtigste Entscheidung über die Heilbarkeit einer be¬ 
stehenden Schwerhörigkeit selbst für den Spezialarzt eine oft 
nicht einfache Aufgabe! 

Da der\ erkehr mit hochgradig schwerhörigen Kindern nicht 
immer leicht ist, und außerdem Schwerhörigkeit mitunter 
urch Sprachgebrechen, geringe Befähigung, Schwachsinn, 

I 10 ^ e ’ Hörstummheit und ähnliche Zustände kompliziert wird, 
a ? es nahe, die ärztliche Untersuchung mit der Begutachtung 
es indes durch einen im Schulwesen ebenso wie im Umgang 
auben und Schwerhörigen erfahrenen Pädagogen zu ver- 
lne n. Aus diesen Gründen wurde zur Aufnahme von Kindern 
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in die Schwerhörigenschule vom Magistrat eine Untersuchungs¬ 
kommission eingesetzt, welche aus einem mit diesen Unter¬ 
suchungen vertrauten Ohrenarzt und dem Direktor der städti¬ 
schen Taubstummenschule zu bestehen hat. Eventuell ist )ei 
Verdacht auf psychische Minderwertigkeit des zu untersuchen¬ 
den Kindes auch noch die Hinzuziehung eines Sachverständigen 
im Hilfsschulwesen vorgesehen. Es ist von prinzipieller Be¬ 
deutung, daß bei den großen Verschiedenheiten der Ansichten 
in ohrenärztlichen und pädagogischen Kreisen über das Schwer¬ 
hörigen- und Taubenbildungswesen derselbe Ohrenarzt die 
Untersuchungen in der Schwerhörigen- wie in der Taub¬ 
stummenschule zu leiten hat, ferner, daß auch ein un ei 
selbe Pädagoge bei der Untersuchung der taubstummen und 
schwerhörigen Kinder mitwirkt. Durch die Einsetzung dieser 
Kommission sind selbstverständlich die Schulärzte nicht aus¬ 
geschaltet. Es ist für Berlin gewissermaßen nur eine Zentra • 
stelle geschaffen worden, an die sie sich in allen einschlägigen 
Fällen durch Antrag bei der städtischen Schuldeputation wen¬ 
den können und sollen. Die Aufnahme in die Schwerhöngen 
schulen erfolgt jetzt nur noch ebenso auf Grund dei egu 
achtung durch die genannte Kommission, wie die Aufnahme in 
die Taubstummenschule auf Grund des Gutachtens des zus 
digen Kreisarztes. Nach den gemachten Vorschlägen ver 
die städtische Schuldeputation unter Hinzuziehung des g • 
Kreisschulinspektors über das weitere Schicksal des n es^ 
Nur wenn ein einheitliches Vorgehen gewährleistet ist, un 
Meinungsdifferenzen von vornherein so gut wie ausgesc a « 
sind, ist es möglich, auf einem erst in der Entwicklung ^ 
griffenen Gebiete sozialer Fürsorge zu klaren und wir 
verwertbaren Resultaten zu kommen. 

Bei der Aufstellung der Verfügungen, und vor allein 
Personalbögen, wurde lediglich auf praktische Vei hä , 
Rücksicht genommen und alles, was nicht direkt für die c 
Verhältnisse Bedeutung hat, fortgelassen. Wissenscha i 
interessante Fragen sollten zunächst unerörtert bleiben. 

Unsere erste Aufgabe bestand nun darin, eine Ermi » 
der eventuell für die Schwerhörigenschulen geeigneten n 
vorzunehmen. (BRÜHL.) 

II. Die Ermittlung der schwerhörigen Schulkin 
Unter den 224187 Berliner Gemeindeschulkindern befinden si 
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nach dem Bericht über die Tätigkeit der Berliner Schulärzte 
für 1912/13, von Sanitätsrat Dr. Paul Meyer, eine nicht ge¬ 
ringe Zahl ohrenkranker Kinder. Unter den 36164 Ostern 1912 
untersuchten Schulanfängern wurden 19 wegen Ohrenleiden 
zurückgestellt, 528 wurden aus dem gleichen Grunde in Über¬ 
wachung genommen. Insgesamt standen 1912/13 wegen Ohren- 
1*1715 Knaben und 1700 Mädchen, also 3415 ohrenkranke 
nder, in Überwachung. Um aus der Zahl dieser Kinder die¬ 
jenigen zu ermitteln, die in mehr oder minder hohem Grade 
schwerhörig waren, mußte die Mitwirkung der Lehrer und 
Leiter der Gemeindeschulen in Anspruch genommen werden, 
unackst war es notwendig, diese auf die Kennzeichen der 
Schwerhörigkeit aufmerksam zu machen. Die Schuldeputation 
das in einer Verfügung, der ich folgende Stelle entnehme: 


ünterrtht/iä 1 ^ 6 ! I f nnzeichen ist bei intelligenten Kindern im 
vorgeneigter KonfstSf gespaan ^ e Gesichtsausdruck, verbunden mit 
Sprecherin Kopfstellan g> wobe i das eine (besser hörende) Ohr dem 
vielfach den AUCh pflegen schwerhörige Kinder 

oder bei Stärkerer p^ ha ^ n ' Bßl gerin S er beanlagten Schülern 
^re Teilnahmli ? eh ° rshe T rab setzung tritt eine sonst nicht erklär¬ 
verträumten PeS L“ Unternchte ein > die sich äußerlich durch 
sehwerhörig e G S tSaUS F drUCk bemerkbar macht. Im Diktat machen 
sehnen sind dfe T ei ganZ sinnent stellende Fehler, im Kopf¬ 
weh einer Erkni- ge i un ^ eichm äßig oder mangelhaft. Wenn 
fügend bei der <s U ^ g Scharlach °der Masern die Kinder nicht 
falls der Verdacht^?? ? nd ^ ün £ enü £ en des leisten, so liegt eben¬ 
die Kinder mantelh ff ° ngkeit nahe ' In allen Fällen, in denen 
stellen, ob Schwert“ - *i L . e “ tungen zei S e n, ist deshalb die Frage zu 
stellt, daß K ir !lwif ! gkeit die ürsache sei . . . Wenn sich heraus- 
üaupt nicht folffpn i°- lge VOn Scbw erhörigkeit dem Unterrichte über- 
richts verloren i P h KOnnen ’ daß ihnen w esentliche Teile des Unter- 
biidung zu befürcht U f nd daher eine . Beeinträchtigung ihrer Aus¬ 
ten ihrem Pphr i 1St ’ S ° müssen sie in der Schwerhörigenschule 
ersuchen Sie entsprechenden Unterricht erhalten. Wir 

Formu lars namhaft ^machem^ Unter Benutzung des bei « efü ^ te n 


it tt ' die Wirkun S> da ß uns im Jahre 1913 
f a ndensich w' a- .. Fvln d er gemeldet wurden. Darunter be- 
Zahl v 0n ! & 16 s Pätere Untersuchung nachwies, eine große 
Fähigkeit zei^t ern ’ die nur eine geringe Herabsetzung der Hör- 
sehen, daß die 6 ? n &n dar ^ d * ese Tatsache als Beweis dafür an- 
daß d as y e . rei Jene Hinweise wohl beachtet haben und 
n ms für die Bedeutung des Gehörsinnes und die 
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Schädlichkeit der Krankheiten, die ihn bedrohen m erfreulicher 
Weise wächst. Man wird daraus weiterhin auf eine entspi ¬ 
chende Berücksichtigung und sachgemäße M der 
schwerhörigen Kinder in der Schule schließen dur . 
insgesamt 308 Berliner Gemeindeschulen hatten 20- Schulea 
Kinder gemeldet, einige bis über 20, 106 Schulen aier ia en 
keine Schwerhörigen gemeldet; es darf angenommen , 

daß auch dort Kinder mit stark herabgesetztem Gehoi vor¬ 
handen sind. Die Anmeldung bei der Schuldeputation_*escha 
auf der Grundlage eines Personalbogens, der von Pro es o 
Brühl und mir entworfen und von der Behörde gene 
worden ist. Er enthält auf der ersten Seite alles, was der Unt 
suchungskommission über die bisherigen Schulverhaltmss 
Kindes zu wissen notwendig ist, also außer dem i am 
dem Geburtstag und Geburtsort das Datum der ers en 
Schulung, die Klasse, die es besucht (um den ungefar J 
griffs- und Sprachschatz der Kinder zu kennen). Der scn 
ärztliche Überwachungsschein wurde beigefügt. on 
derer Bedeutung ist das Urteil des Klassenle er ® u 
geistige Beanlagung und die Leistungen im Unternc ^ 
soll die Frage beantwortet werden, ob nach der Wahl 
des Lehrers infolge der Schwerhörigkeit die Tel a m 
Unterricht erschwert — unvollkommen — oder über au P 
möglich sei. Die in dieser Weise ermittelten Anga en 
neben dem allgemeinen Eindrücke, den das Kind wa en 
Untersuchung machte, von erheblicher Bedeutung ui 
gültige Urteil. 

Personalbogen für schwerhörige Schulkinder. 

(1. Seite.) 

1. Vor- und Zuname: 


2. Geburtstag und Geburtsort. 


Bisherige Schulverhältnisse. ^ ^ 

3. Datum der ersten Einschulung: 4. Besucht zal \ . ^ 

.Klasse der.... Gemeindeschule. 5. Überwachungsscue 

vorhanden und beigefügt. . 

6. Urtfeil des Klassenlehrers über a) die geistige Bean i 
b) die Leistungen im Unterricht: ^ nacl rp e ^ n ahnie 

nehmung des Lehrers infolge von Schwerhörigkeit cie ulinl ög- 
am Unterrichte erschwert — unvollkommon odei ga 
lieh ? 8. Bemerkungen: 

Berlin, den 191 


T> ~ 1 - 4-- 




_ . i i i _ 





Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 




Die Fürsorge der Stadt Berlin für schwerhörige und taube Schulkinder. 409 
(2. Seite.) 

Untersuchungsbefund. 

I. Vorgeschichte: 

Seit wann schwerhörig? Ursache? Steht 

Stand das Kind in ärztlicher Behandlung? 

II. Befund: 

1. Ohren: 


Trommelfellbefund: 


r. 


Gehör für Flüstersprache x ): p_ 

” „ Umgangssprache: --, Ohren abgewendet) 

„ „ laute Sprache 2 ): 


r. 


Töne 3 ): 


r. 


atI< , i Als Hörweite wird die Entfernung vermerkt, 

2 ) tw a , ? ru f un gsworte (tiefe wie hohe) nachgesprochen werden. 

schinden 0 0iir wird am besten mit der Lärmtrommel ver¬ 

flossen. 3) Nur im Bedarfsfälle festzustellen. 

ö'v 3. Rachen: 4. Sprache: 

ö. Besonderheiten: 

Hl. Urteil: 

Behandlung der Ohren ist erforderlich. 

Schwerhörigkeit ist zu bessern - zu heilen - unheilbar. 
kDrs!? 3 eißt in ^ er Normalschule — wird für einen Abseh- 
e .J vor geschlagen — ist für die Schwerhörigenschule ge- 
Bfls • ™ Uß ^ em Taubsfeimmenunterricht überwiesen werden. 

Berlin d 1St Wieder vorz ustellen im. 

Ohrenarzt Die Nntersuchungskommission. 

Direktor. 


Berlin, den 


(3. Seite.) 


Verfügung. 

191 

Städtische Schuldeputation. 


Schulinspektor. 


ursus 


Ka ®e des Kursusleite 


rs: 


...Schule für Schwerhörige. 
Aufgenommen am: 


®ersind v^ e °T baChtUngen während der Schulzeit. 

Fortschritte inwivP 6 Fortschritte im Unterrichte, besonders auch 
Erweiterung des h .„* eden > ™ mechanischen Sprechen und in der 
Bei Schülern der * dcden und formalen Sprachbesitzes anzugeben. 

öcüwerhörigenschulen ist am Schlüsse jedes Halb- 
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(3 Seite, Fortsetzung.) 

jahres die Frage zu beantworten, ob nach Wahrnehmung des ^hrers 
eine erhebliche Besserung oder Verschlechterung des Gehörs 

getreten ist.) 


Eintragungen 
des Lehrers. 


des Schularztes. 


h 


(4. Seite.) 


Eintragungen 
des Lehrers. 


des Schularztes. 




Fntlassen am- Grund der Entlassung: Be ! 

Schülern der Schwerhörigenschulen: Ergreift das Kind emen Beruf. 
Gegebenenfalls welchen ? 


Es kam aber für die Untersuchung noch eine zweite Kate¬ 
gorie von Kindern in Betracht. Nach den für Berlin. gu ig 
Ausführungsbestimmungen zum Gesetz vom 7. V ■ 
die Beschulung taubstummer Kinder muß der Dire' or 
Taubstummenschule an der kreisärztlichen Untersuchung 
als taubstumm gemeldeten Kinder teilnehmen. Unten 
finden sich manchmal auch solche, die nicht für en 
Stummenunterricht, sondern für -die Schwerhörigenschule ge¬ 
eignet sind. Ich habe diese Kinder der Schuldeputation 0 
meldet, und sie wurden dann der Kommission zur Untersu 
vorgeführt. Als dritte Kategorie endlich wurden diejeg 
Schulanfänger der Kommission überwiesen, die vom c 
bei der ersten Untersuchung sofort oder im Laufe es 
als stark schwerhörig erkannt worden waren. Sei s vers 
lieh wurden auch für die zweite und dritte Kategorie von 
dern die Personalbogen soweit als möglich ausgefü p ^Woh- 
dann das gesamte Anmeldematerial mit Rücksicht au ie 
nungen der Kinder geordnet und der Schuldeputation l ^ 

Untersuchungstermine vorgeschlagen. Die genannte 
stellte uns an neim in verschiedenen Stadtteilen ge & 
Schulen Untersuchungsräume zur Verfügung und eaU 
die Rektoren mit der Bestellung der Kinder. (Schob 
III. Die Untersuchung der gemeldeten Ivindei, 
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skopische Untersuchung und ihre Resultate, Hör¬ 
prüfung, Beurteilung, Behandlung, Ziele. Bei der großen 
Zahl der zur Untersuchung gemeldeten Kinder müssen die Vor¬ 
bereitungen zu dem festgesetzten Termin so getroffen sein, 
daß Zeitverlust für alle Beteiligten möglichst vermieden wird. 
Die bei der Schuldeputation von den Schulen eingereichten 
Personalbogen für schwerhörige Schulkinder, deren erste Seite 
(die bisherigen Schulverhältnisse) sorgfältig ausgefüllt sein 
muß, werden nach Schulkreisen und Schulen geordnet. Die 
Kinder werden an dem bestimmten Termin von einem Lehrer, 
welcher während der Dauer der Untersuchung vom Unterricht 
befreit wird, begleitet. Am besten sind die Klassenlehrer der 
betr. Kinder bei der Untersuchung zugegen. Die Eltern sind 
rechtzeitig von der in Aussicht stehenden Untersuchung benach¬ 
richtigt worden mit dem Bemerken, daß die Anwesenheit eines 
Angehörigen erwünscht sei. Als Untersuchungsraum wird die 
Aula der Schule bestimmt. In einem Vorraum werden die 
Kinder von den Lehrern nach Schulen und Personalbogen ge¬ 
ordnet. Während der ärztlichen Untersuchung nimmt der 
Direktor der Taubstummenschule aus dem Personalbogen 
Kenntnis von den bisherigen Schulverhältnissen und sorgt für 
die schriftlichen Einträge auf der zweiten Seite der Personal¬ 
bogen (Untersuchungsbefund). Lehrer sorgen für die Ordnung 
im Vorraum und für den schnellen Zu- und Abgang der unter¬ 
suchten Kinder; der Schuldiener hat alles zur Untersuchung 
der Kinder Notwendige (Untersuchungslampe, Eimer, Wasch- 
gelegenheit usw.) besorgt. Der Untersuchungstisch wird so 
aufgestellt, daß der Arzt genügend Platz hinter sich hat, um 
rückwärts gehen und aus großer Entfernung die Hörprüfung 
vornehmen zu können, während das Kind an seinem Orte bleibt, 
ehr wichtig ist für den schnellen Ablauf der Untersuchung eine 
^schulte Wärterin, welche ohne Aufforderung die Kinder in 
ei für die Untersuchung und Hörprüfung richtigen Lage hin- 
se fzt, dem untersuchenden Arzte stets zuerst das rechte, dann 
, as Ohr zuwendet, und bei der Hörprüfung erst das linke, 
ann has rechte Ohr mit dem Finger oder der Lärmtrommel 

verschließt. 

bei ^ or £ esc hichte wird nur bei den Kindern erhoben, 
1 ^ehen die Aufnahme in die Schwerhörigenklasse vor- 
"■' Sc hagen wird; dieselbe beschränkt sich auf die Angaben von 


^itize^by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



412 


Dr. Gustav Brühl und Ernst Schorsch. 


Digitized by 


Dauer und Ursache der Schwerhörigkeit, ferner auf die Frage, 
ob das Kind in ärztlicher Behandlung stand oder noch steht. 

Bei allen Kindern wird zunächst die otoskopische Unter¬ 
suchung vorgenommen und der Befund so angegeben, daß auch 
der Nichtarzt eine Vorstellung über die Bedeutung desselben 
bekommt. Wir wissen, daß es positive Trommelfellbefunde 
gibt, deren Anblick sofort einen Anhalt für den Grund, Grad 
und Heilbarkeit der Schwerhörigkeit gewährt. Solche positiven 
Befunde finden wir z. B. bei akuten Mittelohrkatarrhen, akuten 
und chronischen Mittelohreiterungen und deren Residuen 
(Narben, trockenen Durchlöcherungen des Trommelfells, Radi¬ 
kaloperationshöhlen). Den positiven Trommelfellbefunden 
stehen bekanntlich die negativen gegenüber, bei denen eine 
bestehende Hörstörung durch die otoskopische Untersuchung 
nicht geklärt wird. Zu den negativen Befunden müssen wir bei 
Schwerhörigen ebenso normale Trommelfelle wie solche mit 
Einsenkungen, hinteren Falten, Reflexanomalien, Trübungen, 
Atrophien, Verkalkungen usw. rechnen. Da die Angabe eines 
negativen Trommelfellbefundes in den Personalbogen keine 
Erklärung für die Hörstörung geben kann, haben wir auf 
die Angabe derselben verzichtet und in allen diesen Fällen beim 
Trommelfellbefund nur „negativ oder 0“ vermerkt. Dadurch 
soll ausgedrückt werden, daß nicht der Trommelfellbefund, son¬ 
dern nm' eine exakte Tonprüfung imstande ist, die Ursachen der 
Hörstörung herauszufinden. 

Ohrenschmalzpfröpfe müssen sogleich bei der ersten 
Untersuchung entfernt werden, da es möglich ist, daß hinter 
denselben ein Erkrankungsprozeß besteht, welcher dauernde 
Schwerhörigkeit bedingt. Häufig haben wir z. B. hinter Ohren- 
schmalzpfröpfen und Krusten fötide chronische Ohreiterungen 
gefunden. Durch Zeruminalpfröpfe bedingte Schwerhörigkeit ist 
natürlich sofort heilbar und kann niemals Anlaß zur Aufnahme 
in eine Schwerhörigenschule geben. Die Entscheidung, ob ein 
Schulkind eine heilbare Schwerhörigkeit hat, kann demgemäß 
erst nach Entfernung der Ohrenschmalzpfröpfe gegeben werden. 
V ir fanden bei den Untersuchungen der als schwerhörig gemel¬ 
deten Kinder: 

1913 unter 596 Kindern 72mal und 

1914 bei 708 Kindern 96 mal, __ 

also insgesamt bei 1304 Kindern 168mal Ohrenschmalzpfröpf e - 
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Bestand in diesen Fällen eine so hochgradige Schwerhörig¬ 
keit, daß die Aufnahme in die Schwerhörigenschule in Frage 
kam, so fand sich neben den Pfropfen fast regelmäßig eine 
andere schwere Erkrankung des Gehörorgans. 

Mißbildungen (Mikrotie) sahen wir bei den untersuchten 
Kindern mehrmals, aber nur einseitig. Da eine einseitige 
Schwerhörigkeit oder Taubheit den Besuch der Vollschule nicht 
unmöglich macht, scheinen Mißbildungen des Ohres für die Auf¬ 
nahme von Kindern in Schwerhörigenschulen nicht öfters in 
Betracht zu kommen. 

Die Feststellung des Trommelfellbefundes erlaubt dem 
Ohrenarzt in vielen Fällen sofort eine Beantwortung der Fragen, 
welche zur Beurteilung des Kindes von grundlegender, prin¬ 
zipieller Bedeutung sind: Ist die Schwerhörigkeit zu bessern, 
zu heilen, oder unheilbar? Vom Standpunkt der Schwerhörigen¬ 
schulen aus beanspruchen natürlich nur die Kinder unser Inter¬ 
esse und unsere Begutachtung, deren Schwerhörigkeit als un¬ 
heilbar bezeichnet werden muß. Es ist deswegen im allge¬ 
meinen ohne weiteres möglich, in den Fällen, in welchen der 
Trommelfellbefund die Heilbarkeit der Schwerhörigkeit er¬ 
kennen läßt, auf eine genaue Hörprüfung zu verzichten. 

^Tir haben z. B. 

1913 unter 596 als schwerhörig gemeldeten Kindern 165 mal 
_und 1914 unter 708 als schwerhörig gemeldeten Kindern 239mal 
"'sges. also bei 1304 als schwerhörig gemeldeten Kindern 404 mal 
km der otoskopischen Untersuchung einen akuten Mittelohr¬ 
katarrh feststellen können. 31 o/o aller uns vorgeführten Kinder 
konnten also sofort, gewissermaßen nach einem Blick in das 
11 a j s heilbar bezeichnet werden, und damit war gleichzeitig 
f us Urteil, „das Kind bleibt in der Normalschule“, gegeben. 

Es ist bekannt, daß der akute Mittelohrkatarrh des Schul- 
'indes sein häufig durch Nasen-Bachen-Erkrankungen bedingt 
^md, und daß es vor allem die Wucherungen des lymphatischen 
uchenringes sind, welche — oft genug als Ausdruck einer 
konstitutionellen Diathese — ständig rezidivierende Exsuda- 
mnen und Gehörschwankungen her vorrufen. In diesen Fällen 
** w * r er st das Gehör für jedes einzelne Ohr geprüft, 
° n ern uns meist mit der Feststellung der Hörweite für Um- 
Ungssprache für beide Ohren beschränkt; zur Sicherung der 
a gnose wurde jedoch in allen Fällen regelmäßig das Hör- 
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vermögen vor und nach der Luftdusche (nach Politzer) be¬ 
stimmt. Zum Erstaunen der Eltern und Lehrer wurde m den 
meisten Fällen sofort die normale Hörweite wiederhergestellt. 
Natürlich kann neben einem akuten Mittelohrkatarrh, ebenso 
wie neben einem Ohrenschmalzpfropf, auch noch eine unhei- 
bare Erkrankung des Ohres vorhanden sein, welche durch b 
dusche nicht zu bessern ist. Entstehen doch aus ungeteilten 
akuten Mittelohrkatarrhen durch Bindegewebsorgamsation un¬ 
heilbare chronische Adhäsivprozesse I Auch ist es nicht selten, 
daß neben Mittelohrkatarrhen therapeutisch unbeeinflußbare 
Labyrinthatrophien oder Erkrankungen des Hörnerven vor 
handen sind. Unter den Schulkindern mit dem otoskopischen 
Befunde des akuten Mittelohrkatarrhes haben wir jedoch nur 
ganz ausnahmsweise solche gefunden, deren Hörweite durch 
die Luftdusche nicht sofort wesentlich gebessert wurde, e 
akuten Katarrhen wurde neben einer kurzen Angabe über en 
Befund in Nase und Rachen, in den Personalbogen vermerK, 
daß die Behandlung der Ohren dringend erforderlich, un a 
das Kind, da die Schwerhörigkeit zu heilen wäre, in der * orm 
schule bleibt. Eine Wiedervorstellung des Kindes m ein 
halben Jahre wurde verlangt, wenn die Kinder odei ,e ™ b 

nachlässig erschienen, daß es unwahrscheinlich vai, a 
angeratene Behandlung wirklich vorgenommen würde. 

Kinder mit heilbarer Schwerhörigkeit infolge a ^ 
Mittelohreiterungen wurden uns nur in wenigen a 
zugeführt. .j, en 

Selbstverständlich ist eine genaue Hörprüfung in c en 
von Schwerhörigkeit erforderlich, welche schon nachdem r 
melfellbefunde als unheilbar erscheinen. Das weitaus ^ 
Kontingent in dieser Gruppe stellen die chronischen ^ 
eiterungen und ihre Folgeerscheinungen (die Residuen) 

Wir konnten 

1913 unter 596 Kindern bei 198 
und 1914 unter 708 Kindern bei 188 _ 
insgesamt unter 1304 Kindern bei 386 
(d. h. bei ca. 29<y 0 aller als schwerhörig gemeldeten^ ° ^ 
noch bestehende oder abgelaufene, meist beiderseitige 
nische Mittelohreiterungen feststellen. hwer- 

Verhältnismäßig seltener (ca. 12o/o) fanden wir sc ^ ^ 
hörige Kinder mit negativen Trommelfellbefunden. n 
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dieser Stelle näher darauf einzugehen, möchte ich doch die 
interessante Tatsache hervorheben, daß unter den 118 von 
uns in diesem Jahr für die Schwerhörigenschule als geeignet 
ausgewahlten Kindern 18 (ca. 15o/ 0 ) mit negativen Trommelfell 
be unden waren; in 6 von diesen Fällen wurde die Schwerhörig- 
keit als angeboren bezeichnet; mehrfach befanden sich dann 

S tTn® S b!tI “ e - derselben Z££ 

Zeichen a 6n “ lfc ne £ ativem Trommelfellbefunde oder den 
»Tm tjr ZerStÖrUn ^ en Mittelohre wurde eine ge 
Äd^/ T^ 0 “' Die Kinder ™den zunächst 
Sprechen ^ Scher ‘ zhafte Fragen überhaupt erst zum 
hörte ohneühPH^ t6n gebracht und dann ermahnt, alles Ge- 
wii-d zuerst fürZZ?" Wiederholen - Aus größerer Entfernung 
akzentuiertet Fm J ’ Z* daS Hnke ° hr das Gehör für »ich? 

gestellt Hören K’ h™ ^ gewolmliche Umgangssprache fest- 
so w das GeS r ? g6WÖhnliche Umgangssprache nicht, 
Worte und Vok, Ip l , ^ Sprache ’ eventue11 für einzelne 

Uühe Ohr ZZbIZZ g6 ‘ 

wird. Nach tw; 1 BARANYsche n Larmtrommel verschlossen 

Ohr verwenden .“ Ung des H °rvermögens für jedes einzelne 
Methode welehp h ■ 2 aucb regelmäßig eine Hörprüfungs¬ 

gebenden Wert zu besinn chuluntersuchun g en einen ausschlag- 
des Gehörs fiir -u v sc lemt - Es ist dies die Feststellung 
°hi-en, während ff a e T hn i 1Che Um ^ an & ss P rach e mit beiden 
ein Absehen vom m K , md ^ seirien Rücke n zuwendet, so daß 
Untersuchung des Tn* 1 6 ausg ' eschlosseri ist - So unerläßlich die 
Gehör jedes'’ein/p],? 1 ^! 11116 Flüsters P rache ist, um z. B. das 
ist es doch auf dip ^ kr6S bestimmen zu können, so wenig* 
im Unterricht not^ möglich ’ eine Vorstellung von dem 
der Schule die TpI ^ ^ Gn Horvermö gen zu gewinnen, da in 
ein Ohr zuhalten^n flüstern ’ und die Kinder sich nicht 
welches das Kinn ■ T 85 Hörvermögen kennen zu lernen, 
wendig, auch ™ ? Z Schule benutzt > kalte ich es für not- 
Hör prüfun ff zu v gebnaßl ^ die Konversationssprache bei der 
die HörfäLkPif rWenden ’ da sie ” aUein uns den Maßstab für 
Außerdem ist p« lm praktisc h en Leben liefert“ (Politzer). 
Distanz beider p!J- ^“^erer Wichtigkeit, „die gesamte 
^stellen, weil di *• oror ^ ane ^dr das Sprachverständnis fest- 
hervorhebt in ^ ’ W * e F °litzer mit vollkommenem Rechte 
en meisten FäHen mit dem Ergebnisse der 
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Ätsr-iSr 

diese Hoidistanz aei u i . f ltrp der Summierung der 

hierbei resultierende Horwei , die Hörweite des 

Perzeption beider Gehörorgane großer als ^ ^ 
isoliert geprüften besseren Ohr . toonischen Mittel¬ 

überrascht, bei Kindern mit ^tose W cW. t ^ ^ 
Ohreiterungen, welche z. B. a e , örten beim Hören mit 

linken Ohr 2 m weit Umgangssprache holten be™ ^ 

beiden Ohren jede Frage prompt da ß die 

beantwortet zu bekommen. (Es wäre wun 

supponierte Summierung der Perzeption beider^Geber g 

einer genaueren Untersuchung un erz °» allgemein bekannte 
Auch an dieser Stelle muß ich auf die «d die 

Tatsache aufmerksam machen, in wie er Worte 

Hörweite des kranken Ohres für 

schwankt. Manche Kinder hören z. B. die> voigeti 

nur dicht am Ohr, aber die Zahl f^^Tich bei Verwendung 
solchen Fällen ist es natürlich auc g den piüster- 

der in sich konstanteren und nie so Kindes mit einer 

spräche ganz unmöglich, die Hörweite ein chläge> nur 

Zahlenangabe zu bestimmen. Auch gegen naC j 1 ihrer 

Zahlen oder .Worte in bestimmter Anwtaung’ J renden , lassen 
Höhenlage in der Tonskala, für Horpiufung dungen er¬ 

sieh bei den Schuluntersuchungen erhebliche E 
heben. In der Schule mischt die Sprache des Lei ^ ^ 
in völlig zufälliger und unbeabsichtigter ei ’ hseln plan- 
Laute, schwer und leicht verständliche Worte wechseh ^ 

los und unvermutet miteinander ab. Em m n e hohen 

unterricht nicht gleichmäßig folgen, wenn es z. , oWen ig, 
Worte 4 m, tiefe aber nur 1/2 m weit hört, u rae hrere 

wenn es einfache Sprachbezeichnungen wie^Zame , ^ 

Meter weit versteht, dagegen komplizier e 01 religiöse 

sie mathematische, geographische, zoologische Ver- 

Stoffe umfassen, nur dicht am Ohre. Man gera ^entimeter- 
legenheit, wenn man die Hörweite eines Km es dftg vor . 

g-raden registrieren und danach etwa angeben so , ich t 

handene Gehör für den gewöhnlichen Sclnüunterii ^^^ ^ yer . 
oder nicht. So erklärt es sich wohl auch, daß hie betraC htet 
schiedensten Angaben gemacht werden. Der ei p'ihster- 
Hftvwfiita - 11 “ ^ von 2 m 
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spräche als das unbedingt Notwendige für den Besuch der 
Vollschule. 

Da die Herausnahme eines Kindes aus der Vollschule und 
seine Erziehung in einer Gemeinschaft mit Kindern, welche 
dauernd mit einem schweren körperlichen Mangel behaftet 
sind, ein gewaltiger Eingriff in das gemütliche gesellschaft¬ 
liche und wirtschaftliche Lehen des Kindes und der Familie 
bedeutet, so muß dieselbe ebensowohl überlegt werden, wie 
eine schwere Operation — mit allen Indikationen und Kontra¬ 
indikationen! (Forts, folgt.) 


Über die Mitwirkung des Schularztes bei der 
Berufsberatung. 

Von 

Gertrud ZucKER-Charlottenburg, 

Leiterin der Frauenabteilung des städtischen Arbeitsnachweises. 

Die Berufsberatungsbewegung ist verhältnismäßig noch 
!f lr ju n g Bis vor we nigen Jahren überließ man die Wahl des 
rues dem einzelnen, er oder seine gesetzlichen Vertreter 
en sc lossen sich — je nach ihrer Veranlagung — entweder 
hac reiflichen Überlegungen oder nach momentanen Impulsen 
. aus oberflächlichen Beweggründen. Die körperliche und 
0 eis ige Eignung des Individuums für den Beruf wurden meist 
wenig oder gar nicht in Betracht gezogen, die wirtschaftlichen 
iissic ten des Berufes waren ungenügend oder oberflächlich 
ze' un ^ e il v ollen Folgen dieser wilden Berufswahl 

?]f . g , en . sich * n der Vernichtung von viel persönlichem Lebens- 
Sov, C - 4 i- ln massen haft gescheiterten Existenzen, welche oft zu 
a mgen der Allgemeinheit wurden. 

Inte ° ^ am man die Berufswahl in das Bereich sozialen 
ZU Ziehen; vieleror ts vereinigten sich alle an der 
ärzte D V ln ^ ereSS ^ er * ;en ^ re ^ se ’ Lehrer, Ärzte, besonders Schul- 
Leiter er ^ Ie ^ er ^ es Handwerks, des Handels und der Industrie, 
hm in VOn Arbeitsnachweisen und Lehrstellenvermittlungen, 
führe ^ eme * nsamer Arbeit die Jugend denjenigen Berufen zuzu- 
kornry?' We ^ c ^ e ^br ein dauerndes Fortkommen und Voran- 

schÜf 6 ^ 6r ® eru ^ s beratung zugrunde gelegte Technik ist in 
gesundheitspflcge. XXVII. 09 
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der Mehrzahl der Fälle die, daß man jedes die Schule ver¬ 
lassende Kind, Knaben sowohl als Mädchen, einen Fragebogen 
ausfüllen läßt, in welchem sie ihre Wünsche bezüglich der 
Berufswahl bekunden, und daß dann der Lehrer und der Schul¬ 
arzt auf demselben Bogen ihrer Meinung Ausdruck geben, ob 
sie den Schüler für den erwählten Beruf geeignet halten, be¬ 
ziehungsweise andere Vorschläge machen. Die auf diese Weise 
ausgefüllten Bogen werden dann den Lehrstellenvermittlungen 
übergeben, um diesen als Material für ihre Arbeit zu dienen. 

In seinen Grundzügen hat sich dieses System in mehr¬ 
jähriger Praxis durchaus bewährt, gleichzeitig hat sich aber 
auch die Notwendigkeit gezeigt, an einen weiteren Ausbau, an 
eine Vertiefung und Verfeinerung zu denken, um dadurch in 
die Lage zu kommen, die Berufsberatung in noch individuellerer 
"Weise vorzunehmen, als dies auf Grund der heutigen Technik 
möglich ist. Da an dieser Stelle nur die schulärztliche Mithilfe 
an der Berufsberatung interessiert, so soll hier auch nui 'von 
dieser die Eede sein. Hier hat sich gezeigt, daß die praktischen 
Verhältnisse anders sind, als man bei Einrichtung der gemein¬ 
nützigen Berufsberatung annahm, daß demzufolge die Voraus¬ 
setzungen für die an den Schularzt gerichteten Fragen ziun 
großen Teil nicht zutreffen, was zur Folge hat, daß der äi et¬ 
liche Einfluß bei der Berufswahl nicht in ausreichendem Maße 
zur Geltung kommt. 

Bei der heute üblichen Technik wird vom Schularzt ver¬ 
langt, daß er die vom Schüler getroffene' Berufswahl in erster 
Reihe begutachten soll, aber jeder, der die Praxis kennt, weiß, 
daß den von den Kindern bezüglich ihrer Berufswahl ge - 
äußerten Wünschen verhältnismäßig nur sehr wenig Wert bei¬ 
zumessen ist. Diese Wünsche entstehen meist ohne tief ei e 
Überlegungen, nur aus oberflächlichen Beweggründen, oder 
sind die Eingebungen eines Augenblickes; oft kann man auc 
konstatieren, daß die Berufswahl klassenwuise die gleiche ist, 
woraus hervorgeht, wie stark die Kinder sich untereinander 
beeinflussen. Es ist ganz selbstverständlich, daß die auf solche 
AVeise zustande gekommenen Entschließungen wechseln; nun 
destens die Hälfte aller Kinder haben, wenn sie zur Lehrstellen 
Vermittlung kommen, schon ganz andere Pläne, als sie auf dem 
Fragebogen angegeben haben, und es ist gar nicht selten, da 
diese Pläne drei- bis viermal geändert werden. 
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Aus diesen Tatsachen geht wohl zur Genüge hervor daß 
T™ dem Schularzt aut dem Fragebogen abgegebene' Gut 

? “Lt der Pälle ““ "4 TXJl 

seitens ^ TT™? 8 mo « iich > Jedem Wechsel der Pläne 

acSlluh^T ‘ mmer Wi6der ärztliches ^t. 

den w zweiten hat die Pr axis gleichfalls gezeigt, daß es für 

tagt wW Tür“TT B T tUng darstellt ' we ™ von ihm ver- 
togeeile ; r T e T Td reu Bera,s "' ahl gesundheitlich 

Ces lIZ B Tr S desllalb ’ Wdl die sftschläge Ts 
Mcksi'chtentlcT^-stverständhch nur von gesundheitlichen 
da Redenir ^ • Smd ’ kauB £ nicht befolgt werden können 

Natm ' ^ diese BerufeTor-’ 
schaftslebens in ° Ti* 3 ” Entwicklun §' unseres modernen Wirt- 
und vergehen 2 f r ^ bl ™ en kUrZ6r Zeit Berufe entstehen 
überflüssig machen ! der Technik P^ch Berufe 

ändern kann eine 61 1 u e Bedingungen von Grund auf ver- 
scbaftlichen Anssi , U , mfassende Orientierung über die wirt¬ 
mehr verlangw?? en ^ BerUfe Seitens der Ärzte nich t 
daß von der Lehr*?V “ aber demzufol S e der Konflikt ein, 
^%nngen die M enVermittlUllg aUS .^chaftlichen Er- 
können, so war die TR d6S Arztes nicbt be folgt werden 

Ansicht geeigneten Be™ f 1UU ^ des Arztes um einen nach seiner 
in diesen Fällen mn' t \ ve rgebens. Andererseits ist es auch 
Gutachten über din^ m ° ht mogllch > noch einmal das ärztliche 
holen und riio 6 nU ^ ZLU ^ uswab ^ stehenden Berufe einzu- 
Arztes bei der nl° auße [ or dentlich wichtige Mitwirkung des 

Viel“ w B< ? ,swahl geht auch hier verloren, 
ten Beruf odT TT ^ BeSutaoht “S fü >’ einen bestimm- 
wäre den Zwerk^ 0 ^ 1 ^ Vorscllla §'e für einen anderen, 
ärztlicherseits p‘ ^ Berufsberat ung dadurch gedient, wenn 
Konstitution einptf .^ naue Orientierung über die körperliche 
wie eine l U fnrm Q f. S J6 ..? n Berufsberatungs-Kandidaten, ebenso 
üer Berufe dpn ^ U 6r d * e gesundheitlichen Anforderungen 
«teilt wnhden D rn aftliCh6n ? eratern ZUi * Verfügung ge- 
tution der Schiil - rienti erung über die körperliche Konsti- 
üenjenigen wp!^ ^ verschaffen wäre ein leichtes, wenn man 
* n der Schule ? f •T ^ w trtschaftliche Beratung erteilen, die 
Se Uhrten Gesundheitsscheine überließe und diese 
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noch durch Bemerkungen ergänzte, welche für die Berufswahl 
von besonderer Bedeutung sind; so wäre beispielsweise be¬ 
sonders darauf zu achten, ob Schweißhände oder Neigung zum 
Plattfuß vorhanden sind, auf Farbenblindheit wäre «Ver¬ 
suchen, und der Grad der Farbenempfmdlichkeit mußte fest- 
gestellt werden, da in vielen Berufen das Vorwartskommen da¬ 
von stark beeinflußt wird, bei Mädchen wurden auch die Unte - 
leibsorgane Berücksichtigung finden müssen usw. 

Nach dem Studium eines derartigen Bogens muß sich 
Berater über die körperlichen Qualitäten des Kandidaten vo 
kommen im klaren sein, und er hat nunmehr nur noch notig, 
sich 2 U informieren, ob die ihm für diese Persönlic ei wir 
schaftlich geeignet erscheinenden Berufe auch in gesun ei- 
licher Beziehung anzuraten sein würden. Als ein ur ie 
Zwecke sehr geeignetes Mittel erscheinen ärztlicherseits aus¬ 
gearbeitete berufshygienische Tabellen, welche sämt ic ie 
rufe für Männer und Frauen berücksichtigen mußten. 

In zweifelhaften Fällen bliebe ja trotzdem die Moghchkeii, 
noch ein ärztliches Spezialgutachten einzuholen, im a g 
meinen dürfte es dem Berater aber unter Berücksichtig 
des Individualbogens (schulärztlichen Gesundheitsschemesj 
und unter Zurateziehung der berufshygienischen Tabelle mög¬ 
lich sein, einen Beruf ausfindig zu machen, der auch vor sc a 
lieh möglichst vorteilhafte Aussichten bietet; die Gesundhei 
Verhältnisse der einzelnen Kandidaten dürften auf diesem eg 
in weit höherem Maße berücksichtigt werden können a s ’ 
wo der Schularzt die Eignung zu einem Beruf begutachtet, 
der Schüler gar nicht ergreift und wo demzufolge die eige 
liehe Berufswahl nach wie vor ohne ärztliche Mitwir’u 

stattfindet. . _ 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß auch bei dem ^ 
geschlagenen Verfahren Mißgriffe nicht ausgeschlossen sn^> 
daß auch die sorgfältigst erwogenen Ratschläge an dei 
gunst der Verhältnisse, an individuellem Unverstand, 
sinn usw. scheitern können. Der jetzt begangene Meg ' 
aber auch aus sachlichen Gründen nicht zu dem gewünsci ^ 
Ziele führen, und die Abänderungsvorschläge sind %on ^ ^ 
Wunsch diktiert, einen Baustein zur Vervollkommnung 
gegenwärtigen Praxis beizufügen. 
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Die Breslauer umlegbare Schulbank und 
die Rettigbank. 

Von 

P. Johannes Mülleb, Schulmöbelfabrikant in Charlottenburg. 
(Mit 9 Abbildungen im Text.) 

~ ,, , Die anlaßlich der 13. Versammlung des Deutschen Vereins für 
i.. ? esi m db eitepflege stattgefundene Besichtigung neuer Schul¬ 
et aude der Stadt Breslau brachte eine erwünschte Gelegenheit die 

Ä ^ a " kk °" Stl ' Ukti0 " e " Augenschein 2 u nehmen dertn 

bisher ver-f? Um S ° mehr an ^ ezei g t erscheint, als die 

findpr l f ? nt 1Chten Berichte über diese Subsellien von dem Er- 

Selb8t herrühren1 )- Von unbeteiligter Seite 
g f ° bj f ktlVe Rlchtigkeit dieser Berichte leider nicht nach- 
wohl ? " 0rd B n ' Mlt Rücksicht auf da s öffentliche Interesse wird es 

cr a b en tatfs hr^ 111 f ten gestattet sein > zu einigen erheblichen An¬ 
gaben tatsächlicher Art Stellung zu nehmen. 

nämlieMibf 11 ^ es ® ntRchsten Bestandteil einer umlegbaren Schulbank, 

in d n BrP l ü v ? gevorri chtung, schreibt Dr. Oebbecke, daß 

einer von m ’ Volksschulen umlegbare Schwellenzweisitzer mit 

Umlegen pi n m a , nge ^ ebenen horizontalen Türangel Verbindung zum 
'-wiegen eingefuhrt worden seien. 

wenn die tw. !*? Sicb nur dann unb ehindert auf und zu machen, 
angebracht sind^w niCht DUr nchtlg ’ sondern auch fest in der Wand 
sind so schläo-t ä - m 6 " 11 ? ine oder beide Türangeln locker angebracht 
stößt mit dl/ ^ Tur ™ cht mehr zwan gläufig in den Türfalz, sondern 
nun voi wt h?I r 1 ? ^ auf den Fußboden auf. Man stelle sich 

Verbindung ™, • f 1 egen der 1000 Schulbänke mit lockerer Gelenk- 
Türangelverhind S1Ch !^ eben mag ' Bei Sch ulbänken mit horizontaler 
eineDrehnno- U ” g ie ? en zwar die Verhältnisse, weil es sich um 
wie bei den ? T,- m dle borizonta 'l e Achse handelt, nicht ganz so ungünstig 
mag iednnh a- 16n ' Biner f> ena uen Ausrichtung der Bankreihen ver- 
Die Betsir?hK an ^ e ^ ebene Türangelverbindung nicht zu dienen, 
daß die Zwi«r.v> 1 ^ Ung gelegentlich des Schulhygienekongresses ergab, 
aufweisen und d” i??. S ZU 2 ? cm Verschiedenheit der Gangbreiten 
(lern mit mehi-pr- 3 ^ Banke umht dicht hintereinander stehen, son- 
Dies hat feinena^TT entimetern Abstand auseinander gerückt waren. 

—--? e Ursache: Die Befestigung der ersten Bank ist der 

am Dr." (w!1 ank n fahrungen Und BresIauer Stuhl-Tischsystem“. Von Stadt- 

Jahresbericht üb KE d laU ' ? i68e Zeitschrift > 191 Heft 9 u - 10. „Zehnter 
Herausgegeben v * ^ Scbu ^ ärztbc h en Überwachungsdienst usw. zu Breslau“. 
Magistrat der sw?! ^ adtarzt Br. Oebbecke. „Festschrift herausgegeben vom 
Vereins für Sch 1 res lau“ anläßlich der 13. Versammlung des Deutschen 
schulärztlichen ?v^ esuncble it8pflege, Breslau 1913. I. Über Schulhygiene und 
’ Chen Dlens t. Von Stadtarzt Dr. Oebbecke. 
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nur an einer Türangel aufgehängten Türe vergleichbar. Der kurze 
Stift, der an dem hinteren Schwellenende der ersten Bank angebracht 
ist und der in eine am vorderen Schwellenende angeordnete Öse dei 
folgenden Bank hineingeschoben wird, kann die erste Bank nicht, wie 
angegeben ist, sicher ausrichten, d. h. er wird weder die Bank in der 
richtigen Aufstellung erhalten, noch die geordnete Lenkung beim Um¬ 
legen sichern. Das geringe Eigengewicht der Zweisitzer erfordert 
jedoch eine solche Sicherung, weil sonst allzu leicht eine störende 
Verschiebung der Schulbänke ein tritt. 

In den mit fester Nulldistanz versehenen Breslauer Zweisitzern 
treten die Schüler beim Aufstehen seitlich in den Zwischengang. 
Lehnt sich der Schüler der vordersten Bank beim Aufstehen gegen 
die Pultplatte, so wird, sofern das Anlehnen an der Kippseite er 
Bank geschieht, die lose Türangelverbindung ohne weiteres ausein- 



A 



A 



3 GE* 
Abb. 3- 


ander geschoben, also getrennt. Infolgedessen ist dann auc 
Stellung der zweiten Schulbank und deren Lenkung beim n 
nicht mehr gesichert. Geschieht jedoch das Wegdrücken ^ 
anderen Seite, so wird die Schulbank in schiefe Stellung ge ^ 
Der 3 cm lange Türangelstift vermag dem mit einer Hebe an 0 ^ 
115 cm ausgeübten Druck nicht genügend Widerstand zu eis e ’ re 
es läßt sich die Bank auf der äußeren Seite unschwer um m 
Zentimeter w r egdrücken (Abb. 1; T = Türangel, H = He e 
V = Verschiebung). . ^j r . 

Diese Verschiebung hat aber eine weitere sehr ungüns ig ^ 
kung beim Umlegen, wie aus den Abb. 2, 3 und 4 hervorge ^ 
eine exakt geradlinige Ausrichtung der Drehachsen (sie e . nan( j er , 
Abb. 2) ermöglicht ein Aufstellen der Schulbänke dicht hin eiei ^ 
also ohne Zwischenraum, weil dann die rechtwinklig ge bau e ^ 
bänke, die sich doch nicht anders als rechtwinklig zur Die ac ^ 
legen lassen, dann auch in umgelegter Stellung alle paia e ° 
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Jede Abweichung der Drehachse von der geraden Linie zwingt zu 
einem entsprechenden Auseinanderrücken der Schulbänke (Abb. 3), 
damit auch bei eintretender Verschiebung ein Umlegen möglich ist. 
Diese Möglichkeit wird jedoch nur dann geboten, wenn die umgeleg¬ 
ten Schulbänke sich mit den Ecken E nicht berühren können (Abb. 4). 

Die Gangbreiten sollen nun aber bekanntlich mit Rücksicht auf 
die Baukosten und die Belichtung der fensterfernen Schülerplätze 
möglichst gering bemessen werden, und zwar nicht breiter, als es 
für das Aufstehen der Schüler und für das Hindurchgehen nötig ist. 
Das hierfür erforderliche Mindestmaß kann man jedoch nur dann 
zugrunde legen, wenn die geordnete Aufstellung der Bänke und Bank¬ 
reihen genügend gesichert ist. Ist dies nicht der Fall, so muß man 
um das Maß X der auch beim ordnungsgemäßen Gebrauche nicht 
zu vermeidenden Verschiebung der Bänke die Gangbreiten und damit 
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Abb. 5. 


die Zimmertiefe erhöhen (Abb. 4 und 6). Ähnlich verhält es sich mit 
der Zimmerlänge. 

Die in Breslau übliche Klassengröße läßt sich aus der Angabe 
Dr. Oebbeckes berechnen, wonach in einer mit 21 Breslauer Zwei¬ 
sitzern ausgestatteten Klasse es möglich sein soll, bequem fünf Reihen 
roit je acht Plätzen seines Stuhl-Tischsystems aufzustellen. Für 40 
lätze des Stuhl-Tischsystems 1 ) ergibt sich unter Zugrundelegung der 
. E ® BEC KEschen Maße ein Raum von 8,80 m Länge und 6,60 m Tiefe 
' **)• Für die Anordnung von 21 Breslauer Zweisitzern erscheint 

unter Berücksichtigung der erheblichen Verschiebung dieser Bänke 
le Zimmertiefe von 6,60 m ausreichend, hingegen ist die Zimmer- 
a nge selbst dann zu gering bemessen, wenn man den Raummehr- 
e ar f für die eintretende Verschiebung der Bänke nicht hinzu- 
J'W net. Es benötigen sieben Breslauer Bänke Größe I = 6,16 m, 
erzu sechs Schwellenspalten zu je 1 cm = zusammen 6,22 m. Rech¬ 
nen als Tiefe für den Kathederraum 20 cm weniger als Dr. 

ab ^ e * ner kritischen Stellungnahme zu dieser Konstruktion soll hier 
gesehen werden. (Vgl. ..Das Schulhaus, 1914, Nr. 4“.) 
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r-SSs; srrs 

Srten n Anorfnun g der Bänke, also mit Rücksicht ^ 
vermeidliche Verschiebung, macht sich die in A . ^ ^ 

Klassenzimmerlänge erforderlich, die sich aus 2 m g hwd . 

ersten Bank, 6,50 m Bankreihentiefe (7 Ranktiefen terem 

lenspalten von je 1 cm, 28 cm für Verschiebung) und 
Gang zusammensetzt. Es ergibt sich somit 

«""tSSZÄS-d« Bremer «an, .die s— ^ 

schienen-Umlegevorrichtung anwenden, so kann die^Kl 

ß m und die, Länge auf 8.52 m — 51,1- qm ( ) 



Abb. 6. 



werden, so daß sich gegenüber Abb. 6 eine Vermi 
Klassenzimmergrundfläche um 6,96 qm = 11% er S lbt - nn die 

Eine weitere erhebliche Ersparnis konnte ein treten ^ 

BETTiG-Schulbänke in den Originalabmessungen angewe 
Die für die größten Volksschüler vorgesehene RETTio-BanK i« - ^ 

Gesamttiefe. Hierbei ergibt sich (vgl. Abb. 8) eine Zl ™™ e p minde - 
7,79 : 6 m = 46,74 qm, mithin gegenüber Abb. 6 eine Rau 

rung um 11,34 qm = 19%. tUohen: 

Nachstehende Berechnung mag dies besser verdeu -ar eC hsel- 
2000 Sitze mit 1000 RETTio-Beschlägen (patentierte ^ 
schiene mit Klemmfüßen) erfordern Mehrkosten b m , t der 

angelverbindung je 1.15 M. = 2300 M. ; hingegen 20 1 für den 

OEBBECKESchen Türangelverbindüng erfordern Mehrkos -^r eC h- 
Schulbau gegenüber der Original-RETTio-Bank mit dei s a ri 
selschieno (pro Sitz 0,27 qm = 540 qm Mehrbedarf an r ! Ränken 
rund 54 000 M., mithin Ersparnis bei Anwendung von ^ se j sc hiene 
mit RETTiG-Bankabmessungen und mit der starren wec 
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St." der BreSlaU6r SchlÜbank mit d ^ Türangelverbindung 

Die Ersparnis bei Anwendung der RETTio-Bank vermehrt sieh 

n Vermiaderun ff der Kosten für Beheizung, Lüftung und In’ 
standhaltung in Rechnung gezogen werden g 

feicht ^liET"“ , geSiCll * rte Lenklm f5 ™ Schulbänken mit der 

f r ^eMniuu e erhöh, aber weite? 
schwierieei ist -il n , Sellulz| mmcireinigung, weil das Umlegen 
Fi.Phn^fr e ’ dauernd mehr Arbeit erfordert. Der dicht am 

Wht KrStmJ' ! l P Z kt ü m , BreSlaUer SchUlbank erf0rd ' 5rt e * ne 

vorrichtune-Pn h» f b ™ Uml egen gegenüber solchen Umlege- 

es SS £ r“ ““ *■ - 

S 1 ?" J er Nürnberger Sehulver- 
wa tung ) hingewiesen werden. Weil das 
ralegen bei den Breslauer Bänken erheb¬ 
lich erschwert ist, werden bei der dort vor- 

gsc hnebenen täglichen Reini d 

^merfußbodens die Schulbänke 

re- P lm/n StgeStellt Werden konnte ~ nicht 
^ehnaßig umgelegt, sondern vielfach nur 

ie Zw] schengänge gekehrt. ■ 
hi-3 ° EBBECKE glaubt jedoch darauf 
sehr H fr konnen ’ daß seine Zweisitzer 
br- P n ! e wirts chaftliche Vorteile 
laugfo’ , U . nd f r erwähnt, daß die Bres- 
nacb • banke J’ etzt sämtlich in Breslau 

kosten aSrti^e^P f Werden ’ daß Patenfc - und Tra ^port- 
Angaben konstnfm -t abrikate Wegfällen und daß die nach seinen 
sic h mit zwei rT ] lten uaile ^ baren Zweisitzer ohne bewegliche Teile 
wie ausJväS L Ä fa f ntenfft88e ™ pro Sitz M - b ™ger stellen 
neuen Sitzen° nr ' T nkate ’ was bei dem Bedarfe von mindestens 2000 

Eb cnso stellen^,Vh Ja ir r e ! ne o ErSparnis von 12 ~~ U 000 M - bedeute, 
entsprechend hil£ auch die Schulbänke mit beweglicher Tischplatte 
dadurch besohäfK , ierzu komme, daß Breslauer Handwerker 
Es darf zun/ohT'l gefördert werden (Jahresbericht Seite 5). 

Stadt Bre s i au für n!? (J fe ® tgesteIlt werden, daß schon vor 1908 die 
a nsässige Tisehw 1 . 6 , Eblden umlegbare RETTiG-Bänke durch orts- 
icosten wegfi e ie n ließ ’ wodurch ber eits damals die Fracht- 

fördert wurden t h- Breslauer Handwerker beschäftigt und ge- 
^endung der OebZ (1 Hinsicht bra chte also die spätere An- 
^ine neuen Vorfpiip KE T C - j 0 ^ we ^ tzer den dortigen Handwerkern 
darüber, zu welchem p . eide . r feblen zu dem Vergleiche Angaben 
Bänke geliefert haben r61Se die Breslauer Tischler früher die Rettig- 

8c hen Schulwesens fr* ^ arnber £ mit besonderer Berücksichtigung des städti- 
rausgegeben vom Stadtmagistrat Nürnberg, 1906, S. 204. 
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Da der Anschaffungspreis der Breslauer Schulbank pro Sitz 
10 70 M beträgt so kostet der Zweisitzer 21.40 M. Die nach Dr. 

Oerbecke 12-14 M. teueren „auswärtigen Fab "^‘‘ e m v ^ te j ~£ 
nach 33 40 M bis 35.40 M. kosten. Bei einem Bedarfe von jahrlicti 

2000 Sitzen liefern jedoch auswärtige Fabriken gut konstr ^ „ nd 
legebänke mit niederer Lehnenleiste in Q d 1 er 1lfcat . ( S Uch d * 

der Tischlerarbeit wie die Breslauer Schulbank, einschließlich de 
natentierten Wechselschienen-Umlege Vorrichtung, bereits zum Preise 
von 24 M Der von Dr. Oebbecke behauptete Preisunterschied m 
12-14 M. schrumpft zunächst auf den fünften Teil, nämlich 2.60 . 

pro Bank (24 M. minus 21.40 M.), zusammen. 

Faßt man die bei der lockeren ™raiigelyerbi^»m«J^^ 
gebenden höheren Kosten: höhere Baukosten in g höhere 

längerer Schulzimmer, früheren Verbrauch der Sch > ulld 

Instandhaltungskosten, dauernd höhere Kosten für ^ der 

Schulzimmerreinigung zusammen, so zeigt es sici, wirklic hkeit 
billigen Breslauer Türangel erstrebten Ersparnisse l _ 

sehr teuer erkauft sind, und daß demgegenüber » nde f e Fl 1 g ine 
Richtungen, die eine geordnete Aufstellung 

zwangläufige Lenkung bewirken, selbst dann 0ebbecke - 

hafter sind, wenn sie mehr als das Funfzigfacl 

sehen Türangeln kosten. Verbindung 

Daß die Breslauer Schulbänke mit der losen Turange ^ 
sich ohne weiteres durch Auseinanderziehen trennen > 

zwar von Dr. Oebbecke als ein Vorzug gerühmt, es brl ^ Au{ . 
auch den Nachteil mit sich, daß die Schulkinder die Er . 

Stellung mutwillig ändern, also leicht Unfug trei e “_ ^ der 

fahrungsgemäß empfiehlt es sich, umlegbare Schu ^ ent ii c hes 
Seite der Kippvorrichtung so festzuhalten, daß ein v h ^ 

oder mutwilliges Umlegen nach der falschen Seite hin S von 
Wurde doch sogar bei der Besichtigung der Breslaue wo llte, 

einem der Breslauer Herren, der das Umlegen demonstriere ^ 
eine solche Bank versehentlich auf der Scharniersei e a o de r 

da die leicht lösliche Türangel dies nicht verhinder e, so aUS . 

nach der falschen Seite umgelegten Schulbank natui ic ^ ver . 

Zur Lehnenfrage bemerkt Dr. Oebbecke. man muss und e8 
schiedener Größennummern hintereinander aufstel en 0 ’ habe, 

sei daher zu fordern, daß jede Schulbank ihre ei S® n ® . j. annj 
um sie von der Hinterbank, die ein ganz anderes ^ a g j e a ]s 

unabhängig zu machen. Auch werde die Hinterban ,. ^_ i inen den 
Lehne für die Vorderbank diene, leicht durch den sic 1 un( j 

Schüler erschüttert. Jede Bank müsse deshalb eine se s < deni 
vollständige Einheit darstellen. Die Lehne müsse 301111 . ß gtütze 

oberen Rückenteil in der unteren Schulterblattgegen „ wa s 

bieten, und zwar sowohl in vertikaler wie horizontaler 10 - n der 
durch Reklination bzw. Abschrägung des oberen Le ine maa als 
Richtung nach oben hinten erreicht werde. AU . eS ( - )Eer j can ts der 
gute grundsätzliche Forderung- anerkennen. Die e 
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Lehnenleiste des OEBBECKEschen Zweisitzers, Größe I (für Schüler 
über GO cm Körpergröße), befindet sich jedoch nur 29 cm über dem 
Sitz und scheint daher dem oberen Rückenteil in der unteren Schulter 

Ä e S Tm Vt 6 rV?'- ° EBBECKE Orderte Stütze bieten zu 
SpU a JT Zwecke konnte nun wohl der abgeschrägte vordere 
Pi ltteil der dahinterstehenden nächsten Bank dienen Dies entspricht 

£l“ vorstehend angegebenen und beS S 

Bank eine seitetä " di ^ 

zelne^mmeter^flh 1 ! 111 / 16 ^ ausgetüftelten Differenzen auf ein- 
zvrischen den MaR^hie^ n ? e ! nt ' daß einfache Zwischenverhältnisse 
Schülergroßen im heSn n Dauer den vor kommenden mittleren 
die Arbeit erleichtern anpa5Sen und ^ner auch den Tischlern 

möghktoSs^ufdTn^ Ier T SSUn f n ist ZU erstreben > die Größen 
folgenden ErÄ Z f ntl " leter nchti S festzustellen. Bei der sodann 

e inLlmaße B ^ 1 Sitzhöh der p^ifh C 'h SCdnittSma ^ e Und weiter der ß ank- 
Abstufung auf acht PanV^ft 10 ^’ Lehnenabstand usw. — und der 
^denZentimeTer h? en r, ZGlgt 68 sich ’ daß diese Maße nicht 

für das Maß iS S i?S? en Zentiinefcer aufgehen. Wenn sich z. B. 
ein g^nau ermi tenf r J U n tkaDte Über dem Sitz ) für Banknummer II 
Sittliche Ann- V ° B 28,2 Cm ergibt ' 80 wird die durch- 

Maß genau tngdi lte “ die Schüler am besten sein, wenn dieses 
28 oder 28 5 cm kemps^ wir » hingegen kann eine Abrundung auf 
Me pra^fchl fTP a ‘ S f“ 3 ™Hkommenere Anpassung gelten. 
l «iee .Abrand^o h?^ Un ® mm aber ^ elehrt " Jede vor- 
Tischler 20 Schnlh- P ef d ? ppelt schädlich wirken kann. Wenn der 
jede» H„S ete ? ^ ® r « e fertigen hat. so mißt er 
fertigt Sich für jeden HnH ?“* ^ Zentimetermaß ab > sondern er 
zeichnen der sämtHnho, a L ein s °g enan ntes Modell, das zum An¬ 
richtige Herstellunp-rr* 1 . Holzteile dient. Auf die einmalige 

ler dabei mit rundet v° 8e f r Modelle kommt es also an. Hat der Tisch- 
Von % cm und entlmetermaßen zu rechnen, so werden Fehler 

Millimeter einepfra^ ^ vorkommen - Sind jedoch in der Zeichnung 
Hinweis, daß einp n ,’. S u ° 1S ^ d * es fü r den Tischler ein deutlicher 
den Millimeter S St genaue Einhaltung dieses Maßes bis auf 

Modells sorgfälttepr UnSCht * Wlrc1, Er wird also beim Herstellen des 
»teichnen, * wenn mm u " d die Abmessung genauer 


einer 
um 


an zeichnen als wp ^ m Alaß arße g en und die Abmessung gena 
Maßangabe’ von wo BUr Zentimeter angaben gemacht sind. Bei ei 
i" 2 mm schwank« Cm j V ” d die Genauigkeit der Anzeichnung um 
28,4 cm lieg-en ^w^ri Und cbe Fehlergrenze wird zwischen 28 und 
v ornherein auf 98 * ^ docb das ermittelte Maß von 28,2 cm von 
Tischler Fehler "u ab £ erunde f> so ist damit zu rechnen, daß der 
grenze zwischpn 97V' 2 Cm macb t, und es wird sodann die Fehler- 
& Ist ” » ? 7 > 6 “ nd 28 . 6 cm liegen, 
schrägen Pulte Tischler auch erheblich leichter, wenn die 

die oben abepsehj-s 1 Bankgrößen die gleiche Neigung haben; 

ag en Pultseitenteile werden dann sämtlich unter 
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dem gleichen Winkel bearbeitet. Dr. Oebbecke schreibt nun für 
vie” verschiedene Pultbreiten (38, 39, 40 und 41 cm) die gleich. 
Neigungshöhe von 6,5 cm vor (vgl. die schematische Darstellung 1 
Abb 9) g Er vermeidet dadurch „ausgetüftelte“ MiUimetennaße er¬ 
schwert aber dadurch die Herstellung, denn seine vier Pute sind*olge- 
dessen in vier verschiedenen Breiten und in vier verschiede 

nen Neigungswinkeln anzufertigen. w^rWätten- 

Der Verfasser kann auf Grund seiner eig enen .^ S S. 
erfahrung im Interesse richtiger Einhaltung der emitteUen &h 

bankabmessungen und zwecKsm 

1-leichterung der Tischlerarbeit nur 

angelegentlichst dazu raten, es bei 
allen wichtigen Abmessungen bei 
den Millimeterangaben zu be¬ 
lassen und Abrundungen zwecks 
vermeintlicher Erleichterung der 
Tischlerarbeit nicht vorzunehnien. 
Die Tischler sind sowieso schwer 
von der Notwendigkeit der rich¬ 
tigen Einhaltung der vorgeschrie¬ 
benen Maße zu überzeugen. 

Anschließend soll nur noch 
auf einen weiteren zu klarenden 
Punkt kurz hingewiesen werden. 

Die Zahlenangaben der von Dr. Oebbecke i aufgestellten * 
tabeile der Breslauer Schulbänke und die zugehörige gehr 

Ordnung weichen von den sonst bekannt gewoidenen g ^uler 

erheblich ab. Für zwei Drittel der Anzahl i 2 -Ujähriger 
wird Bankgröße H mit einer Sitzhöhe von 45,5 cm und tur Qe 

dieser Schüleranzahl die für eine Körpergröße von 1 „urremeiii 

Bankgröße I mit 48,5 cm Sitzhöhe vorgeschrieben. .„pichen 

üblichen, auch für die größten erwachsenen Personen g daß 

Stühle weisen eine Sitzhöhe von 45—47 cm auf. Es is ^ Uj er 
in Breslau ein Drittel der Zahl der 12 14 jährigen gitzhöhe 

eine Körpergröße von 170 cm und darüber aufweist un e p er . 

benötigt, die die übliche, also auch für die größten erwac 
sonen ausreichende Stuhlsitzhöhe nicht unerheblich u ers e ^ 
Herr Dr. Oebbecke berichtet zum Schlüsse daru er > g ße . 

auf seinen Antrag durch die Breslauer Schuldeputation ge g^. 

sondere hygienisch-technische Kommission, bestehend a ^ s C ^ auam tes 
schulinspektoren, mehreren Rektoren, einem Vertretei es . mrnte 
und dem Stadtarzt als Vorsitzenden, dafür sorgen solle, a ^ g c jml- 
systematische Prinzipien bei Ersatz und Neuanschaffung p urc h- 
banken, ebenso bei Einrichtung von Beleuchtungen usw. z ^. en 
führung kommen. So sei es jetzt gelungen, einheitlic e ^ zur 
hygienischer, pädagogischer und bautechnischer Art sys m „ J t j SC hen 
Geltung zu bringen („Z. f. Sch.“, S. 736). In einer-großeris ■ ^ 

Verwaltung, wo immer genügend Sachverständige, P 1 0 


Abb. 9. 
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ärztliche und bautechnische, vorhanden sind, müsse man in der Lafre 
festzustehen* eSen Forderungen und Prinzipien selbst Konstruktionen 

Aus den vorstehenden Untersuchungen dürfte sich jedoch er¬ 
geben, daß die in Breslau festgestellten Konstruktionen die von Dr. 
ebbecke behaupteten guten Eigenschaften nicht aufweisen, und daß 
D1Ch n f UngGn 1St ’ bestimrate systematische Prinzipien vor- 

e b^ht Z Ia ZU bringen ’ ES iSt Somit auch kein B ™ r eis dafür 

erbracht, daß es allgemein im Interesse der Stadtverwaltungen liegt 

tun" m 0ebbbckes Folge zu leisten und unter Ausschal¬ 
neuer Sr.^ n , Schulbankkonstruk teure auf eine Feststellung 
iuerSchulbankkonstruktumen durch städtische Beamte hinzuwirken 

Fettbewerb ! >e 1 stehende und stetig zunehmende rege 

barem sicherlich Ibankfabrikanten hat neben weniger Brauch- 
fiecht wehrt ch docbsch on recht gute Leistungen gezeitigt. Mit vollem 
sclitl ln l eder Berufsstand - auch der Ärztestand - die ihn 
ab. Die Verwen!?^ 6 « 111 lhre Berufsinte ressen von Außenstehenden 
Gebiete der °f entllcher Gelder für Versuchszwecke auf dem 

ckm Fal f e 1 ai ! 1 J 0nstruktion wird man allerdings unbedingt in 
lichkeTt der1* g6lten lassen mü ssen, ™n die Nütz¬ 

feststeht Hinip!° Ch ! m r Wege geschaffenen Neuerung einwandfrei 
Preisunterbietung 60 darf J6de dUrCh Q uaIitä tsminderung erzielte 
kT T ornherein a * schädlich gelten. Der indu- 
und damit auch T f ^ eibt bereits derart stark auf Preisunterbietung 
der öffentlichen v * Qaalltatsminderun g hin, daß es als eine Pflicht 

Qualität Lieh J x? Ungen anzusehen ist > nur die auf Hebung der 

nat gerichteten Bestrebungen tunlichst zu fördern. 

Stadtärzte alfohipL-^ 6 d"! besonders auch unter Erhaltung der 
sten ein gedeihr J t ktlV ^ Rlcbter in Schulbanksachen dürfte am ehe- 
ler Fortschritt und eine Klärung zu erhoffen sein. 

Erwiderung. 

Schulhaus“ ?J )1 l kan *. d °n- Mülleb hat in Nr. 4 der Zeitschrift „Das 
“einem StuhlHec^^^^^ mit Herrn Pr °f- Kemsies eine Kritik an 
durch vorstehender aus g eü bt und geht nun in dieser Zeitschrift 
Z w eisitzersvstpm ° . eru ngen dazu über, auch mein umlegbares 
Schulhaus“ auf eine ^ greRen - w enn ich in der Zeitschrift „Das 
sicht auf p rof Diskussion einging, so geschah dieses mit Rück- 

Sachverständiger ® MSIES ’ der Mir in dieser Frage als unparteiischer 
Fabrikanten Mfrr gege ^ uberstand - Icb lehne es aber ab, mit Herrn 
tritt, mich in eine^’ 6r ’ w * e er selbst angibt, seine Fabrikate ver¬ 
wissenschaftlichen P^i^lcbslcussion einzulassen, da eine solche den 
Vertrete kein Paten) 111 b ^ g | en is c h e n Charakter verliert. Ich selbst 
Meiner Systeme auf keine Firma und habe mich bei Einführung 
Beamter ich bin res l a u beschränkt, dessen leitender hygienischer 

cslauer Schulbanksysteme sind jetzt seit etwa sechs 
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Jahren in Gebrauch und haben sich nach dem Urteil der Rektoren und 
unserer amtlichen Schulbankkommission, zusammengesetzt.ausbctaü- 
männern, Ärzten und Bausachverständigen der städtischen Schul¬ 
deputation, im Gebrauch als durchaus dauerhaft und praktisch er¬ 
wiesen. Unsere Zweisitzer bedürfen keiner Wechselschiene und keiner 
Befestigung am Boden. Sie haben uns wegen ihrer einfachen, aber 
wissenschaftlich-hygienische Grundsätze durchaus berücksichtigende 
Konstruktion große Ersparnisse gebracht. Solche zu erzielen, wo es 
sich rechtfertigen läßt, halte ich für meine Pflicht als städtischer B - 
amter. Andererseits nimmt allerdings unser Zweisitzer wegen seiner 
Nulldistanz etwas mehr Klassenlänge in Anspruch wie eine Bank mit 
Minusdistanz. Verteuernd auf den Gesamtbau wirkt aber nur me 
Klassenbreite, nicht die Klassenlänge, wenn man durch verschieden 
lange Klassen, die ja meist verlangt werden, Ausgleich für ein noi- 

males Durchschnittsmaß schafft. 

Ich halte die Minusdistanz für zu sehr einengend. Ein gu 
Schreibsitz und gute Haltung ist auch in Nulldistanz mög c un 
man erhält zugleich einen freieren Ruhesitz. Man kann auch in 
von Herrn Joh. Müllek so stark betonten Raumökonomie zu wer 
gehen. Hiermit sucht er hauptsächlich die Preiswürdigkeit sein 
an sich nicht billigen RETTiG-Bänke nachzuweisen. Wenn man 1 
Raumökonomie der RETTiG-Bänke nicht nachahmt, letzteies wäre 1 
auch bei meinem System leicht möglich, und lieber etwas nu 
Kubikraum und Luftraum pro Kopf in der Klasse schafft, so w lr 
jeder Hygieniker billigen können und sich freuen, wenn man 
etwas bei seiner Verwaltung durchsetzen kann. 

Wer sich sonst über die Vorteile und Nachteile dei ETT ' 
Bänke, welche Herr Joh. Müllek fabriziert oder für welche er ge,, 
Abnahme seiner Patentteile (Wechselschiene usw.) die Baulizenz g' . 
noch einmal unterrichten will, dem möchte ich den Aufsatz von e 
Prof. Burgerstein im „Internationalen Archiv für Schulhygiei > 
Bd. 5, Jahrgang 1908, in Erinnerung bringen. Ich meinersei 
mich niemals gegen die RETTiG-Bänke polemisch geäußert, son 
in meinem Aufsatz in der „Zeitschr. für Schulgesundheitsp ' 
Jahrgang 1191, Nr. 9 und 10, mich darauf beschränkt, die mir n 
erscheinenden Grundsätze beim Schulbankbau zu entwiche n, _ 
allerdings von denen des Herrn Joh. Müller wesentlich a ^ eic 
Ich bin der Ansicht, daß hier die hygienischen Grundsätze er 
festzusetzen hat., und daß der Fabrikant in Übereinstimmung 
Lehrer und Arzt für die bauliche Ausführungsform sorgt. Diese 
führungsformen können sehr verschieden und doch gut sein, 
sie nur in den hygienischen und pädagogischen Prinzipien u ß 
stimmen. Das beweisen die Erfolge der verschiedenen renommi 
Schulbankfabriken mit. ihren verschiedenartigen Schulban 0I .^ 
Bezüglich der Besprechung meiner Schulbanksysteme ver ^ 

ich noch auf das neu erschienene „Handbuch der Schulhygiene ^ 
Prof. Selter und das ebenfalls neu erschienene erk von 
Stitzy : „Die körperliche Erziehung des Kindes“. 

Geh. Sanitätsrat Dr. Oebbecke, Stadtarzt in Bres 
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Abänderung des Lehrplanes für den gewerblich-hygienischen 
Interncht an Wiener gewerblichen Fortbildungsschulen 

Fortbildungsschulrat Wien. Wien, am 9. Dezember 1913. 

tn ( ?enp Le H lmgen J? ner geWerblichen Fortbildungsschulen, 
an denen der schulärztliche Dienst und der gewerblich¬ 
hygienische Unterricht eingeführt ist 

beäcUus S es F v„m il p»T ChUl r t Sich zuM ^ Plenarsitzung*,, 

scheu Pni? " ' November 1913 bestimmt, den „Gewerbehygieni- 

L JanUW ' 1914 “ “» «iteres folgS“ 

den Schulen ,. im gewerblich ‘ h ygienisclien Unterrichte wird an 

ä ^rrn\ Leiir,i T auf drei « «m« ß” 

Klasse der Schufen fr J hl Vu der Weise verteilt > daß in jeder 
Unterrichtsstunden f n m “ n J lcbe Lehrlinge pro Schuljahr in vier 
in sechs Unterrichtet 1° S £ huIen für Lehrmädchen pro Schuljahr 
- Diese Vorträge ^halten werden. 

Utendes Gewerbl S Sm ■ in den erSten Kla - ssen auf 

dritten Klassen auf KV^t "J 3,1111 - Unterrichtes“, in den zweiten und 

Steilen. Der Lphrstnff d , 6S ” Zeicben ’ res P- Fachunterrichtes“ zu 
folgender: 1 Klasse- 10 für männliche Lehrlinge ist 

teüung des menschhche^r 6r über die Anatomie,* 9 Ein- 

wichtigsten Organe Reinhchl P ef%, BeZeiCllnung Und Funktion der 
UQ d Tuberkulose und^JI llchkeits P fIe S e > Zahnpflege, Alkoholismus 
Bei 'ufs. Letztere vier CW,! 1 »-“? Uber die Gefahren des speziellen 
-■ Klasse: Kurze Wied & i f ande an der Hand von Merkblättern.— 
Fand von MerkblitSn f S deS Lehrstoffes der 1. Klasse an der 
Hygiene des Vendau»m»«n Und womb glich von Lichtbildern. Neu: 
P fle ge des Bewegunes-inn^ 1 ^’ der Atm ungsorgane, Gesundheits- 
tore mit praktischer?"rf P tes (Sport) und erste Hilfeleistung, letz- 

f» 2 . Ce N eu t? 6 "' 3 ‘ KlaSSe: Wiederholung wie in 

heit en und Impfung- 'dv?“®, deS Nerv ensystems, Infektionskrank- 
e )> eventuell sfxuell^Ppi^ Herz f ens und der Blutgefäße (Herz- 
Hand eines Merkblattes ^ lehlun g fur die Austretenden an der 
f »len auf ZWei Ä Lehrstoff für Lehrmädchen- 

dle Kapitel Wohnune-qfnr« n teile "’ wozu nocb ™ zweiten Jahrgange 
V Die Leitung wird amrew^ Krankh(? itspflege kommen. 

Notwendige i m Einvernehn^^-e ZUF Durchfüh ™ng des Erlasses 
gierungsrat Dr Mw w h mit dem Chef arzte Herrn k. k. Re- 
fchuhate über die Durchffh™ ZU veranlassen und dem Fortbildungs- 
J 1 jenen Gegenstände!? hr . un g. zu berich ten. Die Lehrkräfte, welche 
Jgienischen Vorträge entfalte™*^"’ die Wegen der g ewerblich - 
8lc btspersonen anwesend f ’ haben bei diesen Vor Hägen als Auf- 

Vom r in WIen . 

Gez. Dr. Josef Neumayer, Obmann. 
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^32 Aus Versammlungen und Vereinen. 

Hierzu sei bemerkt, daß dieser voranstehende Erlaß als ein 
wesentlicher Fortschritt zu betrachten ist, da^ummehr aiich i 
Schüler der höheren Jahrgänge an diesem ü^rrwhte te lnehnien 
können, was insbesondere durch ihre geistige ^ eif g Ayß Wien 
scheint. _ 

Westruinit. Nach einerVerfügung des Preußischen Ministers 
der geistlichen usw. Angelegenheiten vom 22. Dezember • 
,Westrumit“ zum ölen von Fußböden sowohl in Klassenraumen. « 
auch in Turnhallen verwendet werden. Westrumit ist wenig D 
wie die übrigen Stauböle. Die Staubbindekraft desselben nimmt 
erheblich schneller ab. _ 

Aus Versammlungen und Vereinen. 

Berliner Yerein für Schulgesundheitspflege. 

Sitzung am Dienstag, den 17. Februar 1914. 

Vorsitzender: Herr A. Baginsky. Schriftführer. Heri Ben 
Vor der Tagesordnung berichtet San.-Rat Benda ubei , ® n Jahren 
der Trinkquellenfrage. Erfreulicherweise hat seit etwa bt Ausland 
die Einführung der Trinkspringbrunnen in Deutschen (m ^ 
sind sie längst eingeführt) große Fortschritte gemac > solehe 

in Schulen in Dortmund und Berlin (Kgl. Luiseng>m ) Elbcr . 
Brunnen errichtet worden; gegenwärtig sind auch in a ’ ^ 

feld, in den Vororten von Groß-Berlin usw. schon solche l ^ 

(Abb. im „Schulhaus“, 1913, Nr. 2). Auch in dem vom Ka^er 
teten Kinderheim in Ahlbeck, auf dem Bahnhof in Leipzig, “ der . 
Wannseebahnhof in Berlin, im Stadtpark von Schöne er ° aUC ti 
artige Trinkbrunnen vorhanden; ein solcher wild em y er . 

im Schillerpark in Berlin errichtet werden. Eine al ge ™. isterium 
breitung aber steht erst jetzt in Aussicht, seitdem as - des 

des Innern sich der Sache angenommen hat und die Bes i y ere ins 
„Deutschen Brunnenrats“, einer Kommission des „Deu c derniä 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke“, unterstützt. 1 büden, 
dürfte nur die Kostspieligkeit der bisherigen Schulan a e ^ ^ 
wo die Trinkspringbrunnen in künstlerischer Aussta ung 
werden. So sehr dies für Trinkspringbrunnen auf öffen^ >c 
wünschenswert ist, so wenig zweckmäßig erscheint es u vor . 
innerhalb der Gebäude. Vortragender hat deshalb sein 
geschlagen, zur Vermeidung unnützer Kosten, für Schu en > ^ rand . 
Bahnhöfe u. dgl. die einfache Form der aufwärts ge ogei dern auch 
röhren zu wählen, die nicht nur billig herzustellen seien, so y er . 
den großen Vorteil hätten, daß sie in beliebiger Anzai ^ be- 
breitung angebracht werden könnten. Soweit dem Vor r< , en ,jj e se 
kannt, hat bisher nur die Stadt Schöneberg in ihren Vo >s . b Q dun g). 
Art von Trinkquellen angebracht (siehe umstehen e ^ 

Eine hygienische Verbesserung der Anlage würde es sei 
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Öffnung der Wasserhähne durch Fußdruck bewirkt werden würde. 


Trinksprinobrunnps) 
in Jen 

• Gzrnzin dßsdiijlen X. und A. in •Sdiöneben o 
FeuriasiPo^tp. 



l d fn AU T aChe bemerkt Herr Geheimrat Baginsky, er habe auf 
ppfnnHo Iie ^f' reis ® in den Fabriken von Damaskus Trinkspringbrunnen 
L™“- Hei T Zahnarzt Zielinsky berichtet, daß in den Schulzahn¬ 
seien ZUm MundspüIen ebenfalls derartige Brunnen eingerichtet 


. Tagesordnung: 

Rechtschreib r ung r)r ' KüHNHAGExV: Die Vereinfachung unserer 

Entwic^Tunf Jnd E e L s. N8KY ' Zahnstellun ^ und körperliche 

wSZES: Kühn i hagen we ist einleitend darauf hin, daß unsere 
staben S rhrS Ung U , nby £ ienisch weil wir 30-40o/ o unnütze Buch- 
Geld und P D . en r d drucken lassen, ein Aufwand an Zeit, Material, 
Jugend der besser an &elegt werden könnte. Für die 

Werden mik blEZU ’ daß die unnütze n Dinge gelernt und gelehrt 
liehen Recht 6 n ?? ine ileibe der sogenannten Regeln in dem .amt¬ 
ein Versnpi a e UCh ist einfach nnerlernbar. Das bewies auch 
ln demspiiio’n 6n ? ln Breslauer Lehrer mit einem Diktat anstellte. 
Kursus einpü p™* lte 6r seß)st b Fehler. 30 Lehrer, die an dem 
drunter Sl!!’ 0 ^ 801 ' 8 te ilnahmen, 4-22 Fehler, 10 Akademiker, 
dienender Dam ^ i 0 er ^ ndvers *tät, 14—30 Fehler, eine Anzahl stu- 
19 Fehler nie 60 , .~ 21 Fehler, 45 Korrektoren durchschnittlich 
zu schreiben • ® c embar so einfache Regel: Hauptwörter sind groß 
heißt, und fe’" kei ne Regel. Denn es ist unklar, was Hauptwort 
d e s Hauptwort 6r ’ Wa i nn d * e Wörter Hauptwörter sind. Die Grenzen 
ganze Ree-el q ^ S0 ^ n ’ d ^ e Ausnahmen so zahlreich, daß die 
schreibebuch f cbwanke n gerät. Deshalb besagt auch das Recht- 
fangsbuchstahp ^ 1 ? an * n nebelhaften Fällen einen kleinen An¬ 
schreiben die rr scbre l ben S °H- Engländer und Franzosen usw. 
kommen verstü n U ^ Wör ^ er klein, und doch ist ihre Schrift voll- 

^■"JiKeaunHh 1Ca ‘ deshalb muß der erste Leitsatz lauten: Die 
® undbeitspfle R0 . XXVII. 
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Dingwörter sind mit kleinen Anfangsbuchstaben zu ^iben “ußer 
Fteennamen und Satzanfängen. Ebenso" unnutz wie die Großschre 
bung sind die Dehnungszeichen, was der Referent an vwlen B - 
spTefen erläutert. In d?m Wort befiehl“ ist die Lange djj-jjb* 

zeichnet: durch das einfache 1, durch e un ^Dehnungszeichen. 
Leitsatz würde also sein: Fort mit den unnützen 
Zu den unnützen Vokalen kommen nun viele unnutze Konsonante 
z B in voll, Fülle und Photo, drei Zeichen für denselben Laub Da 
der Lehrer den fragenden Kindern keinen Grund angeben kan, 
warum wir Fülle, aber voll schreiben und nicht 
Vülle und ähnlich, so ist eine Verbesserung unserer Sc^e bung 
dringende Notwendigkeit. Der dritte Leitsatz der neuenSe b & 
muß also sein: Für jeden Laut nur ein Zeichen, statt der dr * 
besprochenen nur f. V aber mit w-Aussprache w'rddnrcw e 
Wokal, Wioline. Wie neben f die Zeichen v und ph unnuta^smd 
q neben k, denn wir sprechen ja Kwai, kwälen. Ebenso unnu^ 
ch neben k. Es sollte gemäß der Aussprache „Karakter ges 
werden, da wir uns auch an „Kurfürst“ statt des ru ” M 
fürst“ gewöhnt haben. Für die drei Buchstaben des sch wur 
sich empfehlen, einen neuen Buchstaben einzufuhren (s. A W 
C für k ist unnütz, z. B. in Karl (Umwandlung des 
und Konrad (der Kühne im Rat). Bei Trennung der Silben 
langt schon die amtliche Rechtschreibung k, z. B. U a ' .. h _ 

also nicht auch ohne Trennung die Schreibung Hakke . Die a^ ^ 
Regeln komplizieren x zu fünf Schreibungen: 1. flugs, ■ 

3. Klecks, 4. Hexe, 5. Ochse. Welches von den fünf ist nun 
Kind das dem Laut x zukommende Zeichen? 

Ebenso mangelhaft wie die Aufstellung der Regeln is ^ 
der amtlichen Rechtschreibungshefte, was der Referent e eil 
mehreren Beispielen erläutert. Es ist deshalb eine gründlic■ e ^ 
sicht und Verbesserung der Regeln dringend erforder ic ■ g 
schwankenden Vorschriften der amtlichen Regeln beweisen i 
Schwäche des Systems: überall mehrere Zeichen für dense en 
überall unklare Verwendung der Buchstaben. ^ 

Es ist demnach nicht übertrieben, zu sagen, daß 30— 3* . Q 

Buchstaben unnütz sind, und diese unnützen Zeichen braue 
der Schule erst gar nicht gelernt zu werden. Die Lern reu 
würde stark zunehmen, auch die Lehrfreudigkeit. Die e»u 
der Jugend würde geschont, unendliche Aufregungen in . e ! c j ier 
milien, dauernde Spötteleien über Mangel an Bildung eina ^ 
Arbeiter hätten ein Ende, wenn wir uns entschließen könne 
vielen unnützen Schwierigkeiten zu beseitigen. Dies unternimm^ 
„Ferein für fereinfachte Schreibung“ durch sein Organ die „ e 
Damit der Buchhandel keine Verluste erleidet, muß natürhe 
den Neuerungen die alte Schreibung in voller Geltung bleiben. ^ 
suche mit der neuen Schreibung hat der Lehrer Mülles- R ° ^ 
gemacht, der seine Schüler über alles Nötige in fünf Minuten e 
Der Referent stellt alsdann die folgenden Anträge: 
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Der ferein wolle bejlisen: 1. ein gesuch an das kultusministerium 
zu richten: um berufung einer neuen ortografi-konferenz, di eine 
grüntlichc durchsicht der sog. regeln für di deutje sog. „recht- 
jreibung“ forzunemen hätte nach den aufgestellten leitsätsen; 2. dem 
„Ferein für fereinfachte rechtjreibung“ als körperjaftliches mitglid 
beizutreten (järlich 3 M., wofür di zeitjrift „Reform“ gelifert wird). 

Inder Aussprache stimmte Herr Hauptmann Ziegler (len Aus¬ 
führungen des Referenten zu. In seiner Tätigkeit als Standesbeamter 
hat er recht häufig Gelegenheit, die Schwierigkeiten der Recht¬ 
schreibung kennen zu lernen. So dürfen die Standesbeamten Bertha 
mit und ohne h schreiben, dagegen Martha nur mit h. 

Herr Kemsies weist darauf hin, daß die Hygieniker es als ihre 
Aufgabe betrachten sollten, festzustellen, ob durch die Rechtschrei¬ 
bung eine körperliche oder geistige Belastung vorliegt, ob quantitativ 
oder qualitativ. Auf Grund der angestellten Beobachtungen sollten 
gewisse Grundsätze aufgestellt werden. 

Herr Lehrer Krebs warnt, den vorgeschlagenen Weg zu be¬ 
schreiten, um nicht eine noch größere Verwirrung anzurichten. Mit 
der Zeit wird auch die amtliche Rechtschreibung noch verbessert und 
vereinfacht werden. 

Herr Mücken glaubt, daß der Vorschlag an der Schaffung neuer 
Schriftzeichen scheitern muß, die den Druckereien ungeheuere Kosten 
bereiten würden. 


Herr Baginsky hält die Sache für nicht spruchreif und schlägt 
vor, erst im Vorstande die Anträge des Referenten zu beraten. 

Herr Kühnhagen betont in seinem Schlußworte, daß die quan¬ 
titative Belastung erwiesen worden ist. Natürlich müssen noch sehr 
'iele Versuche angestellt werden. Die Kurzschrift muß unser Muster 
icrin sein. Er hat nur die Einführung eines einzigen Schriftzeichens, 
„Sch“, verlangt. Nicht eine neue Schreibung soll eingeführt wer- 
en, sondern nur die Mängel der jetzigen sollen beseitigt werden, und 
azu soll die Einberufung einer Kommission dienen. 

Alsdann sprach Herr Zahnarzt Zielinsky über: „Zahnstellung 
Un . körperliche Entwicklung des Kindes“. Nach einem kurzen Hin-, 
"eis auf den Wert des Gebisses, das Formenschönheit und Zweck- 
'oa igkeit in sich vereinigen soll, besprach der Redner an der Hand 
reicher Lichtbilder die durch die Zahnstellung bedingte Ent- 
' v ick| Un ^ SS ^ rUn ^’ ^ 6S ^ e ^' sses > welche mit der körperlichen Ent¬ 
selb * m ^ r ^ en Alter i n engstem Zusammenhänge steht und 
des V von £ r °ß er Bedeutung für die weitere Entwicklung 

dem ln ^ es ..' s *' - den Anschein, als sei die Natur bestrebt, 

näh ^ en ^^ )er seiner früheren urwüchsigen Lebensweise und Er- 
indem 11 ^ 8 ^ 6 ^ Se e t was verweichlichten Körper sich anzupassen, 
in ih ° 8 < ^ aS ^ e ^ ers kelett und auch die in dasselbe eingelagerten und 
nac ., m ZUr - ^^i^inng kommenden Zähne auf Kosten des be¬ 
zieh ^ n ’^^ktuellen Organs, des Gehirns, in der Größe redu- 
Zah.n:t 1? ^ e ^ c ^ er Deduktion am Kiefer und an den Zähnen ist die 
s € ung meist nicht so unregelmäßig, wohl aber ist die Aus- 
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nutzung für den Organismus keine ausgiebige. Die Reduktion der 
Kiefergröße hält aber selten Schritt mit der Einschränkung der Zahn- 
Sh nler noch weniger mit der Größe der Zähne. Meist bietet der 
kleine Kiefer dem gesamten Zahnsystem keine Möglichkeit einer 
r gXäß ge, En.falU, -durch das Organ ; wieder, « - 
Tauglichkeit beeinträchtigt wird. Während truher tum Z»«ke to 
Baumschattung in der engstehenden Zahnreihe oder 
-vorstehender Zähne die Zange in Anwendung kam, sind jetzt an 

Stelle für die Ptlege und Erhaltung da. 1 “Sn“ 
apparate getreten, welche einerseits durch das Fullen der Zahl 
Karies Einhalt gebieten, andererseits durch eine 
nung schief wachsender Zähne eine zweckmäßige A & 

wichtigen Organe sichern. Es gelingt durch o^hopafjehe^aß 
nahmen, den im jugendlichen Alter noch ^cht na g o ^ 
knochen langsam so weit zu dehnen, daß sich die , ^uf- 

male Stellung einordnen lassen. Die Gründe für das 
treten gedrängter Zahnstellung ist teils in einer _ b enen 

lagung, teils in einer in den ersten 'letzterem Grunde 

schwachen Körperkonstitution zu suchen. B . h n e i ne 

spielt die Ernährung des Kindes in den ersten ^be fahren ern^ 
große Rolle; eine falsche Ernährung, und zwar ^ nte ^. e , S rüstes 
Überernährung, kann eine schlechte Ausbildung des Knochcng ^ 
nach sich ziehen. Die Zähne brauchen unbeding eine 
verkalkten knöchernen Kiefer, dessen Vorhandensein allem ^ 
rechtzeitigen Durchbruch und eine regelmäßige Anor _- ins tiet 
danken haben. Die unregelmäßige Stellung der Zahn ür _ 

nicht selten die Mundatmung, und ist sogar bisweilen e ^ 

sache für einen mangelhaften Durchtritt der Luft durch 1 ‘ der 

dauernd auf Mundatmung angewiesenes Kind wird i 
mangelnden Erwärmung und Reinigung der eingeatme en ^ 

nur öfters erkältet sein als ein normal atmendes, son er ^ 

dauernd den Angriffen der auf dem Atmungswege vermi i gn 
fektionskrankheiten ausgesetzt. Menschen mit beson e» g 
Kiefern sind auch meist in der Sprache sehr behinder , ^ 

soweit die Deutlichkeit, die Ausdauer der Rede und ie , vj anc he 
des gesprochenen oder gesungenen Wortes in Frage • für 

Unregelmäßigkeiten der Zahnstellung können sogar die ^ ^ un( j. 
die unangenehmsten und lästigsten Sprachfehler sein. ^ 1 ^ 

atmung ist eine die körperliche Entwicklung des Kinde» u 
hemmende Erscheinung, die auch in späteren Lebensjahren 
tung des Brustkorbes beeinträchtigt und die Ausdauer gegenu )^^^ 
perlichen Anstrengungen so sehr herabsetzt, daß man al e^ ^ 
die zu ihrer Entstehung führen oder ihr Vorhandensein vers ^ 
so schnell als möglich aus dem Wege schaffen muß. Zu 1 
seitigung gehört auch die Regulierung eines vorstehenden o 
Dehnung eines engen und verkürzten Kiefers. Zur Entste u g ^ 
vortretenden Oberkiefers führt auch das so häufig bei jünger ^ 
dern anzutreffende ..Daumenlutschen“ oder das Nuckeln an 
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„Schnullern ; deshalb sollten die Mütter beizeiten derartige üble 
Angewohnheiten der Kinder zu beseitigen suchen. Eine kiefer- 
orthopädische Behandlung soll nicht erst nach vollendetem Zahn¬ 
wechsel, also nach dem 12. Lebensjahre vorgenommen werden, son- 
ein bereits dann, wenn sich die Abweichungen des Kieferwachstums 
zeigen also bereits im sechsten Lebensjahre, oft noch früher Die 

KZ».?** d ? Un Wegen der S rößeren Nachgiebigkeit des 

inde?Fntw'ti uad scbonender zu beseitigen; auch ist dann der 

einer akutZl?^ beflndhche Organismus nicht ständig der Gefahr 
emei akuten Erkrankung ausgesetzt. 

Vereinigung für Kinderforscliung in Mannheim. 

Sitzung vom 13. März 1914. 

delte^S^ iD ? i 6hen der amerikanischen Kation behan- 
g SIi I Stephani - Nach «nem kurzen Hinweis auf 

Verebten W Z J ischen Deutschland und dem Gebiete der 

Ausführungen niphr' 00 Nord{ * m erika bat der Redner zunächst, seine 

über die vorliegende Pr J erallgemeinern - Sei die Gelegenheit, sich 
suchten Sohnihf d , F g ZU onentie ren bei einem sehr stark be- 
wöchten Smi glene ngreß in Buffa, ° und führend einer sechs- 
Lac Qity, St 8mtßI1 New York ’ Chicago, Salt 
gewesen so woIUp n ^ klngton und Philadelphia auch vorzüglich 
teilung einzelner lnS r ' St ’ f Selbst seine Ausführungen nur als Mit¬ 
ein alieS Sn L er " S ' Santer fremdartiger Verhältnisse, nicht als 
Jn 7Z\ 8 ^? Oesamturteil angesehen wissen. 

Lebens habe man • fr d l agenden Treiben des amerikanischen 
haltung und seiner A \ 1 w Empfindung, daß dem Kinde, seiner Er- 
Will man doch aus erhöhte Bede utung zugewendet wird. 

? e Prägtem National J Vindern Vo llblutamerikaner mit stark aus- 
n ***nKm£^* maßh ™- ° aS VerhäItni * d ^ Eltern 
lerisiert, daß schon 0.1 VU i lde z L unac hst durch die Tatsachen Charak¬ 
ter Pflegerin daran n f Ch der Geburt die Mutter vom Arzt oder 
bürger keine Punno merksam gemacht wird, daß ein junger Welt- 
St ück Nationaler? md kein Spielzeug, sondern ein Kind sei, ein 

** der Allgemein w mcht den Eltern alle >n gehört und im Inter- 
lür SäuglinttgfQj, 1 ^ e P l e £t werden muß. Gute Einrichtungen 
doi % wo die g Famii;fn ^ ■ gUte MiIcl1 Versorgung der Städte helfen 
üie Gesundheit forrWf ^ ei ^ enen Kräften nicht leisten können, was 
•lugend an zur Selhof’ r, Elternhause wird das Kind von frühester 
Eltern lassen den KinT lgkeit und zur aktiven Arbeit erzogen. Die 
re |>giösen Anschaimn C etn l 11 der Ausgestaltung ihrer politischen und 
‘!®i Q > wenn sie zu anf^° n we ‘^ es l <3 Freiheit, ohne ihnen gram zu 
Ehern fühlen sich hZ* 1 ^uffassungen kommen wie sie selbst. Die 
ür ihre gesunden Kin^ 0 ^^ aucb & ar nicht verpflichtet, pekuniär 
'° n unten heraufn-ou-i cf f U sor £ en > denn s i e selbst haben sich häufig 
‘■ f iu dem ungehpno,. * e .’, und J edem fleißigen und strebsamen Mann 
reichen und lange noch nicht ausgebeuteten 
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Lande noch heute die Gelegenheit gegeben, selber etwas vorwärts zu 

bnngein ^ anschlie ß e nde Behandlung dcs Verhältnisses der 

Schule zum Kinde wurde mit einem Überblick über die 0 c 
des amerikanischen Schulwesens eingeleitet, welches schon m sem 
Ausgestaltung erkennen läßt, daß für jedermann, betonte*> M 

die heranwachsenden Generationen jede Bildungsmoglichk 
ständig offen steht. Mit allen Mitteln wird darauf hmgest ebt m 

Kindern ein starkes Nationalgefühl zu erwecken wetche im pa^ 
Leben sich die Förderung des Amerikanertums als höchstes Ziels etz. 
Die Erziehung zum amerikanischen Burger ist . J? 

der Schule. Steht die Vermittlung von Wissen auch als S P * 
nicht obenan, so wird doch auf einen guten Schulsack besonders au^ 
im Geschäftsleben großes Gewicht gelegt. Die Schule veiz 
darauf, das Gedächtniswissen zu stark zu betonen und zu ' 

Die Kinder müssen ihre Fortschritte selbst erarbeiten. as , 

die Frage stellen, nicht der Lehrer. Als Freund hilft der L ■ 

wenn das Kind eine gestellte Aufgabe nicht von sich aus lo 
Bei dieser Art des Vorgehens erstarken Seibständigke't n 

bewußtsein zu eigener Leistungsfähigkeit, die für das prakt 
so wichtig sind. Die Erziehung zur Selbstbetätigung beginnt sc* 
vom ersten Schuljahre an. Ein bekannter amerikamsc e ® 

faßte dieses Prinzip in die Worte zusammen: „Der jefahr 1 fc ' {e 
aktiver Jugend ist nicht das Laster, sondern Träghei u ^ 

des Willens.“ Die Erziehung zum Charakter wir r _ 

Schonung der Eigenart des Kindes im Unterricht und aurc ^ 
meidung von Tadel vor der ganzen Klasse zu erreichen g e3U ' ' 
Kinder bilden Schülergemeinden, wählen ihren Sprechei un g 
selbst für die Durchführung einer Schuldisziplin. Auffa en & ^ 

an vielen Orten üblichen monatlichen Zeugnisse in der s . tz . 

denen jew r eils eine Prüfung vorausgeht. Dadurch entste 1 a z 

dem keine Überbürdung. Die Kinder gewöhnen sich vie m °, ert 

daran, daß im Leben von Zeit zu Zeit die Höchstleis un? g . 
werden muß, und haben vor diesen häufigen Prüfungen " ei 
Das Überbürdungssystem plagt den Amerikaner kaum. J g0 zU 
daß es schwer ist, den Konflikt zwischen Natur und u . jj en( jg 
lösen, daß die heranwachsende Jugend gesund bleibt. us u n , 

Erholung, Abwechslung im Unterrichtsbetrieb, körperlic e ^ on . 

keine bzw. nur freiwillige Hausaufgaben sollen beihelfen, ies 
flikt zu lösen. . _ ^a- 

Das Verhältnis der Eltern zur Schule wird am e!s ^ 
durch charakterisiert, daß die Eltern prinzipiell eingela en ^ 

durch häufige Anwesenheit im Schulsaal sowohl den Le iei ßen 

eigenen Kinder aufzumuntern und die Ziele der Schule &e 3 ^ 

zu lernen. Die Schule bietet den Eltern außerdem Gelege ^ 
gutem Lesestoff, stellt eventuell Lesesäle bereit, veransta g e . 

abende, bei denen nicht nur Vorträge gehalten, sondern a ^ 
selligkeiten (Tanz-, Konzert-Abende im Schulhause) verans a 
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den. Das Verhältnis der Eltern zur Schule ist schon meist deshalb 
ein sehr gutes, weil besonders bei den ungebildeten Einwanderern 
und auch den Amerikanern, denen der Mangel guter Schulverhält- 
nisse in früheren Zeiten im Leben sehr fühlbar war, immer das 
Streben durchgeht, „mein Kind soll etwas Besseres werden, wie ich 
selbst war . Mit einem Hinweise auf die fürsorgerische Täti-- 

tn’m-V“ t A ? enka sehr ungleich ausgestaltet ist, weil sie aus¬ 
schließlich auf der Privatwohltätigkeit ruht, und einer kurzen Schil- 
eiung der schulärztlichen Verhältnisse schloß der Vortra«- 

dem müek U ^ her ! or l™ daß auch bei der allgemeinen Jagd nac^h 
hphf , . k p ? Am enka das Kind ein anerkannt mächtiger und gut 
behüteter Faktor ,m Leben der amerikanischen Nation ist. 

MannbPim er n AU p SPra< i e beteili S ten sich der Vorsitzende Dr. Moses- 
bezweifeu’ h-^ erg und Dr. KAxz-Mannheim. Es wurde 
weJn Ir ß 016 Amerikaner auf dem Gebiete des Erziehungs- 
außerte fl“ e f enes Originelles geleistet hätten. Der Referent 
J m f S * inem Schlußworte dahin, daß der Amerikaner selbst- 
müss ". auf der Kultur der alten Welt, daß er 
wird“ daß Hip a u dl .f e ’ »Nimm das Gute, woher es auch geboten 
in de : A a l die Ame , nkaner aber doch sowohl von sich aus, wie auch 
auffassumr fremder Ideen an ihre Lebensart und Lebens¬ 

leistet habe? ^ m d6r Erziehun ^ ihrer Jugend Originelles ge- 
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LehremreL nil nr A M 8enP ?f ge behandelte der Präsident des Basler 
1914. Der YEE ’ in , einem Vortrage Ende Januar 

über die letzten ? S1Cb auf eigene Beobachtungen, die sich 
«niängtVzwtehp Ze oo n if re erstreckten - Er fand bei den Schul¬ 
klasse? 36-JS/ h 20-230/0 Schwachsichtige, in den ersten Sekundar- 

Un d in einer vier! m q? 6 ” zweiten 16 — 47 %, in den dritten 16—32»/o 
Prüfung ihre Bestätigung ^ ResuItate fanden bei ärzt licher Näch¬ 
ste Kör Pererziehung, wie sie ist und wie 

Gravenhaagschen 3 eruber hielt Nervenarzt Dr. F. J. Soesman im 
Es besteht ein inni rn ^ lein e i nen Vertrag, in dem er ausführte: 
Die geistigen Zusammenhan g zwischen Körper und Geist. 

seiö - Daneben s akkumulieren si ch zum geistigen Bewußt- 
zu dem sogemnnton u- d , ie Gesamtempfindungen unseres Körpers 
also das Gefühl i n y sisc hen Selbstbewußtsein um. Das erstere ist 
Charakter und in genügendem Maße mit Kenntnissen, 

aufnehmen zu könn 1 a ausgerüstet sind, um den Kampf ums Dasein 
übe rzeugung ; , letztere ist ein Gefühl von Kraft, das die 

können. Diese hpiri aUS i? dem Kampfe als Sieger hervorgehen zu 
“flogen, ist die A n fw Empfindungen zu höchster- Entwicklung zu 
erste ö. so erziehen - . de . r Erziehung. Widmet man sich nur dem 
r g eis Bge Pedanten, strotzend von Wissenschaft, 
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gebeugt unter der Last von Bücherweisheit. Legen wir nur Gewicht 
f uf die Ausbildung des Körpers, so ziehen wir Ringkämpfer Akio 
baten und Zleten groß. Das Ideal der Erziehung ist die Bildung 
des Menschen nach beiden Richtungen hm; das richtige Schonhei 
fdeal lä Menschen soll die harmonische Entwicklung von Körper 
und Geist sein Gegen dieses Prinzip ist schwer gesündigt worden 
aüer es "st erfreulich zu sehen, wie in allen Kreisen sich Stimmen 
erheben, um mit der einseitigen intellektuellen Erziehung zu * ec * em 
Mediziner, Pädagogen, Soziologen werden immer me 
Nutzen der Körperpflege durchdrungen Man zweifeltjacMnjbr 
daran, daß richtig ausgeführte körperliche Übungen beim Menschen 
wertvolle Charaktereigenschaften entwickeln, und da e _ 

tuelle Erziehung das Bedürfnis nach Luxus vermehrt di “ 
kraft unterdrückt, unser Gefühl verweichlicht Sexualismus*f ^ 
wie man es in Frankreich sieht. Turnen und Spiele , ■ ^ 

Körper bis zur vollendeten Kraft- und Geschmeidigke» _ ? 

bringen. Sie fördern oder entwickeln manche gute 
schäften. Während Turnen und Spielen in verschiedenem 
stimmen, darf man behaupten, daß das Turnen in m g 0 H die 

bietet und das Spielen mehr großzieht für soziale Tuge ■ 
Körpererziehung völlig zu ihrem Rechte kommen, s0 .| s , innte ° n 

daß sie in Händen von ernsten Körperschaften mit ernstg 
Männern ruht, damit es uns klar wird, daß das Gene Dem 

erziehung ein wissenschaftliches ist, das gelernt wei en • 
Turnlehrer soll man daher hohe Anforderungen stellen, mei u er 

also soll er den Lehrern der sogenannten wissenschaftliche 
gleichgestellt sein. Der Turnlehrer müsse ebenso viel stua 
Lehrer anderer Fächer. Mit großer Dankbarkeit erwa . 

Redner, wie die Regierung den Nutzen der Körpererzie ^ 
gesehen und ihre Anerkennung kundgegeben ha \ r ^ C , m . nschu i e 
nennung von Inspektoren und die Errichtung dei di 1 da ß 

in Utrecht Auch der Kriegsminister habe mitgewirk 
er jungen Leuten, die später beim Militär eintreten, Ge eg g e . 

sich vorzuüben. Es ist jedoch mehr nötig, um die g uns i^sen. 
sultate der Körpererziehung zu ihrem Rechte kommen tar . 

An erster Stelle wäre eine Abänderung im Gesetz auf c en j ro 

unterricht notwendig, damit man einen obligatorischen n e u j en 
Spielen im Freien und Turnen erzielt. Auch in den höhere _ 
soll mehr Wert gelegt werden auf diese nicht nur für en 
sondern auch für den Geist so nützliche Aiigelegenhei , un ^] U ß 
der Turnunterricht im Gymnasium nicht fehlen. rr^erturn- 
wünschte der Redner die Errichtung einer zentralen ul » ’ j e i ien 
schule als Seminar für solche Lehrkräfte, die die Jugend zu ^ r _ 
haben. Dieses Seminar könnte Hand in Hand gehen mit er ^ 
turnschule in Utrecht. Hierdurch würde man im System^ 
gerundetes Ganzes erzielen. Dies wäre ein bedeutender Sc 1 > ^ 
eher der einseitigen intellektuellen Überbürdung mit al ’ ^pung 
hängnisvollen Folgen eine Schranke setzt und zu voller u 
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aller in unserem Volke schlummernden Kräfte führt. Erst dann 
haben wir die Aussicht, daß unsere nationalen Tugenden wodurch 
wir einst in der Völkergeschichte einen ehrenvollen Platz einnahmen 
auf, neue zu jungem und kräftigem Leben erweckt werden. Auch 

H Er «T ng ^ Aufschwun & es z™ Edlen und der Bewunderung 
für das Schone konnte die Körpererziehung viel beitragen, vor allenf 

pr “. Sie auch dle Mädchen mit beteiligte. Möge bei der Körper- 

K nftpnf' u männIichen Jugend der Schwerpunkt liegen in der 
aftentwicklung; jedoch in der Förderung der erhabenen reifen 

körperliche 11 Erzieh 0 ^ r ° hen ’ un £ ezü gelten Kraft, soll die 

ästhetischen Erziehung sehen™*** 1 ™*' d?®™ Tm ^ der 

geistig i ab5i agl,OSti r h0n 4 ufga,)ei1 des beamt 0 eten N ArztS bei 

Dr bes P richt Geh - Med.-Rat Prof. 

• . iuczEK-Marburg in der „Zschr. f. M-Beamtp“ i qi q mv i 

uSd VfcchSen d6 f SChU / arZteS in di6Ser Richtun S- Alle in die Ver¬ 
suchung unterziehe f ? Une I U ? enden Klnder müßten sich einer Unter¬ 
könnten Verfasser ^ Minderwert igcn ausgeschieden werden 

liche/schwachsinns^ein^ f -"T** aUf die Stellung des kind- 
Sitzenbleiben Diszi r 1 ’ ■ e f m den ersten Jahren sich in mehrfachem 
minderwertige JuS h lg lt USW ' äußere ' In den Hilfsschulen für 
den; Per S on!!hil f ! \ mUSSe dem Arzt Einfluß eingeräumt wer¬ 
det Lehrkräfte und , eien bler über jeden einzelnen Schüler seitens 
nd der Hilfsschulärzte gemeinsam zu führen. 

Berliner _ „ El. Abramowski. 

halb der Pausen ' t ** , gege " das Zehn,ni natenturnen außer- 

wird unter Il L Päda ^ isch en Zeitung 1914, Nr. 9, 

einigen Rektoren B^hT^ ” Atemubun ? en “ berichtet, daß von 
den seien daß die ta ge JP n die Anordnung geäußert wor- 

v °rgenommen werden außerhaIb der Pausen 

macht, diese rthim M ’ ■ j bdtfcen der Behörde den Vorschlag ge¬ 
iegen . Der Berichtercl den Anfang der Zwanzigminutenpause zu 
der SchuMenuS^Gatter weist darauf hin, daß sich die Verfügung 

Zungen in die Phkp™ 111 2? ' • Juni 1898 gegen die Verl egung der 
un d Lehrer nach P m aUsspnc . ht ’ da sie dazu da sind, „daß Kinder 
Anstrengung P ; n p zweistündiger geistiger und körperlicher 

sollen“. Er benutzt Abspani ^ un & und darin eine Erholung haben 
Pa ß sich dem Bptn’pi ie Gelegenheit, folgendes dazu zu bemerken: 
sonst noch allerlei nnR 6 e ® Zehnminutenturnens in den Pausen auch 
besonders wo di P < 3 pi GI ik-! le Hindernisse in den Weg stellen werden, 
gedeutet. Aber auph ™ ° . ^^ e ! n s i nd ’ se i hiermit wenigstens an- 
v °Hiegen, ergebpn • u * n d * eser Hinsicht günstige Verhältnisse 
doch den Kindern Reden ken. Die Frühstückspause kann man 

Uni 12 Uhr übrie- i * C j ver kürzen; es bliebe also nur die Pause 
d er schon nach Hn' 11 ei nun alle Kinder (vielleicht mit Ausnahme 
Hofe angelangt q ; n ,] 6 £ e üenden) üben müßten. Bis sie alle auf dem 
m ‘ n destens fünf Und dlre Aufstellung genommen haben, würden 
muten vergehen. Dann kämen zehn Minuten 
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Übungen und nun würde es Zeit sein, die Kinder wieder in ihre 
SST 1 » schicken. Davon, daß die Übungen An ang e 
Zwanzigminutenpausen stattfänden konnte also 1U 4 t nr rlnun^anz 
nicht die Rede sein; vielmehr wurde eine solche Anordnung 0 
einfach auf die Kassierung der Pause hinauslaufen. ß 

Diese Einwürfe teilen wir voll und ganz. Wenn aber zum Schluß 
gefolgert wird: „Man schaffe die Atemübungen wieder ab! so ist 
uns das völlig unverständlich. Gerade die systematrsch betmbenen 
täglichen Atemübungen haben für die Entwicklung und Stärkung d 
Lungen eine außerordentliche Bedeutung und sind - das 1 
Gegnern dieser Übungen immer wieder gesagt werden 1 
mit allen anderen Körperübungen (Turnen, Spiel) das ; 

Mittel zur Bekämpfung der Tuberkulose. Es bleibt also weit 
übrig, als alles beim alten zu belassen. 

Erich Kloss-B erlin-Schmargendoih 

Einen Beitrag zu der immer noch nicht !* ‘ 

klärten Frage der Entstehung der Zahnkaries befer 
dische Schularzt Dr. A. van Voortunijsen in einem in de■ „ , _ 
Maandschrift voor Verloskunde en Vrouwenzickten en ™ , 

geneeskunde“ erschienenen Artikel „Tandbederf bij 
hinderen“. Er weist darauf hin, daß die Karies bei den bew 
situierten Schichten der Bevölkerung häufiger vorkommt als D 
ärmeren Volksklassen, und beruft sich dabei auf eigene n 
gen an Groninger Schulkindern, die eine Vergleichung 
beschaffenheit bei den Kindern der verschiedenen c u o 
anstrebten. Die Prozentzahl der guten Gebisse war bei 
schülern zwischen 6 und 12 Jahren und den Fortbi . 

zwischen 13 und 15 Jahren größer als bei den g eic . 
Schülern der höheren Lehranstalten (hier 36 39% z ^ r - ,, ht „ r 
dort 17—23o/o und 29—24%). Auch der mittlere Anteil sc 
Zähne war bei den aus den ärmeren Volkskreisen stammen e nken 
und Fortbildungsschülern jeweils geringer — die Zahlen sc . n 
hier zwischen 0,4 und 2,8 — als bei den Gymnasias en _ 

Mädchen der höheren Schulen (1,3—5). Die Ursache für ie_ nar tig- 
schiede führt Verfasser in erster Linie auf die Verse ie 
keit der Nahrung bei den einzelnen Bevölkerungsklasse ^ 
Die Richtigkeit der von Röse aufgestellten Brottheorie, tffenu ß 
Mangel an Kalksalzen bei dem heute überwiegenden Wei jjnter- 
die Verbreitung der Karies begünstigt, scheint ihm durch sein a ^ erj 
suchungen im wesentlichen bestätigt. Darüber hinaus g‘ au _ gt;an( jt e il 
daß der Mangel an einem gewissen uns noch unbekannten es 
der Nahrung das heute so überhandnehmende Auftreten cer 
mitbedingt. Auch die in den höheren Ständen häufiger geu ^ 
liehe Säuglingsernährung gegenüber der Brustnahrung aU { 
ärmeren Volksklassen führt er mit ins Feld, wobei er sic a 
eigene Untersuchungen stützt, die ergaben, daß von en 
schülern 70°/o, von den höheren nur 51—54% gestillt ^ orceI 0 ß 9 tädte 
Diese Verhältnisse treffen sicherlich auf unsere deutschen Tr 
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nicht zu. Wenigstens besteht in Mannheim kein auffälliger Unter¬ 
schied zwischen den Zähnen der Volks- und Bürgerschüler. Aller¬ 
dings ist hier der Weißbrotgenuß ohne Unterschied der sozialen Stel¬ 
lung heute so allgemein verbreitet, daß dieses Unterscheidungsmerk¬ 
mal für unsere großstädtischen Verhältnisse wohl ohne weiteres in 
Wegfall kommt. Das spricht für das wahrscheinlich zutreffende 
der VooRTUNiJSENSchen Beobachtung, weil die Dinge in Holland 
sicherlich anders liegen, wo die Karies — wie man aus den mit¬ 
geteilten Tabellen schließen darf — bei weitem nicht so häufig zu 
sein scheint wie bei uns. Dr. Wimmen AUER-Mannheim. 

Ein Merkblatt für die Zahnpflege im Kindesalter ist neuer¬ 
dings von der Städtischen Schuldeputation in Frankfurt a. M. heraus¬ 
gegeben worden. Von anderen ähnlichen Merkblättern unterscheidet 
sich dieses durch sehr hübsche farbige Abbildungen, die der Be¬ 
lehrung beigegeben und von dem Leiter der Schulzahnklinik, Herrn 
Zahnarzt Heermann, entworfen sind. Im Text werden die Abbil¬ 
dungen kurz und treffend erklärt. Das vorliegende neue Merkblatt 
kann als ein wesentlicher Fortschritt auf diesem Gebiete bezeichnet 
werden. 


Ländliche Schulzahnpflege. In drei Kreisschulinspektions¬ 
bezirken im Unterlahnkreis hat der Kreisausschuß versuchsweise, 
wie „Das Land“, 1914, Nr. 8, S. 131, mitteilt, 52 Gemeinden einen 
Zahnarzt oder Zahntechniker zur Verfügung gestellt unter folgenden 
Bedingungen: Es müssen sich mindestens die Hälfte sämtlicher 


Schulkinder einer Gemeinde der Schulzahnpflege unterwerfen. Sie 
werden zweimal jährlich untersucht, wobei kleinere Verrichtungen 
ln ^ er Gemeinde vorgenommen, die längere Zeit in Anspruch nehmen¬ 
den Behandlungen aber in der Wohnung des Zahnarztes ausgeführt 
^erden. Als Entgelt haben die Gemeinden jährlich 3 M. für je 100 
Einwohner an den Zahnarzt zu zahlen, außerdem wird für jedes an 
“ er Schulzahnpflege teilnehmende Kind 1 M. berechnet. Dem Kreise 
«dien Kosten nicht erwachsen. Von den in Betracht kommenden 52 
’ meinden haben sich im ersten Halbjahr des Bestehens dieser Ein- 
nc 20 angeschlossen. — In Müncheberg im Kreise Lebus hat 
fwt Unterstützung der Privatwohltätigkeit der dortige praktische Arzt 
r. Rapod schon vor 3 Jahren Zahnpflege eingeführt. Nunmehr hat 
J e Gemeinde einen einmaligen Beitrag von 600 M. gewährt, und der 
reis gibt einen jährlichen Zuschuß von 350 M. Einige Gemeinden 
a en in ihrem Haushaltungsplan für zahnärztliche Behandlung 1 M. 
Bel 1hh ■^HS^tellt. Die ganze Einrichtung erfreut sich solcher 
Sch' 6 lvi ^ von ^en Gütern der Umgegend die verschiedenen 
b . U , assen von Zeit zu Zeit auf Leiterwagen zur zahnärztlichen 
andlung gebracht werden. El. Abramowski. 

Ein ' ^ ^ Za h n LHüifeen. I n Schweidnitz wurde das Projekt der 
Schi? e * ner Schulzahnklinik vom Magistrat aufgegeben und die 
t ra Za ln P^ e .£ e vertraglich den ortsansässigen Zahnärzten über- 
zahnkl" T ^- S Oktober wird in Breslau eine städtische Schul- 
ln >k mit Abonnementssystem errichtet. Der Betrieb wird mit 
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lung "innioht in eine'.- Zahnklinik atattfinden, andern n ™°J“ *» 
wird eine Schulzahnklinik errichtet. Ein jungeie 

srÄÄSÄ-s: 

Bei der Schulzahnklinik wird ebenfalls Abonnemen 

Elternbeiträge für eine 8cU " lz ^ b “ k * 1 ' pf ^^^dchenmittel- 

laufen sich die Beiträge der Eltern (1 M. bzw. 50 Pf., M 
schule pro Kind 3 M.) für die Zahnbehandlung der Kind 
lieh 2350 M. bei insgesamt 4120 Schülern der G S ^ oHDE . Potsdam . 

Die zweite Internationale Konferenz für Tolfes- t u “ d n Sch ”J. 
biider wird am 7. bis 10. August 1914 m r p g CH0F g, 

meldungen sind zu richten an den Generalsekretär 

Lüttich, Eue des Guillemins 27. , . Psychiatrie 

Der Internationale Kongreß für Neurologe, P . ßern 
und Psychologie tagt vpm 7. bis 12. September on gind 

Von bemerkenswerten Referaten der Psycholo e is .„«.Genf: Die 
folgende zu nennen: Prof. MoTT-London undDr. La ^ ' 

Heredität in der Psychologie; Prof. Dr. Febrari-I * t; p ie 
Die Erziehung junger Deliquenten; Referent noc i g lM0K . 

Psychologie in der Schule; Prof. Dr. Ziehen- Wiesbaden V . 

Sr. Yon-Rouen, Frl. ÜESCOEUDKES-Genf: Die Prufzeiche Uand . 

genz; Prof. Dr. MoRTON-PniNCE-Boston, Dr. Euo. Riona 
D as Bewußtsein, das Unbewußte und die Aufmei ksam r e ■ 

Die Internattonale Gesellschaft für Sexualforschiu^^^ 
anstaltet am 31. Oktober, 1. und 2. November d. J. in Jf . ftlichen 
ersten Kongreß. Er wird das gesamte Gebiet der wiss biolog is C h- 
Sexualforschung umfassen und voraussichtlich in ein -^tische 
medizinische, eine sozial- und kulturwissenschaftliche, em , e j n e 

(einschließlich der Kriminal-Anthropologie und Psycho ogi ; jj; e 
philosophisch-psychologisch-pädagogische Sektion getei we ec j oC h ist 
Verhandlungssprachen sind deutsch, englich, französisci, J zU . 
der Präsident befugt, für besondere Fälle auch andere P* 1 ß am 
zulassen. Für die Mitglieder der Gesellschaft ist die lei 1 von 
Kongreß frei, Nichtmitglieder haben eine Einschrei y or . 

10 M. zu zahlen. — Anmeldungen zum Kongreß, auc 
trägen, werden schon jetzt an den zweiten Schriftführer, ■ ^ 
Marctjse, Berlin W. 35, Lützowstr. 85, erbeten, an den ß ^ 
sonstigen Anfragen betreffend den Kongreß und die Gese 
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Der nächste Verbandstag der Hilfsschulen Deutschlands, 

Pfingsten 1915 in München, findet zum erstenmal in Gemeinschaft 
mit Österreich und der Schweiz statt. Die Verhandlungen sollen sich 
auf drei Tage erstrecken. Für die gemeinsamen Beratungen sind von 
jedem Lande zwei Referenten zu bestellen. Diese Sitzungen sollen 
jedesmal mit einem kurzen Referate über den derzeitigen Stand der 
Scbwacbsinnigenfürsorge in den betreffenden Ländern eingeleitet 
werden. Geokg BüTTNEE-Worms. 

Zeitsch rifte nschau. 

Schweizerische Blätter für Schul gesundheitspflege. 11 . Jahrg. Nr. 8. 

1. Über die Ausbildung and Pflege der Stimme, von Privatdozent 
Dr. F. R. NAJAR-Zürich. (Schluß folgt.) 

2. Die Lehrer an die Front. Bericht über den ersten deutschen Kongreß 
für alkoholfreie Jugenderziehung von dem Delegierten der Schweizerischen 
gemeinnützigen Gesellschaft. 

3. IX. Schweiz. Konferenz für Erziehung nnd Pflege Geistesschwacher 

am 27. und 28. Juli 1913 in Herisau. Die Tagung beschloß unter anderem die 
Errichtung von Arbeitslehrkolonien für schulentlassene Schwachsinnige zu 
betreiben. 

4- Jugendheime. Bezwecken alleinstehenden jungen Leuten in der 
Großstadt ein Heim zu bieten. Die Anregung hierzu geht in der Schweiz 
'on dem „Verein der Freunde der jungen Männer“ aus. 

Dr. WlMMENAUHE. 


The Child. Bd. 4. Dezember 1913. Nr. 3. 

L Das Schulkind in Japan, von Prof. Dr. Yasusaburo Sakaki. Nach 
e ’ ner ausführlicheren Darstellung des Lehrplanes, der Prinzipien der japa¬ 
nischen Schule berichtet Verfasser kurz über Schulhygiene in Japan. Gemäß 
era Kaiserlichen Erlaß vom Januar 1898 soll nicht nur jede Stadtschule, 
sondern auch jede Dorfschule einen Arzt anstellen. Diese werden von den 
oralen Behörden ernannt, während ihre Dienstordnung von der Unterrichts- 
6 ör( * e f° r muliert wird. Der Schularzt hat die Kinder wenigstens einmal 
monatlich zu untersuchen, bei Beginn und am Schluß des Schuljahrs sogar 
^ ers ' ^ eson ^ eie Aufmerksamkeit hat der Schularzt der Ventilation, Tempe- 
dieT' Beleuchtun o der Schulräume zu widmen. Alle Angelegenheiten, 
trolle 10 aUf Wandtafeln usw. beziehen, unterstehen seiner Kon- 

obse 6 ' fr 1150 der Klassenräume und die Trinkwasserverhült- 

krankh ' die Verhütung und Überwachung der Infektions- 

über TT’ " B)es * n ^ e ^^ on der Schulräume. Die Berichterstattung 

1909 SC ^tliche Befunde ist ebenfalls vorzüglich geregelt. Ein im Jahre 

gegebenes Impfgesetz schreibt die Impfung sämtlicher Schulkinder vor. 

3 Dl Eurliyt,unie un(1 Kinderfürsorge, von Percy B. Inoham. 

4 K* Se8etzBc ^ e Vormundschaft, von A. E. Stanley Smith. 

j. p ARK 10 er Birsorge * n den Vereinigten Staaten von Amerika, von Robert 

Babjsjiraehe nnd Schulsprache, von Prof. Walter Ruppmann. Verf. 
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erteilt eine Reihe von Ratschlägen, wie deutliches, korrektes und zusammen- 
hängendes Sprechen bei den Kindern zu fordern ist. . 

6. Die Tuberkulose-Preventorlum für Kinder, eine neue a 
gegen die Tuberkulose, von Dr. Alfred F. Hess, Farmigdale N. ■ 
spricht über die Gründung des ersten Tuberkulose^rev^tomm 

Zeitschr. für Kinderforschung. 18. Jahrg. Heft 11/12. 

1. Ärztliche Wünsche zur Fürsorgeerziehung bezüglich der «ogeaannt 

psychopathischen Konstitutionen, von Prof. Th. ZiEHEs-Wiesbaden ^ 
Wünschenswert ist eine stärkere Berücksichtigung der Psychopatto^^ 
Konstitutionen in der Fürsorgegesetzgebung. Nach einer n P? den 

rung des Krankheitsbildes beschäftigt sich der Verfasser ausfuh^ch 
einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen, die er vom arzthehenJUndpunkt 
aus kritisch beleuchtet. Seine Vorschläge laufen letzten En e 

stärkere Betonung der erziehlichen Momente in der Gesetzgebung • 
obligatorische Prüfung der Erziehungsbedürftigkeit in jedem M l 
unter 12 Jahren), Einführung der zwangsweisen öffentlichenAu ■_ 
die Erziehung in der eigenen Familie (Erziehungsbeihi fe]), e 

in Spezialanstalten für psychopathische, debile und einfach 

Zöglinge u. a. m. _ . V nn 

2. Intelligeiizprüfiiug von Hilfeschülern nach der es me ’ 

Franz WEioL-München (Schluß). Berichtet über die Ergebnisse 
SiMONschen Intelligenzprüfungsmethode bei 93 Münchener > 
schülern. Da auch die übrigen einschlägigen Methoden im n ® 0 
Arbeit kurz skizziert sind, ist dieselbe zu einer raschen Orien lern 
diese neueren psychologischen Untersuchungsmethoden recht geeigne^ ^ 
insbesondere mit Binet-Simon sich praktisch beschäftigen wil, 
recht brauchbare Winke und Ratschläge finden. -iRK-Kiel 

3. Die experimentelle Ermüdnngsforschung, von Marx obs1 

(Forts, folgt). d W. 

4. Mitteilungen: 1. Kritische Betrachtung von ittlic h 

Hammers „Grundzüge der erzieherischen Behandlung 
gefährdeter und entgleister Mädchen in Anstalten un ‘ an m jj 
von Fit. BERGOLD-Hamburg. (Schluß.) Eine gründliche Abrec nu 
dieser — wie es scheint — in der Hauptsache auf Sensationswir un S 
neten Schrift. — 2. Drei Originalbriefe eines ehemaligen ] 
liehen Gefangenen, von K. KnuPPA-Bautzen. (Schluß.) Skizzierun 
Falles von Pubertätsirresein mit periodischen Depressionszus an 

Dr. WlMMBNAUBR. 

Zeitschr. für pädag. Psychologie u. exp. Pädagogik. 1914 - p er 

1. Zur Frage der Erziehungsziele, von Prof. Dr. MBUMANN-Hamburg^^ 
Entwicklungsgang des Kindes gibt für die Praxis der Erziehung enm 
gemäßen sukzessiven Stufengang ab. Danach soll die Ausbildung ^ und 
Persönlichkeit derart erfolgen, daß sie in den Besitz aller W erte ^.j^. ^b- 
die Fähigkeit erwirbt, autonom ihr Leben so zu gestalten, "' e cs 
stufung der Werte entspricht. 
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2. Montessoris pädagogischer Versuch der „Case dei bambini“ in der 
Kiudergarteubewegung, von Prof. Dr. Sapfiotti-Rohi. Die Arbeit bringt eine 
sachliche Kritik über die Methode der Kindererziehung der Privatdozentin 
Dr. med. Marie MoNTESSOBi-Rom. 

3. Das Entwicklungsaller und seine Gefahren, von Stadtarzt Dr. Drioalski- 
Halle a. S. Verf. schildert die Gefahren der Entwicklungsjahre und ent¬ 
wickelt auch beachtenswerte Gesichtspunkte zur Vorbeugung derselben. 

4. Zur Pliiiuomeuologie und Piidagogik des Lobes, von Dr. Prinz von 
LoEWENSTBiN-FRKurBNBERG-München. Verf. verbreitet sich zunächst über die 
Phänomenologie des Lobes und über verwandte Erscheinungen und schreibt 
dann über die pädagogische Verwendung des Lobes. 

ä. Illusionen und Halluzinationen bei kinematographischen Vorführungen, 
von Dr. HELLWiG-Berlin. 

6. Versuche Uber die Beteiligung von Bewegnngsempflndungen und Be- 
weeongsvorstellungen bei Formkombinationen, von Dr. ZiEHEN-Wiesbaden. 

7. Probleme und Apparate zur experimentellen Pädagogik, von Dr. Rupp- 

Berlin. Die Arbeit bietet einen Führer durch die Sammlung „Einfache Appa¬ 
rate zur experimentellen Pädagogik“ in der deutschen Unterrichtsausstellung 
in Berlin. Fe. FRENZEL-Stolp i. Pom. 

Die Hilfsschule. Heft 2. Februar 1914. 

1. Der Artikulationsuuterricht in der Hilfsschule, von Karl NicKEL-Berlin. 
^ach einem Hinweis auf Theorie und dem Abstellungsverfahren de'r ver¬ 
schiedenen Sprachgebrechen wird weiter gezeigt, wie, ausgehend von Vor¬ 
übungen, Lautentwicklung, Lautverbindungen, „alltäglich vorkommende Fra¬ 
gen und kleine, aus dem Erlebten gegriffene zusammengestellte Sprach¬ 
stücke sich zu einem „lebendigen Sprachunterricht“ entwickeln soll, der in 
der Hilfsschule imentbehrlich ist. 

2- Degeneration und Alkoholismus, von O. KAMPE-Hamburg. Zeigt an 
er Hand eines reichhaltigen statistischen Materials, wie der Alkoholismus 
^generierend auf die Kinder wirkt in körperlicher, geistiger und sittlicher 
Beziehun s- Georg Büttner -Worms. 

The School Review, the University of Chicago Press, Band 20 . 

Juni 1913. 

trit p* e ' nem glänzend geschriebenen Artikel 'The paradox of Oxford' 
J 1 1 AUL E. More für das Studium des klassischen Altertums und seiner 
j e ^ n ' Ohne Bedenken steUt er Sappho und Pindar über alle späteren 
heißt es: „Ich habe Booth in Lear, Macbeth und Hamlet 
habe ^ von Shakespeare bis ins Herz ergriffen worden. Aber ich 

seh '° D ^ Un ® en Amateurs den Agamemnon im Harward Stadium aufführen 
Min” | Un ^ ^ Urc ^ ®°heit des Spiels und die Hilflosigkeit des Chors, die 
höhere s”” 61 ' ^ rac ^ e ’ ^ er * c h kaum folgen konnte, erkannt, daß hier eine 
höhne ^ 6S ^ ramas s ^ c h mir darbot, als irgend etwas auf der modernen 

* ei ^ eu * ;e , daß die Kunst des Äschylus tiefer und dauernder war als 
alten Shakespeare I“ — William Gardner Hall will mit 2000 Jahre 
au Aristoteles zurückgehenden Bezeichnungen der Sätze auf- 
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räumen Einer rein äußerlichen Gliederung wird hierbei augenschemüch 
hohe Bedeutung beigemessen. - Nathamel B*tlem 
9-S Konferenz der höheren Schulen in Verbindung mit der Universum 

SJTSSwigt Sich mit den meisten 

Einzelne der Referate werden in den nächsten ^ ^ SchQler 

Veröffentlichung kommen. Interessant »t eine T Mißerfolge 

von 15 High-Schools in der Umgebung Chicagos, die ^er Mißerm^ 
des Unterrichtes berichtet, der sich im Verlassen des e r ^ 

richtes oder im Nichtbestehen der Abschlußprüfung zu‘erkenn_ b 

folgenden einige Stichproben in Prozent der Schüler 
Mied*): Englisch 16,4, Alte Geschichte ’^^^^^hnen 8,5, 
24,9, Deutsch IV. Kurs (allerdings nur ™ ,, 9 ,'VrLö sisc h L Kurs 
Latein I. Kurs 25,7, Latein IV. Kurs (82 Schüler): 2,4, Französisch 

17,0, Französisch HI. Kurs (25 Schüler):^ MEyEE . H amburg. 

Vox: Internat. Zentralbl. f. experim. Phonetik. Jah ^; d9 ^ p ^; 

1. A new and aecurale metliod «f photographing speech 

Verl berichtet über einen neuen Apparat, nii« wetehem d« 
entstehenden Luftschwingunjten dem Auge sichtbar gemac 
ln einen, dünnen, 10-12 cm langen Röhrchen -t « ^ 

untergebracht, der sich beim Hineinsprechen in as Meniskus werden 

liehe Mundstück hin und her bewegt. Die Bewegungen v ac hteile der 

photographiert. Mit dieser Methode können die zahlreichen 
Tonregistrierung mit Membranen vermieden werden. B . 

2. Über „Dysarthria spastica irradiativa w ‘, von Ladisla , ige 

beschreibt eine imgewöhnliche Form des Stotterns, bei we ^ 1 au ftreten. 
Mitbewegungen bestimmter Muskelgruppen des ganzen 0iP fprier ten Falle 
Durch diese wird das Stottern selbst ganz verdeckt. In em re Gepräge, 

verliefen die zwangsmüßigen Muskelkontraktionen mit s in q Ex . 

beinahe mit einer von Muskel zu Muskel überspringen en C P' Aufstellung 
plosion, einer regulären Irradiation ähnlich. B. erwartet von c ‘ der 
dieser neuen Krankheitsform besonderen praktischen ( , u Z ?, P iiverfnhrens. 
frühen Diagnose und des dadurch in richtige Bahnen gel en " en p gcHsimro« 

3. Theorie des Touhöhen-Meßftpparates nach Dr. E. A. Meyeb i ^ ^ 

von Arnold STILKE-Hamburg. Der schon im Jahre 19U V ° n ’ bedeutende 
konstruierte Tonkurvenmesser erfuhr durch C. Schneider ei ^ ma the- 
Vervollkommnung. St. entwickelt im vorliegenden Au sa z® . 

matische Theorie des Apparates. Dr. Bachaueb u„ 


Körper lind Geist. 22. Jahrgang, Nr. 16/17. 

1. Sportleben Im alten Hellas, von Dr. FB.DiHK Po«*«' oktober , 

2. Der Freideutsche Jugendtag aut dem Meißner, am 1 • 

von Dr. ScHosiBURG-Lübeck. _ M g e riclu 

3. Die amerikanischen Sportverhältuisse, Vortrag von abl 

von Friedrich IiEixBERG-Charlottenburg. _ von prof. 

4. Nordwestdeutscher Turnlehrer- und Turnlehreriuneu- ere , 

Dr. E. KoHLRAuscH-Hannover. 
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K., l M„™ r sfeg m Pr “ l8 ‘ Die Ge ' r5h "“»B an das Baden, von Lehme 

Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 

22. Jahrgang. Nr. 18. 

-,M,rvon"?' zzzzsr mä *• zc ” ,r *' s,e " e ™ f 

Verelll? aben T* ^ ei " er «^^misch-wlssenschaMichen Turnlehrer- 

iJsS“ - ''" '“ 8 Tnrnlehrerverelns , von w. 

K ;” SPi ""‘‘ rl * ""' I *• SplelanssehMse, der 
5 Dental,Bericht von Friedrich REiNBEBG-Charlottenburg. 

0 . Deutscher Turnlehrerverein. Dr . R 0 T „FR LD . C heinnit z 

Monatsschrift für das Tarnwesen. 33. Jahrgang. Heft 2. 

zu bekämpfen 1 "soll SP01 -!’ t '“ 6 Erklärun g der Schriftleitung. Statt den Sport 

wucÄ übelZ? m H f raD SearbGitet Werden ’ 6inem Von Au.- 

diesen „Sport“ u^d dl, T ' ten SP ° rt ^ T ° re der Schule zu öffnen, 

unseres Erziehun-swesc Urn6n ™ n6Uen ’ höheren Einhei t im Ganzen 
r-rziehungswesens zu verschmelzen. 

von Dr. Thiemer- 

v °n W. BfiAnM l !? ne8eb, - e , in nener Spielplatz in Oldenburg im Großherzogtum, 

4 SÜ Stadtlschem Turnlehrer in Oldenburg. 

ia PhMadC, P hia ’ ™ D- Albert 
Schulhöfe allein durch»» 56 * 1 ' hl Phlladel P hia lehren, daß Außenparks und 
befriedigen auch nicht • die Bedürfnisse der Jugend und des Volkes 
Parks im Innern der J T J^ 1 “ 6 ^ größerer oder mittlerer Erholungs- 
Vielmehr ist für * S (W1G etwa in Berlin der Friedrichshain usw.). 
e ‘n System von SSf ^ SpieUätigkeit und Jugendfürsorge 
»e Stadt verbreit^ • » dtZen n ° tlg ’ die in kIeinen Abständen über die 
' Philadelphia ist wie rS ^ tagh ° h ZUr unen t?eltlichen Benutzung stehen. 
Betrieb der städtische ** B ,° daZU uberge ^ an & en > für die Anlage und den 
Damit ist die Parkrlci ” pie pliltze eine besondere Behörde einzusetzen, 
diesen hat. . Letl? . ausgeschalte L die «ich als nicht förderlich er- 
^ »Die GartendirektorPT,"^ Vlelfach bei uns so “’ fü ? f Si ebbet dem hin- 
kaan bei ihnen von vor h * 6D ganZ andere Zie le und Aufgaben; man 
der Spielplatzanlaeen " Weder c ' n Verständnis für die Notwendigkeit 
,a ?en voraussetzen “ n 16 tecbnischen Kenntnisse zweckmäßiger An* 
pfle f> e geht aus dem ti^'i Wert der S P iel P la tzanIagen auch für die Jugend- 
na °b dem in »in»™ q! eme s Gerichtshofes in Philadelphia hervor, 

Za hl der Bestrafun a tte ü sei t Errichtung der Spielplätze die 
Berlit 0rSan,WUonsr ^n^ o ri?^? h : r U . m 44 ° /0 _ abge nommen hat. 


Schul 


: n r , - -um *-*70 aog-enommen nat. 

agen des deutschen Turnlehrer-Vereins, von W. Ruhnke- 
Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 


XXVII. 


24 


by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



450 


Bücherbesprechungen. 


Digitizeö by 


Bücherbesprechungen. 


Vorlesungen zur Elnfübrnng ln 

und ihre pädagogischen Grundlagen. Von ^rnst j» 

Zweiter Band. Zweite, umgearbeitete und vermein e « • 

Engelmann, Leipzig. 1913. , , Wprkes den ich 

Dem ersten Bande des umfassend angeiegten Werk , ^r. 

seinerzeit an dieser Stelle kurz angezeigt habe, hat BaQd 

flossenen Jahre den zweiten folgen lassen. Dies Gebie t 

ist den Forschungen zur Begabungslehre gewidmet Dieses 
ist einerseits von praktischen Pädagogen, andererseits von J 
logen in Angriff genommen worden. Die Psychoiogen smd darauf 
ausgegangen, die Durchschnittsbegabung für jedes Alte 
Sufteuen. Grundlegend waren Mer die Untersuchung; n ™B.«. 
und Simon, die jüngst von anderer Seite in 
gestellt worden sind. Diese Untersuchungen kritisiert M. auf g 
lichste, desgleichen ihre Beurteilung und Wei ^ rfu !^“ n ? trotz ma n- 
Psychologen. Die BiNET-SiMON-Prüfungen („Tests ) haben ^ 

eher Mängel ihren Wert, wenn auch ihre Anwendung a ^ 
Ländern dargetan hat, daß es eine Normalbegabung mch ght ^ 
uns in den Prüfungen der Kinder entgegentritt, iflt_nur^zu * 
Rechnung der Begabung zu setzen; es darf moht ul»rse ^ 
daß darin auch Entwicklungstatsachen zum Ausdr ™ n . 

die nur vom Alter abhängen, ferner beeinflussen die un und 

Wirkung der Umgebung gewonnenen Kenntnisse des In . 

die allgemeine Einwirkung der Umgebung auf das g J n _ 
telligenzniveau die Ergebnisse der Prüfung. An die Ste e . tellek . 
leiter der Normalbegabung hätte eine Messung der norma en ^ ^ 
tuellen Gesamtverfassung auf den einzelnen Altersstu en ^ 

Nachweis ihrer Abhängigkeit von den Einflüssen dei der 

treten. Eine genaue Untersuchung müßte mit der Fes e . j ne 

körperlichen Gesamtverfassung beginnen, sie hätte die a ® ^ 
sensomotorische Grundlage des Seelenlebens zu er „j e . 
dann die allgemeinen Verhältnisse des psycho-physischen ^ Qn 
Umsatzes zu bestimmen, weiterhin müßte jede psychisc e ^ 
mit eigens ausgewählten Prüfungen untersucht werden. n ^ er 
gabung verstehen wir zwar die intellektuelle Befähigung, un ^ 
hat man fast ausschließlich diese bei den Prüfungen ins Auge o ^ 
Da aber die intellektuelle Seite unseres Seelenlebens durc ^ 

müts- und Willensleben beeinflußt wird, so ist auch zu un ers 
in welcher Weise die Gemüts- und Willenseigenschaften au 
gabung einwirken. Vor . 

Sehr eingehend bespricht der Verfasser den Begrin ' ge j ner 
Stellungstypus (visuell, akustisch usw.) und die Methoden, ie Jne 
Feststellung dienen. Das Problem des Vorstellungstypus vci e . 
ausführliche Behandlung, denn dem Unterschiede des Vors des 
typus entspricht ein tiefgreifender Unterschied in dem \ er ‘ ia der 
Gedäch t,n i SÄP.S Hp.r Phnntnaio nnH Hpr A nfmerksamkeit, so 
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ganzen intellektuellen Arbeit des Menschen. Die praktische Bedeu¬ 
tung des Problems liegt darin, daß, je mehr die Unterschiede im Vor¬ 
stellungsinhalte dem Einflüsse der Erziehung Widerstand leisten, um 
so mehr die Erziehung mit ihnen zu rechnen hat. Wie sich die Vor¬ 
stellungstypen bei Kindern verteilen und wie sie sich mit den Jahren 
ändern, läßt sich noch nicht mit Bestimmtheit sagen. Bis über 
14 Jahre hinaus arbeiten die Kinder mehr mit anschaulichen Sach- 
vorstellungen als mit Wortvorstellungen; hauptsächlich unter dem 
Einflüsse des Unterrichts entwickelt sich dann das akustisch-motori¬ 
sche Wortvorstellen, und von da ab bildet sich mehr und mehr das 
Denken in Wortvorstellungen aus. Von Wichtigkeit ist die Frage, 
ob einseitige Vorstellungstypen bei Kindern Vorkommen. Auf solche 
Fälle müßte der Unterricht Rücksicht nehmen. 

Nachdem ich so fast willkürlich aus dem überreichen Inhalte 
einiges herausgegriffen habe, möchte ich noch einigen Raum dem 
letzten Kapitel widmen, das von dem höheren Begabungstypus han¬ 
delt. Gegenüber dem Gedächtnis, das auch als intellektuelle Funktion 
anzusehen ist, stellen Phantasie und Denken höhere Tätigkeiten dar; 
erst in ihnen zeigt sich eine Selbständigkeit in dem Verhalten gegen 
das gedächtnismäßig aufgenommene Material. Die größte Bedeutung 
für den Begabungsgrad haben die auf dem Denken beruhenden Tätig¬ 
keiten. Es kann wohl das Gedächtnis bei einem unbegabten Kinde 
auch einmal gut ausgebildet sein, niemals aber wird ein unbegabtes 
Kind in den Denkproben auch nur Durchschnittliches leisten. Um 
das kindliche Denken zu beurteilen, muß man zunächst die Entwick- 
ang der Denkfähigkeit betrachten. Sehr lehrreich ist es da, zu be¬ 
obachten, wie die Fähigkeit zu definieren sich mit zunehmendem 
Alter vervollkommnet. Allgemein gilt, daß die Verwendung von Denk¬ 
eziehungen mit dem Alter der Kinder zunimmt. Aber nicht das „Den- 
en im ^gemeinen“ macht die höhere Begabung aus, sondern ganz 
stimmte qualitative Seiten des Denkens. (Dem durch besondere 
enkfähigkeit ausgezeichnetem Typus entspricht ein auf dem 
e lete der Phantasie besonders ausgestatteter.) Dabei kommt das 
onken (und die Phantasie) nicht als besondere Größe zu der übrigen 
°ö a ung hinzu, sondern es ist als eine zentrale Geistesfähigkeit auf- 
ül ^' e * n ^ en e i n heitlichen Organismus des Intellekts eingreift, 
e übrigen Funktionen beeinflußt und auch an den Gefühls- und 
i enseigenschaften teilnimmt. So kommen wir zu der schließlichen 
assung, daß es in der Tat eine allgemeine Begabung (besser 
ein^r) ^t“) Die psychologische Grundlage der Intelligenz ist 
^ ne reifache: bestimmte Seiten des Denkens müssen vorhanden 
in > a.-, intellektuelle Seelenleben muß eine gewisse Intensität be- 
zei b und das Willens- und Gefühlsleben muß der Entfaltung hoher 
Begabung günstig sein. 

gab ® e £ a k un gslehre stellt uns vor eine Reihe praktischer Auf- 
prüf n ^ 0r a ^ em wären die in den Schulen üblichen Begabungs- 
PsvoIm ^ ZU rev ^ eren - Das Verhältnis dieser Prüfungen zu den 
0 ogischen ist vielfach untersucht worden. Große Abweichungen 
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beseitigen? Können wir hoffen, Kin > • d durch formale 

» erheben ? Der Verfass«, 

i8t g S‘' Bemerkungen^d^den 11 Zusammenhang des m *-» 
Seiten starken Bande Dargebotenen notwenigerwe« stark ^ 
mußten, werden dennoch imstande sein, zu g ^ eigent¬ 
sich mit praktischen Problemen beschäftigt, Pi ■ > dereinst 

lieh den Anfang aller Pädagogik bilden und deren Lo g dürften . 
manche Umwälzung in unserem Schulbetriebe herbeifu 
Ich brauche daher kaum von neuem darauf ^nzuweisen, daß dieser 
Band nicht nur dem, der sich selber experimentell m viel . 

Art befassen will, eine treffliche Einführung ie \ y odcs . 

mehr an seiner Hand auch die Lehrer der höheren und d V ^ 
schulen, vor allem aber die in Hilfsschulen tätigen ' außer . 

ganz besonders auch die Schulärzte ihr pädagogisches Wissen 

ordentlich vertiefen werden. . Ge 0 EG , K ^hS atHone 

Schulspeisung (School Feedmg, its History and 

and abroad ) 6 von Louise Stevens Bbyant. Geschichte und m 
führung der Schulspeisung in den Vereinigten Staate Tondon 
lande, Verlag J. B. Lippincott Company, Philadelphia und 
1913. Preis I 1/2 Doll. . „ Tage 

Verfasserin datiert den Beginn der Schulspeisung vo _ , ^ 
ab, an dem Graf Kumfokd im Jahre 1790 in München e ^ 
daß die Schulkinder, ebenso wie die Erwachsenen zum e ^ 

von ihm gegründeten städtischen Suppenküchen ange ia en . e j C j li 
sollten. Verfasserin verfolgt dann die Bewegung durc 1 g^ul- 
England und andere Länder bis zur Gegenwart, wo 1 
speisung aufhört ein Experiment zu sein und zur Pflic Schul- 
In den Vereinigten Staaten von Nordamerika ist 1 g^te 
speisung in mehr als 50 Städten eingeführt, und immer neue ^ 
folgen dem Beispiel. Außer Angaben über die Geschichte e ^ 
speisung enthält das Buch klare und anschauliche Schilderung 
in den verschiedenen Ländern angewandten Methoden er _^ er 
speisung. So bringt es zahlreiche wissenschaftliche Anga en ^ 
die Physiologie der Ernährung, über die Diät während des 
tums, die Zusammensetzung der Mahlzeiten, Kaloriengeha ßer 
alles dies ist in äußerst schlichter, auch dem Laien verstan . 
Art dargestellt. Das Buch wird, wenigstens in Amerika, a s 
für Neueinrichtungen treffliche Dienste leisten. Kauitel, 

Einer der interessantesten Abschnitte ist vielleicht das a ^ 
in dem Verfasserin den Einfluß der Schulspeisung auf die El er ^ 
gespeisten Kinder schildert. Entgegen der üblichen Ansicht is ^ 
fasserin der Meinung, daß die Einrichtung der Schulspeisung 
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Verantwortlichkeitsgefühl der Eltern eher erhöht als herabgesetzt 
habe. Die Schulmahlzeiten gelten in den Kreisen der Bevölkerung 
als Muster, nach denen sich die Mütter hinsichtlich der Nährwerte 
usw. zu richten lernen, indem sie mit größerer Sorgfalt und mehr 
eiständnis zu kochen anfangen, sich Rezepte von den mit der Schul¬ 
speisung betrauten Personen leihen. Die lange vernachlässigte Ge¬ 
sundheit der Schulkinder wird ihnen zu einer wichtigen Angelegen- 
heit die anfangs mit Gleichgültigkeit oder Mißtrauen aufgenommene 
schulärztliche Untersuchung zum willkommenen Privileg. Auch den 
sozialen Einfluß der Schulspeisung auf die größeren Kinder hebt Ver- 
h ™ Sie le ™ en Sicl1 bei den “Izeiten hilfreich der 
ieten SobSp an f bmen ’ die in den Haushaltungsklassen beschäf- 
Sn ^r e \ h f™ be ' der ZuI,ereitun e der Speisen und Mahl- 
iS "l 1 ^ t wetteifern, bei Tisch aufzuwarten und 

eil Mahlzeiten das Geschirr zu reinigen 

emntThb e n Wi!r ‘ ^ <Ue Schri,t auch wegen ^ Anzahl Intel- 
Trotedem . f der Einfachh «t der Tabellen und Diagramme, 
und ein dl6 wissensch aftlich geschulte Verfasserin 

Psychologie dhcbes . Studmm der Ernährungslehre und angewandten 
lieh Dic g Scb„r at ’- 1St 6 f« S6lbst ganz einfachen Lesern gut verständ- 
seltenen R.w Sp ®! su ° g von Louise Stevens Bryant ist eines jener 
SSStoSS’ die den Gegenstand > den sie behandeln, völlfe zu 
schlägige Literatur* El - De . umfa ?^ reiche Bibliographie über die ein- 
Muhr, haben, erhohi^Tden^^def Mrif, SChUlSPe ‘ SUnS ei "' 

■SSSt 1 bSÄ’.’B?« 

Br Herbert a rfick8lchti & ul »g anatomischer Kontrollen, von 

Mit 8 Textehh ir| SMÄNN ' einem Vorwort von A. v. Strümpell. 

Gustav Fisch^T Jer‘l 914 AbbUdU "® e " a “ f 14 Tate1 "' Ver,as: 

befuodo mit Arbeit liegt darin, daß die Röntgen- 

glichen werden bolo £ lsc h-anatomischen Sektionsbefunden ver- 
Vor oder nach dem diesem Zweck von den Patienten kurz 

is t es möglich ein r ° de . Aufnahraen gemacht. Nur auf solche Weise 

di agnostis4en DeuL S i Ch , ere T> EntSCheidung Über die Richtigkeit der 

unaufgeklärte nna g des Röntgenbildes zu erhalten. Viele bisher 
Lungen — z . B dip U -R S !i rit F ene Fragen der Röntgendiagnostik der 
Deutung der Hilussohat der normalen Lungenzeichnung, die 

'’ielleicht noch niehf .z, 11 U ‘ a '.. m ' ~ konnten damit, wenn auch 
n ähergerückt werden re ' S ^ OS £ ek lärt, so doch der Lösung bedeutend 
w erden die einzpln 00 den norma i en Verhältnissen ausgehend, 
L y®Phgefäßsvstem r n anatomisc hen Systeme (Gefäß-, Bronchial-, 
s °udert abgehanrie/i engenparenchym und Pleuraerkrankungen) ge¬ 
sprochen. Die auf Besonders eingehend wird die Tuberkulose be- 

kenntnis gegründet 1C t eigene Erfahrung und gediegene Literatur- 
und -r 6 ® Unaete Sichere fleherrupSt.nm —i ox-«. 


Lnn tnis gegrünrieto • u ° ie ^rianrung und gediegene Liter 
Und die strenge KriHfc Sl ? er ? Beh errschung des schwierigen St 
j die der Verf. nicht nur anderen Autoren, 


Stoffes 
son- 
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dern auch sich selbst gegenüber walten läßt, sichern^de m jBudJme 
bleibende wissenschaftliche Bedeutung. Die zahlreichen, außerordent 
lieh schönen Tafelabbildungen, denen ein ausführliches objektives 
epikritisches Protokoll vorausgeht, erschließen auch dem 
Materie nicht so vertrauten Leser das^Verständnis und ^antieren 
ihm einen hohen Gewinn durch die Lektüre. r. Behörden 

Die Schulzalmpflege. Ein Wegweiser und ^ ' 

Zahnärzte und Ärzte, von Dr. W. Fkiedmann- Duisburg. Verlag 
von Hermann Meußer, Berlin. 1913. 

Die Bezeichnung eines Buches als „Wegweiser 
verbürgt gemeinhin eine sachliche, vorurteilsfreie Dai^tellung^ 
behandelten Gegenstandes. Mit solchen Voraussetzunge 
das FiuEDMANNSche Buch nicht herantreten, f wel ^ he l/ n e 1 !;.^ I1 „ V0I1 
nichts anderes ist als eine Propagandaschrift fui e 
Schulzahnkliniken nach dem Duisburger System. p ber . 

ausgiebigem Maße auf jeder Seite wieder mit den altbekannt 
treibungen und Schlagworten gearbeitet. So kann man _ 

„Man kann sich heutigentages kaum eine Krankheit denke , c1 ^ 
inniger Zusammenhang mit den Zähnen nicht berei e tg _ 

Aber mehr noch: es gibt kaum eine Krankheit der mne■ J ’ 

bei der nicht der Mund mit schlechten Zähnen die Br "“ sche 
die Krankheitserreger ist.“ Das sind denn doch so naive bj ,. t 

Vorstellungen, daß sich jeder Versuch einer Widerleg b 
D ie Einwände der Schulärzte gegen die Schulzahnpfl . g den 
flüchtig gestreift, indem einige Äußerungen herausgegr ichen 

Von einem einigermaßen verständigen Eingehen auf r bekannte 
Inhalt der betreffenden Arbeiten ist dabei keine Rede, e 
Ausspruch Dr. Stephanis, man solle den Kindern lie er e. <■ - der . 
sehen die Zähne als in die Zähne stecken, wird z. B. a >> 
legt“, daß Verfasser sagt, „daß die Kinder ja gar nie wenn 
anfangen können, was ihnen zwischen die Zähne gestec ' wieder 
in den Zähnen nicht erst etwas steckt, was den Kauappar ^ 
einmal seiner Funktion zurückgibt“. Mit solchen Spie eieies , ^ 

das mangelnde Verständnis dokumentieren, ist der M 
Verfasser kämpft, wirklich nicht gedient. Ebensowenig mi 
losen Verdächtigungen, als ob die Schulärzte nicht Be&c lei . g 
wie es mit den Zähnen der Kinder steht. Das wagt ma ^ der 
Schulärzten zu bieten, die sich noch dazu besonders einge en 
Zahnkaries der Schulkinder beschäftigt haben. Wir ha en ^ en . 
Gott nicht nötig, „staunend die Hände über dem Kop ^ zu ^ er wir 
zuschlagen ob der Verwüstung in dem Mund der Kindei . 
sehen außer den hohlen Zähnen noch einige andere uns vi ^ ^ 
tiger dünkende Krankheitszustände an unseren Schulkin ^ zU . 

Streitfrage „Schulzahnklinik oder freie WahP‘ wird naU Teilung 
gunsten des Kliniksystems entschieden. Eine eingehende a„„flege 
findet in dem Buche weiterhin die Einrichtung der Schn za ^ 
in Duisburg. Hier hat der Verfasser zweifellos eine vorbi an . 

nachahmenswerte Organisation geschaffen, was rück a 
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erkannt werden soll. Eine weise Beschränkung auf eine knappe 
Skizzierung des „Duisburger Systems“ wäre mehr gewesen als diese 
mit allen Schwächen kurzsichtigen Spezialistentums belastete Dar¬ 
stellung der Schulzahnpflege. Dr. Wimmenaueb. 

Orthopädische Sonderturnkurse, von Dr. A. Blenke, Magdeburg. 

Verlag Ferd. Enke, Stuttgart. 1913. 

„Eine Entstehungsgeschichte, ihre zweckmäßige Einrichtung und 
ihren Wert bei der Behandlung der Wirbelsäulenverkrümmungen“ 
will der Verfasser schildern. Er beginnt mit der normalen Anatomie 
der Wirbelsäule, den Formen und der Erkennung der Skoliosen. 
Wertvolle Kapitel sind „Die Schule und Skoliose“ und „Die Ursachen 
der Skoliosen“. Mit diesen ersten 80 Seiten wäre der Hauptzweck 
eines Buches erschöpft, von dem man sagen dürfte, es ist geeignet, 
einem Bedürfnis zu entsprechen. Die übrigen 180 Seiten werden zu 
einer Entwicklungsgeschichte der orthopädischen Schulturnkurse ver¬ 
wendet, 'die an kleinlicher Genauigkeit nichts zu wünschen übrig 
läßt. Wer sich also nur über diese Entwicklungsgeschichte und den 
Streit der Geister in dieser Frage orientieren will, nehme das Buch 
unbedingt zur Hand. Die ganze Lektüre wirkt aber schließlich er¬ 
müdend. Die Schlußfolgerungen, die der Verfasser zieht, sind nicht 
gerade klar und glücklich gefaßt, so daß es vielleicht manchem Leser 
ähnlich gehen wird wie dem Referenten, der das Buch mit einer 
inneren Unbefriedigung aus der Hand legte. Das ist schade, denn 
diese fleißige Arbeit hat gewiß auch ihre guten Seiten. 


T Dr. Stephani -Mannheim. 

Jugendpflege. Von W. Wiemann. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig 
und Berlin. 1914. 127 Seiten. Preis geh. 1 M., geb. 1.25 M. 

Nach Ausführungen über die „Eigenart der Jugendlichen“ wird 
näher eingegangen auf die Notwendigkeit und Aufgabe der Jugend- 
P ege, Veranstaltung zur Pflege der Jugendlichen im Ausland und 
p Deutschland. Beigegeben ist im Anhang ein Aufsatz von Major 
reiherm von Welk über „Liegt im Gebiete der Jugendpflege für 
en Offizier ein besonderes Arbeitsfeld?“ und eine Übersicht zur 
*j. deratur zum Auf- und Ausbau der Jugendpflege“. Suchenden auf 
fiesem Gebiete soll durch vorliegendes Schriftchen ein gangbarer 
e S ms Jugendland gezeigt werden, um dem jungen Volke eine 
m mer brauchbarere Pflege zu sichern. 


j n . <i Geobg Büttneb -Worms, 

snapflegearbeit, ihre praktischen Anfänge und geistigen 
erte, von H. Bohnstedt. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 
und Berlin. 1914. 


das Ff 6 6n . < * er ’>® ettun & und Gewinnung Gefährdeter“ ist und bleibt 
Fr aU ^- Z i e * aller Jugendpflege das Bewahren vor der „unbewußten 
hun£r“ er T le * 1Un ^ I< Unc * ^ er » e ig enen plan- und ziellosen Selbsterzie- 
dienen 0 ^ r ^ ennun ? dieses Umstandes will das vorliegende Buch 
der J ZUI ^^lärung und zur Gewinnung mittelbarer Teilnahme an 
i. 5 ^.! I ' 5en(1 P ne ? e arbeit. Daneben will es aber auch die Gegner be- 


kämpfen 


upnegearbeit. Daneben will es aber auch die Gegner be- 
und eines Besseren belehren, sowie für praktische Jugend- 
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Pfleger zweckdienliche Anregungen und Hinweise geben Mit Nach, 
fruck wird auch betont die Mitarbeiterschaft der deutschen Lehrer¬ 
welt und der deutschen Frauen. Für weiteres Einarbeiten in die 
Frage ist eine reichhaltige, vorzüglich orientierende Literatur 
Schlüsse beigegeben. Das Buch orientiert in einfacher und sachliche 
Weise über dal besagte Gebiet und ist in 1hohem Maße geeignet, de 
Jugendpflegebewegung zu dienen. Gb ° b ® w p UCHS . 

Schutz vor Irrsinn und Irren, von Med.-Rat Dr. . Q 
Emmendingen. München 1913. Verlag der „Arztl. Rundschau , Otto 

Gl Aus n 'dem Wust mittelalterlichen Aberglaubens ist die mode™ 

Psychiatrie und sind die heutigen Fürsorge- und Voi^rgebMtrebung 

herausgewachsen. Alle einschlägigen sozialhygiemschen Maßnahme 
werden hier gestreift und in ihrer Bedeutung für die Hrsinnsverhntang 
gewürdigt. Das Heil aber, die wahre Prophylaxe, besteht 
„grundstürzenden Wandlung der menschlichen Denkweise 
art“, die nur die Genialität eines großen Mannes verwirklichen kann. 
Mit diesem hoffmmgsfrohen Ausblick sohließe^die^eseus^^^ 

Hypnotismus und Suggestion. — Aus Natur und 
von Dr E. Trömner. 199. Bändchen. 2. Auflage. B. • 

Leipzig und Berlin, 1913. Preis 1 M„ geb. 1.25 M. 

Ein erfahrener Nervenarzt in Hamburg, der, wie e 
Vorworte angibt, viele tausend Einzelhypnosen an etwa ^ 
notisierten selbst vorgenommen hat, behandelt auf dem ein 
von 114 Druckseiten das schwierige, vielumstrittene Ge le _. 
notismus und der Suggestion. Nach einer kurzen bmtonsc 
leitung bespricht er die Methoden des Hypnotismus, die >P 
barkeit, die Grade der Hypnose, die Hypnotisierbarkeit wi ^ 

welche er als durchaus möglich, wenn auch schwierig hins , ^ 

die Zeichen der Hypnose, die Wachsuggestion,. Autosugge ■ 
scliließlich die Theorie der Hypnose und Suggestion. An 1 ^ er 

schließen sich dann zehn kurze Abschnitte über die Be 21 ® 1 £ ur . 

Suggestion zur Psychologie, zur Geistesstörung, zur ei 
pfuscherei, zum Verbrechen, zur Liebe, Mystik, Kuns un ,j er 

und einige kurze Bemerkungen über die sogenannte 5P g a . 

Tiere. — Für die Leser dieser Zeitschrift dürften einersei g ur . 

pitel über Suggestion und Heilkunde, über Suggestion g r . 

pfuscherei (Gesundbeten), andererseits die über Sugges ^ j m j smUS 
Ziehung von besonderem Interesse sein, mag auch dei P ^ 
des Verfassers in bezug auf Heilbarkeit verschiedener . se - n _ 

schwer erziehbaren Kindern nicht vollkommen gerec e 

Dr. Kalmus-Phi^ 

Das Impfgesetz für das Deutsche Reich vom 8. Ap« 

von Dr. Paul Michaelis. Verlag von Ph. Reclam jun., e j Q . 
Eigentlich ist es zu verwundern, daß jetzt erst ein , ge ^ 
verständliche Ausgabe mit Erläuterungen zu dem Reic s ° g g C . 
vom 8. April 1874 von einem Arzt erscheint, welche u 
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eignet ist, aufklärend in allen Volksschichten zu wirken Nach der 
geschichtlichen Einleitung geht das Büchlein besonders ein auf die 
verheerenden Wirkungen der Pocken und die früheren Versuche 
ihrer Bekämpfung. Da das Büchlein sicher geeignet ist, viele irrige 
Meinungen zu beseitigen, kann man ihm nur bedeutende Verbreitung- 
SÄ! , D* STEPHANi-Mannheim. 8 

AhS ’v ge f amm V ° n Gertrud Meyer - Zweite, verbesserte 
kS ?20 V M kg V ° n B ' G ‘ Teubner ’ Lei P zi £ und Berlin, 1913. 

tän J b S S H War « ZU e , m P fehlen wie G - Mkybbs „Tanzspiele und Sing- 
Sein b?idet e iT die die Ergänzung zu dem erstgenannten 
geboten de * “^reichere und kompliziertere Tänze 

von besonderer m mcht V ° m Gesan S der Tan zenden, sondern 

Sei^wted ’ am richtigsten Geige oder Ziehharmonika, 

Liln r d ' 5 ? Beschreibungen sind einfach und klar, und die 

Volkstänze^ind T e V die , aUe wirkliche ’ in ihrer Heimat erforschte 
für Klavier ’ k • Hindern zu tanzen. Die Musikbegleitungen sind 

Sammtang untl w ^rb S eleb4 die“? 

ist eine 2?’ 2 m kura nierlichen Formen fortlebenden Schätze 

‘iÄÄr Arbeit " ™ Ausbreitung und Be- 
& weitesten Umfange wünschen müssen. 

Die Schwachsinnig/»». • AT . MAETiN-M.-Gladbach. 

s2 mT Nassau alter «“« ne °er Zeit. Zum 
Von mL J“ bllaum der Erziehungsanstalt zu Idstein i. Taunus 
Pie?re aÄ^ A “ hrer - »eorg Grand¬ 

anstalt IdsteiT b Ta! aalaßllcfl tl e s 25 l ähri & en Jubiläums der Idioten- 
de r Schwachen aus dpm ^ e fJ !hrieb ® nen Schrift ist, „den Freunden 
Achsen der - d ? V ° lk& ZU berichten von dem Werden und 

4aßdie KLdertTen ? Sc ^ ach ^nnigenfürsorge“, und zu zeigen, 
sind“. Daneben w- J n . fur sie bestimmten Anstalten gut aufgehoben 

namentlich i n gesdhehm^n Fachmann viel neues Material, 
Wesen und von ? Bezie hung, geboten. Ausgehend vom 

geschichtliche Fntw- biedenc ä n Eormen des Schwachsinns, wird die 
Meinen behandelt ,!? UR f der Schwa chsinnigenfürsorge im allge- 
sor gung der Schwäch? zuletz [ uberzu ° ehen a «f die spezielle Ver- 
die vier SST! “ Nassau ’ (Erste Anstalt in Scheuren, 
bun gen, die Erzieh, Anstalten, weitere anstaltsmäßige Bestre- 
Wiesbaden) T m „ n £ sanstalt Idstein, die Hilfsschulen im Bezirk 
!900 Pflegiin ff en , besteh ® n zurzeit zwölf Anstalten mit 

^>0 Schülern. Am m d ! e * ®^dten Hilfsschuleinrichtungen mit 
Anstalten, den Crüriri US ? Sind * n f eressan te Bilder über verschiedene 
ganze Buch ist eint. 6r der Hlsteiner Anstalt usw. beigegeben. Das 
ers cheinung welche £ escbr i e bene, recht beachtenswerte Neu¬ 
ntens empfohlen S - acb * eu i en un d allen edlen Menschenfreunden 
Tuberkulösesterhlb.bL- 2', Georr Büttner-W orms. 
de r Sterbehasse ,i der heitrer nach den Erfahrungen 

eJtaS8 e deutscher Lehrer zu Berlin, bearbeitet von 
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Friedrich Lorentz. Verlag von P. Johannes Müller, Charlotten- 

bU MaJ muß es L. zu Danke wissen, daß er sich der großen Mühe 
unterzogen hat, das Material der Sterbekasse deutscher Lehrer t 
den Zeitraum vom 1. Januar 1897 bis 31. Dezember 1912 auf die ne 
teiligung der Tuberkulose an der Sterblichkeit der Lehrer z 
arbeiten! Allerdings wird durch diese verdienstvo le 
blern über die Häufigkeit des Vorkommens der Tuberkulose un 
Lehrerschaft ebensowenig restlos erschöpft wie durch^ all die bis^ 
herigen Untersuchungen, über die uns die Literatur 
der Verfasser selbst ist sich darüber klar Gerade it den 

Bearbeitung der Tuberkulosefälle unter der Lehrerschaft at ^^ 
größten Schwierigkeiten zu kämpfen und fuhrt leic ^ t a w f r - 
In einem Referate kann leider nicht naher darauf eingegang ^ 
den; man muß sich aber der großen und zahlreiche 
vermeidlichen Fehlerquellen bewußt sein, um mcli 

Schlußfolgerungen sich verleiten zu lassen. wimlnsesterbe- 

Das Material von L. umfaßte im ganzen 247 Tuberkulös 

fälle von insgesamt 2167 Todesfällen. Ein Rückgang einer 

Tuberkulosesterbefälle ist unverkennbar. Was will das a , 

„Sterbekasse“, die nicht alle Lehrer umfaßt, besagen un ^ 

Und dies um so mehr oder um so weniger, nachdem ,,ai 
gaben, wie etwa Lungenkrankheit, Lungenleiden ohne , wer . 
Zeichnung und Lungenkatarrh, von vornherein au s£ e f ^ de 
den“. AVer vermag zu unterscheiden, wieviel Tuber'u s 
unter diesen vagen Diagnosen verborgen ist? . vora 

Sehr lehrreich ist die Altersgruppierung. Der f eUiau fä]le 
25. bis zum 35. Jahre umfaßt beiläufig die Hälfte aller ^ 

Man würde gewiß fehlgehen, wenn man das in dem unguns^o 
fluß des Lehrberufes als ausschlaggebend ansehen wol e. ^ _ j. e ine 

sicherlich die Berufswahl der in Frage kommenden ers0 ' , ^ gse 
glückliche zu nennen, aber es ist doch sehr die * ia £ e ’ „ ro ß e n 
Lehrer, wenn sie einen anderen Beruf ergriffen hätten, z er . 

Teil am Leben geblieben wären. Es handelt sich dabei um ^ ^ 
kranke, die schon tuberkulös waren, als sie in den Le n 
getreten waren — was auch L. nicht entgangen ist. ^ ^ 

Sehr erfreulich ist es, daß der „Deutsche T' e b r 6 1 J e d - e an 
schlossen hat, eine Stiftung zu begründen, aus deren i s0 Uen. 
Tuberkulose erkrankten \ r olksschullehrer unterstützt wer den 

Das Kapital soll auf die Höhe von 1 Million Mark gebiac • egen 

— Bezüglich der anderen Details muß auf das Origina 
werden. L ge¬ 

hn ganzen kann man den Schlußfolgerungen, zu en , rersC haft 
langt, nur zustimmen: 1. Die Tuberkulosemortalität dei e ^ uC h im 
ist nicht wesentlich höher als die anderer Berufsgruppen, a bnaJuone 
Lehrerstande ist die Tuberkulose im letzten Jahrzehnt m ß d j e 
begriffen. 3. An der Frequenz der Tuberkulosemortalita sc ^ ^ 
Lehrer in Stadt und Land in gleicher Weise beteiligt zu se 
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Maximum der Tuberkulosesterblichkeit liegt bei den I pW™ * v • 
bar im frühesten erwerbsfähigen Alter, zw sehen 20 und i th 

BSSSsSÄfirai 

i“Ter"dS t Z 'T ke ^ SterbekadseUnr^^cLt" 3 

müßte erst unter den ltln I“ ^ S ° entscheiden zu können. 
Stellung vereinbart wprdl t? , Kasse eine ein heitliehe Diagnosen¬ 
eingehend begründen - die irJ\ daS m einem ßeferate nicht 

Daß pSTm 6 Arzte ™ len “ich verstehen. 

SterbhchkeitsstaSk 1 dt tSStatlStik Ü J^ erhau P t und noch dazu eine 
mit allergrößter Vorsicht^ eine " T u ei1 der Todesfälle umfaßt, nur 
nutzt werden kann muß zu ^^kenden Schlußfolgerungen be- 
werden. ’ schließlich noch besonders hervorgehoben 

“ÄÄ, ,*• «»des, vo„ A p”S„ L r u7H.K 3 

be rg, Berlin und Wienern? Ung6n ' Verlag Urban & Schwärzen¬ 
der VerfaSer 6 ^ 11 ^^ 11 ^ T aus Vorlesun S en hervorgegangen, die 
drei Jahre über di P t- Kinde /' klinik der Grazer Universität durch 
Zunächst soll es als Grün dl ° ^ f Erzie , hung der Kinder gehalten hat. 
erster Linie für die FarWr? ?!’ ahnIlche Vorlesungen dienen, in 
a ber auch auf Leser • u| eter der Grt hopädie, daneben wurde 
sc be Ausbildung veÜ f noramen « die über keine medizini- 

^erbreitung i n weitP^t’ WaS dem Ge S enstand und dem Buche die 
wurde auf° das k 1 pi n S ‘ cherfc - Das Hauptgewicht der Arbeit 

? ele gt, und mit Recht k d? dl 10h l Und vorßc hulpflichtige Alter 
liehen Erziehung nS d man lhm gerade bis J etzt in der körper- 
In dieser Beziehung i 6me ZU £ erin ge Beachtung zugewendet hat. 
skb auf dem Gebintf kaim g6Sagt werden - daß das Buch schon an 
au sgefüllt hat TnhllTu-' Körpererziehung eine bestehende Lücke 

stand der körperlichen 1 ? *1 daS BuCh aIles ’ was für den Ge ^ en - 
den Beginn d er ?! Erzi ehung von Bedeutung ist. Was hier über 

Phasen des kindliPhI Pe ? Chen Erzie hung, über die Entwicklungs¬ 
wege im Säufflinp-, ! i 6rS ’ über die no rmale Ernährung und 
ganze weitere Fnt™ • i , bber gangsalter geschrieben wird, über die 
Schule, ist ein fn rm ] 1C un & des Kindes bis zu seinem Eintritt in die 
de m man auf diespn/r* l 8 - ße & e lhuch richtiger häuslicher Erziehung, 
^eites gleichstellpn , e )lete an Düte und Vortreffliclikeit wohl kein 
Name unter den v , ann ‘ Schon damit hat der Verfasser, dessen 
Ebre n genannt wird ^ r ® tern der kindlichen Orthopädie mit allen 
’ auch auf dem allgemeinen Feld der jugendlichen 
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Erziehung einen gleieh 

und Weisungen verdienen auch vom ‘“““miUemBetormwesen der 
volle Beachtung aller Fachgenossen, “”‘*” 1 “Zen. Alle die 
körperlichen Erziehung äö unseren der g cbu i e zur Körper¬ 

lehrreichen Ausführungen über as Haltun der Schulkinder, über 
entwicklung, insbesondere über flhuneen des Turnens und 

die auf sie einwirkenden korperhchen Übungen d< l ^ ^ 

Sportes mit allen ihren turnerziehlu*^ unseres 

Verfasser als tüchtigen Fachmann au Dabe i ist d em 

Schulwesens, dem man bedingungslos o g ‘ bildbc he Dar- 

Buche eine ungemein reiche und ganz ’ v0 * . We rk ähnlichen 
Stellung zuteil geworden, wie sie kein ande Factverlags- 

Wesens aufzuweisen hat. Auch sonst hat die ru | tester 

buchhandlung das Werk in uneigennützigster und danke 
Weise ausgestattet, so daß es auch in dieser Beziehung allem 

nur auf das wärmste empfohlen werden kann. körD erlichen 

Möge das Buch, wie es der Verfasser wünscht, de “rpe^ 

Erziehung, für die es so wahr und warm sieh e !" S 5 ’ ’ un( j Er- 

schaftlichen Kreisen Anerkennung, bei den »Aiüman tändnis und 
ziehern Liebe, in Elternkreisen das weitgehendste _ durch 

in der studierenden Jugend werktätige Mitarbei ^ Tugend und 
diese Werbearbeit zur Kraft und Gesundheit unserer J 8 
unseres Volkes wesentlich beitragen. 

Tnr 


o - 




Zur Besprechung eingelaufene Schriften. 

Steinhaus, Dr., Dortmund, Schulärztlicher Jahresbericht br esber. d. 

Roller, Prof. Dr. Karl, Schulkind und Elternhaus, • ■ i^jntersche 

Großh. Ludwig8-Oberrealßch. z. Darmstadt iyi4, 

Druckerei, Darmstadt. , . _ th p r Diseases in 

Knopp, M. D. S. Adolphus, New York, Tuberculosis a " d ?_ of 0U r School 
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1914 Mitteilungen Nr. 3 

des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 

Aus dem Deutschen Verein für Schulgesundheitspflege. 

Der diesjährige Kongreßbericht soll, wie alljährlich, bis zum 
1. August d. J. fertiggestellt werden. Bei dem späten Pfingsttermin 
^tes unbedingt erforderlich, daß die im Programm zur allgemeinen 
Kenntnis gebrachte Anordnung des Vorstandes beachtet wird. Die 
ilanuskripte der Berichterstatter und der Wortlaut der Be- 
erkungen bei der Aussprache sind bis zum Schluß der Ver- 
» d - G n SchäftefÜhre r Prof. Dr. Selter oder dem Schrift- 
einlaufPnlfMH^f 1 - 6 ^ Dr ' Stbphani einzuhändigen. Später 

offen?lich un g U Pte hab6n k6inen Ans P ruch auf Ver - 

Kind “ Br eslau 1915, im Ausstellung- 

Ärzte in B r L S ' heItni S* Auf Anregung des Vereins praktischer 
Schulmännern aU ’a ^. ranstaltet ein aus Ärzten, Verwaltungsbeamten, 
ter 4usschnft d Ford ® rern der Kinderpflege und Fürsorge gebilde- 
iÄ hfr- g ^ 0ße Ä Ausstellun e> ” Das Kind“, vom Mai bis 
in Breslau WeifAusstellungsgebäude des Scheitniger-Parks 
Organisationen ni°° Mltarbeiter > große medizinische und soziale 
fast 20 Abteil iinm^ h ° rden , ^ wissen schaftliche Institute werden in 
Stellung den n m großzügiger, populär-wissenschaftlicher Dar- 

1»" fa Z V 4hren 8UChen ’ daß die « esu " (le Entwick- 

sunden j u i„7 0 d die ff Her anziehung einer an Seele und Leib ge- 
und Seele dj j 8 undfn nationaler Bedeutung ist. Körper 

Spiel und Xnerlinh Vf T kranken Kindes, Pflege und Ernährung, 
stufen Säufflino- % Ertüchtigung in den verschiedensten Alters- 
Heilstätten dafir? 1 !? -° Z !f le mrsor S^, Schulhygiene, Sanatorien und 
werdl eL r Zf--1 er Kulturgeschichte, Kunst und Literatur 
Es soll Tt T luckenlose Darstellung finden. 

Projektierten AiLfnif Versuch gemacht werden, im Rahmen der 
“täglichst vollstünH; un ^_ eine abgerundete, in sich geschlossene und 
Schulhygiene 711 «.ph ” 6 arste B un g der Leistungen der modernen 
Stadtarzt, Geh San p* + 0r £ anisa tion dieser Abteilung haben der 

lau Xm, Kaiser-Wilhelm St, 0 ?^”^ Und Dr ’ med ' SAM0SCH ' Bres - 

euie Anzahl Brealanp/ u 13 ’ uber nommen, denen sich bereits 
als Mitarbeiter 7 ,„. v s ^. hulh yg ienisc h interessierter Persönlichkeiten 
Die ZI Verfügung gestellt haben. 

Dauses: Bau Anl^ Wird darste H en: a ) Hygiene des Schul¬ 
der Nebenanlao-p^ 6 Dinenausstattung des Schulhauses und 
^ Hygiene . ’ Schulzimmer und seiner Innenausstattung; 

Erdung, äußerp erricbts: geistige Übermüdung und Über- 

e 'uträchtigu ne . rW Q ^ sse von P r inzipieller Bedeutung, die eine Be- 
6 uer Schulleistungen zur Folge haben. Beginn der 
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Schulpflicht im 6. oder 7. Lebensjahre, geteilte oder ungeteilte Unter¬ 
richtszeit in ihrer hygienischen Bedeutung, Koedukation bzw. ge¬ 
meinsamer Unterricht der beiden Geschlechter, Hausaufgaben, hygie¬ 
nische Bedeutung der Pausen und Ferien, Schülerzahl pro Klasse. 
Hygiene einzelner Unterrichtsfächer, Lesen, Schreiben, Zeichnen, e- 
sang, Prüfungen, Versetzungen, Zensuren und ihre Bedeutung für die 
Nervosität der Schüler, Schulstrafen und daran anschließend Schüler- 
Selbstmorde; c) Hygiene des Schulkindes: körperliche Entwick¬ 
lung der Schuljugend, Morbidität der Schuljugend, die Infektions¬ 
krankheiten, hygienische Maßnahmen seitens der Schule zur oi e 
rung des Gesundheitszustandes der Schuljugend, besondeie n 
richtseinrichtungen für gesundheitlich minderwertige, aber geb ig 
normale Kinder, den schulärztlichen Dienst und den Hygieneunte - 
rieht (sexuelle Belehrung). In einem Anhang der Abteilung i 
Schulhygiene sollen noch dargestellt werden: die häusliche Bygi 
des Schulkindes, soweit dieselbe für die Schule von TVichtigkei is, 
Berufswahl unter Berücksichtigung hygienischer Gesichtspunkte, 
Erziehung der Landerziehungsheime, private Sanatorien mi 
einrichtung, Entwicklung und Geschichte der Schulhygiene. 

Ein Fortbildungskursus für Schulärzte wird an der Korne 
Akademie für praktische Medizin vom 20.—25. Juli 191 aige 
Näheres ist aus dem Anzeigenteil dieser Nummer zu erse en. 

Schulhygienische Kurse für Lehrer. In einem Berichte « 
den Schulhygienischen Kursus für die Lehrer der höheren 
anstalten Hannovers, den Oberlehrer E. ZiEPRECHT-Hannov 
„Deutschen Philologenblatt“, 22. Jahrgang, Nr. 11, ver ° e " 
werden die Themata, über die gesprochen wurde, mitgetei . 
handelten u. a. die allgemeine Bakteriologie und die wich igs 
fektionskrankheiten in ihrem Wesen und vor allem in i rer 
tung für die Schule usw. Die Vorträge gaben dann Veran assu . 
Besprechung der Einrichtungen des Schulhauses, Staubplage u. ^ 
kurz, der meisten die Schulhygiene betreffenden Fragen. n ^ 
Bericht schließt dann Ziefrecht eine überaus bemerkenswe ^ 
regung, der man die weitgehendste Befolgung wünschen w - 
sagt: „Der Bericht ist nicht die Hauptsache meiner Aus u kn 
sondern die. Teilnahme an dem Kursus hat in mir den Ge al 
weckt, ob es sich nicht möglich machen ließe, daß solche ur ^ 
andernorts veranstaltet würden. Es wäre meines ® rac , e ,„wn, 
dankbare Aufgabe für die Orts- und Provinzialvereine der * ° n 

solche Einrichtungen selbst zu treffen, die städtischen ei "‘ 
größerer Städte oder die Vorgesetzten Behörden auch wo ^ ^ 
Eingaben auf ihre Notwendigkeit hinzuweisen. Notwen >g ^ unS 
und würden sicher rege Teilnahme finden, denn das könneu ffen [£r 
doch nicht verhehlen, daß wir Oberlehrer in diesem Pun - enes 
Schulung besitzen, der eine oder andere hat wohl dies 0 Scbul- 
gelesen, ob deren Zahl aber groß ist, wage ich zu bezwei e v g re i n zelt 
hygienische Kurse werden aber meines Wissens nur ganz ^ u j eQ 
gehalten. Die hygienischen Verhältnisse in unseren hö ierei 
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sind aber durchaus nicht immer ideal, die warnende und Abhilfe 
heischende Stimme des einzelnen Kollegen verhallt oft ungehört, ja, 
wer öfters sich solcher Mißstände annimmt, erscheint wohl gar als 
Querulant. Sind aber mehrere Kollegen vorhanden, die nun auf 
Grund eines solchen Kursus auch eine gewisse Berechtigung, gehört 
zu werden, verlangen können, dann liegt die Sache ganz anders, dann 
kann sicher seitens eines Kollegiums auch auf die Schulverwaltungen 
ein gewisser Druck ausgeübt werden. Wie klaffend ist doch oft die 
Spalte, die hier Theorie und Praxis trennt 1 Da hören wir, daß Staub 
ein Träger aller möglichen Krankheitserreger ist, und in jeder Pause 
lagern dichte Staubwolken über dem Schulhof. Die mit Ruß und 


Schmutz aller Art geschwängerte Luft der Großstadt wird uns durch 
die Luftheizungen in die Klassenräume geschickt. Die Augen der 
Schüler sollen geschont und nicht überanstrengt werden, und da baut 
man für Hunderttausende neue Schulen, aber kein Klassenzimmer er¬ 
hält künstliche Beleuchtung, so daß der Lehrer in den ersten Morgen¬ 
stunden der trüben Wintermonate sich entweder mit seinen Schülern 
Geschichten erzählen kann oder aber ihre Augen schädigen muß. 
Das sind nur ein paar Beispiele, die auf Tatsachen beruhen, die sich 
aber leicht noch vermehren ließen. Sollte es uns denn gar nicht mög¬ 
lich sein, hier Abhilfe zu schaffen ? Meist schilt man redlich darüber 


und begnügt sich damit. Wäre das Interesse für die Fragen der 
Schulhygiene bei uns größer, hätten wir mehr Kollegen, die wirklich 
mnen Blick für die Gefahren solcher Zustände hätten, dann müßte es 
och wohl möglich sein, hier bei den zuständigen Stellen mit dem 
nötigen Nachdruck aufzutreten und sie zur Beseitigung von Miß¬ 
ständen zu veranlassen. Ein Weg zu diesem Ziele wären aber doch 
sic ei solche Kurse.“ Prof. MoLDENHAUEit-Köln. 

bine wunderbare Rechenkünstlerin. (Une calculatrice-prodige.) 
'ne experimentelle Studie eines Falles außerordentlicher Entwick- 
Zahlengedächtnisses veröffentlichte M. J. M. LAHY-Paris im 
<Archives.de Psychologie“, 1913, Bd. 13, Nr. 51, S. 209. L. hatte 

,. e e S en heit, an der großes Aufsehen erregenden Rechenkünstlerin 
J ame Diamandi eine große Reihe von Versuchen anzustellen, und 
richtet in dieser sehr lesenswerten Arbeit über die Ergebnisse 

TeiTV” me ^ r a ^ s Sitzungen gewonnenen Resultate. Im ersten 
ie er Arbeit behandelt er die Heredität der Rechenkünstlerin, 
Brüd m ^ eson( * ere au f das gleiche Rechentalent bei einem älteren 
sich 6r 6r ^ ran * e Diammndi hin und erörtert dann die Frage, ob es 
ßedäph? ^ ne an £ e b° rene Anlage, speziell des eigentümlichen Zahlen- 
zende p 1S8 i^f’ banc * e K- Mit 19 Jahren legte U. Dimandi schon glän- 
Sorbo 10 ° en ümer Rechenkunst vor einer Kommission in der 
Quadr" 1 1 6 ab ’ erh ° b Z ' R eine fünfstellige Zahl (76 041) im Kopfe zum 
1 r°f d * e Kubikwurzel aus achtstelligen Zahlen, und das in 
Auf di P ° SekUnden ’ ei ’b°b 7 zur 7. Potenz in 25 Sekunden u. ähnl. 
b'tttersü e i, Sebr interessanten Detailergebnisse der psychologischen 
su chuns ,C U p’ ^ er ® ec b en künstlerin, welche nach Analogie der Unter- 
° en Charcots und Binets vorgenommen wurden, kann hier 
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nicht naher eingegangen werden. Es wrrrie das Gedäottrus lür Buch- 
qtahen Ziffern die mnemotechnischen Hilfsmittel, welc 
Ä ™ 2 „Farbenvisionen“, welche sie ben„UM*r 
für 2 hellgelb, für 3 fraise, für 5 blau usw.), um sich Z {fern > “ 
liehe, um sich Buchstaben zu merken usw. untersuchb^Als^^ 
sultat seiner Untersuchung ergibt sich nach L., da • aber 

Beispiel für die Spezialisierung geistiger Fahigkeite > 
diese Entwicklung ihre sonstigen Fähigkeiten nicht beeinflußt ^ 
sonst durchaus nicht in ihrer Intelligenz -^algmeine^We 

blldU Versorgung schulunreifer Kinder in Breslau. 

bereits bestehenden zwei Schulkindergärten ist im ep 
ein dritter Schulkindergarten, gleichfalls unter Lei g ^ 
prüften Kindergärtnerin, eröffnet worden. Im Sc ^ h nicW 
ein vierter im Westen der Stadt hinzutreten. Es Kinder un¬ 
schulreife und daher vom Schulbesuche zuruckgeste:1 yon 

entgeltlich aufgenommen. Die Schulkindergarten sin i ^ 

8-12 Uhr und im Winter von 9-1 Uhr zu besuchen. Bei Beg 
Unterrichts erhalten die Kinder ein warmes Fru u > meist 

aus Milch und frischer Semmel. Mit Rücksicht auf M 

schwachen Gesundheitszustand werden die Kinder ärztlich u 

En. Abramowski. 

Brandenburgische Wanderausstellung für des 

und Volks Wohlfahrt. Im großen Saale des Minis’ . gse8 

Innern fand vor kurzem die Konstituierung eines Ai ei n 

statt, der es sich zur Aufgabe gestellt hat, den breiten o - ^ e j se 
in der Provinz Brandenburg in möglichst volkstum i ^ 

hygienische Anschauungen und Kenntnisse zu vermit e n. 
beitsausschuß schloß sich als Sektion dem Deutschen ^ 

Volkshygiene an. Zum Vorsitzenden der Sektion wur e g err 
Medizinalrat Dr. Kkohne, zu seinen Stellvertretern der 

Geh. Medizinal- und Regierungsrat Prof. Dr. Roth- o ^ er . 
Unterzeichnete, dessen Initiative und Bemühungen das ga ^ g 6 . 
nehmen zu verdanken ist, und Herr Generaloberarzt Dr. j, ßlcH 
wählt. Als ersten Schriftführer berief man Zahnarzt Pro . 'jj erren 

ScHMiDT-Berlin, und zu seinen Stellvertretern die Re or dere 
Hektel und JANKE-Berlin. Die weiteren Vorarbeiten, * ns und 
die Arbeiten innerhalb der einzelnen Gruppen vorzu er ^ 
gleichzeitig für die Herbeischaffung der nötigen Geldmit = ter 

übertrug man einer achtgliedrigen Kommission. Wir ^ er ,, ~ de r 

auf die einzelnen Abteilungen zurückkommen. Die Ero Q rte 

Ausstellung, die auf Einladung alle größeren und k eine ng ) 
Brandenburgs durchlaufen soll (bei Raummangel als ieu 
ist zum Herbst d. J. geplant. G - Gohde-Po s ^ 

Personalnachrichten. Dr. Roswell Park, Pro. ' . j y or . 
Klinik am Medical Departement der Universität Buffa f dr 

sitzende des Ortskomitees des IV. Internationalen Ivon e r 
Schulhygiene in Buffalo, ist gestorben. 
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Originalabhandlungen. 

Über die Bestimmung des Ernährungszustandes bei 

Schulkindern. 

Von 

Dr. Hugo BARTSCH-Heidelberg. 

Zur Kennzeichnung des Ernährungszustandes pflegt man 
bekanntermaßen, bei Kindern ebenso wie bei Erwachsenen, ver¬ 
schiedenartige Methoden und Maßstäbe in Anwendung zu 
bringen. In weitaus den meisten Fällen, auch im klinischen Be¬ 
triebe, begnügt man sich mit der einfachen Inspektion; je 
nach dem Ergebnis derselben spricht man dann von einem 
guten, schlechten oder „mittleren“ Ernährungszustand (von 
einem „normalen“ Ernährungszustand kann man ja nur schwer 
sprechen, eher schon von einem abnormen oder pathologischen). 
Im großen und ganzen ist dieser althergebrachte Modus auch 
als ausreichend zu bezeichnen; immerhin gibt es Fragestel¬ 
lungen, die eine exaktere Begriffsbestimmung als wünschens¬ 
wert oder notwendig erscheinen lassen. Namentlich ist dies der 
Fall überall da, wo es sich um Vergleichswerte, vergleichende 
Statistiken usw. handelt. Es läßt sich doch nicht gut leugnen, 
daß den auf Grund bloßer Inspektion gewonnenen Werturteilen 
mehr oder weniger etwas Subjektives anhaftet, insbesondere 
da, wo es sich um die „Grenzgebiete“ handelt zwischen dem 
sogenannten „mittleren“ Ernährungszustand und dem, was nach 
oben oder unten hiervon nicht allzusehr abweicht; bei den 
extremen Verhältnissen besteht ja viel seltener ein Zweifel 
ober die Wahl der Bezeichnung für den jeweiligen Ernährungs¬ 
zustand, und in der Praxis wird demgemäß wohl vielfach all 
das dem Mittelgut zugerechnet, was eben nicht ausgesprochen 
ürftig oder hervorragend gut genährt ist. 

Es gibt nun verschiedene Methoden der Messung, die 
o lo dem Zweck einer genaueren (zahlenmäßigen) Darstellung 
ossen, was wir als Ernährungszustand bezeichnen, dienen 
so len. Im großen und ganzen sind es, wie mir scheint, dreierlei 
ege, die hier betreten worden sind, und zwar: die Bestim- 
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mung der Fettpolsterdicke, das relative Verhältnis wischen 
Brust- und Armumfang, sowie die Beziehungen ™sehen 
uereröße und Körpergewicht. Auch die hier unten beschriebene 
Methode, die sich durch denkbar größte Enfachheitausm« 
hat ein Zahlen Verhältnis zum Inhalt; sie sei im nach g 

kUrZ B"uswahI der Methode war für mich hestimmend dia 
Erwägung, daß der sogenannte Ernährungszustand eine» Mai¬ 
schen, speziell eines Schulkindes, im wesentlichen d g : l 
wird durch die Beschaffenheit, d. h. vor allem die Starke 
Weichteile (Fettpolster plus Muskulatur), un zwa 
solut. sondern im Verhältnis zur Körpergröße zw- z 
überhaupt. Wenn wir nun die Dicke der Weichtei ( 
indirekt den Ernährungszustand) exakt messen wo » 
neu wir dies in der Weise ausführen, daß wir das Maß an 
bestimmten Körperstelle nehmen und die hier ge un g _ 

hältnisse auf das Ganze übertragen. Ich wählte als g 
stelle den Oberarm, indem ich von der ausging, 
ein gewisses Maßverhältnis zwischen der Dicke (den 

und der Länge desselben vorliege, welches sich « D 

stimmen läßt, während andererseits die Inspektion 
welligen Bezeichnungen für den Ernährungszustand an a 

gibt. Der Umfang des Oberarms liefert uns zvei_ 
direktes Maß für dje Stärke der Weichteile, as . „ s . 

Umfangs gibt aber niu' dann ein richtiges Bil es 1 
zustandes, wenn wir die Länge in Rechnung s e en - 
Umfang, der bei kürzerem Arm (also in früherer ug 
„guten“ Ernährungszustand darstellt, gibt bei ei ac n e ° 
Wachstum einen „schlechten“ (s. Tabelle I.), un an , e j C ^ er 

ist sicherlich derjenige Oberarm besser genährt, er ° 

Länge den größeren Umfang darbietet. ne lmien 

Es ergibt sich also hieraus, daß wir zwei Ma beider 

haben: Umfang und Länge des Oberarms; das Vena n . g( j er 
zueinander gibt uns dann ein Bild des Ernährungszus a 
betreffenden Partie, hier also des Oberarms. n m f a ngi 

Die Art der Messung ist äußerst einfach. Den ^- n( j er 
die Dicke, des Oberarms bestimmt man dadurch, a ^ gxtre- 
Mitte des (rechten) Oberarms, bei lose herabhängen ®^ 
mität, das Bandmaß umlegt, so daß es überall dei a ^enti- 
anliegt, und die gefundene Zahl abliest; Bruchteile ein 
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meters werden, wenn sie weniger als i/ 2 cm betragen, außer 
acht gelassen, im anderen Fall auf 1 cm aufgerundet. Die 
Lange des Oberarms findet man derart, daß das Ellbogengelenk 
rechtwinklig gebeugt wird, so daß der Arm in „Mitellastellung“ 
dem Oberkörper anliegt, und daß dann die Differenz zwischen 
| kromion und Epicondylus ext. humeri bestimmt wird • es ist 
bei der beschriebenen Stellung ja ein leichtes, den vorderen 
ndpunkt des Akronnon mit dem äußersten Punkte des Epicond, 
ex. humeri zu verbinden (Bruchteile eines Zentimeters behan- 

. n ! an wie obei1 )- Die ^iden gefundenen Zahlen geben, mit 
einander verglichen, einen Bruch, dessen Zähler von dem Arm¬ 
umfang gebildet wird, während der Nenner das Maß der Arm- 
ange darstellt; dieser Bruch bildet nun den „Ernährungs- 
I tienten für den gemessenen Körperteil, hier also für den 
rm, und er stellt per analogiam ein Maß des Ernährungs- 
s a ndes überhaupt dar. Es ist klar, daß dieser Ernährungs- 

eLkt? ’v °T- 6r in gleicher Weise gewonnen wird, einen ' 
Arm 6r ^ eicbswer f darstellt. Der Ernährungsquotient des 

hm,V S °. gUt Wie immer kleiner aIs 1 >°> je näher er an 1 
ajkommt, um so besser ist die Ernährung. 

Hundert ^aek^elgcnden sind die Resultate einer an mehreren 
Zunäph U 6111 an gestellten Serie von Messungen dargelegt. 
Zunächst die allgemeine Obersichtstabelle (I): 


Länge 

des 

Oberarms 


Ernährungszustand 


18 

18 

18 

19 

20 
20 
20 
21 
21 
22 
22 
23 


gut 
einem 
ang von 

1 mittel 
bei einem 
Umfang von 

schlecht 
bei einem 
Umfang von 

oder mehr 

16—15 cm 

14 cm oder weniger 

»» 1» 

17-15 „ 

14 

jj 1} )) 

» ,, 

17-16 „ 

15 11 11 11 

11 t f 

17-16 „ 

15 ,1 Ti T, 

»» 1» 

18—16 „ 

15.. 

»» 31 

19—17 „ 

16 .1 .1 „ 

>» >1 

19-17 „ 

16 „ „ „ 

»> ff 

19-17 „ 

16 „ „ „ 

” 1» 

20-18 „ 

17 

»> ff 

20-18 „ 

17 ” ” 

>» ff 

21-19 „ 

18 „ ” ” 

»» 11 

21-19 „ | 

18 

»» »I 

22—20 „ 

19 „ „ 


jeweihge k -R mien nUn an der Hand dieS€r TabelIe den für die 
schlechte ^ Zeicbnuu g des Ernährungszustandes (gut, mittel, 
er oiderlichen Quotienten ohne weiteres ersehen, d. h. 

7* 
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wir können leicht bestimmen, in welchem Verhältnis Arm¬ 
umfang und -länge stehen soll. So wird beispielsweise ein Er- 

20 

nährungsquotient von — einen „guten“ Ernährungszustand 

ausdrücken, während bei einem Verhältnis von 16:24 die Er¬ 
nährung als „schlecht“ bezeichnet werden muß. Andererseits 
sehen wir, daß z. B. ein Armumfang von 18 cm bei einer Länge 
von 21 oder 22 cm eine gute Ernährung bedeutet, während der¬ 
selbe Umfang bei einer Armlänge von 29 cm einem schlechten 
Ernährungszustand entspricht. 

Um nun die so erhaltenen Brüche auch untereinander ver¬ 
gleichen zu können, wollen wir dieselben nach Dezimalstellen, 
bzw r . nach Prozentzahlen, umrechnen; diese Auflösung der 
Brüche ergibt folgende Tabelle (II): __ 


Der Ernährungsquotient beträgt 


Länge des 
Oberarms 

bei gutem 
Ernährungszustand 
mindestens 

bei mittlerem 
Ernährungs¬ 
zustand 

bei schlechtem 

Ernährungszustand 

höchstens 

19 cm 

^ = 0,89 = 89% 

0,89-0,73 

= 0,73 = 73°/ 0 

20 „ 

18 

— = 0,90 = 90°/ 0 

0,90-0,70 

ii = 0,70 = 70°/ 0 

20 

21 „ 

18 

= 0,85 = 85°/ 0 

0,85-0,71 

— = 0,71 = 71°/ 0 

21 

22 „ 

18 

22 = 0,81 = 81°/ 0 

0,81—0,68 

— = 0,68 = 68% 

22 

23 „ 

19 

23 = 0,82 = 82°/ 0 

0,82-0,65 

= 0,65 = 65°/o 

23 

24 „ 

20 

— = 0,83 = 83°/ 0 

0,83-0,66 

— = 0,66 = 6C°/o 

24 

25 „ 

|g — 0,80 = 80°/ 0 

0,80-0,64 

1? = 0,64 = 64°|o 

25 

26 „ 

= 0,76 = 76°/ 0 

0,76-0,61 

— = 0,61 = 61% 

26 

27 „ 

g=0,77 = 77»/ o 

0,77-0,62 

1Z = 0,62 = 62°/o 

27 

28 „ 

2g = 0,75 = 75»/„ 

0,75-0,60 

— = 0,60 = 60% 

28 

29 „ 

22 

29 = = ^°°/o 

0,75-0,62 

— = 0,62 = 62% 

29 

30 „ 

22 

3Ö = 0,73 = 73°/ o 

0,73-0,60 

— = 0,60 = 60% 

30 

31 .. 

23 

31 = 0-74 = 74»/ o 

0,74-0,61 

— = 0,61 = 61% 

31 
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Aus dieser Tabelle (II) ersehen wir vor allem eines, daß 
nämlich der in obiger Weise gemessene Ernährungsquotient 
mit dem Wachstum allmählich an Größe abnimmt, und zwar 
ebensowohl bei den Gut- als bei den Schlechtgenährten; die 
Differenz zwischen Umfang und Länge wird immer größer, weil 
ei e m ungleichem Maße wachsen. Daher kommt es, daß 
e; größeren Schulkindern von einem „guten“ Ernährungs¬ 
zustand schon dann gesprochen werden kann, wenn der Um- 
ang des Oberarms etwa s/ 4 der Länge (73—77o/ 0 ) erreicht, wäli- 

ein an^h Ung a L ® bensalter ’ d - h - bei geringerer Körpergröße, 
^ n annähernd gleiches Verhältnis (70-73<y 0 ) noch als „schlecht“ 

• g spi oclien wird. Es ist deswegen im allgemeinen überflüssig 
w i un I )la ktisch, den erhaltenen Bruch umzurechnen; 
der J V . ie nie,U ’’ ällllIicl1 wie wir es mit der Bezeichnung 
weiferpc SC -f xri/ U tUn pfle £ en > den Ernährungszustand ohne 
Bruche fl m a H f e dei ’ beiden S efimdenen Zahlen, also mit einem 
diesem Vrn d i rUCken ‘ Welche Bezeichnung (gut, mittel, schlecht) 
zeit 1 na hrungsquotienten entspricht, läßt sich dann jeder- 

U,he‘:: i naC,tr ^ Iicl1 Unc * Vün seiten eines anderen 
prüfen ° 161S ’ mit Hilfe V0I) Ta belle I bestimmen oder nacli- 

' =» if' 

nährnnLy iei f vo ’£ eschla 8' ene Methode der Bestimmung des Er- 
"weckef ? d6S iSt jedenfalls als eillfach ™ d ™ Vergleichs¬ 
dürften ~ ZU bezeichnen ; etwaige Nachuntersuchungen 
die Voran« ‘ f n ° C1 großere Sicherheit darüber verschaffen, ob 
treffenrw daß der so gefundene Quotient stets ein zu- 

beruhenrt a * W , V ° m Ernahrun gszustand gibt, als auf Richtigkeit 
erunend anerkannt werden kann. 


Teilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 

Schulärzte in den deutschen Großstädten. 

jj Referat von Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 

"lengestellT de , r Magdeburger Stadtverwaltung, zusam- 

Amtes der Starb p , ^913 vom Direktor des Statistischen 

stelle dp« * , Dr ’ Landsbeeg - („Mitteilungen der Zentral- 
' deutschen Städtetages“, 1914, Bd. 4, Nr. 11.) 

des Deutschen* pf* schulärztlichen Beaufsichtigung. Die 48 Städte 
l0 0000 Ej nwo L ei ^ 1 ® s ’ die bei der letzten Volkszählung mehr als 
r latten, besaßen sämtlich die Schularzteinrichtung. 
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Die schulärztliche Überwachung der Schüler erstreckUick auf Volks¬ 
schulen mittlere und höhere Schulen in den Städten Bieslau, 
Charlottenburg, Chemnitz, Dresden, Halle, Krefeld, Muhemi, a.ßuu 
(hat keine Mittelschulen), Nürnberg (höhere Mädchenschule Handel - 
schule für Mädchen), Plauen, Stuttgart. Vo ^ ssc ^ uler ^ n d .f 
schüler sind überwacht in Altona, Berlin-Schoneberg, Da g, 
bürg Düsseldorf, Frankfurt a. M., Karlsruhe, Mannheim) ^ (er¬ 
weiterte Volksschule, Knabenvorschule, Bürger- u ^ d ^ ochte *’®° r ’ 
Handelsschule), Kassel, Königsberg, Straßburg un ies ' 
Stettin unterstehen nur die Räume der höheren und mitUeren Scäulen 
der ärztlichen Überwachung. Von den 48 Großstädten habe 
22 den schulärztlichen Dienst auch über die Volksschule hinaus a 
gedehnt; von den verbleibenden 26 haben aber 11 überhaupt Kei 
städtischen Mittel- bzw. erweiterte Volksschulen (Augsbuig, <* ’ 

Berlin, Berlin-Wilmersdorf, Bochum, Gelsenkirchen, Ham oin, a > 
München, Saarbrücken). Das vorschulpflichtige A ei t 
kinder-, Warteschulen) ist schulärztlich überwacht m Dusseiaua, 
Nürnberg, Straßburg. Fortbildungsschüler unterstehen dei 
ärztlichen Überwachung in Stuttgart, Plauen; in Chemnizn 
Schulgebäude (Der Refer.). Privatschulen in Bicmcn, ui 

II. Hauptamt oder Nebenamt? Schulärzte 

hatten von den 48 Städten zur Zeit der Erhebung 10 Städte: A ■ 
Augsburg, Barmen, Berlin-Schöneberg, Chemnitz, Düssei oi , ■■ j 
Halle, Kiel, Mannheim. Schulärzte nur im Nebenara ‘ 

36 Städte: Aachen, Berlin, Berlin-Wilmersdorf, Bochum, ü 
schweig, Bremen, Breslau, Charlottenburg, Danzig, Dies en, 
bürg, Elberfeld, Erfurt, Frankfurt a. M., Gelsenkirchen, Rani • 
Hamburg, Hannover, Karlsruhe, Kassel, Köln, Königsbeig, rc ’ 
Leipzig, Magdeburg, Mainz, Mülheim a. d. Ruhr, Münc en, 
kölln, Nürnberg, Plauen, Posen, Saarbrücken, Stettin, ‘ r ‘| 
Wiesbaden. Gemischtes System haben Dortmund, Stuttgai. 

III. Schulärzte im Nebenamt. 1. Zahl der Schulärzte. 1 
beit gibt unter Ziffer VI neben der Zahl der Schulärzte auch eine ^ 
sicht über die Vergütung und die zu überwachende Km 
(zum Teil nach den Angaben der Städte, zum Teil nach dem 
sehen Jahrbuch deutscher Städte und anderen statistischen ero ^ 
lichungen). Die in einzelnen Städten angestellten Spezialärz e ■. 
mit Ausnahme der für die Hilfsschulen tätigen Nervenärzte, e . 
Vergleich der Schularztzahl mit der Kinderzahl außer Betrach ge ‘- 
worden. Die Zahl der Schulkinder, welche durchschnitt ie i e ^ 
Arzte zur Überwachung unterstehen, ist verschieden groß, was .J r . 
aus der sehr unterschiedlichen Handhabung der ärztlichen 
wachung erklärt. So ist in Neukölln die schulärztliche ur ^ ^ 
abgesehen von der Hilfsschule, auf die Lernanfänger bescl ‘ 1(len 
in München in der Hauptsache nur auf die ein- und aus re 
Schüler ausgedehnt. — Der für Hamburg errechnet« Durc ise 


*) Mannheim ist in der Zusammenstellung falsch eingereiht. 
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mit 9000 Schülern auf einen Arzt ist der höchste, aber auch der nach 
der Zahl der untersuchten Kinder berechnete von 4700 wird nur 
noch von Krefeld übertroffen (5000). Über 2500 Kinder pro Schularzt 
ergeben sich in Berlin (4500), Plauen (4000), Dresden (3400), Nürn¬ 
berg (3200), Bremen und Karlsruhe (2800), Berlin-Wilmersdorf (2600), 
unter 1500 bei Charlottenburg, Mülheim a. d. Ruhr, Wiesbaden (1400), 
Hamborn, Posen (1300), Elberfeld (1100), Braunschweig (1000), 
Magdeburg (900). In 17 Städten kommen 1500 bis 2500 Kinder auf 
einen Schularzt. 

2. Vergütung. Die Vergütung erfolgt nach festen, gleich¬ 
mäßigen Sätzen in Hamburg (3600 M.), Berlin (2000 M.), Char¬ 
lottenburg (1800 M.), Berlin-Wilmersdorf (1500 M.), Frankfurt a. M., 
München (1000 M.), Wiesbaden (900 M.), Mainz (800 M.), Bremen 
(750 M.), Karlsruhe, Stettin (600 M.), Neukölln (500 M., mit Aus¬ 
nahme der Hilfsschule, nur für Lernanfängeruntersuchungen), in 
Breslau steigt die feste Vergütung von 500 M. mit dem Dienstalter in 
Zwischenräumen von drei Jahren um je 150 M. auf 800 M. In 
Magdeburg beträgt der Gehalt 1000 M., wovon aber etwa die Hälfte 
für Tätigkeit als Armenarzt usw. zu rechnen ist (abgesehen von den 
Vororten und einzelnen besonderen Fällen). Nach dem Umfang 
der Tätigkeit abgemessene feste Gehälter werden gezahlt in 
Kassel, Krefeld, Hannover, Königsberg, Plauen, Posen, Saarbrücken, 
Leipzig, Dresden (in letzteren beiden Städten in Verbindung mit einer 
besonderen Vergütung für die Untersuchung der Lernanfänger, in 
Hrcsden auch noch für die Untersuchung der Turnanfänger). Pro 
Klasse bezahlen Hamborn (20 M.), Duisburg (15 M.), Danzig (in 
der Hauptsache 15 M.), Elberfeld (zugleich mit besonderer Vergütung 
für Untersuchung der Lernanfänger). Pro Kopf der schulärztlich 
überwachenden Schulkinder bezahlen Erfurt, Mülheim a. d. 

, r (4ö Pf.), Bochum, Köln, Straßburg (50 Pf.), Braunschweig 
(bO Pf.) ; Aachen (7200 M. werden unter 12 Ärzte nach der Zahl der 
vinder so geteilt, daß jeder einzelne Arzt mindestens 500 M. erhält), 
ur Hilfsschüler zahlen Köln 60 Pf., Erfurt 1 M. Prof. Landsberg 
! at für Vergleichszwecke die verschiedenartige Honorierung auf 
' en Kopf der in die schulärztliche Tätigkeit einbezogenen 
wnder uingerechnet.. Der niedrigste Satz ergibt sich für Neukölln 
1 . Wo äbor nur die Lernanfängcr untersucht werden, dann 
oj^'or ^ auen 08 Pf.). Krefeld (20 Pf.). Karlsruhe, Dresden, Stettin 
P ^-> Bremen, Duisburg, Leipzig, Königsberg, Posen, Kassel 

J Gelsenkirchen, Danzig, Saarbrücken, Elberfeld, München 
3ß—an d ^ am ' )0l n ' Aachen, Breslau, Hamburg, Mühlheim a. d. Ruhr 
"J Pf -’ Erfurt, Berlin 41—45 Pf., Mainz, Bochum, Frankfurt a.M., 

I ' l ’ U1 K 46—50 Pf. Noch mehr zahlen Köln, Magdeburg, Nürn- 
er Bn-Wilmersdorf, Hannover, Braunschweig, Wiesbaden, Ghar- 


lottenb 


Teil 


U1 g (1,03 M.). Prof. Landsberg konnte die Berechnung zum 


fole niU aU ^ Grund von Schätzungen vornehmen, so daß die Reihen- 
winf’ T ^ er Stä dte oben angeführt sind, nur ungefähr zutreffen 
ueh betont L., daß mit den Zahlen nur der äußere Umfang 
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der schulärztlichen Tätigkeit, nicht aber deren Inhalt gekennzeichnet 

WCld 3 Organisation des schulärztlichen Dienstes. Die Leitung des 
schulärztlichen Dienstes erfolgt in Bremen und 
das Medizinalamt (Arzt), in Köln durch den meäiztmschen Beigeo 
neten. In Breslau, Frankfurt a. M„ Leipzig durch den häuptamthchen 
in Braunschweig, Mülheim a. d. Ruhr durch den nebenamtlichen Stad 
arzt. In Charlottenburg sind die Schulärzte der Schuldeputation unter 
stellt, Dezernent ist aber das besoldete medizinische Mitg 
Magistrats. In Dresden unterstehen die Schulärzte in verwa . 
rechtlichen Fragen dem Schulamte, in ärztlichen dem ( aup 
liehen) Stadtbezirksarzte. In Straßburg sind die Schulärzte den 
Stadtarzte wie dem Dezernenten der Schulverwaltung unters > 
Verfügungen vom Bürgermeisteramt und alle Berichte an • 
gehen aber durch die Hand des (hauptamtlichen) Stadtarztes A- 
sicht durch Schulverwaltung und Stadtarzt bestehen noch m J ’ 
Danzig, Duisburg, Elberfeld, Magdeburg. In München und Nuinbe: g 
unterstehen die Schulärzte in schulhygienischen Fragen dem 
liehen Bezirksarzt, in den übrigen Fragen der städtische 
Verwaltung. Nur der Schulverwaltung unterstehen ie 
in Aachen, Berlin, Berlin-Wilmersdorf, Bochum, Kassel, • 

Gelsenkirchen, Hamborn, Karlsruhe, Königsberg, Mainz, ' 

Plauen, Posen, Saarbrücken, Stettin. — An der Spitze des 
kollegiums steht, meist ein Obmann, so in Aachen, Kasse, 

(von den Ärzten selbst gewählt), Neukölln (der Hilfssc iu a ’ 
Erfurt, Hannover, Wiesbaden erhält der Obmann eine >. 
Vergütung (50 M. bzw. 500 M. und 300 M.). Für Karlsru e 1S 
liehe Einrichtung geplant, der vom Stadtrat ernannte £ e * 
führende Schularzt soll zugleich Mitglied der Stadtschul om 
werden. In Berlin, München bestehen freie Vereinig ^ 
der Schulärzte mit frei gewähltem Vorsitzenden. — ie ^ 
schaftliche Konferenzen der Schulärzte sind fast u era ^ 
gesehen; die Leitung erfolgt durch Ärzte (Stadtärzte, Dbman 
Schulärzte) oder Mitglieder der Schulverwaltung resp. des a o 1 " ^ 
In Gelsenkirchen wird für die Teilnahme an diesen Sitzungen ^ 
Vergütung gewährt. Erstattung von Jahresberichten "i 

meist verlangt, d in den 

4. Anderweitige Tätigkeit im Dienste der Stadt. Wä ren 

meisten Städten Armen- und Schularzttätigkeit in einer Han ^ 
können, ist die Verbindung beider Ämter nur in Magde ur & 
Braun schweig untrennbar festgelegt. .tliphen 

5. Beurteilung deB Systems. 23 der 36 Städte mit ne enan 

Schulärzten haben die Frage nach der Bewährung der Einri ^ 
uneingeschränkt bejaht. Von den 13 übrigen werden j n 

weniger Mängel hervorgehoben (Vielseitigkeit der Au ass 
einem größeren Schularztkollegium; Intensität der schu ar 
Tätigkeit abhängig vom Umfang der sonstigen ärztlichen ^ 
Als Vorzug wird teilweise betont, daß der nebenamtliche 


•j 


1: 
r 



I , 
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durch armen- und kassenärztliche Tätigkeit die Familien und Kinder 
besser kenne Erwägungen über Änderungen des Systems sind be¬ 
kannt geworden aus Bremen, Kassel, Gelsenkirchen, Magdeburg 
U ® nzi . g ’ Bochum (Anstellung eines Stadtarztes im Hauptamte mit 
schulärztlicher Tätigkeit), Charlottenburg, Frankfurt a. M Nürn- 

Si/ An r iUn ^ eines . Stadtschularztes im Hauptamt unter Bei¬ 
haltung der nebenamtlichen Schulärzte ab 1. IX. 1913) in Koni cs 

»*r,bgeÄe a ir“ hrUng ““ Systems eiest- 

IV. Städte mit gemischtem System. Nürnberg (vgl o) Dort- 

amt Der StadlXh 1 ? 0 ^ t S . ta ^ tschularzt im Hauptamt, 7 J Neben- 
hularzt bezieht 6500 M - Pensionsfähiges Gehalt ist 
d6n 7 -b^^tüchen Schulärzten ha 
at ic^Vp " M J m Binder zu überwachen, gegen 800 M. 
sichtlich ab u® Sta ^ tverwaItun g beabsichtigt aber voraus- 

ganz zu bespiliVprf 19 i 14 d T &ystem cIer nebenamtlichen Schulärzte 
BÄJS Und T an deren StelIe einen eiteren hauptamtlichen 
hauntamtlichpi st al n ^ t u ttga,!' t sind für 40000 Kinder neben dem 

ärzte tätig die 8-10 M r** Assistenzarzte noch ™ei Hilfs- 

V Städtn mit >, 10 . fur . den viei ’stündigen Arbeitstag erhalten, 
führunff r h 14 hauptamtlichen Schulärzten. 1. Gründe der Ein 

letzt lTl BerHn So , hatte . bls 1910 Schulärzte im Nebenamt (zu- 
den GrLdef znrl h 6rg 1911 (zuletzt 7 >’ Essen bis 1912. Unter 
Mangel an Einheithchkeit 1 & 8y8temS V ° r aüem ange ^ eben 

D ü Z 8 ah ! de " Ar f te - - Anderweite Tätigkeit: 

45660 Kinder (ab 1 Kinder ’ Che mnitz: 3 Ärzte für 

Lehranstalten ist Pin i 4 ’ ^ Arz ^ e ‘ Her Ref.); für die höheren . 
f ür 55000 Kinder M n e i lam °i ier Schularzt täti S> Essen: 3 Ärzte 
2 Ärzte für 2300t)’ 3 Arzte för 34642 Kinder; Altona: 

(lem ^t der ; A a \ Ie: 2 Ärzte für 28743 Kinder (außer- 

Kiel: 2 Ärzte für Mnmr C j U arZt für die höheren Schulen tätig); 
13000 Kind'?. Zrt™ ^ der; Berlin-Schöneberg: 2 Ärzte für 
im Kebenamt obpnf lf” 1 Arzt * ör 26 900 Kinder (der Kreisarzt ist 
*8000 Kinder. ^ S schularztIich tätig); Augsburg: 1 Arzt für 

gaben übertramm^TT 16 ? 8cbl ;därzten sind zum Teil auch andere Auf- 
Oüsseldorf Kip] 'au nt ® rstu t zu ng des Stadtarztes in Barmen, 
un d Impfarzt in p c ° na Z ™?*?* cbaIs 4, npf- und Polizeiarzt); Armeu- 
Säu glingsfürsorep in S sf n n ■■ Ta | igkeit in dei Tuberkulosefürsorge und 
Wem zweiten Am). n° aeber &;in der Säuglingsfürsorge in Halle 
der städtischen liun ktionen eines Theaterarztes, Untersuchung 
Ohne anderweitie-p w ? . Und Arb eiter in Mannheim (dein ersten Arzt). 
Schulärzte in aLi linktlonen in städtischen Diensten sind die Stadt- 

3. Organni?. fg ^ Chemnitz ‘ 

Mnd die Stadtäm^ Bei der Leitung des schulärztlichen Dienstes 
Hüsseldorf, Halle Barm g- ABona ’ Berlin-Schöneberg, Chemnitz, 


0 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





Digitized by 


474 Betorale über neu erschienene schulärztliche Jahresberichte. [9# 

4. Mängel des Systems. Nur Kiel hebt einen M^eUemn 

assistenzärzten wahrgenommen wild, di T7>pi<!asqistenzarztatelle 

Altona, 1. Schularzt, A.-Geh. 6000 E.-Geh 8000 M., »a, A- 

Geh. 5000 EcGeh. 7000 W* 

Barmen, A.-Geh. 5000, E.-Geh. bOOU , . < IV 19l4 ) 

6000, E.-Geh. keine Skala; Chemnitz, A.-Geh. 6000 ( ab l" ltnensioDS . 
E.-Geh. 9000 (dazu für den ersten Schularzt 500 M. P M . 
berechtigte Entschädigung); Düsseldorf, A_-Geh. 4500, ■- - 
Essen, A.-Geh. 4000, E.-Geh. 6000 M.; Halle 1 Scbuteut, 

7500, E.-Geh. 9000, 2. Schularzt (nicht Beamte 1 ), A.-G l -J 
Kiel, A.-Geh. 4500, E.-Geh. 6000 M.; Mannheim 1-SchuJarzb 
9000, E.-Geh. 12 000, 2. Schularzt, A.-Geh. 3500, E.-Geh. 

ärztin (nicht Beamte.) 3780 M. Arbeit be- 

VI. Städte mit nebenamtlichen Schulärzten. in 

handelt dann die Verhältnisse der nebenamtliche:n 1 t 

Aachen, Berlin, Berlin-Wilmersdorf, Bochum. Braunsc 
Breslau, Charlottenburg, Danzig, Dresden, Duisburg, El ’ oyer 
Frankfurt a. M„ Gelsenkirchen, Hamborn, Hambu g, ^ 

Karlsruhe, Kassel, Köln, Königsberg, Krefeld, Le ‘P zlg ’ S plauen , 

Mainz, Mülheim a. d. Ruhr, München, Neukölln Nurnbeig, 

Posen, Saarbrücken, Stettin, Straßburg, Wiesbaden. Kinder, 

Angaben gemacht über: Zahl der schulärztlich beaufsic £ h p 
Zahl der Schulärzte, aut einen Arzt durchschnittlich cnttaUende w 
kinder, Höhe und Maß des jährlichen Honorars an c ic > ^ u( j_ 

durchschnittliches Honorar des Schularztes im ganzen unt ^ - a j. 
Unter besonderen Bemerkungen sind noch Mitteilungen um 
ärzte für die Schulkategorien enthalten. 

Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 


Jahresbericht des Chefarztes im englischen Unterricht 

ministerium für 1912. ^ 

Annual Report for 1912 of the Chief Medical Officer of th e 
of Education. London 1913. 

Der Bericht Sir George Newmans, eine Fortsetzung ( ^ e '^ e - s ( un . 
beiden Vorjahren gegebenen Übersichten und der Kriti' p > ^j e tc, 
gen der verschiedenen Unterrichtsbehörden auf hygienisc ei 
ist eine bewundernswert klare und glänzende Zusammcnsy 0 g e l- 
den Leser in den Stand setzt, sozusagen aus der 8' el ® ^ 1912 in 

Perspektive einen Überblick zu gewinnen über die im an 
Großbritannien gemachten Fortschritte der Schulhygiene. 


■ i 
kl 
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In Form eines Vorwortes wird ein kurz gedrängter Bericht über 
die verschiedenen Verwaltungsabteilungen gegeben. Obwohl dieser 
ßericht nichts Neues für den Schularzt bringt, soll er dem Laicn- 
publikum zeigen, wie gründlich und wie wirksam die Lokalbehörden 
sich den neuen Aufgaben und deren Verantwortung unterzogen 
haben. Die Anregung von Sir N„ daß „den Schulärzten geeignete 

le genheit zu sorgfältigen Erhebungen und Forschungen in allen mit 
üer bchulhygiene un Zusammenhänge stehenden Fragen und ihre 
Beziehungen zur Allgemeingesundheit der Kommune“ geboten werden 
müsse, wird von den Schulärzten Englands und Wales mit Dank bc- 
gruß werden Der breite Raum, den die Erhebungen auf Seite 11 
Rehmen, konnte zu der Annahme verführen, daß „solche 

r rb 0 6ele n nheiten “ SCh ° n jetzt geboten und benützt würden. 
verSlh n o Ch . verscbw iegen werden, daß nur sehr wenige der 
Verarbeitend 8 P e ? laIb ®« chte den Anspruch auf wissenschaftliche 
oberflächliche 7 heben durfen - Sie sind im besten Falle eine sehr 

Mengesfatdk b Sa nd GntragUng einzelner Notize ^ aus einer großen 
berüfht“ Daten zusamme ngestellt. Die Sucht, einen „Spezial- 

groß venntr'^ die ange8tellten Erhebungen zu schreiben, ist an sich 
ob sie auch’ eai ? 1 ^ eten Schulärzte sollten daher genau prüfen, 
dasder ll'T WirkllCh NeUeS und Originelles entdeckt haben, 
'’oröffenüichen hnUng 1St ’ C,1C Si ° die RcsulUlte ihrer Erhebungen 

Verordnunffedh, !f l der Abschnitt des Berichtes, der von den neuen 
Abänderungen b ®. tre l fs Ge währung finanzieller Beihilfe handelt. Die 
wurden sind ’v 16 End ? 1 ? 12 hinsichtlicl1 dieser Beihilfen getroffen 
Ministerium wird° weit £ ebendst; er Bedeutung. „Das Unterrichts¬ 
umfassende Untercfr f 1 erst ® n MaJe ln der La g e sein ’ eine einzelne 
währen di U "f erstuteung denjenigen lokalen Schulbehörden zu ge- 
derart einznfr,hrd" , or f aniSQh gegliederten schulärztlichen Dienst 
de r Schulkind«ren. beabsichtigen, daß der ärztlichen Untersuchung 
Fä he und w n I 1 ? ründlicbe Weiterverfolgung der einzelnen 
leitung eines rr ^enderheh, Erstellung der nötigen Mittel zur Ein- 
das ietzfl 6r !f hrens an & escb lossen wird.“ Dies ideale Sy- 
sache den ene™-' 10 »! 1 ^ rw *^H cbun g nahe ist, hat man in der Haupt- 
der in den lpfytA ° Rpmdb ungen des Unterrichtsministeriums und 
zu danken Sir r° a durcb g e führten sorgfältigen Überwachung 
Dienstes eebt- n tEorge Newmans Ideal bezüglich des schulärztlichen 
Untersuchung ^ e J ter ', Er bofft ’ im Eaufe der Zeit die ärztliche 
^meinen öffpnm u 6 landbln g der Schulkinder Glieder eines all- 
und Ende ein P r , k Gesundb eitsdienstes werden zu sehen. Mitte 
besitzt England k° c ? p0 allgemeinen öffentlichen Gesundheitspflege 
Dachung der < 3 «k n' 6 j * n der ärztlichen Untersuchung und Über- 
fehlt, i 8 t (po pu U lndei un d in der Volksversicherung. Was noch 
Sch ulentlassenen erWaChUng der vorschuI P fIichti g en Kinder und der 

lilj • 

ff achung g (|er Ii dpdl ' n g en über die Anfänge einer ärztlichen Über¬ 
ein inder sind in dem Bericht enthalten. Der äußerst 
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Weg zu finden, auf dem es dem Schularzt eilaubt die cr 

Zwischenraum diejenigen Jugendlichen weiter zu 
in der Schule untersucht hat, und die unter den jet/ g gie die 

in dem Augenblicke seiner Kontrolle entzogen sind, r 

Schule verlassen. Viele interessante Einzelheiten onn go . 

durch eine weiter fortgesetzte Überwachung festgeste ■ 

lange es also noch keine fortgesetzte Überwachung, kein Weiter^ 
verfolgen der Fälle über das Schulalter hinaus gibt, so S 
auch an der Möglichkeit, endgültige Schlußfolgerungen « 

Der diesjährige Bericht enthalt enuge besonde r , Kinder 
Kapitel: dasjenige über Tuberkulose und Herzkran ' „,. ku i ose f ra ge 

verdient besondere Beachtung. Bei Behandlung c ei TTnsicher- 

legt Sir George Newman besonderen Nachdruck a« 1 d 
heit der Diagnose in vielen Fällen. Er gibt ein vorzüglich^ » 
aller derjenigen Anstalten, die zur Aufnahme zui seinem 

ponierter oder skrofulöser Kinder bestimmt, sind, . j n 

Bericht Plan und Beschreibung des neu erbauten Ogil • “ jg , 

Clacton on Sea bei, welches eine der besten Anstalten ies _ n 
Besonders beachtenswert sind die Bemerkungen un (W. 

der Freiluftschulen, von denen die erste 1907 vom on . , p 
schaftsrat in Bostall Wood errichtet wurde. Im Beiicisj ^ 

man ungefähr ein Dutzend dieser Schulen in den verschie e ^ 

des Reiches, von denen einige im Bericht abgebilde si ■ 

Sir N.s Ansicht sind die bestehenden Einrichtungen zui ‘ ‘ Daher 
der Tuberkulose im Kindesalter aber noch ganz unzulang ic ■ nd 
tritt er energisch für die Errichtung von Kinderlungen lei s ^ 
Freiluftschulen ein, fordert aber deren gänzliche Trennung 
wandten Einrichtungen für Erwachsene. ... g c D U l- 

Sehr gute Fortschritte sind aus den Übersichten u , und 
kliniken, Zahnkliniken und über die Behandlung C P' '• P^ SL dr i n gt 
schwachsinniger Kinder ersichtlich. Hinsichtlich letz uc ^ ^ 
Sir N. auf das Sammeln zuverlässiger statistischer Daten, 1 _ nders 
möglichen, genaue Schlüsse bei der Prognose zu ziehen. y er . 
beherzigenswert und zeitgemäß erscheint der Vorschlag der 
fassers, daß jeder Schularzt eine Liste aller epileptisc cn 
seines Bezirkes zu führen hätte. Einige dieser Kinder besuc 1 ^ 

Hilfsschule, sondern treiben von einer Elementarschule zur * 
Obwohl die Krankheitserscheinungen hier nur geringfügig sin ^ fe 
äußerst wichtig, solche Fälle genau zu verfolgen und ui dgjn 
eventuelle Auskünfte Aufzeichnungen darüber zu mac . e ?' erwe itert 
der Behandlung epileptischer Kinder gewidmeten Kapite 
Verfasser rlio im T?nnfloeViroiKt.n rlec Kp.VmlininisteriumS l'" - / 
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Vorschläge, indem er darauf hinweist, daß das Problem der ärztlichen 
Behandlung zwei Seiten habe — eine administrative und eine ärzt¬ 
liche —, und mit Eecht betont er die grundlegende Bedeutung, die 
ein Zusammenarbeiten der verschiedenen Organisationen für eine an¬ 
gemessene Behandlung hat. Die Abneigung vieler Eltern gegen Ein¬ 
leitung einer Behandlung ihrer Kinder wird vom Verfasser vielleicht 
etwas zu stark betont. Es ist anzunehmen, daß diese Klagen über 
Abneigung und Mangel an Verantwortliclikeitsgefühl seitens der 
Eltern aufhören werden, sobald man in England gut ausgestattete, mit 
geschultem Pflegepersonal versehene, unter Aufsicht der Schulbehörde 
und der lokalen Behörden stehende Kliniken und Anstalten in ge¬ 
nügender Anzahl besitzen wird. 

Bezüglich der Schulspeisungen spricht Verfasser die Hoffnung 
aus, daß der Bericht des nächstfolgenden Jahres einen entschiedenen 
Fortschritt gegen die Vorjahre zu verzeichnen haben wird, da infolge 
des späten Erscheinens des Berichtes für das Jahr 1911 eine Nutz¬ 


anwendung der von ihm erteilten definitiven Anregungen zur Lösung 
des vielgestalteten Problems noch nicht erwartet werden konnte. Er 
und das Schulministerium vertreten die Ansicht, daß dort, wo man 
von weiteren Gesichtspunkten ausgehe, die ganze Bewegung auf eine 
breitere Basis stelle, die Wirkung auf die körperliche, geistige und 
soziale Wohlfahrt des Kindes eine tiefe und dauernde sein werde. 
Die Zahl der Behörden, die die Schulspeisung finanziell unterstützten, 
sei um 18% gestiegen. Die Totalsumme der im Berichtsjahre ver¬ 
abreichten Mahlzeiten sei um 2 879 510 = 17,9% gestiegen, die Zahl 
der gespeisten Kinder habe annähernd 310 000 betragen. In London 
wären im Jahre 1910/11 9138 755, 1911/12 8 487 824 und im Berichts¬ 
jahre 8 998105 Mahlzeiten verabreicht worden. 


Die Leistungen der Schulpflegerinnen werden vom Verfasser voll 
und ganz anerkannt. Bei 241 lokalen Unterrichtsbehörden waren im 
erichtsjahre 742 Schulpflegcrinnen amtlich angestellt. 

Da Sir N.s Bericht auch für Laien bestimmt ist, kann man viel- 
e >cit bedauern, daß er keinen größeren Gebrauch von einem wert- 
vo en Faktor zur Belehrung der Laien — der Photographie — ge- 
2?^. 1 kat- Dies gilt namentlich auch von dem äußerst interessanten 
apitel über körperliche Übungen, bei denen ebenfalls ein entschie- 
^enei Fortschritt konstatiert wird. Sir N. stellt drei Grundforde- 
rungen an ein System für körperliche Übungen, deren Zweck die ge- 
a e Entwicklung des Kindes ist: Es muß erstens universal anwend- 
Sch S- ^ na ^ en unc * Mädchen, für Kinder jeden Alters und jeder 
m u 3,886: zweitens muß es einen allmählich fortschreitenden syste- 
bild' SC Cn ^^Hdteil des ganzen Erziehungs- und Unterrichtswerkes 
det en ’ Un< * < ^ r * t * iens mu ß 08 auf physiologischen Grundsätzen begrün- 
k- sein Hauptzweck muß die allgemeine, vielseitige Ent- 
wird -vf - ^ eS ^° r Pers se * n - Das Kapitel über die Leibesübungen 
platz U n ^ 6n ^ durch einige Diagramme über Ausstattung von Turn¬ 
er^' 1 ^ 0rzüglich ergänzt. Derartige praktische Anleitungen er- 
n aen Wert des Berichtes ganz beträchtlich, und der Schul- 
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arzt sowohl wie die Lehrer sollten dem Verfasser dankbar für die- 

seiben^seim t ^ ^ Hand) daß ein kurzes Referat, wie es jn Nr 1 
des 5. Jahrgangs der Zeitschrift „School Hygiene m^etedt wurde, 
nicht imstande ist, dem ausgezeichneten Berichte von s » N -S 
zu werden. Es sind hier nur wenige Punkte herausgegnffen wo 
die dem Leser beim Durchblättern in die Augen fahen. Am besten 
läßt sich das Ergebnis der statistischen Befunde mi 
eines der Schlußsätze wiedergeben: „Im allgemeinen kan 
sagen, daß von den sechs Millionen Elementarschulern und -schulen^ 
nen in England und Wales ungefähr 10°/o an Gesichtsschwa > 

l-30/o an mangelhaftem Gehör, 1-3% an laufendenÖhren ca w 
haben Polypen, entzündete Mandeln oder angeschwollene 
die einen chirurgischen Eingriff erfordern, ca. 1 % leide 9( j 

lo/o an leicht erkennbarer Tuberkulose, 1—2% sind herzle>. 
bis 40% haben unsaubere Köpfe oder Körper und wa , ,. 

mehr als die Hälfte der Kinder bedarf zahnärzthcher Behandh ^ 
Diese statistischen Angaben sind natürlich nur anna ein > von 

diese zu gering veranschlagten Zahlen ergeben eine ns „ n 

Krankheit, die nicht nur auf viel Leiden und Schmerzen 
läßt, sondern auch auf die absolute Unfähigkeit der kran' ’ 

von dem durch den Staat gebotenen Unterricht Nutzen zu <*_ 

Es darf auch nicht außer acht gelassen werden, daß eine ,. i en 
Verbreitung von Kinderkrankheiten einen Zuwachs er ‘ 

Lasten bedeutet, die ohnebin schon durch Krankhei un ^ 

Unfähigkeit der Jugendlichen und der Erwachsenen 

werden.“ , , „„.„tip-pnd 

Der vorliegende Bericht für 1912 ist in der Tat dcrar ® Tätig- 
mit seinen mannigfachen Anregungen kräftiger und unisic ig 
keit längs der ganzen Linie, daß sein etwas pessimis lS< U e j seDj 
satz vielleicht geboten war, um die Öffentlichkeit darau i 

daß alles doch nicht ganz so ist, wie es sein sollte. 

ö El. Abbahowski. 

Der Jahresbericht über die schulärztliche Tätigkeit an^ 
Volksschulen der Stadt Dortmund 1910/11? erstatt eneQ 
assistenzarzt und Schularzt Dr. Steinhaus, ist vor ^ rze ^ ^ UIl ge- 
und gibt in gedrängter Kürze ein anschauliches Bild u zurZ eit 
mein reichhaltige schulärztliche Arbeit. In Dortmun s 
zwei hauptamtliche und sieben nebenamtliche Schuläiz e gj n( j er 
Die nebenamtlichen Schulärzte haben im Durchschm zügle' 0 * 1 

zu überwachen. Der eine hauptamtliche Schularzt, ® . ui e n m jt; 
Assistent am Medizinalamte ist, versieht den Dienst an ^ en nl it 
insgesamt 5065 Kindern, der Berichterstatter an Kindern. 

12 729 Kindern und an den beiden Hilfsschulen mi g geht 

Aus den Mitteilungen über die Hygiene des Schu 1 n „ cre gten 
hervor, daß eine große Reihe der vom Stadtschularz ^ pie 
Fragen immer noch im Stadium der Erwägung sich e , ernor ts 
Ermittlungen der Krankheiten erfolgen nicht wie 
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durch Reihenuntersuchungen, sondern nur durch die gelegentlichen 
Klassenbesuche und die regelmäßigen Sprechstunden. Systematisch 
werden natürlich die Schulanfänger untersucht. 6,2 o/o wurden zurück¬ 
gestellt. Sehr eingehend ist die tabellarische Übersicht über die im 
Schuljahr 1912 ermittelten Krankheiten gehalten. Dem ersten ortho¬ 
pädischen Turnkurse wurden 50 Mädchen überwiesen. Die Erfah¬ 
rungen waren so günstig, daß der Antrag gestellt wurde, in Zukunft 
einen doppelten Kurs zu halten. Eine besondere Tabelle gibt Auf¬ 
schluß über die Zahl der ermittelten Krüppelkinder und über den 
Umfang der sozialen Fürsorge, an der insgesamt 1739 Kinder teil¬ 
nehmen konnten. Allein 36 tuberkulöse Kinder wurden einer Heil¬ 
stättenkur zugewiesen. Die weiteren Abschnitte befassen sich mit 
der Hilfsschule und mit den besonderen hygienischen Maßnahmen, 
Jugendspiele, Ferienwanderungen, Schwimmkurse, Stammler- und 
Stotterkurse. 

Zum Schluß wird noch eingehend berichtet über die unter dem 
Vorsitz des Herrn Stadtarzt Dr. Köttgen stattgehabte Konferenz 
sämtlicher Schulärzte. Die Stadtverordnetenversammlung bewilligte 
von den auf schulärztlichen Antrag verlangten Mitteln diejenigen 
für die neuen Subsellien, für orthopädische Turnkurse, für die ärzt¬ 
liche Behandlung bedürftiger Kinder, für eine sechstägige Wanderung 
und für die Besoldung eines Spezialarztes für Ohrenkranke an den 
Schwerhörigenklassen. Verschiedene andere Wünsche w'urden jedoch 
nicht berücksichtigt, so daß auch dieser Bericht Zeugnis davon ab¬ 
gibt, daß die schulhygienischen Maßnahmen und Einrichtungen einer 
Stadt kein Bild zu geben vermögen von der hygienischen Einsicht und 
den Bestrebungen der dort amtierenden Schulärzte. 

Dr. Stephani - Mannheim. 

Kleinere Mitteilungen. 


Bas „Seminar für soziale Medizin“ der Ortsgruppe Berlin 
des Verbandes der Arzte Deutschlands hielt vom 10. bis 25. Februar 
dieses Jahres seinen 14. Zyklus mit dem Thema „Die praktische 
ütigkeit des Schularztes“ ab. Die Vorträge fanden sämtlich im 
örsaal des Kaiserin-Friedrich-Hauses für das ärztliche Fortbildungs- 


^ e sen statt. Zunächst behandelte Schularzt Dr. A. Lewandowski- 
ei lin die schulärztliche Tätigkeit in ihrem äußeren Hergange. An 
p Vei übenden zeigte er an Hand der in Groß-Berlin gebräuchlichen 
^oimulare, Listen, Benachrichtigungen usw. die praktische Aus¬ 
gestaltung der Schularztinstitution. Über wichtige Schulkrankheiten 
\ e er ' er * e San.-Rat Dr. P. MEYER-Berlin. Lehrer F. LoRENTZ-Berlin, 
j. er orsitzende der Vereinigung für Schulgesundheitspflege des Ber- 
■ n er Lehrervereins, zeigte in seinem Vortrage, wie Schularzt und 
, 6 re ‘ S ec teihlich Zusammenwirken können zum Wohle der Schul- 
kf i DaS Verhältnis der Schulen für nicht Vollsinnige zu der 
rmalschule und die Stellung des Schularztes hierbei zeichnete 
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Schularzt Dr TuiELE-Charlottenburg. Da^ sozialhygienische Wirken 

r r;Ä un s 

Sge^ende m Bohan«“ng und sachgemäße Erörterung Me 

ä-HSSI 

strationen ™u J ESelg'ebieten mit besonderer 

de r r Hö^rüfung, Augenunter-h^g 

Sn Vornahme psychiatrischer Untersuchungen wurde. den ü 
nehmern an Hand eines reichen und ‘ nte J essan f n ^f;^ S ein 7 a ^ 
die berufensten Autoritäten vorgefuhrt. Ferner fand g ® 
Besichtigungen der mannigfachsten Art v° n ’ wie bei- 

einrichtungen und Krankenanstalten statt, wobei Vortnig^ 
spielsweise über die „Hygiene des Schulhauses“, die 
u. a. gehalten wurden. Die rege Teilnahme an di gn wohl . 

bewies ihre Zweckmäßigkeit, durch die sie srch allen fru ^ ^ 
gelungenen Veranstaltungen würdig anreihte. Es __ 

fchen daß auch für andere schulhygienisch toteressierte&e^ 
die hierbei nur bedingt zugelassen wurden — derartig 
möglichkeiten geschaffen würden. Friedrich Lo ® E * ' . t um die 
Erythema infcctiosnm. In den Breslauer Sch ulen st mu 

Jahreswende diese seltene und wenig bekannte 
gehäuft auf getreten. Unter lästigem Juckreiz un flaut- 

erkrankungen tritt ein hellroter, fleckiger, etwas er A U ß en - 

ausschlag auf, der sich zuerst auf den Wangen zeig , an zen 

Seite der Vorderarme bedeckt und sich von da u e , 
Körper verbreitet. Ohne besondere Behandlung p e g 
gutartige Krankheit in 4—6 Tagen abzuheilen. in 

Rauchen durch Schulkinder. In Baarn (Ho a ) dieKna . 
9 Elementarschulen festgestellt, daß in beinahe allen c 
ben rauchen. Im ersten Schuljahr jener Schulen (Kna en 0 ff en 

sechs Jahren) wurden unter 146 Kindern 14 Raue er B 
(10°/o); im zweiten Schuljahr, 125 Knaben, 20 Raue ier , g^ul- 
dritten Schuljahr, 111 Knaben, 36 Raucher (32%); 1111 JTnliahr 1$ 
jahr, 114 Knallen, 54 Raucher (47%); im fünften c ^ g« 
Knaben, 65 Raucher (47%); im sechsten Schuljahr, r 
Raucher (53%); im siebenten Schuljahr, 6 Knaben, 2 j^ a ucher 

Im ganzen rauchten von 762 Knaben 256 oder 33%. n ^ en p en 
rechnete man Knaben, die zuweilen und regelmäßig [ auc ^ der 
Eltern soll ein Zirkular zugehen, in dem das abfällige . uC ^ t 
Baarner Arzte über den Tabakverbrauch durch Kinder e 
ist. Dr. med. Mouton -Haag. 


lil 




Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlan^^ 
Verantwortlich für die Redaktion: Stadtsckularzt Dr. P . an 
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Originalabhandlungen. 


Ziele und Wege bei körperlicher Erziehung unserer 

Schuljugend. 

Von 

Dr. Ludwig Hofbauer-W ien. 

(Mit 7 Abbildungen im Text.) 

« S en e L la hT r - t Zei V° h0n fat die SchuIe bemüht - Kampf 
takllten ,nd v . ^ eben8weise “ Erscheinung tretenden 
y° r8tad,en derse,be ” aufzunehmen. Anfang, 
daraif hp' maD d6m Mangel an Bewegung allein die Schuld 
7 388611 ” kÖnnen 11110 suchte d *- b da * obligat efn 

Ä “soS 1 ZU bekämpfen ‘ SGh0n ** Erfah- 

wurden noeh J! llg ? brechen seither nicht weniger ausgeprägt 
^ Disne“ 6 • ab6r die ZUm ^ der ^hrpers'onel 
dieser KiiricMul -i™“ Turnen erweisen die Insuffizienz 
in den brSen VnU “ ! f J6tzigen F ° rm Und ihre Wertung 
nung, wenn man * ks f chlchten - Begreiflich wird diese Erschei¬ 
ne geübten Form 0 ’ VOr Augen hält, daß das Turnen in der 
sondern im Cp^ + V f len Fallen nicht bloß nicht nützlich, 

beeinflußt. Ursache für^ 1011 körperIiche Entwicklung 
mangelhafte uli l f dieses Resultat bildet lediglich die 
tenden Vorsicht! S bezugIlch der beim Turnen zu beobach- 

scIiädig Un „ e !! P1 ® S ° Icher durch Turnen veranlaßter Körper- 
Schädigime-pn f r a J 16 ICk zwei überaus wichtige körperliche 
eifriger Verfe v ? Lungen und des Herzens. Zahn, ein 
Büchei) nii f des Gesu ndheitsturnens, hat in einem 

torhen abgeben w° in* 11 ei * 6111 R laidoyer für das Gesundheits- 
Folgen miteetpiH. 0 ^ eingekende Beobachtungen über dessen 
beitsturnens '' ZU denselben gehört, daß infolge des Gesund - 
bildet bei mir, n ln * e * nseR ig e Stärkung der Ausatmung aus- 
atmung, a i so ' - ge ia ter korrelativer Verstärkung der Aus- 
—. ln e ungenblähung, sowie eine Steigerung der 

Kärlsruhe 1890. " ^ Beispiele über die Wirkung des Gesundheitsturnens, 

Scll ulgesundheit3pfl e g e XXVII 

25 
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Pulszahl und Voll werden des Pulses. Erscheinungen von Puls¬ 
beschleunigung und Drucksteigerung im Blutgefäßsystem sind 
auf Grund unserer Kenntnisse als untrügliche Vorboten einer 
ungünstigen Beeinflussung des Zirkulationsapparates, der Aus¬ 
bildung eines „Sportherzens“ anzusehen. Unrichtig wäre es, 
aus solchen Erfahrungen den Schluß zu ziehen, daß das Turnen 
an und für sich gesundheitsschädlich wirke. Dieselben demon¬ 
strieren die Folgen mangelhafter Belehrung der Lehr¬ 
personen über die Einwirkung der körperlichen Betätigung au 
die Funktion der verschiedenen Organgruppen. Unerläßlich 
notwendig ist es, dieselben über die zur Erzielung größtmög¬ 
lichen Nutzens einerseits und Verhütung unerwünschter wir 
kungen andererseits notwendigen Vorkehrungen entsprechend 
zu unterrichten. 

Die Erkenntnis der mangelhaften durch das Schu 
erzielten Resultate führten in letzter Zeit an den versc ie e 
sten Orten zur lebhaften Unterstützung sportlicher Betätige 8- 
zur „Sportförderungsaktion“. Von dnr Meinung ausge en > 
vielleicht der Mangel an frischer Luft daran sclnüd frage, 
das Schulturnen nicht entsprechende körpererziehliche 
täte in Erscheinung treten lasse, wurden die Fiel u s 
als das neue Heilmittel gegen die körperliche Degene 
der Schuljugend eingeführt und der „guten Luft ein rin 0 
Nachdruck verliehen. . £S 

Schon der Umstand, daß die Landbevölkerung T em ^ 
eine wesentlich geringere Morbidität der Jugend au we * 
die Stadtbevölkerung, zeigt die Unrichtigkeit der erm 
daß etwa eine körperliche Betätigung im Freien lmm .^ 
einer Kräftigung des Körpers gefolgt sein müsse, n ^ 
keit nämlich ist eher das Gegenteil richtig. Noch vie m ^ 
beim Turnen drohen bei den Freiluftspielen den Kin ern ^ 
Schädigungen des Organismus; von denselben seien ^ 
„Sportschäden“ (Sportherz usw.) und andererseits | e g^. 
kung der Aufmerksamkeit von einem geordneten ei ns ® n zU 

betrieb erwähnt, welche den letzteren ernstlich in r ^ 
stellen vermögen. So wird der Teufel durch Bee ze ^ 
getrieben. Schon durch die Empfehlung möglichst nac 
Einatmung der „guten Luft“ werden die Lungen i n * e ^ 
bracht, und aus Angst vor der durch mangelhafte ^ ^^gen- 
dingten Neigung zur Tuberkulose werden schwere 
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Schädigungen (Emphysem) herangezüchtet und dabei auch die 
Tuberkulosebekämpfung nicht nur nicht befördert, sondern 
direkt behindert. Die Angst vor der Tuberkulose hat es ja 
zustande gebracht, daß die Schulbehörden immer mehr all¬ 
überall den Lehrern die Einführung von „Atemübungen“ 
vorschreiben. 

In praxi aber sieht man, daß diese Atemübungen nicht den 
entsprechenden Anklang finden und anders praktiziert werden,, 
als sie gedacht waren. Zwar finden sich schon in den dies¬ 
bezüglichen Vorschriften bedenkliche Auffassungen zum Aus¬ 
druck gebracht. So heißt es z. B. in der Verordnung des- 
Ministers für Kultus und Unterricht vom 15. November 1913, 
die mehrfach auf die Vornahme von Atemübungen aufmerksam 
macht „Die Atemübungen, das sind Übungen des willkürlichen 
Tiefatmens ... hauptsächlich zur rascheren Behebung nach an¬ 
strengenden, die Atmung stark beschleunigenden Übungen .. 

(S. 21). 

Nicht nur hierzulande wird die Erfahrung der unrichtigen 
Ausübung solcher Atemübungen gemacht, sondern ebenso im 
Ausland. Als Beispiel dieser Art will ich einzelne Absätze 
eines Briefes wiedergeben, den ich vor kurzer Zeit aus Berlin 
bekam: 

„Es dürfte Ihnen bekannt sein, daß durch einen Erlaß des 
preußischen Kultusministeriums ein sogenanntes Pausenatum in den 
Volksschulen angeordnet wurde. Beobachtungen haben nun gezeigt, 
daß diese Pausenübungen im wesentlichen Freiübungen darstellen, 
bei denen eigentliche Atemübungen zwar kommandiert, aber nicht 
ausgeführt werden. Diese sogenannten Atemübungen sind, w T ie der 
Augenschein lehrt, nicht entfernt dasselbe und so wirksam wie das, 
Was man ärztlicherseits unter atemgymnastischen Übungen versteht.“ 

Die Ursache für die mangelhaften Effekte der „Sport¬ 
förderungsaktion“ sowohl als auch der „Atemübungen“ liegt in 
der mangelhaften Vorbereitung der Lehrpersonen für die ihnen 
Werbei aufgetragene Betätigung. Die Lehrer haben in der 
richtigen Erkenntnis der großen Verantwortung, welche sie 
hagen, wenn sie, selbst nicht entsprechend orientiert, die 
irgend zu Körperübungen veranlassen sollen, darauf verzichtet, 
öi Dinge sich energisch einzusetzen, deren Nutzen und Schaden 
s * e gai nicht entsprechend ermessen können. Da ihnen überdies 
genügend bekannt ist, welche Gefahren bei unrichtig aus- 
S e hinten sportlichen Übungen insbesondere für den jugend- 
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liehen Körper resultieren, haben die Lehrer diesen Bestrebungen 
gegenüber mein- oder minder passive Resistenz gezeigt. Es 
genügt eben nicht, wenn die Lehrpersonen die Anatomie des 
Körpers lernen, oder wenn sie selbst, wie dies beispielsweise 
in Deutschland geschieht, durch kinematographische \orfub 
rungen die Art der Durchführung solcher Atemübungen zu 
sehen bekommen. Vielmehr müssen die Lehrpersonen darüber 
aufgeklärt werden: 1. worin der Nutzen der Übungen es e , 

2. wann derselbe erzielt wird, 3. welche Schäden bei unrichtiger 
Befolgung drohen, 4. wie man dieselben vermeidet. 

An der Hand eines einzigen Beispieles will ich Ihnen 

Notwendigkeit und leichte Durchführbarkeit dieser Forderungen 

erweisen. Es braucht sich nur der leicht mögliche und lang 
beobachtete Fall bei solchen Atemübungen emzustellen, 
ein Kind im Anschluß an dieselben Fieber, Mattigkeit, * ppe 
und Gewichtsverlust zeigt. Erstlich werden das Iund un 
seine Umgebung angesichts eines solchen Effekts Eben« »8 
und auch berechtigte Abneigung gegen die Übungen ö 
Zweitens wird der Lehrer entweder sich strikt an 
Vorschriften halten und weiter üben lassen, wodurc j® 
krepanz zwischen Schule und Haus zu einer unüberbrückbar 
Kluft wird, oder er wird seinem Gefühle nachgeben, in i 
Falle mit den Übungen aufhören und von da ab für ie 
Übungen sich nie mehr mit Rücksicht auf diese Ei ru f 
setzen können. All diese Unannehmlichkeiten w an e n 
das Gegenteil, wenn der Lehrer und durch ihn ie c ^ 
über die Folgen der auszuführenden Körperubunge ^ 
die Verschiedenheit ihrer Nachwirkungen bei den ' el 
denen Menschen genügend orientiert sind. Daß ieS ^ 
schwer fällt, will ich für das eben erwähnte Beispie e ^ 
Übungen dartun und Ihnen den gewollten Nutzen sov betenden 
fälligen, scheinbar unangenehmen, hierbei zutage 

Folgeerscheinungen erörtern. onsti^e 

Die Erfahrung, daß die Lungenspitzen mehr als as ® ^ ^ 
Lungengewebe zur Tuberkulose neigen und insbeson ^ 
schmalbrüstigen Personen diese Neigung eine ganz 

verstärkte ist, wird durch folgende Tatsachen leie ^ ^ 

lieh: Die Lungentuberkulose darf nicht als alleinigei an , 

Eindringens von Tuberkelbazillen in die Atmungsorg 
gesehen werden. Sie stellt vielmehr das Eudresu 
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Kampfes zwischen dem befallenen Gewebe einerseits und dem 
eingedrungenen Bazillus andererseits dar. Nur wenn das Ge¬ 
webe nicht stark genug ist, um den eindringenden Feind abzu¬ 
wehren, kommt es zum Festsetzen des letzteren. Das Gewebe 
aber kann um so mehr Widerstand leisten, je besser es ernährt 
ist, d. h. je melm Luft und Blut dem betreffenden Lungenteil 
zugeführt wird. Nun werden bei der Atmung nicht etwa alle 


Fig. l. 

Böntgenbild eines 
Brustkastens am 
Schlüsse der Aus¬ 
atmung. (AusKirch- 
BEBG > „Atmungs¬ 
gymnastik' 1 . Ver- 
* a g J. Springer, 
Berlin.) 



Teile der Lunge gleichmäßig gelüftet und durchblutet. Der in 
Populären Abhandlungen gebräuchliche Vergleich mit einer 
’iehharmonika gibt eine unrichtige Vorstellung von der Wir¬ 
kung der Brustkastenbewegung auf die Luft- und Blutansaugung 
* n ^ er Lunge. Im krassen Gegensätze zu der bei einem solchen 
trunient erfolgenden gleichmäßigen Verteilung der ange- 
'-Ogenen Luft in seinem ganzen Hohlraum kommt die durch 
embewegung erzeugte Luftverdünnung in der Lunge keines- 
e £s allen Teilen derselben gleichmäßig zugute. Nur derjenige 
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Teil der Lunge, welcher den sich beim Atemzuge weitenden 
Brustwandanteilen am nächsten liegt, wird auch mit Luft und 
Blut besser versorgt. Nur dort findet eine Luftverdünnung 
statt, weil alle anderen Teile der Lunge durch Scheidewände 
von einer solchen Einwirkung fern gehalten werden. Nun be¬ 
wegen sich aber keineswegs alle Teile der Brustwand gleich¬ 
mäßig, d. h. um gleich viel beim Atemzuge vom Mittelpunkte 



Fig. 2. 
Röntgenbild 
desselben 
Brustkastens 
am Ende der 
Einatmung. 
Nur die un¬ 
teren Anteile 
der Lungen 
sind luftgefüll¬ 
ter, das beißt 
im Bilde 
heller gewor¬ 
den, die oberen 
hingegen 
blieben nahezu 
ebenso dunkel 
wie bei der 

Ausatmung 

(Fig. U 
(Aus R'ibch- 

ISEKG, „Ab 
mungsgynm 8 ' 

stik“. Verlag 
J. Springer, 
Berlin.) 


des Brustkastens hinweg. Am besten zeigen dies Röntgenbilder, 
welche die Steigerung der Luftfüllung durch eine entsprechende 
^ eränderung der Helligkeit des Lungenfeldes erkennen lassen. 
M enn beispielsweise der Mensch ruhig atmet, so betätigen sich 
bei dieser ruhigen Atmung nur die unteren Lungenanteile, "ei 
nur die unteren Brustkastenwände, vor allem das Zwerchfel.' 
sich von dem Mittelpunkte des Brustkorbes entfernen. B el 
Durchleuchtung des Menschen sieht man daher bei ruhiger 
Atmung nur die unteren Teile des Lungenfeldes ihre Helligkeit 
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ändern, während die Lungenspitzen nahezu völlig unverändert 
bleiben. Dementsprechend werden bei ruhiger Atmung nur die 
unteren Anteile der Lunge ernährt und gelüftet; nur sie er¬ 
halten genügende Nährstoffe, um dem eindringenden Tuberkel¬ 
bazillus genügend Widerstand entgegensetzen zu können. Die 
Lungenspitzen hingegen werden bei der ruhigen unbeeinflußten 
Atmung des sitzenden Menschen nahezu gar nicht gelüftet. 
Diese Feststellung gilt ebenso für den Mann, wie für die Frau 


(s. Fig. 3). Sie bilden dementsprechend 
den günstigsten Angriffspunkt für den 
eindringenden Tuberkelbazillus. Auf diese 
Weise erklärt sich die Neigung der Lungen¬ 
spitzen für die Tuberkulose. 

Unberechtigt aber wäre es, wollte man 
die oberen Lungenanteile als unnützen 
Anhang betrachten. So untätig sie bei 
der ruhigen Atmung sind, so sind (s. Fig. 3) 
sie es, welche bei Atmungsvertiefung 
hauptsächlich für diese Mehrleistung des 
Respirationsaktes auf kommen. Die oberen 
Brustkastenabschnitte werden bei ange¬ 
strengter Atmung in stürmische Bewe¬ 
gung versetzt, während die unteren fast 
weniger stark bewegt werden als bei 
'»User Atmung. Da alle Menschen b P Ä e ““'EÄSS 
wesentlich mehr ruhig als vertieft Schattenrand = Stellung 


**. ?»*«we«gt atmen, ist die Dis- 

Position der Lungenspitzen für eine lung am Ende der ruhigen 
Erkrank un g im allgemeinen gr öße r als LtoteStf iiung am Ende 
e der anderen Lungenteile. Noch viel der tiefen Einatmung. 
ai, sgeprägter wird diese Neigung dann, wenn 
ei betreffende Mensch so gut wie nie Gelegenheit hat, keuchend, 
angestrengt zu atmen. Der Stubengelehrte und Bücherwurm 
stellt ein hierher gehöriges Beispiel dar. Er atmet immer nur 
i uhig und dementsprechend gibt seine Lungenspitze ein um so 
'iel besseres Objekt für den eindringenden Tuberkelbazillus ab. 

orden nun schon im schulpflichtigen Alter die oberen Brust- 
'astenanteile durch mangelhafte Atemtätigkeit lahmgelegt, 
s° werden nicht nur die Lungenspitzen dauernd blutleer und 
u eei bleiben, sondern auch der Anteil des Brustkastens, 
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welcher die Lungenspitzen bedeckt, weil er zu wenig betätigt 
wird, in seinem Wachstum Zurückbleiben. Bildet doch für alle 
Gewebe des wachsenden Organismus die Funktion einen der 
wichtigsten Wachstumreize. Der obere Anteil der Lunge und 
der obere Anteil des Brustkastens werden beim Stubenhocker 
nicht betätigt, bleiben im Wachstum zurück, und statt der nor¬ 
malen zylindrischen Ausbildung der oberen Brustkasten¬ 
abschnitte entsteht eine wenig gewölbte, zusammengefallene, 
flache Brust. Die Engbrüstigkeit, die dermaßen zustande 
kommt, bildet das äußerliche Zeichen einer ebenso 

Fig. 4. Durch¬ 
schnitt durch den 
oberen Anteil des 
Brustkorbes eines 
normalen Men¬ 
schen. A=Vorder- 
fläche, B=Brust- 
höhle, C=Rücken- 
fläche, D=Wirbel- 
durchschnitt, 
a=Rippenknorpel, 

b=Rippe u. Brust- 

blatt, c=Schlössel- 
bein, d = Schulter- 
gelenk. 


Fig. 5 . Durchschnitt durch 
den oberen Anteil des Brus 
korbes eines Schmal¬ 
brüstigen. 

mangelhaften Entwicklung der oberen Anteile dei 
Lunge, einer mangelhaften Widerstandsfähigkeit der 
Lungenspitze im Kampfe gegen den eindringenden 
Tuberkelbazillus. Diese Erkenntnis erklärt nicht bloß die 
Neigung zur Tuberkulose und die Steigerung derselben bei der 
Engbrüstigkeit, sondern gibt auch den Fingerzeig für eine " ir 
kungsvolle Tuberkuloseverhütung imd -bekämpfung. 

Man hat ja versucht, diesem fürchterlichen Feind dire' 
entgegenzutreten, und die in allen öffentlichen Lokalen mi 
Nominierung hoher Strafen verlautbaren Spuckverbote sollten 
ja nach dieser Richtung das möglichste tun. Daß auf diesem 
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Wege dem Tuberkelbazillus der Garaus gemacht wird, glauben 
wohl die weitgehendsten Optimisten nicht. Man braucht nur 
diesbezüglich die enorme Verbreitung der Bakterien im Auge zu 
behalten. Der richtige Weg der Tuberkulosebekämpfung 
bleibt die Hebung der Widerstandsfähigkeit des zu be¬ 
fallenden Gewebes. Die Lungenspitzen insbesondere 
müssen dauernd gekräftigt erhalten werden. Dies wird 
am besten besorgt durch möglichst ausgiebige Heranziehung 
zum Atemgeschäft. Freilich wird auch da oft bei bester Absicht 
das möglichst Unrichtige getan. Vielfach begegnet man der 
Ansicht (insbesondere bei den laienhaften Atemkünstlerinnen), 
es sei vorteilhaft, durch möglicliste Luftfüllung der Lunge, 
durch Aufblähung des Brustkastens, die Engbrüstigkeit resp. 
Tuberkuloseneigung zu bekämpfen. In Wirklichkeit aber wird 
durch solche Maßnahmen lediglich das Gegenteil des gewünsch¬ 
ten Erfolges erzielt. Nicht nur, daß die Lunge unter solchen 
^ erhältnissen der Gefahr einer Lungenblähung direkt zugeführt 
wird, erweist sich in solchen ballonartig aufgeblasenen Brust¬ 
körben die Gefahr der Lungenspitzentuberkulose (anscheinend 
im Gegensatz zu dem bisher Gehörten) wesentlich gesteigert. 
Die Kliniker Wenckebach und Czerny haben nachweisen kön¬ 
nen, daß bei übermäßig aufgeblasenem Brustkasten die Lungen¬ 
tuberkulose zumindest ebenso häufig ist wie bei Flachbriistigen. 
Die Stärkung der Lunge wird eben nicht durch eine ein¬ 
malige Aufblasung erzielt, sondern durch eine dauernde 
^ entilierung. Diese maximal aufgeblasenen Brustkörbe nun 
bleiben während der Atmung nahezu vollständig in ihren oberen 
Partien ruhig stehen. Es wird den Lungenspitzen mithin in 
diesem Falle während der Atmung ebensowenig frische Luft 
and frisches Blut immer zugeführt, wie bei der zu bekämpfen- 
den Flachbrüstigkeit. Nur der Wechsel von Luft und Blut 
macht widerstandsfähig. Der dauernde Blähungs- 
zustand der Lunge ist ebensowenig nützlich als der dau- 
ei nde Luftmangel. In beiden Fällen wird die Pumparbeit des 
enizelnen Atemzuges insuffizient, die Ernährung des Gewebes 
ra angelhaft. 

Hingegen wird in den meisten Fällen eine genügende Stei- 
ceiung der Atemtätigkeit in den Lungenspitzen erzielt durch 
a'ne entsprechende Erziehung zu physiologisch richtiger Atem- 
ec niik. An der stetig fortschreitenden Verbreitung der Eng- 
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brüstigkeit bei den Stadtbewohnern und geistigen Arbeitern ist 
nämlich nicht einmal so sehr der Mangel an Bewegung allein 
schuld, als eine weitverbreitete Veränderung des Atennnechanis- 
mus. Die meisten Schulkinder und auch weit mehr Erwachsene 
als es auf den ersten Blick aussieht, holen die Luft nahezu ledig¬ 
lich auf dem Wege durch den Mund. Dabei werden nicht etwa 
die Lippen weit geöffnet oder gar die Kiefer voneinander ent¬ 
fernt. Durch eine enge Lippenspalte, die eben noch die Zähne 
sehen läßt — was nebenbei vielen Damen noch sehr hübsch 
scheint — wird die Einatmung vollzogen. 



Fig. 6. Fig. 7. 

Mundatmer, 6 vor, 7 nach Erlernung der Nasenatmung. 


Neben vielen anderen Schädigungen, welche diese Form 
der Atmung hervorruft, auf welche hier nicht näher eingegangen 
werden soll, bedingt das Luftholen durch den Mund eine Lahm¬ 
legung der oberen Lungen- und Brustkastenabschnitte bei der 
Atmung. Durch eine entsprechend durchgeführte Versuchs¬ 
anordnung konnte ich zeigen, daß bei Atmung durch den 
Mund die oberen Brustkastenpartien an der Atenibe" e 
gung nahezu gar nicht teilnehmen. 

Leicht verständlich wird diese Tatsache bei Berücksich 
tigung der Verschiedenheit des Mund- resp. Nasenweges. Eiste 
rer ist kurz und breit, so daß die Luft ohne Schwierigkeiten ein- 
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gesogen wird, letzterer hingegen schmal, gewunden und lang. 
Infolgedessen w r ird bei Benutzung letzteren Atemweges die Luft 
nur mit Anstrengung eingesogen, werden die oberen Brust¬ 
kastenabschnitte und Lungenspitzen wie bei jeder erschwerten 
vertieften Atmung in Verwendung gezogen (s. Fig. 3). Noch viel 
mehr geschieht dies bei Verengerung der Nase durch Wuche¬ 
rungen usw. Bei Mundatmern werden die Ernährungsverhältnisse 
der Lungenspitzen noch viel schlechtere, als sie ohnehin sind, und 
wird, wenn dieser Atemtypus beim wachsenden Menschen (siehe 
oben) platzgreift, nicht nur ein temporäres Zurückbleiben der 
Blut-und Luftversorgung der Lungenspitzen eintreten. Vielmehr 
werden sowohl diese als auch die sie bedeckenden Anteile des 
Brustkastens mangelhafte Ernährungs- und Wachstumsverhält¬ 
nisse aufweisen; es resultiert die Schmalbrüstigkeit mit der 
Hand in Hand mit ihr gehenden Steigerung der Neigung zur 
Tuberkulose. Beide Folgezustände werden durch Erziehung 
zur Nasenatmung erfolgreich bekämpft. Nun wird meistens 
beim Mundatmer der keineswegs immer berechtigte Schluß auf 
das Vorhandensein eines Hindernisses für die Atmung durch 
die Nase gemacht und behufs Entfernung der beschuldigten 
Polypen resp. Rachenmandeln der Nasenarzt herangezogen. 
Aber selbst wenn diese operativen Eingriffe vorgenom¬ 


men werden, kommt es nicht ohne weiteres spontan zur 
Wiederkehr der richtigen Nasenatmung. Vielmehr 
bleiben die betreffenden Individuen in der überwiegen¬ 
den Zahl der Fälle dauernd Mundatmer. In einer ganzen 
Beihe von Fällen läßt sich ein direktes Mißverhältnis zwischen 
dieser Mundatmung und der Weite des Nasenweges nach- 
ö' eisen. Wenn man die Betreffenden auffordert, den Mund ge¬ 
schlossen zu halten, so gelingt dies ohne alle Schwierigkeiten. 
Nui der Mangel an Disziplinierung ist daran schuld, wenn die 
^etieffenden gewöhnlich die viel leichtere Mundatmung prak¬ 
tizieren. In vielen Fällen ist diese letztere Atmungsform als 
( ^generatives Vererbungssymptom anzusehen. Ließ sich doch 
statistisch nachweisen, daß die Kinder von Mundatmern auch 
arm zur Mundatmung wieder neigen, wenn selbst die genaueste 
mteisuchung kein anatomisches Substrat (in Form von Ver¬ 
engerung der Nasenwege) als Ursache einer Behinderung der 
- asenatmung erkennen ließ. Sicherlich ist zum Teil wenigstens 
61 bekannte Vererbungseinfluß tuberkulöser Eltern auf ihre 
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Nachkommenschaft in dieser Form aufzufassen. Die tuber¬ 
kulösen Eltern hatten ihre Lunge durch Mundatmung ge¬ 
schädigt und waren daher erkrankt. Die Kinder ererbten diese 
die Lungenspitzen schädigende Form der Atmung und verfallen 
daher ebenfalls der Engbrüstigkeit und Tuberkulose. Wie leicht 
es in den meisten Fällen geht, durch entsprechende Änderung 
der Atmung auch solche hereditär belasteten Kinder zu kräf¬ 
tigen und zu retten, erweist eine große Anzahl von Beobach¬ 
tungen, in welchen es ohne weiteres gelang, durch ent 
sprechende Beeinflussung der Atmung die Gefahr der Tuber¬ 
kulose dauernd zu bannen. 

Freilich bedarf die Erlernung reiner Nasenatmung en - 
sprechender Aufmerksamkeit und Beleimung. Die meisten 
Mundatmer kupieren mehr oder minder geschickt diesen At¬ 
mungsfehler, und sind die meisten sich dieser falschen Atmungs- 
weise gar nicht bewußt. Sie müssen durch Übungsstim en 
darauf aufmerksam gemacht werden, wenn sie den * un 
zum Atemholen benutzen. Diesem Zwecke dient wo am 
besten der „Nasenatmer“, welcher bei jeder auch noci so 
geringfügigen Dehiszenz der Lippen den Patienten iese *j 
Mangel durch ein Signal dartut. Auf diesem Wege allein a 
sich das Gefühl dauernden Lippenschlusses erst erlernen, un 
ist auf diesem Wege eine Erziehung nahezu allein mög c ■ 
Schon durch die Erlernung stetiger Nasenatmung wir ^ 
bessere Ernährung der Lungenspitzen angebahnt, welche wc 
körperliche Betätigung infolge der konsekutiven weiteren ^ 
mungsvertiefung noch wirksam verstärkt wird. Bei i u 
atmung hingegen bleibt der wohltätige Einfluß, die esSe ^ 
Durchblutung der Lungenspitze, aus. Freilich löst diese - e 
Vertiefung in manchen Fällen, wie anfangs erwähnt, ie 
Abmagerung, Appetitverlust usw. aus. ,j e 

Solche Erscheinungen sind als Zeichen aufzufassen, a 
Lungenspitzen, die bis dahin infolge von Mundatmung N ^ 
Atemtätigkeit mehr oder minder ausgeschalten waren, ^ 
Herd einer tuberkulösen Infektion winden. Diese besc an 
Tuberkulose der Lungenspitzen machte bis zu dem Momen e^ 
Wiederherstellung einer Limgenspitzenatmung keinerlei 
ptome. Immer mein und mehr von dem brach liegenden L un ~^ 
gewebe ward von dem verheerenden Feind ergriffen, o n 
irgend ein Symptom ihn verraten hätte. 
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.Wenn hingegen die befallene Lungenspitze durch Einfüh¬ 
rung der Nasenatmung in einem solchen Stadium der Erkran¬ 
kung zur Atmung herangezogen wird, so treten plötzlich Fieber, 
Schweiß und Appetitlosigkeit in Erscheinung. In der Umgebung 
des tuberkulösen Herdes lagern sich nämlich die Giftstoffe ab, 
welche infolge der Infektion erzeugt wurden. Wenn nunmehr 
die oberen Lungenpartien wieder zur Atmung herangezogen 
werden, so veranlaßt diese Änderung der Atmung eine Aus¬ 
schwemmung solcher Giftstoffe in die allgemeine Säftebahn. 
Das infolgedessen auftretende Fieber bildet ein Alarmsignal 
dafür, daß bereits der Feind eingedrungen ist. Bei richtiger 
Wertung dieses Symptoms ergibt sich eine Feststellung der Er¬ 
krankung in den allerersten Stadien, also zu einer Zeit, wo der 
Kampf gegen den eipgedrungenen Feind leicht möglich und 
genug aussichtsreich sich darstellt. Dabei ist ausdrücklich zu 
betonen, und so weit müßten Lehrer und Schüler aufgeklärt 
werden, daß selbst bei solchen bereits Infizierten nie schädliche 
dauernde Folgen, wie etwa ein Blutsturz, durch diese Übungen 
bewerkstelligt werden können. Nur müssen unter solchen 
Umständen die Übungen entsprechend ärztlich graduiert 
und überwacht werden, um alle unangenehmen Erschei¬ 


nungen, wie Gewichtsverlust, Schweiß und Fieber zu ver¬ 
meiden. Ebenso wie in dem eben durchgesprochenen Beispiele 
gelingt es auf allen anderen Gebieten leicht, eine genügende 
Kenntnis von dem Zweck und den Folgen körperlicher 
Betätigung und dadurch die Garantie weitestgehen¬ 
den Erfolges bei völliger Vermeidung aller schädlichen 
Bolgezustände bei den Lehrern zu erzielen. Es müssen 
die Lehrer und auf diesem "Wege die Schüler und Eltern dar¬ 
über belehrt werden, was durch entsprechend durchgeführte 
körperliche Betätigung erzielt werden kann, welche Grund- 
re geln beachtet werden müssen. 


Auf diesem Wege allein ist es möglich, ja gelingt es 
eicht, was bei Außerachtlassung dieser Maßregeln auch dann 
nicht erzielt werden kann, wenn man die Kinder den ganzen 
a g in Vald und Wiese herum jagt: ein völliges Zusammen¬ 
arbeiten von Eltern und Lehrern, eine Gesundung der 
u gend, eine Arbeitsfreudigkeit der Lehrer zu erzielen. 
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Die Fürsorge der Stadt Berlin für schwerhörige und 
taube Schulkinder 1 ). 

Von 

Professor Dr. Gustav Brühl und 
BRUST Schorsch, Direktor der städt. Taubstummenschule. 

(Fortsetzung und Schluß.) 

Als Leitpunkte, an die wir uns hielten, um zu dem Anitas 
der Einschulung in die Schwerhörigenschule zu gelangen, 

dienten uns folgende drei Momente: des 

1. Das Urteil des Lehrers über die Leistung 
Kindes. Das als schwerhörig gemeldete Kind komm 
Wahrnehmung des Klassenlehrers im Unterricht nicht nm. 
Teilnahme an demselben ist unvollkommen odei B an 

lieh. Als äußerlich bester Beweis dieser Leistungsunfahigkei 
kann das Nichtversetztwerden betrachtet werden. 

2. Die Unheilbarkeit der Schwerhörigkeit J# 

Trommelfellbefund und die Funktionsprüfung erge e 
beiderseitige unheilbare Schwerhörigkeit, einen Dau' ^ J 

mit dem während des ganzen Lebens des Km g _ 

werden muß. Dazu gehören Kinder mit Mißbi u g > 
borener oder erworbener labyrinthärer Schwerhörig^ c ^ 
nischen Mittelohrkatarrhen und am häufigsten ei 
chronischen Mittelohreiterungen und deren Resiü 
beiderseitigen Radikaloperationen). „ tfcrnung, 

3. Grad der Schwerhörigkeit. Die genngs e ^ 

aus welcher ein auf der ersten Schulbank ^ enn 

den Lehrer verstehen muß, beträgt ungefähr 2— ,2 ■ 

die Hörprüfung ergibt, daß aus dieser Entfernung, i g0 

liehe, beim Unterricht übliche Sprache^ nicht ge^ oi ^ 
kann man auch annehmen, daß dieses Kind in dei £ ^ 

dem Unterricht folgen kann. Mit Flüstersprac e J nl für 
bei diesen Kindern gewöhnlich eine Hörweite von /i ^ eS 
jedes einzelne Olir. Wir haben schon hervorge o e > e - ner 
bei einem schwerhörigen Kinde nicht möglich is ’ ,j g j ere n, 
bestimmten Zahl sein Hörvermögen richtig zu c iara ^ d ie 
In den Personalbogen haben wir der Einfach iei ^ 

') Nach einem Vortrag gehalten am 27. 3. 19G ' n c ' er 
gischen Gesellschaft. 
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Meterzahl als Hörweite notiert, aus welcher das Kind alles 
Vorgesprochene verstand; es wird diese Zahl gewissermaßen 
das Pessimum des Hörvermögens darstellen. Um dasselbe 
auf eine Weise zu ermitteln, welche den natürlichen Anforde¬ 
rungen der Schule am ehesten gerecht wird, wurde nach 
Feststellung des Hörvermögens für jedes einzelne Ohr durch 
den Ohrenarzt eine Hörprüfung für beide Ohren von dem 
Direktor der Taubstummenschule, und eventuell auch noch von 
dem Klassenlehrer unter unserer Kontrolle, vorgenommen; das 
Kind muß bei abgewendetem Gesicht die demselben vorgelegten 
Fragen wörtlich wiederholen; dabei muß die Unterrichtsstufe 
und das Wissensgebiet des Kindes ebenso wie sein Gemüts¬ 
zustand und Sprachschatz genügend berücksichtigt werden. 
Gewöhnlich zeigte es sich, daß die Kinder, bei denen gemeldet 
war, daß die Teilnahme am Unterricht unvollkommen oder un¬ 
möglich war, bei dieser Art der Hörprüfung weniger wie 2,5 m 
1 mgangssprache hörten. Nur diejenigen, welche sich durch 
besondere Intelligenz und spontane Absehfertigkeit auszeich¬ 
neten, machten hiervon eine Ausnahme und kamen gut in der 
Schule mit, in der sie dann natürlich auch gelassen wurden. 
(Mit Recht wurde in der Diskussion zu diesem Vortrag darauf 
aufmerksam gemacht, daß man auf Refraktionsanomalien leicht 
schwerhöriger Kinder achten müsse, um durch eventuelle Ver¬ 
ordnung einer Brille ein besseres Absehen zu ermöglichen.) 
Auffallend war es, wie die Hörweite scheinbar wuchs, wenn 
die Kinder das Gesicht des Fragenden sehen konnten. Viele 
hochgradig schwerhörige Kinder zeigten Andeutungen einer 
spontan gelernten erheblichen Fähigkeit, vom Gesicht des 
Lehrers abzulesen. 

^ie Hartmann bereits hervorgehoben hat, muß für die 
Aufnahme der schwerhörigen Kinder in die Schwerhörigen- 
schule nicht so sehr der Grad der Schwerhörigkeit, wie die 
atsache verwertet werden, daß das Kind im gewöhnlichen 
chulunterricht zurückbleibt. Demnach scheint uns auch der 
e, ste der von uns angegebenen Punkte, welche uns zur Aus- 
u ^ un ? eines schwerhörigen Kindes veranlassen müssen, auch 
er w ^ c hligste zu sein. Wir haben 

1913 von 596 uns vorgeführten schwerhörigen Kindern 120 

191 4 von 708 uns vorgeführten schwerhörigen Kindern 118, 
8 °insges.vonl304 uns vorgeführten schwerhörigen Kindern 238 
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als geeignet für die. Schwerhörigenschule (4 für die Taub¬ 
stummenschule) bezeichnet. Also 18 o/o der uns als schwerhörig 
gemeldeten Kinder waren so hochgradig und unheilbar schwer¬ 
hörig, daß ihr Verbleiben in der Normalschule unratsam er¬ 
schien. Es sind jetzt bereits über 300 Kinder in die Schwer¬ 
hörigenklassen eingeschult worden. Es ist aber anzunehmeii, 
daß auch heute noch eine ganze Anzahl hochgradig schwer¬ 
höriger Kinder in den Berliner Schulen vorhanden ist, die bei 
den letzten Untersuchungen nicht mit vorgeführt wurden. Da 
für spricht, daß wir eine große Anzahl von hochgradig schwer¬ 
hörigen Kindern fanden, die bereits dicht vor der Schulen- 
lassung standen, und bei denen nur aus diesem Grunde von eine 
Umschulung Abstand genommen werden mußte. Auch ha eu 
wir in diesem Jahre vier ältere, sogar für die Taubstummen 
schule geeignete Kinder ausfindig gemacht, die noch in en 
Vollschulen waren. In meiner eigenen Poliklinik sehen wir a 
täglich Kinder mit beiderseitigen chronischen Mittelohrei - 
rungen, die hochgradig schwerhörig und schlechte Schüler sin . 
uns aber trotzdem zu dem Untersuchungstermin nie 

geführt wurden. _ h 

Ich glaube wohl annehmen zu können, daß mindes ens n 
100 Kinder mit hochgradiger unheilbarer Schwerhörig 61 
den Vollschulen sitzen, welche in die Schwerhörigensc u en 
hören, so daß Hartmanns Berechnungen, daß in Bei in n1 ^ 
destens 400 schwerhörige Kinder einen besonderen Ln ein 
benötigten, sich als richtig erweisen dürften. 

Sein' groß ist die Zahl der Kinder mit unheilbarer, ^ 
nicht hochgradiger Schwerhörigkeit mit einem Gehör 
bis 6 m Umgangssprache, (mehr wie 2 m Flüstersprac e). ^ 

in einer Anzahl dieser Fälle wurde der Unterricht als ersc s 
bezeichnet; dann wurde die Teilnahme an einem Absei 
neben dem gewöhnlichen Schulunterricht vorgesci ^ 
Außerdem wurde bei allen schwerhörigen Kindern eine ^ ^ 
zugung des Platzes angeraten, der in der Nähe des 
ausgewählt wird, daß das Kind das Gesicht des Lehieis - 

kann. ■ -i der 

Bei einseitiger Taubheit, welche gewöhnlich ml 
BÄRlNYSchen Lärmtrommel leicht festgestellt werten 
und bei einer starken Hördifferenz auf beiden 
vorgeschlagen, dem Kinde einen solchen Platz zu ge 
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das besser hörende Ohr dem Lehrer zugewendet ist. So muß 
a ls ° z B bei rechtsseitiger Schwerhörigkeit oder Taubheit das 
Kind links vom Lehrer sitzen. 

Die Minimumgrenze des Gehörs, welches in der 
vollsehule verlangt werden muß, ist nach unseren Erfah¬ 
rungen das Hören von 2,5 m Umgangssprache mit beiden 
Ohren. Kinder, die weiter als 2,5 m Umgangssprache hören, 
kommen im allgemeinen in der Schule mit. 

Die Minimumgrenze des Gehörs, welche ein Kind in der 

chwerhongenscbu 16 haben muß> igt dag Hören 

Spiache am Ohr (Satzgehör). 

«ob Maximumgrenze des noch in der Schwerhörigen- 
ule zulässigen Gehörs schwankt, dürfte aber im Mittel bei 

liegen geWOhnhCher Umga ngssprache ( ca - V 2 m Flüstersprache) 

wiir^ 686 Ziffern haben at> er, wie bereits auseinandergesetzt 
*urde, nur eine relative Bedeutung. 

das Z? n d6r , V T kehr mit einem Kinde ausschließlich durch 
durch rm^nT 110 ! 1 ^ WGnn aIso ein Verstä ndnis der Sprache 
dtchM f6hIt> S ° kann der Unterricht auch nicht 

mit eint ? h J- ert ' Gllt werden - Sowie eine Verständigung 
mil d ™l [ndlVlduum durcb das Ohr allein unmöglich ist 
dasselbe e pi aktisch für taub gehalten werden, selbst wenn 
es niphf n ° C ^. uber Hörreste verfügt. In diesem Falle gehört 
stummen 11 ^ Schwerh örigenschule, sondern in die Taub- 
durch Hat, S p Ul6 ‘ Es Sind das die Binder, für welche bereits 
Fürsorge t eS « Z ^ betr ' die Beschu ^ung taubstummer Kinder) 
dieses p gGtroffen lst ; Zu den taubstummen Kindern im Sinne 
Kinder d Se ^ ” geilö ren auch stumme, ertaubte und solche 

auf n a ’tör.r n u ÖrreSte 80 gering sind > daß sie die Sprache 
^lernte Gm ^ ege nicht erlernen können und die 
mehr imat praclle durch das Ohr zu verstehen nicht 

sdmmunge/kiar u ^ iSt nach diesen S esetzlichen Be¬ 
in die Tn, i i. ’ daß hocll gTadig schwerhörige Kinder nicht 

Sprache dt K mmenSChUle gehören - Denn wenn auch die 

s Prochen tc- 1S h 611 ^ V * e ^ er Beziehung, wie weiter unten be¬ 
im Genen* T Gn wdd ’ no tleidet, so haben sie doch immerhin 
Womienen & Z -rf U den taubstummen einen durch das Ohr ge- 
in die Taiiif? 61 Gn oder kleineren Sprachschatz. Wir nehmen 

Sch «ige 8 undh S UmmenScbu ^ e daher zunächst alle total tauben 
gosundheitspflege. XXVII. 

60 
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Kinder auf; ferner gehören in die Taubetummenadiuleaueh 
Kinder mit Hörresten, die nicht so umfangreich smd daß das 
Erlernen von Worten durch das Ohr möglich war. Der totalen 
Taubheit gegenüber können wir bei Schülern der TWr- 
Stummenschule als Maximumgrenze des Gehörs das Horen 
einzelner Laute (Vokale, Konsonanten) oder nur v ™mze 
Worte bezeichnen. Es ist klar, daß auch zwischen total tauten 
Kindern und solchen mit den genannten Horresten <an Dint 
schied besteht. Es erscheint daher durchaus gerechtfert,^, daß 
in der Taubstummenschule auch auf solche Kinder mi g 
ringen Hörresten geachtet und Bücksicht genommen wir . 

Neben diesen praktisch im Unterricht verwertbaren finden 
wir bei Taubstummen auch noch unverwertbare Hon es 
Schallgehör und außerhalb des Sprachbezirks gelegen 
strecken (Stimmgabeltöne, Glocke, Pfeife). Wenn 
vollkommenes Vokalgehör im Unterricht benutzt werden » 
so erscheint es mir doch fraglich, ob es sich loh “*' 

Kinder in den Taubstummenschulen besondere Ho 
zu errichten. Auch ohne besondere Einrichtungen is 
möglich, diese immerhin doch nur spärlichen Horreste 1 
rieht zu benutzen, wenn dieselben nur den L ® hl ’ eiri , ^ en 
sind. Nach Einrichtung der Schwerhörigenschulen 
jedenfalls die Hörklassen der Taubstummenschulen w 
an Bedeutung verloren zu haben, sie behalten nur or * 
rechtigung, wo es aus äußeren Gründen unmöglich is, ^ 

hörigenschulen zu errichten, oder wo sich eventue se ^ 
Kinder mit noch verwertbaren Hörresten zusammen in • 
mag noch erwähnt werden, daß Grenzfälle vor om ® ’ te 
welchen man schwanken kann, ob die vorhandenen 
noch für den Unterricht in der Schwerhörigenschule ausie • 
Bei solchen, nicht immer sogleich zu entscheiden en ^ 
wird man sich für eine versuchsweise Einschulung m e ^ 
beiden Anstalten aussprechen und das Urteil nach en e ^ 
Unterrichtsresultaten modifizieren. In die Taubstumme ^ 
nehmen wir ferner auch im späteren Alter ertaubte c ^ 
auf, die noch die volle Sprache besitzen; für diese müssen 
Taubstummenschulen Sonderklassen geschaffen wer en 

Im Unterricht verwertbare Hörreste werc * en ^ j ierauS . 
Taubstummen meist schon durch die Sprachprü un 0 
gefunden. Eine Kontrolle der gefundenen Hörreste ui 
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laute durch die Prüfung mit der kontinuierlichen Tonreihe ist 
wertvoll und notwendig. Daß aber erst durch die Prüfung 
mit der kontinuierlichen Tonreihe bestimmt werden 
kann, ob Taubstumme an einem Hörunterricht mit Er¬ 
folg teilnehmen können', scheint mir nicht gerecht¬ 
fertigt zu sein. Jedenfalls dürften intelligente Taubstumme, 
bei welchen sich ein genügendes Gehör für die Sexte b 1 —g 2 nach- 
weisen läßt, „ohne daß bei der ersten Untersuchung ein einziger 
Sprachlaut von dem Zögling wiederholt werden kann“ (Bezold), 
nur Ausnahmen bilden. Die Auslese der Schüler für die Sch wer- 
hörigenschulen kann mit der Sprachprüfung allein schnell 
und befriedigend ausgeführt werden. Die Untersuchung mit der 
kontinuierlichen Tonreihe, — von ihrer wissenschaftlichen und 
diagnostischen Bedeutung ganz abgesehen, — bildet meines Er¬ 
achtens nur eine Ergänzung der Sprachprüfung bei Schülern 
der Taubstummenschulen. 

In Fällen zweifelhafter Taubheit haben wir neuerdings in 
der Untersuchung des Vestibularapparates auf dem Drehstuhle 
eine sehr einfache Methode, um schnell mit Wahrscheinlichkeit 
völlige Taubheit festzustellen. Bleibt bei dem Kinde nach der 
Drehung jeglicher Nystagmus aus, so ist es, wenn auch nicht 
sicher, so doch wahrscheinlich, daß dasselbe keinerlei Hörreste 
besitzt. 

Hochgradig schwerhörige oder taube Kinder, die gleich¬ 
zeitig zu schwachsichtig waren, daß sie am Absehunterricht 
erfolgreich teilnehmen konnten, haben wir unter den uns vor¬ 
geführten Schulkindern nicht gefunden; für solche Kinder käme 
eventuell die Unterbringung im Taubblindenheim in Nowawes 
in Frage. Daß bei allen für Absehkurse und Schwerhörigen¬ 
schulen vor geschlagenen Kin dern auch auf Anomalien der 
Augen geachtet werden muß, ist selbstverständlich. 

Mit einigen Worten möchte ich zum Schluß auf die Be¬ 
handlung der schwerhörigen Schulkinder eingehen. Wenn 
auch die Stadt keine Möglichkeit hat, eine ärztliche Behand¬ 
lung der Schulkinder zu erzwingen, so wäre es doch wünschens¬ 
wert, daß Mittel gefunden würden, um eine regelmäßigere Be¬ 
handlung ohrenkranker Schulkinder zu ermöglichen, als es bis- 
ei zu erreichen gelungen ist. Es wäre schon viel, wenn die 
chulen den behandlungsbedürftigen Kindern nicht nur keine 
chwierigkeiten, z. B. beim Dispensieren von Unterrichtsstunden, 

26 * 
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bereiteten, sondern selbst dafür Sorge trügen, daß die Kinder 
bis zu ihrer Heilung zum Arzt geführt würden (Krankenkassen, 
Krankenhausaufnahme, Schulohrenärzte, Schulschwestern.). 
29o/o aller gemeldeten Kinder (ca. 55 o/o der 1913 untersuchten 
215 Insassen der Schwerhörigenschule) litten an chronischer 
Ohreiterung. In der Mehrzahl der uns zugeführten Falle han¬ 
delte es sich um doppelseitige, fötide, schwere Knocheneite¬ 
rungen, vielfach auch um beiderseitig radikal Operierte. Gei 
Anblick dieser Ohren war in der Mehrzahl der Fälle ein oc s 
betrüblicher. Eine regelrechte Behandlung schien meist zu 
fehlen. Oft ergab auch die Nachfrage, daß die Kinder gelegen - 
lieh ein- oder zweimal in der Woche, viele auch nur einma na 
Monat oder im Jahr zum Arzt gingen. Gerade auch die Kinder 
mit beiderseits radikal operierten Ohren befanden sich o ma 
in recht verwahrlostem Zustande. Wir wissen, daß eine Ra i a 
Operation ihr Ziel, die Ohreiterung dauernd zu beseitigen, nui 
dann erreicht, wenn das operierte Ohr bis zum Trockenwer e 
nachbehandelt, vor Verunreinigungen geschützt und regeln«i 
gesäubert wird. Wenn es auch oft unmöglich ist, das u 
stehen chronischer Ohreiterungen zu verhüten, und wenn w 
auch die durch Eiterung verursachte Schwerhörigkeit mei 
nicht beheben können, so müssen doch die Schulen gemeinsa 
mit uns Ärzten dafür sorgen, daß die chronischen Ohreiterunge 
aus den Schulen — besonders aus den Schwerhörigen- unc au 
Stummenschulen — verschwinden! 

31 o/o aller gemeldeten Kinder litten ferner an a ' a ^ 
Mittelohrkatarrh und gleichzeitig meist an adenoiden e & 
tationen. Durch gewissenhafte ärztliche Behandlung is 
akute Mittelohrkatarrh zu heilen. Viele Eltern glauben n 
ihre Pflicht erfüllt zu haben, wenn sie in einei P° J 
waren, in der die Rachenmandel entfernt oder einmal o® 
lieh Luft durchgeblasen wurde. Wenn man nicht die Hei ar 
des akuten Mittelohrkatarrhs in Betracht zöge, sondern nur ^ 
durch denselben bedingte Schwerhörigkeit, dann hätten ^ 
vielleicht noch weitere 400 Kinder zur Umschulung 
Schwerhörigenschulen vorschlagen müssen. Diese Kin er ^ 
nen auch nur unter der Voraussetzung in der ^ 0 
gelassen werden, daß die Schwerhörigkeit geheilt wir ■ 
diesen Fällen ist es dringende Pflicht aller Ohren-Poli nii' ^ 
darauf zu achten, daß die Behandlung der Schulkindei &o u 0 
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fortgeführt wird, bis die Rückkehr des normalen, für den Schul¬ 
unterricht notwendigen Gehörs dauernd erfolgt ist. Sollte 
sich aber in solchen Fällen die Heilbarkeit der Erkrankung 
als unmöglich erweisen, weil eine regelmäßige Behandlung 
nicht zu erreichen ist, so käme die eventuell vorübergehende 
Einschulung auch eines derartigen Kindes in die Schwerhörigen¬ 
schule in Betracht. Vorübergehende Erkrankungen können 
sonst natürlich nicht zu Dauer maßregeln, wie sie die Um¬ 
schulung im allgemeinen darstellt, Veranlassung geben. Die 
Taubstummen- und Schwerhörigenschulen dürfen nur Zöglinge 
haben, bei welchen die Kunst des Pädagogen ersetzen muß, 
was das Können des Arztes nicht mehr zu geben vermag. 

Die Fürsorge für schwerhörige und taube Schulkinder 
bedarf noch mannigfacher ausbauender Vervollkommnung! 
Durch Aufklärung der Bevölkerung und Lehrer, durch Vor¬ 
träge, Verfügungen, Elternabende muß die Kenntnis von der 
Bedeutung der Schwerhörigkeit für das Schulkind und die für 
dasselbe bereits getroffenen Einrichtungen weiter verbreitet 
werden. 

Das Ziel des Schwerhörigen- und Taubstummenunterrichts, 
Höchstleistungen ihrer Zöglinge zu erstreben, die es denselben 
ermöglichen, ihren Platz im bürgerlichen Leben voll auszufüllen, 
kann durch stetig fortschreitende äußere und innere Entwick¬ 
lung der für dieselben bestimmten Schulen erreicht werden. 
Bei der ausgezeichneten Organisation und dem mustergültigen 
Unterricht, für welchen heute bereits in unseren Taubstummen- 
und Schwerhörigenschulen Sorge getragen ist, wäre es vor 
allem zu wünschen, daß unsere Stadtverwaltung auch 
ln baulicher und hygienischer Beziehung Vorbildliches 
einrichten möchte! Wenn man sieht, daß in Nowawes für 
^ Taubblinde in dem großen Neubau des Taubstummen¬ 
blindenheims ein wundervolles Erziehungsinstitut gegründet 
w erden konnte, so sollte man doch meinen, daß sich für unsere 
-00 Taubstummen und ca. 400 hochgradig Schwerhörigen in 
Bmlin auch mustergültige, moderne Bildungsstätten schaffen 
ließen! 

Eine Zentralisierung des gesamten Schwerhörigen- und 
aubstunnnenbildungswesens ist für Berlin dadurch an¬ 
gebahnt worden, daß der Direktor der städtischen Taub- 
s ummenschule zugleich zum Inspizienten der Schwer- 
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hörigenschulen ernannt worden ist. Wenn man ferner 
bedenkt, daß die Schwerhörigen und Taubstummen nie 
nur während der Schulzeit, sondern ihr ganzes Leben 
hindurch auf die Rücksicht ihrer Mitmenschen angewiesen 
sind, so wäre es eine segensreiche Aufgabe, wenn gleich¬ 
zeitig im Anschluß an die städtischen Schwerhörigen- und Taub- 
Stummenschulen Beratungsstellen für erwachsene Schwer¬ 
hörige und Ertaubte geschaffen würden, in welchen über Fragen 
des täglichen Lebens Rat und Auskunft gegeben werden konnte. 
Zu diesem Zwecke wäre es nötig, daß vor allem eine sta 18 
erhoben ■würde, aus der sich übersehen ließe, wie sic 
Arbeits- und Einkommensverhältnisse der erwachsenen Tauben 
und Schwerhörigen gestalten, wie viele Arbeiter infolge ihrer 
Schwerhörigkeit arbeitslos oder invalide geworden sin us 
Für‘schwerhörige und taube Kinder müssen die zum e 
bereits bestehenden Kindergärten, Vorschulen, Ferienkolonien, 
Fortbildungsschulen ausgebaut werden. Die Kran en ass 
sollten veranlaßt w r erden, für ihre schwerhörigen ft 1 g m 
Absehkurse einzurichten. Die in Berlin gegründeten e 
eine, besonders der Schutzverband für Schwerhörige, be ur 
des Interesses und der Unterstützung aller Kreise. 

Ist auch bereits manches geschehen, vieles bleibt a 
Gebieten noch zu tun übrig 1 Versuchen wir alle gleic m a ’ 
dabei zu helfen, daß die von der Stadt Berlin zunächst m 
schwerhörige Schulkind eingeleitete Fürsorge bei dem vl . 
nicht Halt macht, sondern auch auf den Erwachsenen un na 
der Schulzeit schwerhörig Gewordenen und Ertaubten 

gedehnt wird I < BB T' die 

IV. Die unterrichtliche Fürsorge Berlins ur 
gehörleidenden Schulkinder. Das bei den Untersuc uu 
gewonnene Material mußte nun der Behörde zui t1U1K 
weiterer Maßnahmen dienen. Diese betrafen: _ 

a) die Schulgesundheitspflege. Die Schuldepu a^ 
ließ die Personalbogen der in den Normalschulen verb ei e 

Kinder an die Rektoren mit lt, hat: 

1. einer Verfügung zurückgehen, die folgenden Ih a von 
„Bei der Untersuchung der schwerhörigen Kinder durc i 
uns eingesetzte Kommission ist festgestellt worden, daß nh^onerkran- 
nismäßig große Zahl von Gemeindeschulkindern am 1 von 
kungen leidet (folgen Ziffern). Nur verhältnismäßig' we ^ 
diesen Kindern befanden sich in ärztlicher Behandlung. 11S 
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folgenden Personalbogen ersehen Sie, welcher Art die Ohrenerkran¬ 
kung bei den von Ihnen gemeldeten Kindern ist. Wir ersuchen Sie, 
den Eltern der ohrenkranken Kinder in einer persönlichen Rück¬ 
sprache die Notwendigkeit der Inanspruchnahme ärztlichen Rates 
ernst und eindringlich nahezulegen, sie auch zu belehren, daß zur 
Heilung von Ohrenleiden Geduld und oft längere Zeit erforderlich ist. 
Mit einer einmaligen Konsultation ist nichts geschehen. Die Behand¬ 
lung darf nicht eher eingestellt werden, als der Arzt normales Gehör 
festgestellt hat und ein Rückfall der Schwerhörigkeit nicht mehr ein- 
tritt. Bei vielen Ohrenleiden ist ein solcher Erfolg zu erreichen. Wenn 
der akute Mittelohrkatarrh unbehandelt bleibt, kann dauernde und 
unheilbare Schwerhörigkeit entstehen. Die chronische Ohreiterung 
ist nicht nur wegen des üblen Geruchs für die Umgebung des Pa¬ 
tienten lästig und besonders für die Berufswahl nachteilig, sie be¬ 
deutet vielmehr stets ein dauerndes Siechtum, das die körperliche und 
geistige Entwicklung hemmt und nicht selten zur unmittelbaren 
Lebensgefahr wird. Ohrenschmalzpfröpfe müssen entfernt werden, da 
sie die Hörfähigkeit beeinträchtigen, auch verbirgt sich nicht selten 
dahinter eine Eiterung. Unter den Kindern, bei denen Mittelohr¬ 
katarrh festgestellt wurde, befindet sich eine große Zahl mit sehr 
stark vermindertem Gehör. Im allgemeinen kann in diesen Fällen 
eine völlige Heilung und dauernd normales Hören erzielt werden, 
aber nur bei rechtzeitiger Behandlung. Sollten die Kinder nicht be¬ 
handelt und geheilt werden, so müßte später ihre Zuweisung zur 
Schwerhörigenschule erwogen werden. Sie wollen die Eltern darauf 
aufmerksam machen, daß Unbemittelte in den zahlreichen Berliner 
Polikliniken für Ohrenkranke unentgeltlich behandelt werden, daß 
Kinder mit übelriechendem Ausfluß ihren Mitschülern lästig fallen, 
daß für Säuberung der Ohren vor dem Schulbesuch gesorgt werden 
®uß, auch daß bei ärztlicher Behandlung im Interesse der Zukunft des 
Kindes auf Ängstlichkeit und Zeitverlust keine Rücksicht genommen 
werden darf. 

Unbeschadet dieser durchaus wünschenswerten persönlichen Ein¬ 
wirkung wollen Sie den Eltern noch den beifolgenden gedruckten Hin¬ 
weis übergeben.“ 

2. Dieser Hinweis, der den Eltern in die Hand gegeben 
wird > hat folgenden Wortlaut: 

erf i”^ e vor Kurzem im Aufträge der Städtischen Schuldeputation 
o gte ohrenärztliche Untersuchung Ihres Kindes hat das Vor- 

rf e * n e ' nes Ohrenleidens festgestellt. Wir bitten Sie im Inter- 
od Se ares Kindes dringend, die Ohren ärztlich behandeln zu lassen 
nach T enn d * e Behandlung bereits begonnen hat, sie gewissenhaft 
Sie .'7 no . rdnun £ des Arztes und regelmäßig fortzusetzen. Sollten 
beha l * n ^ er se * n ’ Eh r Kind durch einen Ohrenarzt privatim 
Po“. e ‘ n zu lassen, so bietet sich in den zahlreichen ohrenärztlichen 
ist e ni , n ® er H ns reichlich Gelegenheit zur Behandlung. Allerdings 
län<£ era ^ e ZUr Heilung von Ohrenerkrankungen Geduld und oft 

Engere Zeit erforderlich. 
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Anmerkung: Akuter Mittelohrkatarrh, wie er sich häufig im 
Anschluß an Verstopfung der Nase bildet, ist eine an sich leicht heil¬ 
bare Krankheit, wie groß und störend auch die durch ihn vorüber¬ 
gehend bemerkte Schwerhörigkeit ist. Wenn er aber nicht rechtzeitig 
behandelt wird, so kann dauernde und unheilbare Schwerhörigkeit 
daraus entstehen. 

Jeder Ohrenfluß bedeutet, abgesehen von dauernd bleibender 
Schwerhörigkeit, immer schweres Siechtum, das die körperliche und 
geistige Entwicklung des Kindes schädigt, es im späteren Berufsleben 
beeinträchtigt und nicht selten zu unmittelbarer Lebensgefahr wird. 

3. Durch das städtische Nachrichtenamt wurde auch die 
Öffentlichkeit in entsprechender Weise aufgeklärt. 

Man wird sich über die augenblickliche Wirkung dieser 
Maßnahmen keinen allzugroßen Hoffnungen hingeben dürfen. 
Doch schien es uns, als ob in diesem Jahre die Zahl der unbe¬ 
handelten Ohren geringer gewesen wäre als im Vorjahre; auch 
waren die Fälle, in denen stinkender Ohreiter die Luft ver¬ 
pestete, seltener. Zudem entschlossen sich, als im Dezember 
wieder nach schwerhörigen Kindern in den Klassen gefragt 
wurde, viele Eltern rasch zur ärztlichen Behandlung. Es wird 
dieselbe Anregung in Schule und Öffentlichkeit bis zum ei¬ 
hofften Erfolge eben immer wieder gegeben werden müssen. 
Wir, die wir der städtischen und staatlichen Behörde gegenüber 
für das Wohl und Wehe der gehörleidenden Jugend in untei- 
richtlicher Beziehimg die Verantwortung tragen, wir müssen 
vereint mit den Ohrenärzten mit allen uns zu Gebote stehenden 
Mitteln darauf hinwirken, daß kein ohrenkrankes Kind unbe¬ 
handelt bleibt, und daß die chronische Schwerhörigkeit und die 
Taubheit unter unserer Jugend geringer wird, damit die be 
sonderen unterrichtlichen Veranstaltungen für diese Kinder 
nach und nach auf ein Mindestmaß herabgesetzt werden können. 

b) Die schulunterrichtlichen Veranstaltungen. Be 
vor ich auf die unterrichtlichen Veranstaltungen eingehe, 
möchte ich kurz die Grundsätze im Zusammenhänge darlegen 
und begründen, die für die Zuweisung der gehörleidenden Km 
der an die für sie passende Schule maßgebend sind. Ich ho e 
dabei gerade auf das Interesse otologischer Kreise, weil j e 
gewissenhafte Durchführung dieser Grundsätze auf einfachs e 
Weise die Meinungsverschiedenheiten endgültig beseitigen wir , 
die eine Zeitlang zwischen Ohrenärzten und Taubstummen 
lehrern bestanden. Ich möchte mich zur Veranschaulichung 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Die Fürsorge der Stadt Berlin für schwerhörige und taube Schulkinder 505 


N 


Schema der unterrichtlichen Veranstaltungen für gehörgeminderte 
und taube Kinder in Berlin. 


N 

normal t» 

bis Pz 


Normalschule. 

Absehkurse. Platz. Rücksicht. 


Sprachnatur 


Schulpflicht und 
Schulunterhaltg. 


Unterrichts¬ 

fächer 


Schul¬ 

veranstaltungen 


tJD .( 

ü < 

«5 

JS 

'm i 

0) 

* 

Ä 
u 
B 


StL 


Xx 


Pz 

Ph 


verkehrs¬ 

behindert. 


■F jr , 

A synt) 

WB 

Vst 


mangelhaftes 

Sprackäußcre. 

Pr 

agrammati&ch. 
Begriffs- und 
wortarm. 
Geringes 
Sprackverst. 


Allgemeiner 
Schulzwang. 
Schulpflicht 
6.—14. Jahr. 

Unter hat 
tungspflicht: 
Gemeinde 
(ohne Ver¬ 
pflichtung 
zur Sonder¬ 
beschulung). 


(Absehunterr. 
Artikulat.-U. 
0. T. A. [H] 
Begriffs- und 
Formen-Er- 
gänzungs- 
unterrichf in 
allen 

Fächern der 
Normal¬ 
schule 


Fürsorge. 
Fortbildungs- 
schul-Klasse (?) 
27 Klassen für 
Schwerhörige in 
4 Schulen. 


verkehrs¬ 

unfähig 


oPz 

oPh i p S p rac /,_ 

f \" r los 


£> < 


0 PP B | Stillstand 

' geistiger Bil -1 
düng 


oVsty 


Schulzwang. 
Gesetz vom 
7. 8. 1911. 
Schulpflicht 
7.—15. Jahr. 

Unterhal¬ 

tungspflicht: 

Kommunal¬ 

verband. 


Artikulat.-U. 
OT(Stx.-A) 
Sprachauf- 
bau in forma 
ler und sach¬ 
licher Hin¬ 
sicht und da¬ 
mit allgemei¬ 
ne Bildung. 


E 


4. Fürsorge in gei¬ 
stiger Beziehung. 
j3. Fortbildungschule 
für taubstumme 
Jünglinge u. Mäd¬ 
chen. 

[2. Tanbstummen- 
schule mit 8stufi- 
gemAufbau. Tren¬ 
nung nach Befä¬ 
higung. Abteilung 
f. schwachsinnige 
Taubstumme und 
Hörstumme. 
Kindergarten für 
Taubstumme. 


1 Bärstumme. 

| Im schulpflichtigen Alter Ertaubte. 


einer schematischen Übersicht bedienen. Es möge die Linie 
.. a J ene Hörminderungen umfassen, die etwa bei der vor- 
Bn von Professor Brühl mit allem Vorbehalt erwähnten „2i/ 2 m- 
c wer h ö r igk e it“ (A) beginnen, sich allmählich steigern und 
rp C g le zur Taubheit werden (T). Dabei sollen der Strecke 
unter Umständen noch Hörinseln zugestanden werden. Der 
orsminderung geht eine Sprachminderung parallel, die durch 
e mie CD angedeutet werde. Diese Minderung bezieht sich 


ligitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





Dr. Gustav Brüht und Ernst Schorsch. 


Digitized by 


506 

sowohl auf die Sprachauffassung als auch auf die Sprach- 
Produktion, und stellt sich drittens als Verringerung des geisti¬ 
gen Sprachbesitzes dar. Denn je weiter wir uns von C aus 
parallel zu AB nach D entfernen, desto weniger versteht das 
Kind, desto geringer wird die akustische Perzeption (— Pz), 
desto schlechter wird infolgedessen die mechanische Sprache, 
die S-Laute leiden, das vordere ch wird falsch oder gar nicht 
gebildet, gewisse Vokale trüben sich, manche Laute fallen 
ganz aus, kurz, die Phonetik wird immer unzulänglicher (—Ph). 
Unsere Flexionssilben, gewisse Partikel, kurz alle grammati¬ 
schen Elemente, die im Chor der Rede für gewöhnlich nicht 
hervortreten, werden nicht aufgefaßt. Die Folge wird ein 
Mangel in der formalen (grammatischen wie syntaktischen) 
Sprachproduktion sein (— F g y nt ). Aber auch ein großer Tel 
der Begriffswörter geht dem Kinde verloren, alles was ge¬ 
flüstert wird fällt aus, und wie interessant und lieb, wie hä 
lieh und furchtbar, immer aber wie bedeutsam für unser Innen 
leben kann das sein! Was uns auf der Straße, im Verkehr, bei 
Tische an wichtigem Lebenswissen anfliegt, das geht zum e 
oder ganz bei gemindertem Gehör verloren. Daraus ergibt sic 
aber eine mehr oder minder erhebliche Verarmung im lexi a 
lischen und begrifflichen Teile der Sprache und damit eine 
Minderung der Verstandes- und Gemütsbildung überhaup- 
Diese Mängel nehmen von C nach D immer mehr zu, bis en 
lieh der Punkt erreicht wird, wo Pz = 0 ist, wo Sprache nie 
mehr auf gefaßt und produziert wird, wo das Kind auf noima em 
Wege die Sprache nicht mehr erlernt und stumm ist (St), 
infolgedessen weder eine phonetische noch begriffliche Spracie, 
geschweige denn ein Sprachverständnis vorhanden int- ° 
könnte man aus unserem leider so reichen Material die Hun er 
von Übergängen und Typen der Gehörs- wie der Sprachmin e 
rung durch Kinder vorführen, die wir in den letzten V oc ien 
untersucht haben. So leise und kaum merklich die Übergänge 
von C bis St sein mögen, so scheidet doch auf einmal die 1 age 
rechte StE die Gehör leidenden mit grausamer Entschieden 
in zwei große Gruppen, in Schwerhörige und Taubstumme. 
CSt ist noch Sprache, sie mag noch so verkümmert sein, ' 
Kinder denken in der Lautsprache, und der Verkehr mit ® 
Umgebung vollzieht sich in ihr. Von St bis D aber is 
Gebärdensprache im wesentlichen das Verkehrsmitte 
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vorschulpflichtigen Alter. So trennt also im letzten Grunde 
nicht die Hörgrenze, sondern vielmehr die Sprachgrenze 
die beiden großen Gruppen der gehörleidenden Kinder. Und 
ihre Sprachnatur ist entscheidend für die Einschulung und 
die unterrichtliche Behandlung. Der Schwerhörige ist ver- 
kehrsbehmdert, der Taubstumme verkehrsunfähig. Des 
Schwerhörigen Sprache ist phonetisch mangelhaft, gering 
entwickelt, agrammatisch, begriffs- und wortarm; der Taub¬ 
stumme besitzt überhaupt keine phonetische Sprache, er ist 
(im Sinne der Lautsprache) begriffs- und wortlos. Des Schwer¬ 
hörigen Sprachverständnis ist gemindert, des Taubstummen 
gesamte geistige Bildung völlig gehemmt. Die von DStE um¬ 
grenzte Fläche ist ein Feld sprachlicher und damit geistiger 
e, nur am obersten Rande liier und da, sonst gar nicht mehr 
berührt, von akustischen .Wellen. CStE aber stellt ein mit 

JohT 16 bautes Feld dar > wenn auch spärlich bestanden, aber 
entw *cklungsfähig, weil der natürliche Faktor aller 
1 , aC Entwicklung, die Einwirkung durch das Ohr, wirksam 
war > ist und sein wird. 

rW di l Ser Betrach tung erhellt, wie geboten eine Trennung 
chwerhorigen und der Taubstummen ist. Wir sind in Ber- 

dip 7 glücklichen La g e > diese Trennung durchzufüliren und 
dip 5 h S ammen in die Taubstummenschule zu bringen, und 

Schwof rig6n5 S0W6it Sie der Strecke CSt ^gehören, den 
stphi h °^ lgenschulen zuzuweisen. Für die Taubstummen be- 
set 7 P 5 n r ® uß ® n gesetzlicher Schulzwang auf Grund des Ge- 
blindpv °t^ J ^11-1911 betr. die Beschulung taubstummer und 
Schulnflmi!! 1 T FÜr die Schwerhörigen gilt die allgemeine 
beschul ’ tv 00 * 1 bes ^ ekt bisher kein Zwang zur Sonder - 
?emäR UDg ‘ „ 6 Sch ulpflicht der Schwerhörigen dauert dem- 
15 j.j V01 ^ dabre, für die Taubstummen vom 7. bis 

verschipH as Einschulungsverfahren ist bei beiden Kategorien 
len: für f n ’ ® benso die Verpflichtung zum Unterhalt der Schu- 
verbänrip n f endc ht der Taubstummen sind die Ivommunal- 
Kommim i as sbld d * e Provinzen; Berlin bildet einen eigenen 
Unterricht V H and) gesetzlich zu sorgen verpflichtet. Für den 
doch ent ^ ® cbwer börigen kommt die Schulgemeinde auf, 
^erigensph^ 111 ^ ■ d * 6 Errichtung von besonderen Sehwer- 
Sc hließun U w nicbt g esetz üchem Zwange, sondern freier Ent- 
8- eil Berlin gleichzeitig Schulgemeinde und Kom- 
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munalverband ist, ließen sich hier die unterrichtlichen Maß¬ 
nahmen einheitlich durchfüliren. 

Aus der oben dargestellten geistigen, sprachlichen, sozialen 
und gemütlichen Eigenart des Taubstummen folgt das unten 
richtliche Bedürfnis. Der verkehrsunfähige Taubstumme muß 
in Verbindung gesetzt werden mit dem menschlichen Geist und 
der menschlichen Gesellschaft, d. h. er muß unsere Sprache 
erlernen, zunächst ihren mechanischen Teil durch den An- 
kulationsunterricht auf Grund des optischen und takti en 
Sprachweges und (auf der kurzen Strecke Stx) unter Inan¬ 
spruchnahme der vorhandenen Hörreste. Zugleich mit er 
Artikulation erlernt er die Fähigkeit, die erlernte Sprache durch 
das Auge aufzufassen. Dem mechanischen Sprechunterricht 
folgt dann der Sprachaufbau in formaler und sachlicher Hin¬ 
sicht. An dieser Spracherrichtung beteiligt sich in geeigne er 
Weise der Unterricht in allen Fächern. Und in ihr wird den 
Taubstummen zugleich die gesamte allgemeine Bildun c 

mittelt. , T 

Die Sprachnatur des Schwerhörigen steht der es 
malschülers viel näher als der des Taubstummen, indessen er 
fordert seine Eigenart eine unterrichtliche Behandlung, _ ie 
sich von der in der Volksschule wesentlich unterscheidet. >e 
durch den akustischen Ausfall in der sprachlichen Auffassung 
bedingte Verkehrsbehinderung muß behoben werden duici in 
Zunahme des optischen Sprachweges: also Absehunterric , 
und zwar hier im Gegensatz zur Taubstummenschule e 
systematischer Absehunterricht in methodischem Aufbau. 
Unzulänglichkeit im Sprachäußeren wird ausgeglichen 
einen Artikulationsunterricht, der zwar auch den optischen 
taktilen Weg in Anspruch nimmt, sich aber doch in ausgede _ 
tester Weise auf das noch vorhandene Gehör stützt, ja 
geradezu die Aufgabe hat, die Kinder zum Hören zu e |^ ie gn 
So leben denn hier die früher viel besprochenen Hörü ung ^ 
wieder auf, freilich nicht auf physiologischer, sondern P s y c .^ 
logischer Grundlage. Sodann ist in allen Fächern, vor al 
Deutschunterricht, auf die formale Unzulänglichkeit un ^ 
die Begriffs- und Wortarmut der Kinder Rücksicht zu ne 
In welcher Weise dieses zu geschehen hat, wie jedes 
richtsfach in seinem Betriebe den besonderen Anforderun^ 
der Schwerhörigen hinsichtlich des mechanischen Spiee 1 
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des Absehens, der Erziehung zum Hören, der Erweiterung des 
Begriffs- und Formenschatzes nutzbar zu machen ist, kann hier 
nicht weiter ausgeführt werden. 

In meinen bisherigen Darlegungen waren zwei Gruppen 
von Kindern aus der Betrachtung weggelassen, die hier auch 
berücksichtigt werden müssen; das sind a) die, für welche die 
Lmie AB überhaupt nicht in Frage kommt, die alles hören, 
m die allem die Verlängerung von CD zutrifft, weil sie stumm 

vm^? rStUmmen -. Sie fallen auch unter das G^etz vom 
■ 1.1911, in dem sie m § 1, 3 besonders auf geführt sind Es 

smd das die schwersten Sprachgebrechler, die wir kennen Sie 
lernen auf dem Wege des Taubstummen-Artikulations- und 
piachunternchts sprechen und, sobald die Wörter erst einmal 
Pisch und taktil erfaßt und durch ihre Artikulationsorgane 
Ll ang ^- Smd ’ auchhören - Leider sind die meisten Hörstummen 

/ C Slnnig und idiotisch, b) Bei der zweiten Gruppe besteht 
Miih? raC , hrnangel nicht ' Diese Kinder sind in einem Alter er¬ 
st „1; als sie schon im Vollbesitze der Sprache waren, 
sie lT n darum nicbt in den Taubstummenunterricht, denn 
g ph , a . Ja s P racl ie. Sie gehören aber auch nicht zu den 
sammeln 01 ^ 11 '- müssen diese Kinder aus ganz Berlin 
lehren !? besonderen Klassen unterrichten, Absehen 

ihre ^ < ? ann VOn der Stufe ab weiter fördern, auf der 
gehemmt wurde^ Sprachliche Entwic klung durch die Ertaubung 

ffereobt- 3^ - nUn BerBn den unterrichtlichen Anforderungen 
und ie ^. Sie durcb die soeben skizzierten Gruppen tauber 
nächst erhonger Kinder bedingt werden? Wir haben zu- 

taubill 611 Klnd ergarten für Taubstumme. Hier werden 
aufeennmm 6 Und ertaubte Kinder vorschulpflichtigen Alters 
vierte leb?*'.- , Die untere Altersgrenze wird gewöhnlich das 
agogischp A?f Ja u S6 * n ‘ ba ^ zunac l ist die allgemeine päd- 
des Tanh-i 1 ^ 6 ader Kindergärten; dem besonderen Zwecke 
ar ükulatnriQ I u me ^ llnterric ^ ts aber dient eine stimmliche und 
schiedenarf t 16 Behandlun & der Kleinen. Sie ist bei der Ver¬ 
des Gehör-^ d6r körperlichen Beschaffenheit, des Alters,- 
We sentliriip U ^,. ®P racbzus f an des, sowie der Intelligenz im 
a) bei ; 1 lnze ^ beban dlung. Ihr Augenmerk rächtet sie 
en e en Ertaubten auf Erhaltung und Sicherung der 
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natürlichen Stimme, des bisherigen Lautbestandes und des 

Wort- und Sprachbesitzes 1 ); 

b) bei den Kindern mit Hörresten auf deren Ausnutzung 
bei Spiel, Beschäftigung, im Verkehr und bei der Entlockung 
der natürlichen Stimme; 

c) bei den ganz Tauben und Hörstummen auf die spielende 
Entlockung der Stimme und auf die Beobachtung und Fixierinig 
sonstiger lautlicher Äußerungen. Selbstverständlich wird der 

Unterricht von Fachleuten erteilt. 

2. Die Taubstummenschule mit achtstufigem A au 
und Trennung der Kinder nach ihrer Befähigung. (Ein Teil der 
Berliner Taubstummen besucht auch die Königliche Tau - 
stummenanstalt.) Die Schule zählt zurzeit 17 Klassen. Fiii 
schwachsinnigen Taubstummen und Hörstummen, also ur 1 
Hilfsschüler der Taubstummenschule, wäre eine besondere 
teilung in einem Internat für Geistesschwache (etwa in ba - 
dorf) wünschenswert. Einstweilen werden wir uns wo 
einer besonderen Klasse im Anschluß an unsere Taubstumm 
schule begnügen müssen. 

3. Die Fortbildungsschule für taubstumme » 
linge und Mädchen hat drei aufsteigende Jahreskurse 
Unterrichtet die Jünglinge in wöchentlich sechs Stun en 
Lektüre, Berufs- und Lebenskunde, Rechnen und u 
und gewerblichem Zeichnen, die Mädchen in ebensovie 
den in Lektüre, Rechnen, Handarbeit und Zeichnen un 
Hauswirtschaft (Kochen und Plätten). Noch feh t uns 
Preußen (und in Deutschland überhaupt) eine Lehransta , 
den Taubstummen eine höhere Bildung vermittelte, un 
wäre eine solche im Interesse der wohlhabenden inte i D e 

Taubstummen ein Bedürfnis. . 

Daß für die erwachsenen Taubstummen auch ein ^ 
sorge in geistiger und materieller Hinsicht wirksam is, se 
nebenbei erwähnt. _ • en . 

B. 1. Die Schwerhörigenschulen. Die Schwer o ^ 
klassen waren ursprünglich an die Hilfsschulen für sc 
befähigte Gemeindeschüler angeschlossen. Diese Einric^ 
war organisatorisch geboten, um die Sache überhaup e 

*) Vielleicht ist es uns möglich, wenn wir geeignete Räume habe ^ ^ ^ 
die eben ertaubten Kleinen schon mit 3 Jahren täglich e ’ ne . Täglich ist. 
uns kommen zu lassen, damit wir von ihrer Sprache erhalten sovie m b 
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Fluß zu bringen. Sie hatte aber doch ihre erheblichen Mängel 
Die Eltern wollten ihre normalbegabten schwerhörigen Kinder 

dich McM dn Schwachsinni » e schicken, weil ihr Kind 

doch nicht „doof wäre, wie sie sagten. Auch war es im Inter¬ 
esse des didaktischen Fortschrittes notwendig, daß die Lehren 
n zu emheitlichen Kollegien zusammengeschlossen wurden 
So setzte dann 1912 eine Neuordnung des Berline? Ser' 
hongenwesens ein, die in kurzer Zeit im wesentlichen durch- 
g Mn-t sein wird. Die Schwerhörigenschulen sind von dt 
Hilfsschulen völlig getrennt. Wir haben zurzeit 27 Klassen 

(Norden rlb id “ er U 11 “ ld 111 Schule für Schwer-’ 
Osten- Strati eWisemanestraße, Süden: Brandenburgstraße, 

notim N 9 Klassen liegen 

scheinlich srho ™ d Nordwesten zerstreut und werden wahr- 
n h u - , schon ln wenigen Monaten in der IV Schule für 

«btÄ:r ini ^ We ‘' den - Wir WCTde " Osternttwas 
samthPü h J^onge Schüler haben, das sind V 15 o/ 0 ’ der Ge- 

Schüler Cdie Sch 1 ’ 26 '! - 111161 ’ 8tWa &Uf ?5 ° VoUhöreride ein 

mäßig gering thT käme - Diese verhältnis- 

Schwerhöril g Zh - Wird die Organisation eines besonderen 
nicht eine IrötT^^ 8 UberaU d ° rt schwieri g machen, wo 
einigt ist - denn wT ^ Schulkindern (etwa 25 000) ver- 

Pnnkte aus bedenklich TT- T?“ P äda ^°^ ische n Stand- 
mit den verschipHp scheinen, Kinder aller Altersstufen 
sanunen zu ^ u Schlichen Mängeln behaftet zu- 
Mindeste sein ® Cht ® n ' Em dreistufiger Aufbau dürfte das 
se chsklassiee Spß S ZU 0rdern Für Berlin erscheint mir die 
und erstiÜ ? ngenSChule als Praktisch durchführbar 
? a i SChUeßt *<** auch später an 
suchungs „„h p gen , Aufbau zu denken, wenn unser Unter- 
wird eeühi „ Elns chulungsverfahren eine Eeihe von Jahren 
hörigen Kindp^ Und werm wir dann alle schwer- 

s chwachsinnie-pn ^ eck ^ zeit |g in die Schule bekommeni). Die 
schule. g Schwerhörigen bleiben vorläufig in derHilfs- 

—-^ °rtbildungsschule für hochgi’adig Schwerhörige 

Kö *ln ließe ^ , ausgebaute Schwerhörigenschule. In Neu¬ 

nten sich untereim 6 ^ * aUC ^ e ’ ne Schule errichten. Die kleineren Vororte 

gradi e schwerhörig ° der mit Berlin we & en des Unterrichts ihrer hoch- 
origen Kinder in Verbindung setzen. 


9'tiz-rlt;. Go^ ^lc 
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haben wir noch nicht. Es darf aber erwartet werden, daß unsere 
Fach- und Fortbildungsschuldeputation einem zurzeit vorliegen¬ 
den Anträge auf Errichtung einer Fortbildungsschulklasse für 
Schwerhörige stattgeben wird. Ich hoffe, daß diese Klasse nicht 
nur den ehemaligen Schülern der Schwerhörigenschulen zum 
Segen gereichen, sondern auch den im nachschulpflichtigen 
Alter Ertaubten Gelegenheit bieten wird, das Absehen zu er¬ 
lernen. ... . 

Die Fürsorge für die erwachsenen Schwerhörigen ist ooen 

bereits erwähnt worden. Es sei nur noch hinzugefügt, daßi an 
der ersten Schule für Schwerhörige bereits ein Jugendklu 
besteht. 

Zweifellos gibt es auch in unseren höheren Schulen ein 
ganze Anzahl schwerhöriger Kinder. Es wäre eine dan are 
Aufgabe für die Berliner Deputation des höheren Schulwesens, 
wenn sie für diese Schüler wenigstens einen Absehunterncn 

organisierte. . -nt .mal- 

C. Für die schwerhörigen Kinder, die in der Woi 

schule bleiben, deren Hörminderung in der Verlängerung 
über A nach N hin liegt und die keinerlei sprachliche Mang 
zeigen, sollen in geeigneten Fällen Absehkurse eingenc 
werden. Es kommen hierfür Kinder mit herabgesetztem e 
in Frage, die in der Schule gut fortkommen, bei denen a ei 
Art des Ohrenleidens eine wesentliche Besserung mci 
warten, eher eine Verschlimmerung befürchten läßt. A vc a 
in diesem Jahre 62 derartige Fälle festgestellt. (Zunac s 
lieh werden wir die Absehkurse für diejenigen hoc gia 
schwerhörigen Kinder gebrauchen, die bei rechtzeiti ö er 
meldung in die Schwerhörigenschule hätten kommen 
jetzt aber vor der Schulentlassung stehen und nicht m ® ß 
geschult werden können.) Für diese in den Noi nia ^ 

bleibenden schwerhörigen Kinder wäre ein Platz aus in 
machen, von dem aus sie sowohl die Worte des Le u ® r ^ en 
auch die sprachlichen Äußerungen ihrer Mitschüler a ^ 
können, also außerhalb der Bankreihen, seitwärts vom ^ 
Natürlich wird sich der Lehrer stets zu überzeugen ^ ® 
das Kind auch wirklich alles aufgefaßt hat und im 1 

In einer von mir gehaltenen pädagogischen P^ wer . 
stunde ist den Angehörigen der tauben, hochgradig sC ^ ers 
hörigen und sprachgestörten Kinder vorschulpfliehtig en * 
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Gelegenheit geboten, sich über die Erziehung ihrer Kinder und 
die unterrichtlichen Veranstaltungen für sie Rat zu holen. 

Durch verständnisvolles Zusammenarbeiten der Behörden 
— ich möchte hier den Namen unseres Stadtschulrates Dr. 
Fischer nennen — und der Fachleute ist Berlin der Erfüllung 
dessen nahe gekommen, was Otologen und Pädagogen in 
ueuerer Zeit für den Unterricht der gehörgeminderten und ge¬ 
hörlosen Schulkinder gefordert haben. Ohne die Mitwirkung der 
Otologen wären wir nicht so weit, wie wir heute sind. Unter¬ 
stützen Sie, meine Herren Ohrenärzte, uns auch weiterhin! Er¬ 
weisen Sie der Öffentlichkeit und der Sache, in der wir tätig 
sind, zunächst dadurch einen Dienst, daß Sie die Eltern Ihrer 
schwerhörigen und tauben kleinen Patienten auf die Segnungen 
unserer besonderen unterrichtlichen Veranstaltungen aufmerk¬ 
sam machen, damit das Vorurteil, das im Publikum vielfach 
noch gegen Schwerhörigenschulen und Taubstummenschulen 
besteht, endlich schwinde. (Schorsch.) 


Psychopathen und Heilerziehungsheime. 

Von 

G. GoHDE-Potsdam. 

Die psychopathischen Kinder sind weder geisteskrank noch 
geistesschwach. Ihr Willensleben ist sehr schwach, ihre Af¬ 
fekte stark und ungezügelt, ihr Gefühlsleben heftigen Stim¬ 
mungsschwankungen unterworfen. Dem Lehrer bereiten sie 
oft durch ihr störriges Betragen und durch ihre Unlust zur 
Arbeit viel Verdruß und Ärger. Es bleibt ihm der anderen 
Kinder wegen nichts weiter übrig, als solche Kinder zu be¬ 
strafen. Die andern Kinder können auch durch das schlechte 
Betragen und die tollen Streiche der Psychopathen seelisch 
geschädigt werden. Das psychopathische Kind kann in der 
Schule nicht so gefördert werden, wie es seines späteren Lebens 
^egen gefördert werden müßte. Für die Idioten, Blinden, 
Stummen, Schwachbefähigten, Krüppel u. dgl. m. hat der Staat 
ereits durch besondere Anstalten gesorgt, um ihnen hier die 
Ausbildung zuteil werden zu lassen, durch die sie fürs prak¬ 
tische Leben tüchtig gemacht werden können. Aber gerade 
SUnUgeaundheitspflego. XXVII. 27 
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den Psychopathen ist durch eine sachgemäße Erziehung 
zu helfen; denn nur zu häufig verfallen sie infolge ihrer 
Veranlagung der Vagabondage, dem Verbrechen, der Prosti¬ 
tution. So muß demnach der Staat selbst das größte Interesse 
an der richtigen Erziehung und praktischen Ausbildung solcher 
psychopathisch veranlagten Kinder haben. Gar zu gern über¬ 
weist man sie der Fürsorgeerziehung, oder in besonders 
schweren Fällen einer Idioten- oder Irrenanstalt. In einei 
Berliner Anstalt zählte man unter 170 Kindern 22 Psycho¬ 
pathen = 12,94o/o. In der Poliklinik der Charite in Berlin sind 
in einem Jahre 200 Psychopathen behandelt resp. untersucht 
worden. Welche Unsummen verschlingen diese Kinder einmal 
später, wieviel Unheil richten sie an und wieviel Volksgesund¬ 
heit untergraben diese Kranken! In Fürsorgeanstalten sind 
sie das Kreuz der Anstalten, weil sie es sind, die sich der Oid- 
nung des Hauses nicht fügen, die Veranlassung geben zu Re¬ 
volten, zu groben Vergehen mid zu Widersetzlichkeiten. Sie 
sind es, die die anderen Zöglinge aufhetzen, sich zusammen¬ 
zurotten, um Widerstand zu leisten. „Die Maßnahmen dei 

Fürsorgeanstalten genügen nicht, um den Psychopathen gerecht 
werden zu können, um die Disharmonien ihrer seelischen Kräfte 
auszugleichen. Dazu lernen sie selber noch allerhand Dinge 
von den schon bestraften Zöglingen, die ihnen besser ver¬ 
borgen blieben.“ Auch die Idiotenanstalt ist nicht der rechte 
Ort für sie, da hier nur Schwachsinnige erzogen werden, denen 
die Psychopathen weit überlegen sind. Auch in diesen An 
stalten sind sie die zersetzenden Elemente, die sich schwel 
fügen und den Erziehern viele Schwierigkeiten bereiten, Ln 
endlich unter Irren, unter Verrückten muß das Kind selbst 
wahnsinnig werden, da jeder psychopathischen Konstitution 
ein Streben zum Wahnsinn eigen ist. „Unter den Wahnideen 
der Kranken muß es allmählich so niedergedrückt werden, a 
eine dauernde Verstimmung die Folge ist, die jedes freudige 
Gefühl im Keime erstickt.“ Der Ausweg, die psychopathischen 
Kinder der Hilfsschule zu überweisen, hat zwar manches 
sich, da ja die Hilfsschule mit viel kleineren Klassen arbeite 
als die Volksschule. Dagegen aber spricht, daß die genannten 
Kinder intellektuell weit über dem Niveau der Hilfsschü er 
stehen, und daher für die leicht zu beeinflussenden und leie 
zu verführenden Kinder der Hilfsschide erst recht gefährhci 
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werden können. Da auch durch die Pamilienpflege nichts 
erreicht werden kann (wieviel Familien werden zur Aufnahme 
solcher Kinder bereit sein?), bleibt kein anderer Ausweg übrig 
als besondere Anstalten für Psychopathen zu schaffen! 
ht großer Freude ist es darum zu begrüßen, daß wir bereits 

r^ r “ n besitzen - Die erste derartige Anstalt, 
die seit U/ 2 Jahren besteht, ist das Heilerziehungsheim in 

IZl Bckermark > Provinz Brandenburg. Es liegt eine 
ertelstunde vom Orte entfernt und ist von der „Deutschen 
entrale für Jugendfürsorge“, Berlin, Wallstraße 8911, ge- 

wfn W ° rden ' Dei ’ Gedanke zur Einrichtung der genannten 
t gmg von Herrn Geh. Medizinalrat Professor Dr. Ziehen 
aus. Aufgenommen werden Kinder im Alter von 6-15 Jahren 
SKhopathen mn ausreichender Intelligenz), geisteskranke 

^ S nhi ChWaC1 ^ U1Illge Klnder sind von der Aufnahme aus- 
g hiossen. Die Kinder werden dauernd durch den dortigen 

STrrn^ 2 gelegentlich durch den Herrn Privatdozenten 
wer den Assistenten des Herrn Geh. Medizinalrats Professor 

n ‘ a f EN Ü beobachtet - Der Pflegesatz beträgt täglich 2,50 M. 
Hprr ‘ l ‘ fnabme geht eine unentgeltliche Untersuchimg durch 
die n r \ ™ voraus - Anfragen und Anmeldungen sind an 
richtpu 6U v SCbe . Zentrale für Jugendfürsorge“ in Berlin zu 
h]]T _ ’ . 0r eimgen Wochen ist nun das zweite Heilerzie- 
£ eim ’ und ,zwar in Leipzig, eröffnet worden, 
hu , a f ® acbsische Fürsorgeerziehungsgesetz vom 1. II. 1909 
einer ir ur ° hführun g der Fürsorgeerziehung für den Bezirk 
PürsorD-p eisbau P tman nschaft (Regierungsbezirk) umfassende 
Erriehf V6r , ande ^schaffen und diesen als Aufgabe auch die 
wurder^r' e ^ ener Anstalten gestellt. Dem Fürsorge verband 
williet tT Lei P ziger Heilerziehungsheim 750 000 M. be¬ 
sieh dip xr 7 aura für 150 Zöglinge vorhanden ist, belaufen 
besonder °a ^ e ^ nes Eettes auf etwa 5000 M., was bei der 
zeichnpt 6n j deS Heims aIs verhältnismäßig nicht hoch be- 
Familip, 10 W T den darf ' Bei der Erziehung wird das sogenannte 
sind die Tr- S ^ streng durchgeführt; für acht Zöglingsgruppen 
getrennt S0 an geordnet, daß jede von der anderen völlig 
muß 7 , ln y S ,' deder der Fürsorgeerziehung neu Überwiesene 
er ziehune-< 5 h S ZUm Zwecke seiner Beobachtung dem Heil- 
dem Beoh zugefübrfc werden. Von diesem wird dann nach 
oachtungsergebnis ein Vorschlag für die Art der zu 
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ergreifenden Erziehungsmaßnahmen gemacht. Nur bereits ge¬ 
fallene schulentlassene weibliche Zöglinge sind aus guten 
Gründen von der Aufnahme ausgeschlossen, aber es ist zu er¬ 
wägen, ob es nicht ratsam erscheint, für sie eine gleichartige 
Einrichtung zu schaffen. In der Anstalt zu Leipzig wirken 
Pädagogen und Ärzte gemeinsam. Dort ist eine Stätte wissen¬ 
schaftlicher Forschung begründet, die geeignet ist, in den ver¬ 
schiedensten Richtungen dem Sozialpolitiker, Pädagogen, dem 
Psychiater wertvolle Ergebnisse zu bieten. Insbesondere soll 
sie beitragen, über die Ursachen der Verwahrlosung unserei 
Jugend, über das Seelenleben des Kindes, über die eigenartigen 
Erscheinungen der Pubertätszeit größere Klarheit zu schaffen 
und allen am Erziehungswerk Beteiligten kraftvolle Handhaben 
für eine glückliche und erfolgreiche Erfüllung ihrer schweren 
Aufgabe liefern. 

Eine ähnliche Anstalt für Mädchen, die allerdings schon 
als Fürsorgezöglinge anzusehen sind, ist „Helenenhof in der 
Brandenburgischen Provinzialanstalt für Epileptische in 
Potsdam. — Neuerdings hat Dr. med. Sexauer in Godes 
berg a. Rh. eine Privatanstalt zur Erziehung psychopathisch« 
Kinder eröffnet. 


Amtliche Verfügung. 

Prophylaktische Maßregeln gegen die Infektionskrank 
heiten in der Schule sind vom griechischen Kultusministerium 
den öffentlichen Unterricht, Abt. Schulhygiene, herausgegeben wor e . 
Dieselben sind vom Leiter dieses Amtes und dem Dir. für Pädologiei 
Athen, Dr. Emm. N. Lampadarios, verfaßt und behandeln der ei 
nach: Allgemeine Maßnahmen: Schutz der Schüler gegen ne 
fektionen, Schulbau, Reinlichkeit, Ausschließung der Schulkinder s 
Schulbesuche, Schulschluß, Desinfektion. Spezielle Maßnahme• 
Blattern, Pocken, Scharlach, Diphtherie, epidemische Hirnhäuten z 
düng, Masern, Windblattern, Mumps, Influenza, Keuchhusten, o 
leibstyphus, Tuberkulose, Lungenentzündung, Mandelentzündung, 
tagiöse Augenkrankheiten, Haarkrankheiten, Pest, Cholera. er ’ 
enthält das Heft Erlasse des Unterrichtsministers vom 31. L " 
„Anweisung zur Verhütung der Verbreitung übertragbarer 
heiten durch die Schulen“, und vom 2. VII. 1912, „Hygiene des bcn • 
hauses usw.“. Die in griechischer Sprache geschriebene An ei ^ 
bietet einen ausführlichen Überblick über das ganze Gebiet, un 
gewiß geeignet, alle Lehrer über die Materie eingehend aufzu 
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der d,e « t ' i8tl e e Oberaus trengnng 

er »Cimifciiiaer. Gegen die Überlastung der Schulkinder n>htei 
sich ein vom italienischen Minister des öffentlichen TTnfprri m 
kurzem erlassenes Zirkular, dessen Wortlaut d aa al 

darin zunächst auf einen Keren Er,ß M Z int * "‘1 

e;te A „ n tu den neuen Leh,p,ä " en 'Är,r 

keft rW ™ ^ t [ ukt ! onen verwiesen, durch welche die Aufmerksam- 
Ser dTS C ? erS ° nen <Ue dUrCl1 Überlastung 8 der 

aMsarja»* 

wi^sen°haTen WelC ^ e ^ g6naUer Prüfun ^ als «rechtfertigt er- 

Betracht^kommen % 

: 8 T„eÄ 

Ä-Ä ~“ D Ä^ te/mT^ 

dlSÄS’ nach S heü nftIiChe Übersetzu ^- -d mühevolle Ge¬ 
besten Lehrkräfte m ZU mUSSen ' 0hne Zweifel sind dies die 
fesselnd S i eigentümliche Gab <b den Unterricht 

freie Zeit dahein K , 2 ” gestalten > £ ibt den Schülern die nötige 
^>’ch geeignSe L P kt ’ daS Gelernte “^denken, ihre Bildung 
gen zu^stäüfen 6 welche' 6 ^ Und den Kör P er durch übun 

beeinflussen Eine T eh d * 6 intebektue f lGn Kräfte wohltuend 

Zungen ausübf ist a t Welc , he die ^eingesetzten Wir- 

eine schlechte Am-’Ip S unpa d a gogisch zu bezeichnen und bedeutet 
honen und Verordn!, ^ g Und BefoI gung der ministeriellen Instruk- 
v erstärkung ienerTT“/,- 81 ? 1St ferner un P atr iotisch, weil sie zur 
und Familie heiträ^' 3den ^ ll ^ hen Unstimmigkeiten zwischen Schule 
jeden guten Büre-ers ~ aaf de ren Beseitigung das Bestreben eines 
Wörtlichkeit in fm eerichtet sein mu ß- Das Gefühl dieser Verant- 
samen Überwachim^ i er , ZU erwecken > so11 neben einer auf merk- 
foi'derlichen Enermf !- nd A de / Aufw endung der gegebenenfalls er- 
ordnung der TTm g di e Aufgabe des Anstaltleiters sein. Die An¬ 
toren nicht in wird häufi g v°n Lehrern und Direk- 

tischen Anforderung 61 ^ 6 ” 1 Maße mit den hygienischen und didak- 
^‘i’ksamkeit des nff” ^ Einklan g gebracht. Da hierdurch die 
die Direktoren die , ter *’ lchts beeinträchtigt werden kann, so sollen 
mal eingehend er, bworfenen neuen Stundenpläne noch ein- 

Wß rfen, ohne dahe^ 6n ] Und aden denkbaren Verbesserungen unter¬ 
richten walten } an dere als hygienische und pädagogische Rück¬ 
ten, daß außer . ass ® n ‘ AIs unerläßliche Vorschrift hat hierbei zu 
n *cht länger als in eson d ers vorgesehenen Fällen, die Lehfstunde 
ne bunde dauern darf, und nach je zwei Stunden 
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eine Pause stattfinden muß, daß zwischen der ersten und zweit 
täglichen Unterrichtsperiode eine mindestens zweistündige Un - 
brechung liegen soll, daß ferner alle Gymnasiasten und die Schule 
der Oberklassen von technischen und Nachhilfeschulen wenigste 
zweimal wöchentlich von jedem Nachmittagsunterricht ^ed « n 
müssen. Einen freien Nachmittag sollen auch die Schüler der a 
deren Klassen und aller Mittelschulen haben, neu eingerichtete 

Inspektion für Mittel- und Normalschulen wird eine Revision aller 
Stundenpläne vornehmen und besonders auf Übertretungen er o gn 
Verordnungen ihre Aufmerksamkeit richten. Spezielle Mrmen ub 
das Maß der aufzugebenden häuslichen Arbeiten können nicht er¬ 
teilt werden, sondern müssen der Einsicht des Lehrers und es 
tors überlassen bleiben; doch sollten von Schülern der Unterhlas en 
in Mittelschulen nach den Schulstunden keine schriftlicher l oaei 
mündlichen Leistungen gefordert werden, welche bei einer i>urc 
Schnittsbegabung mehr als 1—1 Va Stunde Zeit beanspiucie > 
der Oberklassen sollten für analoge Arbeiten bei Durchschm 
Veranlagung höchstens IV 2 —2 Stunden aufzuwen en a ® ’ 1 

diese wie jene die nötige Zeit für Spaziergänge, Spor > , 

ihrem Alter entsprechende Vergnügungen übrig behalten, on 
halb die für den Schlaf reservierte Zeit abkürzen zu müssen. 

Dieses Ziel läßt sich von Direktoren und Lehrern unter 
gung der nachstehenden Grundsätze erreichen: Man en wie ^ 
Pensum nach einer den Zwecken der Schule gemäßen Einto a 
unter Anwendung einer natürlichen und wirksamen Metho e 
der veralteten. Man stütze sich auf das vorschriftsmäßige • 

vermeide alles Diktieren und erlaube auch den Schülern mc l ’ 
tizen zu machen. Man gebe als häusliche Aufgaben keine 
Schönschreibeübungen oder Handarbeiten auf. Die Klasse m n 
Aafsicht des Lehrers in denjenigen Fächern, welche heun ^ ^ 
eine schriftliche Prüfung erfordern, Übungsarbeiten an er lo ül)er die 
Lehrer müssen sich untereinander und mit den Vorste ern gj 
den Schülern aufzugebenden häuslichen Arbeiten v ers an 'o ^ 
ist unzulässig, daß der eine Lehrer einer Klasse nicht gena ^ 

Tätigkeit der anderen in der gleichen Klasse orientier is ^ er 

Gesamtheit der verlangten Arbeiten nicht übersieht, e ens j gt 

Direktor nicht jederzeit in dieser Hinsicht genau un erri ner 

In diesem Sinne muß letzterer die Lehrer veranlassen, un e ^ sen 
Verantwortung eine Liste über die in den verschiedenen 
aufgegebenen Arbeiten zu führen und den Inspektor'en au f e j n 
zur Verfügung zu stellen. Andererseits sollen auch die ^ er 

Aufgabenbuch führen, damit die Eltern jederzeit über as^ 
beanspruchten häuslichen Leistungen informiert sind. e be . 
wird von den Inspektoren der Mittel- und Normalschu en j nteresse 
sonderen Bericht über die von Direktoren und Lehrern im m g > ßig er en 
einer besseren Ergiebigkeit des Unterrichts und zwec . . r( j erni 
Anordnung des Stundenplanes aufgewandten Bemühungen ^ rgucbun g 
er verlangt von der Zentralinsnektion eine genaue 11 
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dieser für das Schicksal und die R„hP 

lassen. ' ern achlassigungen zuschulden kommen 

Makg. W EiNBEEG-Berlin. 

Aus Versämn^^ 

Tagung der deutschen Zentrale für Jugendfürsorge in 
Darmstadt am 29. und 30. September 1913 

Gesetzgebung mit ihren ivjl™ E , fullrle aus: Wenn auch die soziale 
schlagen ha s „ '" f " dem Arztestand ™-anehe Wunde ge- 
erfolgreicher’ TitS l"? T “ o auoh ,ür ihn ein neues Gebiet 
Kr das SäuglingsaUe'r ?n der ,f , Viel * eschieht »ereile 

Säuglingsiurforgestellen Sn [ fene " S ““r'‘"«spflege mußten die 
»icteln S S Z J . r n ° Ch zu ® eband » un gsstellen ent- 
SO viel Sehärr h echt versor gt sei das Kleinkinderalter. Hier treten 
m . vMach «»»* «e Vorteile der mehr 

»"»gehoben würfen Ein Sa 4ni 1 l' lgSe H nahr J” S: d “ rCh die Multer brust 
fürsorgestellen nach dem v w S ,j aU der Säu £ Iin g s ' zu Kleinkinder- 
ist zu erstreben Ar? J° rb ?J V ° n Schöneber g und Charlottenburg 
das Kind 1 -n deT ins ^hulfähige Alter komm! 

die schulärztliche eren Städten fast schon ausnahmslos — in 

überwacht das Kind U ^ SOrge ’ d ,L e demnächst 25 Jahre besteht. Sie 
für möglichste eH “ alk; V Zweigen der Gesundheitspflege, sorgt 
für die Minderbegabter? H lm ^p der -f n f ekt ionskrankheiten, sorgt weiter 
and Tuberkulosefpfäh a ? e P f ycho P athen » sor gt für die Blutarmen 
Pie Kinderhorte welche* 3 ?? KuranstaIten > Seehospize usw. 

kümmern soUen ouj? i S ? h m der schulfreien Zeit um die Kinder 
nügend versorgt’ tti? i lei ? e . r & roßfcenteiI s ärztlich noch nicht ge- 
Schulkinder Mit- a ge ? St lst auch noch die Behandlungsfrage der 

Deutschland im an^me- ^ Über die Berufs ™ hl schließt in 

z ' B. in Wien aucl? ® inen die schulärztliche Fürsorge ab, während 
fn Deutschland hat s?*rÜ For ‘ bll dungsschulen Schulärzte tätig sind, 
sportliche Betäti.„n!/ ßbU T rg k ^ 111 den Anfan S gemacht. Auch die 
schiedenen Ju«endweh ^ J k g ? nd ’ wie z ' B ‘ der Eintritt in die ver- 
Arzte. Daß unserp ä h f 6n ;- b6darf durchaus der Überwachung durch 
zeit genügend vorher??/ Ur a l Ie dlGSe zu ford ernden Aufgaben zur- 
üaupten. Die j u <r Pn ? *?* werden ’ lst allerdings leider nicht zu be¬ 
iden. Aus ihr hpri ■ 5 '® 1 ® ne soIlte einen Teil des Hygieneunterrichts 
v °rhanden unbedino??^? S ° llte der ” Ju g end arzt“ der, wo solches 
übrigen wird emnfevi de , r Leiter des Jugendamtes sein müßte. Im 
Zu schaffen sondL m . 6n ’ eine neu en Beamtenstellen unter den Ärzten 
Die Mittel für ili p n ,r rZtIlCbe SteBen mit gewissen Beamtenqualitäten. 

Zusammenarbeiten dieSe ? inge beschafft werden durch ein 

v on Staat, Kommune und Wohlfahrtsvereini- 
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jungen. Erfüllt sich dies alles, so wird auch der deutschen Ärzte¬ 
schaft wieder eine erfolgreiche Zukunft beschieden sein. 

Als zweiter Berichterstatter sprach Samtatsrat Dr. boram- 
beeger- Worms. Er erwähnte zunächst die in Hessen gegrun e e 
Zentrale für Säuglingsfürsorge, dann die ärztliche v ™ r « j : 
Krippen sowie die der unehelichen Kinder. Mit dem jetzt allgeme 
angenommenen System der Beruf svormundschaft im Verein n 
Pflegekinderarzt und besoldeter Pflegerin ist Leipzig (Taube) vor 
bildlich gewesen. Bei der Sorge für die schwächlichen Schulkinder 
wird die Umwandlung der Ferienkolonien in Erholungsheime mi 
wechselndem Turnus und Dauerbetrieb sehr empfohlen Die ■ 
gesprochen tuberkulösen Kinder müßten aUe in Tuberkuioseheih 
Stätten, eine schwierige, aber unbedingt zu erstrebende Aufga e, 
Psychopathen müßten in besonderen Anstalten, wie sie z. n. 
Minderbemittelte vorbildlich in Templin errichtet ist, untergebra 
werden. Die Jugendzentrale soll eine Auskunft- und Samm 
werden, in der sich alle Bestrebungen dieser Richtung vereinige . 

In der Diskussion sprach Stadtschularzt Dr. PETERS-Halle.^ 
die durch erwerblichen Mißbrauch bedingten Schädigungen er •- 
Schulkinder und Mittel zur Abhilfe (siehe diese Zeitschr., “• 
S. 436). Bürgermeister MüELLER-Darmstadt erwähnt u. a. tieso 
die in Darmstadt mit vielem Erfolg eingeführten Jugendwanderung • 
Dr. FüRSTENHEiM-Michelstadt betont die Notwendigkeit einei - 
liehen Jugendkunde als Grundlage der ärztlichen Jugendp eg , 
in Jugendforschungsstellen gepflegt werden könnte. Diese sei ® ‘ 
zugliedern entweder an das Jugendfürsorgeamt oder an das „ 
gesundheitsamt“, welches Redner sich als eine Art 'S ei &c nie ^ 
des Mannheimer und Wiesbadener Schulsystems („nebenam. 
Schulärzte, angeleitet und ergänzt, durch den hauptamtlichen ) ^ 

Dir. PiETzscH-Dresden berichtet von einem gelungenen ' e J’ sl - IC ’ 
einer Kinderkrippe 13—14jährige Mädchen unter ärztlichei - 0 

zu beschäftigen und in der Säuglingspflege zu unterweisen. >■ 
Darmstadt besprach die Frage der freien Arztwahl, die Versic e 
grenze, und regt an, auch bei den Bestrebungen der Fürsoige g e . 
Kind in den verschiedenen Lebensaltern nicht die Zeit voi ® ^ 
burt des Kindes zu vergessen. Nach einem kurzen Schlu ''vo 
beiden Referenten wurde die Tagung beschlossen. von 

Es ist nicht möglich, in einem kurzen Referat, die ^ u ^ 
Anregendem und Wissenswertem, welche beide Rednei § e 
haben, auch nur annähernd wiederzugeben. Eine auch nur e ‘ ^ 
maßen genügende Orientierung ist nur durch Studium des e 
selbst (Heft 3) möglich, wozu diese kurzen Zeilen anregen » 

Stadtschularzt Dr. PETERS-Halle (Saale). 

Der 10. Bericht des Vereins zur Bekämpfung dci 
kulose in Schöneberg gibt einen interessanten Einblick m ^ 

Tätigkeit. Speziell der Bekämpfung der Kindertuberkulose 

große Aufmerksamkeit entgegengebracht. In der Kin ei 
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erholungsstätte „Berlin-Schöneberg“ bei Eichkamp hat der Verein 
671 Kinder verpflegt, von denen 90 auch nachts in der Anstalt blieben. 
Der Verpflegungssatz in dieser Anstalt stellt sich zwischen 96 und 
97 Pf. Der Geschäftsabschluß war so günstig, daß ein Überschuß von 
rl9,74 M. dem Betriebs- und Erneuerungsfonds zugewiesen werden 
konnte. Im Kindererholungsheim Boldixum auf der Insel Föhr wurden 
532 Kinder untergebracht gegen 431 im Vorjahr. Die Verpflegungs¬ 
sätze, welche von den Eltern oder von Vereinen erhoben wurden 
schwanken zwischen 2,50 und 4,50 M. Der Gesamtverpflegungs¬ 
aufwand berechnet sich pro Verpflegungstag auf etwa 2,18 M. Bei 
einem Gesamtnachweis über 68 221,60 M. konnte ein Überschuß von 
o i o,85 M. dem Betriebs- und Erneuerungsfonds zugewiesen werden. 


Berliner Verein für Schul gesundheitspliege. 

Sitzung vom 17. März 1914 im Architektenhause. 

Vorsitzender: Herr A. Baginsky. Schriftführer: Herr Benda. 

n . Pr ° f ' Dr ‘ Kemsies: Der Ermüdungswert der verschiedenen 
Unterrichtsmethoden. 

i Eedner b e t(mt, daß auf dem Gebiete der Ermüdungsforschung 
j o e ! ne ^Bnitiven Resultate erzielt seien; eins aber stehe fest: 

H ® s ^ ne körperliche ohne geistige Ermüdung gebe und keine 
nfnroM ° , e örperliche. Zum Beweise führt er die verschiedenen 
1 j^^hen und psychologischen Symptome an, die sich ebenso 

flu«.!^ 1 ^ h S ler Wie nach S eisti S er Ermüdung einstellen: Beein- 
lasqpn er Blutzirkulation, der Herztätigkeit, der Atmung, Nach- 
diespr J’ Aufmerksamkeit usw. Beeinflußt wird das Eintreten 
seinpr i? t0me n ° Ch von dem Ermüdungstypus des einzelnen, d. h. 
snP 7 ipii g ,i° ße !n eri .° der geringeren Ermüdbarkeit. Man hat versucht, 
(Erenemn] 6 Ermödun g der Schüler durch physiologische Methoden 
zu mewn h S 7'- Und durdl Psychologische (Diktate, Rechnen usw.) 
eine fest ’p ' ,edock nur unsichere Resultate erzielt, weil es eben 
verbrach ro . pordon zwischen geistigem und körperlichem Energie- 
daß den • mC n- dedocb haben diese Untersuchungen ergeben, 
wert zuk-n erS p 1Gdenen Fächern ein verschieden hoher Ermüdungs- 
— unf i | ~7 der höchste wohl der Mathematik und dem Turnen 

setzen m t k^s^ngsfähigkeit der Schüler nach bestimmten Ge- 

Veranlal,! ? “ nd sinkt > wobei aber der Einfluß individueller 
•amagung deutlich hervortritt. 

fflüdunffswprt^ e f ende ' Ellenia ste ht nun die Frage auf, welcher Er¬ 
besser eesao-t eil i versc hiedenen Lehrmethoden zukommt, oder 
Maschine v ’ , cber Ermüdungskoeffizient; denn wie wir bei der 
Arbeitsleistung T* 16 ™ Reibungskoeffizienten sprechen, der bei der 
so kann man h - , ^ ascb * ne in Rechnung gezogen werden muß, 
fehlt eg uns . Iei von einem Ermüdungskoeffizienten sprechen. Noch 
neues Forscht m die ' s . er Era g e an sicheren Erfahrungen; ein ganz 
schon als fe=tt n ^®^ e Diet liegt hier vor uns. Aber so viel kann jetzt 
s eilend angenommen werden, daß es spezifische Er- 
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müdungswirkungen gibt, die ausschließlich der Methode zur Last :i 
fallen. Diejenige Methode, die den Schüler durch Lesen, Anhören, 
Reproduzieren, seine Kenntnisse erwerben läßt, ist naturgemäß weit 
weniger anstrengend, als die praktische, induktive Didaktik, die f 
den Schüler seine geistigen Kräfte selbst entwickeln läßt; dahin ge¬ 
hört z. B. die gesamte neue Methodik der Naturwissenschaften, die 
die stärksten Anforderungen an den Verstand, die Sinne, die Auf¬ 
merksamkeit, das Interesse des Schülers stellt. Diese Methode greift 
das Schüler-Ich an seinen Wurzeln an. Es ist klar, daß eine solche 
Methode, die eine andauernde Anspannung aller geistigen Kräfte 
verlangt, einen weit höheren Ermüdungskoeffizienten aufweisen 
wird, als jene, die dem Schüler gestattet, sich nach Belieben aus dem 
Unterricht auszuschalten. Es kommen aber noch andere Faktoren 
hinzu: so der Ermüdungstypus des Schülers, die zeitliche Lage seine* 
Arbeitsoptimums und -minimums; es kommt ferner hinzu der Er¬ 
müdungskoeffizient des Lehrers. Der Lehrer, der seine Schüler 
immer neu anzuregen weiß, wird den Schüler stärker ermüden, a* 
der wenig anregende. Ferner ist auch die Zeitlage der Unterrichts¬ 
stunde von Wichtigkeit. 

Es wäre dringend zu wünschen, daß die Gesetze der Hygiene 
der geistigen Arbeit immer mehr und immer gründlicher erforaC t 
würden, um insbesondere allen an der Schule Beteiligten die «ege 
weisen zu können, wie unnötige Schädigungen der Jugend auszu¬ 
schalten sind. 

Aussprache. Prof. Kühnhagen fragt, ob nicht leichte Turn 
Übungen als die Ermüdung ausgleichend angesehen werden können. 

Prof. Kemsies erwidert, daß Geräteturnen und Hanteln ein 
muskuläres Minus erzeugen, während nach Freiübungen und kleinen 
Marschübungen oft eine gewisse Erholung eintritt. Im allgemeinen 
hat das Turnen auch einen mittelbaren hygienischen Wert> e ”! 

es dem Stillsitzen entgegenwirkt, vertiefte Atmung herbeiführ u 
auch auf die Verdauungstätigkeit günstig einwirkt. Deshalb soUem 
leichte Turnübungen zwischen die anderen Lehrstunden einsc 16 , j 
H. Leuchter glaubt im Gegensatz zum Referenten, daß C1 _^ 
induktiven Unterrichtsmethode das Interesse der Schüler g r0 
sein und deshalb auch die geistige Energie stärker angespann vr 
den wird; dies wirke aber der Ermüdung entgegen. ... n( i eD 
Dr. Benda weist darauf hin, daß diejenigen Unterrichtes 
welche langweilen, stark ermüden. , ^ 

Geheimrat Baginsky hält die Ermüdung in der Schule geia 
heilsam; nur muß der Ermüdung rechtzeitig die Erholung 0 o 
Wenn also tatsächlich bei dem induktiven Unterricht die c 
stärker ermüdet werden, so ist dies kein Schaden, wenn nur 
Übermüdung verhütet wird. . (j er 

Prof. Kemsies pflichtet dem bei, daß die Ermüdung i ^ 
Schule nicht ausgeschaltet werden darf. Jede Arbeit ^ 

Ermüdung fortgesetzt werden, um eine Anpassung an die * r _ 
erzielen. Bei der induktiven Lehrmethode liege jedoch heu 0 
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die Sache so, daß unter allen Umständen doch das Pensum absol¬ 
viert werden müsse. Es müsse deshalb oft unter Hochdruck Te 
arhede t werden, so daß leicht eine übermäßige Ermüdung erzeugt werde. 
Prof. KtHNHAGEN hebt den großen Wert der Ermüdungs- 
essungen hervor. Er verweist ferner auf die Engländer die mit 
weit geringeren Schädigungen arbeiten und daher leistungsfähiger 

Gehdmrat RA ,en> ** 45 ° /o Dienstunta ^che gezählt werden. 

Ueheimrat Baginsky äußert zum Schluß seine Bedenken geiren dip 

seWr ? &?ahrLl UrilSt r de , ZW i SChen die anderen Lehrstunden Nach 
Eifahrung werden die Schüler dadurch erst recht angegriffen. 

Versammlung des „Verbandes deutscher Lehrerrereinigungen 
tur Schulgesundheitspflege“ 1914 . 

heitdi^'pS/’ ^ fa " d im Abstinenzhotel zu Kiel bei Gelegen- 

rar A däo Tr ! ! . er ! Ctl1 “ ies unterz ©ichneten Vorsitzenden ging her- 

freuiiches wLw “* “ der ^^äftsperiode 1912-14 eto er- 

S Sa Z IZ f VerZeichnen '>'>«=• Es ist dies ein Beweis 

-lieb ’ VsL h Bestre W e " der Hygiene in Lehrerkreisen immer 

fi " den - »«<* 
«tuptsacniich die Arbeit des Verbandes hin. 

ScmZITZIT:* f and zur Verhandlung: „Ist der Beginn der 
zuschieben?“ 1 G?pf g ? if tZ ZUr Jetzigen allgemeinen Praxis hinaus- 
n- ^ (Ref ‘ Lehrer J ' H - MEYER-Bremen). 

Verbande^an^M War ’ den Satzun S en . entsprechend, in den dem 
beraten worden ° sse ^ en schulhygienischen Vereinigungen Vor¬ 
jahr als Finw'i Der , Referent trat für das vollendete 7. Lebens¬ 
echt auf diesen sSm 1- w"' VersammUm £ ste H te sich jedoch 
für Schnio-o .i . dpunkt, sondern nahm die von der Vereinigung 

Thesen S SUndheitS ? fI ^ e des Berliner Lehrervereins vorgelegten 
1 Z n A «derungen in folgender Form an: 

gemeinen tnI 0ll r^ Ung des 6-. Lebensjahres sind die Kinder im 
Erfolg am , perkch und geistig ausreichend entwickelt, um mit 
rg am Schulunterrichte teilnehmen zu können, 
von sind ausgenommen: 

lieh hinteren K ' 1 1 ? de L die in ihrer körperlichen Entwicklung wesent- 
Leiden beLfw Lurchschnittsmaßen Zurückbleiben oder mit einem 
günstiger w ß ; . dessen Heilung durch den Schulbesuch in un- 

b) Toi h t 66111 Ußt Werden könnte ’ 

aufweisen Tw , i . nd ® r ’. die einen zu dürftigen Vorstellungsschatz 
Liese Kind 16 keine genügende Sprachfertigkeit besitzen, 
einem später? T ^ erden his zum nächsten oder erforderlichenfalls 
Für sie sind p- c . ulaufnahmetermin vom Schulbesuch zurückgestellt, 
geistig gefördert ^ed 11 ^^ 11 ZU * re ^ en ’ durch die sie körperlich und 

der Lehrprhin° r ^ rag ’ Hygiene im Unterricht der Schulen und 

«roiiüungsanstalten“, mußte der vorgerückten Zeit wegen 
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abgesetzt werden. Erfreulich war, daß auch Ärzte sich an der 
Aussprache beteiligten und dem Verbände beitraten. 

Die nächste Versammlung findet Pfingsten 1916 in Breslau statt. 

E. HERTEL-Berlin. 


Kleinere Mitt eilungen. 

Kommunale Fürsorge für bedürftige Schulkinder. Der 

Berliner Verein für Kindervolksküchen und Volkskinder¬ 
horte unterhält 18 Volksküchen. Nach dem im Organ dieses Ver¬ 
eins „Die Kinderfürsorge“ erschienenen Jahresberichte werden dort 
täglich während der Sommermonate über 4000, während der Winter- 
zeit über 9000 Kinder gespeist. Von den etwa 225000 Schulkindern 
Berlins nehmen 2—3 v. H. diese Speisung in Anspruch. Der erein 
speist gegen eine Vergütung von 10 Pf. auch solche Kinder, ie zn 
Hause kein w T armes Mittagessen bekommen und sich wegen er. 
Wesenheit der Mutter mit Brot und Kaffee begnügen müssen, ^.o 
wurden im Jahre 1911/12 167 947 Kinder gespeist. Durch nam 
Unterstützung von seiten der städtischen Behörden ist es dem e 
auch möglich, sich der Ernährungsnot vorschulpflichtiger 
Kinder zuzuwenden. Speisemarken werden an die Eltern u “ 
schwister der kleinen unentgeltlich verabfolgt. Es wurden “ 
134 664 Portionen verabreicht. Der Verein hat ferner in 
Verfügung gestellten Schulräumen und in seinen vue 
etwa 30 Horte eingerichtet, in denen die gespeisten Sein ’i 
von 3—7 Uhr Aufnahme finden. (Schularbeiten; Milchkaffee, evem 
mit Zubrot; praktische Beschäftigungen, Mädchen und Knaben e 
Stricken, Häkeln, Stopfen, Flicken, Ausbessern; auch zum voc > 
Waschen, Scheuern, Kartoffelschälen, Gemüseputzen wei en 
Kinder angehalten.) Der Verein pachtet auch Landpaize • 
errichtet hier Lauben, gibt den Kindern Beete usw. Be&o 
schwache Kinder kommen in die Ferienkolonie. Durc , c ^ e 
Brockensammlung verschafft er armen Kindern Kleider, 30 ’ 

Stiefel, Bücher. Der Verein richtete für die Mütter Hi s 
Beratungsstellen ein; durch Vorführung von Dicht i 
sucht er die Freude und das Interesse der Kinder an eu ^ 
Volksmärchen oder schönen Gegenden des deutschen Vater an " ? 
erwecken. So kämpft er zugleich gegen Schmutz- und Sciun ^ 
Auch den Kampf gegen die Schmutz- und Schundliteratur wi ^ 
wohl noch durch Verabfolgung guter Bücher und Auslegen 
Kinderzeitschriften bald aufnehmen. G. GoHDE-Pot* an V 

Vegetarische Ernährung der Schüler. Die Gemein 
waltung in Utrecht hat einen Entschluß gefaßt, einen ^ eI su ^ er( j en 
vegetarischer Ernährung an Schülern zu machen. Im ganzen ^ 

ungefähr 1300 Kindern in der Schule Nahrung gewährt. ^ 

dieser Kinder werden nun im nächsten Winter die Speisen nac 
vegetarischen Nahrungslehre zubereitet werden. Die dortige 
teilung des Niederländischen Vegetarierbundes ist hiermit /® aU c 

Dr. med. Mouton -Haag. 
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Zeitsch rifte nschau. 

The Child. Bd. 4. Januar 1914. Nr. 5. 

,llr y ' rmlm,ernn * der SUwHi'Wse.rbllcIik-cit, von Dr. 

m, rk Z ”w r™' dCr Ch ” r<,h L " d8 Brls " ae ' ™* The Kwenmd E. Booms 
, : h " rn ; ! “ ' i Bn S“ de lra 8 l ci »™ ausgesprochenen religiösen Charakter 

.l “rf„dtde“' S n ,te ’, K ° aben VOm 14 - 19 ' Lete "^" re “ 

von denen e f? k5rperllch "" d SelStig S“”**« ManDern. 

erlhen E„ t ä “ Zukunfl des “«ta Hoiel». abhangt, zu 

W!..er tCar.i ereS C, ' km,, ‘ , ' ,r Wld “ dl » ^ 

piie-en Sie i , ) ’ “ e " en sioh 500—1000 Knaben zu beteiligen 

«enden OtfM^rgSSt’' 6 “ 8 ™ d ™n ‘och- 

Be,r ‘ cL, "" se "■*- “ d « «—■ 

Mrs. W " Ul1 ^ GIWe dCr ta P rere " arme, > Leutchen, von 

die bezweckt, verkrünn 7"^ Gründun S und Entwicklung einer Gilde, 
Kinder - Knaben „nri^rvi dUFCh korperliche Schwäche gehemmte 
Dies geschieht in e T p ' ~ erwerbsfähi g und tüchtig zu machen, 

beschrieben wird! ' * eine “ Heim in Chaile ^ das eingehend 

6. Umelm mf eiuer K'einkJnderschuIe, von W. Williamson. 

r verwahrloste Mädchen, von William Baker. 

7 , El. Abramowski. 

n , r * f “ r Kill(I erforschung. 19. Jahrg. Heft 1. 

Robert Rißmann f. Nachruf. 

s ‘nus. Von Dr^hn^!!^’ Studie über die Vererbung des Schwach- 
tfiLKER-Jena.' (Forts, folgf) HEBBERT Godd aed; übersetzt von Dr. K. 

Dr. fZl BABLBa E ' B ' RüSSELL ’ M ' A ‘ : Übersetzt von 

(Forts, folgt.) ^ ^ dCr Pdrsor ? eerz, ehung, von Dr. MÖNKEMÖLLER-Hildesheim. 

Fassau. (FortsT'folgt^ * inlten ® and u,1(1 Symmetrie j von Martin Buchner- 

Denkt die*'Aufmerksam^ Hei,p “ dag 0 S> von Dr - Phü. Josef 0 . VERTEs-Budapest. 
berufenen Pädagogen In 1 aUf ^ Jahl ’ e 1774 aUS Preußen nach Wien 
Hauptwerk „Methodenhn l ^ ° NAZ Felbigee ( 1724 - 1788 ). In seinem 
Sc hon deutliche Ansäf nbUCh .^ Leh, ' er der deutscheE Schulen usw.“ sind 
6 . Mitteilungen- 1 ’ ner heil P ada g°gischen Betrachtungsweise erkennbar. 

* n Düsseldorf vom 2 t Über deü XIV ‘ Blindenlehrerkongreß 

(Schluß folgt.) __ 0 7 *1 * 1913, von G. FisCHER-Braunschweig. 

Oberlehrer Dr. Khaoo sycilolo oie des Zahlenbewußtseins, von 
eines Falles von (i M ° 1 LI ; EK ' Berlin -' v Vilmersdorf. Psychologische Deutung 
Fieichzeitig sich p S , ndem theoretischem Zahlenbegriffsvermögen bei 
rischer Betätigung — a 1 ® rrschun g des Zahlenkreises bei praktisch-spiele- 
• 1 lnse lübungen in der Hilfsschule, von Hugo 
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SCHMIDT-Bremen. Kurzer Hinweis auf die günstigen Erfahrungen mit 
Farbenraalen zur Hebung des Sicherheitsgefühls in der Zeichenstunde. - 
4. Biblische Lesebücher, von Direktor 0. KBEBS-Jena. Vorschläge für 
eine zweckmäßige Buchgestaltung des biblischen Lehrstoffes. — 5. Aufruf 
zur Gründung einer Gruppe abstinenter Volkserzieher in Bayern, 
von Georg Büttner. Erschienen in den „Pädag. Blättern“ unter der Iber¬ 
schrift „Die Schuld der Schule?“, von A. LoHR-Kempten. - 6. Spinale 
Kinderlähmung im Kreise Worms, von G. Büttner. Ende August 
waren es 27 Fälle, 5 mit tödlichem Ausgang. Dr. Wimmenauer. 

Zeitsclir. für pädag. Psychologie u. exp. Pädagogik. 1914. Heft 2. 

1. Deskriptive Pädagogik, von Dr. FiscnER-München. Die Arbeit weis 
nach, daß die Deskription in der Pädagogik nötig ist, daß sie moglic is. 
und daß ihre Technik von Reduktionen abhängt, nämlich von der us 
Schaltung aller vorgefaßten Begriffe, Theorien und Wertungen. 

2. Beiträge zur Analyse der zeichnerischen Begabung, von Lehrei etee 
H amburg. Verf. verbreitet sich über folgende Teilgebiete seiner Au ga • 
Tiefenwahrnehmung des Kindes, Mittel der Tiefendarstellung beim 

und Tiefenvorstellungen beim Bildbetrachten. 

3. Probleme und Apparate zur experimentellen Pädagogik, von Dr. 
Berlin. Fortsetzung der Ausführungen aus dem vorigen Heft mit za reic 

Abbildungen. d 

4. Über die Methoden der Korrelationsrechnuug in der Päüagogi 
Psychologie, von Dr. DEUCHLER-Tübingen. Verfasser bietet an der an 
reicher Formeln Betrachtungen über die Korrelationskoeffizienten un ^ 
Streuungsmaße im Zusammenhang mit einem neuen Koeffizienten „r > 
einen bestimmten Grad gegenseitiger Abhängigkeit berücksichtigt. 

Franz FRENZEL-Stolp i. Pom. 

Die Hilfsschule. Heft 3. 1914. von 

1. Der Mißbrauch geistiger Getränke im Lichte der Wissenscna^ ^ 

Oberarzt Dr. Meltzer. Ausgehend von eigenen Erfahrungen a s ^ 
einer Irrenanstalt und in einem Zuchthaus, wird wissenschaftlich er ^ ^ 
Material geboten über die körperlichen und geistigen Schä '° un: ^ zur 
Alkohols. Schließlich wird aufgefordert zur Fürsorge, zur Vorsorge 
Aufzucht eines körper- und geistesstarken Geschlechts. w arum 

2. Degeneration und Alkoholismus, von 0. KAMPE-Hambuig. ei 8 ^ 

gerade die Hilfsschullehrer durch Belehrung, Beispiel, Gewmnu^o 
Elternhauses, Anschluß an alkoholgegnerische Organisationen o e 0 
Alkohol kämpfen sollen. Georg BÜTTNER- orm 

Körper und Geist, 22. Jahrgang, Nr. 19/20. f dfä 

1. Über die Notwendigkeit einer Reform in der Körpererz 1 « n ^ 
weiblichen Geschlechts, von Dr. med. J. KniEO-Hamburg. Nac ^ 

Einführung des Schulturnens der Fehler begangen worden, da zu 
pädagogische Seite des Turnunterrichts in den Vordergrund ^ es Jj. erzie hung 
die gesundheitliche dabei vernachlässigt wurde. Bei der vur I-’ e . ra y e rs 
sollen die physiologischen Erscheinungen des weiblichen Geschlec sc 
mehr beachtet werden. Schwere Schädigung erleidet die Körper 
auch durch die Überbürdung mit Wissenschaft. 
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2. Wider Blüher! Für den Wandervogel! Von Dr. W. Warstat- Altona. 
Hans Blühers „Die deutsche Wandervogelbewegung als erotisches Phä¬ 
nomen. Ein Beitrag zur Erkenntnis der sexuellen Inversion“ ist entsprungen 
aus dem Geiste der FßEUDschen psychoanalytischen Schule. Bei Kindern 
kann aber „das Psychoanalysieren zu einer dauernden psychischen Infektion 
des Betroffenen mit verfrühten Sexualvorstellungen und -gefühlen und somit 
zu einer ,Entharmlosung‘ führen, die eine schwere Gefahr für unsere Jugend 
darstellt“. Prof. Dr. William Stern (Die Anwendung der Psychoanalyse 
auf Kindheit und Jugend. „Zschr. f. a. Psych.“, Bd. 8 , H. 1/2) führt dafür 
das BLÜHERsche Buch als Musterbeispiel an. Durch Blühers Ausführungen 
erhalten die Freundschaften und Kameradschaften der Wandervogel eine be¬ 
wußte Sexualnuance oder doch die einer Sexualmöglichkeit, einer Pseudo¬ 
sexualität; es wird ihnen geradezu aufgezwungen, hinter allem, was sie be¬ 
wußt fühlen und äußern, etwas Zweites, Verkapptes, zu vermuten. Blüher 
hat seine ganze Theorie auf einer Nebenerscheinung aufgebaut, die er in 
unerlaubter Weise verallgemeinert hat; den eigentlichen Grundzug der 
" andervogelbewegung und der aus ihr entspringenden freideutschen Jugend¬ 
bewegung hat Bl. weder richtig erkannt noch eingeschätzt. 

3. Der verlästerte Sport, von Martin Berner. Temperamentvolle Aus¬ 
führungen, gerichtet gegen die Abhandlungen von Rolfs, Siebert und 
Gcttmann in Nr. 13—14 von „.Körper und Geist“. Nach B. ist Sport „reinster 
Selbstzweck“! — Ob dies eine Empfehlung für den Sport wäre, wagt Referent 
zu bezweifeln. Außerdem dürfte Berners Definition auch keineswegs all¬ 
gemeine Gültigkeit haben 1 

4. Schule und Sport. I. Leitsätze, aufgestellt in der Konferenz der 
städtischen Turnwarte und Turnlehrer Berlins am 11. Dezember 1913. 

Leitsätze, aufgestellt von Generalsekretär Karl Diem. Grundsätzlich 
'erschießen s ' nc ^ die Leitsätze vor allem in der Frage über die sportliche 
Ausgestaltung des Schulturnens. 

5. Hir die Praxis. Wertungstafeln für die volkstümlichen Wett- 

u ungen auf drei Altersstufen. Bearbeitet vom Technischen Ausschuß 
kh entra ' aussc ^ usses - Auf Grund gemeinsamer Arbeit von Arzt und Turn- 
kä \ S * n ^ ^ ertun S s t a feln aufgestellt worden, um für die Schülerwett- 
tusn] 6 ^ ^ 6m ^ er Wettkampf enden entsprechende Ziffern fest- 

La en ’, die Durchschnitts- und übersteigenden Leistungen im 

maß 60 ' ^ r * n ^ en un( * Werfen bei den verschiedenen Altersstufen einiger¬ 
en zuverlässig angeben. Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 

Monatsschrift für das Tarnwesen. 33 . Jahrgang. Heft 3 . 

des n ^ reu ^' sc ^ ie8 Mädchenturuen, von Edmund Neuendorff. Besprechung 
euen preußischen Leitfadens für das Mädchenturnen, 
zegnu" oc * ltna ^ s: Turnen und Sport. 1. Berichtigung von C. Diem und Ent- 
rnann^tp 011 ^ — 2. Stimme eines amerikanischen Schul¬ 

et und 10 ^ ^ ARGENT ’ Direktor der Leibesübungen an der Harvard-Universi- 
3 ^ ^ emenw ay-Gymna8ium in Cambridge (Mass.). 

D reS( j ' ts ^“H'lehremusbildung im Ausland nnd Inland, von Dr. Thiemer- 
( chluß). Dr. ROTHFELD-Chemnitz. 
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Schulkind und Elternhaus, von Professor Dr. Karl Rolleh- 
S Darmstadt. 1914. Verlag C. F. Wintersche 98 f 

In den Kreis der Erörterung werden diejemg 511 d 

Jugenderziehung gezogen, bei denen 

ganz besonders wertvoll erscheint. „Charakter u 

Bildung“ betitelt sich das erste Kapitel und handeit von der ^ 
Ziehung zur Wahrheitsliebe, zu Vertrauen, Pflichttreue 0 
usw. Bedeutsam für die Willenserziehung ist nebert gutem B J> ^ 
von Eltern und Erziehern eine gut geleitete Jugendlek ’ n 
werden Kinderlesehallen, Schülerbibliotheken, BucheraussteU^^- 
Titelveröffentlichungen in Schulprogrammen usw. ’j t und 

frage“ wird die Bedeutung als Hilfsmittel für i betont 

als Anschauungsmittel für den Unterricht m «"*£££ 
andererseits werden die Gefahren nicht verkann , hh bereien “ sind 
Unterhaltung dienende Kino haben kann. Die „ p! , am tbildung; 
zu fördern, aber ohne eine Beeinträchtigung c Nichtstun 

sie heben über das Alltagsleben hinaus und bewahren 

mit seinen Schädigungen. . . dpr tj. Teil 

Einen größeren Raum, Seite 38-73, nimm » gchulpflichti?e 
„Die hygienische Seite der Erziehung ein. , _ nac k. 

Alter, Befreiung vom Unterricht, die Hausaufgaben ^ 

einander behandelt. „Privatunterricht“ zur Ausg ei ^ ber t r ieben 
nügender Schulleistungen darf unter keinen Umsta , u räiD ktem 
werden. Auch Privatunterricht anderer Art ist nur l zU 

Maße zulässig. „Arbeitsstunden“, für Lehrer un c . 
unterschätzen, sind für untere und mittlere K ass Rechte 

wenn auch die Selbständigkeit nicht ganz so zu .achtens¬ 
kommen mag als beim Alleinarbeiten. Nun folgen au e körper¬ 
werte Ausführungen über Kleidung, Reinlichkeit, Lina d j e 

liehe Betätigung. Zweckentsprechende Behandlung m ^ 

Fragen über Alkohol und Rauchen. Man kann al e m jt jhm 
des Verf. in diesem Teile nur voll und ganz zustimme vor gebiWet 

wünschen, daß doch alle Eltern immer mehr hygicnisc ^ y fr , 
würden. Den hygienischen Korporationen, den vo ’3i ^j r . 

einen und vor allem den Elternabenden stände hier ei 
kungskreis offen. _ . n „ eD) näm- 

Von eben solchem W~erte sind die weiteren Dai e n » ^ g er . 

lieh III. Die Strafe. IV. Nebenbeschäftigungen ^ ße 

Streuungen. V. Der Selbstmord im jugendlic ien nd z u 

wiß,“ sagt Verf. am Schluß, „ist bei der Erziehung ® eröffnet- 
Menschen der Schule ein reiches, dankbares Ai bei ' s tTnstre jtig ist 
die Hauptarbeit fällt aber doch dem Hause zu. ^ von jedem 
das vorliegende Werkchen ein vorzügliches Buch, A ^ ann se gen- 
mit großem Interesse gelesen werden wird, uni es c aU f unsere 
bringend zu übertragen auf das Edelste, was wir ia e , 

Kinder. Geoeg Büttneb- 
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Erkrankungen der Lehrerschaft im Herzogtum 
Sachsen Meiningen. 

Von 

Prof. Dr. G. Leubuscher. 

sehultetli <=te Einrichtung in größerem Um- 
j m tatschland Emgang gefunden hat, und demzufolge die 
,. , 6 e ^ enheit hatten, umfassende Untersuchungen an Schul- 

n ern anzustellen, sind unsere Kenntnisse über die in den 

sich findenden krankhaften Störungen 
we ea hch bereichert worden. In den schulärztlichen Jahres- 
eiichten und sonstigen Veröffentlichungen findet sich ein aus- 
fZ. , gUt « esichte tes Material vor, wobei nur zu be- 
* lst ’ daß es n,cht nach einheitlichen Grundsätzen zu- 
arheit “ gesteUt Lst ' Das erschwert eine Übersicht und eine Ver- 
nngemein. Die Bemühungen der Vereinigung 

OraantZ ! Deutschl “ ds . Grundzüge für eine einheitliche 
faslnZ °\ d ? schalärztliche n Dienstes und auch für die Ab- 

bisher oZ Jahresbenohte zur Einführung zu bringen, blieben 
ohne wesentlichen, sichtbaren Erfolg. 

sicht Z- ® ohulh re| e ne in theoretischer und praktischer Hin- 
nötie- nur die Peststellung der Schülererkrankungen 

heiten TT°ri t !- 1Ck ^ auc ^ d * e Peststellung der Lehrerkrank- 
Porsphiin n ^ e ^ en uns bisher umfassende und eingehende 
stehen ^ nP * 6 ^ rank beiten der Schüler und der Lehrer 
SchülPT-irria 111 ! u eii in Wec bselbeziehung. Eine ansteckende 
wenn ailf ,i, n kann den Lehrer infizieren und umgekehrt, 
hrarikhpifp ^ edenk;en ist > daß bei den ansteckenden Kinder- 
Lehrer hp n -,. eS . Skdl me * s * um solche handelt, gegen die der 
stündiffen a Tr lmmua Schädlichkeiten, die mit dem viel- 
nur den s h -u nthalt ^ der verbunden sind, treffen nicht 

den Lehrer 0 U ^ Sonc * ern * n erhöhtem Grade zuweilen auch 

gesellschaff en ^ erßßc bkeitstabellen der Lebensversicherungs- 
D «f Schularzt 5 xii St die Leßen sdauer der Lehrer keine ungünstige; 

8 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Dr. G. Leubuscher. 


Digitizeö by 


530 


[106 


doch geben Statistiken der einzelnen deutschen Staaten recht 
verschiedene Ergebnisse wieder. So führt Goldhaiin 1 ) für 
Sachsen 1888—1897 an, daß das durchschnittliche Lebensalter 
der Volksschullehrer 54,8 Jahre betrug. Für Preußen 2 ) lauten 
die Zahlen wesentlich ungünstiger. Hier erreichen nur 12 bis 
löo/o der Volksschullehrer ein Alter von 50—53 Jahren. Das. 

Durchschnittsalter betrug 377s Jahr - 

Hinsichtlich der akademisch gebildeten Lehrer wird das 
durchschnittliche Lebensalter auf 50 Jahre angegeben. 

Als wesentliche Erkrankungen der Lehrer sind vor allen 
Dingen Erkrankungen des Nervensystems und der Atmungs¬ 
organe zu bezeichnen. Auch findet sich hin und wiedei auc 
in neueren Veröffentlichungen die Behauptung, daß Tu 1 
kulose unter der Lehrerschaft weitverbreitet sei. 

Über das Vorkommen von Nervenerkrankungen bei Leh¬ 
rern hat Wichmann 3 ) eingehende Untersuchungen angeste 
und hervorgehoben, daß besonders die Ausbildungszeit im Q 
minar und den ersten fünf Jahren des praktischen Berufes r e 
fährlich für das Nervensystem sich gestalten. Von 305 Le rern 
klagten 230 über nervöse Beschwerden verschiedenei Art. 

Die Entstehung von Erkrankungen der Atmungsorgane, 'on 
Katarrhen des Kehlkopfes und der Luftwege ist verstandhc . 
Das laute anhaltende Sprechen oft in stauberfüllter Luft un 
schließlich mit einer gewissen Naturnotwendigkeit zu e 
artigen Leiden. Anders liegt es aber hinsichtlich der u e 
kulose der Atmungsorgane, von der man, wie bereits eiwa 
auch neuerdings noch zuweilen annimmt, daß sie beson e 
häufig bei Lehrern sich fände. So hat H. Schmidt aus uss 
dorf mitgeteilt, daß von 250 frühzeitig aus dem Lehrer ieu^ 
getretenen Personen im Stadtkreis Düsseldorf Tubeik ose ^ 
Ursache bei 13 0/0 der Lehrer und 23 0 / 0 ' der Lehrerinnen 
wesen sei. Diese Angabe Schmidts erregte berechtigtes - 
sehen und wurde von Schnürmann 4 ) nachgeprüft, der zu 
derem Resultat gelangte. Schnürmann gibt an, daß bei 
der in Betracht kommenden 43 Lehrern Tuberkulose a s - 


’) Das Emeritierungs- u. Sterbealter der V olksschullehrer in König 
Schulen. Ztsehr. f. Schulges., 1899, Nr. 16 u. 20. 59 . 

2 ) Nach deutschen Blättern für erziehenden Unterricht, 19 j ^ 

3 ) Zur Statistik der Nervosität bei Lehrern. Ztsehr. f. Schulges-, 

4 ) Klinisches Jahrbuch, 25. Band, Heft 4. 
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scheidungsursacke aus dem Dienst angegeben sei, und daß von 
den elf verstorbenen Lehrerinnen nur eine nachweisbar tuber¬ 
kulös war, von den 37 pensionierten Lehrern nur zwei mit ziem¬ 
licher Sicherheit als tuberkulös anzusehen waren. Er hielt des¬ 
halb die Tuberkulose für eine bei Lehrpersonen selten vorkom¬ 
mende Krankheit. Zu dem gleichen Resultat kam Rathmann 1 ). 

Auch aus dem Regierungsbezirk Oppeln liegen Erhebungen 
in dieser Frage vor. Von 5075 Lehrern und 409 Lehrerinnen 
in der Zeit vom 1. I. 1903 bis 27. III. 1904 erkrankten 86 Lehrer 
und 4 Lehrerinnen an Schwindsucht, was einem Prozentsatz 
von 1,6 der Lehrer und 1,2 der Lehrerinnen entspricht. 

Eine jüngst erschienene eingehende Arbeit von Friedlich 
Lorenz 2 ) beschäftigt sich ebenfalls mit diesem Thema. Lorenz 
hat das Material der Sterberegister der Sterbekasse Deutscher 
Lehrer (Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit) verarbeitet. 
Die am Schlüsse der Arbeit wiedergegebenen Folgerungen 
lauten: 

1. Die Tuberkulosemortalität der Lehrerschaft ist nicht 
wesentlich höher, als die der anderen Berufsgruppen. 

2. Auch im Lehrerstande ist die Tuberkulose im letzten 
Jahrzehnt in Abnahme begriffen. 

3. An der Frequenz der Tuberkulosemortalität scheinen die 
Lehrer in Stadt und Land in gleicher Weise beteiligt zu sein. 

4. Das Maximum der Tuberkulosesterblichkeit liegt bei den 
Lehrern scheinbar im frühesten Erwerbsfähigkeitsalter, zwi¬ 
schen 20 und 30 Jahren. 

5. Die Tuberkulose ist keineswegs als eine spezifische Be¬ 
rufskrankheit aufzufassen, sondern ist eine sozial bedingte 
Krankheit. 

Unter den Erkrankungen der Lehrerinnen sind solche 
Leiden zu erwähnen, die mit den Unterleibsorganen Zusammen¬ 
hängen und besonders häufig in der Zeit des Klimakteriums 
Auftreten. Im allgemeinen ergibt die Statistik eine höhere Er- 
kiankungsziffer der Lehrerinnen als Ihrer männlichen Kollegen. 

Thiersch 3 ) hat diese Frage eingehender behandelt und auf 
Lrund statistischer Zusammenstellungen aus Berlin und Leipzig 

‘) Klinisches Jahrbuch, 25. Band, Heft 4. 

0 über die Tuberkulose-Sterblichkeit der Lehrer. Verlag P. Joh. Müller- 

tharlottenburg. 

0 Gesunde Jugend, 1908, und Verli. d. 10. Vers. d. D. V. f. Sch., 1909. 
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den Schluß gezogen, daß die Erkrankungsziffer bei den Leh¬ 
rerinnen bedeutend höher ist, ja oft das Doppelte beträgt als 
bei den Lehrern. Auch die auf die einzelne Lehrkraft berech¬ 
nete Krankheitsdauer ist bei der Lehrerin bedeutend ungün¬ 
stiger, und übersteigt die des Lehrers beträchtlich. 

Altschul 1 ) hat die bei der deutschen Sektion des k. k. 
Landesschulrates für Böhmen 1911 und 1912 eingelaufenen 
Urlaubsgesuche bearbeitet und gefunden, daß Lehrerinnen häu¬ 
figer Urlaub erbaten als Lehrer. Von 1000 aktiven Lehr¬ 
personen waren 60,62 Lehrer, 75,63 Lehrerinnen beurlaubt 
worden. Tuberkulose war unter den böhmischen Lehrern nicht 
häufig zu finden. 

Es erschien mir von Wichtigkeit und auch von allgemeine¬ 
rem Interesse zu sein, über vorliegenden Gegenstand weitere 
Erhebungen anzustellen. Die nachstehenden Mitteilungen be 
ziehen sich auf das Herzogtum Sachsen Meiningen. 

Die Verhältnisse liegen bei uns nach mannigfaltigen Ric i 
tungen wesentlich anders als in Berlin, in Leipzig oder im 
Rheinland. Das Herzogtum Sachsen Meiningen hat nur ver 
hältnismäßig wenig Städte, zum größten Teil Landgemeinden. 
Ein großer Teil des Landes hat einen stark gebirgigen C a 
rakter. In einzelnen Teilen des Landes ist viel Tuberkulose 
unter der erwachsenen Bevölkerung vorhanden, namentic 
dort, wo viel staubentwickelnde Hausindustrie betrieben wir ■ 
Dementsprechend ist in diesen Gegenden viel Unterernährung, 
Blutarmut, Skrofulöse schon bei der Jugend zu finden. Wenn 
diese Momente als ungünstig wirkende auch für die Gesund iei 
der Lehrerschaft ins Gewicht fallen mögen, so muß auf er 
anderen Seite anerkannt werden, daß seitens des Staates ur 
die Schulen sehr viel geschehen ist, daß zahlreiche neue Sei 
gebäude errichtet, Mängel an alten beseitigt worden sind. e 
sonderen Wert legt man auf die Einrichtung von Brausebä ein 
in den Schulen, die auch von den Lehrern benutzt wel el j 
können; ein großer Teil unserer ländlichen Schulen besiz 
Schulbäder. Seit 14 Jahren haben wir Schulärzte für a e 
Schulen, die, wenn sie auch nicht direkt auf die Gesundheit e9 
Lehrerpersonals zu achten haben, doch durch Kontrolle ( 
gesundheitlichen Schuleinrichtungen segensreich für üie» e 

x ) Nr. 23 u. 24 des österreichischen Sanität9wesens, refer. in der 
schritt für Schulgesundheitspflege, 1913, Nr. 8. 
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wfrken. Endlich möge noch erwähnt werden, daß sowohl für 

it Se T an !' en als die Seminaristinnen in hyZ^clll 
tntemcht wahrend der Ausbüdungszeit stattfinde/ 6 

Kirchen en und eS Srh er i ZOg h Chen Staatsminister ^ms, Abteilung für 
Kirchen- und Schulsachen, wurde ich in meiner Absicht in 

dankenswerter TV eise unterstützt. Ich stellte einen Fragebogen 
auf, der folgende Fragen enthielt: «gebogen 

2 3 1 ® j St der Gesundheitszustand der Lehrerschaft 9 
npn ® he &ankhe iten kommen bei Lehrern und Lehrerin- 

Sind ^“^nkheiten 

jenigen^der * iCh i“ 6 Kränk Uchkeit der Lehrer zu der- 

heitsziffer» T> en ™. en! Haben letztere eine größere Krank- 

g be T®r ra d,e Krankheiten und deshalb die Beurlau- 
»ongen bei Lehrennnen länger als bei Lehrern? 

«e KrankTeitsziffer?* ^ ^ die 

der lotZt^ri' 6 zeb r, ßl f 6 ,. A n ^ a ' le n uber die Gründe, die im Laufe 
Lehrerinnen geführt*?! ZW Pensionierun S von Lehrern und 

die Pensionierunt erM^e.’ ^ AlterS ’ in We,ohem 

«otergesehi’elft 6 ^ 86 u WUrden “ aIIe Stadt ' und Kreiaschul- 
und ansführM af r “ r rtlmsen UeIen verschieden genau 
ß ild der frafflirbp^^ tamerhm liefern sie ein annähernd t 
*1» JaÄ 2 Verk41tnisse - Die Zählen der in den letzten 
»en waren folgende? 084 “” aDgestellten Lehrer u ” d Lehrerin- 



hegen ei ntral Zusammenstellung der auf diesen Frage- 

emgegangenen Antworten hier kurz wieder: 
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111] Erkrankungen der Lehrerschaft im Herzogtum Sachsen Meiningen. 535 

Auf Grund dieser Zusammenstellung kann man folgendes 
sagen: Der Gesundheitszustand der Lehrerschaft irn Herzog- 
tum Sachsen Meiningen ist als ein durchaus günstiger zu 
zeichnen. Die Ergebnisse stimmen auch mit den an anderen 
Olten gemachten im wesentlichen überein. Die Haupterkran- 
ungen, die zu Beurlaubungen führen, sind Erkrankungen der 
ungsorgane und des Nervensystems. Bei den letzteren 
W L! ! 8 S1Ch fast aussc Wießlich um Neurasthenie handeln 
hegen.nd “ Seltenen Eädle » fische Erkrankungen vor-’ 

1St T d f äußerst Springe Vorkommen von 
wertere Lehrerschaft, eine um so bemerkens¬ 

unter der inrw **5 W1 ® berGltS erwahnt > stellenweise 

des Landes die Tube1 '- 

Lehrern UnterSchied 111 der Erkrankungsziffer bei 

festeustellen n 181 auf Grund unserer Statistik nicht 

so ger nge im Verfall ^ Le *f erinnen ist aber an «ich eine 
diesem v J \ erhalt ™ zu der Zahl der Lehrer, daß aus 

Schlüsse nicht and61en Erfahrun §; en abweichenden Resultate 
die VerhältmsJ? eZOg r n y erden können - Allerdings haben sich 
geändert Im i h™ deS Dezenniums nich t unwesentlich 

mit tet^39 9 T°l Sab “ im HerZOgtUm s3 ' im 

die i m Amte l Lehrerinnen. Von Wichtigkeit ist, daß 

deshalb den Anlt ^ 611 Lehrerülnen zumeist noch jung und 

sind, als wenn p 1 ^^mgen des Schuldienstes mehr gewachsen 

Jahren handelte 8 Um zahlreichere Lehrerinnen in höheren 

spricht ebenfnUa welc bem die Lehrer pensioniert wurden, 
der ganzen p ^ - gUten Gesund heitszustand. An zwei Drittel 
70. Lebensia, ^ nsi ® nierun ^ en erfolgten zwischen dem 55. und 
sionierune mm ^ 1 U Q nter dem 5 °' Lebensjahre erfolgte die Pen- 
Was g d j f f 18 ° /0 > unter de m 45. Lebensjahre nur in 8o/ 0 . 
Ehrten anla^o* d6r . Erkrankungen, die zur Pensionierung 
werden.- Die ^ ’-d° mö ^ e darüber noch folgendes hier bemerkt 
sich insofern ^ ® nsionierun g führenden Erkrankungen decken 
als Lungene^ C t mit den zur Beurlaubung Anlaß gebenden, 
selten zur p P &n , un ^ en und Leiden der Sprechwerkzeuge nur 
kungen (28o/ I \ S1 °i nierim ^ führen. Obenan stehen Nervenerkran- 
/oj ’ dle auch bei einzelnen jugendlichen Personen 
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536 Dr. G. Leubuscher. Erkrankungen der Lehrerschaft. [112 

die Ursache abgaben. Weiter folgen Herz- und Gefäßerkran¬ 
kungen im höheren Alter, denen die Schlaganfälle zuzurechnen 
sind, ca. 27<y 0 . Auch von den wegen Altersbeschwerden Pen¬ 
sionierten mögen manche in diese Gruppe gehöien. 

Vier Fälle von Zuckererkrankung weisen darauf hin, daß 
der Diabetes in manchen Gegenden des Landes (Werratal) mit 
einer ganz ungewöhnlichen Häufung auftritt, ohne daß man be¬ 
stimmte Ursachen dafür anzugeben vermag. 

Lungenerkrankungen und Asthma führten zweimal zur 
Pensionierung. Selbst wenn man annimmt, daß hier Tuber¬ 
kulose Vorgelegen hat, so geht doch aus dieser Zahl mit al er 
Bestimmtheit hervor, daß die Tuberkulose der Lehrerschaft bei 
un s nur eine seltene Krankheit darstellt. 

Wenn man praktische Schlußfolgerungen aus den bisher 
über Lehrererkrankungen bekannt gegebenen Untersuchungen 
und auch aus der obigen Darstellung ziehen will, so würde man 
folgendes wohl sagen dürfen: Notwendig ist 

1. strengste Auswahl bei der Aufnahme der jungen eu e, 
die sich zum Eintritt in das Seminar melden unter besonderer 
Berücksichtigung der erblichen Verhältnisse; vor allen Dm 0 en 
müßten auch die Fragen einer nervösen Belastung und v0 ^ au ® 
gegangene nervöse Erkrankungen im Kindesalter berücksichtigt 

werden; . 

2. schulärztliche Überwachung der Seminaristen un e 
naristinnen. Diese Überwachung hätte in einer in jedem a ^ 
erfolgenden Untersuchung der wichtigsten Organe, namen 
der Lungen, des Herzens und des Nervensystems zu bes e e , 

3. ärztliche Kontrolle des Gesundheitszustandes der e 

schaft; diese könnte dort, wo Schulärzte bereits an S es " 
sind, durch diese erfolgen etwa in der Weise, daß al e a 
einmal der Schularzt sich von dem Gesundheitszustan ^ 
betreffenden Lehrpersonen zu überzeugen und darüber ein 
kurzen Bericht an die Vorgesetzte Behörde zu erstatten 
Auch Altschul fordert in seiner oben zitierten Sehr 
schulärztliche Aufsicht für alle Lehrer. . 

In der vorerwähnten Abhandlung von Lorenz ist ie ^ 
sicht ausgesprochen, daß die schulärztliche Kontrolle, ie ^ 
dings nur auf das Vorhandensein von Tuberkulose ers 
werden soll, sich in absehbarer Zeit nicht verwirklichen ^ ^ 
Diese Anschauung halte ich für unbegründet. Einma g 1 


Google 


Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



537 


113] Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 

bereits eine Reihe deutscher Staaten, die Schulärzte für alle 
Schulen, auch für die Landschulen, eingeführt haben, so Sachsen 
Meiningen, Oldenburg, Württemberg, Hessen, Baden, Sachsen 
Gotha, Reuß und eine Reihe preußischer Kreise, und dann 
macht die Ausbreitung der Schularztbewegung so gewaltige 
Fortschritte, daß voraussichtlich in etwa einem Dezennium ein 
großer Teil aller Landschulen Schulärzte besitzen wird. Dort 
wo Schulärzte noch nicht eingeführt sind, könnte die Kontrolle 
es Gesundheitszustandes der Lehrerschaft den beamteten Ärz¬ 
ten unterstellt werden. 

4. Berücksichtigung hygienischer Forderungen in den Semi¬ 
naren hinsichtlich der Schulgebäude und des Unterrichts 
hygienischer Unterricht für Seminaristen und Seminaristinnen 
verbunden mit einem S amariterkursus. 

Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 


Stuttgart 1914. 

kannten 1 ^'Ä S ° * mag di leide! “ Diese Schlußworte des be¬ 
nehme™ Ho “ emb . e ^ Schen Volksliedes werden wohl den meisten Teil¬ 
ais g i e ai]f L ieb l a hrigen Tagung in den Ohren nachgeklungen haben, 
Wer ^tndll h Eisebalme “ das schöne Stuttgart verließen, 
jähriee Vi« g der oder weniger schwerwiegender Gründe die dies- 
eS se^f fi, UnSereS . VereinS versaumte > ließ sich den Gewinn 
schwäbische Ha FUng entgehen ‘ Die hügelumkränzte 
stellt so H n fi H Pfe i tadt hatte ^ aber auch herrliches Wetter be- 
der Stadl „iT d ] e u seltene n Naturschönheiten der Außenbezirke 
der Vormitt« ^ nachsten Umgebung voll genießen konnte. War 
mittag fS oSn n ^S- engter Arbeit gewidmet, so blieb der Nach- 
Genuß bot Besicbtl ^ n ^ zugleich den Gästen landschaftlichen 
methodischen A^fK° der ”l an besuchte die Ausstellung, die in ihrem 
über jede 1 ? T,nh kT Und in lhrer übersichtlichen Geschlossenheit 
die das Andcni- 6 ^ 8 ^ 1St ' Der Abend brachte gemütliche Stunden, 
geber recht hpf 6 ^- 8 ? ® tutt £ art und an unsere liebenswürdigen Gast- 
Lichtbilder nnH 6S lg ,‘. reizvoll waren doch Gastpabs dezente 
zum besten e-ah 1 f ® msirmi ff en Verse, die er uns beim Festessen 
verehrter He™ v W . e cbe gemütliche Stimmung kam auf, als unser 
über diese Darh °f SltZender unver gleichlichem Humor sein Urteil 
äußerliche Büd 016 ™^ 6 ” Gastpars uds unterbreitete! — Soweit das 

Len älteren^fi^- 6 ^ ' Pa ^ un ^ ba, b a ber eine ganz besondere Beinote. 
Wer aber die 16dern unse res Vereins ist sie ohne weiteres bekannt. 
Jahren kennt 1 *! neren Verhältnisse unseres Vereinslebens nicht seit 
sein. Wie soho ^ mag e * n ^ r ° r i ; hierüber vielleicht willkommen 
n im Vorjahre erwähnt, hat der Deutsche Verein für 
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Schulgesundheitspflege schon 1905 in Stuttgart getagt. In dem eigent¬ 
lich kurzen Zeiträume von neun Jahren hat sich vielerlei geändert. 
Der Herr Vorsitzende, Geh. Ob.-Med.-Rat Dr. Abel, wies darauf in 
seiner Eröffnungsrede sehr hübsch hin: Früher der Kampf um die 
Anerkennung schulhygienischer Prinzipien im Unterricht und neben¬ 
bei das Ringen um Einführung des Schularztes. Heute allgemeine 
Anerkennung unserer Bestrebungen und rasch fortschreitende Ein¬ 
führung der Schulärzte, ja im Lande unserer Gastgeber sogar die 
erste lückenlose Durchführung des Schularztes an sämtlichen Schulen 
des ganzen Landes durch besondere gesetzliche Bestimmungen. ie 
der Herr Vorsitzende hiermit helle Saiten unseres Gedächtnisses er¬ 
klingen, so traten doch unwillkürlich auch noch andere Assoziationen 
ein, die sich mit der früheren Tagung in Stuttgart verbanden, ene 
Tagung verlief äußerlich gleichfalls sehr hübsch. Besonders gm 
war damals die Beteiligung der württembergischen Lehrerschaft, die 
an dem vorhergehenden Tage eine Landesversammlung in tu B ar 
gehabt hatten. Wahre Freunde und Förderer des Vereins wiesen 
jedoch damals kurz nach der Versammlung darauf hin, daß au en 

Wege einer ständig wechselnden neuen Zusammensetzung er er 

Sammlungen, bei welchen man lediglich das Bestreben hatte, urc 
große Zahl der Teilnehmer und einige bekannte Namen die Aufmer- 
samkeit zu erwecken, wobei aber ein ansehnlicher Stamm 
bekannten Schulhygienikern fehlte, der Verein nicht weitei ge ei 
könne. Wie sehr haben sich diese damaligen ersten Mahnungen 
wahr erwiesen. Wie schön hat aber der Verein aus eigenei mn 
Kraft diese Schwierigkeiten überwunden und wurde auf die a n 
führt, die damals als wünschenswert bezeichnet worden is • ‘ 

doch diesmal ein Stamm von 53 Mitgliedern, die in den le z en 
Jahren zu regelmäßigen Besuchern unserer Versammlungen g e 
net werden dürfen, von denen nur 12 den Vorständen ange ° 

Die Gesamtzahl der Besucher, die 1905 485, und zwar 4 au 
näheren Umgebung und 42 aus dem übrigen Deutschland er ^_ V en 
sich dieses Mal auf dieser äußerlich glänzenden Zahl nich 8® 

Die Mitgliederliste wies nur 269 Namen auf, von denen a e ^ 
zunächst 29 Damen für die eigentliche Kongreßarbeit nic . _ 

tracht kommen. Von den 240 übrigbleibenden waren 11 u 
berger, und zwar 86 aus Stuttgart und der nächsten U ’ 10, 

vom übrigen Württemberg, Preußen stellte 56, Sachsen 19, a\ ^ 
Baden 11, Hessen 10, Braunschweig, Sachsen Meiningen, ea rner 
je 1, die Freien Hansestädte 7, Reichslande 3 Vertreter. ^ 
waren 5 Österreicher, 1 Ungar, 1 Schweizer, 1 Russe gekomm 
unseren Verhandlungen zu lauschen. Auch die Beteiligung er e j, rer . 
männer war eine gute, trotzdem zu gleicher Zeit derDeutsc e ^ ^ 
tag in Kiel stattfand und eine Reihe von Herren aus den 1 ei 1 _ erer 
seminaristisch gebildeten Lehrer, die sonst bekannte Besucher i 
Versammlungen sind, fehlen mußten. Es waren im ganzen g ’ 
67 Schulmänner, 21 Verwaltungsbeamte und Techniker, " s0 stark 

Personen und 29 Damen gekommen. Überwog diesmal also nie s 
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das ärztliche Element wie in Breslau, so ist doch nicht zu verkennen, 
daß seit dem Jahre 1905 das Interesse aus der Ärzteschaft an den 
Arbeiten des Vereins wesentlich gewonnen hat. Mit Recht darf wohl 
die Vereinigung der Schulärzte Deutschlands es sich zum Verdienst 
anrechnen, mit einer lebhaften Propaganda Erfolg gehabt zu haben. 
Gehören doch von den Neueintritten in den Verein 105 zugleich der 
schulärztlichen Vereinigung an. Auch die Kassenberichte zeigten ein 
durchaus erfreuliches Gesicht. So konnte man sich ohne Sorgen für 
Vereinsangelegenheiten ruhig den wissenschaftlichen Verhandlungen 
widmen. Es soll dabei aber auch ein — allerdings mehr zufälliges — 
Zusammentreffen nicht unerwähnt bleiben, das ist die Tatsache, daß 
in ungemein liebenswürdiger und fesselnder Weise der gleiche Mann 
die Versammlungen leitete, der nach der ersten Stuttgarter Tagung 
im Jahre 1905 durch seinen Versammlungsbericht in der „Zeitschrift 
für Schulgesundheitspflege“ dem Verein seine neuen Wege wies. Der 
damalige Regierungs- und Medizinalrat in Oppeln hat wohl kaum 
geahnt, daß in den nicht ganz zehn Jahren die Verhältnisse sich so 
wandeln können. — Über den Verlauf der wissenschaftlichen Ver¬ 
handlungen wird ja eingehend berichtet werden. Zusammenfassend 
sei vorläufig nur erw r ähnt, daß alle Berichte und Vorträge das Inter¬ 
esse der Versammlung bis zum letzten Augenblick wachhielten, ob¬ 
wohl die Sitzungen ununterbrochen von 9 bis 2y 2 Uhr dauerten. All¬ 
gemein konnte man auch von Ärzten und Lehrern die Ansicht hören, 
daß das Programm sehr hübsch zusammengestellt war. 

Ganz besonderer Erwähnung bedarf die Ausstellung für Ge¬ 
sundheitspflege, die uns nicht wie in Breslau als unfertig ver¬ 
schlossen blieb, sondern die reiche Belehrung und Anregung bot, 
zumal da die äußerst bequeme Lage zum Versammlungslokal es er¬ 
möglichte, jede kurze halbe Stunde dort zu verbringen. Wurde man 
in Stuttgart unwillkürlich an Dresden erinnert, so liegt das aber 
sicherlich nur in der Ähnlichkeit der Ausstellungsgegenstände. Dres¬ 
den war aber eine internationale Ausstellung. Stuttgart ist eher noch 
eine württembergische wie eine deutsche Ausstellung; d. h. sie be¬ 
schränkt sich einzig und allein auf den Zweck, dem sie dienen will: 
auf die Belehrung breitester Volksschichten. Das Material hierzu 
fand sie reichlich genug in d,er eigenen Stadt, die schon seih 
angen Jahren in der Stadtarztstelle ein systematisch durchgebil- 
aetes Medizinalwesen besitzt, dann durch das Medizinalkollegium 
ür Württemberg und bei den Universitätsinstituten in Tübingen; 
nur weniges ist vom Kaiserlichen Gesundheitsamt ergänzt. Mit w r eit- 
Sf hauendem Blick hat der derzeitige Oberbürgermeister Dr. Lauten- 
sc hlageb zum Direktor des Ausstellungsamtes Dr. Ingelfingeb be¬ 
rufen, dessen geistiger Arbeit auch die Dresdener Ausstellung den 
avillon „Der Mensch“ verdankte. Erfahrung, tiefe Kenntnisse der 
Anatomie und Physiologie sowie alle Bestrebungen der Gesundheits- 
P e ge und dazu eine ausgesprochen künstlerische Veranlagung sind 
m der seltenen Person dieses Ausstellungsleiters vereinigt. Nur so 
sonnte aber ein solches Werk entstehen, wie es die Stuttgarter Aus- 
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Stellung ist. Sie fesselt den Fachmann in gleicher Weise wie den 
Laien. Geht doch der Grundgedanke dieses gemeinnützigen Werkes E 
dahin, jedermann, gleich ob arm oder reich, sozial hoch oder niedrig 
gestellt, die Frage zu beantworten: „Wie kannst du im modernen 
aufregenden Kampfe dich und deine Familie gesund und leistungs¬ 
fähig erhalten?“ Für die Schule hat die Ausstellung eine ganz be¬ 
sondere Bedeutung. Die weise Beschränkung der Leitung in ihren 
Darbietungen auf das Wichtigste und Hauptsächlichste, der metho¬ 
dische Aufbau, die Einfachheit und Klarheit in der Darstellung selbst 
schwieriger Gegenstände macht sie zu einer Lerngelegenheit, wie 
man sie nicht besser sich denken kann. Wen sein Weg in diesem 
Sommer nur ungefähr in die Nähe Stuttgarts führt, sollte diese e- 
legenheit, sich über Gesundheitspflege zu orientieren, sich nicht ent¬ 
gehen lassen. — Gerade die Einteilung ist so klar und metho sc , 
daß sie entschieden dazu anlockt, mit allen älteren Schülern ort n 
Klassenausflüge zu machen. Denn solch einen Lehrgang kann man 
seinen Schülern selten bieten. Im besonderen hat der H. Sta arz 
Dr. Lempi’ sehr hübsch die Säuglingsfürsorge, dann der I. Sta tarz 
Prof. Dr. Gastpab in Stuttgart die Schulgesundheitspflege dargestellt. 

Dort überkommt einem unwillkürlich der Gedanke: „In er ® 
Schränkung zeigt sich erst der Meister“. Das praktisch ic igs 
und dasjenige, was bei der Schularztarbeit unzweideutige Ei ge n is ® 
zeitigte, ist hier herausgegriffen. Die der Schulgesundheitsp ege 
eingeräumten Räume scheinen wohl etwas knapp, und sic er 
ist mehr Material vorhanden gewesen, aber dann wäre me 8 a 
Harmonie in der Ausstellung gestört, und um diesen Preis dur e S1 
Kollege Gastpab wohl beschränken. — Einzelheiten der Auss e 
anzuführen, ist hier unmöglich. Man wüßte nicht, wo man an ang 
sollte. Gehe jeder selber hin und schaue und lerne dort ein gu 
Stück Gesundheitspflege. r 

Diese herrliche Ausstellung, der harmonische Verlauf “ ns 
Tagung, der äußerst befriedigende Rückblick auf ein Ja rz 
Vereinsleben, das nicht immer in so gleichmäßigen ® a ”“ e j a 
bewegte wie in den letzten drei Jahren, die Schönheit S u 6 
und die Liebenswürdigkeit unserer Wirte haben den Reiz er e 

abgelaufenen Tagung in besonderer Weise verschönt. 

Dr. Stephani. 

Protokoll der Vorstandssitzung der Vereinigung der' 

Deutschlands am 4. Juni 1914, nachm. 6‘/ 2 Uhr im HotelHarq 

in Stuttgart. arK 

Es fehlen entschuldigt Prof. PFEiFFEB-Hamburg und Dr. TA 
Fürth. . .. en 

Der Vorsitzende macht zunächst einige geschäftliche Mitte u ^ 
und teilt die Einladung von Dr. Geheeb der Odenwaldscn 
Oberhambach mit. , g j m 

1. Der Bericht des Schatzmeisters läßt erkennen, ^ 
abgelaufenen Geschäftsjahre infolge erhöhter Ausgaben für as 
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arzt Verzeichnis und die im Anschluß daran eingeleitete lebhafte 
Propagandabewegung die Ausgaben ganz knapp durch die Einnahmen 
gedeckt wurden. Immerhin ist aber ein Vermögensbestand von 
etwa 1800 M. vorhanden, der die wirtschaftliche Lage der Vereinigung 
als gesund erscheinen läßt. 

2. Zeitschriftenfrage: Der Verlags vertrag mit der Firma 
Leopold Voß, früher in Hamburg, jetzt in Leipzig, läuft mit dem 
Schluß dieses Jahres ab. An dem Vertragsentwurf werden einige 
unbedeutende Änderungen vorgenommen. Hauptsächlich soll in § 4 
eine Bestimmung aufgenommen werden, welche die Bezahlung des 
Schriftleiters des Vereinsorgans regelt. Der Zusatz soll lauten: 
„Der Schriftleiter ist von der Verlagsbuchhandlung für seine Be¬ 
mühungen zu bezahlen. Die Vergütung wird durch besonderen Ver¬ 
trag mit dem Verlage bestimmt. Dieser Vertrag ist jeweils dem 
Vorstande der Vereinigung zur Genehmigung vorzulegen.“ Der 
jetzt mit Dr. Stephani abgeschlossene Vertrag, über den eingehende 
Auskunft gegeben wurde, soll gleichzeitig als genehmigt gelten. 

Der neue Vertrag soll in der festgesetzten Form der Mitglieder¬ 
versammlung vorgelegt werden. Dabei soll um die Genehmigung 
nachgesucht werden, eventuell kleine notwendig erscheinende Ände¬ 


rungen vor der Unterzeichnung vornehmen zu dürfen, wenn dies 
von der anderen vertragsschließenden Partei verlangt wird. 

Die Vereinigung wird ihre Verpflichtungen, die sie durch diesen 
Vertrag für das Vereinsorgan auf sich nimmt, mit einem Beitrag in 
der jetzigen Höhe von 2 M. auf die Dauer nicht tragen können, da 
auch Mittel für die neuerdings so erfolgreiche Werbetätigkeit übrig¬ 
bleiben müssen. Die Erhöhung des Beitrages, die eine Statuten¬ 
änderung bedingt, soll jedoch erst bei der Jahresversammlung 1915 
für den 1. Januar 1916 eintreten, sofern die jetzige Mitgliederver¬ 
sammlung damit einverstanden ist, daß der entstehende Fehlbetrag 
aus der Vereinskasse gedeckt wird. 

3. Für die kommende Mitgliederversammlung wird folgende 
Tagesordnung festgesetzt: 

L Bericht des Vorsitzenden. — 2. Bericht des Schatzmeisters. 
Dr. A. Lewandowski soll mit einem anderen Kollegen darum ge- 
eten werden, die Rechnung zu prüfen. — 3. Vertrag wegen der 
Vereinszeitschrift. Referent Dr. STEPHANi-Mannheim. — 4. Material 
für schulärztliche Vorträge. Referent Dr. A. LEWANDOWSKi-Berlin. 
~~ 5- Sonstiges. 


4. Die Vortragenden Dr. FRANK-M.-Gladbach und Fe. Lorentz- 
erlin sind am persönlichen Erscheinen verhindert. Der eingesandte 
ortrag von Lorentz soll nicht verlesen werden. In dem Verhand- 
ungsheft kann er nur dann aufgenommen werden, wenn genügen- 
er Druckraum vorhanden ist. Die Redezeit von 20 Minuten für 
Berichterstatter und 10 Minuten für Vortragende soll streng ein¬ 
gehalten werden. 


. .. Neuwahl des Vorsitzenden. Geh. Rat Dr. Leubuscher 
ei mit, daß er beabsichtige, aus Gesundheitsrücksichten den Vor- 
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sitz niederzulegen, zumal, da er den Standpunkt vertritt daß der 
Vorsitz einmal wechseln soll. Nach einigen Bemerkungen erklärte 
sich Geh. Rat Leübuscher auf allgemeinen Wunsch bereit, 

Ablauf seiner Wahlperiode den Vorsitz beizubehalten, «AtMCh 
aber genötigt, die ganze Geschäftsführung für das kommende Ge¬ 
schäftsjahr dem stellvertretenden Vorsitzenden zu uberb fJ' 

6. Dr. Stephani bringt noch eine Anregung von Di. 

Breslau zur Sprache, welcher für die Ausstellung „Das Rind ,»» 
lau 1915, die Anfertigung einer Karte Deutschlands mit; E S 

aUer Schulärzte wünschte. Der Anregung konnte aus finanziellen 
Gründen nicht entsprochen werden. 

Protokoll der 6. Mitgliederversammlung der 
Schulärzte Deutschlands im Vortragssaal des Landesgewer 
museums in Stuttgart am 5. Juni 1914, vorm. 8 i 4 un • 

Vorsitzender: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. LEUBüSCHER-Meimngen. 

1. Der Bericht des Vorsitzenden gibt Aufschluß, daß ™ A 
gelaufenen Geschäftsjahre hauptsächlich die Anfertigung ei ; b be- 
arztverzeichnisses für Deutschland und der infolge e prwä i inen s- 
tätigkeit erfolgte Beitritt von 105 neuen Mitgliedern 

wertender BericM deg Schatzmeisters erstreckte zunachsUul 

die Mitgliederbewegung, die sich in folgender eis 

neu eingetreten 


;UUV/I * ' - - 

ausgetreten + gestorben 


1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

1914 


1908 


1909 


1910 


1911 


1912 


254 Mitglieder 
289 
324 
358 
364 
397 
468 


Einnahmen 

Ausgaben 

Einnahmen 

Ausgaben 

Einnahmen 

Ausgaben 

Einnahmen 

Ausgaben 


517,— 

215,15 

583,85 

322,63 

644,— 

194,27 

718,55 

813,61 


42 

56 

48 

26 

bis 1. V. 50 
bis 1. V. 85 

• 

6+ 2 = ® 

19+ 1 — 29 

15 + 1 = 

18 + 4 = 22 

1.6 + 6 = 22 


■74 + 15 =" 89 " 

; lautete: 
Überschuß 


Überschuß 
Übertrag: 1360,83 

301,85 1913 

Einnahmen 800, __ 

Ausgaben 815,71 

261,22 

1914 

447,73 

- - i0T 

Einnahmen 662,— 

Ausgaben 27»,-u —3 

Überschuß: 1360,83 


— 95,06 


Einnahmen 

Ausgaben 


728,— 

373,97 


350,03 


Übertrag: 1360,83 
Davon per Scheckbuch . . 1803,17 
„ „ bar. 17,51 


■tona 1913 18®>°“ 

Zinsen 1908-191 _____ 

• Kic 1 V 662;— 

1914 Beitrage bis 1. 

, . i v 278,20 
1914 Ausgaben bis 

Vermögensbestand am 31-Mai 

1914.‘ 
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Berlinlnd DrTLruPh die Dr ' L=«™owski. 

Die Ve“ amm Z , f * epr0tt ™> tür ri°Mig befunden, 
erteilungzn 8 S “ mmle dem Aatra ^ Entlastungs- 

3. Der Vertrag mit der Verlagsbuchhandlung Leoüoid Veit 

SS 

daß der im *kommelXn ^ rk {f rte sich weiter damit einverstanden, 
VereinszeitsehrT d Rechnun & s J ahr durch die Kosten für unsere 
entnommen “ ? eMbetra ^ dem Vereins vermögen 

3 M. und dip Ha i" v 16 Erhöhung des Mitgliederbeitrages von 2 auf 

1915 der Mitidieder 110 ^ 6 Statutenanderu ng S °U eventuell im Jahre 
werden Fs g ? I mnÜUng zur Beschlußfassung vorgelegt 
erd n. Es sprachen hierzu Leubuscher, Langerhans und Steinhaus 

der Veminiin. hI r>°T SKI ' Berlin berichtet über seine im Aufträge 
betr. die fchaKune- 8 p^^q 6 Deutschlands unternommenen Schritte 
«nd einer dazu P-fha mer ® ammlun S schulhygienischer Vorträge 
Objekte. Durch laLer-pT" ® ammlun S geeigneter Demonstrations- 
Küttner des kJI? ™ K ™ nkheit des s P ater verstorbenen Direktor 

3nterre^iunf S ist^einp r v^ riedriC ^"^ aUSeS Und das darauf M*ende 

beit eingetreten 6 " ZOgerung in der Behandlung der Angelegen- 

wurden die Verhorn ^ Ernennun £ des neuen Direktors, Prof. Adam, 
bei dem neuen r>i ■ ,. Ungen sofort wieder aufgenommen und fanden 
Entgegenkommen iektor r vollstes Verständnis und freundschaftlichstes 
Positiven, Modellen ^ WAND0WSKI teilt den Bestand an Tafeln, Dia- 
im Kaiser-Friedrich ’ Apparaten und dergl. mehr mit, der zurzeit 

^eignete VortrS^' a rT 0rl)anden ist Und bittet die K °Begen, ihm 
digung zur vprff! UDd Bemonstrationsobjekte für die Vervollstän- 

tio n der Sammlnml Ung steRei ? - Br wird dann an der Organisa- 
tf äge zur Verfüg arbeite n, die den Herren für ihre Vor¬ 

beit wurden für^H^ ® teben solb Zur Förderung der Angelegen- 
willigt. I m Sr-jn.i S , dabr *914 100 M. aus der Vereinskasse be- 
dieser Arbeitpn ^ i. SoR dber den Umfang und den Fortschritt 
St ephani Leurttrpu 1 ^ 6 ^ 1 ^ berichtet werden. Hierzu sprachen: 

5. Prof Sf HER ’ ® CHMIDT 'Bonn und Oebbecke. 

‘fl Köln aufmerk™ ma ^ bte au f den bevorstehenden Schularztkurs 
Vereinigung mit El wünschte, daß sich die schulärztliche 

Kurse befassen <? n as g estaltu ng eines guten Programms für solche 
beschäftigen ,,nr? t>‘, , e f Vorstand wird sich mit der Frage weiter 

flauere Vorsohiän- l0f ' Selter w ill ebenfalls für das Jahr 1915 ge- 
rscülage vorbereiten. 


Ligitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



544 


Kleinere Mitteilungen. 


[120 


Digitized by 


Kleinere Mitteilungen. 

Die ersten Schulärzte in Bosnien. Das Reichsland Bosnien 
hat wieder auf dem schulhygienischen Gebiete eme neuetbrtM 
Errungenschaft zu verzeichnen. In seiner Hauptstadt Saraje 

den seit 1. März 1. J. zwei Schulärzte und zwar im Hauptämtern 
gestellt, und für das nächste Jahr wurden noch drei . “ 

Dame — in Aussicht genommen. Diese Neuerung i 
tierten Provinzen muß um so höher gewurdig werden ak in Nie 
Ländern der Monarchie leider die Schularztinstitution noch viele 
Jahre auf sich warten lassen wird. Der Wirkungskreis de^Schul- 
arztes umfaßt: a) die Hygiene des Schulgebäudes, der .^ 
tung und der Lehrmittel.; b) die Hygiene des Schulbetriebes,, ) 
gesundheitliche Überwachung der Schüler; d) die Interstate g d 
Amts- (Stadt-) Arztes bei Handhabung der Prophylaxe gegen che 
Verbreitung von Infektionskrankheiten in der Schule u 
selbe; e) die Erteilung des Unterrichtes in Hygiene 

über die im Laufe des Schuljahres auf dem Gebiete der bcaui 

gesundheitspflege und der Hygiene der. Schule g e, " ach ^ gammen . 
nehmungen hat der Schularzt bis Ende Oktober ein 
fassenden Bericht im Wege der für die Schule ziistamlig ^ 

zu erstatten. Nach der Instruktion haben sich Lehier ter . 

Erfüllung der ihnen obliegenden Aufgaben ® oH ein¬ 

stützen, vorhandene Mißstände wechselseitig und vei a hsfcellung 
ander zur Kenntnis zu bringen und einvernehmlich der , eich . 

anzustreben. Im Lehrkörper bilden Lehrer und c i { renze n 
berechtigte Faktoren. Der Schularzt hat den Eeir prft t un een 
regelmäßig beizuwohnen, auf die sich im Verlaufe e . Q 

ergebenden sanitären Gesichtspunkte aufmerksam ^ zu . n un d 
sämtlichen sanitären Fragen aber seine Ansicht auszu&p _ zuzu . 
in derlei Fragen mitzustimmen. Die Zahl der einem ^ ^ 

weisenden Schüler soll im Hauptamte bis 3000, i™ e mac hen- 
1000 betragen. Diese Zahlen dürften aber auf Grün er 
den Erfahrungen mit der Zeit herabgemindert werden. 

. Dir. KABAMAN-Sarajevo 

Neue Schulärzte: In Karlsruhe i. B.: Dr. A. Baumstar 
1896), Dr. H. W. Clauss (appr. 1886), Dr. Wilh. Eisens ® l ^ 
1896), Dr. Theod. Homburger (appr. 1894). In Neus a ' r f e ld: 
Distriktsarzt St.-A. a. D. Dr. Behend (appr. 1904). — in lggG) 
Dr. P. Hertmanni ii (appr. 1890), Dr. Alfr. WolfsohM 3 Verse 
Dr. J. J. Levi (appr. 1890), Dr. A. Casott (appr. 1894), v ' ■ • aUS . 
(appr. 1902). — In Hamburg ist Dr. Reye als c 
geschieden. Dafür wurde Dr. Grimm (appr. 1902) ernann . ^ un( j 
Dr. H. Matthey (appr. 1897), Dr. O. Scholefield (&PP 1 ’ / a ppr. 
Dr. Bexendorf. — In Geesthacht: Dr. E. A. H. Hou- 
1879). — In Rosenthal: Dr. H. Jürgens (appr. 1909)^ = ==;;=:= ^ 

Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht, ^.ji an nhe> m - 
Verantwortlich für die Redaktion: Stadtschularzt Dr. P • Step i& n 
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Psychologische Beobachtungen aus dem Gebiete 
der Schreibfehler. 

Von 

Dr. Heinrich WiRTZ-Bonn. 

Meinem kurzen Aufsatze möchte ich die Besprechung einer 

« uldT h 6 ”’ "n mehr aIS al ‘S emeine Beachtung ver- 
m Gell? d m ‘f ( 2 ,T Daretel,lm * ei "g er Beobachtungen auf 
L n „t‘‘ f 1 ' Bitelhgenzprüfung veranlaßt hat, die ich bei 

macht hlbe 8 minderbe ° abter und »normaler Kinder ge- 

fehlen-- 6 it rbeit ™" JAK0B Stoll ” Zut Bsychologie der Schreib- 
ist eine Untersuchung aus dem Würzburger nsvcho 

ft i» den „Fortschritten der @ 

mit 17 Sem,- /2 - f SC ^ lenen - Der Verfasser hat seine Versuche 
daß er^Z n Alter VOn 17 ~ 20 Jahren ) so angestellt, 
Eolbero-“ p- 61n ^p 6Xt » Joacllim Nettelbeck Bürger zu 
dun^rT L m PeXt B: sinnlose Silben und Silbenverbin- 
schaft-’vonT l6Xt C ' ” Na turphilosophie als exakte Wissen- 

r einen Text d - d ™•»io« 

vorlee-fp ?? hatte 111101 ln dem alte Wortformen vorkamen, 
Text in ip U i- S1 , e aul?forderte > so sclinell wie möglich diesen 
leser hcher Schrift abzuschreiben. 

2. Zusät^P t r / erf - tUe Fehler elntellt in V Auslassungen, 
stellun.en'so Jph an< ^ Wortes Mischung), 4. Um¬ 
erster StPii h6n dlG Falschuu S en ihrer Häufigkeit nach an 
nach dem t T nn dlG Prozentza hl dieser Fehler sich auch je 

inder erftRp Ch0l ^ iSCllen U rsachen dieser Schreibfehler liegen 
BpRGschpn 4 Gn ‘ P rac hgeläufigkeit, in der sogenannten Ransch- 
PerseveraHn emm , Ung gleicher oder ähnlicher Elemente, in der 
in reprodnL-/ 1 ’ Uelclle als V or ' oder Nachwirkung auftritt, und 

Einf k n Ven - NebenVOrstellun = en - 

wird Zrr le mÖgen dies erl äutern: Wenn geschrieben 

° der "***<*•“ statt ” wackre "- 
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so spricht der Verf. von einem Fehler durch die Sprachgeläufig- 
keit hervorgerufen. Was die RANSCHBURGsche Hemmung an¬ 
geht, so hatte Ranschburg gezeigt, daß, wenn in einer dar¬ 
gebotenen Zahlenreihe gleiche und ähnliche Ziffern nebenein¬ 
anderstanden, für die benachbarten gleichen oder ähnlichen 
Elemente oft ein Falschlesen eintrat, wobei die Gleichheit der 
Elemente stärker fehlerbildend wirkte als die Ähnlichkeit dei - 
selben. Beispiel: Statt „Schiffsrumpfes“ wird „Schiffsrumpes , 
statt „Mannschaft ... bei mir auf dem Besanmaste bei¬ 
sammen“ wird geschrieben „Mannschaft ... bei mir auf dein 
Besanmaste zusammen“. — Trotzdem die Zahl der Fehler, 
welche durch RANSCHBURGsche Hemmung erklärt werden, ziem¬ 
lich groß ist, hätte der Yerf. doch etwas kritischer sein müssen, 
weil die Untersuchungen von Ranschburg bereits angezweifet 
sind und also kein feststehendes Kriterium abgeben können. 
— Auch der Begriff der Perseveration ist zu weit gefaßt: bs 
kommt häufig vor, daß ein Glied des Wortes, weil es aus läum 
lieh überragenden Buchstaben besteht, antizipiert wild. „ 011 
stitutionell“ daraus wird „konstitutioll“. Diese Vorwirkungen, 
welche auf die Erwartung des Kommenden gegründet sin , 
kann man nicht Perseveration nennen. Beispiele fm 
veration sind nur folgende: Für „Hinterteil hinstreifte schien 
man „Hinterteil Hinstreifte“, für „entlegenen" „entlegengen . 
Das Kapitel über reproduktive Nebenvorstellungen (»P 1 z 
schnell“ für „blitzschnell“, wohl entstanden aus dei In ^ 
sitätswirkung) ist viel zu kurz und ungenügend bearbeitet- 
Recht betont der Verf., daß manche Schreibfehler diuc me 
rere der angeführten Ursachen zustande kommen und nic^ 
immer reinlich zu determinieren sind. Ferner glaubt dei 
aus seinen Versuchen schließen zu dürfen, daß ein gioßei e 
der in schriftlichen Überlieferungen vorliegenden Textvarian ^ 
als Schreibfehler anzusehen sind. Endlich unterschreibe i<Y 
was der Verf. in pädagogischer Hinsicht beifügt, daß 
alle beim Schreiben vorkommenden Fehler auf einen ^ an J e ^ 
Orthographiekenntnissen zurückgeführt werden dürfen, ^ 
sich vielmehr oft um Fälle des Verschreibens hande > 
welchem der Fehler gegen besseres Wissen und Können ^ 
Schreibenden entstanden ist, also um Fehler, die in dem 
zierten Mechanismus der beim Schreiben mitbeteiligten P-. v 
sehen Vorgänge begründet sind“. 
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Die sorgfältige und instruktive Arbeit für mdeho 
dem Verf. dankbar sein muß, steht ganz 

nein. Dei \eif. hat sonnt geglaubt, absehen zu können von 

V1 f" meiner Ansicht nach mehr i den Vorder 

?nmd hatten gerückt werden müssen. 1 ‘ 

an Sehwa^r 61101611 WGnde icb mich ZU Beoba chtuiigen, die ich 
2Z B T*tZ gen " ,,d nliUder Be e» bte " semach? tabe Zu 

rauß " ,ai1 - be " 

Ä is ‘f, eP,Uft . lmd V °" W - eingehend be‘ 

und fordert also voIT?. V ° n aIlem SchuI wissen absehen 

noch Diktatschreiben ly ^ t Gdei Abschreiben > n °ch Lesen, 
da da, , b Dwse Tatsacbe ist sehr zu begrüßen 

^t^Z^r dGrS aUf den Unt — Klassen ^tmd 
braucht weil es vioif t T™ IntelIi Senzleistung zu bürgen 
kommt ^ e i T ? ^ mechanische Artigkeit heraus- 

mache odetjt*ich Schreibversuche 
Fehler auf einen mehi-td^ 6 Und dab61 untersuche > ob die 
Defekt zurückzuführen sind’ ™ rl '! indeil6D listigen 

recht viele, Sflo . Pn T „ Ddß gerade die Art der Fehler 

hing der Schreib fob i*™ 1 ’ lch zeigeu ' Bei einer Beurtei- 

Hauptfunktionen Hp 61 W ? rde icb endlich mein Auge auf die 
‘uerksanikeit ob ,i geistl ^ en . Arbeitens richten, auf die Auf- 
müdungserselieinn 6 koilzentnert ist oder fluktuiert, auf Er¬ 
stände v t ng611 ’ auf geistige Abwesenheit, auf Dämmer- 
obachtuno' dpv * g6n I aß We ^e ich dabei nicht auf eine Be- 
Bei eint T** Persönlichk ^ verzichten können, 
suchte, beobachte^?’ ^ im Vlerten Jahr die Vorschule be- 
groß und klein , i t beim Dlktat ’ daß er wahllos die Wörter 
von Verben und^ t’ ° bgleich er gelenit Batte, Hauptwörter 
Resultate sich ?'T* WorUrten zu unterscheiden. Da die 
ich mich der Avi &U G ® ßies ^ abres uicht besserten, wandte 
"de er nur naoh , Seillei Fehler zu und konnte bald bemerken, 

War - reproduzierte“’^ 8 ^ aI§ Wortklang im ohr geblieben 
^laufen faelanfo \ P ° ei Blärten sich Fehler wie folgende: 
e n )’ ettreide, getauten (getrauen), clietzt 
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(jetzt), gefrütügt, mei sin (mein Sinn). Interessante Perse¬ 
verationen lagen in folgenden Fehlern: Lerhrer, Aauf, Eel- 
tern, Eeinem, Aals (als), Sschwein. Doppelkonsonanten 
schrieb er nie, obschon sie geübt wurden; so schrieb er wolte, 
kan, hate, säkchen. Auch die Abschriften waren so, daß sie 
kein normales Bild mehr abgeben konnten. Viele Auslassungen, 
Wiederholungen, sinnlose Ergänzungen usw. Es handelte sich 
in diesem Falle hauptsächlich um starke Aufmerksamkeits- 
Störungen, Ablenkungen und völlige Konzentrationslosigkeit, 
dabei traten schon nach kurzer Zeit starke Ermüdungsei schei 
nungen zutage, die eine Unterweisung in einer Nornialschue 
unmöglich machten. Nach einer eingehenderen Intelligenz 
Prüfung, die seine Gedächtnisleistungen mit einbezog, stelle 
es sich heraus, daß es sich um eine leichte Debilität handelte. 
Aus der Art der Fehler ließen sich also Schlüsse ziehen, daß es 
sich nicht um ein normales Verschreiben handeln konnte, e en 
so ergab sich aus einer Analyse, daß der Junge in keinem 
Falle über den Sinn dessen, was er schreiben sollte, im k aieii 
war, sondern sich lieber nach Klangassoziationen orientier e. 
die starke Ablenkbarkeit zeigte sich in den vielen Wortaiu 
lassungen und sinnlosen Wort Vermischungen, die sich aus \i 
suellen oder auditorischen Perseverationselementen zusammen 

setzten. Ich muß hinzufügen, daß er bei der ersten Lektüre eine^ 
leichten Lesestoffs fast gänzlich versagte und zu ebenso c e 
Sinnlosigkeiten gelangte, wie sie die Schrift verriet. ier 
stand ein Zusammenhang, wenn er natürlich bei cler A sca^ 
des gelesenen Textes nicht genau an denselben Stellen 
und Sinn verfehlte. Aber die Art der Fehler war sehr ä m ic 
Charakteristisch war die Selbstzufriedenheit und die 
falsche Schätzung seiner Leistung." Aufgefordert, das Lese n ^ 
bene noch einmal durchzulesen und auf Fehler hin S ena ^ ^ 
durchsuchen, führte zu keiner Verbesserung, sondern uU ^ 
noch zu neuen Fehlern. Es braucht kaum hinzugefügt zu 
den, daß die Unlustzustände, mit der er an die Ai beit g 1 ^ 
groß waren. Der Junge wurde auf meinen Rat hin ans ^ 
Schule entfernt und in Einzelunterricht genommen, el ^ 
eine möglichst kurze Zeit des Tages beschränkt " 111 e ' ^ 
fort stellten sich bessere Resultate ein, weil der Jun c e 

besser zu konzentrieren lernte. Ouinta 

Bei einem anderen Jungen K. (12 Jahre alt, auf dei 
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eines Gymnasiums) entdeckte ich in den lateinischen Arbeiten 
ganz sinnlose Wortauslassungen und Wortverdrehungen, ferner 
das Auslassen ganzer Sätze, obschon der Junge, danach gefragt, 
sofort befriedigende Antworten zu geben wußte. Den Satz: 
„Der Vater hat mich mit einem Briefe zum Freunde geschickt“ 

übersetzte er: Pater meu.cum — — Brief ad 

ami... misit. (Nachher war dann dann das Wort Brief durch¬ 
gestrichen.) Während einer Klassenarbeit beobachtet, stellte 
es sich heraus, daß er wie abwesend im Zimmer herun\schaute 
und auch auf eine Aufforderung hin sich nicht konzentrieren 
konnte. Wenn man ihn zur Rede stellte, fühlte er sich in die 
Magengegend und sagte, er habe furchtbare Schmerzen. Bei 
fortschreitendem Schulgang wurden die Dämmerzustände — 
denn als solche mußte ich die Geistesabwesenheit bezeichnen 
— immer häufiger und die Leistungen immer schlechter. El¬ 
saß ganze Stunden apathisch da. Hatte er aber an einem 
Morgen gute Stunden, so wurden seine Arbeiten bedeutend 
besser und standen immer über den Leistungen der schlechte¬ 
sten Normalen. Auf näheres Befragen der Mutter stellte es 
sich heraus, daß der Junge an latenten epileptischen Zuständen 
litt. Der körperliche Befund war sonst gut, die Magen¬ 
schmerzen beruhten nur auf starker Autosuggestion. Neuropa- 
thische Erscheinungen äußerten sich in vielen Schlafstörungen 
un( l in Unruhe. Auch war er noch Bettnässer. Moralische 
Defekte waren seine Neigung zum Lügen, seine Willenlosig¬ 
keit, sein Hang zum Umhertreiben, völlige Gleichgültigkeit 


gegenüber Ermahnungen. — An diesem Beispiel ist wiederum 
211 ersehen, wie vielsagend die Art der Fehler ist; denn icli 
muß hinzufügen, daß seine Deutscharbeiten ziemlich dasselbe 
Bild zeigten, und in ihnen handelte es sich oft um Diktat¬ 
schreiben, wovon wir ja bei unseren Erörterungen ausgingen. 
Solche Schüler lassen sich schon aus der Eigenart der von 
Ihnen gemachten Fehler von anderen absondern. Daß der 
'.ehrer vor allem auf Anormalitäten zu achten hat, ergibt sich 
heraus von selbst, weil er so oft die Eltern zu einer gründ- 
'chen Untersuchung ihres Kindes veranlassen und das Kind 
clbsf vor einer Art der Belehrung bewahren kann, die ihm 
J'. Ul sc hädlich ist. Denn der regelmäßige Schulgang zerstört 
vill pei und Geist solcher Kinder, weil er zuviel von ihnen fordert. 

Da wir hier nur von Schreibfehlern sprechen wollen, muß 
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icli einen Fall übergehen, wo starke Blutarmut allerlei Folgen 
bei einem Quintaner zeitigten. Seine Unruhe, seine Zappelig¬ 
keit, leichte Sprachstörungen, eine Art von choreatischen Be¬ 
wegungen hinderten ihn, in den schriftlichen Arbeiten auf dei 
Zeile zu bleiben, nicht über den Band zu schreiben, nicht zu 
schmieren. Hier lag das Krankheitsbild in der Art der Schrift 
ausgedrückt und konnte ziemlich eindeutig bestimmt werden, 
weil die Schrift sehr charakteristisch von normaler Schrift 
abstach. 

Vor kurzer Zeit wurde ich von einer Mutter wegen ihres 
Sohnes (eines Quartaners von 14 Jahren) konsultiert, da dei 
Junge auf der Schule zurückbleibe. Auf mein Befragen hin 
schilderten seine Lehrer ihn als einen sehr schwachen Schülei, 
von Anormalitäten hatten sie jedoch nichts wahrgenomnien. 
Ich ließ mir die Hefte der verschiedenen Fächer geben. Jede 
Arbeit war mindestens einmal abgeschrieben, meistens " aien 
in der Verbesserung noch viele Fehler. Der Aufsatz, den er 

Junge schrieb, zeigte natürlich äußerlich nichts Anormales, nei 

er zu Hause bereits durchkorrigiert war. Aber ein Klassen 
aufsatz belehrte mich über viele Dinge. Die gemachten ort 10 
graphischen und grammatischen Fehler waren sowohl unnomu 
zahlreich als auch auf einfaches Verschreiben nicht zuiiic' 
zuführen. — Auch die Schrift verriet eine Flüchtigkeit vm 
UnOrdentlichkeit, wie sie kaum schlimmer gedacht wea e " 
kann. — Er schreibt „Schried“ für Schritt, „Mitgenosen 
für Mitgenossen, „strieten“ für stritten, „sterckere “ 
stärker, „jahmerte“ für jammerte, „sheen“ für sehen, ,, 1 
für biß, „ghört“ für gehört usw. . . . Ich will auf die aei 
sehen Arbeiten verzichten, obschon die Sinnlosigkeiten m ^ 
Fehlern eine deutliche Sprache redeten. Ich möchte i^ 
ein französisches Diktat und eine Klassenarbeit folgen a. 
die mir den Jungen gut zu charakterisieren scheinen. 

Diktat: 

nütre ampreu Giliaume deux est ^ otre em P ereul 

til lepremi 6 empreur dallemange? ille premier empereui oT . 

les plus petit chiäns subor Les plus petits c uei« * , us 
miöls la challeur que les plu grand teilt mieux la chaloui C 1 UL 
s’elefants. grands elephants. votr e 

Oriesvous continuer votre voa- Auriez-vous c ontmue ^ ^ 
gaj enangleterr, si vou parentes voyage en Angletene, ‘ g e rlin? 
avets tote rappeller ä Berlin? rents avaient etemppe ( - 
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Arbeit: 


Depeus eras tu de langend que 
toi tonpere donnait? 

J'ai depensera, niais nton pere 
sever moi controlla. 

Columbus ne deeuvre pa.s 
l'ameris ? 

C'et bataille nos soldats aura 
ete perdu. 


Depenseras-tu l’argent que ton 
pere t’a donne? 

Je ie depenserai, mais nton 
peie me contrölera severement. 

Colomb n a-t-il pas decouvert 
l’Amerique? 

Cette bataille aurait ete perdue 
par nos soldats .... 


Was nicht mechanisch geübt war, konnte der Junge nicht 

TT Jed \ Denkarbeit - dia beispielsweise bei der Bi Zng 
■ formen, bei der Formung des Satzes notwendig wurde 
g ng ihm so weit ab, daß er blind und ohne Überlegung das 

Sieben ; Wa \r “ I10Ch alS Klan « resid “ u “ im Gedächtnis 
soll T' , S ZU bet0nen ist - das ist die Tatsache, daß 
v e °" a " 3 der f rt der Schreibfehler ein Schluß auf normale 
eranlagung nahegelegt ist, wenn auch noch nicht festzustellen 

befremden! !'!'!' dleSer Ano|,|llalität '‘egt. Es mußte doch 
Lei t ’ d f ß a e Strafmittel nicht imstande waren, an diesen 

ren BenhT ht™ ? bessern ‘ Der Jun £ e wurde mir zur nähe- 
er einon lg Uber ^ eben ‘ Auf den ersten Blick hin machte 
fäjüo, aneiv °sen überreizten, gehetzten Eindruck, äußerst ge- 

Fähi>keitp Ubeih ° f 1Ch ’ mit S1Ch S6lbst immer Zureden und mit 
laut tu r ? n0mmierend ’ die recht zweifelhaft waren, vor- 

hündischen e TT h i WatZlg ;- ° hn6 J ® de eigene Initiative > von einer 
Gebiete de J^^ erwurfl g‘ ke it. Meine Untersuchungen auf dem 

bereits o- S - D \ ktats gaben dasselbe Bild, was die Schulhefte 
über eif^f hatten ‘ Der Ve rsuch eines Aufsatzes kam nicht 
stündlich auiffTm^Hd^eihung von Gegenständen oder gegen- 
schilderte ff ßbaren Begebenheiten hinaus; wenn er etwas 
Wortkomöi 80 ge ^ hah dieS in steten Wiederholungen derselben 
Material- ■ ® eaktl0nsversu che zeitigten vielfach sinnloses 
Fragen ä Gedachtnis ist äußerst lückenhaft. Von 25 
Gegenstand u en Gebieten des Schulwissens, das gerade den 
Worten n ■ ? S Grderr> ichts bildet, kann er nur eine beant- 
soiite ob 3 1C j- d * e ^ ragen so s t e llt e , daß er zuerst antworten 
ich einen vT m- 1 ? .^ rage überhaupt zu lösen wisse, gewann 
grenzpuin n c 1Ck 111 se * nen Glauben an sein Können und seine 
klarer a i & ® lbstzu friedenheit. Das Krankheitsbild wurde 
s sic 1 bei ihm starke Anamnesien nach weisen 
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ließen. Diese waren so schlagend, daß damit so gut wie alles 
erklärt war: Ihm blieb von allem, was er hörte und sali, nur 
Fragmentarisches im Gedächtnis. So kam es, daß man ihm als 
horrende Lügen auslegte, was tatsächlich nur auf Anamnesien zu¬ 
rückzuführen war. Während des Versuchs konnte er ganz leidlich 
mitkommen; aber sobald ich repetierte, zeigten sich die üblen 
Folgen eines Yergessens, das alles bis auf unverständliche 
Beste in seinem Gedächtnis getilgt hatte. Dieselben Erschei¬ 
nungen zeigten sich in mindestens demselben Maße beim prak¬ 
tischen Verhalten, daß er z. B. zu jeder Bestellung untauglich 
erschien. Ich brauche wohl kaum hinzuzufügen, daß für diesen 
Jungen eine Unterweisung auf einem Gymnasium unmöglich 
ist. Nicht nur eignet er sich nicht für das Studium, sondere 
der Junge ist pathologisch und als solcher zu behandeln. Er 
ist von seinem Vater (Potator, der schon verschiedentlich in 
Heilanstalten untergebracht wurde) erblich belastet und wii 
nur unter starker, aber gütiger Hand als nützliches Glied der 
menschlichen Gesellschaft erhalten werden können. 

Zeigt schon dieser Fall, wie unerklärlich, um nicht me 
zu sagen, es ist, daß der Junge bis zur Quarta gymnasiale c e 
langen konnte, so war der folgende Fall für mich noch m 
struktiver. Es handelte sich um einen Quintaner, der uegen 
seiner schlechten Klassenleistungen täglich neben den sc u 
pflichtigen Stunden noch mehrere Nachhilfestunden el ^ ue ' 
Die Schreibfehler charakterisieren ihn hinreichend: Ei suci 
mechanisch das Diktierte hinzuschreiben und verläßt sich ganz 
auf das Klangbild. Obgleich er, ehe er schreibt, die zu sc um 
benden Worte mündlich wiederholen muß, kann er niu 
Worte von dem Gesagten behalten. In einem auf sechs V ° r e 
sich erstreckenden Satzteil läßt er mindestens ein Vort ain, 
oder verstellt die Worte oder ergänzt ganz willkürlici ( l 
Bosen Wollentuch (!). Folgender Satz wird sechsmal au 
wiederholt: „Zehnmal mehr wirken Freundlichkeit und - 1 ^ 
als Ungestüm und Strenge“; er schreibt: „Zehnmal mein wn 
ken Lieblichkeit und Milde als Ungestüm und Wilde. Ih' 11 ^ 
nügt es, wenn das Wort so aussieht, wie es ihm kling • 
verwechselt er alle Wortarten (obschon er über 14 J 8 ^ 16 1S ^ 
Endigungen läßt er aus, wiederholt Satzteile usw. . • • ^ iar ^ 
teristische Fehler sind: sha für sah, un des für und des, vi 
er für und der, Bürke für Brücke, Grssenfehrien für £ 10 
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Ferien ist eswegen für ist deswegen, noch ans für noch 
ganz, Fhrien für Ferien. 

Interessante Beispiele seien aus seinen Briefen mitgeteilt • 
„Hir merkt man wirklich was Eesel heißt. Unsehre Feimen 

rCtsnf 1 ’fPf ag ' fX Si " d die ander das heißt "-eiche 

EucifnocirL m L ndtmaCile "- Ich tu Eucli schreibe 

Wolil möglich e' ' ” und dann fallrt emeu Zu o nach den ander 
, 1 möglich einen vor der Nase weg“ . . Die Renommier 

Ä,,f hge t f ? denheit mit d « -„.echteste,r~g 
ist etenfails wesentlich für ihn. Diesen Jungen habe icli drei 

sState d g w n e ° baChtet Ulld Stündlich untersucht. Die Ke- 

sSbtefe s h genZPr ° fUng e '' Saben dasselbe Bild - ™> die 
reibfeii ei schon gezeigt hatten. Sie ergab naturgemäß 

streckte' 61 “ ^ al ‘ e da > KindeteX e “ 

, . h .\ aS diese FälIe nur dartun sollen, ist dies: Aus einer 
sich die c = dfr f n , Erforschu ng der Schreibfehler ließen 
stellen. Aller tei J® tlschen Fehler normalen Verschreiben fest¬ 
weiß Schreibt T? S ° Scll0n kann man ’ wen n man zuzusehen 

untLheto slTb an ° rmaler Gnindla ° e von anderen 

wird mau sich nicht »it 

in dem Kinde " !^ U3g zufrieden geben, sondern erst recht 

handelt ’ f ° rSchen - Aber ™ 
sind geht «. i Be ° bachtim S der Schreibfehler eines Kin- 
fechtzeitiees fw*? d f &US hervor ’ daß der Lehrer durch 
kann das^einem 8 ?”^ 11 038 Kind V ° r einem studium bewahren 
üch i s t. dTr , k ° rperlichen und ästigen Wohl nur schäd- 
Selmlen gewönne,? , Mn f cht mehr von den Lehrern höherer 
stände, daß wir • T? den müßte ’ er g ib t sich aus dem Um¬ 
gaben. welche m- 1 ? ldleren Schuldienste noch keine Schalen 
sie ihren Vera ? 61 Begabten zugänglich wären und in denen 
anderen Lehmia?? 1 ”? 611 gemaß Langsamer und nach einem 
haben wir din ne nnteiwiesen würden. Im Volksschulwesen 

eine Parallel ei nr* hT Ulle ' Man werfe inir nich t ein, daß wir 
haben, weil m,,,? ? im höheren Schulwesen nicht nötig 
Ansicht bin anr*i ^f 3 ? stu dieren sollen. Gewiß, der letzten 
der nie in ein u-?’ dennoch werden reiche Eltern ihre Ivin- 
f iihruno-en ElJfsschu le senden. Daß ich mit diesen Aus- 
an euten konnte, das weiß keiner besser als ich. 
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Wirbelsäulenverkrümmung und Schule. 

Von 

Dr. E. Mayer-KöIü a. Rh., Spezialarzt für Orthopädie. 

(Mit 4 Abbildungen.) 

Die moderne Schule hat nicht nur für das geistige Fort¬ 
kommen ihrer Zöglinge zu sorgen, sie hat sich auch füi da> 
körperliche Wohl des Kindes zu interessieren und in bezug au 
Verhütung und Erkennen von Krankheiten den Eltern ergän¬ 
zende Hilfe zu leisten. Wenn auch durch die Einrichtung der 
Schulärzte diese Fürsorge im allgemeinen in trefflichster AV eise 
erfüllt wird, so gibt es doch einige Krankheiten, die um 
eine einmalige Untersuchung des Schul- odei Hausärzte. i 
vielen Fällen eher übersehen werden können, als durch ^ 
fortwährende Beobachtung der Eltern oder Lehrei. Zu iese 
Krankheiten gehören vor allen Dingen die Wiibesauei 
Verkrümmungen, über deren Beziehungen zur Schule s0 ' uel1 ^ 
Erkennen und ihre Verhütung die nachfolgenden Ausfü run c e 


handeln sollen. . 

Bevor ich über das Erkennen, den wichtigsten Tei mei 1 ^ 
Ausführungen, sprechen kann, will ich über eine n°i ma e 
verkrümmte Wirbelsäule sowie über die Ursache der _ 
Säulenverkrümmung einige Worte sagen. Eine normale 11 
säule besteht bekanntlich aus 32—34 einzelnen Ivnocien, ^ 
sehen denen elastische Bandscheiben eingelagert sin , ur 
Beweglichkeit der Wirbelsäule noch zu erhöhen. ^ 

Die Wirbelsäule als solche ist nun nicht ganz geia 
man wohl vermuten könnte, sondern sie hat drei sogea ^ 
physiologische Krümmungen, die von vorn nach hm ® ^ 
laufen. Die Krümmung der oberen Wirbelsäule befind 
ungefähr in der Mitte des Rückens, sie hat ihren aa P ^ ^ 
mungspunkl hinter der Senkrechten, welche wir uns 111 ^ 

Wirbelsäule gelegt denken müssen. Sie ruft das Höher re ^ ^ 
Schulterblätter hervor (s. Fig. 1). Man kann sich < ^^ r ^ nimU ng 
besten vorstellen, wenn ich erwähne, daß diese obeie 1 ^ rorr uft. 
in übertriebenen Fällen den sog. runden Rücken ieI 
Ihr entspricht in der Lendenwirbelsäule eine Krümmun^^ 
vorn, die das hohle Kreuz hervorruft. Ein stäikeies 
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treten dieser Krümmung zeigt sich in einem Hervortreten des 
Leibes. Außerdem befindet sich in der Halswirbelsäule noch 

eine dritte Gegenkrümmung. 

Die Wirbelsäule hat den 
Zweck, das Rückenmark zu 
beherbergen, ferner dient sie 
als Stütze für den Brustkorb 
mit den Armen, für den Kopf, 
für die Brust- und Bauch¬ 
eingeweide. Speziell der Brust¬ 
korb mit seinen zwölf Rippen 
beiderseits, von denen sich 
je sieben vorn zum Brust¬ 
bein zusammenschließen, die 
u. a. die Lungen, das Herz, 
das Zwerch- und Rippenfell 
sowie die großen Blutgefäße 
beherbergen, repräsentieren 
schon ein erhebliches Gewicht. 
Sie hat also eine Menge Arbeit, 


Fig. l. 


besonders als Stützorgan, zu leisten. Die Wirbelsäule als 
solche würde nun unter der Last dieser Arbeit und unter 
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ihrer eigenen Schwere zusammenbrechen, wenn sie nicht ge¬ 
stützt würde durch die ihr eigentümlichen Muskeln, welche 
die Wirbelsäule halten, ähnlich wie die Taue den Mastbaum 
(s. Fig. 2). In der Tat kann man beobachten, daß beim Nach¬ 
geben der Muskeltaue der Mastbaum, in diesem Falle die W irbel- 
säule, sich umbiegt. Sie können dies auch an sich selbst be¬ 
obachten ; wenn die Riicken- 
muskeln stramm ange¬ 
spannt werden, kommt eine 
gerade militärische Haltung 
heraus, die einer schlappe¬ 
ren Platz macht, sobald 
man müde wird. Ich möchte 
hier gleich einfügen, daß 
die militärische Haltung 
durchaus nicht der natür¬ 
lichen entspricht. Ein wie 
wichtiger Faktor die Mus¬ 
kelkraft bei der geraden 
Haltung der Wirbelsäule ist, 
sehen wir Ärzte am besten 
bei Lähmungen der Mus¬ 
kulatur, die immer eine Ver¬ 
krümmung im Gefolge hat. 

Mit den letzten Beob¬ 
achtungen sind wir schon 
in das Gebiet des Krank¬ 
haften gekommen, nämlich 
das der verkrümmten Wir¬ 
belsäule. Im Vergleiche 
mit der normalen Wirbel¬ 
säule wird man an Fig ur 0 
leicht Einzelheiten der fer¬ 
tigen Verkrümmung er¬ 
kennen können (s. Fig. 3). Es gibt selbstverständlich die ve^ 
schiedensten Grade von Krümmungen, von denen die nur 
Sachverständigenauge erkennt (bis zu den hochgradigsten 
gestaltungen), die infolge einer Mitbeteiligung der Ripp en 
einem richtigen Buckel ausgewachsen sind. j n 

Die Wirbelsäulenverkrümmungen werden eingetei 
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symmetrische oder Krümmungen nach hinten, Kyphosen, und 
asymmetrische oder Verkrümmungen nach der Seite, Sko¬ 
liosen. 

Die Skoliosen zerfallen nach ihrer Gestalt je nach ihrer 
Schwere in solche ersten Grades mit einer kleinen Krümmung 
und solche zweiten Grades mit einer Krümmung und einer 
Gegenkrümmung und in solche dritten Grades mit Krümmung, 
Gegenkrümmung und Veränderung der Rippen. Diese Ver¬ 
änderung der Rippen entspricht in hochgradigeren Fällen dem 
Rippenbuckel. Außerdem gibt es noch in selteneren Fällen 
Totalskoliosen, bei denen überhaupt keine Gegenkrümmungen 
entstehen. 

Nach ihrer Entstehungsursache unterschied man im 
wesentlichen früher als Hauptgi-uppen 

1. habituelle, durch gewohnheitsmäßige Haltung hervor¬ 
gerufene; 2. die rachitische, durch englische Krankheit her¬ 
vorgerufene; 3. statische, durch Verkürzung eines Beines her¬ 
vorgerufene und 4. konstitutionelle Skoliosen. Diese ist hervor¬ 
gerufen durch einen Schwächezustand (Insuffizienz) der Knochen 
oder des Bänderapparates. 

Die neuerdings von Schülthess eingeführte ätiologische 
Einteilung unterscheidet drei Hauptgruppen. Bei allen handelt 
es sich um mechanische Störungen, und zwar werden sie her¬ 
vorgerufen 

1. dadurch, daß die Form einzelner Teile der Wirbelsäule 
gestört wird (angeborene Skoliose). Dadurch, daß ein keil¬ 
förmiger Wirbel in das Gefüge der oben beschriebenen einzel¬ 
nen Teile der Wirbelsäule eingeschoben ist, müssen die dar¬ 
über aufgebauten Wirbel selbstverständlich alle schief werden. 

2. dadurch, daß in der mechanischen Funktion der Wirbel¬ 
säule ein Ausfall und dadurch eine Störung auftritt. Hierzu 
gehören u. a. Skoliosen, die durch Knochenerweichung hervor¬ 
gerufen sind, ferner konstitutionelle und rachitische Verkrüm- 
m ungen. 

3. dadurch, daß die funktionellen Anforderungen, die an 
die Wirbelsäule gestellt werden, pathologisch verändert sind. 
Hierzu gehören Skoliosen nach Lähmungen, nach Muskel¬ 
anomalien und besonders die durch berufliche Anforderungen 
entstandenen Krümmungen (Schulskoliosen). 

Sehr viele Verkrümmungen werden durch die englische 
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Krankheit her vor gerufen, die arm und reich in gleicher W eise 
befällt und in einer krankhaften Veränderung des Knochen¬ 
wachstums besteht, durch welche die harten Knochen ihre noi- 
male Festigkeit einbüßen. Sie befällt mit Vorliebe die Beine 
und die Wirbelsäule, und zwar in einem Alter, in dem die 
Kinder noch nicht schulpflichtig sind. Die Aufgabe des Lehrers 
ist es in diesen Fällen den Schularzt auf die Verkrümmungen, 
die eventuell unter geschickter Kleidung verborgen sein konnten, 
aufmerksam zu machen und ein eventuelles Schlinmierwei en 
/Ai notieren. Auf andere Wirbelsäulenverkrümmungen (z. B. 
durch Tuberkulose hervorgerufene), möchte ich hier nie 1 
weiter eingehen, sondern sie nur eben erwähnen. Lnsei^ aup 
augenmerk müssen wir auf die sogenannte habituelle Sko iose 
richten, wie sie in der Schule meistens vorkommt. 

Bei einem normalen Kinde werden unter normalen ei ia 
nissen Knochen und Muskeln an der Wirbelsäule eine richtige 
Lage zueinander halten; die Taue halten den Mastbaum richtig 
fest. Dies kann sowohl durch Krankheiten, wie wir eben schon 
gesehen haben, als auch durch schädliche Einflüsse gean ei 
werden. Diese schädlichen Einflüsse sehen wir nun 

1. in dem Sitzen in der Schule, und zwar in einem aun 
mit vielen Personen, in dem die Lüftung trotz bestei mas ^ 
neller Vorrichtung doch wohl selten so durchgeführt wer 
kann, daß ein längerer Aufenthalt in ihm nicht schädlici war - 

2. in dem Sitzen auf bestimmten Schulbänken, die wo ^ 
den seltensten Fällen so hergerichtet werden können, da ^ 
für jedes einzelne Kind passend sind. Es kommt nnzu 
ruhige Sitzen meistens in einer Stellung verbunden nu 
geistigen Anstrengung auf den wachsenden Körpei, 

3. in der Lage des Schreibheftes. Dadurch, daß eI ^ 
Arm meistens etwas tiefer gehalten wird beim Schiei eu, ^ 

steht die nach links geneigte Wirbelsäulenverkrümmung ^ 

sie gerade für Schulverkrümmungen, wenn ich diesen • ^ 
druck einmal gebrauchen soll, typisch ist. V enn ni< j 11 ^ 
Schädigungen alle zusammen nimmt, kann man w °hl ^ 
führungen des großen Wiener Orthopäden Lorenz beip ^ 
der die Schulskoliose eine Berufskrankheit nennt. ,^ e 

den meisten Fällen ganz schleichend auftritt, so ist au 
Erkennung das Hauptaugenmerk zu richten. Es .^j. 

halb die Kinder, die in der Haltung ein schlechtes 
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verdienen — zu unserer Zeit <?ab es in rim- Uni! . , 

solideres Prädikat - den Schulärzten gezeigt werde^Dte“^ 
' er sind zu ermahnen, sich gerade zu setzen, der Lehrer darf n 

m Z fZZT meea " ni0ht 2U ««toi. da viele Endel 
nd das ist pädagogisch wichtig — trotz aller Anstrengungen 

toe Haltung zunächst nicht verbessern können. Wenn man eil 

sehet sLaTs e 1m rar s lgen Verkrümmun S nackt betrachtet, so 
enen Sie als erstes Symptom gewöhn- 

ein Hervortreten der Hüfte und 
em Höherstehen der Schulter (s. Fig. 4 ). 

Das ist häufiger zu konstatieren, ehe 
ie Wirbelsäulenverkrümmung selbst 
auftritt. Sodann sehen Sie die Ver¬ 
krümmung selbst, die meistens mit einem 
Hmuberschieben des Rumpfes gegenüber 
em Becken verbunden ist, ein Svmptom, 

”, besonders in den verschiedenen 
atanzen des Armes zum Becken zum 
, US r [ lckk °mmt. Das sogenannte Taillen- 
eieck, welches von der Taille und dem 
^ m gebildet wird, ist dadurch ver- 
yJi! . en ’ daß z ' bei einer linksseitigen 

l) enZ U f mmimg der linke Arm Hei herab- 
P ndeit, während der rechte an das 

Nacken,i Pen . ddt Außerdem ist die 

ffewöh ,' n ‘ e bei der verkrümmten Seite 
sew öhnhch höher. 

Jl! S 1St nUn gegen die se Schädi- 
Ä ^ l ' tUn?Esistselb « t v e rständlieh, 
krümmi handhmg aIler schweren Ver- 4 ‘ 

•■egt es r s r; n h 4rzt . und nicht die sc,iuie angehen - wom 

betreiben. Die Pr ° b ’ eme Pro P b yl»-xe der Skoliose zu 
einer Unterstüt7.m° P n aX f bestebt meiner Meinung nach in 

der Kinder hinaus^ehen F Iaßnahmen > die auf ein e Kräftigung 
nüchtern dem ünt ?' Sl ® nmssen verhüten, daß die Kinder 
Stadtverwalhm 61110 lt6 beiw ohnen und die Bestrebungen von 
fern ein wm ”! Wohltätern unterstützen, die denSchü- 
Dingen ist dpn xr j U 1Stück ZL, teil werden lassen. Vor allen 
Durch Besohrp’iv 111 6In ßust uud Diebe zur Natur beizubi •ingen. 

^en von Pflanzen und Bäumen kann man ihnen 
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eine gute Anregung für ihre Spaziergänge mit geben, denn das | _ 
möchte ich in Parenthese hier erwähnen, ein jeglicher Spazier¬ 
gang in frischer Luft ist die beste Abhärtung, die gesündeste 
Bewegung, nicht nur für ein Kind, sondern auch für einen Er¬ 
wachsenen. Es ist aber vor allen Dingen für die Haltung des 
Kindes wichtig, daß ein richtiger Wechsel von Ruhe und Be¬ 
wegung während des Schulunterrichts stattfindet. Die Pausen 
sollen deshalb möglichst zum Herumtummeln auf dem Hofe 
benutzt werden. Damit die Seele des Kindes, die durch den 
Unterricht angestrengt wurde, nicht auch draußen wieder tätig 
zu sein braucht, möchte ich eigentlich Turnübungen, wie de 
von manchen namhaften Orthopäden empfohlen worden sin, 
in den Pausen zur Verhütung der Wirbelsäulenverkiüminuii, 
nicht vornehmen lassen. Die an und für sich beste Duici 
arbeitung des kindlichen Körpers während der Pausen ist em 
richtiges Spielen; nur die Kinder, welche ruhig in der c’e 
stehen, können von dem aufsichtführenden Lehrer offizie 

einem Spiel angehalten werden. . 

Während des Unterrichts soll das Kind da komme ici 
wieder auf die obigen Punkte zu sprechen, welche )e 
Säulenverkrümmungen hervorrufen — in einer bequemen u 
bank sitzen. Die Schulbank soll im allgemeinen so besc ia eu 
sein, daß der Tisch ungefähr bis an die Brust des Kindes e ^ n 
reicht, so daß das Kind sich auch während des Schiei a ' * 
eventuell anlehnen kann; außerdem sollen die Füße eine u ^ 
erhalten. Hauptsächlich schädlich ist also eine zu große 3 “ 

Die Kinder können nicht nur ihre Füße nicht auf d en 0 
stellen, sondern sie hängen beim Schreiben direkt nn <■ 
rechten Ellenbogen an der Tischkante. Deshalb ist die e ' 
kleinere Bank schon als das kleinere Übel zu bezeichnen, ^ 
für prompte Auswechslung und Umstellung der Schu w ^ 
genau nach dem augenblicklich vorliegenden Bedai n 
richtig gesorgt ist. Wenn man auf diese Punkte achte, s 
teure, komplizierte Schulbänke meistens unnötig. ^ 

Sodann möchte ich ganz entschieden empfehlen, wenn ^ 
möglich, Steilschrift einzuführen. Außerdem ist füi eine r 
Lüftung des Schulzimmers zu sorgen. ^ 

Zum Erkennen der beginnenden Wirbelsäulenveikruin ^ 

halte ich es für unbedingt notwendig, daß sämtliche ^ 
womöglich mehrere Male im Jahr, von einem in 1 
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ausgebildeten Facharzt nackt untersucht werden. Nur auf diese 
Weise können Skoliosen, die ganz im Anfang sind, häufig er¬ 
kannt werden. Ist nun einmal bei einem Kinde Skoliose fest- 
gestellt, so halte ich nach meinen Erfahrungen ein sogenanntes 
Schulskolioseturnen, das aber nur unter Leitung des Arztes aus- 
geführt werden kann, für außerordentlich vorteilhaft. 

In einem im Jahre 1910 auf dem Kongreß der Deutschen 
Gesellschaft für orthopädische Chirurgie gehaltenen Vortrage 
habe ich meine Beobachtungen bei sechsjähriger Skoliosen¬ 
behandlung in der Schule festgelegt. Der Modus der Behand¬ 
lung war der, daß möglichst unter meiner persönlichen Auf¬ 
sicht wöchentlich zwei Stunden orthopädisch behandelt wurde, 
und zwar werden zunächst eine halbe Stunde Freiübungen ge¬ 
macht; die Damen, die mir hierbei helfen, sind von mir persön¬ 
lich ausgebildet. Sie untersuchen den nackten Körper der 
Kinder mit mir und müssen darauf sehen, daß die Turnübungen 
in redressierter Haltung gemacht werden. 

Nach den Turnübungen kommt ein Teil der Kinder in 
Redressionsapparate, die ich hier nicht näher beschreiben 
möchte. Neben den Turnübungen ließ ich bei einigen wenigen 
Kindern Kriechübungen machen. Ich bin jetzt aber von dieser 
Behandlungsmethode vollständig abgekommen. Auf dem deut¬ 
schen Orthopädentage wurde im Jahre 1911 mit fast einmütiger 
Haltung die Kriechübung als einzige Behandlungsmethode der 
Skoliose verworfen. Ein Argument, was auch Laien inter¬ 
essieren dürfte, war hierbei das, daß Vierfüßler, im Vergleich 
zu dem aufrecht gehenden Menschen, Rückenschwächlinge sind. 
Ein Pferd kann nur einen Bruchteil seines Gewichts auf dem 
Rücken tragen, während der Mensch, z. B. ein Sackträger, 
häufig ein Vielfaches seines Gewichts zu heben vermag. 

Die Erfolge meines Schulskolioseturnens sind außerordent¬ 
lich günstige. Leichte Skoliosen und Haltungsanomalien wur¬ 
den außerordentlich günstig beeinflußt, andere Skoliosen konn- 
ien gebessert werden. Den von mir behandelten Kindern kam 
noch zustatten, daß sie regelmäßig gebadet wurden, daß sie 
m R einem Lehrer, soweit es die geringen Mittel des Vereins 
erlaubten, in Bäder geschickt wurden, und daß sie regelmäßig 
nüt Milch und Kleidung versorgt wurden. Die Kosten für eine 
derartige orthopädische Behandlung sind sehr gering. Sie sind, 
wie ich dies in meinem oben erwähnten Artikel ausgeführt habe, 
Schulgesundheitspflege. XXVII. 29 
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um so weniger in Betracht zu ziehen, als der prophylaktische 
Wert des Schulskolioseturnens nach meinen Erfahrungen ein 
außerordentlich großer ist. 

Die Art und Weise, wie nun das Schulskoliosetumen aus¬ 
geführt wird, ist naturgemäß in den verschiedenen Städten eine 
verschiedene. Unerläßliche Voraussetzung für die Kurse ist. 
daß sie unter Aufsicht eines orthopädisch geschulten Arztes 
stehen, daß sie sich auf die immerhin zahlreichen Fälle be¬ 
schränkt, in denen es sich um Kinder mit schwacher Rücken¬ 
muskulatur und schlechter Haltung, die leichte Form von A er- 
krümmungen der Wirbelsäule handelt, und daß in jedem ein¬ 
zelnen Falle von dem zuständigen Arzt geprüft wird, ob die 
betreffenden Kinder nach Lage der Verhältnisse zur Teilnahme 
an einem orthopädischen Turnkursus zugelassen werden sollen 
oder ob sie auf Anstaltsbehandlung zu verweisen sind. 

Bei Besprechung dieser Frage auf dem oben erwähnten 
Kongreß wurde ganz besonders auf die Gefahr aufmerksam 
gemacht, die durch Ausführung der Behandlungskurse durc 
Turnlehrer entstehen. Besonders in Düsseldorf und auch in 
einigen anderen Städten wurden damals Kurse abgehalten, e 
dadurch, daß kein Facharzt daran beteiligt war, zu den son ei 
barsten Resultaten führten. Auf Einzelheiten möchte ich mci 
weiter eingehen; das aber wird wohl aus meinen knappen. us 
führungen klar geworden sein, daß auf dem Gebiete, das wir 
jetzt behandeln, zwei Berufsstände sich zu einer gemeinsamen 
Arbeit zusammengefunden haben und wohl auch noch me 
zusammenfinden werden, die der wachsenden Jugend und anu 
dem ganzen Volke den größten Segen bringen können. 


Verkauf von Nahrungs-Genußmitteln und anderen 

Gegenständen. 

Von 

G. GoHDE-Potsdam. 

Die Nahrungsmittelkontrolle bildet in Preußen zweifelt 
eine segensreiche Einrichtung. Auch die verschiedenen 01 
Verordnungen über den Handel mit Nahrungsmitteln sm^ 
freudig zu begrüßen. Aber dennoch gibt es auf diesem e 1 ^ 
noch mancherlei Mißstände, die der Beseitigung bedürfen, 
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mal auch die Schule durch sie in Mitleidenschaft gezogen wird. 
Wieviel Kinder, wenn auch nur als Gehilfen der Mutter, eilen 
trotz der Aufsicht über die gewerbliche Beschäftigung der 
Schulkinder in früher Morgenstunde, bei schlechtem und gutem 
Wetter, mit Körben oder Kiepen treppauf, treppab, um die 
frische Backware den Herrschaften zu bringen! Wie nachteilig 
wirkt diese Hetzarbeit auf das Kind und wie ungünstig beein¬ 
flußt sie seine Leistungen in der Schule! Durch die Brotbeutel 
sind schon mancherorts ansteckende Krankheiten, insonderheit 
Diphtherie, übertragen worden. Wie leicht können von der 
Bäckerei aus als Seuchenherd Infektionen durch die Frühstücks¬ 
frauen und eventuell deren Familien (Kinder) auf die Schule 
erfolgen. Die Bäckerei sollte zum Austragen keine Person in 
Dienst stellen, in deren Familie eine ansteckende Krankheit 
ausgebrochen ist; beim Auftreten einer ansteckenden Krank¬ 
heit in der Familie des Bäckers sollte die Bäckerei während der 
Zeit der Erkrankung der betreffenden Familienglieder polizei¬ 
lich geschlossen werden. (Plakat an der Tür befestigen, wie 
z. B. in Amerika!) WTe leicht kann in solchen Fällen eine Über¬ 
tragung der betreffenden Krankheit auf ein Kind erfolgen. 
Aber auch aus andern Gründen sollte die größte Vorsicht ob¬ 
walten. Kein Bäcker, der tuberkulös, trunksüchtig oder mit 
Hautausschlägen behaftet ist, sollte die Genehmigung zur Er¬ 
öffnung einer Bäckerei erhalten. Sollten solche Erkrankungen 
während des Betriebs auftreten, so müßte die Bäckerei ge¬ 
schlossen werden. Welche nachteiligen Folgen kann in solchen 
Fällen das Zubereiten und Abgeben von Backwaren für Er¬ 
wachsene und Kinder haben! Niemals dürfen darum Tüten mit 
dem Munde aufgeblasen oder Papierhüllen mit belecktem Finger 
aufgenommen werden. Als selbstverständlich muß angesehen 
werden, daß sich die Personen, die mit der Zubereitung und 
dem Feilhalten der Eßwaren beschäftigt sind, des Rauchens, 
Schnupfens und Tabakkauens enthalten. Waschvorrichtungen 
mit laufendem 'Wasser sollten in jeder Handlung, insbesondere 
ln jeder Bäckerei und Konditorei, anzutreffen sein. Auch ist 
stets darauf zu achten, daß alle Nahrungsmittel, die leicht Un- 
] einlichkeiten annehmen, in unbeschriebenem und reinem 
Papier, das anderen Zwecken noch nicht gedient hat, ver¬ 
packt werden. Wie oft wird da noch gesündigt! Verwiesen 
sei nur auf das Frühstückseinwickelpapier der Kinder 

29 * 
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Marg. Weinberg. 

(Schmutz, Druckerschwärzei). Alle Lehrenden mögen aber j 
auch hier stets mit gutem Beispiele vorangehen! Durch solchen ;i 
Mißbrauch wie auch durch den Genuß pappiger Brötchen ent- 
stehen gar manchmal Magenschmerzen und Erbrechen bei den 
Schulkindern. Auch die Fliegenverfolgung sollte m einem 
Bäckereibetriebe ganz energisch betrieben werden. In gro en } 
Schwärmen treten sie hier im Sommer auf, betasten alles mit 
ihren unsauberen Beinen und verbreiten Ansteckungsstoffe 
leicht überall. Erst vor kurzem hat die Newyorker Behor e ur 
Volksgesundheitspflege durch eingehende Untersuchungen m 
zwei Stadtbezirken festgestellt, daß die Ansteckung mit arm 
krankheiten von den Fliegen wesentlich gefördert zu wer en 
scheint. Die Nahrungsmittel, besonders die in den Backereien, 
sind zu bedecken und so vor Fliegen und Sonne zu schützen. 

Es empfiehlt sich, auch schon des Staubes wegen, die k einere 
Backwaren unter Glas aufzubewahren. Die Entnahme ion 
Kostproben von Nahrungs- und Genußmitteln (Schlächtereien, 
Markt, Bäckereien u. a. m.) seitens der Käufer ist nur mr 
sauberen Gläsern, Messern, Gabeln oder Löffeln, die na 
jedesmaligem Gebrauche gründlich zu reinigen sind, zu g 
statten. Die Kinder sind auch darauf aufmerksam zu mac en, 
daß in den Papierhandlungen der Verkäufer die Federn nie 
mit angefeuchtetem Finger nachzuzählen hat oder ihnen osc 1 
blätter und Papier auf die gleiche Weise verabfolgt. So könn e 
noch weitere Beispiele aus dem Leben angeführt werden, o 
sei es für heute genug. Durch unsere Ausführungen m ° c 
wir das Interesse der Hygieniker und der Polizeiorgane wec 'em 
damit im Interesse der Gesundheit der Jugend und des g* n ^ 
Volkes immer weitere umfassendere hygienische Maßna 
und Anordnungen betreffend den Verkauf von Nahrungs, 
nußmittein und andern Gegenständen getroffen werden mo. 


Die Resultate der Rachenmandel-Operationen an 
amerikanischen Schulkindern. 


Von 

Mako. WEiNBERG-Berlin. 

Über das Ergebnis seiner Untersuchungen an 107 V g neD 

in New York City, deren Rachenmandeln im Laufe des ver ^ 
Jahres operiert worden waren, stattete Gerhard Hutchisox 
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M. D., New York, der Medizinischen Akademie daselbst am 18. XII. 
1913 einen Bericht ab, dessen Wortlaut das „New York Medical 
Journal“ vom 17. I. 1914 veröffentlicht. Der Auftrag zu dieser Unter¬ 
suchung war zu dem doppelten Zwecke erteilt worden, Informationen 
zu sammeln, auf welche sich ein an die maßgebende Behörde zu rich¬ 
tendes Gesuch um Erhöhung der Fonds für die Behandlung von 
Drüsen- und Rachenmandelerkrankungen in den städtischen Ho¬ 
spitälern stützen konnte, und um zu ermitteln, ob die in den Schulen 
angewandten Methoden für die zur Behandlung solcher Fälle er¬ 
forderlichen Dispositionen irgendwie verbesserungsbedürftig wären. 
Nach dem herrschenden System der ärztlichen Schulinspektion wird 
jedes Kind bei seinem Eintritt in die Anstalt einer vollständigen kör¬ 
perlichen Untersuchung unterworfen, die sich nach drei Jahren 
wiederholt. Monatlich einmal findet eine allgemeine Inspektion der 
Schüler statt; außerdem liefern die Schulpflegerinnen täglich Be¬ 
richte über verdächtige Erscheinungen und Erkrankungsfälle ein. 
Kinder, an denen kranke Mandeln oder sonstige anormale Zustände 
konstatiert werden, verweist man an den Hausarzt oder an eine 
Klinik zur Behandlung. Der Befund des Schularztes wird notiert und 
zwecks späterer Bezugnahme eingereicht. Einen Zwang auf die Eltern 
auszuüben, um sie zur Operation des Kindes zu bewegen, gestattet das 
Gesetz dem Gesundheitsamt nicht. Das Verzeichnis der im vorigen 
Jahre in den öffentlichen Schulen von New York vorhandenen Kinder 
gibt deren Zahl auf 825 000 an. Auf je 9000 kommt ein Schularzt. 

Das Ergebnis der Ermittlungen über den Verlauf der Opera¬ 
tionen war folgendes: An 18 von 107 Kindern, = 16<>/o, war die 
Operation nicht vollzogen worden. Unter den 89 Operierten hatten 
9, = fast lOo/o, Verletzungen der an die Mandeln grenzenden Weich¬ 
teile davongetragen. Von 21 ohne Anästhesierung vorgenommenen 
Operationen waren 19, d. h. über 90o/ 0 schlecht, von 52 mit Anästhe¬ 
sierung vollzogenen waren 12 = 25o/ 0 mangelhaft ausgeführt worden. 
Zählt man die letzteren zu denen mit Verletzungen, so erhält man 
26-90/0 unvollkommen geglückte Operationen. Bei 31 unter den 107 
Kindern lagen nasale Anomalien vor, welche eine Behandlung 
tingend erforderlich machten oder mindestens gut gebrauchen 
’onnten. Man hatte diese Fälle an die Kliniken überwiesen, welche 
sl ch jedoch auf die Entfernung der Drüsen und Mandeln beschränkten 
^d sich um die nasale Behandlung nicht kümmerten. Einige der 
efekte können allerdings nachträglich erworben, andererseits aber 
auch übersehen worden sein, denn die Schulärzte untersuchen die 
'■orderen Nasenpartien nicht. Interessant waren die Resultate der 
peration in bezug auf die verbesserte Leistungsfähigkeit der 
fr"h Cr v ' er Fällen erklärte der Lehrer, die Kinder seien 

ru ei gegen die übrigen im Rückstände gewesen und nur mit 
^csonderer Mühe auf der Höhe der Klasse gehalten worden. 

r i°, ^ er Operation hätten ihre Leistungen den Durchschnitt er- 
p C ‘ vielen Fällen wurde ein geistiger und körperlicher 

r schritt ^es Schülers festgestellt. Rundfragen, w r elche das New 
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York City Committee an die verschiedenen Hospitäler und Dispen- 
saires gerichtet hatte, wurden in 22 Fällen beantwortet. Insbesondere 
hat man um Angabe der Zeit ersucht, während welcher das 
operierte Kind in der Anstalt zurückbehalten worden war. Neun 
Institute entlassen den Patienten erst nach 24 Stunden und darüber, 
vier andere schicken die Kinder sofort nach Hause; sieben lassen 
1—3 Stunden, mitunter auch mehr, im höchsten Falle 24 verstreichen. 
Eine sehr bekannte Anstalt entläßt das Kind, sobald es sich lon er 
Anästhesierung erholt hat, obgleich die Operateure dort stets die 
totale Enukleation der Mandeln unter Chloroform- oder Äthernarkose 
vornehmen, eine andere Klinik behält die Patienten noch eine tun e 
nach Ausführung der Tonsillektomie unter Chloroform zurück, zwei 
andere schicken die Kinder 2 Stunden nach der nämlichen Operation 
heim. Es liegt auf der Hand, daß überall, wo die operierten Ein er 
innerhalb der ersten 24 Stunden aus der Anstalt entlassen wer en, 
die Gefahr von nachträglichen Komplikationen sich einstellt. 

Die Schlüsse, welche sich aus den gemachten Untersuchungen 
ergaben, waren folgende: Es ist eine Vermehrung der me ® 
nischen Schulinspektoren erforderlich. Die Schulärzte und 
rinnen müssen mehr Aufmerksamkeit darauf verwenden, a 
von ihnen zur Operation empfohlene Kind die zum Besten seiner 
Genesung getroffenen Anordnungen auch wirklich befolgt. er 
Kinder mit Mandelerkrankungen an Hospitäler und Kliniken u ei 
wiesen, so wähle man solche, welche eine Abteilung für Ha s- ui 
Nasenleiden haben, damit nicht die Rachenmandeln behandel we^ 
den, wenn eine nasale Erkrankung vorliegt. Die Ärzte m 
Krankenhäusern sollen berücksichtigen, daß ihnen der Schularz 
Kind zur Diagnose und Behandlung zuschickt, und daß dessen *r 
noch kein Beweis für die Notwendigkeit einer Operation is, '' 
mehr eine sorgfältige Untersuchung vorgenommen werden mu ..., ^ 
Rachenmandeloperationen müssen mit Anästhesierung a ^o eU . 
und die Patienten wenigstens 18—24 Stunden zur Beo a 
tung zurückbehalten werden. Dem Schulärzte muß eine Liste 
solchen Anstalten, in welchen derartige Operationen unter Anas ^ 
sierung gemacht werden, dauernd zur Verfügung stehen, dami. 
diejenigen Schüler dahin weisen kann, welche nicht imstande » 
die Behandlung zu bezahlen. _ _ _ 

Amtliche Verfügung. 

Der preußische Ministerialerlaß vom 12. Jaunar 

Nacli der Weisung des Ministers der geistlichen und Unter 
richtsangelegenheiten sollen die Veranstaltungen vermehrt werde, 
die der Großstadtjugend in möglichst weitem Umfange die en 
zu einer Zeit wirksamer Erfrischung für Leib und Seele niac 
Nicht allein ist von Jahr zu Jahr die Zahl der schwächlichen u 
kränklichen Kinder gestiegen, denen während der Sommer er 
durch Ferienkolonien oder dergleichen ein längerer Aufentha 
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dem Lande, im Gebirge oder an der See ermöglicht wurde; die Für¬ 
sorge erstreckte sich mehr und mehr auf die gesunden, -während 
der Ferien zu Hause bleibenden Schulkinder. Durch Ferienspazier¬ 
gänge und Wanderfahrten wurde wieder von ihnen die dem Groß¬ 
stadtkind so dringend nötige Möglichkeit näherer Berührung mit der 
Natur gegeben. In einer beträchtlichen Zahl großer Städte wurden 
im Sommer Ferienspiele eingerichtet, bei denen volkstümliche Übun¬ 
gen und Bewegungsspiele sich immer wieder als unerschöpfliche 
Quelle frischer Jugendlust, sowie körperlicher und sittlicher Kraft 
bewähren. Wohlfeiler, teilweise unentgeltlicher Milchausschank, Ver¬ 
teilung von Brötchen u. a. erhöhten vielfach die kräftigende Wir¬ 
kung der Spiele. Ihr erziehlicher Einfluß wurde besonders durch 
Pflege des Gesanges verstärkt. 

Was durch die gemeinsame Arbeit staatlicher und städtischer 
Behörden mit privaten Wohlfahrtsvereinigungen und opferwilligen 
Freunden der Jugend bei der Einrichtung solcher Ferienwande¬ 
rungen und Ferienspiele, was durch das Zusammenwirken von Schul¬ 
männern, Lehrerinnen und Ärzten bei ihrer Durchführung schon bis¬ 
her geleistet worden ist, verdient volle Anerkennung und läßt es drin¬ 
gend erwünscht erscheinen, diese und ähnliche Maßnahmen zum 
Wohl der Schuljugend in den größeren Städten und Industrieorten 
mit allen geeigneten Mitteln zu unterstützen und zu verbreiten. Die 
königlichen Regierungen werden beauftragt, die bedeutsame An¬ 
gelegenheit auch ihrerseits in jeder Weise zu fördern. Nach Ablauf 
von drei Jahren soll über die im Bezirk erzielten Fortschritte be¬ 
richtet werden. 

Seitdem Schulärzte angestellt sind, läßt sich mehr als früher an 
der Hand der in den Gesundheitsbogen gemachten Aufzeichnungen 
der Gesundheitszustand der Schulanfänger beurteilen und im weiteren 
Schulbesuche verfolgen. Es besteht in den Großstädten ein Zu¬ 
sammenhang zwischen dem schlechten Gesundheitszustände der 
Großstadtkinder und dem Großstadtleben, den großstädtischen Ver¬ 
hältnissen. Es ist darum mit Freuden zu begrüßen, daß die städti¬ 
schen Verwaltungen allein oder in Verbindung mit gemeinnützigen 
Vereinen bemüht sind, zu helfen, soweit Hilfe überhaupt möglich 
ist. Ferienspiele, Ferienwanderungen, Ferienkolonien, Ferienheime! 
»Warum sollen nicht unsere deutschen Schulen, als obligatorisch 
zur Schulerziehung gehörig, ihre Wanderwoche oder -wochen haben, 
ähnlich wie in England die großen Public Schools ihre Wochen für 
'äetturnen usw. ?“ Gerade das stundenlange Sitzen ist für Er¬ 
wachsene und Kinder von großem Nachteile. Als Gegengewicht 
fordern wir regelmäßige Bewegung in freier frischer Luft bei nicht 
übertriebener Muskelbetätigung. (Sport!) Das einfache Wandern 
bringt überraschende Erfolge mit sich, wie das durch Untersuchungen 
ci Schulkindern einwandfrei festgestellt worden ist. (S. auch Röder- 
iexecke!) Zwischen den Bundesstaaten des Deutschen Reiches, 
en Kommunen und gemeinnützigen Vereinen ist ein edler Wetteifer 
entstanden um das gesundheitliche und sittliche Gedeihen der Ju- 
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gend. Die „Zentralstelle zur Errichtung deutscher Ferienheime“ in 
Berlin SW 47, will in den verschiedenen Gegenden des Deutschen 
Reiches der bedürftigen Schuljugend Gelegenheit zur Gesundung und 
Erholung bieten und für ihr Wohl in uneigennützigster Weise ein- 
treten. Die Stadt Berlin-Wilmersdorf erbaute an der Ostsee ein 
eigenes Ferienheim, das 100 000 M. erforderte und jährlich 400 Kin¬ 
der beherbergen kann. Der Ausschuß zur Errichtung von Ferien¬ 
kolonien veranstaltet zurzeit mit Genehmigung des Oberpräsidenten 
eine Sammlung zur Ausgestaltung und Erweiterung des Ferien- 
koloniewesens in Schöneberg. In Spandau kann man ia er 
privaten Wohltätigkeit einzelner Bürger, der hohen Überschüsse ver¬ 
anstalteter Wohltätigkeitsfeste die Ferienwanderungen immer menr 
erweitern. Der Kaiser hat in hochherziger Weise in Ahlbeck ein 
Erholungsheim für Berliner mittellose Arbeiterkinder erric n 
lassen, das jährlich ca. 800 Kindern Aufnahme gewähren soll.. iw 
Berliner Verein für Ferienkolonien sendet jährlich durchschm 
5500—6000 Kinder hinaus in die Sommerfrische, die in 130-140 ko ■ 
nien untergebracht werden und etwa 280—300 000 M. Kos n \ 
Ursachen. Der Verein für Ferienkolonien in Charlottenburg on 
die Halb- zu Vollkolonien entwickeln. Zur Anmeldung J ela J^ 
für 1913 2057 Kinder, und zwar durch die Schulen 841, durcö 
Armendirektion 109 und durch die Geschäftsstelle des Vereins. ^ 
Kinder. Zu einer vierwöchigen Kur zogen 1801 Kinder hinaus, 
diesen litten an allgemeiner Körperschwäche 456, an Blutarmu i 
an Skrofulöse 351, an leichter Lungenerkrankung 48, an Nervo 
65, an Herzleiden 15, an anderen Erkrankungen und Schwächezu 
den 12. In Seebäder wurden 319 Knaben und 300 Mädchen, in 
und Stahlbäder 307 Knaben und 582 Mädchen und in Lanako o 
161 Knaben und 80 Mädchen entsandt. Der Einfluß der Kur au 
Kinder war unendlich segensreich. Bei der Unterbringung er 
der ist Rücksicht zu nehmen auf den Wirt, auf die VerpfVPiuLern 
auf die Räume. Der Charlottenburger Verein besitzt an 0 
Kolonien in Pyrmont, Eimen, Sulza, Sülze und Münder am * hlbeek, 
An der See werden die Kinder untergebracht in Horst, ’ 

Rügenwaldermünde, Zempin. Die beste Unterbringung sin eig ^ 
Heime. Der Verein besitzt das Kaiser-Friedrich-Erholungs e . 
Seebad Horst, drei Abteilungen je 150 Mädchen. Durch ein 
mächtnis sind ihm auch die Mittel zugeflossen, ein Knaben e ^ 
Seebad Horst zu errichten, das den Namen des Stifters „ u e ^ 
Antonie Raußendorff-Stiftung“ führen und 450 Knaben in r ?'- äten 
nien zu je 150 Platz bieten wird. Für Verpflegung der o o ^ 

wurden 62 867 M., für Sol-, Stahl- und Schwefelbäder 12M ** 
Fahrgeld für Kinder und Führer 9856 M. verausgabt. Die 1 ", u ß 
ausgaben beliefen sich auf 95 648 M. Die Stadt gibt einen w 
von 34 000 M., wofür ihr das Recht zusteht, eine entsprec e " ^ 
der Kinder selbst zu bestimmen. Die übrigen Einnahnwn se 
aus den Beiträgen der Mitglieder, aus Sammlungen, aus iei ^ 
Spenden, aus Zuschüssen der Eltern, aus Sammelbüchsen u. 
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zusammen. Jede der dortigen 33 Gemeindeschulen entsendet bezüg¬ 
lich der Ferienwanderungen eine Gruppe von je 15—20 Schülern 
bzw. Schülerinnen auf 5—6 Tage ins Gebirge oder an die See unter 
Führung eines Lehrers oder einer Lehrerin. Die Stadt Charlottenburg 
unterstützt die Einrichtung jährlich mit 3600 M. Da die Summe 
nicht ausreicht, werden alle leistungsfähigen Eltern zu einer Beihilfe 
herangezogen. Einige Schüler zahlen das volle Reisegeld (20—24 M.), 
andere weniger. Der Berliner Zentralverein für Ferienwanderungen, 
dem Charlottenburg, Schöneberg und Neukölln angeschlossen sind, ge¬ 
währt eine Beihilfe von 600—1000 M. So werden in Charlottenburg 
die mehrtägigen Wanderungen mit großem Erfolge durchgeführt. 
Die halb- und eintägigen Wanderungen werden während der Sommer¬ 
ferien durch die Stadt allein ausgeführt, und zwar im Anschluß an 
die Sommerferienspiele. Auf vier Plätzen der Stadt wird unter Lei¬ 
tung von Lehrern täglich von 4—6 Uhr gespielt. An zwei Nach¬ 
mittagen wird statt der Spiele eine Wanderung unternommen. Allen 
Teilnehmern wird Milch und auch Brot gereicht. Auch sonst wird 
während der Sommermonate auf elf Plätzen täglich gespielt. Der 
Betrieb der Jugendspiele erfordert eine jährliche Ausgabe von 
41000 M. Für den Mittelstand speziell hat sich seit vier Jahren zu 
Berlin der „Heilpflegeverein für kränkliche und schwächliche Kinder 
des Mittelstandes, e. V.“ gebildet, dessen Geschäftsstelle sich in 
Werder a. H., Phöbener Str. 37, befindet. Dem Hauptverein gehören 
zurzeit 29 Ortsgruppen mit 58 körperschaftlichen und 1200 Einzel¬ 
mitgliedern an. Der Verein hat 7 Ortsgruppen in der Provinz Bran¬ 
denburg, 9 in der Provinz Sachsen, 3 in Thüringen, 7 im Königreich 
Sachsen, 3 in Pommern. Der Verein besitzt zwei Heime, eins in 
Henkenhagen und ein neuerrichtetes in Kölpinsee bei Zinnowitz. In 
den vier Jahren des Bestehens leistete der Verein 27 000 M. Bei¬ 
hilfen; in erster Linie müssen die Eltern die Kosten tragen (100 M. 
für vier Wochen einschl. Reise, Verpflegung, Bäder). Kinder mit 
ansteckenden Krankheiten oder solche, in deren Familien sechs 
Wochen vor der Aufnahme ansteckende Krankheiten vorgekommen 
h * n d, bleiben nach den Aufnahmebedingungen grundsätzlich ausge¬ 
schlossen. Die Aufnahme erfolgt nur auf Grund ärztlichen Attestes. 
Als Kurmittel wurden angewendet nach jeweiliger ärztlicher Verord¬ 
nung: kalte und warme Seebäder, Solbäder und Soleinhalationen, 
miße Halsflasche, heiße Sandsäcke, Prießnitzsche Umschläge, Dämpfe 
und Packungen, heiße Bäder in verschiedenen Formen, Massage, 
latetische und orthopädische Maßnahmen. Wer sich über die großen 
1 olg e u n( i andere Fragen dieser Einrichtung genauer orientieren 
raochte, lasse sich von der Geschäftsstelle den Jahresbericht, der 
j ln l 5 n '^ll , ll c h abgegeben wird, zusenden. Auch durch die in der „Z. 
‘ . von Nürnberg aus empfohlenen und dort eingeführten Ferien- 

crsicherungen, sowie durch Wandersparkassen in den Schulen 
,ü°r so ^ c ^ e Einrichtungen im Interesse der körperlichen Er- 
c ’gung die wünschenswerte weitere Verbreitung finden. 

G. GoHDE-Potsdam. 
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Aus Versammlungen und Vereinen. 

Der Bezirksausschuß für Jugendpflege im Regierungsbezirk 
Arnsberg hielt am 16. und 17. April unter dem Vorsitz des Herrn 
Regierungspräsidenten v. Bake und in Gegenwart des Geh. Ober¬ 
regierungsrats Hinze als Vertreter des Herrn Kultusministers auf 
Anregung des Herrn Geh. Regierungsrats Rahm eine interessante 
und lehrreiche Tagung in Dortmund ab. Die Verhandlungen sollt 
der Frage dienen, ob eine gesundheitliche Überwachung der b ■ 
entlassenen in den Fortbildungsschulen erforderlich sei. Sie recht¬ 
fertigen bei ihrer Eigenart einen Bericht in diesen Blättern, wei 

der schulärztlichen Sache dienten. 

An beiden Tagen wurden eine Reihe von Vorträgen ge a • 
Regierungs- und Gewerbeschulrat Müllee- Arnsberg sprach ü ei ‘ 3s 
Thema: „Jugendpflege und Fortbildungsschule“. Da nurdU j 
der Jugendlichen von den Vereinen gefaßt werden, muß ie 
bildungsschule, nachdem sie zur reinen Berufsschule geworden is. 
Jugendlichen für die Zwecke der Jugendpflege gewinnen. bie Ka 
das durch eine Reihe von Maßnahmen. An dieser Stelle in ress 
nur die Forderung, daß die Schule der Mitwirkung des r 
sich versichern muß, zunächst schon, damit auf die gcis i 0 
körperlich Zurückgebliebenen besonders Rücksicht genommen 
eine geeignete Berufswahl zur richtigen Zeit noch eingeleitet wel 
kann. Daneben erweist sich die ärztliche Überwachung des Inve 
und die Belehrung in den Gefahren des Berufs als erfordern: . 
tere behandelte in einem umfassenden Referate Regierungs 
Medizinalrat Dr. med. Schneider- Arnsberg. Er besprach he 
digungen des heranwachsenden Jugendlichen durch die Ar ei ^ 
durch die Arbeitsräume, die besonderen Ansprüche der e i nz ® 
rufsarten an den wachsenden Körper, durch die Art des 
und die Gefahren, die der Gesundheit durch die maschinellen ® 
drohen. Eingehend wurden dann die verschiedenen Ki a ’ 
zustände besprochen, die bei den Jugendlichen beobachtet w . 
Dr. Schneides stellte ebenfalls den Satz auf, daß zur Klärung^ ^ 
dieser bedeutsamen hygienischen Fragen und zum Schutze _ ^ 
zelnen die ärztliche Überwachung der Jugendlichen nötig sel 
gierungs- und Gewerberat IvATTENTiDT-Arnsberg gab in ® ine ” 1 , ^ 
vollen und interessanten Vortrage dann einen Überblick u ^ 
gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze der Gesundheit der o ^ 
liehen nach einer kurzen Darstellung der Geschichte ies ® ^ 
Strebungen. Die Bestimmungen der Reichsgewerbeoi dnungi ^ 
Kinderschutzgesetz und die besonderen Bundesratsverordnung ^ 
den eingehend berücksichtigt. Seine Ausführungen gipfelten i ^ 
Satze, daß nicht schneller vorübergehender Lohn, sondern ™ ° ^ 
hohe Arbeitsfähigkeit von Dauer das Ziel sein müsse, das im n ^ 
der Jugendlichen anzustreben sei. Am Nachmittage hielt a ^ n . 
Zahnarzt ScHEREE-Dortmund einen Vortrag über „Schule un 
pflege“ mit Vorführung von Lichtbildern. 
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Die Tagung am 17. April eröffnete Landesrat KsAss-Münster mit 
einem Vortrage über das Thema: WohlfahrtsDflesre l ? 1 

S^fu terWntTn e ”^ e a Ög hf ß ®' bt > ^ 

der letzteren" ne? v / , u eD Und die Mittel zur Verhütung 

Guddek und ’ \Z V ^ Iehnte sich an die Arbeiten von Ceamek 
P ubertät in Riicklvo^’ soweit die Psychischen Störungen der 
von ZxlS Ä tl°r WUrde . n - aD die Veröffentlichungen 
blickte Referent in den In fi ff* an ' ° ie Gefahren der Pubertät er- 
geschlechtlicher EmnfL ? lt der SchuIe > in der Betätigung 

nellen Betätigung- in ripp 111 ?^ -! D dem Alkoholgenuß, in der krimi- 
sche Persönlichkeit inf i? S ff* tern vieler Jugendlicher als psychi- 
meinschaft und in den Und ge ^ enüber der sozialen Ge- 

Versuche dienen Ät ^ ^ ^ We ^ die eioem 
wurden hingestellt -1 tt r ^ V ° n den Ju £ endli chen abzuwehren, 
-lebrerinnen in den n^T“ 8 “^ der Fortbild ungsschullehrer und 
schulärztliche übm w?S hlS ? en T rSCheinUngen der Pub ertät; 2 . die 

über die Gefahren dpi- un ^ cr Jugendlichen; 3. geeignete Belehrung 
4. die eingehende PfTei 1 ^ Betäti ^ n S und des Alkoholgenusses; 

psychischfn Hy "ie^ im ? r h geS ^ te , n Leibesübu ^ ea ™ Sinne einer 

Ertrag von ' Earztn |Z „ ~ Den Schluß bildete ein 
Entwicklung der Jue-pndr h AsCHEE ‘ Hamm über die „Körperliche 
die Mittel zu ihrer^^ 6 “’ lhr verbundenen Gefahren und 

über die körperliche PniS? g ' f ach einem Hirnveisö darauf, daß 
bekannt sei und dnR h der S( ? buIeEtl assenen Jugend wenig 

werden müsse dem ? S - & die Sterblichkeitsstatistik herangezogen 
lichkeitskurve’ in Z“ d die bekannte V-förmig? Stelb- 

stufen in die VLu die Widerstandsfähigkeit der einzelnen Alters- 
derung nach pinp ^ hein . Un ,? trete ‘ Aschee stellte ebenfalls die For- 
auf > um äußere SfihjWiofw/ 1011611 überwacbun g der Jugendlichen 
Widerstandsfähie-kpif • ° r, 6 !^ 611 f ernzuba lten und damit die innere 
liegen im Pubertätsall? Pubei ’ tatsaIter zu erhöhen. Zurzeit über- 
Sc bädlichkeiten Z r dle durcb die Berufe bewirkten äußeren 

Alter von 15—9?; T S , eweist die hohe Tuberkulosesterblichkeit im 
Jrtskrankenka«!<!P t 16 ? Und d * e Morbiditätsstatistik der Leipziger 
Ech die Statistik Anscbluß daran besprach Aschee ausführ- • 

Rekrutierung che Über die Krankbei ten, die bei der 

Ausführungen öhp; i ^ aUgllChkeit aufhoben - Den Schluß .bildeten 
de s Nationalvormöo-o 16 Pe ^ ertu ng des Jugendlichen als Bestandteil 
DHcb der ein ernR s ™ Sinne der geistreichen Lehre von Engel, 
Kapitalanlage hpfr^L . r i USt entsteht, wenn der Jugendliche, als 

Durch alle früh stirbt - 

r 1 age und die lebhafte Aussprache an beiden Tagen 
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zog sich wie ein roter Faden der Wunsch, die Jugend über die Ge¬ 
fahren des Alkoholgenusses eingehend zu belehren. Von Interesse 
waren die Ausführungen zweier weiblicher Mitglieder des Bezirks¬ 
ausschusses, von denen eins die obligatorische Fortbildungsschule im 
Interesse der weiblichen Jugend verlangte, um eine Belehrung der 
Mädchen in der rationellen Ernährung, der Wohnungspflege und in 
der Berufswahl erreichen zu können. Frl. Döhnhoff berichtete über 
ihre Erfahrungen bei der Inspizierung der weiblichen Gewerbe¬ 
betriebe, ferner über die Erfahrungen, die in Remscheid mit Schul¬ 
pflegerinnen gemacht worden sind; sie verlangte ebenfalls eine Unter¬ 
weisung der jungen Mädchen in der praktischen Hygiene. — Die 
Tagung war von mehreren Hundert Personen besucht. Im wesent¬ 
lichen waren Regierungsbeamte, Kreisärzte, Kreisschulinspektoren, 
Fortbildungsschulleiter, Lehrer, Kommunalbeamte und sonstige im 
Dienste der Jugendpflege stehende Persönlichkeiten anwesend. Da die 
Tagung die Aufgabe hatte, eine Aussprache über die Frage herbei¬ 
zuführen, ob eine ärztliche gesundheitliche Überwachung an den Fort¬ 
bildungsschulen notwendig sei, so wurde auf Vorschlag des Herrn 
Regierungspräsidenten v. Bake eine Resolution gefaßt, die zum Aus¬ 
druck brachte, daß die allgemeine gesundheitliche und von Ärzten 
ausgeübte Überwachung der schon jetzt in den Fortbildungsschulen 
vereinigten, gewerblich beschäftigten schulentlassenen Jugend im 
Regierungsbezirk Arnsberg anzustreben sei. Die Versammlung faßte 
damit einen Beschluß, der auch wahrscheinlich das Ergebnis der dies¬ 
jährigen Tagung der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands in 
Stuttgart sein wird. Mit Rücksicht auf diese Tagung und die bis jetzt 
wohl einzig dastehende Art einer Veranstaltung eines „Bezirksaus¬ 
schusses für Jugendpflege“ erschien ein etwas ausführlicherer Be¬ 
richt wohl von Interesse. Dr. STEiNHAüS-Dortmund. 


Die 22. Versammlung der Vereinigung südwestdeutscher 
Kinderärzte fand am 6. und 7. Juni in Stuttgart statt. Nachdem 
am ersten Tag vormittags von zahlreichen Teilnehmern Säuglings¬ 
heim, Olgakinderhospital und Kindermilchküche unter Führung der 
leitenden Ärzte besichtigt worden waren, schloß sich nachmittags 
die wissenschaftliche Sitzung an. Von den zahlreichen Vorträgen 
seien erwähnt diejenigen von GöTT-München über Lähmungszustände 
nach Diphtherie, von v. METTENHEiMER-Frankfurt über Schwachsinn 
und Lues, Prof. Mono-Heidelberg über die Wirkung des Lebertrams, 
Prof. Nöggerath - Freiburg über gewisse Nierenerkrankungen bei 
Kindern, Prof. v. PFAUNDLER-München über Körpermaße von Schu - 
kindern, Geheimrat Prof. SiEGERT-Köln über Veränderungen der 
Thymusdrüse im frühen Kindesalter. ., 

Der zweite Tag war der Besichtigung der Ausstellung g ewl 
met. Unter Führung von Dr. Camerer wurde zunächst die popu¬ 
läre Abteilung „Das Kind“ eingehend besichtigt; daran schloß sic 
eine längere Vorführung von Lichtbildern und kinematographisc en 
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Aufnahmen durch Dr. Camerer an, bei welcher neben Bilderstreifen 
von verschiedenen Krankheitserscheinungen (aufgenommen im Säug¬ 
lingsheim und Olgakinderhospital) ein solcher von ersten Kriech- 
und Gehversuchen das besondere Interesse erweckte. Anschließend 
wurden von Dr. Sippel einige seltene Mißbildungen der Wirbelsäule 
im Lichtbild gezeigt. In der wissenschaftlichen Abteilung wurde 
„Kind und Schulkind“ unter Führung von Dr. Camerer und Prof. 
Dr. Gastpar sowie die Abteilung „Ernährung“ unter Führung von 
Frau Dr. Ingelfinger besichtigt. Bei diesen sachverständigen 
Beurteilern war nur eine Stimme hoher Befriedigung über das Ge¬ 
sehene. Besonders wurde anerkannt, wie die wesentlichen Punkte 
zu vielfach neuartiger und sinnfälliger Darstellung gelangt sind 
unter Vermeidung des gewöhnlichen Übermaßes bei ähnlichen Aus¬ 
stellungen. 


. J? le Jahresversammlung der Schweizerischen Gesell¬ 
schaft für Schulgesundheitspflege fand am 14. Juni d. J. unter 
dem Vorsitz des Direktors des schweizerischen Gesundheitsamtes 
Dr. F. Schmid in Bern statt. Von der Deutschen Gesellschaft für 
Schulgesundheitspflege war Stadtschulrat Dr. Wehrhahn entsendet. 
Aus dem Jahresbericht für das Jahr 1913 geht hervor, daß die 
Gesellschaft 149 Kollektivmitglieder (Behörden mit mindestens 20 Fr. 
ahresbeitrag) und 880 Einzelmitglieder Jahresbeitrag 5 Fr.) zählt. 

I Mitglieder waren im abgelaufenen Jahre neu eingetreten. Die 
esellschaft verlegt ihre Haupttätigkeit auf ihre Veröffentlichungen, 
e jedem Mitglied kostenlos zugehen. Die schweizerischen Blätter 
ur Schulgesundheitspflege erscheinen als Monatsblatt als Beilage 
er schweizerischen Lehrerzeitung. Außerdem wird aber ein Jahr¬ 
buch für Schulgesundheitspflege mit rund 30 Bogen und ein solches 
gest ^ en ^ rsor S e rund 10—12 Bogen jedem Mitgliede zu- 

Der ersteVortrag behandelte „Die Jugendbewegung im Deutschen 
eic e und ihre Anwendung auf schweizerische Verhältnisse“. Dr. 
°b. TscHüDi-Basel hob dabei hervor, daß besonders die bestehende 
arei-Jugendpflege überall durch eine einheitlich wahrhaft er- 
deshTh 0 ! 1 wirkent * e Jugendpflege zu ergänzen sei. Er verlangte 
p h a Jugendpflegeausschüsse aus Vertretern aller Parteien, welche 
ogrämme für die körperliche intellektuelle Gemüts- und Willens- 
^ ausarbeiten sollten. Der Staat soll für die Beschaffung der 
Arh^'? 1 *ür alle diejenigen Organisationen sorgen, die diese 

stand* jf )ro ^ rarame übernehmen. DieVersammlung beauftragte denVor- 
fole 6r ^ ese üschaft, die Anregungen des Referenten weiter zu ver- 
zu bilri UnC ^ U ^ esem Zweck einen Jugendpflegeausschuß aus ihrer Mitte 
ausst n' 1 . er ü as Thema „Was lehrt uns die Schweizerische Landes- 

Pri , un £ * n Bern?“ hielten Kantonsbaumeister Fietz (Schulhaüsbau), 
dienstl °r> ent -^* r ’ ^ ANN0D (Unterrichtshygiene und ärztlicher Schul- 

" r ' S tei ger (Ergebnisse der Augenuntersuchungen der Stadt 
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Zürich), Erziehungssekretär Dr. Meierhofer (Morbidität und Morta¬ 
lität der Lehrer), H. Hiestand, Vorsteher des Kinderfürsorgeamtes 
in Zürich (Jugendfürsorge), Prof. Lipps (Psychologische Schülerunter¬ 
suchungen) orientierende Vorträge, durch welche die Besucher der 
Landesausstellung auf die Darstellung in der Gruppe 46 aufmerk¬ 
sam gemacht wurden. Auf Einzelheiten über diese interessante 
Ausstellung auf den verschiedensten Gebieten der Schulgesundheits¬ 
pflege und der Jugendfürsorge kann hier leider nicht eingegangen 
werden. "Wer Gelegenheit hat, die Bundesstadt Bern dieses Jahr 
zu besuchen, wird es nicht versäumen, auch diese Darbietungen beson¬ 
ders anzusehen. Die Versammlung stimmte einer Anregung zu, welche 
auch auf der diesjährigen Versammlung des Deutschen Vereins-für 
Schulgesundheitspflege in Stuttgart besprochen worden war, näm¬ 
lich, daß die vier großen Landesorganisationen in Österreich, Frank¬ 
reich Schweiz und Deutschland im Laufe der nächsten Jahre sich 
einmal zu einer gemeinsamen Tagung vereinigen mögen. 


Auf der 16. Mitgliederversammlung des Deutschen Yereins 
für Yolkshygiene, der in diesem Jahre in Würzburg tagte, er¬ 
stattete Dr. BLAU-Görlitz einen Bericht über „Hygienische Be¬ 
lehrungen bei den Lehranstalten“. Der Anregung des Red¬ 
ners folgend, sprach die Versammlung den Wunsch aus, daß der 
hygienische Unterricht an den Volksschulen eingeführt werden 
möchte. Der Unterricht soll durch die Volksschullehrer erteilt 
werden. Die Lehrer müßten jedoch, um einen solchen Unterricht 
geben zu können, vorher in Hygiene geprüft sein. 


Kleinere Mitteilungen. 

Über Isolierung und Quarantänedauer bei infektiösen Krank¬ 
heiten sprach Dr. C. B. Ker in der Edinburgh Medico-Chirurgica 
Society (ref. „M. m. W.“, 1914, Nr. 12) und regte an, die zurzeit be¬ 
stehenden Vorschriften einer Neuprüfung zu unterziehen. Bei Schar¬ 
lach wird im allgemeinen eine Isolierung von 6—8 Wochen verlang 
und als Kriterium für das Erloschensein der Infektiosität die: Be¬ 
endigung der Abschuppung angesehen. In einigen englischen Städten 
hat man aber diese Frist erheblich abgekürzt, ohne Nachteile davon 
zu bemerken; so ist es z. B. in Southampton seit drei Jahren üblic 
geworden, geheilte Scharlachkinder schon nach 4 Wochen aus dem 
Krankenhaus zu entlassen, und unter 581 Fällen, bei denen man so 
verfuhr, ergab sich kein einziger Fall von Heimkehrinfektion. A er 
dings wurden auch Fälle beobachtet, bei denen die Infektiosität bis 
in die 20. Woche hinein erhalten blieb, besonders dann, wenn e 
Rachenorgane und die Ohren mitbeteiligt waren. Für die Durc 
Schnittserkrankungen sieht Ker einen 5 wöchigen Krankenhaus 
aufenthalt als genügend an und hält es nicht für unbedingt no ig, 
das Ende der Abschuppung abzuwarten; bei Kindern, die mit Sc ai 
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lachkranken in Berührung gekommen waren, empfiehlt er eine Quaran¬ 
täne von 6 Tagen. Bei Diphtherie sind solche Kontaktfälle, so¬ 
wie die tatsächlich Erkrankten so lange isoliert zu halten, bis zwei 
bakteriologische Untersuchungen Keimfreiheit der Rachenorgane er¬ 
geben haben. Bei Masern gilt im Edinburgh City Hospital als 
Regel, die Kinder 14 Tage, vom Auftreten des Exanthems an ge¬ 
rechnet, zurückzubehalten, was sich durchaus bewährt hat; Er¬ 
wachsene werden in besonderen Fällen schon nach 10 Tagen ent¬ 
lassen, Kontaktkinder dürfen noch während der ersten 8 Tage die 
Schule besuchen und bleiben dann bis zum 15. Tage isoliert. Bei 
Röteln werden die Kinder noch 10 Tage nach Schwinden des Exan¬ 
thems zurückbehalten. Bei Keuchhusten hört die Übertragungs¬ 
gefahr 8 Tage nach dem Einsetzen des typischen Keuchens auf. wie 
Ivek in Übereinstimmung mit deutschen Autoritäten (Henoch und 
«.zehnt) festgestellt hat. Bei Varizellen kann sie 3 Wochen 
auern; das Virus haftet an den Krusten; Kontaktkinder können zu¬ 
nächst noch die Schule besuchen, sind aber vom 11.—21. Tage zu 
iso ieren. Für Mumps sind 8—14 Tage nach Verschwinden der An- 
sc gelungen vorzusehen, Kontaktkinder sollen vom 13. Tage der 
Infektionsmöglichkeit an bis zum 26. isoliert werden. 


jv, rr Dr. STEINHARDT-Nürnberg. 

me Auoerknlose im Kindesalter bespricht Prof. Dr. Ham- 
w » GE 1 B p '^ ie " in einem längeren, zusammenfassenden Aufsatz („W. m. 
j;'’ ’ r> aus dessen reichem Inhalt die nachstehenden 

gJL ls chen Bemerkungen das besondere Interesse schulärztlicher 
als h.a nf en durft . en ' ~ In der Kinderheilkunde ist nichts so schwer 
leicht oc T a f g u 0Se . ei P er Eungenerkrankung chronischer Natur. So 
so sehw 18 ’ • 61 e * n *£ er Erfahrung eine Pneumonie zu diagnostizieren, 
mom ™ r w- 6S m ZU unterscheiden, ob das Kind eine wirklich 
aus^ehro i f ttve Tuberkulose hat oder nicht, und zwar deshalb, weil 
selten J i! G tuberkulöse Infiltrate der Lungen außerordentlich 
halb Um ?° seltener > je jünger das Kind ist; ja unter¬ 

zeichnen ctv Eebensjahres sind sie direkt als Raritäten zu be¬ 
schoß an 1G sc ^ were n Formen von Lungentuberkulose im An- 
Durchbnmh 3S ^ rn ’ die käsigen Pneumonien, die nach Masern infolge 
gemeint 1 \ e / ner ® rdse in den Bronchus entstehen, sind hier nicht 
als bei der v° un t er H e &t man nirgends so sehr der Autosuggestion 
mit unbpqfim ei r ert ^ n ^ V °P Eerkussions- und Auskultationsresultaten ; 
von vornhp - ^ 6n • rSC ^ e * nUn ^ en ’ d * e i eder an ders deuten kann, ist 
nicht ean? I6m mc ^ s anzufangen, und wenn die Veränderungen 
Mkett« man mit der Mög- 

gilt für Fj nf i en ’. a ß vielleicht gar keine Tuberkulose vorlicgt. Das 
den die Snif^ ZU ™ ze ^ n t® n Lebensjahr. Jenseits desselben wer- 
r ^lativ selten 260 ^ fe ^^° nen sc ^ on häufiger, sind aber immer noch 
tuberkulöse P ^ rzt mu ® e ^ en wissen » daß chronische, nicht 
daß es Pnpn ne ? rnon i en bei Kindern sehr häufig Vorkommen, und 
Kind erst 7 —ö^ 11 a ^ u * ;er und subakuter Natur gibt, die, wenn das 
Tage nach Beginn der Erkrankung in Behandlung 
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kommt, Tuberkulose zu unrecht Vortäuschen können. Solche Kinder 
mit „ambulatorischen Pneumonien“ sehen schlecht aus, sind elend 
und abgemagert, haben keinen Appetit, man findet bei ihnen Dämp¬ 
fung und Bronchialatmen und denkt gleich an Tuberkulose; der Er¬ 
fahrene aber kann in solchen Fällen mit absoluter Sicherheit aus¬ 
sprechen, daß lediglich eine Pneumonie vorliegt und das Kind 
wieder gesunden wird. 

Auch Tuberkulose der Halslymphdrüsen besteht viel seltener 
als man gewöhnlich annimmt. Beim Kind sind kleine Lymphdrüsen- 
schwellungen am Hals ungemein häufig, so häufig, daß die Fran¬ 
zosen sogar ein eigenes Wort, „Mikropolyadenopathie“, dafür geprägt 
haben, ein Wort, das zwar außerordentlich schön klingt, aber nichts 
anderes heißt als viele kleine Drüsen am Hals. Sie sind nie tuber¬ 
kulöser Natur. Dies trifft auch für die Mehrzahl der Fälle von 
größeren Halsdrüsenschwellungen zu, gleichviel ob sie schmerzhaft 
sind oder nicht. Man muß das wissen, weil es ein eigenartiges, wohl¬ 
charakterisiertes Krankheitsbild gibt, bei welchem die Kinder im 
Anschluß an eine Angina oder Pharyngitis plötzlich etwas schmerz¬ 
hafte Drüsenschwellungen bekommen, dabei oft wochenlang dauern¬ 
des, remittierendes Fieber haben, beträchtlich herunterkommen und 
abmagern und so den Arzt veranlassen können, eine Tuberkulose zu 
diagnostizieren; diese liegt aber, wie man mit Sicherheit sagen 
kann, in solchen Fällen von Halsdrüsenschwellungen nicht vor. Da¬ 
gegen ist die Vergrößerung der Drüsen in der Supraklavikular- 
grube sehr beweisend für Tuberkulose; hat ein Kind hier vergrößerte 
Drüsen — was übrigens sehr selten der Fall ist — und werden diese 
nach oben zu kleiner, so kann man sicher auf Tuberkulose schließen. 
Thorakale und axillare Drüsenschwellungen kommen selten vor. 

Dr. STEiNHARDT-Nürnberg. 

Aus der Tätigkeit des Charlottenburger Vereins fiir Ferien¬ 
kolonien im Jahre 1913. Wir entnehmen einem Bericht des 
Rektors Werbke in Nr. 35 der „Preußischen Schulzeitung“ folgendes: 

Zur Anmeldung gelangten im vergangenen Jahre 2057 Kinder, 
und zwar durch die Schulen 841, durch die Armendirektion 109 und 
durch die Geschäftsstelle des Vereins 1107 Kinder. Zu einer vier¬ 
wöchigen Kur schickte man 787 Knaben und 962 Mädchen hinaus. 
Außerdem nahmen noch 27 Knaben und 25 Mädchen an einer Milch¬ 
kur teil, so daß im ganzen 1801 Kinder Aufnahme fanden. Von 
diesen litten an allgemeiner Körperschwäche 456, an Blutarmut 814, 
an Skrofulöse 351, leichter Lungenerkrankung 48, an Nervosität 65, 
an Herzleiden 15 und an anderen Erkrankungen und Schwächezustän¬ 
den 12. In Seebäder wurden 319 Knaben und 300 Mädchen, in Sol- 
und Stahlbäder 307 Knaben und 582 Mädchen, und in Landkolonien 
161 Knaben und 80 Mädchen entsandt. 

Der Einfluß der Kur auf die Kinder war unendlich segensreich. 
Die im Jahre 1913 hinausgeschickten Kolonisten haben im ganzen 
6307 Pfund zugenommen; das macht 3,6 Pfund im Durchschnitt auf 
ein Kind. Dieser äußere Erfolg gleicht dem inneren. Die Leiden sim 
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zum Teil ganz beseitigt, Körper und Geist haben sich erholt und 
haben an Widerstandskraft gewonnen. Eine der schwierigsten Auf¬ 
gaben bestand in der Unterbringung der Kinder. Kam es dabei doch 
nicht nur auf den Ort an, sondern auch auf den Koloniewirt, auf die 
Verpflegung und die Räume. Mehrfach mußten Kolonien verlegt 
werden, da der Verein nicht das gefunden hatte, was für die Kinder 
notwendig war. Mit der Zeit nun ist darin eine Seßhaftigkeit ein¬ 
getreten. An Solbädern besitzt der Verein Kolonien in Pyrmont, 
Eimen, Sulza, Sülze und Münder a. D. An der See waren die Kinder 
untergebracht in Horst, Ahlbeck, Rügenwaldermünde und Zempin. 
Landkolonien waren in Ahrendsee i. A. und in Niemegk. Seitdem 
der Verein das Kaiser-Friedrich-Erholungsheim in Seebad Horst be¬ 
sitzt, ist er zu der Überzeugung gelangt, daß die beste Unterbringung 
eigene Heime sind. Mit unermüdlichem Eifer hat er Mittel ge¬ 
sammelt, um das Heim umzubauen und zu erweitern, damit in drei 
Abteilungen je 150 Mädchen Unterkommen finden. Im Juni 1914 
dürfte die Belegung zum ersten Male in dieser Zahl erfolgen. In hoch¬ 
herziger Weise hat ein Mitbürger der Stadt auch der Ferienkolonien 
gedacht. Aus dem Vermächtnis führt man zurzeit ein Knabenheim im 
Seebad Horst auf, das den Namen des Stifters, „Hugo und Antonie 
Baußendorff-Stiftung“ führen und 450 Knaben in drei Kolonien zu 
je 150 Platz bieten wird. — So war das Jahr 1913 ein recht be- 
eutungsvolles in der Entwicklung der Charlottenburger Ferien- 
'olonien. Die großen Bemühungen erfordern natürlich große Geld¬ 
opfer. Aus dem Kassenbericht entnehmen wir, daß allein für Ver- 
^ Cr ■^°^ on ^ s * ;en 62 867 M., an Sol-, Stahl- und Schwefelbädern 
2 M., an Fahrgeld für Kinder und Führer 9856 M. ausgegeben 
worden sind. Die Gesamtausgaben belaufen sich auf 95 648 M. Die 
_ a t gab einen Zuschuß von 34 000 M., wofür ihr das Recht zu- 
sand, eine entsprechende Zahl der Kinder selbst zu bestimmen. Die 
u ngen Einnahmen setzen sich zusammen aus den Beiträgen der 
5 n 7 n A 6r UnC * aUS Sammlungen 5534 M., aus freiwilligen Spenden 
65 iw ^ ’ aUS ^ usc ^5ssen der Eltern 11 934 M., aus Sammelbüchsen 
• Möchte das Koloniewesen der Stadt immer neue Freunde und 
onner finden! Erich KLOss-Berlin-Schmargendorf. 

Schulspeisung. In Frankfurt a. M. liegt die Fürsorge für 
ungnge Schulkinder in den Händen eines „Vereins zur Beschaffung 
n warmem Frühstück für arme Schulkinder“, der von der Stadt 
zu Z ~ v mU ^ subventioniert wird. 1912 mußten 400 Kinder 

ruc gcwieBen werden. Auch der Verein für Kinderhorte gibt seinen 
untp^ r^ en billiges Mittagessen und wird von der Stadt mit 42 000 M. 
an rs utz t- 1912 wurden dort 125673 Portionen Suppe mit Brot 
Port™ 0 J^ n( * er verabreicht. Einzelne Kinder zahlen 4 Pf. für die 
10n , bei völlig mittellosen ist die Abgabe unentgeltlich. 

I , El. Abramowski. 

Holl“ 11 ? rna ^ e Schwachsinnige. In der letzten Versammlung des 
richt^ 11 1SC ^ en Vereins für Lehrer und Ärzte, welche an Unter- 
anstalten für zurückgebliebene und schwachsinnige Kinder tätig 
c » geeundheitspflege. XXVII. 30 
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sind, hielt J. A. Schreuder- Klein Warnsborn einen Vortrag über 
Internate für Schwachsinnige. Obwohl der Redner das schwach¬ 
sinnige Kind nur, wenn es unbedingt notwendig ist, dem Familienleben 
entziehen will und an erster Stelle gute Schulen für zurückgebliebene 
Kinder wünscht, erachtete er doch außerdem Internate nötig: a) für 
schwachsinnige Kinder vom Lande, wo infolge der ungenügenden 
Zahl Teilnehmer aus den Ortschaften keine Schulen für zurück¬ 
gebliebene Kinder errichtet werden können; b) für solche Kinder, 
wo die Pflege in der Familie und in der Schule nicht ausreicht; c) für 
eine Gruppe Kinder, die zwischen den Schwachsinnigen und den Idioten 
stehen. Sch. ist sehr für große Komplexe von Gebäuden nach Vorbild 
der amerikanischen Anstalten, die er besucht hat, wo die Arbeits¬ 
verteilung so weit wie möglich durchgeführt werden kann und wo 
jedes einzelne Kind ein Maximum an praktischer Arbeit leisten kann. 
Die Komplexgebäude Groot-Emous, Lozenoord und ’s Heeren Loo in 
Ermelo (Holland) dürften als Vorbild dienen. Das Pavillon-System 
sei jedem anderen System vorzuziehen. Zweck der Pflege in Inter¬ 
naten soll es sein, das Kind für das gesellschaftliche Leben geeignet 
zu machen. Für viele Zöglinge wird es jedoch infolge ihrer un¬ 
moralischen und antisozialen Eigenschaften nötig sein, lebenslänglich 
in der Anstalt zu bleiben. Die Internate sollen von Privatleuten er¬ 
richtet werden mit, wenn nötig, Reichszuschuß. Erst dann, wenn die 
Privatinternate nicht ausreichend sind, sollen seitens der Regierung 
Internate gegründet werden. Dr. med. Mouton -Haag. 

Bayerische Landesanstalt für krüppelhafte Kinder. Die 
„Königliche Landesanstalt für krüppelhafte Kinder“ ist vor kurzem 
in München nach mühevoller Arbeit und großen Aufwendungen von 
rund 2 V 2 Millionen Mark ins Leben gerufen worden. Unter dem ge¬ 
räumigen Speisesaal sind die Dienstbotenräume, Schulputzzimmer, 
Badeanlagen, Keller und eine Kegelbahn. Im Erdgeschoß schließen 
sich an den Speisesaal Säle für die Knaben, eine eigene Schneiderei, 
Buchbinderei und Schuhmacherei mit vollständiger Einrichtung und 
allen notwendigen Maschinen. Man sieht daraus, wie die Zöglinge 
(Knaben) allseitig ausgebildet werden und auch müssen, da sie mit 
den normalen Jugendlichen ihre Gesellenprüfung ablegen sollen. Im 
ersten Stockwerk finden wir die Räume für das Direktorium, Sekre¬ 
tariat, die Bibliothek, Lese- und Schulzimmer. Ein Zeichensaal ist 
mit einem Projektionsapparat, der auch Kinematographenbildcr vor¬ 
führen kann, ausgestattet. „Wie weit die Hygiene, die selbstverständ¬ 
lich überall auf lichte, helle, große Räume bedacht war, die für ideale 
Schlafsäle mit eigenen großen Waschräumen gesorgt hat, in denen 
auf peinliche Körperpflege gesehen wird, wie weit sich diese Hygiene 
erstreckt, geht daraus hervor, daß ein vollständig eingerichtetes 
Zahnoperationszimmer da ist. Alle Zöglinge werden allwöchentlich 
auf ihre Zähne untersucht. Spielzimmer und Aufenthaltszimmer 
bieten den Krüppeln traulichen Aufenthalt und reichliche Abwechs¬ 
lung. Im zweiten Stock wohnt der Anstaltsdirektor, auch sind hier 
die Schlafsäle mit den Nebenräumen, Aufsichtszimmern und Kranken- 
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zimmern. Die Anstalt kann 150 Zöglinge (Knaben und Mädchen, die 
je einen besonderen Flügel bewohnen), aufnehmen; 120 Freistellen 

S f /l St - tet Tn™’, (Üe ° hne Rücksicbt auf Konfession je nach 
Durft'gke 11 und Würdigkeit an krüppelhafte Kinder Bayerns ab¬ 
gegeben werden. Die Aufnahme erfolgt im zehnten Lebensjahre die 

MTt C dPr S A gr, I n n 1Ch f e UDd praktische Ausbildung dauert vier Jahre. 

&dgeschoß S nn 1 l me ° rth0pädisch e Klinik verbunden, deren 
hÄ? Untersuchungsraum, Wartezimmer, elektrische Massage- 

pädischenTurnsa t f en< ^ l Vi rChl a UChtUn ^’ 0perationszimmer und ortho- 
zimmS pIi ^ ’- Wahrend 6rSteS Und zweites Stockwerk Kranken- 
eZ w eD eDZ r er fÜr Private ’ Operationssäle und sonstige 

hm’zigen^Schwp-'t aU ^ WeiS Ar- Im Dac ^ eschoß wohnen die barm- 

Anstflt ruhen ! tefn ' “ M ° g6 reicher Segen auf der Arbeit in dieser 
... , _ G. GoHDE-Potsdam. 

der Prl h P ? dlSChe v S TUnien In Berlin ‘ Auch will jetzt 

SphlllHp g . ? eS arth °P a<h schen Turnens nähertreten. Die Berliner 
bat d \ shalb die Orthopädische Gesellschaft, ihr be¬ 
schaffen „S zu ^ehen. Um eine Grundlage für das Vorgehen zu 
eben” w “ ter&uchte man im ganzen 2412 Knaben und 3246 Mäd- 
taTvprw? Wemg f r alS . 25 % Iitten an Haltungsfehlern und leich- 
ausgeDräe-tf 11 w ei K d i eS - Rück & rats ’ während bei 6°/o bereits eine ganz 
fcsteestein W “- belsa ulenschiefheit vorhanden war. Auch konnte 
nieFt häufte erdeD i’ daß Rück g ratev erkrümmungen bei Mädchen 
Sache daß F* vorkamen a l s bei Knaben. Bestätigt wurde die Tat- 
gebräehf i er / r n ßte J Tei1 der Skoliose bei 'eits in die Schule mit- 
suchune-srmtp r - ’ aber dings wachsen — nach dem vorliegenden Unter- 
jahreaf T l l , T gerade bei den Mädchen vom zehnten Lebens- 
an Haltung M rkrUmmUngen beinahe auf das Doppelte an. Für die 
leidendpn %■ ern Und an l eicbten Verbiegungen der Wirbelsäule 
Für ^ tt, * n er s°ll ein „hygienisches Turnen“ eingeführt werden, 
roung lpidp 11 F’ die bere i.t s an ausgesprochener Rückgratsverkrüm- 
schen AntFu aDn nUr e * ne sachgemäße Behandlung in orthopädi- 
Mittelnunki i n ernp t 0 lden werden. Die Schule aber muß stets den 
nur bei n - 6r ^^Pädischen Fürsorge bilden. Freilich wird sich 
Päden t' r em ^ 1 n^ arnem Wirken von Turnlehrer, Schularzt und Ortho- 
.S* 11 ! 1 » erwarten lassen. G. GoEDn-Potsdam. 
kommpn i " „^tt^hnklinik in Dortmund. Um dem Zuspät- 
Kinder n - i^ CdÜlei ZUr Schulzahnklinik abzuhelfen und um die 
der Dorf 10 a an ^ e Unterrichtszeit einbüßen zu lassen, hat der Leiter 
zahnklinitT vf u^ CdU ^ Za ^ n ^ bn * k ’ Herr Zahnarzt Scheerer, die Schul¬ 
de wird ab ^ bar gemacht. Die Zahnklinik kommt zu den Kindern. 
Raum d V r 0D . u * e zu Schule gefahren. Der Wagen bietet so viel 
Assistent 3 T gleichzeitig der Leiter der Zahnklinik, sein 
Zahnnfi U j d e * ne Oehilfin arbeiten können. Sicherlich wird die 
SchulzahFr r B° r tmunder Kinder durch den Betrieb der fahrbaren 
Ein ” FF e * ne gu t e Förderung erfahren. G. GoHDE-Potsdam. 

verlantrp 0 gr °| ßere Sorgfalt für die Zähne kann man gewiß nicht mehr 
langen. Anm. d. Red. 

30* 
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Die „Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Malaria 
in Jerusalem“ hielt ihre Jahresversammlung am 13. und 14. Fe¬ 
bruar d. J. unter dem Vorsitz des Ministerialdirektors Kirchner ab. 
Prof. Dr. Mühlens -Hamburg (Jerusalem) machte einige interessante 
Mitteilungen über die Anteilnahme der Schule an der Bekämpfung 
dieser Seuche. Am meisten sind, wie überall in alten Malariaherden, 
so auch in Jerusalem die Kinder infiziert. Hier setzte Mühlens ein 
mit einer Heil- und Verhütungsbehandlung der Schulkinder durch 
Verabfolgung von Chinin. Der Erfolg dieser Behandlung zeigte sich 
sehr bald. Der allgemeine Schulbesuch, der früher durch Krankheit 
sehr gestört war, wurde viel regelmäßiger. Die Kinder waren 
frischer und ihre Leistungen besser. Die Erfolge der Schulkinder 
erleichterten ganz wesentlich das Eindringen in die Familien unu 
die Häuser. Auch die Belehrungen in den Schulen über die Ver¬ 
tilgung des Malariaverbreiters, der Anophelesmücke, in den Zisternen 
und Brunnen erweist sich hygienisch als außerordentlich wertvo 

Friedrich LoRENTZ-Berlin.^ 

Internationaler Kongreß für Armenpflege und Wohltätig¬ 
keit. Vom 31. Mai bis 5. Juni 1915 wird in London der VL Inter¬ 
nationale Kongreß für Armenpflege und Wohltätigkeit abgehal en 
werden. Von den Verhandlungsgegenständen der Hauptsitzungen 
sollen folgende erwähnt werden: Welchen Einfluß muß nac mo 
dernen Anschauungen der Gedanke der Vorbeugung auf die rmen 
pflege gewinnen? van OvERBERGH-Brüssel. Internationale Verein 
barungen in der Fürsorge für verlassene und sittlich verwahr os e 
Kinder. Ferd. DREYFuss-Paris. Organisation und Verwaltung ei 
Schulfürsorgeausschüsse. Der Beitrag ist auf 20 sh festgesetz , er 
berechtigt zur Teilnahme an allen Veranstaltungen des Kongresses 
sowie auch zum Bezüge der sämtlichen von dem Kongreß heraus 
gegebenen Druckschriften. Jede Auskunft über den Kongreß er i 
für Deutschland die Geschäftsstelle des Deutschen Vereins für Aimen 
pflege und Wohltätigkeit, Berlin, Bernburgerstr. 24/25. 

Druckfehlerherichtigung. Lies auf S. 382 in Nr. 5 d. Zsc • 
32 M. (nicht 37 M.) als Preis der Ärztlichen Rechts- und Gesetze.- 
künde. Verl. Georg Thieme, Leipzig. __ 

Zeitsch rifte nschau. 

Zeitschr. für pädag. Psychologie u. exp. Pädagogik. 1914. Heft 3^ 

1. Über die Methoden der Korrelatlonsrechnung in der Pädagogik m 

Psychologie, von Dr. DEucHLEB-Tübingen. Die Fortsetzung bringt wei ere 
Erörterungen und Beispiele mit Formeln über den Korrelationsgrad ,,r au 
mehrgliedrigen Rangordnungen usw. . 

2. Moralpsychologische Auswertung freier Kinderzeichnungen ton 
stummen Kindern, von Taubstummenlehrer LiNDNBR-Leipzig. An einer ^ 
von Zeichnungen taubstummer Kinder zeigt der Verfasser, welch eine , 
fühlsskala diese Darstellungen verdeutlichen, und wie das taubstumme 
anders fühlt und denkt als der normale Schüler. 
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3. Zur Psychologie und Pädagogik des freien Vortrags in der Schule, 

von Prof. Dück-I nnsbruck. Diese Abhandlung bildet in der Hauptsache einen 
Beitrag zu dem Erlaß des österreichischen Ministers für Kultus und Unter¬ 
richt über die Pflege des freien Vortrags in der Schule. 

4. Zu den experimentellen Untersuchungen über Bildrerstfindnis, von 
Hektor HASSEKODT-Hamburg. Verf. rechtfertigt seine bereits in einem 
früheren Hefte über diese? Thema entwickelten Ansichten gegenüber den 
Einwendungen einer Kritik von Bbederekes in Heft 12 des vorigen Jahr¬ 
ganges. 

5. Der Jugendsport vom Standpunkte der pädagogischen Psychologie, von 

Dr. HüTHEE-Heidelberg. Ein maßvoll betriebener Schulsport wirkt vorteil¬ 
haft auf die Körperpflege, doch ist der Pflege geistiger Interessen vorwiegend 
Raum zu geben. Franz FRENZEL-Stolp i. Pom. 


Zeitschr. für Kinderforschung. 19. Jahrg. Heft 2. 

1. Die Familie Kallikak, von Goddard-Wilker. (Forts, folgt.) 

2. Junge Galgenvögel, von Russel-Struve. (Forts, folgt.) 

3. Die Strafe in der Fürsorgeerziehung, von Dr. Mönkemöller. (Forts, folgt.) 

4. Gegenbewegung der linken Hand nnd Symmetrie, von Martin Buchner- 
assau. Verf. weist auf Grund zahlreicher eigener Beobachtungen und 
ntersuchungen an seinem Söhnchen sowie bei Schulkindern auf die natür- 
lche Neigung der linken Hand zur Gegenbewegung hin, welche auf dem 
nnzip der Symmetrie beruht. Er richtet sich damit bewußt gegen die so¬ 
genannte Linkskultur. 

ö. Mitteilungen: 1. Ein Fall von Mysophobie (Berührungsfurcht), 
v °n Dr. KRASSMÖLLER-Berlin-Wilmersdorf. — 2. Die Ausstellung zur ver- 
g eichenden Jugendkunde der Geschlechter auf dem Kongreß des 
Jin es für Schulreform in Breslau 1913, von A. Lode. (Schluß folgt.) 
vom 21 Ül5er ^ en ^IV. Blindenlehrerkongreß in Düsseldorf 

der z t* S ^ ^3, von G. FiscHER-Braunschweig. Der Kongreß, 

S ich ZUm auc h i n der Provinzialblindenanstalt Düren tagte, beschäftigte 
schul V0I ! Wle ® enc * m ' t Fragen des Unterrichts und der Erziehung: Arbeits- 
Blind 6 ' U , gendpfIe ° e * n der Blindenanstalt, der erste Sprachunterricht in der 
U - e , nSC u * e waren die wichtigsten Beratungsgegenstände. — 4. Der 
Vien 8 l rreicIlische KinderschutZjkongreß, von Helene Goldbaum- 
nisch ^^^kändlungsgegenstand war 1. die Kinderarbeit (Ref. Dr. Hai- 
die 16n ^ Und d ^ e Vorbereitung und Durchführung des Gesetzes über 
Fürsorgeerziehung (Ref. Dr. Ladislaus Müller). 

Dr. AVlM MEN AUER. 

Bie H ” f 8 s chule. Heft 4. April 1914. 

«r Waldschule, von K. Wsiss-Elberfeld, Speziell 

gerichtet j 8C ^J er WUI- de im letzten Jahre eine Klasse der Waldschule ein- 
fürsorirli h körperlicher un d geistiger (unterrichtlicher, erziehlicher und 
2 D 6r seien die besten Resultate zu verzeichnen gewesen. 

2iETiN(}.B er |' ^ Ufinann8 ^ a d eu 1°' Rechenunterricht in der Hilfsschule, von 
ei m-Pankow. Verf. zeigt aus der Praxis heraus (Anlage, Aus- 
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stattung, Verlauf einer Rechenstunde) die unterrichtliche Verwendbarkeit und 
den erziehlichen Wert dieses neuen Unterrichtsmittels. 

3. Hilfsschale und Yolksscbnle, von G. Jansen. Die Hilfsschule ist zwar 
eine der Volksschule verwandte, aber doch auch wieder von ihr verschiedene 
Einrichtung, mit eignen Zielen, eignem Plane, eigner Lehr- und Erziehungs¬ 
weise. 

4. Das zweite heilpUdagogische Seminar wird jetzt in Stettin vom Maid. J. 
ab errichtet werden, w-obei sich die Darbietungen gliedern in 1. Pädagogischer 
Teil (theoretisch und praktisch), II. Medizinisch-propädeutischer Teil. Das 
Programm des letzteren ist: Allgemeine Biologie und Zellenlehre (Oberarzt 
Dr. JöniCKE-Stettin). Bau und Tätigkeit des menschlichen Körpers (Abteilungs¬ 
arzt Dr. PKNSKY-Stettin). Anatomie und Physiologie des Gehirns, der Sinnes¬ 
organe und Nerven (Chefarzt Dr. ScHNiTZER-Stettin). Anatomie und Physiologie 
der Sprachorgane (Dr. Schnitzer). Orthopädisches Turnen und Heilgymnastik 
(Schularzt Dr. WeiGERT-Stettin). Krämpfe im Kindesalter (Dr. Mangelsdorp- 
Stettin). Über Schulhygiene (Schularzt Dr. FRBUND-Stettin). Einführung in 
die physiol. Psychologie (Dr. Schnitzer). Spezielle Pathologie des Schwach¬ 
sinns und der psychopathischen Konstitutionen (Dr. Schnitzer). 

Georg Büttner- Worms. 

The School Review, the University of Chicago Press, Band 20. 

September 1913. 

(Für Juli und August erscheint kein Heft.) 

Haery Pratt Judson nimmt seine Klagen über Zeit Verschwen¬ 
dung bei der Vorbereitung auf akademische Berufe aus dem September¬ 
heft 1912 w'ieder auf. Bemerkenswert ist der Satz: „Oft genug habe ich 
College Lehrer sagen hören: Wir müssen diese Dinge lehren, weil sie m 
der höheren Schule nicht gründlich gelehrt werden! — Lehrer der höheren 
Schulen sagen: Wir müssen dies und jenes lehren, weil es nicht gründlich 
in der Elementarschule gelehrt wird! — Mir scheint, daß die Verhältnisse 
nicht aus Mängeln des Unterrichts hervorgehen, sondern aus der Menschen¬ 
natur, die jeden Lehrer glauben läßt, kein Unterricht sei gründlich genug 

— seinen eigenen ausgenommen!“ — Über Qualifikationen, Hono¬ 
rare usw. der Oberlehrer (High-School teachers) in Indiana berichtet 
Samuel Ervin Shxdeler, zum Vergleich mit deutschen Verhältnissen 
folgendes: Von 655 Lehrern bezogen 1912 ein Gehalt bis 999 | 
(= M. 4195.80): 477 Lehrer = 72,8o/o, ein solches bis 1899 p 1 ? (=M. ^975,80. 
177 Lehrer = 27 0 /°, ein Gehalt von 2000 $ (= M. 8400): 1 Lehrer = 0,16°/ 0 - 

— H. O. Church bespricht die Liste der „study-books“, neuerdings auf 
gestellt für High-Schools. Sie enthält für jedes Semester der drei ersten 
Jahre acht Bücher, je zwei für Fiction, History, Poetry und Science. 
Nur für das sechste Semester treten noch zwei für Essay hinzu. V enn es 
auch einen etwas bureaukratischen Eindruck macht, die Privatlektüre er 
jungen Leute, wenn auch nur für einen Staat (Illinois) in einem dei artigen 
Kanon vorzuschreiben, so ist doch der Gedanke, selbständiges Arbeiten 
an die Stelle des Unterrichtetwerden zu setzen, schätzenswert. Verf. sag 
zum Schluß: ..The object is to reduce the amount of talking done by tie 
teacher to a minimum.“ — F. D. Crawshaw plädiert für höhere Bewer 
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tung der Leistungen in Handfertigkeit beim Übergang von der High-School 
ins College. — E. L. Shobt berichtet über Versuche mit einer Institu- 
tional High-School, die täglich ohne Ausnahme von 81/2 morgens bis 
9 Uhr abends geöffnet ist. Sie weist jedem Lehrer eine Gruppe von 
30 Schülern zu, die „seine“ sind, solange sie die Schule besuchen. Sie 
bietet theoretische Erziehung, Werkstattunterricht und körperliche Aus¬ 
bildung, verfügt über große Spielplätze, Turnhallen, eine Bibliothek, ein 
Brausebad, ein Eestaurant. Sie unterhält engste Beziehungen zum Schüler 
und zu seiner Familie, teilt sich bewußt mit dem Elternhause in die Ver¬ 
antwortung für die Erziehung. — J. A. Wallace entwickelt den an seiner 
High-School durchgeführten Plan für Outside Eeading (Privatlektüre). 
Monatlich müssen die Schüler aus einer bereitgestellten Bibliothek min¬ 
destens ein Buch entleihen und am Ende des Monats berichten nach dem 
Schema: Autor — Titel — Datum — Bemerkungen. Der gute Erfolg des 
Planes, der jetzt drei Jahre hindurch fortgeführt ist, wird durch Äuße¬ 
rungen der Schüler belegt. 


Oktober 1913. 

Walter A. Jessup beklagt den häufigen Wechsel der Personen 
im amerikanischen Schulwesen, der diesem etwas Unstetes und Unruhiges 
gebe. Die Schulverwaltungen wechseln jährlich ihre Zusammensetzung, 
in den meisten Staaten werden die Mitglieder auf drei Jahre gewählt. 
Wiederwahl ist in einigen Staaten sogar ausgeschlossen. Eine Statistik 
ergab, daß von über 1200 städtischen Schulinspektoren 171 neu ge¬ 
wählt, ein Viertel zwei Jahre und darunter, und nur die Hälfte mehr als 
Uer Jahre in ihrer Stellung waren. Im Staate Indiana waren von den 
hulleitern 45°/o ganz neu in ihrem Amte, und zwar in Städten über 
5000 Einwohner ein Drittel, in den kleinen Städten fast zwei DritteL Von 
Oberlehrern waren 40% neu im Amte, über 50% erst zwei Jahre und 
arunter. Die amerikanischen Lehrer werden oft als Nomaden bezeichnet, 
ie unwürdige geringe Entlohnung (s. Septemberheft) ist ohne Frage für 
lese Zustände verantwortlich zu machen. — Die Erfolge öffentlicher 
und privater höherer Schulen vergleicht George M. Potter. Er- 
a rangen ail der Universität von Chicago sprechen deutlich zugunsten der 
0 entliehen Anstalten. Es ist allerdings zu berücksichtigen, daß die Abitu¬ 
rienten der Privatanstalten fast ausnahmslos, jene der Public-High-Schools 
a er nur zum Teil ins College übergehen. Verf. erkennt an, daß die 
prnaten Anstalten nicht entbehrt werden können und ”fill a definite place 
e school System of the United States.“ — W. C. Reavis berichtet über 
men interessanten Aufsatz versuch. Interesse für die herkömmlichen 
^usatzthemen war nicht mehr vorhanden, die Quelle für Themen eigener 
Aid sc ^' en bei den Schülern erschöpft. Da stellte man der Klasse die 
erf ^ h’ ^ü^ungsgeschichte (pioneer history) ihrer Gemeinde zu 
soU^h Cn UIU * b'inzelberichten darzustellen. Der Erfolg des Versuches 
Miß errasc b enti gut gewesen sein. — W. L. Eikenberry berichtet über 
Sch l*" °^ 6 na ^ ur wis 8 enschaftlichen Unterrichte in höheren 
hafter n p * 11 Von Berichten wird die Schuld den Lehrern, mangel- 
_ lnr i c htung der Schulen oder ungenügenden Lehrbüchern bei- 
ssen. Für den Anfangsunterricht in fremden Sprachen stellt 
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Arthur G. Host zusammen, was die moderne Pädagogik an die Hand 
gibt. Das ’textbook* spielt bei ihm allerdings eine zu hervorragende, der 
mündliche Gebrauch der Sprache (conversation) fast gar keine Rolle. — 
Von Interesse ist, daß auch in Amerika sich Stimmen gegen die 
Koedukation erheben. Landgraf - Marinette, Wis, berichtet, daß in 
Chemie und Physik eine Trennung (segregation) der Geschlechter statt¬ 
gefunden habe. Man ist mit der Neuerung sehr zufrieden. FRAZIBR-Everett, 
Wash., hat seit September 1912 in der Mehrzahl der Fächer der High- 
School und des achten Grades (oberste Stufe der Volksschule) die Koin- 
struktion abgeschafft. Auch diese Maßnahme hat sich bewährt. Auf dem 
Internationalen Kongreß für Schulhygiene zu Buffalo, August 1913, lehnte 
J. Tierney die sexuelle Aufklärung in den Schulen ab und schloß: Purge 
the press, cleanse the novel, elevate the theater, abolish animal dances, 
and frown on co-education after the age of pubertyl 

H. Th. Matth. MEYBR-Hamburg. 

Körper und Geist, 22. Jahrgang, Nr. 21. 

1. über den Jnngdentschlandbnnd, von Generalleutnant von Bobries. 

2. Noch einmal vom „verlästerten“ Sport (zu dem Artikel Martin Bbbnbbs, 
Nr. 19/20 von „Körper und Geist“), von Geheimrat Dr. Rolfs. 

3. Eindrücke vom Ferienkurs der Ling- Assoziation, von Agnbs Pbibyl- 

Birmingham. Als Mitglieder der Ling- Assoziation werden nur im ® c w 
dischen System (begründet von Henrik Ling, 1776 1839) ausge i 
Turnlehrerinnen aufgenommen. Dr. RoTHFELD-Chemm z. 

22. Jahrgang. Nr. 22/23. 

1. Sport und Schule. Einleitung zu einer Schrift des Deutschen um 
lehrervereins, die eine „Erwiderung“ auf die Ausführungen der Sportstu en 
kommission des Deutschen Reichsausschusses für olympische Spiele dars e 

2. Einige Bemerkungen zu Martin Berners „verlästertem Sport , von 
Prof. Max GüTTMANN-Wien. 40 Schüler des Elisabethgymnasiums beteilig; en 
sich mit ärztlicher Erlaubnis an einem leichtathletischen Sportfest (Mai 1 ^ 
Von diesen dürfen 8 = 20% laut ärztlichen Zeugnisses wegen erwor ene 
Herzfehlers am Turnunterricht nicht mehr teilnehmen! 

3. Beatscher Turnlehrerverein. Vorläufige Tagesordnung der Turn e re 

Versammlung in Breslau 1914. . 

4. Der Reichstag und die Berliner Olympischen Spiele 1916« ^ er aD 
lungen in der 214. Sitzung des Reichstages vom 14. Februar 1914. 

Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 


Bücherbesprechungen. 

Vom Wandertrieb bei Kindern. Über dieses Thema, worüber 
die Literatur bislang noch vereinzelt ist (Spitzner, P. Schrod > 
Seige, Pick), hat jetzt auf Grund eines reichhaltigen Ma ri 
Dr. Ewald STiER-Berlin berichtet in seinem 1913 bei Gustav bis 
in Jena erschienenen Buche: „Wandertrieb und pathologisc 
Fortlaufen bei Kindern.“ Unter 4000 psychisch oder ner 
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kranken Kindern hatte er Gelegenheit, 85 Fälle von Wandertrieb 
festzustellen. Bezüglich des Geschlechtes ergab sich ein bedeu¬ 
tendes Überwiegen der Knaben gegenüber den Mädchen; 68 Fälle 
entfielen auf erstere und 19 Fälle auf letztere, so daß das Verhältnis 
wie 3,5:1 erscheint. Was das Lebensalter anbelangt, so ist „eine 
wirkliche Bevorzugung eines bestimmten Lebensalters nicht fest¬ 
zustellen“. Des näheren heißt es darüber: „Vor dem schulpflich¬ 
tigen Alter ist das pathologische Fortlaufen selten, kommt aber doch 
immerhin vor, und zwar bei den Knaben nach unserem Material 
in 4,4%, bei den Mädchen in 5,2°/o; im übrigen ist zwar die Ver¬ 
teilung keine ganz gleichmäßige; doch dürften die Unterschiede im 
wesentlichen von Zufälligkeiten des Materials abhängen, da wir in 
5 Jahren nach Beginn der Schule, vom 6.—10. Jahre 
, lalle, und in den weiteren 5 Jahren, vom 11.—15. Jahre, 40 Fälle 
also praktisch die gleiche Zahl feststellen konnten.“ Das Haupt-’ 
•ontingent stellten die Psychopathen und die Schwachsinnigen, 
eringer ist die Zahl der Epileptiker; selten sind ausgesprochene 
Y™’ ara seltensten echte Psychosen. Daneben gibt es auch 
hoc a e ohne pathologische Grundlage, hervorgerufen durch 
sozial^ bedingte Verwahrlosung. Betreffs Behandlung hat außer 
rem ärztlichen Mitteln in erster Linie eine Durchbrechung der 
Krankhaften Gewohnheiten einzusetzen. Dazu ist in vielen Fällen 

pH'■ iu"u er anc ^ auern ^ e Pesthaltung in einer geeigneten Anstalt un- 
a ich. Je nach der Schwere des Falles und dem Grade der Ver- 
anrosung werden von Dr. Stieb empfohlen: staatliche Fürsorge- 
i , en ’ Private Erziehungsanstalten, Erziehungsheime, vorüber- 
horf v Aufnahrae in Psychiatrische Klinik, Überweisung in Kinder- 
TTmat® rsetzun £ Hilfsschule, Milieuwechsel und unter besonderen 
der fr 1 6n ^ e . rns *^ r Verweis seitens des Arztes. „Schläge seitens 
Die F r ri i un< ^. e * n Hinbegleiten in die Schule sind stets vergeblich.“ 
jj r r , 0 ^ um so besser, je frühzeitiger die Kinder in zweck- 
oder ^ 6 \t • ^ an ^ UD ^ kommen, ehe Verwahrlosung eingetreten 
SDriph/ 6 ZUm P° r ^ au f en eingewurzelt ist. Ja, Dr. Stieb 

Proen D ^ . se * 1 ? en Erfahrungen von einer „überaus günstigen“ 
sich d° S R u • se * nen Nachforschungen über 24 frühere Fälle fand 
unvpr^H üer zweiten Untersuchung die Neigung zum Fortlaufen 
6 Fä]] an er ^ war in 4 Fällen, erheblich gebessert war in 

Auflp 6 ^’ ^ anZ war (nie wieder fortgelaufen) in 10 Fällen, 

irren r v, eni War . en zur Eeit der Nachforschungen vier Kinder in 
daß b' ZV - ® rz ^ e ^ un S sa nst a lten; auch von ihnen wurde berichtet, 
heit 1 i le . "Nieder fortgelaufen seien und im ganzen zur Zufrieden- 
Was «nii 61 ^ r führten.“ Geobg BüTTNEE-Worms. 

bedent TOr Operationen in Nase, Rachen und Mittelohr 
Dr ® at & e ber für Nasen-, Rachen- und Ohrenkranke. Von 

- ' Högeb. Verlag Wegmann, Bad Essen. 
kranke 6 l' '^ ® rosc üüre geschrieben, um nasen-, rachen- und ohren- 
betreffp ff 160 ^ avor zu wa rnen, sich leichtsinnig Operationen an den 
n en Organen ausführen zu lassen. Er wendet sich i 
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gegen gewisse Eingriffe, wie galvanokaustische Behandlung und Am¬ 
putation der unteren Muschel, Korrektur der Nasenscheidewand¬ 
verbiegungen, Entfernung der dritten Mandel, Aufmeißlung des 
Warzenfortsatzes u. a. Verf. macht sich nun in seiner Schrift großer 
Übertreibungen und direkter Entstellungen schuldig und sät im 
Publikum Mißtrauen gegen seine eigenen Kollegen, indem er den 
Nasen- und Ohrenärzten operative Vielgeschäftigkeit zum Vorwurf 
macht. Dies muß auf das schärfste zurückgewiesen werden. Wie weit 
Verfasser über das Ziel hinausschießt, geht aus einem Satze auf 
Seite 12 hervor: „Daß auch ohne Entfernung und Zerstörung flächen¬ 
haft gewucherter Nasenschleimhaut menschliches Leben möglich ist, 
ersieht man daraus, daß es noch viele unkultivierte Länder auf der 
Erde gibt, in denen ohne Nasenoperateure die Menschen auch leben 
können.“ Von diesem Standpunkte aus brauchen wir allerdings 
keinen Arzt und keinen Fortschritt in der Medizin mehr. Bei der 
Lektüre der Schrift gewinnt ferner ein Fachmann den Eindruck, daß 
Verf. nicht sehr tief in die Spezialdisziplin eingedrungen ist, über 
welche er so scharf urteilt. So hält er die Nasenoperationen desha 
für gefährlich, weil der Operateur wegen der engen anatomischen 
Verhältnisse und der Blendung (1) durch die glühende Schlinge, ferner 
wegen des Qualms nicht sehen könne. Wohl kein genügend aus 
gebildeter Nasenspezialist wird eine Operation anders als unter on 
trolle des Auges machen. Für die Sachkenntnis des Verf. spric t es 
ferner keineswegs, wenn er sagt, daß beim Einblasen von Luft ins 
Mittelohr ein „Ausreißen der Steigbügelplatte aus dem ovalen Fens r 
des inneren Ohres“ zu befürchten sei. Ähnliche Stellen ließen* sic l 
noch mehrere anführen, doch genug des grausamen Spiels 1 

Die Ausführungen des Verf. müssen den lebhaftesten Protes 
aller Fachkollegen hervorrufen. Man kann ihnen nur in einem Pui ' e 
beistimmen, nämlich darin, daß bei allen Operationen die strengs 
Indikationsstellung zu fordern ist. Dieser Grundsatz bezieht sich au 
die gesamte Chirurgie und Medizin überhaupt und wird auch von a en 
gewissenhaften Ärzten — zur Ehre derselben sei es gesagt — jedei zei 
hochgehalten. Dr. BACHAUER-Augsburg- 

Der psychologische Ursprung des Stotterns. Unter-dieser 
Überschrift nimmt Nervenarzt Dr. Oskar ARONSOHN-Berlin in einer 
im Verlage Karl Marhold, Halle, erschienenen Broschüre^ Stellung 
zu der „KussMAuischen Theorie“, der „Spasmentheorie“, „we c . e 
zurzeit die Anschauung der maßgebenden wissenschaftlichen Kreise 
vollständig beherrschte“. Nach seiner Meinung ergibt eine kritisc i 
■Würdigung unschwer, „daß sie trotz ihrer hohen Wertschätzung u n 
allgemeinen Anerkennung als zutreffend nicht bezeichnet wer en 
kann“. Er sagt: „Eine Stottertheorie kann nur dann Wesen un 
deutung der Sprachstörung in befriedigender Weise erklären, wen 
sie den Ursprung des Stotterns im Seelischen sucht.“ Der Schwer 
punkt müsse bei Behandlung von der sog. physiologischen Ü 
therapie weg auf die psychische Behandlung des Leidens ge 
werden. Jahrelang hat er eine auf diesen Anschauungen basieren 
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Methode angewendet mit bestem Erfolg. Sie führe, sagt er, rascher 
zum Ziele, beseitige das Leiden sicherer und gründlicher als die bis¬ 
herige Behandlungsweise, welche auf falschen Voraussetzungen be¬ 
ruhe. Die Behandlung muß sich entsprechend dieser Theorie zur 
Aufgabe stellen: 1. Die Stotterer über Wesen und Zustandekommen 
der Sprachstörung in allen Punkten aufzuklären. 2. Die beiden Cha¬ 
raktereigenschaften der Stotterer (das leicht erregbare Innenleben 
zu verbergen — in eiliger, überstürzender Rede den Gedanken Aus¬ 
druck zu geben) vollständig zu zerstören und unwirksam zu machen. 

3. Übungen im freien Sprechen nach denselben psychischen Gesichts- 
punkten wie bei der Umgestaltung der Charaktereigenschaften. 

4. Leseubungen in demselben Sinne. 5. Den Komplex der Dulder¬ 
neurose durch psychische Behandlung auszuschalten, wo Hysterie 
aas Stottern kompliziert. 6. Die physikalischen Hilfsmittel zur Unter¬ 
stützung der Behandlung regelmäßig heranzuziehen, die medikamen- 

u ^ r besonderen Umständen. Georg Büttner- Worms. 
Duell für Leiter, Leiterinnen und Vorturnerinnen von 
irauenabteilungen. Von Dr. Edmund Neuendorff. Dritte, neu 
earbeitete Auflage. Mit 101 Abbildungen im Text. Druck und 
Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin. 1913. 

T . ^ ^ er die zwei te Auflage von Neuendorffs Handbuch im 

eiinT^n • d * eser Zeitschrift auf Seite 459 von uns ausgesprochene 
d rted ^ ann auch über die nun vorliegende dritte Auflage 

Buches vollinhaltlich wiederholt werden. Es enthält auch in 

ernmht neU r!l n GestaIt eine Fülle modernen, in der Praxis wohl- 
ripn p D -ui. urnstof fe3 und wird sowohl den Anfängerinnen als auch 
ausin^ , er ? aU ^ derQ ^ e biete des Mädchen- und Frauenturnens ein 
den dipp ne ^ er , We gweiser sein. In der vorliegenden Auflage wer- 
und Hn , T ^ SC ic kbchkeitsübungen um ein Wesentliches vermehrt, da 
Stoffes and auc .b eine Änderung in der Anordnung des Übungs- 
zur Vp S ^ auc h eine ganze Reihe guter Abbildungen, die 

auf,en ranSChaUliChU ^ der Übungen wesentlich beitragen. Der neu 
fassers 01 ^ 16116 ^schnitt über Wandern wird gewiß nach des Ver- 
werden unscd von fielen auf das freundlichste aufgenommen 
TaDzsn'. 1 _ Turninspektor Professor Pawel. 

P e und Singtänze, gesammelt von Gertrud Meyer. 4 . Aufl., 
Verlag B. G. Teubner. 

Wuch Z p Ur ^ zum ad * en deutschen Reihen! Es ist ein Trost zur 
w ie fröhr 1 h a6S ^ an ^° und ähnlicher Verdrehungen zu gewahren, 
Rhvthm s ^°b er das Reihenschreiten, das wahre Tanzen im 

UI >d dam> ea ^ er ^ usdi wieder aufblüht. Zunächst bei der Jugend 
geschWhf hoffen wir’s — mehr und mehr bei künftigen Tanz- 
lahren p len ?-* ® an ^ und Vanz in Wald und Au, wie unsere Vor- 
fieihen so ^ en wieder wach werden. Vieles aus den alten 

Shaßenw' v i * n den Kreisspielen, wie sie die Kinder in manchem 
Sinnlose m o n ° C ^ kennen, aber zum Teil textlich ungenau, ins 
herabfresunla^^’ ^? lodie und Rhythmus zum Leierkasteneinerlei 
11 en. Dankbar ist daher jede Ausgrabung der köstlichen 
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jjgg Zur Besprechung eingelaufene Schriften. 

Urformen zu begrüßen. Die kleine Sammlung von Gebtbud Meyeb 
enthält die schönsten Volksliedertänze und Reigenspiele, die man sich 
denken kann. Dem Büchlein gebührt die weiteste Verbreitung. In 
die Schulen und auf Spielfeste statt der oft anstrengenden und selten 
ungezwungenen Turnreigen, in alle Kinderstuben, wo immer frohe 
Jugend sich sammelt zum Jubilieren und Springen, wo die " u P r ‘ 
geige und das DALCBOZE-Turnen daheim, da gehören auch Schatz- 
kästlein wie dieses hin. MABTiN-M.-Gladbac . 


Zur Besprechung eingelaufene Schriften. 

Bergmann. Dr., Berlin, Die HeUung der Stuhlträgheit. Verl. Schweizer & Co, 
G. m. b. H., Berlin 1914, Preis M. 1.80. ^ . ,, 9Fin 

Schmidt, Dr. E., Die Schulzahnklinik. V. R. Schoetz, Berlin 1914, Preis M. Aou. 
Liebmann, Dr., Berlin, Die psychische Behandlung von Sprachstörungen. H. 9 
d. Vorlesungen über Sprachstörungen. Verl. Osc. Coblentz, Berlin > 

Preis M. 2.40. , .. . , j 

Die Pfälzische Kinder-Heilstätte zu Bad Dürkheim, XXI. Ber. d. Vorst, i. <>• 

Animal* Report of the School Medical Officer and the Senior School Medical 
Inspector at Stafford, 1913. Verl. J. & C. Mort Ltd, Stafford • 
Zollinger, Dr. F, Zürich undWiLD, Pfarrer, Mönchaldorf, Jahrbuch d. * 

Gesellsch. für Schulgesundheitspflege 1913. Verl. Zürcher & ' 

Zürich 1914. .. . ~ v Köhler 

Mülleb, Düsseldorf, Die Schrift im Anfangsunterricht. Verl. K. > 

Leipzig 1914. , j Q „ ton >,p n 

Das Schulwesen der Stadt Stuttgart. Festschrift z. Jahresvers. d. , 

Vereins f. Schulgesundheitspflege u. der Vereinigung d. Schularzt 
lands, überr. v. d. Stadtgemeinde Stuttgart. , „ Ta 

Decboly, Dr., Brüssel, Revue de Pödotechnie, 1914, Bd. 2 u. o, Ver. 

mertin, BrüsseL „LVrAnte 

Rothe, K. C. & Fröschels, Dr. E, Sonder-Elementarklassen für spracnKrau* 

Kinder. Verl. Fr. Seybold, München, Preis 1 M. . , 

Wimmenaukr, Dr., Die Ernährung der Schulkinder. Päd. Magazin, ti 
Verl. Beyer & Söhne, Langensalza, 25 Pf. 

Neuendorff, G. H., Erster Bericht der Dürerschule Hochwaldnausen, u«. 

1912 bis April 1914. Verl. B. G. Teubner, Leipzig. , 

Edert, Dr. E, Die Tagesschule, Die Schule der Großstadt, Der Pian 

Ausführung in Kiel. Verl. B. G. Teubner. Leipzig, P re ’® } , Ver ]_ 

Horrix Hermann, Wegweiser durch den Lehrstoff der Hilfsscnu 

Ferd. Hirt, Breslau 1914, Preis M. 2,50. und 

Merkel, Dr. & Bändel, Dr, Bericht über die Gesundheitsverhal 
Gesundheitsanstalten in Nürnberg. 1911 u. 1912, J. L. Süch, 
Christian, Dr, Städtische Freiflächen und Familiengärten. Verl. 

mann, Berlin 1914, Preis 40 Pf. . ,. ? a e ibst- 

Soennecken, Friedr, Fraktur oder Antiqua im ersten Unterricnt. 

verlag, Bonn 1913. „ 

Goetze, Dr, Bericht über den Schularztdienst in Altona für 
Holmes, E. A. G, London, übers, v. Arthur Rifpbr, Brünn, Da 
sori-System der Erziehung (Die Arbeitsschule in Italien). Verl. 

Brünn 1914. . irrnnkheiten 

Poelchau, Dr. G, Charlottenburg, Die wichtigsten chronischen gg. 

des Schulkindes und die Mittel zu ihrer Bekämpfung, mit bes 
rücksichtigung der Tuberkulose. Verl. Julius Springer, Berlin 
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1914 Mitteilungen 

des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 


Y. Internationaler Schulhygienekongreß. 

Wie bereits im Anschluß an den Bericht über den Buffaloer 
Kongreß mitgeteilt wurde, soll der nächste Internationale Schul¬ 
hygienekongreß im Jahre 1915 in Brüssel stattfinden. Das soeben 
erschienene Programm sieht acht Abteilungen vor. 

S. M. Albert, König der Belgier, hat das Protektorat über diesen 
Kongreß, mit dessen Vorbereitung das belgische Nationalinstitut und 
der belgische Pädotechnische Verein betraut wurden, huldvollst an¬ 
genommen. Das Präsidium des Organisationskomitees haben die 
Herren J. Corman, Generaldirektor des Elementarunterrichts vom 
Ministerium der Wissenschaften und Künste, und Dr. D. Demoor, 
Rektor der freien Universität zu Brüssel, übernommen. 

Alle Anfragen über den Kongreß sind zu richten an den Herrn 
Dr. H. Rulot, Generalsekretär, 66, rue des Rentiers, Brüssel. 


Wirkl. Geh. Ober-Med.-Rat Prof. Dr. Kirchner vollendete am 
15. Juli d. J. sein 60. Lebensjahr. Im Jahre 1896 trat er in die 
Medizinalabteilung des Kultusministeriums über. Im Jahre 1901 
wurde er zum Wirkl. Geh. Med.-Rat und zum Leiter der Med.-Abt. 
berufen, die inzwischen vom Kultusministerium abgetrennt und dem 
Ministerium des Innern angegliedert worden war. Welch große 
erdienste Geh. Rat Kirchner um die Entwicklung des Preußischen 
edizinalwesens hat, ist allgemein bekannt. Vor fünf Jahren trat 
er in den Vorstand des D. V. f. Sch. ein und förderte denselben durch 
sein lebhaftes Interesse und durch seine intensive Mitarbeit in ganz 
ervorragender Weise. In den Jahren 1912 und 1913 leitete er als 
ersitzender des Vereins mit seinem außerordentlichen parlamen- 
anschen Geschick die Verhandlungen unserer Tagungen in Berlin 
en Breslau. Sein schulhygienisches Interesse bekundet Geh. Rat 
irchner außerdem durch intensive Förderung der Schulzahnpflege 
j s ors üzender des Deutschen Zentralkomitees für Zahnpflege in 
dg 11 c ^ llden - Möge es ihm vergönnt sein, noch lange zum Wohl 
er eutschen Ärzteschaft sowie auch zur weiteren Förderung des 
6U sc ^ en Vereins für Schulgesundheitspflege tätig zu sein. 

Dr. STEPHANi-Mannheim. 


p e ^- Ober-Med.-Rat Dr. Abel, Vortr. Rat in der Med.-Abt. des 
e j U ' ^ n - des Innern und Vorsitzender unseres D. V. f. Sch. hat 
Jen n ßUf alS ordentli cher Professor für Hygiene an die Universität 
1 nu e u halten ’ um dort Prof - Dr - Gärtner zu ersetzen, der auf 
0 er d. Js. in den Ruhestand tritt. 
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Schulhygienisches von der internationalen Ausstellung für 
Buchgewerbe und. Graphik zu Leipzig. 

Das stattliche Schulhaus, in welchem die Gruppe Schule und 
Buchgewerbe untergebracht ist, vereinigt in einem besonderen Raume 
eine Reihe bildlicher und plastischer Darstellungen zur Veranschau¬ 
lichung gewisser hygienischer Anforderungen für den mit Schreib¬ 
arbeit verbundenen Unterricht, über das Auge beim Lesen und 
Schreiben wird der Besucher der Ausstellung durch eine Serie von 
Wandbildern belehrt, welche die Veränderungen der Linse eines 
normalen Auges beim Nah- und Fernsehen, sowie die Akkomodation 
des kurzsichtigen und des weitsichtigen Auges zur Darstellung 
bringen. Aus einer Tabelle über die Ungleichheit des Akkomodations¬ 
vermögens in den verschiedenen Lebensaltern ist zu ersehen, daß 
dieses vom 10. Lebensjahre an (14 Di) in steter Abnahme begriffen 
ist, bis im 45. Lebensjahre (mit 3 Di) die Alterssichtigkeit einsetzt. 
Es wird ferner gezeigt, wie das Mißverhältnis zwischen Konvergenz 
und Akkommodation, welches bei Weitsichtigen das Einwärtsschielen 
bei Kurzsichtigkeit das Auswärtsschielen bedingt, durch richtige 
Gläser zum Ausgleich gebracht werden kann. Die Wirksamkeit dei 
letzteren erläutert eine Darstellung der Brechkraft verschiedener 
Linsen. Zur Ergänzung dieser Bilder dienen solche, welche die 
richtige und ungeeignete Arbeitsweise, sowie Schulbänke mit positiver 
und negativer Distanz und ausziehbaren Tischplatten zeigen. Photo¬ 
graphische Aufnahmen der Kinder im Elternhause bei Anfertigung 
der Schularbeiten weisen überdies auf die ungeeigneten Möbel, auf 
unzureichende oder fehlerhafte Beleuchtung und schlechte Haltung 
hin, welche oft zur Entstehung von Kurzsichtigkeit führen. Dei 
Durchschnitt der letzteren an den verschiedenen Lehranstalten ist 
aus einer graphischen Darstellung ersichtlich. Er beträgt für die 
Volksschule 10,3o/ 0 , für die Realschule 19,7 o/ 0 , für das Gymnasium 
26,2o/o. In letzterem setzt dieses Übel in der Sexta mit 4,8°/o 
nimmt mit jeder höheren Klasse zu, und erreicht schließlich in der 
Oberprima die Höhe von 49,6 o/ 0 . 

Auch die Funktionen der Finger beim Schreiben und die zweck¬ 
mäßige Haltung der Feder zur Vermeidung von Überanstrengung 
wird mittels plastischer Darstellungen und Röntgenbildern veran¬ 
schaulicht. Sehr interessant sind die ausgestellten Schreibübungen 
gebrechlicher Kinder, z. B. eines elfjährigen, an Muskelschwund lei¬ 
denden Knaben, eines zehnjährigen Mädchens mit Wirbelsäulentuber 
kule, die mit der linken Hand angefertigte Arbeit eines rechtsseitig 
gelähmten Knaben und die eines Mädchens, dessen rechter Zeige 
finger amputiert worden ist. Alle diese Schreibübungen, wie auch 
die von taubstummen Kindern, zeichnen sich nicht nur durch Den 
lichkeit, sondern auch durch Sauberkeit und Sicherheit der Striche 
aus, während die allerdings noch leserliche Schrift eines zehnjährigen, 
an Nervenlähmung leidenden Knaben naturgemäß hinter diesen ei 
stungen zurücksteht. Sehr lehrreich ist ein Vergleich der letzteren 
mit den Schreibübungen geistig Minderwertiger aus der Samm un b 
Berkhan des städtischen Schulmuseums zu Braunschweig. ie 
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Schreibgebrechen dieser Schwachbefähigten verhalten sich wie das 
Sprechen der Stammelnden. Mitunter fallen einzelne Buchstaben fort 
oder werden fälschlich durch andere ersetzt, manche Worte werden 
bis zur Unkenntlichkeit entstellt. Den höchsten Grad der gestörten 
Schriftsprache bezeichnet der Fall, in welchem die Schrift so un¬ 
kenntlich geworden ist, daß sie vom Schreiber selbst nicht mehr 
entziffert werden kann. 


Daß die Ausstellung eine Anzahl von zweckmäßigen, den neue¬ 
sten Anforderungen der Hygiene entsprechenden Schulmöbeln und 
-gebrauchsgegenständen enthält, welche zum Teil schon von der Dres¬ 
dener Hygieneausstellung her rühmlich bekannt sind, bedarf keiner 
^eiteren Erwähnung. Auch das Gebäude selbst und die dazu gehörige 
bchulbaracke legen Zeugnis ab von den in bezug auf Belichtung, Quer- 
ng und Ausstattung der Klassen in Anwendung kommenden 
ygienischen Prinzipien. Hervorzuheben sind noch die für den weib- 
, “ Handarbeitsunterricht dienenden ÜKEVEßHOFFSchen Lehrmittel 

J*~, c d o! Cl ! Verwendun S eines überaus starkfädigen Materials das 
P en, icken, Stricken und Flicken unter Schonung der Augen 

1 q ?™ en . ermöglichen > und jedenfalls eine große Erleichterung für 
die Schülerinnen bedeuten. 


, ipsp A . us < ! e !? Sehr umfan greichen statistischen Material, welches 
j. . , uss c ! ungsgruppe enthält, interessiert der Schulaufwand des 
im Tahr n ia?J keS fÜr Seine 11490379 Schulkinder. Er belief sich 

dI sp «Lh 1 rUDd 877 MiUionen Mark = 13 -52 M. pro Kopf. 
Flotfp „ 1C e Summe verschwindet jedoch hinter der für Heer und 

den '° n 4 ^ 77 ■^*°i° nen — 19-66 M. und wird von 

= 541« g \r ben fU / Bler, Wein und Bran ntwein mit 3565 Millionen 
steht in ' * Un J.i aS Vierfache überboten. Die pädagogische Presse 
fünfter stetl SCl j! and im Ver g Ie ich zu der Presse anderer Gebiete an 
in PrpnRpn n . °. n „ den 467 P ada g 0 &ischen Zeitschriften erscheinen 
im Jahre 17 «n ^ 187, davon in Berlin 65. Bedenkt man, daß es deren 
eine Vorst n 1D ^ anz Deutschland zirka 10 gab, so gewinnt man 
JahrhnnH von der Entwicklung, welche sich im Laufe des 
Im er f 6r 8 c? nd * m erslen Jahrzehnt des 20. vollzogen hat. 

Dr. Kloberc e i D • . ckwerk des Hauses „Schule und Kind“ hat 
dm Bezieh " 61 ^ Z ^ 44 statistische Kurven tafeln aufgestellt, welche 
kö rperläns?e Ung a n der . £ eist ig en Begabung einerseits und der 

meterffewieht ei ? Körpergewicht und dem sogenannten Zenti- 
e mwandfrei andererseits behandeln. Die Darstellungen lassen 
desto besse ^ . e £ nen .’ daß, je besser der Körper eines Kindes ist, 
u mfaßt nur ri' S i Se * n ? gütige Begabung erweist. Die Statistik 
gearbeitet p 6 • Bezirksschule und ist gewissermaßen als Muster 
auf sämtlieb S t 18 ^ l e d° c ü in Aussicht genommen, die Bearbeitung 
ferner die Vleipziger Volksschulen auszudehnen. Erwähnt seien 
suchungen- ^ 0 ^g ra PÜis c hen Aufnahmen der Schulanfängerunter- 
kleiden und n' U^^ en ^ sclle r Vortrag durch den Schularzt. 2. Aus- 
4. Untersu v. 6 ^ mn der Untersuchung. 3. Untersuchung des Herzens. 
Ölungen a Uü (r ® k °B° se - 5- Ankleiden und Verteilen der Mit- 
n die Eltern. Die Aufnahmen sind recht gut gelungen 
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und geben die Vorgände treffend und mit einem gewissen Humor 
W j e( j er . Mabg. Weinberg- Berlin. 

Schwachsichtige Klassen sind in Straßburg und Mülhausen 
errichtet worden. Etwa 20 Schüler sind zu einer Klasse vereinigt, 
in der der Gehör- und Tastsinn weit mehr gepflegt wird als der Ge¬ 
sichtssinn. Um eine Schonung der Sehkraft herbeizuführen, wird auf 
das Schreiben nicht so viel Zeit verwendet wie in den normalen 
Klassen. Die Kinder schreiben nie länger als 10—15 Minuten nach¬ 
einander. Die den Schülern orthographisch geläufigen einsilbigen 
Wörter (und +, ist =, es —) werden durch einfache Striche ersetzt. 
Die Hefte haben sehr deutliche Linien und große Zwischenräume (?). 
Nach den Ausführungen des Straßburger Schulaugenarztes, Herrn 
Dr. Redslob, haben genaue, objektive Messungen ergeben, daß beim 
Schreiben in diesen Heften der Kopf nicht so tief gehalten wird wie 
beim Gebrauch der gewöhnlichen Hefte. Die Kinder schreiben oft 
mit Kreide auf der schwarzen, schiefliegenden Wandtafel. Gelesen 
werden nur solche Stücke, deren Inhalt zuvor mündlich verarbeitet 
worden ist, damit die Leseschwierigkeiten schneller überwunden 
werden. Im erdkundlichen Unterricht tritt das anstrengende Karten¬ 
lesen zurück. Anschauliche Schilderungen, einfache Faustzeichnungen, 
Veranschaulichung geographischer Begriffe durch Sand- und on 
formen 1 Gezeichnet wird mit Kohlenstift auf weißes Papier; der ei 
stift wird nie verwendet, die Schiefertafel selten. Naturgeschic s 
unterricht wird nach Möglichkeit im Freien erteilt. Dies kommt nie 
nur dem Gesichtssinn zugute, der Aufenthalt im Freien wirkt auc 
vorteilhaft auf den gesamten Körper der Schwachsichtigen ein, a 
sehr viele mit skrofulösen Augenleiden behaftet sind. Hausaufga en 
werden mit Rücksicht auf die oft mangelhaften Lichtverhältm»se im 
Hause der Eltern nur selten gegeben. Die Schüler werden in Straß ui 0 
auch mit einigen Beschäftigungen der Blindenanstaltszöglinge ver 
traut gemacht (Flechten, Netzestricken, Bürstenbinden), da man mi 
der Möglichkeit rechnen muß, daß das eine oder andere Km 1 
späteren Leben den Rest der Sehkraft einbüßt. Die Schwächste ige 
klassen weisen schöne Erfolge auf. Bis zum Schulaustritt e ^ eic1 ^. 
die Schüler denselben Bildungsgrad wie die Kinder einer ^ oim 
klasse. G. GoHDE-Potsdam. 

Ein neues Grewichtsdoppclästhesiometer ist von Dr. IL 
bald Kammel, Leiter des psych.-päd. Laboratoriums an dei e r 
akademie in Wien konstruiert worden und soll, wie die an ei ^ 
Ästhesiometer, für Ermüdungsmessungen dienen. Das ,w ic . 
doppelästhesiometer nach Dr. Kammel wird mit fünf Paar Beizna . 
in einem Etui und der ca. 30 Seiten umfassenden genauen Besc , er 
bung dieses Apparates, der Methodik der Messungen und der ^ 
gewonnenen Kurven zum Preise von 20 K. geliefert von W. ■ 
becks Nachf. in Wien. Die Beschreibung dieses Apparates, 
den Titel führt: „Eine neue Methode der Bestimmung der Ermu ^ 
keit mittels eines neuen Gewichtsdoppelästhesiometers wn 
allein zum Preis von 50 Heller abgegeben. 
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Der schulhygienische Überwachungsdienst in Italien. 

Bericht zum IV. Internationalen Schulhygienekongreß. 

Von 

Prof. Dr. Ernesto Cacace, Dozent für Kinderheilkunde an 
der Universität Neapel. Übertragung von A. Luiz-Mannheim. 

Beauftragt vom italienischen Organisationskomitee für den 
IV. Internationalen Schulhygienekongreß, übernahm ich die 
Pflicht, die Teilnahme meiner Heimat an der Bewegung der 

Schulgesundheitspflege in der Kulturwelt noch bekannter zu 
machen. 

Die Schulgesundheitspflege, die sich in den italienischen 
Städten seit vielen Jahren aus embryonalen Formen entwickelt 
at, gewann erst seit einigen Jahren durch die Initiative der 
atVerwaltungen eine moderne Einrichtung und ihre Un- 
a angigkeit gegenüber anderen hygienischen und gesundheit- 
c en Einrichtungen. Ihre Organisation, sowie deren Resultate 
sm urch gedruckte Berichte noch nicht genügend bekannt. 

lese e leidet nicht unter Einförmigkeit des Geschäftsweges, 
is a er auch von der Initiative des Staates nicht sehr be- 
uns igt, der, wie in anderen Ländern, in technischen Zentral¬ 
em ern nur wissenschaftliche Sammelarbeit leisten kann. Dar- 
voNif 6 ^ hervor, daß aus so viel Gründen mein Bericht un- 
ze oramen UQ d fragmentarisch bleibt. Trotzdem bin ich über- 
, daß es wohl wert ist, den Anstoß zu geben, spätere voll- 
Ü m menere Berichte zu sammeln. Ich werde ganz nach meiner 
unv^] 611 ^ 1111 ^ we ^ en ^ er bezeichneten Gründe natürlich etwas 
die V berichten und bitte um Entschuldigung, wenn 

o ommenheit meinem guten Willen nicht entspricht, 
bezü ,. le , Sc ^ on bemerkt, war die staatliche Initiative in Italien 
Wert ^ ^ er Schulhygiene früher wirklich der Beachtung nicht 
mini t U ^ e ^ nn ^ es Jahres 1913 berief jedoch der Unterrichts- 
ang ®* nen Hygieniker, Prof. Sclavo, und ging dadurch 
n„ 0 6I k’ überall Aufmerksamkeit für die Schulhygiene zu 

Der Schularzt. XII. Q 
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Dr. Ernesto Cacace. 
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wecken und der Bildung eines hygienischen Nationalgewissens 
einen günstigen Boden zu bereiten. Trotzdem ist unsere schul¬ 
hygienische Gesetzgebung noch embryonal genug. Außer den 
Gesetzen vom 18. Juli 1878, 8. Juli 1888, 15. Juli 1906, 4. Juni 
1911, durch welche den Gemeinden die Erbauung von Schul¬ 
häusern erleichtert wurde, außer dem Gesetz vom 26. Dezem¬ 
ber 1909, welches für die Belehrung der physischen Erziehung 
sorgt, und dem Gesetz von 1911, welches die ganze Form einer 
modernen Schulfürsorge vorzeichnet, gibt es noch die Be¬ 
stimmungen des Artikels 98, der allgemeinen Gesundheits¬ 
regelung vom 2. Februar 1901, die den Schutz der Räumlich¬ 
keiten betreffen. Die Desinfektion, den Schluß der Schulen, 
die Entfernung der Schüler in Fällen von übertragbaren Krank¬ 
heiten, die Verpflichtungen der Gesundheitsbeamten oder der 
Ärzte, nötigenfalls von Abgeordneten zum Besuche der Schulen, 
regeln die Artikel 143, 144, 145. Außerdem gibt es zwei Regle¬ 
ments (R. D. 25. November 1900 und R. D. 11. Januar 1912) fiu 
die Schulhausbauprojekte und das Reglement (16. Oktober 1903) 
betr. der Vorbeugung der ansteckenden Schulkrankheiten. Die 
obligatorische Impfung der Schulkinder ist durch Erlaß vom 
31. März 1902 und den Artikel 118 der Generalverfügung füi 


den Elementarunterricht geregelt (6. Februar 1908). Überdies 
existieren verschiedene Ministerialverordnungen. Über die \ ei- 
hinderung der Kurzsichtigkeit (vom 1. April 1904), betr. Unter¬ 
suchung und Entfernung von Tuberkuloseverdächtigen (vom 
24. April 1906), über Propaganda gegen Malaria in den Schulen 
(vom 3. Juni 1909), betr. scholastische Überanstrengung (vom 
1. November 1909). Alle diese Maßnahmen hatten keinen tat¬ 
sächlichen Erfolg; sei es wegen der mangelhaften hygienischen 
Bildung der Lehrer — der wahren Mitarbeiten des Arztes 
oder auch, weil bei der großen Mehrzahl der Gemeinden kein 
Schularzt angestellt ist, der zweckmäßig dafür vorbereitet und, 
wie es nötig wäre, ausschließlich dazu beauftragt ist, sondern 
die Sorge für die Schulhygiene Sanitätsbeamten übertiagen 
wurde, die, bei meist schlechter Bezahlung, mit einer Menge 
von Aufträgen belastet sind. Allerdings ist zuzugeben, daß 111 
einigen Gemeinden die hygienische Überwachung mit lobens 
wertem Eifer von den Gesundheitsbeamten ausgeführt wii > 
von denen ich Ascoli-Piceno (Maione), Rieti (Gianini), Sestn 
Ponente (Parodi) nennen möchte. Einige der größten un 
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wichtigsten Städte Italiens haben Schulämter mit besonderem 
Personal, d. h. mit Schulärzten oder Schulhygieneinspektoren: 
Bergamo, Bologna, Brescia, Genua, Mailand, Padua, Parma, 
Pavia, Rom, Turin, Y enedig. Unter den Schulärzten sind wegen 
ihrer lobenswerten Tätigkeit zu nennen: ALBERTINI-Mailand, 
BELLEi-Bologna, BosELLi-Bologna, CALCATERRA-Bologna, Con- 
dulmer-B ologna, FRASSI-Parma, GRACiANi-Padua, Molinari- 
TosATTi-Brescia, NERi-Padua, BEMBAUD-Venedig, ToNZiG-Verona 
und andere. Vielleicht haben noch andere Städte, die mir 
jedoch nicht angegeben wurden, diese Einrichtung. 

Außer den anderen großen Städten hat Florenz einen 
Dienst, der seit dem Jahre 1907 in lobenswerter Weise arbeitet 
und von Ärzten der 2. Abteilung des städtischen Gesundheits¬ 
amtes besorgt wird; Neapel und Palermo versehen den Dienst 
durch städtische Ärzte, die von einem Inspektor abhängig sind; 
Bari läßt ihn seit 1910 durch einen Assistenten des Gesund¬ 
heitsamtes versehen, der unterstützt wird von den Gemeinde¬ 
ärzten. In Yerona wird der Dienst versehen von einem Arzt 
des städtischen Gesundheitsamtes, der auch die Aufsicht über 
ie ansteckenden Krankheiten hat. In Mantua wurde über den 
osten eines Schularztes beraten und ein gesundheitlicher Indi- 
\idualbogen und das Schulverzeichnis gedruckt. Es besteht 
a ei noch kein spezieller Inspektor, weil die Überwachung 
noch immer vom Gesundheitsbeamten ausgeführt wird. 

Die Schulärzte in den genannten Städten unterstehen dem 
ire 'tor des städtischen Gesundheitsamtes. Meistens ist in 
je er Stadt ein einziger Schularzt. In Bologna hat die Schul- 
a eilung des Gesundheitsamtes, die seit 1908 besteht, einen 
me tor und zwei Schulhygieneinspektoren für die zwei Schul- 
d‘ S A tedei ’ ^ a< ^> außerdem die Gemeindeärzte der Vorstädte, 
i n ° C ^ ^ or ^ arz ^ e sind. In Florenz sind zwei Schulärzte, 

. ai ^ an( i sind fünf Inspektoren, in Rom zehn Schulärzte, in 
unn vier, in Venedig zwei. In Padua ist ein Schularzt beauf- 
mit den höheren Obliegenheiten, d. h. mit der Hygiene, 

« Pädagogischen Antropologie, der Psychologie; ein zweiter 
c u arztassistent besorgt die praktische Arbeit und die Prophy¬ 
laxe in der Schule. 

^ allgemeinen umfaßt die Schulhygieneinspektion die 
^ U S j c *d Pb er die Umgebung der Schiüe, über den Schüler, 
n ehier und das Schulpersonal; ferner die Vorbeugung der 
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Schulkrankheiten, die Beobachtung der hygienisch-pädagogi¬ 
schen Normen, die Überwachung der Schulmahlzeiten, die Be¬ 
zeichnung der Schüler für die Schulfürsorgeeinrichtung, die 
hygienische Erziehimg von Schülern und Lehrern. Gewöhnlich 
besuchen die Ärzte im Anfang jedes Schuljahres die Schulsäle 
und sehen alle Schulen nach, um über ihre*Schulfähigkeit zu 
urteilen, die Kranken auszuschließen, und um diejenigen zu 
bezeichnen, die einer besonderen Überwachung bedürfen. Die 
Besuche in den Volksschulen wiederholen sich meist alle 
15 Tage: in manchen Städten einmal die Woche (Rom), in 
anderen einmal im Monat (Neapel, Padua), in einigen anderen 
auch in jedem Fall, sobald es verlangt wird. Dies geschieht in 
verschiedenen Städten auch in den Mittelschulen und in den 
Privatschulen. In Brescia wurden 1910/11 289 Besuche in 
öffentlichen und 43 in Privatschulen gemacht. In Padua 
1911/12 erreichten sie die Zahl von 1984, 1880 in den Volks¬ 
schulen und 104 in den Nichtvolksschulen. Die Ergebnisse der 
Besuche und die Vorkehrungen werden auf dem Gesundheits¬ 
amt besprochen, sogar auf einem besonderen Formular notieit, 
wie in Bologna und Genua. In Rom wird in dringenden Fällen 
dem Direktor der Schule von Beanstandungen Notiz gegeben, 
oder es werden dieselben durch monatliche Konferenzen dem 
Direktor bzw. der oberen Schulbehörde weitergegeben. In 
der Regel haben die Schulärzte die Pflicht, einen jährlichen 
Bericht über ihre ganze Tätigkeit abzufassen. Manchmal wir 
eine Kontrolluntersuchung der Schüler auf dem Schulaizt 
bureau vorgenommen, wie in Bologna, wo zu diesem Zwec' 
sich ein städtisches Schulhygienelaboratorium befindet 
mit den modernsten mikroskopischen, antropometrischen, phj- 
siologischen und rhinolaryngoskopischen Apparaten. 

Die Aufsicht über die Schulhausanlagen bezieht sich au 
den Bau, die Instandhaltung und die Ausrüstung, die Art un 
Weise, inwieweit die neuen Gebäude allen hygienischen An 
forderungen entsprechen. In Padua und Genua werden Schu 
hygieneberichte (casellario sanitario scolastico) heraus 
gegeben. In Padua ist dies ein detaillierter Bericht, der über 
Gebäude als solche und im besonderen Auskünfte enthält über 
die Lage, Orientierung, Kosten, Zeit der Erbauung, Tri 
wasser, Kanalisation, Instandhaltung und Notizen der Schüler, 
ferner existiert ein Plan über die Lichtmessung in allen 
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Schulsälen. Ebenso sind in demjenigen von Genua (ersonnen 
von Ragazzi) die Schulen und ihr Zubehör in allen Einzel¬ 
heiten beschrieben (Lage, Orientierung, Anlage der Stock¬ 
werke, Rauminhalt, Fußboden, Beleuchtung, Ventilation, Hei- 
zung, Ausrüstung der Aulen, Treppen, Gänge, Erholungssaal, 
Küche. Speisesaal, Trinkwasser, Brunnen, Waschkeller, Aborte, 
Bäder, Spucknäpfe, Reinlichkeit). Sodann ist dort Jahr für 
Jahr angegeben der gesundheitliche Stand der Schülerschaft 
mit Notizen über die ausgeführten Desinfektionen. 

Die biographische Karte (carte biografica) oder das 
Überwachungsbuch (libretto sanitario = Überwachungs- 
schein, Personalbogen, Individualbogen) wurden von den Schul¬ 
ärzten unter Mitwirkung der Lehrer zusammengestellt. Die 
Form wechselt ein wenig von Stadt zu Stadt. Am vollkommen¬ 
sten sind die von Brescia, Genua, Padua. Die Karten von 
Brescia umfassen anamnestische, physische, physiologische, 
physio-psychologische Notizen. Der Überwachungsschein von 
Genua enthält Angaben über den Familiennamen und indivi¬ 
duelle Bemerkungen über die ökonomischen Verhältnisse, 
Examen, somatische und psychologische Bemerkungen über 
die Abwesenheit, Fortschritt, Mahlzeiten, Kuren im Gebirge 
oder in Bädern, Freiluftschulen und den Genuß der alkoholi¬ 
schen Getränke. Der Personalbogen von Padua sieht ebenfalls 
anamnestische und antropometrische Daten, dann die Körper¬ 
messungszahlen und die psycho-physiologischen Untersuchun¬ 
gen vor. Von einfacheren Karten sind zu nennen die von Rom, 
welche kurz und bestimmt sind; ferner die von Mailand, welche 
'eine so zahlreichen antropologischen und physio-psychologi- 
schen Bemerkungen haben. Eine gute Karte ist die von Bo- 
ogna. in Padua ist der anamnestische Teil, der psycho- 
P Jsiologische und der psychologische Teil dem Lehrer über- 
assen, während die Körpermessungen in den Stadtschulen vom 
C u ^ arz l und in den Landschulen gleichfalls von den Lehrern 
eingeschrieben werden. Um die Arbeit der Lehrer in einigen 
adten zu erleichtern, wurden (z. B. in Padua) Instruktionen 
^■^ assun g der biographischen Übersichten veröffentlicht, 
einigen Städten wurden die Personalbogen nur für einzelne 
^j ei an g'elegt. In Rom wird der schulärztliche Bogen nur 
seif 6 : egt für Schüler mit Abnormitäten des Charakters, Geistes- 
c "ache und solche, welche für Freiluftschulen und für die 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



598 


Dr. Ernesto Cacace. 


[126 


Digitized by 


Sommerspielplätze ausgewählt sind. Bei sämtlichen anderen 
Schülern erheben die Lehrer einfach das Gewicht, die Größe 
und den Brustumfang. 

Die individuelle Untersuchung für die Karte wird in 
einigen Städten (Genua, Mailand) in einem besonderen Zimmer 
vorgenommen. In Mailand ist eine Gesundheitskartensammlung 
(casellario sanitario degli alunni) angelegt, welche auf einem 
Zettel Notizen über jeden Schüler enthält. In Bergamo wurden 
1912 für 200, in Brescia 1911 für 2936 Schüler Karten angelegt. 
In Padua wurden 1910/11 vom Stadtschularztamt 2868 und 
1911/12 3113, ferner von den Lehrern im erstgenannten Jahr 
4243, im zweiten 4834 Bogen angelegt. 

Man widmet sich überall mit Fleiß der Prophylaxe dei 
Schulkrankheiten. Die Mitwirkung der Lehrer wird durch die 
Instruktionen über die Verbreitung der ansteckenden Blank¬ 
heiten gesichert. Die Art der Bekämpfung der Krankheiten 
und die Dauer des Schulausschlusses sind verschieden. In 
Bologna wird mit einem Schein der Ausschluß der Schüler dem 
Schulamt mitgeteilt, mit einem anderen Formular die Schul¬ 
direktoren und Vorsteher der Schulbezirke benachrichtigt. Die 
Wiederzulassung wird vom Amt gleichfalls den Vorstehern durch 
einen Schein angezeigt. In Florenz stellen die Ärzte in der 
Wohnung viele Verdachtsfälle von ansteckenden Krankheiten 
fest, um Vorkehrungen zu treffen, wo die Anzeige des behan¬ 
delnden Arztes fehlt. In Genua werden die Schüler über die 
Pflicht ihrer Familie belehrt, ihre Krankheiten der Schu 
direktion anzuzeigen. Der Direktor prüft die Genauigkeit dei 
Angaben im Falle einer Schulversäumnis. Das Hygieneamt 
teilt der Schuldirektion die diesbezüglichen Daten für ie 
Schüler, Lehrer und anderen Personen der Schule mit, die an 
ansteckenden Krankheiten leiden oder mit Kranken zusammen 


leben. Die Schüler werden unter Mitgabe eines Formulars aus 
geschlossen und erst wieder auf Grund eines Zeugnisses a 
genommen, das von einem Schul- oder Stadtarzt beglaubigt ist. 
In Mailand erleichtern die schnellen Angaben über den To 
an Infektionskrankheiten und die telephonischen Mitteilung 011 
durch dieses Amt an die Schulen die Beförderung von Weisun 
gen und das Funktionieren des Dienstes. Die erkrankten Sc u 
ler erhalten die nötige Behandlung im Haus bei gesicherte! 
Isolierung oder mit Einwilligung der Eltern im Isolieispita . 
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Durch die Schulärzte wird die Heilung der Schüler konstatiert, 
und dann erst bekommen sie den Schein für die Wieder¬ 
zulassung. Bei Erkrankungen in der Familie eines Schülers, 
Lehrers oder eines Bedienten wird Ausschluß und spätere 
Wiederzulassung nach dem Reglement angeordnet. In Neapel 
muß der Direktor dem Gesundheitsamt mittels Formular eine 
länget als fünf Tage dauernde Abwesenheit eines Schülers oder 
Bediensteten anzeigen. Der Sanitätsbeamte untersucht dann, 
ob ansteckende Krankheiten vorliegen, und teilt seine Erhebun¬ 
gen dem Zentralamt mit, von wo durch Formulare dem Direk¬ 
tor weitere Weisungen zugestellt werden. Mit demselben Schein 
flird den Direktoren der Ausschluß von Personen aus der 
Schule angezeigt, die mit Kranken zusammenwohnen. Die 


Aufnahme geschieht mit einem anderen Formular, das der 
Inspektor nach der Heilung des Kranken und nach vorgenom¬ 
mener nötiger Desinfektion ausstellt. In Padua sammelt der 
Beamte der hygienischen Überwachung die Nachrichten über 
ansteckende Krankheiten, die am vorhergehenden Tag an¬ 
gekommen sind und erhält telephonisch die Namen derjenigen, 
die am vorhergehenden Tag im Hospital aufgenommen worden 
sind. Auch die Landschulen werden so telephonisch benach¬ 
richtigt, daß Schüler aus Häusern, in denen ein Krankheitsfall 
vorliegt, zu entfernen sind. In den Stadtschulen begibt sich 
er besagte Beamte in die Wohnung der Kranken, nimmt die 
rmittelungen über den Schulbesuch von den Kindern oder 
u ei Personen auf, die mit dem Kranken zusammenwohnen 
Un geht dann in die betr. Schulen, um die Entfernung zu ver- 
anassen. Die Wiederzulassung geschieht nur mit Erlaubnis 
es Arztes. Überall werden die vorgeschriebenen Desinfek- 
mnen gemacht, wird für die Schließung der Schulen und 
e enso ^ ür die Wiederimpfung gesorgt. 

Auch bezüglich der Prophylaxe der Erkrankungen, bei 
We c en e * n Schulbesuch der Geschwister zulässig ist, wird 
ßn orgfalt vorgegangen. Gewöhnlich wird der Schüler iso- 
Att' ^ ezwiIn £ ei b s * c h behandeln zu lassen und der Schule ein 
e j es ^ über die Fortdauer der Behandlung zuzustellen. In 
^Mgen Städten wird die Familie benachrichtigt, den Schüler 
ß 6r ^ lc *d%en Behandlung zu unterwerfen. In Bologna sind die 
'gen entfernt und werden in der Poliklinik der Röntgen- 
andlung unterworfen. Die an Trachom leidenden Kinder 
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werden entfernt, wenn Ansteckungsgefahr vorhanden ist. Ist 
die Krankheit mild oder hat sie die Periode der Absonderung 
überdauert, werden die Kinder nicht ausgeschlossen, sondern 
zeitweise zugelassen mit der Verpflichtung, sich weiter be¬ 
handeln zu lassen. Auch in Padua ist Fürsorge für Röntgen¬ 
behandlung getroffen und wird für die verschiedenen Haut¬ 
krankheiten gesorgt. Bemerkenswert ist die Zahl der Augen¬ 
krankheiten in Bari. 1912 waren unter 6722 Schülern 805 an 
Trachom und viele andere an anderen Augenleiden erkrankt. 
In Padua ist Trachom selten, häufiger sind die Brechungs¬ 
fehler, weshalb den armen Schülern während des Unterrichts 
Brillen gegeben werden. 

Für die Vorbeugung und Heilung der Haut und Augen¬ 
krankheiten, wie derjenigen des Mundes, des Ohres, der Nase, 
des Kehlkopfes und der Psyche bedienen sich die Schulärzte 
der Hilfe der Spezialärzte. Den Schülern ist es freigestellt, 
die Spezialärzte nach ihrem Vertrauen zu wählen. In Padua 
sind fünf beratende Spezialärzte, die ehrenamtlich dem Schul¬ 
amt zugeteilt sind; in Bologna geschieht die spezialärztliche 
Beratung in der Klinik und Poliklinik. In Mailand und Rom 
usw. sind kommunale Spezialärzte. Überall wird die Schaffung 
von Schulen für Trachomkranke und Grindige gewünscht, um 
die Gesunden vor Übertragung und die Heilung der Kranken 
zu sichern. Die erste Schule für Trachomkranke wurde in 
Mailand aus Privatmitteln im Jahre 1896, die erste aus Mitteln 
der Gemeindeverwaltung in Brescia eingerichtet. Letzterer 
folgten die von Palermo, Bologna, Genua, Rom, und kürzlich 
wurde über die Errichtung von solchen Schulen in Neapel und 
Bari verhandelt. Die Schule für Grindige war zuerst in Mai¬ 
land gegründet, es existiert auch eine in Brescia und m 
Florenz usw. 

Man beginnt neuerdings der Sorge für die Zähne Be¬ 
deutung beizumessen. Die Häufigkeit der Zahnfäulnis hat sich 
in den italienischen Schulen in folgender Weise gezeigt: 82°/o 
in Mailand (Platscheck), 73<>/o in Genua (Ragazzi), 64% ia 
Rieti (Gianini), 55®/o in Livorno (Salni), 54% in Turin (Mo 
M1GLIANO). Ferner 41,6 o/ 0 und 45,7 o/ 0 Karies bei Knaben von 
6—9 Jahren und 9—12 Jahren, und 36,2% und 40,5% bei Mäd¬ 
chen. Parma (Frassi) hat 37o/ 0 , Brescia (Molinari-Tosatti) 
40 o/o, Padua (Neri) 18,9 o/ 0 Zahnkaries. In Genua, Livorno, 
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Mailand, Padua, Rom, Turin ist ein Dienst für Zahnbehandlung 
eingerichtet. In Genua zeichnen die Ärzte ein Gebiß auf ein 
Formular, mit dem der Schüler sich zu seinem Zahnarzt begibt. 
Arme Kinder können in eine der zwei städtischen Kliniken 
gehen. Das Gebißschema bringen die Schüler wieder in die 
Schule mit den Bemerkungen über die erfolgte Behandlung. 
Mit Broschüren von Ragazzi wird eine nützliche Propaganda 
gemacht. In Mailand sorgt das stomatologische Institut gegen 
eine geringe jährliche Gebühr für die Heilung der Schüler, die 
sich dazu melden. In Padua gehen die Schüler in das Zahn¬ 
heilinstitut, in Rom in die städtische Zentralklinik, welche 
Spezialeinrichtungen besitzt. In Turin wurde in jeder der fünf 
Zonen, in die die Stadt geteilt ist, ein Zahnarzt angestellt, der 
ie Armen behandelt und die darauf verwandte Mühe in be¬ 
sonderen Formularen angibt. 

In einigen Schulen wird vom Schularzt für Behandlung 
ei Schüler durch allgemeine oder spezifische Heilmittel ge¬ 
sorgt, hierher muß besonders das Chinin zur Heilung und Vor¬ 
beugung der Malaria gerechnet werden. 

Bemeikenswert sind noch die ärztlich-pädagogischen 
onsultationen für Schüler, die nicht so krank sind, daß die 
1 e des Arztes notwendig ist. Mit besonderen Formularen 
w er en die Eltern eingeladen, die Kinder auf das Gesundheits- 
ani zu führen, und auf Grund der Beobachtungen werden ihnen 
or atschläge über die Lebensführung gegeben. Ferner ist 
f° C Sorge für Schulmahlzeiten, Bäder, Turnen, Singen 

bemerkenswert. 


\t u 1G . Schulärzte bestimmen die Schüler für verschiedene 
dj 6 der Schule. Unter diesen seien genannt 

g! * ere ntia,lklassen, die Schulasyle, die orthopädischen 
, ( ^ e Sommerschulplätze von Rom, die Schulen für 
die 1WaC rt 6 * n ^ a( * ua ' -^ e Differentialklassen sind für Schüler, 
zur" 1 ^: 6r °^ ne wirkliche Abnormität des Intellektes 

jji °d e r für Nervöse ohne epileptische Störungen, 

miss' C U * aS ^ e ne ^ men die Schüler nach Beschluß der Kom- 
ode S1 °T n ^ 6r ”® e * ez * one scolastica“) auf, wenn sie an Charakter 
bes^ n ^ e ^£ enz anormal sind. Die orthopädischen Säle ver- 
verhTü UnCl ^kämpfen Skelettveränderungen der Schüler oder 
diso n 61 n S * 6 ’ Spielplätze geben den schwachen oder 

°nieiten Kindern neue Kräfte durch Aufenthalt an gesunden 
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Plätzen in der Umgebung Roms durch wöchentliche Wande¬ 
rungen oder durch Lagerleben auf etwa 40 Tage. 

Die Klassen für die Schwachen dienen dazu, mit leichtem 
Lehrplan die physisch weniger entwickelten Kinder zu unter¬ 
richten. Im Winter werden Lungengymnastik und körperliche 
Übungen getrieben und im Mai und Juni die Freiluftschule 
und der Kinderhort im Freien besucht. 

Es fehlen auch nicht die anderen Einrichtungen: Ferien¬ 
kolonien, Seebäder, Waldschulen, die sich immer mehr, wie 
z. B. in Padua, Venedig, Verona, Brescia, Genua, Rom, Mai¬ 
land usw., ausbreiten. Es besteht auch die Einrichtung der 
Wandervögel, deren Mittelpunkt Genua ist. Die Ärzte be¬ 
fassen sich auch mit der hygienischen Erziehung der Schüler 
und Lehrer, wozu hauptsächlich die Hygienevorträge dei 
Wanderlehrer und die von mir erdachte und gegründete volks¬ 
tümliche Mutterschule beitragen. Die Ärzte verfassen Studien 
und geben Zeitschriften heraus, unter denen der Schularzt 
Graziani besonders hervorgehoben werden soll. 

Dieser Überblick über den schulärztlichen Überwachungs¬ 
dienst. in Italien zeigt, wenn er auch aus besonderen Gründen 
als unvollständig bezeichnet werden mußte, doch sicher ic i 
eine durchaus beachtenswerte Gestalt, die sich in frisc er, 
hoffnungsvoller Weiterentwicklung befindet. 


Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung- 

Die Freie Vereinigung Südwestdeutsclier Schulärzte hielt 
am 24. Mai d. J. ihre dritte Zusammenkunft ab. Schon in ieS t J ,, pn 
war angeregt worden, einen Ausflug mit Damen zu veiansa 
Derselbe fand am 24. Mai statt und ging nach Neckargemu:ncl 
Neckarsteinach. In der Nähe von Neckargemünd wurde das 
Lenel-Stift, Kindererholungsheim der Stadt Mannheim besichtig • 
einem gemütlichen Mittagessen in der „Pfalz“ in Neekargemun g ^ 
der zweite Besuch nach einem herrlichen Waldspaziergang ^ 
Kindererholungsheim der Stadt Worms auf dem Hohen-Dars eig, 
uns die Oberin einen außerordentlich liebenswürdigen Emp 
reitet hatte. Die beiden Kindererholungsheime sind für Dauer e . t(?r 
eingerichtet. Trotzdem sind die beiden Heime in ihrem ar 
verschieden. Sowohl in bezug auf die Betriebsführung wie ^ 
bezüglich der Art der untergebrachten Kinder. Die bauhc ea ^ 
richtungen werden diesen verschiedenen Betriebszwecken in 
Fällen vorzüglich gerecht. Gerade der Vergleich der bei en 
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gebnis: Von 470 erblich belasteten Kindern waren 71,5<>/o pirquet- 
positiv gegenüber 61°/o von der Gesamtzahl der Schulkinder. Da¬ 
gegen betrug von den im Berichtsjahre vorgenommenen 171 Imp¬ 
fungen der Prozentgehalt der erblich belasteten bei den positiven und 
negativen fast gleichviel (86,7 bzw. 84,4o/o). Die Verteilung der Er¬ 
gebnisse auf die einzelnen Grade der Belastung zeigte, daß da, wo 
Familien-Kontaktinfektion angenommen werden durfte (Elteriv- oder 
Geschwisterbelastung bzw. beides), die Prozentzahl der positiven Re¬ 
aktionen eine auffallend hohe war (71 °/o)- Immerhin blieben eine 
größere Anzahl (133) Kinder aus tuberkulosegefährlicher Umgebung 
frei von Infektion, ein Zeichen, daß die auf Ansteckungsverhütung 
abzielenden Bestrebungen — z. B. die Aufnahme gefährdeter Kinder 
in die städtischen Schlafpavillons — aussichtsreich und erfolgver¬ 
heißend sind. — Im übrigen verlief die schulärztliche Tätigkeit in den 
gewohnten Bahnen. Die Gesamtzahl der Untersuchungen betrug 
über 20000. Dr. Wimmenauer. 

Schulärztliche Tätigkeit in den Mittel- und Stadtschulen in 

Darmstadt. 

Von San.-Rat Dr. Buchhold. 

Es wirken z. Z. in Darmstadt fünf nebenamtliche Schulärzte 
und ein Schulaugenarzt. Untersucht wurden die 8., 6., 4. und 
1. Klassen, zusammen 4718 Kinder. Über die Befunde orientieren 
zahlreiche mit Erläuterungen versehene Tabellen. Die Zahl der 
Sprechstunden in den Schulen belief sich auf 262. In den schul¬ 
ärztlichen Sitzungen kamen verschiedene schulhygienische Fragen 
zur Besprechung. U. a. wurde trotz unzweifelhafter hygienischer 
Bedenken, empfohlen einer Badewärterin versuchsweise die Reini¬ 
gung von mit Kopfungeziefer behafteten Kindern zu übertragen. 
Die von der Stadt angeregte öffentliche Benutzung der Schulba - 
einrichtungen wurde von dem Schularztkollegium entschieden a - 
gelehnt. Die Notwendigkeit der Einführung einer öffentlichen Schu - 
speisung wurde von den Schulärzten nur für vereinzelte, besonders 
dringliche Fälle häuslicher Verwahrlosung anerkannt. Gegen ,e 
Diphtheriebekämpfung in den Schulen durch bakteriologische Untei 
suchungen sowohl als auch gegen die Vornahme von Tuberkulin- 
impfungen bei Schülern verhält sich das Schularztkollegium a 
lehnend. Dr. Wimmenauer. 

Bericht des Schularztes in Augsburg für das Schuljahr 1912/13. 

Erstattet von Schul- und Stadtarzt Dr. Bachauer. 

An insgesamt über 19000 Schulkindern wurden 6969 Unter¬ 
suchungen ausgeführt und 7 472 Krankheitsbefunde erhoben, m 
Überwachung standen 821 Kinder. Auffallend ist in Augsburg ie 
hohe Zahl der Kröpfe: 534 = 8,73 °/ 0 . Lungentuberkulose wurde bei 
22, Verdacht bei 81 Kindern festgestellt, Bazillen nur bei dreien 
gefunden. In den Sprechstunden (täglich von 11—12 Uhr) wur en 
853 Fälle erledigt. Interessant ist eine kleine Trachomepidemie un 
bekannter Herkunft. Es kamen 19 Fälle zur Beobachtung, bei ms- 
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gesamt 4118 Augenuntersuchungen, die zu diesem Zwecke vorge¬ 
nommen wurden. Gegen die Diphtherie, die im Berichtsjahr auf¬ 
fallend häufig war (305 Fälle), wurde energisch mit bakteriologischen 
Untersuchungen vorgegangen: bei 314 Kindern 645 Abstriche. Mit 
dieser Maßnahme wurden, namentlich in einer Schule, sehr gute 
Erfolge erzielt. Dr. Wimmenauer. 

Bericht über den Schularzt-Dienst in Altona für das Jahr 1913. 

Erstattet von Dr. E. Goetze, 1 . Stadtassistenzarzt und Schularzt. 

Die schulärztliche Tätigkeit wurde von den neuen Schulärzten 
Dr. Goetze und Dr. Dose in gleicher Weise wie früher fortgeführt, 
Es wurden außer den Anfängern noch die 3. und 5. Jahrgänge 
aller Schulen untersucht. Besonders eingehend behandelt wird im 
Bericht die Frage der erblichen Belastung und der Haltungsfehler 
und ihre Behandlung. Dr. Wimmenauer. 

Der Schularztbericht von Riesa i. E. von 1913 teilt mit, daß 
dort auf Anregung von Dr. Walcha ein besonderes Schularztzimmer 
mit einer schulärztlichen Bibliothek eingerichtet wurde. 


Kleinere Mitt eilungen. 

Die Entstehung und Verhütung der Nervosität im Säng- 
ngsalter behandelte auf der Wanderausstellung der Hessischen 
entrale für Mütter- und Säuglingsfürsorge im Februar d. Js. Dr. med. 
•' , ( SSTENHEIM "Michelstadt i. O. Die Arbeit ist im „Arzt als Er- 
Zie er ’ 1^14, H. 5, abgedruckt und kommt zu folgenden bemerkens- 
w eren Schlußsätzen: Nervosität im Säuglingsalter ist nicht allzu 
se n. Nervosität der Säuglinge ist häufig nicht nur die Ursache, 
son ern auch die Folge der verschiedensten Entwicklungs- und Er- 
na rungsstörungen. Angeboren ist in der Mehrzahl der Fälle nicht 
m ervosität, sondern nur die Anlage zu ihr. Nervöse Eltern er- 
16 e _ n nerv °se Kinder. Bei richtig geleiteter Erziehung kann die 
nrose Anlage eingedämmt und das nervös veranlagte Kind sogar 
häi« ne f m besonders wertvollen Menschen entwickelt werden. Die 
den imu" ' n ..^ er ^ e £ e und Ernährung der Säuglinge vorkommen¬ 
trotz v 61 k° nnen auc h unmittelbar zur Nervosität führen. Wo sich 
auf n erme ^ UD & solcher Fehler Nervosität oder auch der Verdacht 
fraffp erV r’ Se ' reran l a § lin g entwickelt, ist rechtzeitig der Arzt zu be- 
Kanmf und gestählte Nerven sind die besten Waffen im 

frühest Un V.^ as Lebensglück. Das Nervensystem formt sich in der 
drücke 611 Tr wesent li c b unter dem Einfluß äußerer Ein¬ 

schon i „. ner \ a ßHcl 1 ist daher für einen guten Erziehungserfolg 
Und k] a m au £l‘ n g sa lter eine sich selbst beherrschende, stetige, gütige 
leben ^ un ^ rr i c ht e te Mutter. Auch ein vorbildliches Familien- 
Kinder 6 01 * ZU C * en Grundlagen der Nervengesundheit unserer 

?ibt Dr r p^ rage ^ er von Diphtheriebazillenträgern 

Vom 20 J iKKEfi i R der „Niederländischen Zeitschrift für Heilkunde“ 
ezember 1913 einen wertvollen Beitrag. Er praktiziert in 
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einem sehr ausgedehnten Dorf unweit Amsterdam, wo er der einzige 
Arzt ist. Die Epidemie fing am 5. September 1912 an und hörte am 
5. Februar 1913 auf. Es zeigten sich alle Fälle entweder bei Kindern 
aus der fünften und sechsten Klasse der Elementarschule, die in 
einem Lokal vereint waren, oder bei Kindern und Personen, die mit 
den Erkrankten in enger Berührung lebten. 

Am 17. Oktober 1912 wurde die Schule geschlossen; daraufhin 
kamen nur noch zwei Fälle vor, und zwar bei einem Schüler der 
fünften Klasse und einem Bruder eines anderen Schülers aus der¬ 
selben Klasse, welch letzterer am 14. Oktober wegen Halsschmerzen 
zu Hause geblieben war, ohne ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen. 
Die Schule wurde mit Formaldehyd desinfiziert, die Bänke, Böden und 
Schiefertafeln noch außerdem mit einer Lysollösung gereinigt. Vom 
24. Oktober bis zum 11. November 1912 zeigten sich keine neuen 
Fälle, die in Zusammenhang mit der Schule stehen konnten. Wohl 
aber kamen während dieser Zeit noch drei andere Fälle vor, die als 
Familienansteckungen zu betrachten waren. Am 11. November wurde 
die Schule wieder eröffnet — und am 25. November brach die Epi¬ 
demie aufs neue in Klasse VI aus. Dann kamen vom 24. Dezember 
1912 bis 3. Januar 1913 die Weihnachtsferien. Es kamen danach zwar 
noch einige Fälle vor, jedoch nahm die Epidemie am 5. Februar mit 
der 27. Erkrankung ihr Ende. 

Die ausführliche Beschreibung dieser Epidemie wirft ein eigen¬ 
artiges Licht nicht nur auf den Einfluß, den die Schule auf den Ver¬ 
lauf einer Epidemie ausübt (siehe auch diese Zeitschr., 1913, Nr. 11 
und 12), sondern auch auf die großen Schwierigkeiten, die die Be¬ 
kämpfung einer solchen Epidemie auf dem Lande mit sich bringt. 
Obwohl die staatliche Gesundheitsaufsicht Dr. Bakker in die Lage 
versetzte, in ausreichendster Weise im Zentrallaboratorium des Sani¬ 
tätskomitees in Utrecht Untersuchungen nach Diphtheriebazillen im 
Halse von gesunden und kranken Kindern vorzunehmen, konnte 
dieser Arzt nur in beschränktem Maße davon Gebrauch machen, weil 
er in der sehr weit ausgedehnten Ortschaft auf dem Lande ganz 
allein die ärztliche Behandlung ausübte und ihm die Zeit fehlte, alle 
Kinder auf Diphtheriebazillen zu untersuchen. Auf dieselbe Schwie¬ 
rigkeit deutete in seinem obenerwähnten Artikel Dr. Schultz für 
eine Stadt wie Berlin hin. Eine, wenn nötig, dreimal wiederholte 
Untersuchung der Kinder, ob Diphtheriebazillen vorhanden Waren, 
war einfach ausgeschlossen. Dr. med. Mouton -Haag. 

Orthopädischer Turnunterricht. In Osnabrück sollen an 
allen Volksschulen orthopädische Turnkurse eingerichtet werden, 
nachdem die Turnlehrerinnen an den dortigen Volks- und Mittel¬ 
schulen durch Herrn Dr. Boger in Verbindung mit dem Oberturn¬ 
lehrer Herrn Rolixmann in der Erteilung von orthopädischem Turn¬ 
unterricht ausgebildet sind. Der Unterricht, an dem höchstens viel 
Kinder teilnehmen dürfen, und zu dem das Einverständnis der Eltern 
einzuholen ist, findet dreimal wöchentlich in einer Dauer von 45 Mi¬ 
nuten statt. Auch Spandau führte zu Ostern d. J. den orthopädischen 
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Turnunterricht ein. Er wird dort in der Landesturnanstalt erteilt. 
Für Schöneberg ist die Einrichtung ebenfalls zu Ostern beschlossen. 
Dort soll der Unterricht dreimal je 11/ 2 Stunde dauern. Die daran 
teilnehmenden Kinder sind vom lehrplanmäßigen Turnunterrichte zu 
befreien. Auch in Schöneberg sind die Eltern um ihre Einwilligung 
ersucht worden. Zur Aufklärung fand in einer dortigen Turnhalle 
eine Versammlung der in Frage kommenden Eltern und Kinder statt. 
Endlich hat auch die Schuldeputation in Potsdam auf Grund einer 
ausführlichen Eingabe der Vereinigung für Schulgesundheitspflege 
des Potsdamer Lehrervereins die Einführung des orthopädischen Turn¬ 
unterrichts im Laufe des neuen Schuljahres beschlossen. 


G. GoHDE-Potsdam. 

Inrsorge für kranke Schulkinder in Berlin. Zu Ostern 
dieses Jahres will die Stadt Berlin versuchsweise in zwei Schul¬ 
bezirken je eine Schulschwester, die vom Berliner Verein für häus¬ 
liche Gesundheitspflege zugewiesen wird, anstellen. Im allgemeinen 
scheint man in Berlin energisch gegen die Eltern Vorgehen zu w'ollen, 
die die kranken Kinder trotz Aufforderung durch Schule und Schul- 
aizt nicht ärztlich behandeln lassen oder ihre Behandlung vereiteln. 
ie städtische Schuldeputation hat nämlich die Leiter der Gemeinde- 
H'tmlen angewiesen, jeden diesbezüglichen Fall zur Anzeige zu 
nngen. Die Eltern erhalten dann eine Warnung von der Schul¬ 
de örde und werden darauf aufmerksam gemacht, daß bei weiterer 
eigerung eine Anzeige beim Vormundschaftsgericht in Erwägung 
gezogen wird. Das Vormundschaftsgericht ist in solchen Fällen auf 
rUn fTk eS berechtigt einzuschreiten. G. GoHDE-Potsdam. 

Über Diphtheriebekämpfung in den Volksschulen Augsburgs 
b erof f® ntllcht Dr - Bachaueb in der „M. m. W.“, 1914, Nr. 11, S. 603 
f<ü n S6ine ® r ^ a ^ run g en » die Art seines Vorgehens und seiner Er- 
S e - Die Ermittlung der Bazillenträger wurde in der bekannten 
f lse systematisch durchgeführt und besonderer Wert auf die Um- 
te imgsuntersuchungen gelegt, da 25o/ 0 der Wohnungsgenossen di- 
s . ,^ le * cran ^ er Kinder infiziert waren. Vgl. hierzu auch diese Zeit- 

Schn £ 1913 , Bd. 26 , s. 862. 

licht mC DeUe ZU1 * Heilung des Stotterns veröffent- 

D eilt e ^ zt Lehrer Anton ELDEBs-Krefeld in der „Allgemeinen 
Stot/^k ^hrerzeitung“, Nr. 18. Nach seiner Meinung hat die 
voll 6r 6 an< ^ un £ die Aufgabe, „die Stimme des Stotterers klang- 
c . Z j* niac hen“. Alles liegt in der Befolgung der einen Regel: 
fahren b™*' °^ enem Klang.“ In mehreren Städten soll das Ver¬ 
jähre er ^v* S ZUr Anwendung kommen, in Hamburg schon seit zwei 
50 wer d en - Innerhalb eines Jahres hat Eldebs in nahezu 

Dresde ea ,.^ 0r l :ra 8 e J Lehrproben und Kurse abgehalten, z. B. in 
jj n ’ Köln, Breslau, Potsdam, Dortmund. G. Büttnee- Worms, 
hlätte e ^ ä *ter zum Sehulgebrauch. Drei sehr brauchbare Merk¬ 
hat de• 'ij Zahnpflege, gegen Tuberkulose und gegen Alkohol 
"eeehp 1 "[^ildungsschulrat in Wien VI, Mollardgasse 87, heraus- 
n ' Ber Text ist knapp und klar, so daß man wohl mit Be- 
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stimmtheit annehmen darf, die Wiener Kinder werden davon wirk¬ 
lich etwas auf den Lebensweg mitnehmen. 

Das Auftreten der Diphtherie in den Schulen und die 
Methode ihrer Bekämpfung behandelte Stadtrat Dr. Gottstein- 
Charlottenburg in der „D. m. W.“, 1914, Nr. 9. Nach Darstellung 
seiner Beobachtungen, welche sich im ganzen auf 46 Schulen Char- 
lottenburgs mit rund 26 000 Kindern und 650 Fälle von Diphtherie¬ 
erkrankungen und über die Zeit von über 2^/2 Jahre erstreckten, 
kommt er zu folgenden Schlüssen: 

1. In zwei Drittel bis drei Viertel aller Fälle treten die Diphtherie¬ 
erkrankungen in den Schulen genau wie auch in der Gesamtbevölke¬ 
rung in der Form von Einzelfällen auf, von denen eine Ausbreitung 
in den Klassen nicht stattfindet. — 2. In einer Minderzahl findet aus 
bisher unbekannten Gründen ein Ausbruch richtiger Klassenepidemien 
statt, welche eine Neigung zu Nachschüben aufweisen und wegen ihrer 
Hartnäckigkeit und Gefährlichkeit Anlaß zu besonderen Maßnahmen 
geben. — 3. Die Wiederzulassung Genesener zum Schulbesuch wird 
zweckmäßig von dem bakteriologischen Nachweis des Verschwindens 
der Bazillen abhängig gemacht. Ist auch der exakte Schluß gegen¬ 
wärtig noch nicht zu liefern, daß hierdurch Klassenepidemien ver¬ 
mieden werden, so sprechen doch klinische Beobachtungen für eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit. — 4. Das Vorhandensein von Diphtherie¬ 
bazillen ist nur ein Symptom, nicht die alleinige Ursache für die Ge¬ 
fahr einer Weiterverbreitung der Krankheit. — 5. Zur Verhütung von 
Klassenepidemien von Diphtherie ist die Untersuchung sämtlicher 
Insassen auf das Vorhandensein von Bazillen unmittelbar nach der 
Verdacht erweckenden Erscheinung des gleichzeitigen Auftretens von 
mehreren Erkrankungen in kurzer Zeitfolge ein wertvolles Mittel. Die 
Fernhaltung dieser Keimträger vom Klassenbesuch belohnt sich durch 
die Vermeidung von Klassenschluß und durch eine Abkürzung dei 
beginnenden Klassenepidemie. Eine solche Anordnung ist auch dann 
begründet, wenn wiederholte Erkrankungen in einer Klasse wahrend 
eines Zeitraums mehrerer Wochen auf treten, oder wenn gleichzeitig 
in mehreren Klassen mehr als je ein Fall vorkommt. — 6. Genesene 
wie gesunde Dauerausscheider können, falls nicht spätere Beobach¬ 
tungen Anlaß zu einer anderen Auffassung geben, nach einem Zeit¬ 
raum von acht Wochen wieder zum Schulbesuch zugelassen werden, 
da die bisherige Erfahrung lehrt, daß nach Ablauf dieser Zeit von 
ihnen neue Ansteckungen nicht ausgehen. 

Der Deutsche Verein für Gesundheitspflege hält vom 16- ~ 13 
19. September d. J. seine 39. Versammlung in Stuttgart ab. 1 
wähnenswert sind die Berichte: „Welche Gesichtspunkte sind i- Zt. 
für die zweckmäßige Lüftung bewohnter Räume maßgebend? v ° n 
Prof. Dr. WEiCHARD-Erlangen und Geh. Hofrat PFüTZNER-Karlsruhe, 
sowie „Organisation und praktischer Wert des schulärztlichen 
Dienstes“, von Prof. Dr. v. DRiGALSKi-Halle. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt, 
verantwortlich für die Redaktion: Stadtschularzt Dr. P . Stephani-blm 


•Mannheim. 
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Zur Methodik des Hygieneunterric^ 

Fortbildungsschulen. 28 N0V1914 


Von 


Erich Kloss -Berlin-Schmargendorf. 

Es ist eine Hauptaufgabe der Fortbildungsschulen, den 
Schülern praktische Wissensstoffe zu übermitteln, die für das 
Leben von Bedeutung sind, für die aber der Geist des schul¬ 
pflichtigen Kindes noch nicht reif war. Wer sich mit der Auf¬ 
stellung eines Stoffplanes beschäftigt hat, der weiß aber auch, 
"ie viele wertvolle Stoffe ausgeschieden werden müssen, weil 
es an der nötigen Zeit zur Behandlung mangelt. Es ist auch 
hier ein Kampf ums Dasein. Es gilt darum, die Methode gut 
zu entwickeln, um wenigstens den (hängend zu fordernden 
Lehrstoff bewältigen zu können. 

Zu den Stoffen, die sich ein Heimatrecht im Lehrplan der 
ortbildungs-, Fach- und Gewerbeschulen erworben haben, ge- 
öien auch die hygienischen Unterweisungen, die Unter¬ 
weisungen in der Gesundheitslehre. Sind sie doch von 
großei Bedeutung für das Wohl des einzelnen und der Gesamt- 
61 ‘ ist) zu einer naturgemäßen Lebensweise 

zu erziehen, den Schülern die Befolgung der Gesund- 
eitsregeln zur zweiten Natur zu machen. Weiter muß 
je em Schüler klar werden, daß es eine sittliche Pflicht 
ls ) seinen Körper zum eigenen Wohle und zum Wohle 
seiner Mitmenschen, der Familie, der Gemeinde und 
^, es "t aa t e s gesund und arbeitstüchtig zu erhalten. Dies 
’? es mensc henkundli‘chen Unterrichts ist nur durch ein- 
? e ende Berücksichtigung der Gesundheitslehre zu erreichen, 
e ergänzt werden muß durch die Gesundheitspflege, 
nr r ^^ ene bst bisher in der Methodik ziemlich stief- 
den ei - Gehandelt worden. Verhältnismäßig selten fand ich in 

V * len Pädagogischen Zeitschriften, die ich allwöchentlich 
wciblättere, Fragen daraus behandelt. Ein Redakteur gab 
‘ 0 "'gesundheitgpflege. XXVII. 31 
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mir als Grund dafür mangelndes Interesse der Lehrerschaft an. 
Dem ist zu erwidern: Interesse, sogar großes Interesse ist wohl 
da; aber zu gering ist die Zahl derer, die sich auf unserem 
Gebiete betätigen und auch andere zu beleliren suchen. Der 
wahre Grund liegt vielmehr in der allmählichen Entwicklung 
der modernen Volks- imd Schulhygiene, die erst in den letzten 
Jahrzehnten einen tüchtigen Aufschwung genommen haben. 
Der stetige Fortschritt der Wissenschaft beeinflußt dann die 
Schularbeit: die Anthropologie gab mehr und mein’ ihre 
Aschenbrödelrolle auf, die Physiologie brachte Leben in die 
bloße trockene Beschreibung, und die Gesundheitslehre be¬ 
schloß den Entwicklungsgang. In diesem letzten Stadium der 
Entwicklung stehen wir jetzt: Man ist bemüht, der Gesund¬ 
heitslehre immer mehr Raum, immer mehr Anerkennung zu 
verschaffen. Es bleibt hier aber noch recht viel zu tun übrig. 

Die vorhandenen Beiträge zur Methodik dieser Disziplin 
nun verlieren und erschöpfen sich leider nur zu oft in Fragen, 
die erst in zweiter Linie von Bedeutung sind, oder lassen doch 
die Hauptpunkte nicht scharf genug hervortreten und im mehr 
Nebensächlichen untergehen. Es erscheint mir darum not¬ 
wendig, auf den Kernpunkt der Reformbestrebungen auf 
dem Gebiete der Methodik des Hygieneunterrichts hin¬ 
zuweisen. Ich finde ihn erstens darin, die Gesundheitslehre 
(Gesundheitspflege!) als Ziel des gesamten natur¬ 
geschichtlichen Unterrichts, nicht nur des menschen- 
kundlichen, hinzustellen, und zweitens sehe ich ihn in der 
organischen Verbindung von Anatomie, Physiologie 
und Hygiene. 

Man überlege: Welche Aufgabe, welchen Zweck hat der 
naturgeschichtliche Unterricht, welchem Ziele strebt er zu? 
V ie verschieden sind darauf die Antworten! Lay sagt in seiner 
Methodik des naturgeschichtlichen Unterrichts, S. 28: „Als 
Ziele werden fernerhin aufgestellt: ,Grundlage für eine philo¬ 
sophische Weltanschauung* (Kräpelin); ,Auffassung der Natur 
als ein durch innere Kräfte bewegtes und belebtes Ganzes 
(A. v. Humboldt, Rossmässler) ; ,klares, gemütvolles Ver¬ 
ständnis des einheitlichen Lebens in der Natur* (Junge); ,klares 
Verständnis der Natur und eine auf solchem beruhende Liebe 
(Kiessling und Pfalz) ; ,eine Einführung in das Verständnis 
der Natur, wodurch eine harmonische Weltanschauung ermög- 
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licht wird > und Beobachtungsgabe, intellektuelles, ästhetisches 
ethisches und religiöses Interesse und die praktische Betätigung 
dieser Interessen eine möglichst gleichmäßige Förderung er¬ 
fahren 1 (Lay).“ Wir wollen uns hier nicht auf eine Kritisierung 
der Zielstellungen einlassen; nur auf eins möchten wir hin- 
weisen: Uns interessieren die Pflanzen und Tiere 1 . als 
Uaturobjekte, also als Vertreter einer bestimmten Gruppe 
Knollen- und Zwiebelgewächse, Windblütler, Pflanzen und 
iiere mit eigentümlichem Bau und eigentümlicher Lebensweise) 
und als Vertreter einer bestimmten Stufe des Systems (Affen, 
attertiere, Insektenfresser usw.), und 2. wegen des Dien- 
s es, den sie dem Menschen leisten (z. B. Gewürze, Obst- 
aume, Haustiere, Förderer der Gesunderhaltung und Stählung 
unseres Körpers), wegen des Schadens, den sie ihm zu- 
ugen ( lftpflanzen, Pflanzen und Tiere, die unseren Besitz- 
“ ’ 1mser Leben bedrohen); kurz: wegen ihrer Beziehung 
, en sehen. Jede Lektion hat also 1. eine besondere Auf- 
o 7 6 ’ p in . der Natur de s Stoffes begründet liegt, und soll 
; Erre mhung des aHgemeinen Zieles des betreffenden 
ton 7 - S i eitra ^ en - Nun sehe m an sich daraufhin die aufgeführ- 

denHioh aü 'u ^ Sie Viel zu abstrak t, um uns klar, 

vnr ° h ’ anschau lich, zweckfördernd bei der Behandlung leitend 

zu köi men? Und weiter! Ist nicht das Ziel des 

Derliof S ?! ChthChen Unterrichts der Mensch selbst, seine kör- 
für cp' 6 • ünktigung und Erstarkung, die die Grundlage bildet 

nicht- k! ,^® ls ^£ es und sittliches Wohl? Müssen wir uns darum 
den M 61 | edem fragen: Welche Bedeutung hat er für 

Körner 118 / 0 er etwa die Einsicht in den Bau unseres 

fverffiJ ^«gleichende Anatomie) und seiner Lebensvorgänge 
widerst ° ^bysmlogie) ? Gibt er Winke, wie wir uns einen 
brechend S Körper heranbilden oder bestehende Ge- 

Pi'öfen ® Sei ^^ en können ? Wir sehen also: Jeder Stoff ist zu 
Körpers^ n S °^ ne ^^^ung 1 für die Gesunderhaltung unseres 
des men h aS ^ natürlich ganz besonders von den Stoffen 
beitsieh ° eil kundlichen Unteirichts. Hier herrscht die Gesund- 
deferes v' '^ natom * e und Physiologie dienen nur dazu, ein 
plan für f ? rs ^ an( ^ n ^ s für sie zu erwecken. Der neue Grundlehr- 
»Aufd n ^ eme ^ ndescb ulen Groß-Berlins bestimmt darum: 
einzue 6 ?! &U deS mens chlichen Körpers ist nur so weit 
e e n, als es zum Verständnis einer vernünftigen 
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612 Kloss. Zur Methodik des Hygieneunterrichts in den Fortbildungsschulen. 


Lebensweise notwendig ist.“ Das gilt auch für den 
Hygieneunterricht der Fortbildungsschulen. 

Anatomische Kenntnisse lassen sich gut und schnell ver¬ 
mitteln durch Veranschaulichung am eigenen Körper, am Torso, 
an Präparaten, Tafeln, Faustskizzen. Diese Belehrungen sollen 
nur zeigen, daß der Bau des Körpers seinen Lebenstätigkeiten 
angepaßt ist. Die Anatomie führt uns also zur Physiologie. 
Lebensvorgänge versucht man neuerdings durch Photographien, 
Lichtbilder und kinematographische Vorführungen zu veran¬ 
schaulichen. Den Abschluß und Höhepunkt jeder Lektion bildet 
dann die Gesundheitslehre, die möglichst eingehende Berück¬ 


sichtigung erfordert. 

Besser als langatmige theoretische Erörterungen zeigt uns 
ein Beispiel aus der Unterrichtspraxis, wie’s gemeint ist (vgl. 
dazu meinen Aufsatz in Nr. 6 der Brandenburgischen Foit 
bildungsschule 1): 

Bei der Behandlung der Haut wäre von dem aus 
zugehen, was die Schüler bereits über ihre Bedeutung a 3 
Sinnesorgan, Schutzdecke, Ausscheidungsorgan und Regulator 
der Körperwärme wissen. Daran müßten sich kurze Belehrungen 
über den Bau der Haut schließen: Hautschichten und -drüsen, 
die Blutadern imd Nerven in der Haut. Das alles läßt sic 
sohnell erläutern. Die Schüler sollen erkennen, daß der au 
der Haut ihren einzelnen Aufgaben genau angepaßt ist. us 
diesen Betrachtungen heraus ergeben sich bestimmte Rege 1 
für die Hautpflege. Wir betreten hiermit das Gebiet der ) 
giene. Es wäre da zu sprechen vom Waschen und Ba e-n 
(Bedeutung für die Offenhaltung der Poren, für den Blutum au, 
für die Entlastung der Lunge, für die Abhärtung des Körpers^ 
nicht baden kurz nach den Mahlzeiten, mindestens alle 14 a » 
ein warmes Reinigungsbad, Volksbäder, das Verhalten vor un^ 
nach dem Baden, die täglichen kühlen Abreibungen), 
wäre hinzuweisen auf die Notwendigkeit des häufigeren ec 
sels der Leibwäsche, der Handtücher. Ausklingen können 
diese Belehrungen in den schönen Rat: 

Rein gehalten dein Gewand, 

Rein gehalten Mund und Hand, 

Rein das Kleid von Erdenputz, 

Rein von Erdenschmutz die Hand! 

Sohn, die äuß’re Reinlichkeit 
Ist der innern Unterpfand. 
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Ferner ist von den Verletzungen der Haut zu sprechen: 
Hautabschürfungen, Quetschungen, Schnittwunden, Brand¬ 
wunden (Wundbehandlung 1). 

Das vorstehende Beispiel zeigt, wie wir uns die organische 
Verbindung von Anatomie, Physiologie und Hygiene denken; 
es zeigt auch, welchen breiten Raum in der Behandlung bei 
uns die Hygiene einnimmt. — 

Vir fordern die Gesundheitslehre nicht nur als Fach, 
sondern auch als Unterrichtsgrundsatz. Überall da, wo 
sich die Gelegenheit dazu bietet, ist sie zu berücksichtigen. Es 
ist. dringend zu wünschen, daß die Belehrungen in der Hygiene 
mehr als bisher im Unterricht, und vor allem im Unterricht der 
Fcntbildungsschulen berücksichtigt werden. Möge dann das 
Viesen zum Wollen, das Wollen zum Handeln treiben. 


Gewerbehygienische Belehrungen an Fach- und 
F ortbildungsschulen. 


Von 


Friedrich Lorentz- Berlin. 

Die stetig zunehmende Industrialisierung unseres Vater- 
an cs ist natürlich auf den Gesundheitszustand unseres Volkes 
me t ohne Einfluß geblieben. Für den größten Teil der indu- 
s ne en Arbeiter ergeben sich schon aus der Arbeit selbst und 
p 6n Vei 'knüpften Umständen direkte Gefahren für seine 
esun heit (Staubgefahr, Vergiftungen usw.). Zumeist werden 
^ c e Gefahren gar nicht in ihrer Tragweite erkannt. Es gilt 
^ nun zunächst, Aufklärung über gesundheitliche und gewerbe- 
verb 611 ’ 180 * 16 ^' ra £ en * n den Kreisen der Gewerbetreibenden zu 
sch ® er können auch die Fach- und Fortbildungs- 

dernH 611 .^ r . unseren gewerblichen Nachwuchs helfend und för- 
ganz T’ -t e * n ® Te ^ en - Sie s °Uen ja mit dazu beitragen, daß die 
wertT v igkeit ^ 6S £ ewei- bli c h en Nachwuchses durchgeistigt 
riJn e ‘ allein, daß er durch die dargebotenen Beleh- 

auszuTh wer( len soll, seine Arbeit möglichst geschickt 

w U re ^ j er mu ß vor allen Dingen auch dazu angeleitet 
{j Ve pichst lange seine körperlichen Kräfte zu produk- 
landV eiS ^ Un ^ en zu benutzen. Wenn jetzt bei uns in Deutsch- 
ie Lebensdauer der männlichen Bevölkerimg im produk- 
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tiven Alter von 15—60 Jaliren durchschnittlich nur 36 Jahre 
beträgt, so ist an diesem Faktor auch die geringe Bewertung 
der Gewerbehygiene in den beteiligten Kreisen in Rechnung 
zu stellen. 

Es fehlt bisher auch an Maßnahmen, durch die der Lehr¬ 
ling im Gewerbebetriebe selbst über die gesundheitlichen Ge¬ 
fahren Aufklärung erhalten könnte. Den kleineren Unter¬ 
nehmern oder den Meistern und Vorarbeitern in größeien 
Betrieben fehlt es zumeist an dem erforderlichen Verständnis 
für die hier vorliegenden Aufgaben auf dem Gebiete der gewerb¬ 
lichen und. sozialen Fürsorge, so daß von dieser Seite auf frei¬ 
willige Leistungen nicht durchweg zu rechnen ist. So sah sich 
denn der Staat zu legislativem Eingreifen, besonders seit dem 
Jahre 1880 veranlaßt. Aber erst in neuerer Zeit wächst das 
Verständnis für die Einrichtungen zur Verhütung der gesund¬ 
heitsschädlichen Einwirkungen besonders in den Kreisen der Ai - 
beitgeber, wofür namentlich die Jahresberichte der Geweibe- 
inspektoren die Bestätigung liefern. Des weiteren suchten die 
verschiedenen Krankenkassen, so z. B. in Berlin, durch Vor¬ 
tragsreihen auf die gewerbliche Bevölkerung einzuwirken. 
Leider aber stehen die Erfolge in keinem Verhältnis zu dei 
aufgewendeten Mühe. Es wird daher neuerdings immer mehr 
darauf hingewirkt, die Fach- und Fortbildungsschulen dem 
Unterricht in der Gewerbehygiene dienstbar zu machen. So fanc 
z. B. ein darauf hinzielender Antrag der Maschinenbau- un 
Kleineisenindustrie-Berufsgenossenschaft in Düsseldorf bei dem 
Königl. Regierungspräsidenten eine wohlwollende Aufnahme. 

Sollen die aus dem Gewerbebetrieb dem Arbeiter erwac i 
senden Gesundheitsschädigungen allgemein verständlich darge 
stellt werden, so daß auch der Laie den Zusammenhang 1 
sehen den hier in Frage kommenden Ursachen und Wirkungen 
begreift, so muß der Bau und die Lebensäußerungen es 
menschlichen Organismus bekannt sein. Diese Vorkenntnisse 
sollte schon die Volksschule allen in die Erwerbstätigkeit ein 
tretenden Schülern mitgeben. Auch in chemischer und teenno 
logischer Hinsicht könnte hier auf manchen Gebieten es 
naturkundlichen Unterrichtes wertvolle Vorarbeit geleistet wei 
den. Einige Giftgefahren (z. B. bei der Verarbeitung des wei en 
Phosphors) oder die Wirkungen schädlicher Gase und Dämp e 
(KohlenoxydVergiftungen), auch die Gefahren des elektrisc 1011 
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Starkstromes können schon den älteren Kindern der Volks 
schule nahegebracht werden. Ganz besonders würde sich ja 
dazu die Einführung der Natur- und Gewerbelehre als geson¬ 
derter Disziplin nach dem Münchener Muster eignen. 

Eme der wichtigsten prophylaktischen Maßnahmen der 
Gewerbehygiene besteht darin, daß nur körperlich vollkommen 
geeignete Arbeiter in einen Beruf eingestellt werden. Darum 
ist die Mitwirkung der Schule und ihrer Organe — des Lehrers 
und des Schularztes - bei der Berufswahl von höchster hygie¬ 
nischer Bedeutung. Auch die weitere ärztliche Durchmuste¬ 
rung der Fortbildungsschüler - nach Schöneberger Muster — 
wurde manche berufliche Untauglichkeit in körperlicher Be¬ 
ziehung leichter erkennen lassen. Aber trotz der besten Aus- 
Jese der zu einem bestimmten Berufe Tauglichen werden sich 
uie Gewerbekrankheiten niemals ganz vermeiden lassen. Ihre 
a wird jedoch auf ein Minimum beschränkt werden, wenn 

R 6 6 , 6 ^^ en s * cb mebr a ^ s bisher den gewerbehygienischen 
Strebungen zuwenden. Erst wenn es gelingt, den Arbeiter 
zur itarbeit heranzuziehen, können sie recht wirksam 
* ltS bez teht sich namentlich auf das Gebiet der indi- 
“ 6 , eu , oder technischen Gewerbehygiene, die sich mit der 
hpf fu 1 n 61 ® eru teschädlichkeiten vom einzelnen Arbeiter 
a . Dagegen bleibt ein weiteres Gebiet der Gewerbe- 
d Gewerbe P ath °iogie, die Heilung und Erforschung 

er skrankheiten, die unbestrittene Domäne der Ärzte, 
hei ^ eSam *' e Ätiologie und die Pathologie der Gewerbekrank¬ 
ein T erfoi ’ clert natürlich ein gediegenes ärztliches Wissen und 
dies T rn ännisch e Fortbildung auf diesem Spezialgebiete. Auf 
ijiy.. ^ngclegenheiten kann sich unmöglich die belehrende 
™ * n der Fortbildungsschule erstrecken; sie wird es 
lassen^ 16 me * lr an ^ er technischen Gewerbehygiene begnügen 

Teilff h° h di6Ser Ab S renzun §' des zur Behandlung stehenden 
leicht 6 1 ^- 6S der technischen Gewerbehygiene wird sich auch 
Beh Ti ^ ra ^ e en tscheiden lassen, wem die unterrichtliche 
zu üb 'f Un ^ ( ^ eses Gegenstandes an den Fortbildungsschulen 
ei ragen sei, ob dem Arzt oder dem Lehrer. 

bildi T n ^ erGcb ^ te der Gewerbehygiene kann an den Fort- 
trete 1 n^ SSCdU ^ en a ^ s e * n gesonderter Lehrgegenstand auf- 

en - Alle die erforderlichen Aufklärungen können bei der 
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sonstigen Stoffülle kaum als ein besonderes Ganze vorgetragen 
und behandelt werden, so daß hierdurch von vornherein die 
Tätigkeit des Arztes ihre Basis verliert. Zum anderen ergibt 
sich aber auch noch eine Schwierigkeit in der Bestellung 
von geeigneten Ärzten. Denn es genügt durchaus nicht, iigend 
einen praktischen Arzt mit der Agenda eines Fortbildungs¬ 
schularztes zu betrauen. Ein Arzt, mag er auch als Arzt der 
hervorragendste sein, kann ohne spezielle Schulung und Aus¬ 
bildung in Fragen der Gewerbehygiene und vor allem der Tech¬ 
nologie den Anforderungen nicht genügen. Infolge des bis¬ 
herigen Mangels an passenden Ausbildungsmöglichkeiten ist 
die Zahl der genügend vorgebildeten Gew’erbeärzte nur eine 
sehr geringe, so daß es schwer halten würde bei der Zahl von 
88 Gewerbegruppen, wie beispielsweise an den Berliner Pflicht¬ 
fortbildungsschulen, die genügende Anzahl von geeigneten Do¬ 
zenten zu beschaffen. Auch aus sonstigen organisatorischen 
Gründen, wie z. B. bei der Gestaltung des Stundenplanes, würde 
die Einstellung von Ärzten zur gewerbehygienischen Belehrung 
in den Fortbildungsschulen mancherlei Schwierigkeiten ergeben. 

Von besonderer Wichtigkeit ist aber ein pädagogisches 
Bedenken gegen die Erteilung eines gesonderten Unterrichts 
in der Gewerbehygiene durch die Ärzte. Soll dieser Unter 
rieht fruchtbringend gestaltet werden, so ist derselbe einzig 
und allein in Verbindung an dem übrigen gewerbekundlichen 
Unterricht zu erteilen. An Hand der Technologie und im An 
Schluß an die Betrachtung der einzelnen Betriebsvorgänge 
müssen die gesundheitlichen Gefahren abgehandelt und ie 
Maßnahmen zu ihrer Abstellung gezeichnet werden. Erst durc 
dieses Konzentrationsprinzip beim Unterricht erhalten ie 
sonst trockenen Vorschläge rechtes Leben. Auf lebendige 
Anschauung fußend werden sie sich dem Gedächtnis des Sciu 
lers unverlierbar einprägen und bei seiner praktischen Beiu s 
arbeit beachtet werden. Weiterhin läßt sich bei dieser Ar 
der Unterrichtserteilung eine Spezialisierung der Stoffmenge 
vornehmen und das für eine Berufsgruppe passende Untei 
richtsmaterial mit weit größerer Gründlichkeit verarbeiten. 
Aus diesen methodischen Gründen heraus erscheint des weite 
ren die Angliederung der Gewerbehygiene an den Unterrici 
in der Gewerbekunde absolut erforderlich. 

Um nun den Fortbildungsschullehrer für dieses neue 
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Arbeitsgebiet tüchtig zu machen, ist die ärztliche Mitarbeit 
natürlich ganz unerläßlich. Der Gewerbehygieniker muß dem 
Schulmann zur Seite stehen und ihm das wissenschaftliche 
Rüstzeug für seine unterrichtliche Praxis an die Hand geben. 

Für die gewerbehygienischen Belehrungen in den Fort¬ 
bildungsschulen muß vornehmlich der Grundsatz maßgebend 
sein, daß sie dazu dienen sollen, dem heranwachsenden 
Arbeiterstamm zu zeigen, wie er befähigt werde, seine täg¬ 
liche Hantierung so zu gestalten, daß sein Leben und seine 
Gesundheit dabei erhalten bleibt. Die Stoffauswahl muß immer 
den Besonderheiten einzelner Berufe Rechnung tragen und 
schließt sich am besten dem Lehrplan der Gewerbekunde an. 
Die Hauptpunkte, welche dabei zu berücksichtigen sind, seien 
im folgenden Stoffplan im Anschluß an den „Lehrplan der 
Berliner Pflichtfortbildungsschulen“ übersichtlich dargestellt: 

I. Schuljahr-: 

1. Allgemeines über die Gesundheitspflege des Lehr¬ 
lings: Reinlichkeit — Baden und Schwimmen — Turnen, Spiel und 
Sport. 

2. Gesundheitliche Schädlichkeiten, ausgehend von den 
Materialien: Staubgefahr — Infektionsmöglichkeiten (Tuberkulose) 
— Giftige Gase und Dämpfe. 

3. Gesundheitsschädigende Einflüsse beim Gewerbe¬ 
betriebe: 

a ) Die Hygiene des Arbeitsraumes (die Schutzvorschriften des 
§ 120a—e der Gewerbeordnung und verwandte Bestimmungen): Lüf- 
|ung und Heizung (resp. Kühlung), Beleuchtung — Reinigung — 
^ebenanlagen: Wasch- und Baderäume — Speise- und Ankleideräume. 

II. Schuljahr: 

b) Verhütung der gesundheitlichen Schädlichkeiten des Gewerbe- 
etiiebes im engeren Sinne (spezielle Gewerbehygiene). Ver¬ 
schieden zu gestalten nach den einzelnen Berufsgruppen. Es 
''erden hier die diesen eigentümlichen Berufsgefahren und Gewerbe- 
Rankheiten unter Berücksichtigung der Arbeitsmethoden erörtert. 

• B. Metallindustrie: 1. Hüttenbetrieb. — Anstrengung und Körper- 
'eiletzungen bei der Arbeit. — Schädliche Wirkungen des häufigen 

emperaturwechsels. — Einwirkungen des grellen Lichtes. — Luft¬ 
verunreinigung. _ 2. Hochofenbetrieb. — Explosionsgefahren. — 

• eiarbeitung von Metallen: Schlosserei. — Schädlichkeit der Ver- 
’ennungsgase. — Lärmgefahren. — Metallstaub und seine Bedeutung. 

I ntfernung usw.) Übermüdung. — Körperliche Erkrankungen. 

4. Der Verwendungsschutz und der persönliche Ar- 
e ‘teischütz: Physiologie der Arbeit. — Lebensweise und Lebens- 
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führung des Arbeiters. — Benutzung hygienischer Einrichtungen 
des Arbeitsraumes. — Schutzvorrichtungen (Brillen — Respiratoren). 

5. Samariterdienst und Hilfe bei vorkommenden Un¬ 
fällen. 

III. Schuljahr: 

6. Die Einwirkung gewerblicher Anlagen auf die Um¬ 
gebung. (Nachbarschutz.) Lärm- und Rauchgefahr. 

7. Die deutsche Gesetzgebung zum Schutze von Leben, 
Gesundheit und Sittlichkeit der gewerblichen Arbeiter. 
(Besondere Vorschriften für einzelne Gewerbe. — Genehmigungs¬ 
pflichtige Anlagen. — Arbeiterschutz durch Berufsgenossenschaften 
und ihre Organe. — Gewerbeinspektion. — Gewerbe- und Fabrikärzte.) 

Einzelne Stoffgebiete, wie z. B. die Abhängigkeit der Mor¬ 
bidität und Mortalität,von der Beschäftigungsart, überhaupt die 
Statistik der Gewerbekrankheiten eignet sich vorteilhaft für 
den Rechenunterricht. Durch das Eingehen auf die statistischen 
Nachweise läßt sich den Schülern am besten der Wert der 
Verhütungsmaßregeln vor Augen führen. Auch die segens¬ 
reiche Bedeutung der sozialen Gesetzgebung für Leben und 
Gesundheit der Arbeiter läßt sich am besten durch statistische 
Nachweise und Berechnungen illustrieren. Die Behandlung der 
Versicherungsgesetze im Lehrplan der Volksschule dient eigent¬ 
lich nur der Operation mit gegebenen Zahlen. Die Belehrung 
oder sachliche Vertiefung läßt sich hier nicht erzielen. Dies ist 
erst ein geeigneter Stoff für die Fortbildungsschüler. Er er¬ 
langt erst aus eigener persönlicher Beziehung zur Reichsver¬ 
sicherungsordnung eine Wertvorstellung von derselben. Ist 
diese auch anfänglich nur aus egoistischen Motiven ent¬ 
sprungen, so können ihnen doch bei geeigneter Behandlung 
auch altruistische Gefühle folgen. Darum schlägt zum Beispiel 
Raum ann -Berlin für die Behandlung der Reichsversicherungs¬ 
ordnung folgenden Gang vor: 

1. Die Pflichten und Rechte, die sich aus der Reichs versiche- 
rungsordnung für den einzelnen ergeben. — 2. Die Bedeutung dei 
Reichsversicherungsordnung für die Volksgesundheit. — 3. Die volks¬ 
wirtschaftliche Bedeutung. — 4. Die sozialpolitische Bedeutung. 

Zur Behebung der Unwissenheit auf dem Gebiete gewerb¬ 
licher und sozialer Gesundheitspflege kann die Fortbildungs¬ 
schule eine wichtige und erfolgreiche Pionierarbeit leisten. 
Vermehrte Aufklärung und der Wille, der besseren Erkenntnis 
gemäß zu handeln, bedeutet zugleich eine Stärkung der Volks¬ 
gesundheit und Volkskraft. 
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Aus Versammlungen und Vereinen. 

Der 15. Deutsche Kongreß für Volks- und Jugendspiele in 
Altona fand vom 20. bis 22. Juni d. J. statt. Nach den wohlge¬ 
lungenen Spielvorführungen am Sonnabend nachmittag folgte der 
eigentliche Begrüßungsabend. Der zweite Kongreßtag am Sonn¬ 
tag, den 21. Juni, begann mit einer nicht öffentlichen Sitzung 
des Großen Ausschusses. Der erste öffentliche Vortrag behan¬ 
delte „Die Bannerwettkämpfe der Provinzen und Landesverbände“. 
Für den leider durch Krankheit verhinderten Dr. Neuendorff - Mül¬ 
heim a. d. Ruhr verlas dessen Bericht Herr Oberlehrer Zeiss von 
Mülheim. Der Zentralausschuß stand von jeher auf dem Boden, 
daß eine maßvolle Einführung von Wettkämpfen dem Turnen und 
Spiel sehr förderlich seien. Wettkämpfe seien nicht immer ver¬ 
werflich, zumal da das Leben stärker ist als alle Theorie und un- 
seie deutsche Jugend gerne kämpfen und etwas wagen mag. Als ein 
wirksames Mittel, Turnen und Spiel an den Schulen zu heben, haben sich 
unbedingt die Bannerwettkämpfe erwiesen, w r eshalb in jeder Provinz 
und in jedem Staat solche Wettkämpfe eingerichtet werden sollten, 
s entsteht dadurch eine Art neuer Volksfeste, die alle Beteiligten 
nut edler Begeisterung erfüllen, zumal, wenn sie auf vaterländische 
esttage gelegt werden. In Westfalen trägt die Feststadt einen 
großen Teil der Kosten. Die Schüler tragen je 50 Pfg. bei. Im 
einland nimmt die Stadt sämtliche Kosten auf sich. Dir. Neuen¬ 
dorff vertrat die Ansicht, daß die Provinzial - Schulkollegien auch 
ur die Aufbringung der Kosten zu sorgen hätten und die Schulen 
je nach ihrer Größe zur Deckung heranzuziehen seien. Der Mit- 
enchterstatter Prof. DüNKER-Rendsburg berichtete über die „Schles¬ 
wig-Holsteinischen Bannerwettkämpfe“ die in ihren Anfängen fast 
ISO« 1 ^™ n< ^ un S sze it des Zentralausschusses zurückreichen. Seit 
^6 sind aus diesen Kämpfen die nationalen Knivsbergfeste bervor- 
gegangen, welche der Überzeugung entspringen, daß man bei den 
pie en ohne scharfe Leistungsmessung nicht über das Stadium der 
j^pie erei hinauskommt. Die Schleswig-Holsteinischen Bannerkämpfe 
„ a £^ nzen d er bewährt als von vielen Seiten erwartet wurde, 

so aß sie als eine Notwendigkeit bezeichnet werden können. Sie 
u ren zur Selbsterziehung und höchsten Leistungsfähigkeit nicht 
ui er Schüler, sondern auch der Lehrer und haben infolge der 
ami verbundenen Freiwilligkeit sittliche Werte, die kein pflicht- 
gema er Betrieb der Leibesübungen ersetzen kann. Daher ist es 
M'tt n< ^ we pdig, daß zu ihrer festen Organisierung die erforderlichen 
p* e ° ere ikgestellt werden. An der Aussprache beteiligten sich 
be°" EINRICH -Charlottenburg und Oberrealschullehrer ENGELKE-Hal- 
adt. Der Vorsitzende Dr. v. Schenckendorff faßte in seiner 
unseren Schlußansprache die Ereignisse der Beratungen zusammen. 
gt ™ Sonntag nachmittag fanden Spiel- und Schwimmvorführungen 
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An den Deutschen Spielkongreß schloß sich am Montag, den 
22. Juni, die Beratung des 4. Deutschen Jugendwandertages an, 
der unter dem Vorsitz von Prof. KoHLRAUSCH-Hannover sich besonders 
mit praktischen Organisationsfragen der deutschen Schüler- und 
Studentenherbergen sowie der deutschen Jugendherbergen beschäftigte. 
Gleichzeitig mit dem Jugendwandertag wurde eine Sitzung des 
Sonderausschusses für die Ertüchtigung des weiblichen Geschlechts 
abgehalten. Die nächste Tagung des Zentralausschusses für Volks¬ 
und Jugendspiele soll im Jahre 1915 in Karlsruhe abgehalten 
werden. 


Der II. Bundestag Deutscher Tabakgegner fand vom 20. 
bis 22. Mai d. J. in Dresden statt. Mit der Tagung war eine 
Ausstellung verbunden, deren Bestandteil den Stamm einer deutschen 
tabakgegnerischen Wanderausstellung bilden soll. Von den gehal¬ 
tenen Vorträgen sei derjenige der Nervenärztin Dr. med. Margarete 
Stegmann -Dresden über „Die Tabakfrage vom Standpunkt des Arztes 
und der Frau“, sowie der Vortrag des Prof. Dr. STANGER-Trautenau 
erwähnt, welcher die Gründe behandelte, die vor allem die Lehrer 
und Erzieher veranlassen sollten, das Rauchen des Tabaks bei der 
ihnen anvertrauten Jugend zu unterdrücken und in erster Linie 
auch durch das eigene Beispiel eine tabakfreie Lebensweise nach 
Kräften zu fördern. Die Versammlung soll im nächsten Jahre in 
Leipzig stattfinden. Schriftleiter und Bundesgeschäftsführer ist Herr 
Richard BRETSCHNEiDER-Dresden-A. 19, Kügelgenstr. 41. Im An¬ 
schluß an diese Tagung wurde auch eine Internationale Anti-Tabak- 
Liga gegründet. 


Kleinere Mitteilungen. 


Heizung und Lüftung In Kieler Schulen. Einen interessanten 
Beitrag zu dem Kapitel Heizung und Lüftung der Schulen lieferte 
die Sonderausstellung des Hochbauamts der Stadt Kiel anläßlich der 
deutschen Lehrerversammlung, die in den Pfingsttagen stattfand. 
Kiel steht auf diesem Gebiet unter den Großstädten mit an ersten 
Stelle, besonders bezüglich der Drucklüftungsanlagen; denn nach 
dem Führer durch die Ausstellung besitzen von 20 Schulgebäuden 
mit künstlichen Lüftungseinrichtungen 15 Drucklüftungseinrich¬ 
tungen. Der Schwerpunkt des Arbeitsgebietes der Abteilung füi 
Maschinen-, Heizungs- und Beleuchtungswesen liegt in der Aus¬ 
führung, Überwachung und Unterhaltung vorgenannter Anlagen in 
den städtischen Schulgebäuden. Um ein wirtschaftliches Arbeiten 
der einzelnen Anlagen sicherzustellen, sind selbstschreibende App a 
rate in größerer Zahl eingebaut, die ununterbrochen die Temperatui 
der die Kessel verlassenden Rauchgase, bei Niederdruckdampfheizun¬ 
gen den in den Kesseln herrschenden Dampfdruck, bei Warmwassei 
lieizungen die Vor- und Rücklauftemperaturen des Heizwassers, bei 
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Pumpenwarmwasserheizungen die Betriebszeit der Pumpen und den 
von diesen erzeugten Druck selbsttätig aufzeichnen. Außerdem sind 
transportable Apparate vorhanden, die nach Bedarf in dem einen oder 
anderen Gebäude vorübergehend aufgestellt werden, um die Zug¬ 
stärke in der Kesselfeuerung, den Kohlensäuregehalt der abziehenden 
Bauchgase und daraus die Güte der Verbrennung, die Zimmertempe¬ 
ratur und den relativen Feuchtigkeitsgehalt der Luft in den einzelnen 
Räumen zu ermitteln. Es wird auch über den Brennmaterialien¬ 
verbrauch jeder Anlage eine Liste geführt. Alle diese Aufzeich¬ 
nungen werden zu einer statistischen Übersicht über die Wirtschaft¬ 
lichkeit der Anlagen und der zur Verwendung gelangten Systeme 
verarbeitet. 

Besonders interessierte den Besucher das Modell der Volksschule 
am Königsweg 43/45, die mit den modernsten Heizungs-, Druck- 
lüftungs- und Brausebadanlagen versehen ist. Um die bisher noch 
nicht zweifelsfrei feststehenden Unterschiede der Anlage-, Betriebs¬ 
und Unterhaltungskosten zwischen einer Warmwasserheizung und 
einer Niederdruckdampfheizung einmal möglichst genau zu ermit¬ 
teln, ist gleichzeitig mit der Pumpenwarmwasserheizungsanlage in 
der genannten Schule eine Niederdruckdampfheizungsanlage in der 
Schule an der Gerhardstraße eingebaut worden. Beide Schulgebäude 
bieten eine recht günstige Vergleichsmöglichkeit, da sie ganz gleich 
gebaut sind und auch fast völlig gleich liegen. Die Anlagekosten 
stellen sieh, einschließlich aller Nebenausgaben, jedoch ausschließ¬ 
lich aller baulichen Nebenarbeiten, wie folgt: 

L Pumpenwarmwasserheizungs-, Drucklüftungs- und 
Brausebadanlage in der Schule am Königsw T eg 34 900 M. 

2. Niederdruckdampfheizungs-, Drucklüftungs- und Brause¬ 
badanlage in der anderen Schule 31450 M. 

Soweit sich aus den Betriebskosten des einen sehr milden Win¬ 
ters Urteile fällen lassen, bestehen keine wesentlichen Unterschiede 
zwischen beiden Heizungsarten. — Sehr instruktiv waren auch die 
ausgestellte Warmwasserheizungsanlage, bestehend aus einem Heiz¬ 
kessel mit den nötigen Regelungseinrichtungen, der Vor- und Rück- 
aufleitung und einem Radiator mit selbsttätigem Wärmeregler; der 
Radiator mit aufgeschnittenen Gliedern; mehrere gute Photographien 
usw. Seit 1907 sind für die zur Ausführung gelangten Maschinen-, 
cizungs-, Lüftungs-, Bade- und elektrischen Anlagen rund 1640000M. 
'crausgabt worden. Für die Unterhaltung dieser Anlagen sind jähr¬ 
lich durchschnittlich 40 000 M., für Brennmaterial etwa 215 000 M. 

er or l ei ’lich. Ekich KLOss-Berlin-Schmargendorf. 

( Uber Myopie und Schule verbreitet sich in der „Niederl. M. 

. v. 3. und 10. Januar 1914 Dr. R. Bylsma. Er unterscheidet 
dreierlei Art Myopie: 

, d- Die Arbeitsmyopie, die ohne erhebliche hereditäre Prä¬ 
destination durch den fortwährenden und angestrengten Gebrauch 
1 ugen bei Naharbeit (lesen, schreiben, zeichnen, nähen, sticken, 
graueren, setzen) entsteht. Dr. Bylsma hält den Ausdruck „Schul- 
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myopie“ für ungerechtfertigt, weil diese Arbeitsmyopie infolge jeder 
Art feinerer Arbeit auftreten kann. — 2. Die hereditäre Myopie, 
die Myopie offenbart sich oft schon, bevor das Kind zur Schule 
geht; präscholäre Myopie. Während die Arbeitsmyopie meistens nicht 
höher kommt als bis zu 8 D, kann die erbliche bis 18—20 D steigen. 
— 3. Myopie infolge von Augenleiden. Folgen eines unregel¬ 
mäßigen Astigmatismus oder von Flecken auf der Hornhaut, und 
die perniziöse Myopie, welche letztere durch zahlreiche Kompli¬ 
kationen zu Erblindung führen kann. 

Nach Bylsmas Ansicht wird in den Schulstatistiken den ver¬ 
schiedenartigen Formen der Myopie nicht genügend Rechnung ge¬ 
tragen. Er fand unter 3000 Kindern, die die Elementarschule be¬ 
suchten, in zwei jener Schulen 14—15°/o Myopie und in zwei anderen 
2—3%, obwohl diese beiden letzten Schulen weniger hygienisch 
eingerichtet waren. Da Bylsma seit ungefähr 40 Jahren in seinem 
Wohnort, einer Stadt mit 20 000 Einwohnern, Praxis ausübt, kann 
er mit Bestimmtheit sagen, daß der Einfluß der Erblichkeit bei diesem 
Unterschied eine große Rolle spielte. Um den Einfluß der Heredität 
bei der Entstehung von Myopie näher zu untersuchen, ist eine Er¬ 
kundigung bei den Eltern im gewöhnlichen Sinne des Wortes un¬ 
zureichend, da ist eine Untersuchung erforderlich (dieselbe wäre 
vielleicht in kleineren Orten, wie solchen, wo Dr. Bylsma prakti¬ 
ziert, durchzuführen, aber in größeren wäre diese Art und Weise 
kaum ausführlich. Ref.). — Über die Ursachen der Entstehung von 
Arbeitsmyopie ist man noch im ungewissen. Weder Akkommodation 
noch Konvergenz können die Ursachen sein; Bylsma meint, daß der 
Hauptgrund in dem Druck liegt, den die verschiedenen Muskeln 
gleichzeitig auf den Augapfel beim Sehen in der Nähe ausüben, 
wobei das Auge außerdem fortwährend in Bewegung ist. 
Demnach würden Näherinnen weniger der Myopie ausgesetzt. sein 
als Setzer oder Kopierer, was, nach Bylsmas Ansicht, tatsächlich 
der Fall ist. Gleichzeitig nennt er die nach vorn gebeugte Haltung, 
mit an dem Tisch gedrücktem Brustkorb, wodurch die Blutzirkulation 
gehemmt wird und größere Spannung im Auge entsteht, als erheb¬ 
lichen Faktor. Welche die richtige Erklärung auch sein möge, Tat¬ 
sache ist, daß eine Arbeit dicht vor den Augen funktionelle Kurz¬ 
sichtigkeit entstehen lassen kann, besonders unter w r eniger günstigen 
Umständen verrichtet und mit Augen, die für Myopie hereditär prä¬ 
destiniert, oder infolge Augenleidens minderwertig geworden sind. 

Was die Behandlung anbelangt, so gilt als Axiom, die Myopie 
niemals unbeachtet zu lassen; jeder Myop soll unter regelmäßiger 
ärztlicher Aufsicht stehen. Bei der Vermeidung und Bekämpfung 
\on Myopie ist die Arbeit des Schularztes von großem Nutzen. Er 
soll nicht nur für hygienische Schuleinrichtung Sorge tragen, son- 
c ern bei der von ihm angewandten, individuellen Schulhygiene dar- 
au fortwährend achten, die Entstehung von Myopie zu vermeiden, 
vinder mit solchen Abnormitäten schicke er zu deren Hausarzt und 
Überzeuge sich davon, daß seiner Anregung Folge geleistet wird. 
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Wenn dies nicht der Fall, so muß er die Eltern aufklären. In dieser 
Hinsicht erwartet Bylsma auch von den Elternabenden Erfolg; das 
Publikum soll wissen, worum es sich handelt. Bei Arbeitsmyopie 
ohne hereditäre Prädestination von nicht mehr wie 5 D ist eine 
Behandlung jedes einzelnen Auges dringend zu empfehlen, weil da¬ 
durch vollkommene Sehschärfe erreicht wird. Man trage immer die 
Brille, für Nahesehen, Fernsehen, in der Schule und außerhalb der- 
selben. Auch bei Myopie mit hereditärer Prädestination ist die 
v ollkorrektion bis zu 5 D erwünscht. Manchmal ist es nötig erst 
schwächere Gläser zu geben, damit das Kind sich an das Tragen 
einer Brille gewöhnt. Ist dagegen die Myopie bis zu 6 oder mehr 
Dioptrien gestiegen, so empfiehlt es sich, vollständig auf Fernsicht 
zu korrigieren und für die Nähe Gläser von 2—3 Dioptrien weniger 
zu verschreiben. Im allgemeinen kann man sagen, daß der Nicht- 
öpezialarzt nur solche Myopie behandeln kann, bei der nach Ver¬ 
esterung die volle Sehschärfe wiedererlangt, und bei denen der 
er J°P^ e nicht zu hoch ist. Ref. meint, daß ein Zusammen- 
fTf“ vom , Au gen- und Hausarzt auf alle Fälle als das Ideal be- 
unrl 6 f ? er ^ en mu ß> ein Ideal, das man in kleineren Ortschaften 
, f aa em Lande ’ besonders bei der ärmeren Bevölkerung, leider 
immer erreichen kann. Dr. med. Mou-roN-Haag. 

anstQi^ U f^ ien ? 8C ^ er Ferienkurs für Lehrer an höheren Lehr- 

i fl TT det . m der Zeit vom 5 - bis 10 - Oktober 1914 in den 
stnR p n | r eS w yglenischen Instituts der Universität Göttingen, Geist- 
ffipr.Pi t Statt Und wbd von den Professoren Reichenbach (Hy- 
LhülerkS ? Pr f he) ’ ScHULTZE (Geistige Störungen), Göppebt 
halten p« k ^ eiten ) und KAtz (Experimentelle Pädagogik) abge- 
j a- n n' 11 ! von Besichtigungen in Aussicht genommen. 

fektS ty ^Phtheriebazillenträger für ihre Umgebung in- 

qat7 i u 16 ^ F ra S e behandelt in einem sehr interessanten Auf- 

Grund pi * 111 ’ 1914j Nr ' Dr - Geokg RiEBOLD-Dresden auf 

kranktp» ° ener . Beobachtungen. In einer Mädchenferienkolonie er¬ 
de? ans p am Vlerten Tag des Beisammenseins gleichzeitig zwei Kin- 
zwei wpifp anZ T^ Ver , SC ^ dedene . n Orten an Diphtherie, am folgenden Tag 
nächsten T 6 1D •’ am n ächstfolgenden noch drei und an den beiden 
neun- bpi ^ e * ns ’ a * so * m Laufe von fünf Tagen im ganzen 
"ewiesen n 60 ^ ur d en Dipththeriebazillen bakteriologisch nach- 
Orten epk-nm^ ^ e ^ cbze ^ige Beginn bei den aus verschiedenen 
scheinlich ° ^ e ^ den ers terkrankten Mädchen machte es wahr- 

211 suchen ^ er Ursprung der Krankheit in der Kolonie selbst 
Kinder wirl/* &S * n ^ e ^^ öse Agens sofort bei der Vereinigung der 
Vor gekomrnp Sam ^ ewoi ’d en sei; im Ort waren Diphtheriefälle nicht 
Kührerin v °h &Uck w eder eines der Koloniekinder noch die 
Annahme durchgemacht, es blieb also nur die 

befinde d h^' ur *ter den Kindern selbst sich ein Bazillenträger 
Diphtherie ® ln ind, das Diphtheriebazillen beherbergt, ohne selbst 
scheinliche TP ec Z V Haben. Die Untersuchung ergab die wahr- 
^htigkeit dieser Annahme; denn es fand sich tatsäch- 
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lieh ein Mädchen mit positivem Bazillenbefund, das zu Hause mit 
einer kurz vorher an Diphtherie erkrankten Freundin viel verkehrt 
hatte, und das nun höchstwahrscheinlich die Quelle der Epidemie 
bildete. Mit absoluter Bestimmtheit läßt sich dies freilich nicht be¬ 
weisen, da immerhin auch die Möglichkeit besteht, daß das Mädchen 
die Bazillen erst in der Kolonie erworben hat, zumal sich noch bei 
sechs anderen nicht erkrankten Kindern Bazillen fanden. Eines von 
diesen hat vermutlich als Bazillenträger die Krankheit aus der Kolo¬ 
nie mit nach Hause verschleppt, denn nach seiner Rückkehr erkrankten 
mehrere Kinder des Hauses an Halsentzündung bzw. Diphtherie. 

_ Im Anschluß an diese Mitteilung macht Verf. auf die Bedeutung 

der Bazillenträger aufmerksam und schlägt vor, die bisherige 
Trennung in Dauerausscheider, d. h. Patienten, die nach einer sei s 
durchgemachten Diphtherie noch Bazillen beherbergen, und Bazillen¬ 
träger (s. o.) ganz aufzugeben; denn man könne nie mit Sicherhei 
entscheiden, ob der Bazillenträger nicht doch eine leichte, larvierte 
Diphtherie durchgemacht habe. Er verlangt schließlich, daß in jedem 
Fall von Diphtherie auch die gesund gebliebenen Mitglieder des 
Haushalts bakteriologisch untersucht und die eventuell nachgewiese¬ 
nen Bazillenträger genau überwacht und zur Vorsicht angena en 
werden (Mundpflege, Verbot näherer Berührung mit Gesunden, be¬ 
sondere Eß- und Trinkgeschirre). Dr. STEiNHAEDT-Nürnberg. 

Schulzahnpflege. In Velbert, im Kreise Mettmann, Reg.-bez. 
Düsseldorf, wurde die Einführung der unentgeltlichen Schu za n 
pflege für alle Volksschulkinder beschlossen. Die allgemeine r 
krankenkasse leistet einen Zuschuß von 2500 M., während die 
die Restkosten sowie die erste Einrichtung trägt. Es ist ein Za n 
arzt im Hauptamt in Aussicht genommen. — In Wien hat die y e 
Seilschaft für Zahnpflege in den Schulen beschlossen, den Bctne 
ihrer in Hietzing bestehenden Schulzahnklinik zu erhöhen und eine 
zweite Schulzahnklinik in Ottakring im Winter ds. Js. zu erric en, 
da namhafte Geldunterstützungen seitens der Stadtgemeinde in ns 
sicht gestellt wurden. _ 

Diphtlieriebekämpfimg. Durch eine distriktspolizeiliche or 
schrift der Polizeidirektion München wurde n. d. „M. M. IV. , > 

Nr. 21, bestimmt, daß Kinder, welche an Diphtherie erkrankt waren, 
zum Schulbesuch erst dann wieder zugelassen werden dürfen, wen 
durch eine zweimalige bakteriologische Untersuchung das Freisein 
von Diphtheriekeimen nachgewiesen ist. Zuwiderhandlungen geg el 
diese Vorschrift werden an Geld bis zu 90 M. oder mit Haft bis zu 
vier Wochen bestraft. . 

Ausstellung „Das Kind“ Breslau 1915. Diejenigen Facn- 
genossen in amtlicher Stellung, welche die Abteilung „Schulhygiene 
der Ausstellung durch Übermittlung geeigneten Materials zu unter 
stützen beabsichtigen, dazu aber der Genehmigung Vorgesetzte! e 
liörden bedürfen, werden gebeten, falls der Wunsch besteht, da 11 
Breslauer Ausstellungsleitung sich unmittelbar an die übergeordne en 
Instanzen mit dem Ersuchen um Förderung der Ausstellung wen e. 
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eine diesbezügliche Mitteilung an Dr. SAMoscH-Breslau XIII, Kaiser- 
Wilhelm-Straße 13, gelangen zu lassen. 

Likörbonbons. Das chemische Untersuchungsamt der Stadt 
Düsseldorf stellte Untersuchungen über den Alkoholgenuß der 
Likörbonbons an und fand dabei folgendes: 


Firma 

Art der 
Likör¬ 
bohnen 

Preis 
v. 500 
Stück 
M. 

Auf 
500 g 
gehen 
Stück 

500 g 

Zucker 

Konfekt bestehe: 
Teilen 

Kakao | Wasser 

u aus 

Alkohol 

Wiese & Sons, Köln 

Arrak 

2,60 

60 

321,1 

77,5 

75,0 

26,4 

Reichardt, Hamburg 

Kognak 

2,40 

85 

289,7 

97,6 

41,3 

10,7 

Sarrotti, Berlin . . 

Rum 

2,00 

31 

285,6 

89,2 

84,8 

26,2 

Kant, Wittenberg . 

Rum 

1,60 

' 84 

327,7 

66,8 

71,5 

17,0 


Der Alkoholgehalt beträgt also bei den untersuchten Proben der 
Firma: 1. Wiese und Sons, Köln, 5,28%; 2. Reichardt, Hamburg. 
2,14%; 3. Sarrotti, Berlin, 4,04%; 4. Kant, Wittenberg, 3,40%. Das 
gewöhnliche Schankbier enthält etwa 2,6 bis 3,2 Gewichtsprozente 
Alkohol. Die Likörbonbons gehen demnach über den Alkoholgehalt 
der stärksten Biersorten hinaus. Wenn auch ein Kind kaum auf 
einmal 500 g Konfekt genießen wird; bei einem Verzehren von nur 
125 g, das sind je nach der Sorte 8—21 Stück, muß man ein Quan¬ 
tum von li/i bis 2y 2 Liter Schankbier in Vergleich ziehen. Solche 
Mengen Bier wird keine Mutter ihrem Kinde verabreichen. Das 
Flugblatt über Likörbonbons der Zentrale- des Kreuzbündnisses zu 
Heidhausen (Ruhr) schlägt folgende Mittel zur Bekämpfung dieses 
lißbrauches vor: 1. Der Verkauf von Likörbonbons sollte unter den 
egriff „Kleinhandel mit Branntwein“ fallen, der nach § 33 der 
Gewerbeordnung der Konzession bedarf. 2. Der Verkauf von alko- 
olischem Konfekt an Kinder unter 16 Jahren sollte allgemein ver- 
oten werden. 3. Die Eltern sollten beim Kauf von Konfekt recht 
vorsichtig sein und ausdrücklich alkoholhaltige Bonbons ablehnen. 

• ie Schokoladenhändler sollten angewiesen sein, die likörhaltigen 
ohnen als solche zu bezeichnen. Tue jeder seine Pflicht, um diesen 
P Ehrlichen Mißstand im Geschäftsleben zum Segen der Kinder zu 
beseitigen. . G . GoHDE-Potsdam. 

Zur Beurteilung der Fibel für Hilfsschulen, von Murtfeld, 
geschrieben: Entgegen der auf S. 315 dieser Zeitschrift ent- 
a * enen Beurteilung kommt der Unterzeichnete dieser Neuerschei¬ 
nung gegenüber zu einem ablehnenden Standpunkt, und zwar aus 
ogenden Gründen: „Den Hilfsschulkindern fällt es schwer, den ein- 
nen Laut aus dem Normalwort herauszuhören. In der ersten Zeit 
ussen die Laute als Ausrufe, als ein Erlebnis gewonnen werden. 

^ les geschieht in den Fibeln von Wiederkehr: ,Unter uns Kindern 1 : 
on Lay und Enderlein: ,1m goldenen Kinderland 1 ; vom Leipziger 
dp 1 p Vere * n: >Guck in die Welt* und noch anderen. Ferner tritt 

ind° kal S ° f0rt lang und kurz auf> VgL S ' ö ’ Alma - Die Bilder 
er ^bel von Murtfeld atmen zu wenig Leben, lassen den Laut 
Scliulgesundheitspflege. XXVII. 32 
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in seinem Wesen nicht erkennen. Er wird daher in den Kindern 
nicht zum Erlebnis. Auch die Bilder sind nicht als wertvoll und gut 
zu bezeichnen; z. B. das Bild der Krähe auf S. 4. Die rechte Krähe 
ist so lang wie die beiden Feldstreifen. Oder S. 20. Die Höhe von 
Tisch und Stuhl steht in gar keinem richtigen Verhältnis. Der Kuh 
auf S. 21 fehlt das Ohr. Besser wäm es auch gewesen, wenn die 
Fibel bunte Bilder enthalten würde, zumal ja mangelnde Farben¬ 
kenntnis ein wesentliches Merkmal der schwachsinnigen Kinder ist. 
Der Übungsstoff der Fibel von Murtfeld läßt die Einheitlichkeit ver¬ 
missen, die wiederum für Hilfsschüler eine Notwendigkeit ist; denn 
ein hervorstechender Zug der schwachsinnigen Kinder ist der Mangel 
an Hemmungskraft, ihr Springen von einem Gedanken zum andern, 
ohne daß diese logisch in Verbindung stehen. Es muß darum alles 
vermieden werden, was diesem Fehler irgendwie Vorschub leistet. 
Auf S. 19 z. B. ist als Normalwort der Kreisel gewählt. Im Anschluß 
daran sind unten auf der Seite kreiselnde Kinder gemalt. Der Lese¬ 
stoff steht aber weder dazu noch untereinander in Beziehung. Er 
lautet: papa, mama, dora, pauline, raupe, eine feine pate, paula hole 
ein. Auch die Kleinschreibung ist nicht zu empfehlen, zumal sich 
manche Buchstaben, z. B. das große 0 wohl leichter schreiben 
lassen als das kleine. Auch gehen ja dem eigentlichen Schreiben 
Vorübungen voraus. Natürlich wird es keinem Lehrer einfallen, die 
Kinder Regeln über die Großschreibung gewinnen zu lassen, wie 
man auf meinen Einwand erwidern könnte. Der Schluß der Be¬ 
sprechung in dieser Zeitschrift, ,die Hilfsschulfibelfrage sei durch 
diese Neuerscheinung um ein gutes Stück vorwärts gekommen 1 , er¬ 
scheint mir deshalb nicht berechtigt.“ 

Hugo Seifart, Lehrer an der Hilfsschule Altenburg.. 
Der elementare Unterricht von geistig minderwertigen 
Kindern. Dr. Francis Warner, London, veröffentlicht in der Zeit¬ 
schrift „Lancet“ (18. IV. 1914) folgende Anleitungen für die elemen¬ 
tare Erziehung von geistig zurückgebliebenen oder minderwertigen 
Kindern. Jeder Arzt, dessen Rat für solche Kinder in Anspruch 
genommen wird, sollte danach trachten, eine Diagnose zu stellen, 
welche eine wissenschaftliche Prognose und die Erteilung bestimmter 
Behandlungsvorschriften ermöglicht. Zunächst sind solche Fälle aus¬ 
zuscheiden, in welchen Störungen der Nasen- und Rachenfunktionen, 
Taubheit, Sehstörungen, Herzfehler und andere physische Defekte die 
Unzulänglichkeit der geistigen Funktionen bewirkt haben können. 
Bevor er sich ein definitives Urteil bildet, muß der Arzt auch mög¬ 
lichst genau über die Umgebung des Kindes, dessen Lebensgewohn¬ 
heiten und frühere Behandlung unterrichtet sein. Das anzustrebende 
Ziel der Erziehung liegt darin, nach einem bestimmten, dem Alter 
und der zunehmenden geistigen Fähigkeit des Kindes angepaßten 
Plane jede normale Form der Gehirntätigkeit durch Übung stufen¬ 
weise zu fördern. Zugleich soll dem Lehrer oder der Lehrerin eine 
klare Vorstellung davon übermittelt werden, wie die so gewonnenen 
Fähigkeiten in Zukunft für das soziale und geistige Leben des Kindes 
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verwendet werden können. Die von dem Pädagogen geforderte 
schwierige aber interessante Arbeit bedarf in jedem einzelnen Sta¬ 
dium der ärztlichen Anleitung über die einzuschlagenden und zu ver¬ 
meidenden Wege für die Überwindung individueller Schwierigkeiten 
und die Verwendung und Nutzbarmachung der neu errungenen Fort¬ 
schritte. Die Einzelheiten dieser elementaren Erziehung sind eben¬ 
sowohl für die Behandlung vorübergehender Erkrankungen eines 
an sich normalen Gehirnes anwendbar wie bei geistiger Minder¬ 
wertigkeit. Während jedoch in ersterem Falle sehr bald günstige 
Erfolge zu verzeichnen sein werden, erfordert der letztere andauernd 
fortgesetzte Bemühungen, ehe merkbare Resultate erzielt werden 
können. 


Als geistige Störungen eines ursprünglich gut veranlagten Ge- 
rns (Psychosen) kommen in Betracht: Unrichtigkeiten beim Lesen 
un echnen wegen mangelhafter Ausbildung der Augenbewegung; 

ergeßlichkeit, welche durch unvollkommen aufgenommene Ein¬ 
drücke des Gehör- und Gesichtssinnes veranlaßt wird; geistige Ver- 
wirrung infolge einer Reizung des Gehörs, etwa durch scharfe Frage 
o er arschen Befehl, so daß das Kind besser durch eine Bewegung 1 
o ei einen Blick des Lehrers zu leiten wäre, was bei Stotterern häufig 
der Fall ist. Geistige Verstörtheit kann auch von Übermüdung, Nach- 
assig eit im Antworten von partieller Taubheit herrühren. Der 
■Trägheit bei geistiger Arbeit kann in manchen Fällen durch tüch- 
>ges Exerzieren und manuelle Beschäftigung abgeholfen werden, 
m tv, ,] le ^ nze ^eiten der nachfolgend beschriebenen Unterrichts- 
ß o e müssen bei schwachsinnigen Kindern alle, und mit großer 
ha■wMf 61 *’ an £ ewende f werden; wo es sich nur um einzelne Störungen 
de, ist das für den speziellen Fall Geeignete auszuwählen. Ein 

Gph' Ver i n ^ a ^^ eS ’ nUr P ar ^ e -^ se Eaen Funktionen beeinträchtigtes 
1 , 11 ’ a P n durch Spezialbehandlung sehr bald geheilt, und diese 
---der durch den gewöhnlichen Unterricht ersetzt werden, 
mpth^ +- angeborenen geistigen Fehlern die spezielle Erziehungs- 
öen m r fortgesetzt und das Kind andauernd überwacht wer- 

Mind U ’ • e * ne ^ essere Leistung des Gehirns erzielt werden konnte, 
bei .5 rwer ^&f Kinder, welche vorher beschäftigungslos oder nur 
einfli Fem •belassen wurden, ohne daß eine systematische Be¬ 
den S - Un ^ ^ res Geistes durch einen Sachkundigen versucht wor- 
der n 6 ’ werden fast immer mittels einer organisierten Methode 
keiten 6 ar r^ un ^ gefördert, so schwach ihre ursprünglichen Fähig- 
damit h UC • ^ ewesen se '‘ n m ögen. Die systematische Erziehung muß 
wöhn e ^ lnnen > öem Kinde eine aufrechte Kopfhaltung anzuge- 
blick p für die Bewegung der Zunge günstig ist, das Umher- 

t\ r eis n erma ?^ c üt und die Artikulation vorbereitet, welche auf jede 
Zl , be ermUt ^ t - werden muß - M an l eite das Kind an, die Augen 
ätand 6 f en ’ ihnen einem von der Lehrerin gehaltenen Gegen¬ 
brenn 6 “ 6r e ' ne . m * n ver tikaler und horizontaler Richtung bewegten 
diesenüh 611 ^ tre ! c ^°i ze zu folgen, ohne den Kopf zu drehen. Nach 
bungen im richtigen Ansehen folgen solche der Aufmerksam- 
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keit. Der Mund der Lehrerin muß, während sie Sprechunterricht 
gibt, beobachtet und seine Bewegungen nachgeahmt werden. Die 
Wiedergabe von Bewegungen sollte täglich geübt werden, da sie die 
beste Methode zur Erzeugung von Gehirnkoordinationen liefert, so 
lange Worte noch nicht verstanden werden. Zuerst ahmen die Kinder 
nur Bewegungen nach, welche die Lehrerin mit den Armen, Schultern 
und Ellbogen vornimmt; fortgeschrittenere Schüler wiederholen auch 
solche eines einzelnen Fingers, später und mit zunehmender Exakt¬ 
heit die kombinierten Bewegungen von 2—3 Fingern. Diese Koordi¬ 
nationsübungen setzen bei dem Schüler diejenigen Nervenzentren in 
Aktion, welche den gleichzeitig funktionierenden des Lehrers ent¬ 
sprechen und geben also diesem die Macht, bestimmte Gehirnfunk¬ 
tionen des Schülers in einer gewünschten Zeit- und Reihenfolge ein- 
treten zu lassen. Für die Überwindung von Neurosen sind solche 
Ü bungen sehr wichtig. Sie tragen auch zur V erringerung der unfreiwilligen 
Nebenbewegungen bei, welche zuweilen bei Stotterern Vorkommen. 
Auf diese Weise können die beim Schreiben, Ballspielen, Benutzen 
des Löffels usw. gebräuchlichen Fingerbewegungen wie auch das 
Beugen und Strecken der Hand gelehrt werden. 

Wo irgendwelche bewußten Handlungen erreicht werden 
können, soll die Erzielung von Muskelanspannung ebensosehr erstrebt 
werden, wie die von Bewegungen. Zwar lösen auch diese irgend 
welche Koordinationen des Gehirns aus, wenn sie aber mit der Be¬ 
wältigung eines Widerstandes verbunden-sind, so fördert die dadurch 
bewirkte Anspannung der Muskeln nicht nur deren Wachstum, son¬ 
dern wahrscheinlich auch das des Gehirns mit Hilfe eines auf be¬ 
stimmte Nerven ausgeübten Reizes. Bei normalen Kindern sind 
gewöhnlich die Beinmuskeln dank der ihnen durch das Körper¬ 
gewicht zugemuteten Anspannnung besser entwickelt als die der 
Arme. Schwachsinnige Kinder hingegen haben ein unternormales 
Gewicht, ihr Gehen erfordert also weniger Muskelarbeit, so daß sie 
selbst lange Spaziergänge ohne Ermüdung zu leisten vermögen. 
Ein in der Hand gehaltenes Gewicht oder auf dem Rücken getragenei 
drei Pfund schwerer Ranzen würde die Anspannung der Muskeln ei- 
höhen. Man soll daher das Kind Gewichte von ein bis drei Pfund 
durch das Zimmer tragen lassen und die gewöhnlichen Spielsachen 
durch schwere Bausteine oder Klötze ersetzen. Etwas körperliche 
Arbeit tut den Kindern gut, fördert die Verdauungstätigkeit und ist 
eine gute Vorbereitung für den späteren Schul- oder Handfertig¬ 
keitsunterricht. Diese Muskelanspannung beeinflußt die geistige 
Fähigkeit, Vergleiche anzustellen, und den Sinn für Zahlen, sie ei- 
leichtert die Bewertung der Münzen nach ihrem relativen Gewicht, 
sowie das Verständnis für Additions- und Subtraktionsrechnung. 
Solche und andere Bewegungsübungen vermehren nach einigen Mo 
nuten täglicher Praxis die geistigen Kräfte und die Lenkbarkeit dei 
schwachsinnigen Kinder unter Besserung ihres körperlichen Befin¬ 
dens und Schlafes. Man benutze dieses geistige Wachstum dazu, 
das Kind zum Anstellen von Vergleichen und Beobachtungen zu e> 
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ziehen und versuche, es seine Wahrnehmungen ausdrücken zu lassen. 
Eine nach den angedeuteten Prinzipien gutdisponierte Erziehung kann 
viel dazu tun, eine wohltuende Umwälzung der geistigen Fähig¬ 
keiten zu erzielen und deren Defekte zu beseitigen. 

Marg. Weinberg. 

Schulbaukosten. In einer Erörterung über die Kosten der 
Schulbauten (März 1914) teilte in Mannheim Stadtbaurat Ferrey 
eine Zusammenstellung über die Kosten der Schulbauten in 32 der 
größten deutschen Städte mit. Die Klasseneinheit kostet dem¬ 
nach in Leipzig 12 961 M., in Gelsenkirchen 13124 M., in Stettin 

14 714 M., in Breslau 14 823 M., in Bremen 14 932 M., in Hamburg 

15 593 M., in Halle 15 604 M., in Frankfurt a. 0. 16 375 M., in Regens¬ 
burg 16414 M., in Darmstadt 16 481 M., in Barmen 16 548 M., in 
Kattowitz 16 916 M., in Plauen i. V. 17 378 M., in Straßburg 17 677 M„ 
in Mannheim 17 912 M., in Braunschweig 17 932 M., in Dresden 
18104 M, in Freiburg i. Br. 18118 M., in Offenbach a. M. 18 252 M., 

io o?i 0r , tmUnd 18731 M ’’ in Schöneberg 18 836 M., in Stuttgart 
1J 231 M., m Frankfurt a. M. 19 239 M., in Karlsruhe 19 970 M, in 
Kassel 19 944 M., in Chemnitz 19 957 M., in Schwerin 20 000 M., in 
norzheim 20 861 M., in Essen 21462 M., in Charlottenburg 21831 M., 
"■ann U u^ en 23883 un< ^ zuletzt Solingen mit einem Beispiel 
c ^ a . 8 a * 3er von einzelnen Münchener Schulhäusern noch 
Hi r Ji° Gn T 11 ' 8 ’. kostet beim Schulgebäude an der Sieboldstraße 
thal ^ ss jr ne ' n heit 28 321 M., bei dem Schulhaus an der Schwan- 
naiers traße die Klasseneinheit sogar 31 432 M. Auffallend war die 

•iio 61 Un Jl’ (a3 man heute in Mannheim Schulhäuser billiger baut 
a 's vor 25 und 30 Jahren. 


Zeitschriftenschau. 

Körper and Geist 22. Jahrgang. Nr. 14. 

Berlin^ ^ ® e ^ en h in & des Stadions einst und jetzt, von Hofbaurat Wehe- 

2- Leibestibung n „d Yolksbildung, von Paul RooAL-Stettin. 

V ortra * ^gemeine Deutsche Tnrnlelirerrersamniluug. Leitsätze zu dem 
usw “ ^ errn Direktor Dr. Henrich über „Turnlehrerausbildung 

Hin u i ngHederun ° der Landesturnanstalten an die Universität bzw. an 
' Hoc bschulen überhaupt,) 

Höhere Schule und Sport, Leitsätze von E. ENZENPERGER-München. 


23. Jahrgang. Nr. 1. 

jj a j jg 18 " ^Hgemeiner Deutscher Turnlehrertag In Breslau vom 28.—31. 

Beschluß* ..' n l a d un £' — Tagesordnung. — Bestimmungen. — Leitsätze. — 
Turnleh Urlaub — Vertreterversammlung des Preußischen 

Herrn D^p 1 ^' 113 ' Hervorgehoben seien die Leitsätze zu dem Vortrag des 
,.Das d r * Diebow, Direktors der Kgl. Landesturnanstalt in Spandau, über 
eu sehe Schulturnen und der Sport“: 1. Wenn die Umstände es 
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irgend erlauben, ist im Freien zu turnen. 2. Volkstümliche (leichtathletische) 
Übungen und Spiele bilden einen wesentlichen Bestandteil des Schulturnens. 
3. In der Ausführungsart (Technik) der volkstümlichen Übungen benutzt 
das Schulturnen alles, was Theorie und Praxis geschaffen haben, soweit es 
für die Schule brauchbar ist. 4. Die Verwendung besonderer Sportlehrer 
neben den pädagogisch geschulten Turnlehrern ist für das Schulturnen ab¬ 
zulehnen. 5. Das Streben nach harmonischer Entwicklung, namentlich auch 
nach Entwicklung leistungsfähiger innerer Organe, ist ein Hauptkennzeichen 
des neueren deutschen Turnbetriebes. 6. Die Spezialisierung zur Erreichung 
von Höchstleistungen einzelner auf einem Einzelgebiete (ohne Rücksicht auf 
dauernde, vielseitige Leistungsfähigkeit oder gar auf ihre Kosten) gehört 
nicht zu den Aufgaben des Schulturnens. 7. Wettkämpfe von Schülern unter 
sachkundiger Leitung der verantwortlichen Stellen zur Feststellung der Er¬ 
gebnisse des geregelten Turnunterrichts sind ein wertvolles Mittel zur Er¬ 
höhung des Eifers; hingegen ist aus gesundheitlichen und erziehlichen Grün¬ 
den die Forderung: „Keine Leibesübungen ohne Wettkampf“ entschieden 
zurückzuweisen. 

2. Bericht des Geschäftsführeiiden Ausschusses des Deutschen Turnlehrer- 
Vereins für die Zeit von Pfingsten 1910 bis Pfingsten 1914. 

3. Rnndsehreiben des Geschäftsfllhrenden Ausschusses an die Zweigver- 
eine des Deutschen Turnlehrerrereins. 

4. Frühjahrshauptversammlung des TurnlehrerTereins der Mark Bran¬ 
denburg in Berlin, Bericht von Friedrich REiNBERo-Charlottenburg. Dr. med. 
E. Luckow, Oberturnwart der Stadt Berlin, hat einen Vortrag über „Schule 
und Sport“ gehalten. (Sehr lesenswerte Ausführungen über dieses Thema. 
Der Referent.) 

Nr. 2. 

1. Einladung. 

2. Die Leibesübungen in den Jahresberichten der höheren Schulen. Be¬ 
richt über eine Eingabe des Zentralausschnsses. Von Direktor Dr. Neuendorff- 
Mülheim a. d. Ruhr. Um einen Überblick über die Leistungen der höheren 
Schulen für die Leibeserziehung zu gewinnen, hat der Zentralausschuß durch 
eine Eingabe an die Unterrichtsministerien um Feststellung der nicht lehr¬ 
planmäßigen Veranstaltungen für die körperliche Ertüchtigung gebeten. 

3. Zwei Reden des Abgeordneten Dr. von Schencxendorff. v. Sch. spiach 
in der Sitzung des Preußischen Abgeordnetenhauses vom 11. Mai d. J. “bei 
die Horte der Schulkinder und über die Jugendpflege. 

Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 

Monatsschrift für das Turnwesen. 33. Jahrgang. Heft 4. 

1. Die städtischen Spielplätze in den Großstädten Deutschlands, von 

O. PAULY-Wiesbaden. Durch direkte Anfrage bei den Stadtverwaltungen 
hat P. Zahl und Größe der städtischen Spielplätze festgestellt, die sich 
zum Schlagball- und Fußballspiel eignen. Die Großstädte Deutschlands mit 
über 90 000 Einwohnern besitzen hach P. an derartigen Plätzen etwa 1 Q m 
auf den Kopf der Bevölkerung. Für Anlage neuer Spielplätze, teil" eise in 
Verbindung mit Jugendheimen, sind im letzten Jahre fast 3000000 M. ' 0!1 
den verschiedenen Städten gestiftet worden. 
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2. Der Wandervogel einst nnd jetzt, von Prof. G. Schmidt. Ein aus¬ 
gezeichneter Aufsatz, dessen Lektüre allen denen zu empfehlen ist, die gern 
nur die Schwächen des Wandervogels sehen und ihm innerlich fremd gegen¬ 
übe rstehen. 

3. Tarninspektoren. Ergebnis der Umfrage unter den 48 deutschen 
Großstädten (mit mehr als 100 000 Einwohnern) Ende 1913 (vgl. „Mitt. d. 
Zentralstelle d. D. Städtetages“, Bd. 4, Nr. 12). 23 der befragten Städte 
haben Turninspektoren im Hauptamte, 6 im Nebenamte angestellt. 

4. Der deutsche Tnrnlehrerrerein am Scheidewege, von Hauptlehrer 
Bzaa-Mannheim. 

5. Vom Berliner Schfllerrndern, von Prof. Dr. Bebnhabd Kuhse. 

Heft 5. 

1. Turnlehrerschaft, Volkskraft und Lebensreform, von H. Schröeb. 

2. Tnrnförderer und Turnlehrer In Schlesien, von H. Silesius. 

3. Preußisches Mädchentarnen, von Edmund Neuendobf. 

4. Vom Deutschen Turnlehrerrereln, von * * *. 

Dr. ROTHFELD-Chemnitz. 


Die Hilfsschule. Heft 5. Mai 1914. 

1. Entwurf der Satzungen bzw. der Geschäftsordnung des Verbandes der 
Hilfsschulen Deutschlands. 

2. Ueekahn Bbandi. Von Henze. Gibt ein Lebensbild des jüngst ver¬ 
storbenen Wirkl. Geh. Oberregierungsrates Dr. Brandi, der sich als Dezer¬ 
nent für das Hilfsschulwesen im preußischen Kriegsministerium große Ver¬ 
dienste erworben hat 

3. Heutbich Kielhobn. Ein Leben im Dienste der Hilfsschule. Von Henze. 

Enthält einen Rückblick über das Leben und Wirken des um das Hilfsschul- 

wesen > um den Hilfsschulverband hochverdienten Hilfsschulpioniers in Braun¬ 
schweig. 

4. Wie erlernen Kehlkopflose eine für Verkehr und Beruf ausreichende 
Sprache! Von A. Geelhaar. Geh. San.-Rat Dr. GLUCK-Berlin und Lehrer 
Kabi. NicKEL-Berlin hielten jüngst im ,,Erzieliungs- und Fürsorgeverein für 
geistig zurückgebliebene Kinder“ in Berlin unter Vorführung von geheilten 

atienten Vorträge, auf welche Weise sie die „Pseudostimme“ erzeugten und 
welche vorzüglichen Resultate sie erzielten. 

5. Ein Versuch in einer Hilfsschuloberklasse, von Hugo ScHMiDT-Bremen 
etont den Wert des Briefschreibens in der Hilfsschule und wünscht Ver¬ 
suche, wobei die Schüler Briefe an den Lehrer als „wirklichen Empfänger“ 
nchten. 

6 ' tägliche Übungen, von WiNTER-Zittau. Will täglich 10 Minuten ver¬ 
wendet wissen auf Begriffe, die für das tägliche Leben unerläßlich sind und 
glbt hierfQr eine kleine Stoffauswahl für Unter-, Mittel- und Oberstufe. 

Georg Büttner -Worms. 

Zeitsclir. für Kinderforschung. 19. Jahrg. Heft 3. 

1- Die Bekämpfung des Kinderhandels Im Entwarf za einem schweize- 
nsehen Strafgesetzbuch, von Dr. Alfbed SiLBEBNAGEL-Basel. Strafgesetzliche 
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Bestimmungen über den Kinderhände], deren Notwendigkeit kurz begründet 
wird, wurden auf Veranlassung der schweizerischen Vereinigung für Kinder-, 
und Frauenschutz in den Vorentwurf zu einem schweizerischen Strafgesetz¬ 
buch aufgenommen. Der betreffende Paragraph sieht Gefängnisstrafen vor 
für Eltern, die sich ihrer Kinder durch Übergabe in ejne wissentlich schlechte 
Pflege zu entledigen suchen. 

2. Die Familie Kallikak, von Goddard-Wicker. (Forts, folgt.) 

3. Junge Galgenvögel, Von Russell-Stbuve. (Forts, folgt.) 

4. Die Strafe in der Fiirsorgeerziehnng, von Dr. Mönkemöller- Hildes¬ 
desheim. (Forts, folgt.) 

5. Die experimentelle Ermiidnngsforschnng, von M. LoßsiEN-Kiel. (Fort¬ 
setzung folgt.) 

6. Problematische Naturen überhaupt und im weiteren solche schon im 
jugendlichen Alter. Eine psycholog. Studie über Erfahrungs- und Erziehungs¬ 
probleme. Von Dr. BooDSTEiN-Elberfeld. (Forts.) 

7. Mitteilungen: 1. Zur Psychologie des Lesens, von Kürt Tucholsky- 

Berlin. Bericht über einen Fall von mangelnder Lesefähigkeit bei einem 
neurasthenisch veranlagten Knaben und dessen heilpädagogische Behandlung. 
2 . Über das Interesse eines Schwachbegabten Jungen. Von Ernst 
AViilich. (Forts, folgt.) 3. Sprachliche Eigenbildungen meines Soh¬ 
nes. Von H. NEUGEBATTER-Kostenblut. (Forts, folgt.) 4. Schutz der 
Familie gegen die trunksüchtigen Familienväter. Bericht über 
die Behandlung dieses Themas auf der Tagung der Deutschen Zentrale für 
Jugendfürsorge in Darmstadt, welche die Notwendigkeit, einer Gesetzesände¬ 
rung zum Ergebnis hatte. 5. Neueinführung der Hilfsschullehrei- 
Prüfung in Preußen. Behandelt die neue am 1. Oktober 1913 erlassene 
preußische Prüfungsordnung. Dr. Wimmenauer. 


Bücherbesprechungen. 


Was können Eltern znr Yerliiitnng schlechter Sehulfortschritte 
ihrer Kinder beitragen? Von Dr. med Heinrich Stadelmann, 
Verl. Alwin Huhle, Dresden, 1914. Pr. 50 Pf. 

Das Schriftchen des bekannten Dresdner Neurologen ist lur die 
Eltern unserer Schulkinder bestimmt. Es werden zunächst die li- 
saehen der schlechten Schulfortschritte und dann die Wege zu deren 
Beseitigung gezeigt. Nicht nur Eltern von „Sorgenkindern“, sondern 
alle die, denen es ein Bedürfnis ist, unabhängig von Laune oder Zu 
fall die Kinder bewußt zu brauchbaren Menschen zu erziehen, wer 
den mit Nutzen dies Heftchen lesen. Dr. RoTHFELD-Chemnitz. 


Stoffwechsel und Energiewechsel des Menschen, von Alexander 
Lipschütz. Mit einem Vorwort von Max Verworn. Veilag 
R. Voigtländer, Leipzig. 189 Seiten mit 17 Abbild. Preis ge'- 


M. 2—, geb. M. 2,60. 

Zweck und Aufgabe des Buches ist, die Ergebnisse eines fun a 
mentalen Gebietes physiologischer Arbeit weiteren naturwissensch t 
lieh gebildeten Kreisen, vor allem aber den Lehrern zugänglich zu 
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machen. Bietet doch die Schule die beste Möglichkeit, die Erkennt¬ 
nisse wissenschaftlicher Forschung und wissenschaftlichen Denkens 
der Allgemeinheit zu übermitteln, um so die Spannung zwischen 
Wissenschaft und Leben auszugleichen. Unter anderem hat in dieser 
Beziehung ganz besonders die Lehre vom Stoffwechsel und Energie¬ 
wechsel des Menschen in den letzten Jahren sehr viel Bereicherung 
erfahren. In einem „Allgemeinen Teil“ werden zunächst die quanti¬ 
tativen Probleme der Assimilations- und Dissimilationsvorgänge ein¬ 
gehend erörtert, und zwar, das sei gleich ausdrücklich hervor¬ 
gehoben, in überaus gemeinverständlicher Darstellung. Den weitaus 
größten Raum nimmt der zweite, der „spezielle Teil“ ein, worin die 
quantitativen Verhältnisse im Stoff- und Energiewechsel erörtert 
und dabei die Veränderungen untersucht werden, die der gesamte 
Stoff- und Energiewechsel erfährt, wenn die Zusammensetzung der 
vahrung, das quantitative Verhältnis der einzelnen Komponenten 
c ei Nahrung zueinander und damit die Gesamtheit der Assimilations- 
'orgänge modifiziert wird. Gute Abbildungen und eingehende Ta¬ 
bellen treten überall vorteilhaft ergänzend hinzu. Die einzelnen 
Kapitel dieses Teiles sind: a) der Stoffwechsel des Menschen; b) der 
nergiewechsel des Menschen; c) Stoffwechsel und Energiewechsel 
es Menschen unter dem Einfluß von Reizen; d) Stoffwechsel und 
nergiewechsel im Wachstum. Die gesamten Darbietungen und die 
azu gewählte Form sind voll und ganz in der Lage, dem idealen 
vece des Buches zu dienen, ihm weiteste Verbreitung zu ermög- 
^ , eu Z ™. s ^ c ^ ern - Georg Büttner- Worms, 

enoer für heilpädagogische Schulen und Anstalten, von 
R- eenzel, J. Schwenk und Dr. Meltzer. Verlag von Karl 
Marhold, Halle a. S. Preis M. 1,20. 

.. ^ eser 10- Jahrgang weist gegenüber seinen Vorgängern ver- 
i]j,i e ene Verbesserungen auf, nämlich Ortsverzeichnis der deutschen 
I ssc u ^ en > Statistiken von Finnland, Schweden, Rußland und Eng- 
Soii oyteilhaft wäre beim Ortsverzeichnis auch eine Angabe der 
D en ^ ' ■ Interessant würde auch sein eine Zusammenstellung der 
ist ri° n k- ^ ^ u ^ a ^ en (Höhe und Pensionsfähigkeit). Aber auch so 
Verb* 31 > a C1) ^ er ^ir Fachleute ein willkommenes Büchlein. Weitere 
zu wr* U Ware zwec ^ s Fortbestands und weiterer Ausgestaltung 
Schwül en • i Georg BüTTNER-Worms. 

. , * nen m Schule und Verein, von Heinrich Lotz, Rektor 
im T a / ^ urnwar t in Elberfeld. Mit 160 Figuren und Abbildungen 
der ® e * ne Schriften des Zentralausschusses zur Förderung 
Tenh ° * S " Un( * ^ u ? en dspiele in Deutschland. Band 12. B. G. 
ner m Leipzig und Berlin. 1914. Preis kart. M. 2,40. 
Schwind der ersten Bahnbrecher und Förderer auf dem Gebiete des 
Elberfeld IUn « err ^ C ^ teS * n Deutschland ist unstreitig Heinrich Lotz- 
sowohl .* ^ a ^ ren ^nr diesen Gegenstand tätig, hat er sich 
V er br e -f Um S P* üe Ausgestaltung an den Schulen als auch um seine 
I 1 , UD ® den Vereinen große Verdienste erworben. 

em vorliegenden Sc-hriftchen des Zentralausschusses legt er 
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nun alle seine auf diesem Gebiete so reichen Erfahrungen in knapper 
und klarer Form nieder und bietet mit dem auch fachlich gut aus¬ 
geführten Stoff ein ausgezeichnetes Übungsbuch für diesen in Schule 
und Verein so wichtigen Gegenstand. Turninspektor Pawel. 
Zehnminntentnrnen (Atmung und Haltung), eine Handreichung für 
das tägliche Turnen in Knaben- und Mädchenschulen wie im Hause, 
von Karl Möller, städt. Turninspektor in Altona. Dritte Auflage. 
Verlag B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 1913. 

Das Büchlein bietet für das in den preußischen Volksschulen 
vorgeschriebene tägliche Turnen für die Dauer von zehn Minuten 
eine vorzügliche Anleitung. Das tägliche Turnen, sei es auch nur 
für ein paar Minuten, als ernste Notwendigkeit klarlegend, gibt 
Möller nicht ein knappes Verzeichnis von Übungen, die für die 
kurze Zeitdauer geeignet erscheinen, sondern will den Lehrenden 
eine tiefere Kenntnis vermitteln. In zweckdienlicher Aufstellung ist 
hier eine treffliche Übersicht der für diese Ziele wichtigen Turn¬ 
übungen geboten, die jedem Turnleiter das nötige Wissen zu ver¬ 
mitteln vermag. Knapp und eindringlich weist Möller dabei auf die 
Bedeutung der einzelnen Übungen für die beteiligten Muskeln und 
Organe hin und hebt immer das Ganze, die Erziehung zu guter Hal¬ 
tung hervor. Das Buch sei nicht nur für Schul- und erzieherische 
Zwecke, sondern jedem Erwachsenen, dem tägliche Leibesübungen 
Bedürfnis sind, als vorzüglicher Ratgeber warm empfohlen. 

Martxn-M. -Gladbach. 

Die schulärztliche Untersuchung der Sekundärschülerinnen. 

(The Medical Inspection of Girls in Secondary Schools), von Cath. 
Chisholm, M. D. Longmans, Green & Co. 208 S. London 1914. 

Die Verfasserin wünscht mit der kleinen Schrift Schul- 
vcrsteherinnen, Vereinsleiterinnen u. a. über die Ziele und Methoden 
der schulärztlichen Überwachung zu belehren. Diesen Zweck hat sie 
glänzend erreicht. In leichtem Plaudertone werden alle wichtigen 
Punkte, die auf die persönliche Gesundheit der Schülerinnen und die 
möglichen Einflüsse verschiedener Einzelheiten des Schulpensums 
besprochen, ohne daß die Klarheit der Schilderung darunter leidet. 
Außer den üblichen Untersuchungen gewöhnlicher Mängel und Fehler 
wird ein besonderes Augenmerk auf alle diejenigen Punkte gelegt, 
die für den an Sekundärschulen tätigen beamteten Arzt besonders 
wichtig sind, während man ihnen in Elementarschulen nur selten 
begegnet. Dies sind u. a. Überarbeitung, Ermüdung, die Bedeutung 
rechtzeitig eingenommener Mittagsmahlzeit, des Turnens mit und 
ohne Apparate und das Problem der Schulentlassenen. 

El. Abramowski. 

Das Ange und seine Erkrankungen. Von Dr. W. Klingelhöffeb. 
Theod. Thomas, Leipzig. 

Die Schrift gibt auf 77 Seiten eine Darstellung vom Bau des 
Auges, der sehr anschaulich erklärt wird, von den Bildungsverhält¬ 
nissen und ihren Fehlern und schließlich von den Krankheiten des 
Auges. Treffliche hygienische Bemerkungen und eindringliche War- 
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nungen vor einer falschen Behandlung des erkrankten Auges werden 
sicherlich auf jeden Leser aufklärend wirken. Mit wieviel Un¬ 
verstand, ja Aberglauben, gerade der Augenarzt zu kämpfen hat 
und wie traurig oft die Folgen sind, davon wird mancherlei berichtet. 
Eine Frage möchte ich an den Verfasser richten: Warum gibt er 
nicht die Ursache des Eiterflusses der Neugeborenen an? Solche 
Dinge benennen wir doch heute mit dem rechten Namen. 

Georg KLATT-Görlitz. 

Schreibers Tuberkulose-Wandtafel. Verl. J. F. Schreiber, Eß¬ 
lingen und München, 1913. 

Die Tafel ist zusammengestellt aus 6 Einzelblättern, die 18 Or¬ 
ganbilder in sehr hübschem Farbendruck enthalten. Die beigebogene 
Eiklärung ist klar und leicht faßlich. Da die ganze Tafel nur 55 
auf 63 cm mißt, so können die Einzelbilder nicht sehr groß sein und 
gehen tatsächlich über die Größe von guten Lehrbuchbildern nicht 
hinaus. Aus diesem Grunde ist die Tafel nur für kleinere Warte¬ 
zimmer, Lesehallen, Korridoren zu verwenden, während sie für den 
chulgebrauch höchstens als Atlastafel, nicht aber als Lehrmittel 
vor einer ganzen Klasse in Betracht kommen kann. Sie kann z. B. 
sehr wohl für Lehrmittelsammlungen zum Studium der Lehrer allein 
lenen, zumal eine kleine Broschüre über Bekämpfung der Tuber- 
'u ose beigegeben ist. Die Tafel kostet in Mappe mit Text nur 
, ‘ UI) d kann deshalb dort empfohlen werden, wo mit den 
uj te ^ zu rec hnen ist. Dr. STEPHANi-Mannheim. 

uie Neurosen und Psychosen des Pubertätsalters. Von Dr. 

artin Pappenheim und Dr. Karl Gross. Berlin, Verlag von 
Julius Springer. 

II ^ dieser Arbeit der beiden Wiener Psychiater wird ein neues 
n ernehmen eingeleitet, das nur auf das lebhafteste zu begrüßen ist. 
ie angezeigte Schrift ist nämlich das 1. Heft der „Zwanglosen 
landlungen aus den Grenzgebieten der Pädagogik und 

u . ! zin ’ herausgegeben von Th. HELLER-Wien undG. Leubuscher- 
Meiningen. 

sam^ e « e ^"”^ renZ ^ e ^ et<< e * n se ^ r aus g e dehntes und die ge- 
solch e ^hülerhygiene (im weitesten Sinne dieses Wortes) ist ein 
von vf ”^ renz £ e hi e t“- Die Namen der beiden Herausgeber, Namen 
Svmn ^ an ^’ s ‘ c hern der literarischen Neuerscheinung die 

lassen ^ ^ er ^chulhygieniker, und die angekündigten Beiträge 
geeen ^ ro ^ em Interesse den weiteren Abhandlungen ent- 

übera 86 e ” '^■ r * 3e ^ von Pappenheim und Gross behandelt ein 
groß US Wl ^^ es Thema. Sie ist mit großer Sachkenntnis und mit 
ihrem V Die beiden Autoren betonen mit Recht in 

Raum ,°. rwor ^ e ^ Schwierigkeit, „auf einem ziemlich begrenzten 
Btellun 16 ^ e . urosen un d Psychosen des Pubertätsalters“ zur Dar¬ 
über Gingen. Dieser Schwierigkeit muß sich auch der Kri- 
2 jj G 1 ^ er Beurteilung der Schrift bewußt bleiben. 
leichten* 5 p, er ^ asser besprechen in ausführlicher Weise zuerst „die 
formen des Schwachsinns“, dann „die psychopathischen 
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Persönlichkeiten“, „das manisch depressorische Irresein“* „die Epi¬ 
lepsie“, „die Dementia praecox“ und endlich „Exogene Neurosen 
und Psychosen“ (Amentia, Chorea mihor, Morbus Basedowii, Myx¬ 
ödem, Kretinismus, Infantilismus, Tetanie, die Störungen der inneren 
Sekretion [Akromegalie, Dystrophia adiposo-genitalis, Addisonsche 
Krankheit und Status thymico-lymphaticus], Alkohol- und Tabak¬ 
psychosen), die organischen Gehirnkrankheiten, die hereditäre Sy¬ 
philis und die juvenile Paralyse. Dem Arzte wird die Lektüre der 
verdienstvollen Arbeit wirkliches Vergnügen bereiten und er wird 
die Vollständigkeit des Dargebotenen anerkennen müssen. Ob auch 
der Pädagoge die gesuchte Belehrung darin finden und sich über 
die zahllosen Einzelheiten vollkommen klar werden wird, bleibt 
eine offene Frage. Meinem Empfinden nach wird die rasche An¬ 
einanderreihung der mannigfaltigen Veränderungen in dem Kapitel: 
„Die psychopathischen Persönlichkeiten“ etwas verwirrend wirken. 
Es wäre erwünscht gewesen, durch Einfügung einer reichlicheren 
Kasuistik (stellenweise wird diese Methode eingehalten) das Ver¬ 
ständnis zu erleichtern. Ich sehe vollkommen ein, daß nur die Rück- 
sichten auf „den ziemlich begrenzten Raum“ dies verhinderten, aber 
durch Kürzung der folgenden Kapitel hätte sich dieser Raum wohl 
schaffen lassen. — Das soll kein Tadel für die Verfasser, sondern 
nur ein Antrag an die Adresse der Herausgeber sein, den weiteren 
Mitarbeitern nahezulegen, durch Beispiele aus der Praxis ihre Dar¬ 
legungen zu stützen: es sind die schönsten „Illustrationen“, die inan 
allgemeinverständlichen Schriften anfügen kann. 

Ai/rscHun-Prag. 

Gesundheit und Lebensklugheit. Von R. Paasch. Quelle & Meyer, 
Leipzig 1913. 

Eine hygienisch richtige Lebensweise ist nicht das letzte, was 
uns der Arzt zu empfehlen hat: zu ihr soll sich die rechte Lebens¬ 
auffassung gesellen, die Lebensklugheit, die der wichtigste För¬ 
derer der Gesundheit ist. Das Ziel dieser Lebensklugheit aber ist. 
das Leben lebenswürdig zu gestalten, alle körperlichen und geistigen 
Kräfte freizumachen für einen ernsthaften Genuß des Lebens, noc 
mehr für die Erfüllung unserer Pflichten in der Familie und im 
öffentlichen Leben. So geht die Hygiene einen Bund ein mit der 
Diätetik der Seele. Die erste Aufgabe der Lebensklugheit ist, den 
Gesunden zu lehren, wie er Krankheiten von sich fern hält. ^ ° n 
den wichtigsten hygienischen Grundsätzen greift der Verfasser einige 
heraus, zunächst solche, die in der Erziehung zu beobachten sm 
(Schulung der Sinne, richtiges Verhältnis zwischen Arbeit und i 
holung). Es ist nicht vielerlei, was wir da hören; das wenige aber 
ist so ganz und gar aus der Tiefe der Erfahrung geschöpft, daß wir 
gern unsere Anschauungen davon befruchten lassen. Die hygiem 
sehen Regeln, die in der Erziehung zu gelten haben, verbinden sic 
iür Paasch mit allgemeinen erzieherischen Grundsätzen. In je enl 
Worte erkennen wir den erfahrenen Arzt, der zugleich Pädagog e 
und Menschenkenner ist. Weiterhin erfahren wir, was auf den o ie 
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re'n Lebensstufen die Lebensklugheit gebietet. Auch die wichtigen 
Fragen der Ernährung und Kleidung werden besprochen. Hier, wo 
heute eine skrupellose Reklame viele Köpfe verwirrt, wo anderseits 
so manche Übertreibung geschieht, ist es — so lehrt der Verfasser — 
Sache der Lebensklugheit, den rechten Weg zu finden. Der Anti¬ 
alkohol ismus wird freilich nicht zu den Übertreibungen 
zu rechnen sein; der Wille zu einer Höhergestaltung des Lebens 
ist nirgends bewußter und entschiedener als in den Kreisen der 
Alkoholgegner, und sie haben erkannt, wo der Feind steht. Wieder 
ist es der Arzt und Menschenkenner, der uns auf Humor und Phan¬ 
tasie als Helfer auf den Wegen des Lebens hinweist, der den Segen 
der Arbeit preist, der auch die Kunst vom Standpunkte der Lebens- 
klugheit betrachtet. Plattheiten, die hier zu fürchten wären, sind 
nirgends zu finden; der Verfasser erweist sich auch hier als ein 
ann von tiefer Bildung. Ganz und gar in den Zusammenhang ge¬ 
ölt es, wenn Paasch im 2. Kapitel, das von „Lebensklugheit und 
lankheit handelt, die Bedeutung des Arztes und seine Stellung 
zum Publikum darlegt. Georg KLATT-Görlitz. 

Sexualpädagogik und Elternhaus. Von Dr. Matthäus Döll. Otto 
G-melin, München, 1913. 

Schon wieder ein Buch über Sexualpädagogik 1 So höre ich 
"o seufzen. Aber ist denn die Frage der sexuellen Erziehung 
scion gelöst, nimmt sie überhaupt nur jeder ernsthaft in Angriff, 
Kümmern sich wenigstens alle gebildeten Eltern darum? Damit ist 
es ' m nici noch traurig bestellt, und doch ist die Aufgabe der Eltern 
°c edeutungsvoller als die der Schule, denn die eigentliche Er- 
ie ungsarbeit kann und soll nur von den Eltern geleistet werden, 
as so viele Eltern immer noch davor zurückschrecken-läßt, sich 
keif 'h se ^ ua ^^ a § :o Si s chen Fragen zu kümmern, ist die Schwierig- 
1 ’ , en ® tQ ff * n der rechten Weise zu handhaben. Gerade hierin 
zei'd d ann v rnan aus dem Büchlein sehr viel lernen. Denn einmal 
Gesetr v" ^ er ^ asser ’ der allerdings ein erstaunliches pädagogisches 
„ lc einen äußerst feinen Takt besitzt, wie man die heikein 
alles anzu * as ® en hat, un d außerdem geht er so ins einzelne, stellt 

T!picm ,S ? P la ^ tiscl1 dar, daß man in manchem unmittelbar seinem 
Beispiele folgen kann. 

Gebiet* 6 ent hält das Tiefste, was ich seit langem über dieses 

Dingen ^ a ^ e ‘ Mit unerbittlichem Ernst geht der Verfasser den 
PflichtetV ^ Gn ^ run( * un d weist, die Erzieher auf ihre eigenen 
unserer IT !f’ ^ en . n w * r n ämlich die geschlechtliche Erziehung 
mit u n . in die rechte Bahn lenken wollen, dann müssen wir 
uiemand^h e ^ enen E^iehung anfangen. Und hier wird es wohl 
getroffen ^fühlt* ^ er V ° n C * en ma ^ nen ^ en Worten nicht irgendwie 

sondern .^^Jeehtliche Erziehung beansprucht keine Sonderstellung, 
und geist -U ^ a ^ S e * n w i c htiges Glied in die gesamte körperliche 
eigentlich^ 0 ? rz ‘ e ^ un 8' e i n - Da gilt es vor allem, abgesehen von den 
n bewußten erzieherischen Maßnahmen, dem Kinde die 
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rechte Umgebung zu schaffen; die aber kann ihm nur ein gesundes 
Familienleben bieten. Besonders suche die Mutter ihren Beruf in 
aller Tiefe zu erfassen. Von Anfang an sei man auf die Bildung 
des Willens bedacht, so wird man am besten Übeln Gewohnheiten 
Vorbeugen. Hier sollte der Verfasser des Alkohols gedenken, der 
auf unseren geselligen Verkehr in allbeherrschender Weise einen 
so unheilvollen Einfluß ausübt; auf der anderen Seite kann die Ent¬ 
haltung vom Alkohol ein treffliches Mittel zur Stärkung des Willens 
werden, ja sie kann geradezu die Bahn frei machen für gute Ein¬ 
flüsse aller Art. Zur Zeit der Pubertät regele und überwache man 
sorgfältig Arbeit, Verkehr, Lektüre und Erholung. Die Gefahr, daß 
die Kinder der Onanie verfallen, ist groß: mindestens 75% aller 
Jungen, etwa 40% der Mädchen verfallen dieser schlimmen Ge¬ 
wohnheit. Auch der vorzeitige Geschlechtsverkehr ist viel verbrei¬ 
teter, als die meisten glauben; wenn man hier doch endlich die 
Augen öffnen wollte! Pflege des Körpers, die, wie sehr feinsinnig 
ausgeführt wird, auch ethische Werte entwickelt, Freude an der 
Natur, die ebenfalls richtig geleitet werden muß, können als hervor¬ 
ragendste Miterzieher benutzt werden. 

Die sexuelle Not ist nicht eine Erscheinung, die zusammen¬ 
hanglos für sich besteht. Sie ist eng mit den gesamten Nöten unseres 
Volkes verquickt. Darum müssen wir unsere Hilfe auch diesen zu¬ 
wenden. Streben wir mit aller Macht danach, die Gesundheit, die 
unserem Volke verloren geht, wiederzugewinnen. Einfachheit in der 
Lebensweise, Strenge in den Anschauungen soll unsere Losung sein; 
sie muß es sein, wenn wir nicht dem Anstürme tüchtigerer \ölker 
erliegen wollen. Erst die Einsicht, daß die sexuelle Erziehung eine 
Sache von der größten völkischen Bedeutung ist, wird uns mit dem 
rechten Geiste füllen, dessen wir als Erzieher bedürfen. — An alle 
Ärzte und Lehrer sei die Bitte gerichtet, die Verbreitung der treff¬ 
lichen Schrift in den Kreisen der Eltern zu fördern. 

Georg KLATT-Görlitz. 

Entstehung und Entwicklung des Menschen und Regeln für das 
Geschlechtsleben. Von Ludwig Stelz. Joh. Ambr. Barth, Leipzig 
1913. 

Ein solches Buch hat schon lange gefehlt! Ein Buch, das unseren 
älteren Schülern die nötige Aufklärung über die wichtigsten Fragen 
des Geschlechtslebens gibt, ein Buch, das auch den erwachsenen 
Laien, zumal den jungen Müttern, die notwendigsten Kenntnisse 
vermittelt. Wir finden das Wesen der Fortpflanzung geschildert, 
die Geschlechtsorgane, die Entwicklung des menschlichen Embryos 
im Mutterleibe, die Geburt und die Ernährung des Säuglings. Soll 
das Buch seinen Zweck erfüllen, dann darf es nicht bei der Schi e 
rung des Anatomischen stehen bleiben.* Es werden denn auch > e 
Geschlechtskrankheiten dargestellt, die der außereheliche Vei ' e 
leicht im Gefolge hat. Mit den bloßen Warnungen ist es aber mcü 
getan; notwendig ist es, die geschlechtlichen Gefahren tätig zu e 
kämpfen. Wie dies geschehen kann, dafür gibt das Buch nianc e 
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beherzigenswerten Fingerzeig. Um die Enthaltsamkeit durchführen 
zu können, sollen die Jungen frühzeitig bei anderen Gelegenheiten, 
z. B. im Verzicht auf eine Lieblingsspeise, im Ertragen von Schmer¬ 
zen, ihre Willenskraft stählen. Vor allem ist es nötig, geschlecht¬ 
liche Reizungen zu vermeiden. Dafür gelten eine Reihe gesundheit¬ 
licher Grundsätze: vernunftgemäße, bequeme Kleidung; einfache 
Kost, geregelte Verdauung, Enthaltsamkeit von Alkohol; ausreichen¬ 
der, aber nicht zu langer Schlaf in einem nicht zu warmen Bette 
(nach dem Erwachen sofort aufstehen!); ausgiebige Bewegung (ia 
wenn unsere „Sitzschule“ nicht wäre!). Über der Pflege des Körpers 
ist die Hygiene des Geistes nicht zu vernachlässigen. Die Jungen 
sollen rasch arbeiten; müßiges Sitzen über den Büchern bringt die 
mntasm auf Abwege (wiederum die Sitzschule!). Ein richtig ge- 
wahlter Beruf, geeigneter Verkehr werden ihre gute Wirkung tun. 
uer Jüngling aber, der zur Selbstverantwortlichkeit herangewachsen 
p 80 S1Ch p£ enüb er den Lockungen die möglichen grauenhaften 
... ^f n . v ® r Augen halten. Die tiefe Erfahrung, das warme Ver¬ 
ständnis für das jugendliche Seelenleben und seine Nöte, das der 
in ;!! 8 ® r “ diesen Ratschlägen zeigt, offenbart er nicht minder 
„ phpn „ andlRn S der Frage, wer die geschlechtliche Aufklärung 
khrrpinh *tv UC ^i die ® e ® sehr praktisch gehaltene Kapitel ist äußerst 
hesnmpi/ 16 f rage darf i a nic ht ruhen, sie muß immer wieder 

Verbreitung pfänden. **** ^ S ° 1Che trefflichen Worte die rechte 

anatam-RPn V °l ZU ^ e , n deS Buches gegenüber treten einige Mängel im 
des innpr P y ® 1(dogiscfien Tede in den Hintergrund. Die Bildung 
stehen nill ,nd n deS ^ mittleren Keimbla ttes (S. 247) ist nicht zu ver- 
(S. h tt . Wirbeltiere haben eine knöcherne Wirbelsäule 
Dott ’ 16 ™ rbel deuten nicht die Wirbelsäule an (S. 30); der 
gesagt r)ip SC i nurt si< T h nicht vom Keimling ab (S. 30) usw. Wie 
dürfte'«Pi \ u ngeI 8 *? d unwe sentlich. Der Verbreitung des Buches 
billige A„ n u er Bre * s im Wege stehen. Ließe sich nicht eine 
Die natÄ 6be / 8 ^ ellen ? Georg KLATT-Görlitz. 

Von o w 6 des Charakters nach der Begabung. 

Leipzig 1912 0LAUS ^ CxleR- Mazdaznan-Verlag (David Ammann), 

ei^entihTti^ 11 überrascbt uns gleich auf den ersten Seiten mit einer 
Mensche 1C Regabungslehre. Die seelischen Unterschiede der 
intellektn 1 n j” au * dre * ver schiedene Anlagen zurückgehen: die 
materieiip 6 v ■ s P/ r ^ tueBe (gemeint ist „voluntaristisch“) und die 
>n der S b l 8 Se * wünscbenswer t, die besondere Art der Veranlagung 
Ob das ZU be ^ dns * ; ^ en und ihr zur Ausbildung zu verhelfen, 

da aber^^^ em Pfehlenswert wäre, ist nun sehr zu bezweifeln, 
^gend bT adem d ' e einseitige verstandesmäßige Ausbildung der 
geneigt a " am P^ w h‘ d > so wird man ganz angenehm berührt und ist 
Leser de 3 y dber zu rede n, wenn sich auch schon recht bald in dem 
Ziehung 61 - erdacbt gegen den Verfasser regt. Die gemeinsame Er- 
g \°n Knaben und Mädchen wird z. B. folgendermaßen be- 
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gründet: „Der Austausch des persönlichen wie des geschlechtlichen 
Magnetismus ist für die Entwicklung der Jugend wie für jedermann 
überhaupt unentbehrlich.“ Wenn man den Ausführungen mit Wohl¬ 
wollen folgt, so erhält man den Eindruck: Hier ist manche gesunde 
Anschauung; besonders, wenn immer wieder die Wichtigkeit der 
körperlichen Funktionen, der Wert der richtigen Ernährung betont 
wird, so stimmt man gern bei. Aber brauchen wir dazu eine Maz- 
daznanlehre? Diese nämlich wird uns als der große Heilbringei 
vorgestellt. Es ist nicht zu leugnen: unter den Anhängern dieser 
Lehre lebt ein Kulturwille, der Gutes wirken kann. Doch wo immei 
ein Wille zur Höherentwicklung der Rasse, der Menschheit sich 
regt, wird er zum Führer nur unsere wohlgegründete und sicher 
fortschreitende Wissenschaft wühlen dürfen. Welch ein Wust von 
Afterwissenschaft und Aberglauben aber tut sich vor uns auf, wenn 
der Verfasser seine weiteren Lehren vor uns ausbreitet. Viele Jahr¬ 
zehnte hat die Gehirnphysiologie und die moderne Psychologie ge¬ 
arbeitet, im Jahre 1912 aber bezieht ein Arzt seine Wissenschaft 
aus alten orientalischen Lehren. Wenn man nur einen kleinen 
Einblick in unsern Wissenschaftsbetrieb getan hat, wenn man ^ en 
Fleiß der Forscher kennt, ihre Härte und Strenge gegen sich sei s. 
dann kann man nur mit tiefer Trauer feststellen, daß es immer noe i 
M enschen gibt, die so fern sind von aller geistigen Zucht, daß sie ie 
Errungenschaft der Wissenschaft in den Wind schlagen und nac c er 
kindlichen Art der ältesten Philosophen (die bei diesen freilich etwas 
Ehrwürdiges hat) Erklärungen, zu denen nur die Forschung ge 
langen kann, kühnlich aus ihrem Gehirn heraushaspeln. Wir ver 
nehmen mit Staunen von Zusammenhängen zwischen den seelisc en 
Anlagen und der Ausbildung des Gehirns, die einfach als Tatsac en 
vorgetragen werden, und mit Kopfschütteln hören wir weiter je 
Lehre, daß die seelischen Anlagen des Menschen sich mit allen 
weichungen von den großen Typen in der äußeren Schädelform aus 
prägen sollen. Ich frage: Wo sind die Hunderte und Tausende von 
Beobachtungen, die diese Schädellehre rechtfertigen ? Kurz und gu ^ 
ob uns Physiologie oder Psychologie aufgetischt wird, oder o von 
anderen naturwissenschaftlichen Dingen geredet wird, immei is 
es eine wahre Hintertreppenwissenschaft. "Was in dem be¬ 
richtig ist, ist ungefähr alles Allerweltsweisheit. Wenn man ^ 
Mazdaznanbewegung nach dieser Probe werten soll, so kann nia 
nur sagen: Sie verwirrt die Köpfe, füllt sie mit Scheinbegriffen ui 
ertötet die Organe zur Aufnahme wahrer Wissenschaft. — ^ er 
die Kulturströmungen unserer Zeit ein Auge hat, der wird mit 
teil beachten, wie in der Mazdaznanlehre ein Zusammenhang g 
schaffen wird zwischen Hygiene und Ethik. 

Geokg KLATT-Görhtz. 
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Der Schularzt in der Fortbildungsschule. 

Zugleich ein Beitrag zu den Erkrankungen der Entwicklungsjahre. 

Von 

Professor Eugen ScHLESiNGFR-Straßburg. 

^Nui wenige Städte haben die Einrichtung der schulärzt¬ 
lichen Überwachung, auch auf die Fortbildungsschulen aus¬ 
gedehnt, so Schöneberg 1 ), Straßburg. In einigen Städten und 
Bundesstaaten, in denen sich der schulärztliche Überwachungs¬ 
dienst formell auf alle Schulen, die höheren wie die niederen, 
eistieckt, werden gelegentlich wohl auch Fortbildungsschüler 
untersucht, ohne daß aber von einer regelmäßigen schulärzt¬ 
lichen Tätigkeit an diesen Schulen im Sinne der an den Ele- 
Rientarschulen bestehenden Einrichtungen gesprochen werden 
önnte ). Auch in Wien 3 ) sind schon seit Jahren an den Fort- 
11 ungsschulen Schulärzte tätig; hier nahm aber diese Einrich- 
un^ nicht den bei uns eingeschlagenen bzw. vorgezeichneten 
e ö> sondern sie entwickelte sich unabhängig von der schul- 
ai ztliehen Überwachung der Volksschüler, ja zeitlich schon 
l° r * eser ’ au f Anregung der Berufsinnungen, die auch die 
^°s en tiagen. Es sollten dort vor allem die Lehrlinge bei der 
e iu swahl ärztlich beraten und belehrt werden. 

ründe für die Ausdehnung der schulärztlichen 
erwachung auf die Fortbildungsschulen. Von vom- 
^leiein ei scheint die Ausdehnung der schulärztlichen über- 
G ac IU1 £ au f die Fortbildungsschulen aus einer Reihe von 
pUnKen angezeigt und empfehlenswert: der Gegenstand der 
pUrsoige sind junge Leute in den Entwicklungsjahren, in einer 
j- h ens P ei i°d e , in der, wie zu allen Zeiten gesteigerter körper-- 
— er Entw icklung, die Gesundheit aus physiologischen Grün¬ 
en der p ETTKANT ’® c ^ öne ^ er & und GorrsTEiN-Charlottenburg. „Der Schularzt 
« v °f ildu ^ S3c hul e “. S. diese Zeitschr., Verhandlungsheft zu Nr. 8. 

) v gh Aussprache ebendort. 

schule ^ INTtR ’ Bericht über den schulärztlichen Dienst an 26 Fortbildungs- 

D e o*. 11 1910. Österreich. Sanitätswesen, 1910, Nr. 51. 
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den in erhöhtem Maße gefährdet ist. In demselben Sinne wirkt 
zu dieser Zeit die Änderung der gesamten Lebensweise beim 
Eintritt in das Berufsleben, und gerade während der Eingewöh¬ 
nung in den neuen Beruf werden die Berufsschädlichkeiten 
und -Schädigungen besonders bedeutsam: Prinzing 1 ) hat auf die 
Häufigkeit der Erkrankungen der Lehrlinge in ihren neuen 
Berufen hingewiesen. Vor allem wichtig erscheint aber selbst 
dort, wo, wie bei uns, noch in der obersten Klasse der Volks¬ 
schule eine ärztliche Berufsberatung der zur Entlassung 
kommenden Schüler und Schülerinnen statthat, gewissermaßen 
eine Nachprüfung der Berufswahl nach endgültiger Aufnahme 
der Beschäftigung, gleichzeitig mit einer kurzen ärztlichen 
Belehrung hinsichtlich der Berufsgefahren. Ebenso ist gerade 
beim Eintritt in eine Lebensperiode größerer persönlicher Frei¬ 
heit in der Lebensführung eine ärztliche Belehrung über die 
Schädigungen durch reichlichen Alkohol- und Tabakgenuß, 
oder durch Übertreibungen beim Sport, wie auch eine Beleh¬ 
rung in sexuellen Fragen besonders angebracht, und man darf 
annehmen, daß jetzt, bei vorgeschrittener Intelligenz, solche 
hygienische Belehrungen größerem Verständnis begegnen als 
früher. Schließlich wird bei der Aufdeckung von krankhaften 
Befunden durch die schulärztliche Untersuchung der Bat des 
Schularztes, ärztliche Hilfe aufzusuchen, jetzt um so eher 
befolgt werden, als die Fortbildungsschüler fast ausnahmslos 
bereits Anspruch auf freie kassenärztliche Behandlung haben. 

"Wenn trotzdem die Einrichtung des Schularztwesens vor 
den Fortbildungsschulen halt machte, so dürfte hierfür vor 
allem die Anschauung maßgebend gewesen sein, daß die 
herangewachsene Jugend dieser Altersperiode körperlich und 
gesundheitlich so erstarkt sei, daß sie ärztlicher Überwachung, 
und besonders schulärztlicher Überwachung, kaum mehr be¬ 
dürfe. Das sinnfällige Seltenerwerden der Blutarmut, der 
„Schulanämie“, der Drüsenschwellungen u. a. muß dieser An¬ 
schauung Vorschub leisten. Dazu kommt, daß bei diesen jungen 
Leuten gerade die Schädigungen durch Schulbesuch und Unter¬ 
richt, welche die schulärztliche Überwachung zuerst ins Auge 
faßt, nur mehr eine untergeordnete Rolle spielen gegenüber 
den Berufsschädigungen. Hinsichtlich dieser aber dürfte die 

b Prinzing, Fr. „Die hohe Morbidität der Lehrlinge“. Ztschr. f. soz. M., 
1906, Bd. 2, S. 37. 
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Wirksamkeit der Krankenversicherung, zum mindesten nach 
der prophylaktischen Seite, überschätzt werden. Schließlich 
mag in manchen Gemeindewesen auch noch die Kostenfrage 
vor einer Erweiterung der Schularzteinrichtung zurückhalten. 

Solchen und anderen Einwendungen zu begegnen, vor 
allem aber, um für die Zweckmäßigkeit der Schularzteinrich¬ 
tung an den Fortbildungsschulen positives Material bei¬ 
zubringen, schließlich um durch Mitteilung der bereits auf 
diesem Gebiete gemachten Erfahrungen die Einrichtung an 
anderen Städten zu erleichtern, ist der Zweck der folgenden 
Ausführungen. 

Schülermaterial. Meine Beobachtungen erstrecken sich 
auf 800 von mir selbst genau untersuchte Schüler im Alter von 

17 Jahren. Zum "Vergleich konnte ich aus eigenem Unter- 
suc ungsmaterial reichlich ebenso viele Gymnasiasten und 
Realschüler, vor allem aber auch die oberen Klassen der 
Elementarschulen heranziehen. Meine Fortbildungsschüler, nur 
männliche, stellen zwei gewissermaßen extreme Gruppen dar, 
einmal die sozial ani besten gestellten kaufmännischen Lehr- 
nge, die sich zu einem guten Teil aus unserer Mittelschule, 
einer gehobenen Volksschule (der Bürgerschule anderer Städte), 
ei weise auch aus den Realschulen rekrutieren, andererseits 
le agelöhner und Ausläufer, der ärmeren Bevölkerung ent- 
di^FV] 11 ^ ^ e > um rasch zu einem Verdienst zu kommen, auf 
6 ' er nung eines Handwerks verzichteten; unter ihnen 
re^h 0 aU °k wenige, die aus der Volksschule vor Er- 

eic ung des Lehrziels entlassen worden waren, so auch die 
i -chwachbegabten aus der Hilfsschule. 

Ent C v? n ® etrac ht un & d er Konstitution, des gesamten 
sa ^T 1 un £ szus t a ndes der Fortbildungsschüler läßt einebedeut- 
dieA atsac ^ e von großer praktischer Wichtigkeit erkennen: 
haft r ählUDg ^ e1 ' na °b g ut; > mittelmäßig und ihangel- 

schli ans ^ u * er * ;en ergibt nach einer deutlichen, wenn auch 
Volk 6 K Ch nUr me ^ u ’ fügsamen Besserung sowohl bei den 
las SS ° ^ ern w * e auc h bei den Mittelschülern bis zur Ent- 
jaij SUn ^ aus ^^ ese n Schulen, also bis zum 13. bzw. 14. Lebens- 
in/li Unverm ittelt in* ersten Jahr der Berufstätigkeit, 
schl e ^ ne auffallende und beträchtliche Ver- 

Sch 6 " 1 ^ 6rUn ^ ^ 6S ^ esamtzustan< ies. Die Zahl der 
Sachlichen, der mangelhaft konstituierten steigt 

10 * 
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plötzlich von wenigen, etwa 4% bis auf 15, ja 20°/o an, 
während die Zahl der gut entwickelten um ebensoviel geringer 
wird. Der Unterschied ist so groß, daß auch Fehler bei der 
Beurteilung — es handelt sich um eine subjektive Kritik, 
allerdings ein und desselben Beobachters, — oder Fehler infolge 
der neuen Zusammensetzung der einzelnen Klassen an der Tat¬ 
sache nicht wesentlich ändern würden. In den folgenden Jahren 
hebt sich durchschnittlich der Gesamtzustand wieder, ohne 
daß indes die günstigen Verhältnisse des 10.—12. Jahres wieder 
erreicht würden. Bei der Erklärung dieser Befunde denkt man 
selbstverständlich zunächst an die Einwirkung der Berufs¬ 
arbeit, auch an Berufsschädigungen, überhaupt an den Ein¬ 
fluß der Änderung der gesamten Lebensführung nach 
Austritt aus der Schule. Doch tritt noch ein wichtiger Faktoi 
hinzu: auch bei den Gymnasiasten und Realschülern, bei denen 
keine Änderung im Schulbesuch und in der Lebensweise statt¬ 
hat, ist annähernd in denselben Jahren, genau genommen etwas 
früher, gleichfalls eine zunächst geringe, dann stärkere ."Ver¬ 
schlechterung im konstitutionellen Verhalten zu konstatieren, 
mit einem Tiefpunkt im 13. und 14. Jahr; bis zum 16. Jahr ist 
sie wieder überwunden. Der ganze Vorgang der konstitutio¬ 
nellen Verschlechterung steht in engem Zusammenhang 
mit den Entwicklungsverhältnissen während der Pu¬ 
bertät (die bei der sozial günstiger gestellten Bevölkerung 
durchschnittlich etwas früher eintritt als bei dem Arbeiter 
stände). Eben beim und durch das Zusammentreffen dieses 
physiologischen Vorgangs mit ungünstigen äußeren Veihät 
nissen, wie sie die Änderung der Lebensweise mit sich bi mg, 
mag die Verschlechterung im konstitutionellen Verhalten be¬ 
sonders deutlich werden. — Die nicht geringe praktische Be 
deutung dieser Beobachtung liegt auf der Hand. 

Auf das Ergebnis der Wägungen und Messungen dei 
800 Schüler sei hier nicht näher eingegangen und nur ein Punkt 
betont: bekanntlich stehen die Volksschüler stets an Gevicr 
und Länge um 1—2 Jahreszunahmen hinter ihren gleichkonsti 
tuierten Altersgenossen aus den höheren Schulen zurück. Aber 
gerade am Ende der Volksschulzeit, im 13. bzw. 14. J a ' lie ’ 
nähern sich die Kurven (speziell der gut entwickelten) so, ta 
man weiterhin einen Ausgleich des Unterschieds erwaiten 
könnte. Dies trifft aber nicht ein; insbesondere nach Ab au 
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der Pubertät besteht der Vorsprung der bessergestellten 
Klasse weiter, schon deshalb, weil bei den Minderbegüterten 
der Pubertätsantrieb deutlich schon ein Jahr früher nachläßt 
als bei den anderen. — Trotzdem bei diesem Pubertätsantrieb 
die Steigerung der Gewichtszunahme länger anhält als die 
Steigerung des Längenwachstums, entsprechend einem späteren 
Beginn der ersteren, machen doch viele 14—17jährige einen 
schlanken Eindruck, und auffallend groß ist in dieser Periode, 
namentlich im 14. Jahre, die Anzahl der ausgesprochen 
mageren jungen Leute (bis zu 16 und 18o/ 0 ). 

Wende ich mich nunmehr der Besprechung der zahlreichen 
und mannigfachen krankhaften Befunde und Fehler bei den 
Fortbildungsschülern zu, so verdient zunächst das Syndrom 
der Blutarmut besprochen zu werden, deshalb, weil sie, ge¬ 
wissermaßen eine Ausnahmestellung einnehmend, in dieser 
eriode, im 14.—17. Jahr, deutlich und ständig seltener 
wird. Von ihrem Höhepunkt, in der Volksschule in den Mittel¬ 
klassen mit 16 o/o } in den höheren Schulen bereits bei den Lern¬ 
anfängern mit 20 0 / 0 , sinkt die Kurve der Anämie, um nicht zu 
sagen der Schulanämie, ständig ab bis auf 2—3<y 0 im 17. Jahre. 

Fim noch ein krankhafter Befimd zeigt eine ähnliche 
Kurve, die Vergrößerung der Mandeln. Von llo/ 0 im 6. bis 
p Lebensjahr nimmt auch sie ab bis auf 3 % am Ende der 
u ei tat, als eine der am längsten fortbestehenden Äußerungen 
ei exsudativen Diathese. — Nicht parallel hiermit verläuft die 
_ au igkeitsskala der dauernd, wenn auch nur geringfügig ge* 
j SC W0 ^ enen Halslymphdrüsen, trotz ihres engen Zusammen¬ 
langes mit Nasen- und Rachenentzündungen. Zum mindesten bei 
e n ygienisch wenig gut versorgten Taglöhner- und Ausläufer- 
eiringen gehören sie mit zu den häufigsten, wenn auch 
6 e ensäehli^en Befunden (15—20o/o, gegenüber 40<>/o im 
e h ’ w ährend sie freilich bei den jungen Kaufleuten, 

en ®° ^ d en Tertianern der Gymnasien, nur halb so oft 
e>e roffen werden. Aber große tuberkulöse (skrofulöse) 
r usenpakete am Hals sind hier wie dort selten. 

Üb . ° n ^ 6n Erkrankungen des frühen Kindesalters, deren 
En e r e ^ Jünglingsalter fortbestehen, ist noch die 
I V ische Krankheit zu erwähnen. Was von rachitischen Ver- 
säif Un ^ 6n Un ^ Verkrümmungen des Brustkorbs, der Wirbel- 
1 e > er Beine bis zu Beginn der Pubertät fortbesteht, davon 
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gleicht sich augenscheinlich auch während des gesteigerten 
Wachstums in dieser Periode nicht mehr viel aus; ich fand 
Überreste Englischer Krankheit in diesen Jahren in wech¬ 
selnder Häufigkeit in 5—13o/ 0 . 

Von allen übrigen krankhaften Befunden an den einzelnen 
Organen läßt sich sagen, daß sie bei den Fortbildungsschülern 
während und nach der Pubertät häufiger konstatiert werden 
als früher in der Volksschule; und wenn es sich auch in der 
Mehrzahl nur um mehl’ oder weniger geringfügige Verände¬ 
rungen handelte, und hochgradige Fehler, schwere funktionelle 
Störungen verhältnismäßig selten angetroffen wurden, so waren 
erstere doch auch, zum mindesten vom Standpunkt der Prophy¬ 
laxe aus, um eine Verschlimmerung zu verhüten, bedeutsam. 

Die neuropathische Konstitution, die Nervosität, spielt 
wie in der Volksschule so auch in der Fortbildungsschule keine 
so große Rolle, im Gegensatz zu der höheren Schule. Ich 
zählte unter den Fortbildungsschülern 5—7 o/o sehr erregbare, 
aufgeregte, unruhige oder auch apathische junge Leute, im 
übrigen nur wenige schwere Nervenkrankheiten, wie Epilepsie, 
alte Kinderlähmungen und ähnliches. 

Fälle ausgesprochener Lungentuberkulose fand ich 
nicht; hierauf verdächtig waren lo/o, immerhin mehr als vor¬ 
her. Außerdem wurden mehrere Schüler als tuberkulös in dei 
Fehlliste geführt. Etwas häufiger w r aren andere Erkrankungen 
der Respirationsorgane (l,5o/ 0 ), insbesondere Asthma; von den 
zahlreichen akuten Luftröhrenkatarrhen sehe ich ab. 

Ausgesprochene Herzklappenfehler waren auch selten, 
dagegen stieg die Zahl leichterer Störungen, besonders solchei 
nervöser Natur, mit Beschleunigung, Unregelmäßigkeit des 
Pulses, Herzklopfen u. a. bis auf 6p/ 0 ; manchmal lag es nahe, 
die Ursache hierfür in Übertreibungen beim Sport oder in reich 
lichem Alkoholgenuß zu sehen. 

Die Zahl abnorm vergrößerter Schilddrüsen bis zu aus 
gesprochener Kropfbildung schwankte zwischen 3 und ßo/o- 

Eine wesentliche Vermehrung gegenüber früher weisen die 
Hautkrankheiten auf (bis zu 6o/ 0 ), namentlich Akne; niert 
selten wies das Aussehen der Haut auf mangelhafte Haut- un 
Körperpflege hin und gab dem Schularzt wichtige Richtlinien 
für seine belehrende Tätigkeit. — Noch häufiger charakteri 
sierte das Verhalten der Zähne die Mangelhaftigkeit er 
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Körperpflege: ähnlich wie bei den Mittelschülern wurden auch 
bei den hygienisch besser gestellten kaufmännischen Fort¬ 
bildungsschülern ziemlich gleichmäßig in ca. 40 o/o das Gebiß 
in gutem Zustand gefunden: dazu kamen 20—30o/o sanierte 
Mundhöhlen. Ziemlich gleichmäßig stieg bei ihnen die 
Zahl der Gebisse mit kariösen Zähnen von 36 auf 44o/ 0 an, unter 
entsprechender Zunahme der Zahl der erkrankten Zähne; 5 und 
mehr schlechte Zähne wiesen 2—5 o/o auf. Viel ungünstiger 
liegen aber die Verhältnisse bei den jungen Taglöhnern: wäh¬ 
rend im Entlassungsjahr aus der Volksschule 70o/ 0 gute Ge¬ 
bisse, 10o/o sanierte Mundhöhlen und nur (!) 20o/o Gebisse mit 
kranken Zähnen gezählt wurden — worunter auch nur 3 o/o mit 
5 und mehr schlechten Zähnen —, ein günstiges Ergebnis, das 
gewiß in erster Reihe dem physiologischen Vorgang des Zahn- 
wechsels, dann aber auch wohl der schulärztlichen Über¬ 
wachung und schulzahnärztlichen Behandlung zuzuschreiben 
ist, finden wir zwei Jahre später nur mehr 45 o/o gute, ebenso 
viele kranke Gebisse, ohne daß die Zahl der Plombierungen zu¬ 
genommen hätte, und die Zahl der Gebisse mit 5 und mehr 
schlechten Zähnen ist rasch auf 5 und 8o/o gestiegen. Die 
Notwendigkeit ärztlicher Überwachung dieser jungen Leute 
kann kaum deutlicher in Zahlen ausgedrückt werden. 

Urinuntersuchungen habe ich nicht systematisch, sondern 
nur dann vorgenommen, wenn eine besondere Veranlassung 
hierzu vorlag. Eine Untersuchung und auch schon die Be¬ 
fragung nach Geschlechtskrankheiten unterblieb aus äußeren 
Gründen. 

Von großem Interesse ist das Verhalten der Wirbel¬ 
säule während der Pubertät und während der ersten Berufs¬ 
jahre. In meinem hierüber gesammelten umfangreichen Zahlen¬ 
material kommt mit am deutlichsten zum Ausdruck die fort¬ 
währende Zunahme der an sich nicht großen Gruppe der 
starken fixierten Skoliosen, von 0,5°/o im 13. Jahr bis auf 
5% im 17. Jahr: auf dieses Verhalten hat schon Schanz 1 ) hin¬ 
gewiesen. Fast ebenso ausgesprochen nimmt die Zahl der 
nicht fixierten Skoliosen, der „Skoliosen ersten Grades , 
bis zum 15. Jahr zu,- und zwar bis 12o/o (in den höheren. 
Schulen bis 19o/o), um dann wieder ziemlich rasch ab- 

') Schanz. „Skoliosenbehandlung in der Schule“. D. Ges. f. orthop. 
Chir., Bd. 9. Kongr. 1910. 
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zunehmen. Die Zahl der „Rückenschwächlinge“, der Kinder 
mit unsicherer Haltung, wobei die Verbiegung bald nach links, 
bald nach rechts gerichtet ist, erreicht noch früher, im 14. Jahr, 
ihr Maximum (7o/o) und nimmt weiterhin noch rascher und 
stärker ab als die Skoliosen selbst. Eine deutliche Vermehrung 
der fixierten Haltungsanomalien im Sinne der Kyphose, ins¬ 
besondere des runden Rückens, fand ich nur und erst bei 
den 16jählügen Taglöhnern; wohl aber nahmen allenthalben 
schon vom 14. Jahre ab die nicht fixierten stark vornüber¬ 
gebeugten Haltungsanomalien stark zu, bis auf 8 und 11 °/o; 
auch sie sind der Überwachung sehr bedürftig. 

Schließlich bietet die Untersuchung der Sinnesorgane und 
deren funktionelle Prüfung ein bezeichnendes und, weil zahlen¬ 
mäßig ausdrückbar, ein präzises Bild von der während der 
Lehrjahre stattfindenden Zunahme der körperlichen Fehler. 
Die Zahl der Schwerhörigen — geprüft wurde auf 6 Meter 
Flüsterstimme — steigt von 3 auf 8o/o, wobei an der Zunahme 
die verschiedenen Grade in gleichem Maße beteiligt sind; die 
Zahl der hochgradig Schwerhörigen, die auf dem besseren Ohr 
weniger als 2 Meter Flüstern hören, wächst von 0,7 auf 3%. 
Fast immer handelt es sich um chronische, floride oder ab¬ 
gelaufene Mittelohreiterungen. 

Herabgesetzte Sehfähigkeit zählte ich bei den Aus¬ 
läufern in 23, bei den kaufmännischen Lehrlingen in 29<>/o, bei 
unkorrigierten 'Augen, wobei aber die Fälle mit einem Seh¬ 
vermögen von mindestens 0,8 beiderseits unberücksichtigt 
blieben. Die größere Zahl der Störungen bei der zweiten Gruppe 
ist auf die bedeutende Zunahme der Kurzsichtigkeit 
durch die Naharbeit zurückzuführen; sie gibt sich vor allem 
auch in einer Häufung gerade der Fälle mit stark herabgesetz¬ 
tem Sehvermögen kund (beiderseits auf 0,15 bei 5,7 °/o), und 
sehr bemerkenswert ist auch der Unterschied, wie bei den Kauf¬ 
leuten die Sehstörung ohne weiteres mit Konkavgläsern in 
mehr als der Hälfte der Fälle ganz, in einem weiteren Viertel 
wenigstens teilweise ausgeglichen werden kann, während dies 
bei den Ausläufern nur in */s bzw. V 6 der Fälle möglich ist. 
Bei letzteren spielen Hornhautflecke und angeborene Störungen 
eine viel größere Rolle als bei jenen: bei der Kurzsichtigkeit 
handelte es sich meist um 1—3 D; komplizierender Astigmatis¬ 
mus war nicht selten. Bezüglich der Kurzsichtigkeit als „Be* 
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rufsschädigung“ ist übrigens noch zu bemerken, daß bereits in 
der Mittelschule, aus der sich die kaufmännischen Lehrlinge 
zum guten Teil rekrutieren, die Kurzsichtigkeit sehr viel 
häufiger ist als in der Volksschule (im 13. Jahr 20 : 9<y 0 ). 

Die schulärztliche Untersuchung und Überwachung 
in der Fortbildungsschule. Bieten die eben gegebenen 
Zahlen namentlich auch ein wissenschaftliches Interesse, ge¬ 
wissermaßen als ein Beitrag zur Morbidität der Pubertät und 
der Lehrjahre, so kommt die rein praktische Bedeutung der 
Untersuchungen und ihr Wert für die schulärztliche Praxis 
namentlich in der folgenden Zahlenreihe, die nur ernste Stö¬ 
rungen, schwere Fehler umfaßt, zum Ausdruck: von den 800 
Fortbildungsschülern wurden 270 (bzw. einschließlich der 
zahnkranken 329) in schulärztliche Überwachung ge¬ 
nommen, oder sie bekamen den dringenden Rat, ärztliche Be- 
landlung aufzusuchen, und zwar wegen folgender Fehler : 
mangelhafte Konstitution, Magerkeit u. a, 43, Blutarmut 3, 
-Nervosität und Nervenkrankheiten 7, Intelligenz- und Charak- 
ei efekte 7, Erkrankungen der Respirationsorgane 7, Ilerz- 
e er u. a. 4, Kropf 9, Drüsen 6, Vergrößerung der Mandeln 2, 

^ mienleiden 1, Hautkrankheiten 6, Verkrümmung der Wirbel¬ 
säule 20, sehr schlechte Zähne 751, Ohrenleiden 21, Sehstörun¬ 
gen 16o! (Kaufleute!, von ihnen hatten 44 bereits Brillen); dazu 
'amen noch 8 Schulinvaliden oder Krüppel mit Lähmungen, 
erstummelten oder versteiften Gliedern, Buckel u. a. 

F vfk-f^ eS * C ^ S ( ^^ eser Häufigkeit krankhafter Befunde bei den 
oi i dungsschülern, wie übrigens auch noch aus anderen 
^aie legenden äußeren Gründen, ist es leicht verständlich, 
6nn e * der schulärztlichen Tätigkeit in der Fortbildungsschule 
di C 1 q Ine - r a ^ S * n ^ er Volksschule und in den höheren Schulen 
l'b C kdl er hygiene in den Vordergrund tritt vor der 
des 61 ^^ 1111 ^ des Unterrichts und der Hygiene 

sier j Dauses. Und auch die individuelle und individuali- 
ne - 611 6 ® c ddl er hygiene wird hier eine etwas andere Richtung 
heif 1116 j 1 ■ a ^ S handelt sich weniger darum, die Gesund- 

meh^d ^ es Schulbesuchs zu verringern, als viel- 

ZUl 7 e ® c hüler im Hinblick auf den erwählten Beruf 
und D ersuc j len ’ eine falsche Berufswahl zu verhindern 
me auf die Hygiene ihres Gewerbes hinzuweisen. 

16 ^ run dlage des ganzen Vorgehens, eine eingehende 
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systematische Untersuchung der Schüler, findet am besten 
alljährlich statt: wo dies aus äußeren Gründen nicht an¬ 
gängig erscheint, etwa um den Schularzt nicht allzusehr zu 
belasten, ist diese Untersuchung im ersten Schuljahr der Fort¬ 
bildungsschule vorzunehmen, auch dann, wenn die Schüler erst 
ein Jahr zuvor, vor Entlassung aus der Volksschule, systema¬ 
tisch untersucht wurden; denn einmal sind die meisten Schüler 
nach dem mittlerweile erfolgten Schulwechsel dem Schularzt 
imbekannt; vor allem aber empfiehlt sich eine frühzeitige 
Untersuchung eben im Hinblick auf den ergriffenen Beruf. Er¬ 
leben wir es doch auch hier, in Straßburg, wo im letzten Halb¬ 
jahr des Besuchs der Volksschule eine individuelle schulärzt¬ 
liche Beratung der Berufswahl statthat, unter Mitbeteiligung 
des Lehrers und eines Beamten des städtischen Lehrlings¬ 
vermittlungsamtes, daß schließlich doch noch, wenn auch nicht 
gerade Schwächlinge unter die Schmiede, so doch sehr Kurz¬ 
sichtige unter die Schriftsetzer, Jungens mit Plattfüßen unter 
die Friseure, Nervöse unter die künftigen Chauffeure gegangen 
sind. Und wie schwer fällt es oft noch oder schon im ersten 
Lehrjahr, einen tüchtigen Lehrling zum Wechsel des Berufs 
zu bestimmen; wie viel schwerer gar später! 

Unmittelbar anschließend an die Untersuchung hat eine 
kurze Belehrung, unter Bezugnahme auf das Untersuchungs¬ 
ergebnis, allenfalls eine Warnung vor dieser oder jener Über¬ 
treibung, oder ein Hinweis in gewerbehygienischer Kichtung 
zu erfolgen, und so kurz dieser Hinweis ausfallen mag, er ist 
vielleicht wertvoller als längere, an die ganze Klasse gerichtete, 
allgemein gehaltene oder gar vortragsartige Beleimungen, des¬ 
halb, weil diese kurzen Hinweise individuell gehalten werden. 
Ähnliches gilt bei der Aufdeckung krankhafter Befunde durch 
die schulärztliche Untersuchung von dem mündlich kurz, abei 
bestimmt zu erteilenden Rat, ärztliche Hilfe an genau bezeich- 
neter Stelle, gewöhnlich bei einem Kassenarzt oder einem 
Spezialarzt der Kasse, aufzusuchen. In Reserve steht die 
schriftliche Mitteilung an die Eltern oder an den Lehrherrn, 
oder die Vorladung der ersteren zur mündlichen Besprechung 
mit dem Schularzt. — Je eingehender die erste systematische 
Untersuchung vorgenommen wird, um so einfacher gestalten 
sich die Nachuntersuchungen, die regelmäßigen Sprech 
stunden in der Schule, zur Überwachung der beanstandeten 
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jungen Leute, zur Nachprüfung des Erfolgs der erteilten Rat¬ 
schläge und Belehrungen; vierteljährliche Klassenbesuche dürf¬ 
ten unter normalen Verhältnissen genügen. 

Das Schmerzenskind des Schularztes bei den Untersuchun¬ 
gen sind — mir wenigstens — die Gesundheitsscheine. Als 
Ziel muß vorschweben ihre lückenlose Fortführung aus 
der Volksschule in und über die Fortbildungsschule zu u. U. 
bedeutsamer Verwendung bei der militärärztlichen Unter¬ 
suchung. Die Schwierigkeit liegt in der Beibringung des Bogens 
aus der früher besuchten Schule, nicht in der Protokollierung, 
die sich hier um so leichter gestaltet, als die Eintragungen 
einem Schüler der gerade untersuchten Klasse zum guten Teil 
diktiert werden können; heikle Befunde wird der Arzt selbst 
in diskreter Form eintragen. 

Um den knapp bemessenen Unterricht möglicht wenig zu 
stören und auch größerer Freiheit halber bei der Untersuchung 
und der Belehrung wird man die Untersuchung nicht im 
Klassenzimmer vornehmen, sondern in kleinen Gruppen in 
abgesondertem Raum. Nach Abschluß der Untersuchung wird 
das Ergebnis, insbesondere der Befund schul- oder berufs¬ 
hygienisch wichtiger Einzelheiten, mit dem Lehrer besprochen. 

Neben den Anforderungen, denen der Schularzt als solcher 
gerecht werden muß, erwarten ihn in der Fortbildungsschule 
besondere Aufgaben; auf die einen wird er sich durch Ein¬ 
arbeiten in die Gewerbehygiene vorbereiten. Mehr Arbeit dürf¬ 
ten ihm — zum mindesten im Beginn seiner Tätigkeit — die 
Vorträge an die Schüler über Hygiene machen, wie sie die 
Dienstanweisung vorsieht, vortragsartige Belehrungen über die 
Körperpflege, über Berufs- und Gewerbehygiene, über die Hy¬ 
giene im Gebrauch der Genußmittel, in der Ausübung des 
Sports, schließlich auch über sexuelle Fragen. Andererseits 
wird die durch solche Aufgaben entstehende Arbeitsvermeh¬ 
rung wieder ausgeglichen durch die Verminderung der Tätig- 
^ e it nach der Seite der Fürsorge, welche in der Volksschule 
ininier größere Kreise zieht. 

Die Frage, ob an der Fortbildungsschule Schulärzte im 
aupt- oder im Nebenamt tätig sein sollen, dürfte sich 
erübrigen; keinesfalls bietet diese Schule den Platz zur Er¬ 
örterung dieser Frage; denn als naturgemäße, als logische Fort- 
setzung der schulärztlichen Überwachung der Volksschüler 
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wird hier dasselbe System zur Einführung gelangen müssen, 
nach welchem an dem betreffenden Platze das Schularztwesen 
für die Volksschule eingerichtet ist. Auch ist wohl die Forde¬ 
rung zu weit gegangen, daß an der Fortbildungsschule für 
Mädchen eine Ärztin, zum mindesten ein verheirateter Arzt 
angestellt werden solle. Hier, in Straßburg, trifft wohl das 
erstere zu; trotzdem möchte ich hierin nur eine reine Personal¬ 
frage sehen. — Was schließlich die Kosten der schulärztlichen 
Überwachung an der Fortbildungsschule anbelangt, so sei noch 
angeführt, daß sie hier zwischen 3—4000 M. jährlich schwan¬ 
ken, indem die im Nebenamt wirkenden Schulärzte wie an der 
Volksschule eine jährliche Vergütung von 70 Pf. für den 
Schüler beziehen. Ich glaube, behaupten zu dürfen, daß sich 
diese Ausgabe rechtfertigen läßt durch den Nutzen, den die 
Einrichtung für die Fortbildungsschüler bringen kann. 


Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 

Um den in der Geschäftssitzung der Deutschen schulärztlichen 
Vereinigung in Stuttgart beschlossenen Ausbau der Sammlung sc u 
hygienischer Vorträge und entsprechender Demonstrationsobje e, 
der ich von der Vereinigung beauftragt bin, in zweckentspiee en 
Weise weiterzuführen, bitte ich die Herren Kollegen uni fo gen • 
1. Einsendung von Vortragsthematen, schon gehaltene und in ^ 
sicht genommene mit kürzester Disposition und Inhaltsangabe, • 
gäbe, welche Demonstrationsobjekte — am besten sind imniei _ 
positive — zu diesen Vorträgen gewünscht w T erden resp. welc ie sc 
vorhanden sind. .. 

Es empfiehlt sich der Übersichtlichkeit halber, an den ie ie 
den Stellen der Vortragsdisposition sofort das betreffende Demons 
tionsobjekt anzugeben, z. B. gerader Sitz beim Schreiben c 
bank usw. ., 

Es finden sich in Büchern, Zeitschriften u. dgl. Bilder, Ta e > 
Tafeln, die sich für Diapositive sehr eignen. Sobald mir Mi * 
gemacht wird, welche Vervielfältigungen gewünscht werden un 
die Originale zu finden sind, werde ich Sorge tragen, daß die ‘ 
positive angefertigt werden, um zur Verfügung der Vortragen 
zu sein. 

Um möglichste Beschleunigung und intensivste Unteistu-zuig 
bittet Dr. A. Lewandowski, Berlin W 35, Magdeburgei 
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Aus Versammlungen und Vereinigungen. 

Tagung des Niederländischen Schulärzte verbände» am 
28. September 1913. Auf der Tagesordnung stehen die Berichte 
der Herren Leda und Lans über die Frage, ob bei der Berufswahl 
der abgehenden Schüler die Einmischung der Schulärzte wünschens¬ 
wert erscheint. 

Dr. Leda bemerkte, daß meist der körperlichen und geistigen 
Beschaffenheit bei der Berufswahl nicht Rechnung getragen wird, 
und selbst, wo dies der Fall ist, kommen die merkwürdigsten Sachen 
'or. So läßt man z. B. schwache Kinder Schneider oder Zigarren¬ 
macher werden. Besonders was die geistige Beschaffenheit anbe- 
angt, sei ein Zusammenarbeiten von Lehrern und Schulärzten von 
größter "Wichtigkeit. Die verschiedenartigen Berufe stellten an die 
usübenden wiederum verschiedenartige Anforderungen, und behan¬ 
delt der Redner als Beispiele den Anstreicher-, Bäcker- und Setzer¬ 
ei u . In England und in einigen Städten Deutschlands habe man 
schon entsprechende Maßnahmen getroffen. 

In Holland lenkten die Ärzte SissiNGH-Arnheim und Heb- 
DEEscHEE-Amsterdam die Aufmerksamkeit auf diese wichtige Sache, 
n ie Arbeitsnachweisstelle in’s Gravenhage ist als Pionier und 
^ e f m eb ' et tätig dui’ch die Herausgabe eines Führers bei der 
Vprf" SWa -Di eses Heftchen ist den Haagschen Schulleitern zur 
snrp^} 0Un ° i ^ es t6llt. Kurze Zeit bevor die Schüler abgehen, be- 
ein p len , 16 ^ e ^ rer cde Berufsfrage mit ihnen und geben ihnen 
lesen l- emP ar d6S Heftchens mit nach" Hause, damit die Eltern es 
«o pri on . nen ' Ualls sich ein Schüler beim Arbeitsnachweis meldet, 

selbe T gt SiCh dieS6r b6i dem betreffenden Schulleiter, ob der- 
Arhpif S1C if U dem von erwählten Beruf eignet. Die Haarlemer 
sich m?i WeiSStelle rät alIen Schülern > die ^ch an sie wenden, 
zu spt 7 P e ] D ^ ere * n zur Förderung der Berufswahl in Verbindung 
Berufes Ü’ d ° a ^ weck > da ^ junge Arbeiter bei der Wahl eines 
kam zu fT e * nes ^- rz t es einholen, zu fördern sucht. — Dr. Leda 
hbganp' ? S e uden Schlüssen: 1. Es ist notwendig, daß Kinder vor 
ihre Beruft ^ cbu * e ärztlich untersucht werden, mit Rücksicht auf 
arzt vor? 8 " 311 2 ‘ ' Diese Untersuchung wird am besten vom Schul- 

sammemrh 11 ^ 11111611 ' *' ür e * ne ric htig- e Berufswahl ist das Zu- 
rern Ver ^ 611 V ° n .® cbu Ueitern, Ortsarbeitsnachweisstellen, Leh- 
hefasspn d * e s * cb der soz i a l en Versorgung der Kinder 

Dr ’ und SchuMrzten eine Notwendigkeit. 

Berufswahl^- da ^ e ^ en war der Ansicht, daß ein Ratgeben bei der 
daß eine ä Irn* aid scbu lärztlichem Gebiete liege. Er wünscht, 
einem Ber^ Ic .Untersuchung zwecks Erlaubniserteilung zu irgend 
e inem solc h P obb £ a ^ or i scb sei. Die Untersuchung wäre denn von 
betreffende tT ^ rZt vorzun ehmen, d er mit den Gefahren, denen der 
ei uf ausgesetzt ist, vollkommen vertraut ist. Das Urteil 
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des betreffenden Arztes sollte hauptsächlich einen negativen Zweck 
haben, d. h. er müßte in casu quo einem gewissen Kandidaten von 
einem gewissen Beruf abraten. Von noch größerer Wichtigkeit er¬ 
achtet er eine neue wiederholte Untersuchung. Im Zusammenhang 
hiermit sei, nach Dr. Lans’ Meinung, die Aufgabe des Schularztes 
eine sehr geringe und vollkommen nebensächliche. Er wird anamne¬ 
stische Angaben machen können und Einsicht von den Resultaten 
der körperlichen Untersuchungen geben, die er während der Schul¬ 
jahre vorgenommen hat. Die erste Untersuchung schon sei nicht 
im Bereich der schulärztlichen Tätigkeit, denn dazu gehört mehr 
Wissen, Erfahrung und Studium nach besonderer Richtung lün, als 
der Schularzt qua talis hat; die nachmaligen Untersuchungen stün¬ 
den sowieso außerhalb seines Kreises. Bei der Berufswahl sollen 
die Anlage, die Persönlichkeit des Individuums besonders beachtet 
werden. Es sei erstaunlich, wie vorzüglich eine Arbeit trotz größerer 
körperlicher Fehler ausgeführt werden kann, wenn man dieselbe 
con amore tut. In Arnheim besteht seit Jahren unter Leitung des 
Herrn Dr. Sissingh eine ärztlich-pädagogische Auskunftei, wo man 
unter Mitwirkung von Ärzten, Spezialärzten, Pädagogen und Fach¬ 
leuten nach einer gründlichen Untersuchung Rat und Auskunft gibt 
bei einer bevorstehenden Berufswahl. Die bis jetzt erzielten Re¬ 
sultate übertreffen die Erwartungen bei weitem. Den Stadtverord¬ 
neten in Arnheim ist ein Antrag zugegangen, um seitens der Stadt 
dieses Bureau damit zu beauftragen, den Eltern von Elementar¬ 
schülern mit gutem Rat bei der Berufswahl ihrer Kinder zur Seite 
zu stehen. Dr. Lans, der selbst Schularzt in Arnheim ist, hielt nur 
auf diesem Wege eine gute Lösung der Frage für möglich. Dr. Lans 
kam zu folgenden Schlüssen: 1. Die Einmischung des Schularztes 
bei der Berufswahl der Schüler beim Abgang von der Elementar¬ 
schule soll sich darauf beschränken, anamnestische Angaben zu 
machen. — 2. Die Untersuchung auf Berufswahl sei obligatorisch, 
diesen Untersuchungen haben regelmäßig neue zu folgen, am besten 
durch dieselbe Person. — 3. Neben der körperlichen Untersuchung 
beachte man besonders die Persönlichkeit des Kandidaten. 4 Mit 
dem Urteil über eine Berufswahl sollen Stellen beauftragt werden, 
denen Ärzte, Spezialärzte, Pädagogen und Fachleute angehören, die 
nach gründlich vorgenommener Untersuchung, nach gegenseitiger 
Beratung ihre Meinung aussprechen. 

In der Aussprache war Dr. Deyll- Amsterdam mit dem Bericht¬ 
erstatter Leda einverstanden; werden von den Schulärzten mehr 
Spezialkenntnisse verlangt, so sollen sie sich dieselben aneignen. 
Dr. Unia Steyn PABVE-Deventer hält Schularzt und Lehrer füi die 
dazu angewiesenen Ratgeber; es wird sich hauptsächlich darum 
handeln, gewissen Personen von gewissen Berufen abzuraten. Der 
Haager Schularzt Dr. Pigeaud wird ziemlich oft konsultiert; Pigkaud 
schickte öfters Kinder, welche sich nicht für Großstadtarbeit ei D 
neten, nach Dörfern in der Nähe vom Haag zur Gartenarbeit. 
Dr. CABSTENs-Utrecht war der Meinung von Lans; er befürworte 
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ein Komitee, in welchem nicht nur Ärzte, sondern vor allem Per¬ 
sonen sitzen, welche mit Arbeitszuständen genau bekannt sind 

Der Berichterstatter Leda betonte, daß sein Standpunkt von 
dem vom Kollegen Lans nicht sehr verschieden sei. In Amsterdam 
werde ein Komitee zustande kommen, in welchem Mitglieder von 
Fach Vereinigungen, Fachlehrer, Hygieniker und Schulärzte zu¬ 
sammen arbeiten sollen. Lans blieb jedoch der Meinung, daß der 
Schularzt sich nur so lange mit dem Kinde zu beschäftigen hat, als 
es in die Schule geht. Hat das Kind die Schule verlassen, so soll 
L 'Vf 6 ! Patronat in Wirkung treten, welchem der Schul- 
wHoWP' B ® funde J zur Verfügung stellt. Man will abwarten, nach 
lpip ? ßlchtua K die Sache sich in Arnheim, Amsterdam und viel¬ 
leicht an irgend einem anderen Ort entwickeln wird. 

PA D ^i. ie VerSa w mlUng wur(le geschlossen, nachdem Dr. Unia Steyn 
cfat n ,T ge Mitteilungen über den Kongreß in Buffalo und Dr. Pi¬ 
er sc ulhygienische Zustände in New York gemacht hatte. 

Dr. med. MouTON-Haag. 


Kleinere Mitteilungen. 

nnn^L? U nter8 . uch «ngen nach Schwerhörigkeitserschei- 

der ^edpr, Amsterda m erstattet Dr. K. v.d.; Wal in 

AnzaM i nt ‘ HeiIk ‘“ vom 7 ‘ März 1914 Bericht. Die 

wurde wiffnlt Cllter Schuler belief sich auf 74 33. Die Untersuchung 
die Flüstersnrn vor f. enommen : x - Untersuchung der Hörschärfe für 
Kinder welrhp C pr- ^ J6<leS ° kr einzeln - 2 - Untersuchung solcher 
verstanden mit a ® ters P ra <; he auf eine Entfernung von 6 m nicht 
Halsspiegel Hllfe V ° D 0hrens P ie g el 1111(1 Stimmgabel, Nase- und 

Hören°d uatersuc hten Kindern a) hatten 6631 normales 

verstanden «np h- b mf Uf 6106 Entf ernung von weniger als 6 m 
be iden d i inso/ dl€ \ P i usters P rach e mit einem Ohr oder mit 
Ohr auf mimiolt p ^ verstanden die Flüstersprache mit einem 
als 6 m d \ ii^ nS m Enl; f ernun £> mit dem anderen auf weniger 
beiden SpiVot°° 7°- n ^ 441 verstanden die Flüstersprache 

von 802. Von ri aU 0 L eme Ent f ernun K von weniger als 6 m, d. i. 55% 
auf einer SeitP «f v. , ® cbwer hörenden Kindern waren also 361 nur 
vom normalen u jverhörig. Die hauptsächlichsten Abweichungen 
2. Abnormitätpn ® fu ° de waren: E Zerumenpfropfe in 203 Ohren; 
düngen bei lfii nn S rornmel f e Hs bei 952 Ohren; 3. Mittelohrentzün- 
104 = 698 durai -V. ren ’ 4 - adenoide Vegetationen bei 375 von 802 — 
bei 722 schwerh • m unter ® uc Hten Kindern. — Das Ohrenleiden saß 
börgang Trmrm,°if n 60 ändern ln Hem schalleitenden Apparat (Ge- 
V’ahrnehmenden & & & ’ Bärenhöhle, Tuba Eustachii), bei 10 im schall- 
Usw -), während n (Uabyrinth, Nervenbahnen, Nervenzentra 

Mangels im „„ r ' T’ D ' Wal bei den 70 übrigen über den Sitz des 
gewissen blieb. Laut Angaben der Lehrer sollten 
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494 Kinder schwerhörig sein; von diesen waren es nur 233, 2G1 
waren es nicht. Von den von Dr. v. d. Wal als schwerhöiig be¬ 
fundenen 802 Kindern hatten die Lehrer nur 233 solche angegeben. 
Diese letzte Zahl ist nicht von so großer Bedeutung mit Rücksicht 
auf die von Dr. v. d. Wal gestellten strengen Anforderungen, je¬ 
doch bleibt es merkwürdig, daß von den 140 Kindern, die die Flüster¬ 
sprache erst auf weniger als 2 m verstanden, nur 62, also noch nicht 
mal die Hälfte, durch die Lehrer als schwerhörig bezeichnet worden 
waren. Bezüglich der intellektuellen Bildung fand v. d. Wal unter 
5632 Kindern mit gutem Intellekt 530, d. i. 9,4%, unter 1641 Kindern 
mit sehr mäßigem Intellekt 231, d. i. 14,2 °/ 0 , unter 160 fast 
schwachsinnigen Kindern 41, d. i. 25,6 °/ 0 , schwerhörig; umgekehrt 
fand er: unter 6631 Normalhörenden 1529 ohne guten Intellekt,^d. l. 
23%, unter 802 Schwerhörenden 272 ohne guten Intellekt, d. i. 34°/o, 
davon unter 42 äußerst schwerhörigen 22, d. i. 52% ohne guten In¬ 
tellekt. Von 140 Kindern, die die Flüstersprache auf 2 m Entfernung 
nicht verstanden, waren 52 bestimmt zurückgeblieben im Lernen, 
bei 24 von ihnen wußten die Lehrer nicht, daß sie schwerhören 
waren. Dr. v. d. Wal war in der Lage, bei 214 Kindern eine Behan 
lung des Ohrenleidens vorzunehmen, diese war besonders dann von 
Erfolg, wenn Zerumenpfröpfe oder adenoide Vegetationen die > 
Sache des Übels waren und entfernt wurden. 

Dr. v. d. Wal folgerte deshalb: In den Schulen befinden sici 
eine große Anzahl Kinder (für Amsterdam mit 60071 Schülern ei 
ärmeren Klassen schätzt er diese Anzahl auf 6481), die schwerhörig 
sind und deren intellektuelle Entwicklung in vielen Fällen daduic 
geschädigt wird. Diese Schwerhörigkeit kann in vielen Fällen ge¬ 
bessert werden, wenn sie nur erkannt und behandelt wird. Sogai 
Schwerhörigkeit in hohem Grade entgeht manchmal der Aufmerksam¬ 
keit der Eltern, Pfleger und Lehrer der Kinder. Es ist enttäuschen , 
daß das Institut der Schulärzte, das schon seit Jahren in Amster am 
besteht, nicht imstande war, die schwerhörenden Kinder, die noc i 
zu heilen waren, ausfindig zu machen. Zweifelsohne müssen el 
dem jetzt bestehenden Schulärztesystem Ohrenspezialärzte 
Untersuchungen vornehmen. — Dr. v. d. Wal, der jetzt Speziaarz 
in Groningen ist für Ohren-, Nasen- und Halsleiden, legte ie sc 
Untersuchungen seiner Doktorarbeit zugrunde. 

Dr. med. MouTON-Haag. 

Rückgang der Tuberkulose-Sterblichkeit. Im abgelaufenen 
Jahre ist die Sterblichkeit an Tuberkulose nach den Berechnungen 
Kgl. Preuß. Statistischen Landesamtes weiter zurückgegangen, 
starben in Preußen 1912 noch 59 911, im Jahre 1913 dagegen 5 b o 
Personen, also 3328 weniger als im Jahre zuvor. Auf 10 000 Le um 
berechnet, stellt sich die Sterblichkeitsziffer, die 1912 noc 1 ’ 

lautete, für 1913 nur noch auf 13,59. Vor zwanzig Jahren war 
Ziffer um mehr als das Doppelte größer. G. GoHDE-Pots aITI -___ 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich fftr die Redaktion: Stadtschularzt Dr. P. Staphnm-^^-n« 
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Aus dem hygienischen Institut, Vorstand: Prof. Bail, und der pädiatrischen 
Klinik, Vorstand: Prof. Ganghofner, der deutschen Universität in Prag.) 

Notwendigkeit einer Reform der Schulmaßnahmen 
gegen übertragbare Kinderkrankheiten. 

Von 

Prof. Dr. Oskar Bail und Priv.-Doz. Dr. Felix Schleissner. 


Es gibt nicht allzu viele Gebiete, auf denen die moderne 
Seuchenbekämpfung so viel zu leisten hätte, wie auf dem der 
Schulinfektionskrankheiten. Die Bedeutung derselben ist all¬ 
gemein anerkannt: nicht nur, daß schwere, für das gegen¬ 
wärtige wie das spätere Leben der Schulbesucher bedenkliche 
Krankheiten (Scharlach, Diphtherie) zu ihnen gerechnet wer¬ 
den, auch die gemeinhin als leicht und seitens weiter Bevölke¬ 
rungskreise mit einem gewissen Leichtsinn angesehenen, wie 
die Masern, erweisen ihre mortalitätsstatistische Bedeutung, 
lit Recht betonen erfahrene Kinderärzte, daß Masernepidemien 
von ungewöhnlicher Schwere Vorkommen, und die Tabellen von 
Stephani (Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1912, Anhang, S. 209) 
Reisen für Baden deutlich auf die Gefahr dieser „harmlosen“ 
inderkrankheit hin. Aber auch die bloße Morbidität erweist 
le Bedeutung der Schulkrankheiten. Welche Störung sie im 
ugendunterrichte veranlassen, läßt sich erkennen, wenn man 
ei ährt, daß nach Pölchau in Berlin 1909/10 81 Klassen wegen 
. a ® ern > 44 wegen Diphtherie auf Wochen geschlossen werden 
mußten, daß in Preußen 1905: 1471, 1906: 1262, 1907: 1342 
v assenschließungen wegen Infektionskrankheiten erfolgten 
yesundheitswesen in Preußen 1909). Unter solchen Umstän- 
en, für die sich Beispiele leicht ins Ungemessene vermehren 
le en, ist es die unabweisliche Pflicht des Staates, der das 
j. ln Alker zum Schulbesuche zu zwingen das Recht hat, 
ur die möglichste Unterdrückung der Infektionskrankheiten 
mi allen Mitteln zu sorgen, welche ihm Erfahrung und For- 
Sc mng zur Verfügung stellen können. 

Unter allen Umständen stellt die Schule einen Ort dar, an 
Schulgesundhoitapfloge. XXVII. 33 
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dem ein hochempfindliches Menschenmaterial in enger, länger¬ 
dauernder Berührung steht, oft zu einer solchen geradezu zu¬ 
sammengedrängt wird, so daß eine einmal eingeschleppte In¬ 
fektion gleichzeitig auf sehr viele Individuen übergehen kann. 
Wenn man vom Elternhause, wo es sich doch nur um eine be¬ 
schränkte Anzahl von Individuen handelt, absieht, ist eine der¬ 
art große Infektionsmöglichkeit wie in Schulen und analogen 
Anstalten kaum anderswo zu finden, mindestens sonst nur ge¬ 
legentlich, nicht alltäglich realisiert. Sie ist ganz gewiß nicht 
mit der zu vergleichen, welche etwa bei gemeinsamen Spielen 
im Freien u. dgl. eintritt, wobei nicht vergessen werden darf, 
daß die Kinder in der Schule noch sehr vielfach untei un¬ 
günstigen hygienischen Verhältnissen gehalten werden. Wenn¬ 
gleich mitunter darauf hingewiesen wird, daß die Schule nicht 
die einzige Übertragungsstelle für die „Kinderkrankheiten ist, 
die wichtigste stellt sie gewiß dar, und die Klagender Eltern 
über die Schule als Ansteckungsquelle für ihre Kinder sin 
allgemein und ganz ohne Zweifel berechtigt. 

Da aber die Infektionsgefahr durch die Schule mehr oder 
minder gleichmäßig alle Kinder des Schulbezirkes betiifft, so ist 
sie mit derjenigen zu vergleichen, die bei anderen Epidemien am 
meisten gefürchtet wird und z. B. das Verbot von Versamm 
lungen, Wallfahrten u. dgl. rechtfertigt, mindestens abei deien 
peinlichste sanitäre Überwachung erheischt. Für die Sehne 
muß das gleiche beständig gelten. 

Betrachtet man die Vorbeugungsmaßnahmen bei aus 
gebrochenen Epidemien bis auf die jüngste Zeit hinab genauer, 
so findet man deren drei ganz besonders oft gehandhabt un 
vorgeschrieben: Ausschließung einzelner Kinder und eien 
"Wohnungsgenossen, Schließung ganzer Klassen oder Schu en 
und Desinfektionsmaßnahmen im Schulzimmer und Schulhause. 

Dazu kommen noch, meist in der letzten Zeit erst energi 
scher verwendet: ständige Beobachtung der noch norma en 
Kinder durch die Schulärzte oder durch die Lehrer, Un ei 
suchung der Kinder auf erfolgte Infektion und Infektions 
fähigkeit (Ermittlung von Infektionsträgern auch ohne kli’usc^ 
erkennbare Krankheit), Belehrung und Benachrichtigung 
Eltern, Vorsichtsmaßregeln bei der Zulassung ausgeschlosse 
gewesener Kinder. , . 

Die meiste Aussicht auf einen Erfolg der Bekämpfung a 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Reform der Schulmaßnahmen gegen übertragbare Kinderkrankheiten. 659 

man natürlich dort, wo man die Erreger der Krankheit genau 
kennt, also nicht allein auf Beobachtung der klinischen Mo¬ 
mente angewiesen ist, sondern überdies die Eigenschaften des 
Erregers mit berücksichtigen, ihn eventuell auch ohne das 
Vorhandensein einer klinisch erkennbaren Krankheit im Men¬ 
schen und in der Umgebung desselben auffinden kann. Nun 
trifft es sich sehr unglücklich, daß gerade die häufigsten infek¬ 
tiösen Kinder- und Schulkrankheiten ätiologisch nur sehr wenig 
bekannt sind. Es wäre zur Schaffung der Grundlagen für ihre 
zweckmäßige Bekämpfung nicht einmal erforderlich, die Er¬ 
reger mikroskopisch sichtbar machen oder künstlich kultivieren 
zu können, wenn nur die Möglichkeit bestände, mit ihnen durch 
Impfung empfindlicher Tiere die Krankheit zu erzeugen. 
Schon so würden sich wichtige Anhaltspunkte über das Vor¬ 
kommen derselben in der Umgebung des Erkrankten über ihre 
Tenazität im Rekonvaleszenten, in der Außenwelt u. dgl. ge¬ 
winnen und die Bekämpfung sich auf eine sichere Basis stellen 
assen. Ein Beispiel hierfür bietet etwa das Virus der Heine- 
-lEDiNschen Krankheit. Aber gerade für die so oft in Frage 
'ommenden Krankheiten, wie Scharlach, Masern, Varizellen, 
ist es entweder überhaupt noch nicht gelungen, die Kränk¬ 
elten auf Tiere zu übertragen, oder die erlangten Resultate 
sm doch so schwer zu erhalten, daß sie einer weiteren An¬ 
wendung nicht fähig sind. 

^ Eine Ausnahme davon macht nur die Diphtherie und, als 
se tenei in Betracht kommend, die übertragbare Genickstarre, 
eren Erreger genau studiert sind. Da man bei den Bekämp- 
ungsversuchen am besten vom Bekannten auf das Unbekannte 

SC 1 w* 80 an ^ as der Diphtherie am leichtesten 

eine kritische Besprechung der bisherigen Vorsichtsmaßregeln 
sich anknüpfen lassen. 

g Diphtherie kommen als Übertragungsmöglichkeiten in 
eracht: 1. das infizierte und dabei klinisch typisch kranke 
ividuum; 2. das infizierte und dabei zwar kranke, aber 
0 ^ C ^Pif^h kranke Individuum (Abortiv als leichte Angina 
er . nitis verlaufende Fälle); — 3. das infizierte, dabei aber 
' ai nicht klinisch kranke Individuum, das entweder an sich 
isT em P^nglich ist (Kind) oder nicht (Erwachsener). Dabei 
^ Jioch der Unterschied zu machen, ob das infizierte und im 
u 0 enblick gesund erscheinende Individuum später selbst er- 
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krankt (Infektions-Überträger in der Inkubation) oder nicht 
(Bazillenträger). — 4. Das infizierte und dadurch typisch oder 
atypisch erkrankte Individuum nach seiner klinischen Genesung 
(Dauerausscheider). — 5. Diphtherieerreger in der Umgebung. 

Während 1., in vielen Fällen auch 2., von selbst vom 
Schulbesuche fernbleiben, kommen alle anderen Infektions¬ 
quellen in der Schule längere Zeit zur Wirkung, bleiben ohne 
genaueste Untersuchung überhaupt unermittelt, obwohl sie für 
die Entstehung von Klassen- und Schulepidemien von größter 
Bedeutung sein können. 

Die Art, wie der Diphtherieerreger, der seinen hauptsäch¬ 
lichsten, meist einzigen Standort auf der Schleimhaut des Mun¬ 
des und Rachens (besonders Tonsille, Gaumenbogen, Uvula), der 
Nase und seltener ihrer Nebenhöhlen hat, dorthin gelangt, ä 
sich leichter bestimmen. Er wird wohl meist durch Inhalation 
aufgenommen, sei es durch die von Tröpfchen, welche ein 
bereits Infizierter beim Sprechen und Husten um sich verstreut, 
sei es auch durch Einführung in die Mundhöhle mit infizierten 
Fingern oder sonstigen Gegenständen, von denen z. B. oü 
menda (Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1904, S. 37) auf Bleis i e, 
die spielerisch in den Mund genommen werden, besondeis au 

merksam macht. , 

Der einmal aufgenommene Erreger vermehrt sich en we e 
im Rachen oder Nasenraum stark unter Erzeugung der YP 1 
sehen oder einer abortiven atypischen Krankheit, welch le z ei 
als leichte Angina, vielleicht auch bloß als leichter us e 
oder Schnupfen wenig beachtet wird, Kinder z. B. gai nl ® 
vom Schulbesuche fernhält, oder er ruft überhaupt keine ^ 
nisch nachweisbaren Symptome hervor, bleibt abei me 0 
minder leicht durch längere Zeit bei bakteriologischer n 
suchung nachweisbar. Nach der üblichen Ausdrucks weise 
zeichnet man Personen, welche echte Diphtheriebazi en 
jede Krankheit beherbergen, als Bazillenträger; im £ e £ e 
Falle kann es schwer sein zu sagen, ob nicht der betre e 
Bazillenträger doch vorher eine ganz abortive, unbeac i e ^ 
bliebene „Halsentzündung“ durchgemacht hat, nach eren ^ 
lauf die Erreger in der Rachenschleimhaut fortexistiei em^ 
es sich also nicht in Wirklichkeit um einen „Daueraussc 
handelt. Denn diesen Ausdruck verwendet man für erS .^ er . 
welche die Krankheit in typischer oder atypischei Foim 
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standen haben, aber nach erfolgter Genesung noch mehr oder 
weniger lange Zeit die Bazillen beherbergen, die also wohl im 
klinischen, nicht aber in epidemiologischem Sinne als geheilt 
anzusehen sind. Wohl zu beachten sind auch jene Individuen, 
welche nach der Aufnahme der Erreger noch vollkommen wohl 
die Schule besuchen, aber später erkranken, sich also in der 
Inkubation befinden. Diese ist bei Diphtherie im allgemeinen 
nur kurz (2—7 Tage). 

Ebenso wie in andere Menschen, kann der Diphtherie- 
erreger auch in die Außenwelt gelangen, an allen möglichen 
Gegenständen haften bleiben, sich dem Staube und damit der 
Luft beimengen und so wieder aufgenommen werden. Es sind 
eine Reihe von Befunden in der Umwelt bekannt. Weichhardt 
(Inaug-Diss., Breslau 1900) fand unter 300 Proben 3 mal Di¬ 
phtherie auf dem Halstuche eines hustenden Kindes, auf einem 
Teppich in der Nähe eines Kranken und auf einer benutzten 
Saugflasche. Sommerfeld (D. m. W., 1910, Nr. 11, und Arcli. 
f- Kindhlk., 1911, Bd. 57) fand sie auf einer Kinderklinik öfters 
au Eßgeschirren und Möbeln. Seiler (zitiert nach Neisser und 
Gins) fand sie in einem Brunnen. In Milch sind sie ebenfalls 
beobachtet worden. 

Von nicht geringem Interesse ist der Fall von Seydel 
(Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1909, S. 735), wo bei einer Klassen- 
epidemie von Diphtherie, Bazillen im Schulstaub nachgewiesen 
J'uiden, obwohl die Klasse desinfiziert worden war (7. Mai), 
as Klassenzimmer -wurde dann nochmals unter besonderer 
erücksichtigung des Fußbodens desinfiziert, und dennoch wur- 
en am 14- Mai wieder lebende Diphtheriebazillen gefunden. 
acb We Keren zehn Tagen konnten sie, obwohl das Zimmer in 
er Zwischenzeit nicht desinfiziert, sondern nur energisch ge- 
u et woi’den war, im Staube nicht mehr gefunden werden. 

S UC1 bber die Tenazität der Diphtheriebazillen vermochte der 
daß DELSC ^ e zu geben. Es ist wahrscheinlich, 

Ca die Bazillen Ende April mit den erbrochenen Massen eines 
Rankten Kindes in das Zimmer gekommen waren. Die Kin- 
er des Zimmers erwiesen sich als stark infiziert, indem 33 
jon 46 lebende Bazillen im Rachen hatten. Vom 7. Mai bis 
■ ’ ai war die Schule geschlossen. Mindestens müssen also 
le azillen eine Woche, wahrscheinlich drei Wochen im Staube 
m Leben geblieben sein. 
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Sonst ist es bekannt, daß die Haltbarkeit der Bazillen im 
allgemeinen sehr gering, in hohem Grade von den Außen¬ 
umständen abhängig ist. Kirstein (Zschr. f. Hyg., 1902, Bd. 39) 
fand, daß verspritzte Tröpfchen bei diffusem Tageslicht schon 
nach 24 Stunden nicht mehr infektiös sind. Ähnlich fand 
Neisser ihre Lebensfähigkeit im Luftstaube als sehr gering. 
Das ändert sich aber, sobald die Bazillen in verschiedene, 
namentlich stark eiweißhaltige Materialien eingehüllt sind. 
Schon Löffler fand, daß Membranen von Kranken noch nach 
14 Wochen lebende Bazillen enthalten, Germano (Zschr. f. Hyg., 
1898, Bd. 27) fand in Membranen, die bei Zimmertemperatur ge¬ 
halten wurden, die Bazillen durch 4 Monate lebensfähig, Roux 
und Yersin noch nach 5 Monaten im Dunkeln. Infolge der 
Einwirkung dieser Nebenumstände lassen sich somit präzise 
Angaben über die Lebensfähigkeit der im Schulzimmer vei- 
breiteten Bazillen nicht machen; daß sie als Infektionsquelle 
für längere Zeit, mehrere Tage bis Wochen in Betracht kommen 
können, muß zugegeben werden. 

Von der größten schulhygienischen Bedeutimg ist aber 
das Vorkommen der Erreger in Menschen, die entweder nicht 
mehr oder überhaupt nicht als krank erscheinen und je nachdem 
als Dauerausscheider oder als Bazillenträger bezeichnet wer¬ 
den. Bekanntlich hat bereits Löffler, der Entdecker des 
Diphtheriebazillus, denselben gelegentlich bei Gesunden auf¬ 
gefunden, und seither hat sich die Zahl derartiger Feststel¬ 
lungen außerordentlich vermehrt. Diphtherierekonvaleszenten 
werden in einem sehr beträchtlichen Prozentsätze zu Dauer¬ 
ausscheidern. Im allgemeinen gilt die Lehre, daß die Bazillen 
bei etwa 75o/ 0 der erkrankt Gewesenen bis zur 3. Woche nac i 
dem Ausbruche der Krankheit verschwunden. -Welch (Amer. 
Journ. med. seien., 1894) fand Bazillen nach Verschwinden des 
Belages nach 3 Tagen bei 43 o/o, nach 5—7 Tagen bei 27 o/o, 
nach 14 Tagen bei 9 o/ 0 , nach 49 Tagen bei 0,1 °/o; seine Sta 
tistik umfaßte 752 Fälle. Glücksmann (Zschr. f. Hyg-, 189 ’ 
S. 417) fand nach dem Verschwunden der Beläge die Bazil en 
meistens nach 2 Wochen nicht mehr, öfters noch nach 3 un 
4 Wochen, sehr vereinzelt bis zu 6 Wochen. 

Prip (Zschr. f. Hyg., Bd. 36, S. 283) hatte unter 309 Fällen 
47 mal nach mehr als 30 Tagen, 2 mal nach mehr wie 3 Mona en 
von der ersten Untersuchung an gerechnet positive Befun e. 
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Scheller (Zbl. f. Bakt., Bd. 40, S. 1) fand bei der Unter¬ 
suchung von 339 Rekonvaleszenten über 11 Tage lang 77, über 
21 Tage 35, über 31 Tage 18, über 41 Tage 10, über 51 Tage 7,6, 
über 61 Tage 5 und über 90 Tage noch 2o/ 0 Dauerausscheider, 
betont aber ausdrücklich, daß eine noch genauere Untersuchung 
vielleicht die Persistenz in der Mund-, Nasen-, Rachenhöhle 
und den Nebenhöhlen noch mehr vergrößern könnte. Neisser 
und Gins (Handbuch, Bd. 5, S. 977) fanden als Zwischenräume 
zwischen dem ersten und letzten positiven Befunde bei 114 
Fähen 1—7 Tage 41, 8—14 Tage 43, 15—21 Tage 23, 22—28 
Tage 4, 35, 59 und 67 Tage je 1 Fall. In extremen Fällen 
wurden Bazillen noch nach 6 (Hewlett und Nolan), nach 
9 Monaten (Fibiger) und nach li/ 2 Jahren (le Gendre und 
Pochon) beobachtet. Prip fand sogar Veranlassung, einen Fall 
mit ca. 4jähriger Persistenz des Diphtheriebazillus anzunehmen. 


Die Eigenschaften der bei Dauerausscheidern gefundenen 
Bazillen wurden außer in älteren Beobachtungen von Löffler 
und Escherisch, von Tobiesen, Prip, Macdonald, Sauerbeck 
(Arch. f. Hyg., Bd. 66) geprüft, und von allen wird, ebenso 
vie von Neisser und Gins übereinstimmend angegeben, daß 
diese Bazillen sich im Tierversuche virulent wie die Bazillen 
aus rezenter Diphtherie verhalten. Man muß ihnen also die 
gleiche Infektiosität wie diesen zuschreiben. 

Überaus zahlreich sind die Befunde von Diphtheriebazillen 
bei gesunden Bazillenträgern, wobei von besonderem Interesse 
jene sind, welche im Anschlüsse an Fälle einzelner oder ge- 
äufter Krankheit in Familien, Schulen, Kindergärten, kurz in 
allen länger oder kürzer dauernder Lebensgemeinschaft be¬ 
obachtet worden sind. Dabei ist zu bemerken, daß Bazillen¬ 
träger fast immer erst im Zusammenhänge mit Erkrankungen 
zur Beobachtung gekommen sind, nur selten ganz isoliert, ohne 
nachweisbaren Kontakt mit Erkrankten oder anderen Bazillen¬ 
nagern, so daß man berechtigt ist, das Entstehen der Bazillen- 
i ägei jedesmal auf eine wirkliche Infektion durch Kontakt, bei 
er es nur nicht zum Ausbruche der typischen Krankheit 
nommt, zurückzuführen. Kober (Zschr. f. Hyg., Bd. 31) fand 
unter 600 Schulkindern aus 14 Klassen 15 mal, Cerardini und 
jj NNI (Gtiorn. della r. soc. d’igiene, Bd. 31) bei 195 Kindern aus 
fassen mit Diphtherie 12mal Bazillen. Legaard (zitiert nach 
1 eisser und Gins) fand etwa 2 o/o Bazillenträger in Schulen. 
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Viel höhere Zahlen fand Pennington (Kef. Zbl. f. Bakt., ßef., 
Bd. 42, S. 654) bei 10<y 0 der Schulkinder in Philadelphia, 
Arkwright (Eef. Zbl. f. Bakt., Eef., Bd. 42, S. 655) stellte bei 
591 Schülern 136 mal Bazillen fest, davon unter 408, die nicht 
erkrankt waren, bei 81, d. i. 20%. Ustvedt fand bei 4277 Kin¬ 
dern 191 mal Bazillen, nur bei 10 von diesen waren diphtheri¬ 
sche Erscheinungen vorhanden gewesen (zitiert nach Neisser 
und Gins). Bei Seydel hatten von 46 Kindern einer Klasse, 
in der 2 Diphtheriefälle vorgekommen waren, 33, eine Woche 
späte]- noch 10 Kinder Bazillen, die nach weiteren 10 Tagen 
verschwunden waren. Schopohl (Veröff. a. d. Gebiete d. Med.- 
Verwaltung, 1913, S. 537) hatte unter 167 Personen bei einer 
Schulepidemie 18 Bazillenträger. Diese Beispiele genügen voll¬ 
auf, um von der Bedeutung dieser Vorkommnisse einen Begriff 
zu geben, wenngleich zugegeben werden muß, daß vermutlich 
nicht in allen Fällen einheitliche Kegeln für die Bazillenträger 
festzustellen sind. Schon bei Vergleich der angeführten Zahlen 
bemerkt man sehr bedeutende prozentualische Unterschiede; 
dazu kommen Fälle, wo die Zahl der Bazillenträger sein- gering 
wird, so in einem von Bernhardt (Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 
1912, Anhang, S. 188) zitierten Falle von Kitz, wo bei einer 
Schulklassenepidemie vom April bis Juni 1911 bei 12 Diphthe¬ 
rien nur ein Bazillenträger gefunden wurde. Jedenfalls kann 
die Bedeutung der Bazillenträger für die Diphtherieverbreitung 
nicht vernachlässigt werden, und alle Autoren der neuen Zeit 
(Seydel. Schultz, Bernhardt, Petruschky, Drigalski, Scho¬ 
pohl, Neisser u. a.) betonen übereinstimmend ihre epidemio¬ 
logische -Wichtigkeit. Dafür wäre es von Wert, die Zeitdauei 
angeben zu können, durch welche sich die Bazillen bei gesund 
bleibenden Personen halten, worüber aber naturgemäß weit, 
weniger Erfahrungen als bei den Dauerausscheidern vorliegen. 
In der Kegel scheint glücklicherweise nur eine relativ kuize 
Zeit bis zum Verschwinden zu verfließen. In dem Falle von 
Seydel von 33 Bazillenträgern waren nach 7 Tagen schon 23, 
nach 17 Tagen alle bazillenfrei. Nishino fand eine Persistenz 
von 3—25 Tagen (Zbl. f. Bakt., Orig., Bd. 53, S. 573), Vervoort 
(Eef. Zbl. f. Bakt., Eef., Bd. 42, S. 654) fand bei einer Klassen¬ 
epidemie zwei Lehrerinnen als Bazillenträger, die noch 60 Tage 
nach der ersten Untersuchung Bazillen hatten, während zwei 
Hausgenossen erkrankter Kinder nach 12 und 47 Tagen davon 
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frei wurden. Isoliert steht die Angabe von Ustvedt (nach 
Neisser), welcher noch 1/2 Jahr lang Bazillen nachwies. 

Ein ganz besonderes Interesse verdient eine neuerliche Unter¬ 
suchung von Schbammen-KöIii, der in einer Schule (Knaben und 
Mädchen), die vorwiegend von Kindern des Mittelstandes und kleinen 
Bürgerstandes besucht war, und in der gerade keine Diphtherie 
herrschte, alle Kinder systematisch auf die Anwesenheit von Di¬ 
phtheriebazillen (Abstreichen von den Gaumenmandeln) untersuchte. 
Die Untersuchungen wurden vom 15. Mai bis 6. August vorgenommen 
und ergaben bei der Hauptuntersuchung unter 340 Mädchen 29 = 
8,5°/«, unter 364 Knaben 17 = 4,6»/o Bazillenträger. Eine spätere (am 
24. Juli bzw. 6. August) vorgenommene Nachuntersuchung ergab, 
daß von den früher ermittelten 29 weiblichen Bazillenträgern nur 
noch 9 Bazillen hatten, daß aber 8 neue Träger aufgetreten waren. 
Die Knaben hatten ihre Bazillen sämtlich verloren, dafür wurden 
5 neue Bazillenträger eruiert. 

Weitere Ermittlungen ergaben, daß von allen überhaupt er¬ 
mittelten 59 Bazillenträgern nur 2 früher Diphtherie durchgemacht 
hatten; die beteiligten Familien wohnten nicht in benachbarten 
Häusern, eine Häufung von Bazillenträgern an bestimmten Stellen 
der Klassenzimmer konnte nicht festgestellt werden. Schbammen 
betont ausdrücklich, daß während der ganzen Zeit der Unter¬ 
suchungen kein Diphtheriefall zur Meldung kam (erst nach Schluß 
der Ferien erkrankte ein Mädchen) und ist deshalb geneigt, ebenso 
vie Söbensen schon früher („Münch, med. Wochenschr.“, 1911, 

, ®^) die Gefahr der Bazillenträger als nicht besonders groß zu 
betrachten. 


Derartige Schlüsse können aber nicht als ganz richtig, min- 
estens nicht als für alle Fälle gültig angesehen werden. Sie be¬ 
weisen nur, daß nicht alle Kinder für die Diphtherieerkrankung 
so gleichmäßig wie etwa für Masern empfindlich sind, beziehungs¬ 
weise, daß der Diphtherieerreger nicht in allen Fällen seines Auf- 
retens beim Menschen die erforderliche Infektiosität hat. Die Be- 
eu ung der Bazillenträger für die Diphtherieverbreitung beweist 
w' 6rVOn Schbammen aufs klarste, da er geradezu zeigt, 
,' ie ie Bazillen von einem Kinde auf das andere übergehen, wie in 
er ntersuchungszeit immer neue Kinder zu Bazillenträgern wur- 
n , während die früheren sich ihrer Bazillen entledigten. 

Als für die Schule besonders wichtig, sei nochmals auf die 
H enbar nicht seltenen Fälle anscheinend harmloser Erkran- 
'ungen, wie leichte Anginen, Schnupfen und Husten, hin¬ 
gewiesen, die doch diphtherisch, und dann natürlich geeignet 
* n ’ ^ße Mengen von Bazillen zu verbreiten: besonders 
■CHELLER hat ihnen sein Augenmerk zugewendet und in 31% 
Cl bestimmt als Angina diagnostizierten Fälle Diphtherie 
bachge wiesen. 
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Naturgemäß bedeutet es für die Schule eine ganz besondere 
Gefahr, wenn der Lehrer selbst auf irgend eine Weise zum 
Bazillenträger wird. Gürtler (Klin. Jalirb., Bd. 21, Nr. 4) fand 
bei einer schweren Epidemie in Hannover mit 929 Fällen (davon 
446 Schulkinder) 11 Lehrer als Bazillenträger. Schon oben ist 
diesbezüglich der VERHOORTsche Fall zitiert, und sehr instruk¬ 
tive Fälle hat Scheller zusammengetragen. 

So wurden in einer Lehrerfamilie, deren Kind Diphtherie 
akquiriert hatte, der Lehrer selbst, seine Frau, drei andere 
Kinder und ein Dienstmädchen, in einer anderen der Lehrer, 
dessen Frau und vier Kinder zeitweise zu Bazillenträgern. 
Natürlich ist aber auch für die Familienmitglieder sonstiger 
erkrankter Kinder diese Gefahr eine ganz eminente, „so groß, 
daß beinahe alle Angehörigen früher oder später Bazillenträger 
werden und nun ihrerseits auch wieder die Diphtherie weiter¬ 
zuverbreiten vermögen“ (1. c. S. 22). 

Sieht man nun zu, inwieweit Tatsachen vorliegen, welche 
die Verbreitung der Diphtherie durch Schulen beweisen oder 
über die Art dieser Verbreitung Aufschluß geben können, so 
ergibt sich, daß die Diphtherie zwar seit jeher unter die an¬ 
steckenden Krankheiten in der Schule aufgenommen wurde, 
daß aber der Zusammenhang zwischen Diphtherieverbreitung 
und Schule bei Diphtherie — ähnlich wie bei Scharlach — 
kein so auffallender ist, daß man, wie bei Masern, die Schule 
sofort als Herd von Diphtherieepidemien bezeichnen könnte. 
Erst in neuerer Zeit ist das über allen Zweifel sichergestellt 
worden. Schuld daran ist wohl, daß die Empfänglichkeit füi 
Diphtheriebazillen der Kinder eine wechselnde und in keinem 
Falle eine so große ist, daß, wie etwa bei Masern, jedes nicht 
natürlich immun gewordene Kind auch erkrankt. Die Infektion 
findet tatsächlich in selm vielen Fällen statt (vgl. den Fall von 
Seydel, wo von 46 Klassenkindern 33 infiziert waren), aber sie 
führt nur in einem kleinen Prozentsätze zum Ausbruche dei 
typischen, diagnostizierbaren Krankheit, während viele Kindei 
lediglich zu Bazillenträgern werden oder ganz atypisch mit 
leichtesten Symptomen reagieren. Epidemiologisch haben aber 
diese latenten, ohne Infektionskrankheiten verlaufenden Fäl e 
von Infektion eine ganz ähnliche Bedeutung wie die nut 
Membranbildung und Krupp einhergehenden. . 

Der modernen Auffassung entspricht es nicht mehr, einzig 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Reform der Schulmaßnahmen gegen übertragbare Kinderkrankheiten. 667 


und allein die Fälle wirklicher Krankheit der Schule zur Last 
zu legen, sondern ihre Bedeutung für die Verbreitung der 
Krankheitserreger zu ermitteln. Denn wenn eine solche erfolgt 
ist, kann die Krankheit selbst jederzeit ausbrechen, wenn nicht 
beim Bazillenträger selbst, so bei dessen Sitznachbarn oder 
Geschwistern, die er sekundär infiziert. Infolge dieser geänderten 
Auffassung sind auch die meisten älteren Angaben über Di¬ 
phtherie und Schule nur wenig zu verwerten. Von großem 
Interesse an sich, aber nach dem Gesagten nicht zureichend, 
sind jene öfters angestellten Ermittlungen, welche die Be¬ 
deutung der Schule für die Verbreitung der Infektionskrank¬ 
heiten aus dem Studium des zeitlichen Verlaufes der gemeldeten 
Fälle zu erkennen suchen, indem sie argumentieren, daß länger 
dauernde Ferien einen Einfluß auf Mortalität und Morbidität 
ausüben müßten. In einer sehr sorgfältigen Arbeit dieser Art, 
unter Berücksichtigung von Berlin 1884—1901, Breslau 1892 
bis 1901 und München 1893—1899, kommt M. Cohn (Zschr. f. 
Schulgesdhtspfl., 1905, S. 63) zu dem Schlüsse, daß wohl für 
Masern, nicht aber für Scharlach und Diphtherie ein Einfluß 
der Schule erkannt w r erden könnte. Er beruft sich dabei auf die 
gleichlautende, tatsächlich in sehr vielen Berichten nieder¬ 
gelegte Erfahrung der Schulämter. Seitens englischer Ärzte 
(Fixes : Schulhygienekongreß London) wurde eine ähnliche An¬ 
sicht geäußert. Auch Verssmann (Autoreferat eines Vortrages 
in Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1910, S. 199) hat ein gehäuftes 
Auftreten von Diphtheriebazillen in Schulen in Hamburg nur 
2mal beobachtet. Er erwähnt dabei, daß bei der genauen Ver¬ 
folgung der Fälle ermittelt werden konnte, daß oft Kinder aus 
stark infizierten Häusern und Häuserblocks stammten, und 
tt'enn solche Kinder eine Schule besuchen, könne leicht der 
Anschein entstehen, daß die Schule den Herd der Infektion 
bilde. Er läßt übrigens die Möglichkeit einer ursächlichen Be¬ 
deutung der Schule für die Verbreitung zu, denn nur so sei es 
zu erklären, daß gelegentlich Schulschluß und Absinken der 
Epidemie zusammenfallen. Im ganzen lassen sich aber die 
Epidemien in Volksschulen durch Schulschluß und Ferien in 
ihrem Gang nicht beeinflussen. Wright (Public health, 1906, 
Nr - 2l ) fand in den sechs Wochen, welche den Ferien voran- 
gmgen, für den Schulsprengel 57 Fälle, für sechs Ferienwochen 
ebenfalls 57 Fälle, für sechs Wochen nach den Ferien 93 Fälle. 
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Auch bei v. Drigalski uncl Peters (Schulamtbericht Halle 
1908/09) finden sich Bemerkungen, daß man die Schule bei 
Diphtherie nicht als Infektionsherd bezeichnen könne, doch 
verweist v. Drigalski (Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1912, S. 739) 
bereits auf die das Gegenteil beweisenden Ermittlungen der 
Berliner Schulärzte. In der Tat sind diese von der größten. 
Wichtigkeit. Der Fall von Seydel, ist als bewegendster 
bereits wiederholt zitiert. Seligmann, (Zschr. f. Hyg., Bd. (0) 
führt weitere, sehr beweisende Fälle, sämtlich aus Berlin, an. 
Hierher gehören auch die Ermittlungen von Stokvis, der die 
Frequenz der Diphtherie im schulpflichtigen und vorschul¬ 
pflichtigen Alter verglich. Auf 100000 Kinder von 1—6 Jahren 
entfielen 721, auf ebensoviel von 7—13 Jahre 102. Hier handelt 
es sich aber ohne Zweifel auch um Dispositionsunterschiede 

bei jüngeren und älteren Kindern. ^ 

In einer Mädchenschule waren innerhalb fünf Wochen 8 Kinder 
an „Halsentzündung“ erkrankt, wovon 4 als diphtherisch ermitte 
wurden. Es erfolgte Schulschluß und Desinfektion. Bei der w leüei - 
eröffnung beantragte cler Schularzt, Dr. Schultz, die bakteiio o D isc 
Untersuchung aller Kinder, weil die Klasse demnächst in em neues 
Gebäude übersiedeln sollte. Die Untersuchung ergab 9 von o 1 an¬ 
dern als gesunde Bazillenträger. Nach Isolierung derselben, vo e 
sich ergab, daß 2 Kinder noch nach 42 und 43 Tagen az e 
hatten, erfolgte kein Diphtheriefall mehr. (Diese Epidemie auci 
erwähnt von Schultz in der Sitzung des Deutschen Vereins ui 
Schulgesundheitspflege, 1912.) 

In einem anderen Falle wurde eine Berliner Schule, nacicen 
S Schulkinder an Diphtherie und Halsentzündung erkrankt ^ aren ' 
auf eine Woche geschlossen. In der Zwischenzeit erkrankten a e 
weitere 4 und nach Wiedereröffnung 3 Kinder. Die jetzt in 
Klasse anwesenden Personen (30 Kinder und 1 Lehrerin) vur e 
untersucht und 5 als Bazillenträger erkannt, denen sich noch i\ei eu 
2 Kinder, die bei der Untersuchung gefehlt hatten, anschlossen ui 
eine Schülerin, die als erkrankt gemeldet war und wieder ein ie 
wollte. Im Schulstaub wurden keine Bazillen gefunden. Nac l us 
Schluß der Bazillenträger erfolgten noch zwei Neuerkrankungen un 
mittelbar im Anschluß an die Untersuchung, dann erlosch die, vr 
ersichtlich recht schwere Epidemie, ohne daß es zu Schulschlu un 
Desinfektion weiter gekommen wäre. Wohl schwerlich als j- c 
epidemie, sondern nur nach einem öfters gebrauchten Ausdruc e a 
..Schulkinderepidemie“ ist ein vom Schularzt Rietz beobac e 
Fall zu deuten. Es handelte sich um gehäufte Fälle von Diph 
in vier räumlich beisammen, auf dem gleichen Korridor ^ e °. e /!. ^ 
Klassenzimmern, während sonst das ganze Schulgebäude ie| 

Die bakteriologische Untersuchung ergab nur einen Bazillen ra„ 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Reform der Schulmaßnahmen gegen übertragbare Kinderkrankheiten. 669 


in der stärkst infizierten Klasse und die genaue Ermittlung ergab, 
daß die erkrankten Kinder aus räumlich ganz nahe liegenden 
Häusern stammten, sich also wahrscheinlich nicht in der Schule 
selbst infiziert, hatten. Damit würde die geringe Verbreitung von 
Bazillenträgern aufs beste übereinstimmen. 

In einer Erörterung anläßlich eines Vortrages von Seligmann 
über Schulepidemien und Bazillenträger (ref. „Zschr.f.Schulgesdhtspfl.“, 
1912, S. 267) betrachtet Dietrich das Vorkommen von Klassen¬ 
diphtherieepidemien als erwiesen. Nesemann bespricht Berliner Er¬ 
fahrungen, wonach die Erkrankungszahlen in den Schulferien her¬ 
abgehen. Angesichts solcher genau erhobener Befunde, denen sich 
noch der bereits zitierte von Schopohl anschließt, erscheint das 
Vorkommen von Klassenepidemien, bzw. Schulepidemien von Di¬ 
phtherie als sichergestellt, wobei auch die Bedeutung der Bazillen¬ 
träger aufs klarste hervortritt. Schultz („Zschr. f. Schulgesdhtspfl.“, 
1912, Anhang S. 188), stellt die Anhaltspunkte für die Erklärung 
einer Diphtherieepidemie als Schulklassenepidemie zusammen. Ge¬ 
häufte Fälle in einer Klasse allein bedeuten noch keinen Beweis, 
da die Infektion sehr leicht auch außerhalb der Schule erfolgt sein 
könne (vgl. oben Verrsmann). 

Sonst aber spricht für das Zustandekommen der Epidemien in 
der Schule: 

1. Das Befallenwerden einer, oder einzelner Klassen, während 
die übrigen, im Gebäude untergebrachten, freibleiben. 

2. Weite räumliche Entfernung der Wohnungen der Kinder. 

3. Nicht absolut beweisend, aber sehr verdächtig ist das zeit¬ 
lich rasch aufeinanderfolgende Auftreten von Fällen in der Ivlasse. 

4. Beziehungen im Krankheitsbeginn der sekundär infizierten 
Kinder zum ersterkrankten. Bleibt ein Schüler an einem bestimmten 
Tage wegen Diphtherie aus, so können alle Erkrankungen in der 
Klasse, die in die Inkubationszeit von 2—7 Tagen fallen, auf ihn 
bezogen werden. S. konnte so 8 Diphtheriefälle einer Klasse, die in 
die Zeit vom 18. VIII. bis 23. IX. 1910 fielen, aufeinander zurückführen. 

5. Räumliche Beziehungen der Erkrankten und der Bazillen¬ 
träger zueinander, da Sitznachbarn eines Infizierten naturgemäß 
mehr gefährdet sind. In einer Klasse, wo 15 Infektionen (Erkrankte 
Ufi d Bazillenträger) vorkamen und wo die Bänke in zwei Ab¬ 
teilungen standen, entfielen 12 Fälle auf ziemlich dicht beisammen¬ 
sitzende Schüler der einen Abteilung. 

6. Kommen sonstige Ermittlungen in Betracht. Gehört z. B. ein 
r 'rankter einer Wohnung an, in der schon Fälle von Diphtherie 

'oi gekommen sind, so spricht dies ebenso gegen Klassenepidemien, 
"ie eine solche wahrscheinlich wird, wenn die Infizierten die Erst¬ 
erkrankten ihrer Familie sind. 

Hat so die moderne Forschung die Infektionsquellen ver- 
mehrt (denn wenn man auch den gesunden Bazillenträger 
selbst als infiziert betrachten muß, so kommt er sozial doch 
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hauptsächlich als Infektionsverbreiter in Betracht), so muß die 
allgemein verbreitete Methode der Schulseuchenbekämpfung, 
welche eintönig mit Schulausschluß und Schulschluß in schema¬ 
tischer Weise arbeitet und bestenfalls eine oft ebenso schema¬ 
tische Desinfektion zugesellt, als dürftig und veraltet erschei¬ 
nen. Solange man ausschließlich auf die bloße Krankheit als 
Maßstab für die Beurteilung der Infektiosität angewiesen war 
— für viele und wuchtige Schulseuchen stehen w r ir leider noch 
immer auf diesem Standpunkte —, konnte nicht wohl eine 
andere Bekämpfung eingegangen werden, als diejenige, welche 
sich auf den klinischen Ablauf der Krankheit und die empirisch 
ermittelte Inkubationszeit stützte. Erstere galt für den Er¬ 
krankten selbst, letztere für diejenigen, welche mit ihm in 
infektionsgefährliche Berührung getreten sind, also schulpflich¬ 
tige Wohnungsgenossen bei Schulausschluß, alle Klaosenmit- 
glieder bei Klassenschluß. Da aber wenigstens für Diphtherie 
aus dem Besprochenen klar hervorgeht, daß weder der klinische 
Ablauf der Krankheit, noch das schadlose Vorübergehen der 
Inkubationsfrist die Infektionsfähigkeit wieder aufhebt, so 
müssen, das ist ein unausweichliches Postulat, andere Grund¬ 
lagen für die Seuchenbekämpfung gewählt werden. Diese 
können zunächst, wie bei jeder anderen Seuchentilgung, nur 
darin bestehen, daß die Infektionsträger ermittelt und unschäd¬ 
lich gemacht werden. Ersteres läßt sich aber, wie die Erfah¬ 
rung schon gezeigt hat, durchführen, und die bakteriologische 
Untersuchung sagt sofort aus, w r er infektionstüchtig ist und wie 
lange er es bleibt. Ebensolange muß er aber von der Schul¬ 
klasse ferngehalten werden. Das souveräne Mittel besteht also 
im Schulausschluß, wührend der Schul- oder Klassenschluß in 
den meisten Fällen ganz w r egfallen und die Desinfektion auf 
sachlich begründete Fälle beschränkt werden kann. 

Nur so oder ähnlich strenge begründete Bekämpfungs 
maßregeln w r ürden dem Stande der gegenwärtigen Forschung 
entsprechen, nur auf analog streng durchgeführte Weise geht 
man bei den Versuchen zur Bekämpfung anderer Infektionen, 
wie etw r a der Cholera, vor und kann Erfolge erzielen. Die 
epidemiologisch so überaus wichtige Feststellung der Seuchen 
erreger im anscheinend Gesunden zwingt zu ihnen. 

Eine Einschränkung bezüglich der Sicherheit der bakterio 
logischen Untersuchung findet nur insofern statt, als die 1 
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fahl ung gezeigt hat, wie gelegentlich erst eine wiederholte 
Untersuchung einen Menschen als Bazillenträger feststellen 
kann, was begreiflich ist, da doch immer nur ein kleiner Teil 
der Mund-Rachenhöhle der Entnahme von Material zugänglich 
ist, und die Bakterien auch an sehr versteckten oder überhaupt 
unerreichbaren Stellen (Lakunen der Tonsillen, Nasenhöhle, 
Nebenhöhlen) (vgl. Kretschmer, M. Kl. 1911, S. 99) leben. 

Doch ist jedenfalls die Bedeutung der Bazillenträger, bei 
denen die Bazillen nur an schwer zugänglichen Stellen leben, 
die nur wenig oder nur gelegentlich mit der Außenwelt in Ver¬ 
bindung treten, geringer als jener, welche die Erreger auf der 
Mund-Rachenschleimhaut haben und so leicht durch Tröpfchen¬ 
infektion gefährlich werden können. 

Es ist aber bei der Aufstellung der Forderung, die bakterio- 
ogische Untersuchung in ausgedehntem Maße zu verwenden 
Md ihr Resultat als richtunggebend für alle sonstigen Maß- 
nannen zu betrachten, sofort zuzugeben, daß der damit ver- 
undene Apparat für die Schuluntersuchung nur recht schwer 
m ang zu setzen, vielfach heute überhaupt nicht anwendbar 
sein dürfte. Das kann aber kein Hindernis sein, seine Anwen- 
nng als eine allgemeine anzustreben und die dafür erforder¬ 
te en Behelfe zu schaffen. Was bei der Bekämpfung etwa der 
io eia oder Pest und teilweise auch des Abdominaltyphus 
coso ehen konnte, muß sich auch für andere Infektionen durch- 
u ren lassen, deren Wichtigkeit an sich unbestreitbar ist imd 
iß nui infolge der Gewöhnung an sie nicht mehr den gleichen 
en ecken wie ausländische Seuchen erregen. Es ist ja wahr 
um ^eineswegs erfreulich, daß z. B. in Österreich auch sonst 
^ 0n ei bakteriologischen Feststellung von Infektionskrank- 
p G ! en zu wenig Gebrauch gemacht wird, daß diese, die auf 
osten durchgeführt werden muß, eigentlich nur bei be- 
ScMrn - ^ a ^ en ^ en einigermaßen zur Anwendung kommt. Die 
such C a ^ Gr nUr an C * em Man ^ an entsprechenden Unter¬ 
welt U , D .^ Sans * :a ^ en > welche ohne oder nur gegen geringes Ent- 
Di le . Untersuchung übernehmen und einen organisierten 

ens einrichten, welcher dem besuchenden Arzte die Ent- 
ter me an< ^ Einsendung von Material nach Tunlichkeit erleich- 
liehe S f^' ■^ eu *' sc ^ an< E d as bereits über zahlreiche, teils Staat- 
Uj e .’ h 6 ^ S Städtische Untersuchungsämter verfügt, ist in dieser 

c weit voraus, so sehr, daß eigentlich nur dort von einer 
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organisierten und auch erfolgreichen Seuchenbekämpfung ge¬ 
sprochen werden kann. Die Forderung nach allgemeinster Bei- 
stellung von Untersuchungsstellen bedeutet also die erste 
Etappe auf dem Wege der sachgemäßen Schulkranklieits- 
bekämpfung. Sind solche erst einmal vorhanden, so wird es 
nicht lange dauern, bis sich die Schulärzte derselben bedienen, 
um so auch ihre eigene Verantwortung zu vermindern und 
ihre Tätigkeit ersprießlicher zu machen, als sie es jetzt vielfach 


bei bestem Willen sein kann. 

Die Institution der Schulärzte, die ja auch noch auf keine 
lange Zeit zurückblicken kann, muß alle Maßnahmen in außer¬ 
ordentlicher Weise erleichtern. Sie ist ja freilich noch sein 
weit von jener Ausbildungsstufe entfernt, welche sie erreichen 
könnte, zum Teil schon anderswo erreicht hat. Es ist nicht ohne 
Interesse zu sehen, wie nicht wenige der für Schulärzte et 
lassenen städtischen Instruktionen der ansteckenden Kran' 
heiten gar nicht Erwähnung tun oder wie sie nur die Vei 
pflichtung des Arztes konstatieren, in diesen Angelegenheiten 
Gutachten abzugeben und dergleichen. Wohl haben wir Sciu 
ärzte, aber sie sind es vielfach nur allzusehr im Nebenamte, sie 
kommen nur in langen Zwischenpausen oder arbeiten größten 
teils nur über erfolgte Verständigung; wir sind noch bedauer 
lieh weit von den nachahmenswerten Einrichtungen z. B. e " 
yorks entfernt, wo der Schularzt früh täglich seine Schule e 
sucht und jedes irgend verdächtige Kind untersuchen un 
eventuell isolieren lassen kann. Es wird auch nicht sein ue ® 
Schulen geben, wo dem Schulärzte auch nur ein eigener aiun 
zur Untersuchung infektionsverdächtiger Kinder, w r ie in ^ ® 
zur Verfügung steht. Dementsprechend ergibt auch die r a ^ 
rimg, daß der Schularzt meist erst dann zum Eingreifen koffl™ 
wenn er bei seinen Besuchen mein’ zufällig auf Infektion s o 
oder durch den Lehrer oder die Anzeige der Eltern darau a 
merksam gemacht wird. Da voraussichtlich noch lange ni ^ 
davon die Bede wird sein können, daß der Schulai zt sic 1 
ausschließlich wird der Schule widmen können, so ist J", m 
wäre es auch noch im erwähnten Idealfalle die Mitwir ' u ^ 
der Lehrer bei der Seuchenbekämpfung ganz unerläßlich' 
über Altschul (Zschr. f. Schulgesdlitspfl., 1911) sehr 
genswerte Worte geschrieben und Kirstein (Spiinger, 

1907) eine Anleitung verfaßt hat. 
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Um aber nicht einzig und allein auf die Erfahrung an¬ 
gewiesen zu sein, die sich der ältere Lehrer allmählich in 
diesen Dingen erwirbt, ist es notwendig, schon in den Lehrer¬ 
bildungsanstalten auf diesen Zweig der Schulhygiene gebührend 
Rücksicht zu nehmen. 

Was nun die Tätigkeit des Schularztes bei der Verordnung 
und Durchführung der bakteriologischen Diphtheriefeststellung 
betrifft, so finden sich schon jetzt meist mehr gelegentlich An¬ 
deutungen und Vorschriften, welche dieselbe voraussetzen. So 
macht die Schularztinstruktion für Chemnitz i. S. die Wieder¬ 
zulassung erkrankt gewesener Kinder ausdrücklich von der 
nachgewiesenen Bazillenfreiheit abhängig (1903), ebenso ist 
diese nach der Vorschrift der Schuldeputation Magdeburg von 
einer zweimaligen bakteriologischen Untersuchung abhängig zu 
machen. Die Schuldeputation in Charlottenburg (zitiert nach 
Frank, Hyg. Rdschau, 1912) hat die Bestimmungen getroffen, 
daß Kinder nach Diphtherie erst nach zweimaliger Unter¬ 
suchung wieder in die Schule kommen dürfen, ebenso auch Ge¬ 
schwister und Angehörige von Erkrankten. Bei Häufung von 
Eikrankungen wird nicht Schulschluß, sondern Untersuchung 
der ganzen Klasse angeordnet, w r ozu das Material vom Schul- 
aizte unentgeltlich zu entnehmen ist. In Holland findet sich 
die Vorschrift, erkrankte Kinder auf Bazillenfreiheit zu unter¬ 


suchen und danach noch sieben Tage von der Schule fern¬ 
zuhalten, in Chicago werden alle infektionsverdächtigen Kinder 
untersucht, und die Zulassung zum Schulbesuche wird von 
einem Atteste über Bazillenfreiheit abhängig gemacht. Dies 
nur als Beispiel darüber, daß schon gegenwärtig die bakterio- 
ogische Untersuchung als Grundlage der weiteren Maßnahmen 
angesehen wird, also nicht als undurchführbar gilt und auch 
w °hl y iel weiterem Umfange durchführbar sein -würde. Viel 
schärfer noch als Verordnungen fordern die Autoren, die sich 
neuerdings mit dem Gegenstände befaßt haben, die Not wendig - 
'«t der bakteriologischen Feststellungen. A. v. Wassermann 
b • m. W., 1905, Nr. 8) wirft den Bestimmungen über das Vor- 
c e en bei Bekämpfung infektiöser Schulkrankheiten Schema¬ 
ismus vor, der sehr oft nicht mit dem Ergebnisse Wissenschaft¬ 
ler Forschung übereinstimmt. Aufhören von Krankheit und 
ektiosität seien keine gleichbedeutenden Begriffe, für Di- 
P erie speziell sei einzig die bakteriologische Untersuchung 
Schulgesundheitspflege. XXVII. 34 
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maßgebend. O. Seydel (Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1909, S. 735), 
Seeligmann liefern in ihren Beschreibungen von Schul¬ 
epidemien mustergültige Beispiele der einzig richtunggebenden 
bakteriologischen Ermittlungen. Frank betont das gänzlich 
Unzureichende der bloßen Aussperrung, schematischen Karenz 
und Schulausschließung; unbedingt sei die Zuziehung der bak¬ 
teriologischen Kontrolle, im Notfälle die Klassenuntersuchung 
erforderlich. Drigalski (Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1912, S. 739), 
der, wie alle Autoren, die Nichtübereinstimmung von Infek¬ 
tiosität und Genesung sehr nachdrücklich betont und in seinem 
Materiale (Halle) ca. 20o/ 0 Dauerausscheider ermittelt, verweist 
darauf, daß der derzeit geltende preußische Ministerialerlaß von 
1907 eine wirksame Handhabe zur Bekämpfung übertragbarer 
Krankheiten insofern biete, als er das gefährliche Kind so lange 
von der Schule ausschließe, als von ihm eine Weiterverbreitung 
der Krankheit zu befürchten sei. Da aber klinische Genesung 
nicht das Aufhören auch der Infektiosität bedeute, sei die bak¬ 
teriologische Feststellung maßgebend. 

Auf der Versammlung des Deutschen schulhygienischen 
Vereins, Berlin 1912 (Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1912, Anhang), 
waren sämtliche Referenten (Petruschky, Schultz, Bern¬ 
hardt) mit den Diskussionsrednern in der Anerkennung dei 
Wichtigkeit der bakteriologischen Untersuchung einig, und 
neuestens betont wieder Schopohl, daß die Diphtheriebekämp¬ 
fung in der Schule von der Ermittlung der Bazillenträger aus¬ 
gehen müsse. Stimmen, welche der Untersuchung auf Bazillen¬ 
träger skeptischer gegenüberstehen (Sörensen, M. m. W., 1911)- 
sind vereinzelt. 

Man kann über diese Übereinstimmung nicht einfach mehr 
mit dem Hinweise auf Schwierigkeiten in der praktischen 
Durchführung hinweggehen. Gerade die Diphtherie hat in den 
letzten Jahren, wenn auch vorläufig nur örtlich, eine Steigerung 
ihrer Frequenz und teilweise auch ihrer Schwere gezeigt, 
welche ihre energische Bekämpfung zur Pflicht macht. Die 
Epidemien in Charlottenburg, Berlin, Hamburg, die bei Schultz 
angeführte Tatsache, daß 1901—1907 nur 18, 1908—1910 aber 
allein 49 Klassenschließungen wegen Diphtherie erfolgen mußten, 
sprechen sehr deutlich dafür, daß zwar die Diphtheriekrankhel 
infolge der Serumtherapie viel von ihrem Schrecken eingebii 
haben mag, die Infektion selbst ist durch sie nicht auszuiothn. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-Ch 



Reform der Schulmaßnahmen gegen übertragbare Kinderkrankheiten. 675 

Die Durchführung- dieser Art von Diphtheriebekämpfung 
kann dort, wo bereits eigene staatliche oder städtische Unter¬ 
suchungsämter bestehen, keine Schwierigkeiten machen, um 
so weniger, als solche Städte auch wohl ausnahmslos über 
Schulärzte verfügen, denen die Anordnung der ersten Maß¬ 
regeln zufällt. Der Anlaß dazu ist gegeben, sobald der Schul¬ 
arzt durch eigene Beobachtung oder über Verständigung durch 
den Lehrer oder durch Verständigung der Behörde von einem 
Diphtheriefalle oder einer verdächtigen Erkrankung Kenntnis 
erhält. Ist die bakteriologische Feststellung in diesem Falle 
noch nicht erfolgt, so wird sie durch den Schularzt zu ver¬ 
anlassen sein. Bei positivem Befund tritt sogleich Schulaus¬ 
schluß der erkrankten Kinder, sowie ihrer etwaigen Ge¬ 
schwister und schulbesuchenden Wohnungsgenossen ein, deren 
Untersuchung gleichfalls verfügt wird. Handelt es sich um 
einen noch isolierten Fall, wo von einer Epidemie im Stadt- 
erach noch nichts bekannt ist, so wird die schulärztliche 
a ig eit sich meist nur darauf beschränken, Besonderheiten 
zu ei mittein, die schon jetzt ein energisches Eingreifen nötig 
machen könnten (Erbrechen des Schülers im Schulzimmer; wie 
ange klagte der Schüler über Halsschmerzen, ehe er von der 
miu e weglieb, Ermittlungen, ob nicht unter den Geschwistern 
es bitznachbarn verdächtige oder nicht angezeigte Halserkran- 
rnngen vorgefallen u. dgl.). Liegen derartige Besonderheiten 

imV 0 ! 61, ^ ^ aS ^^ehen einer Diphtheriehäufung sonst schon 
m e reffenden Stadtviertel bekannt, so wird der Schularzt, der 

irr T 3 le ^ e * c * 1 * i schon mit dem Schulleiter oder Amtsarzt 
m unveniehmen setzt, energisch eiligreifen, indem er die 
v ZDac ,^ arn ^es erkrankten Kindes auf das Vorhandensein 
n aziiien untersucht. Das macht dort, wo der schulärztliche 
ns gut oiganisiert ist, wo z. B. ein eigenes Zimmer für die 
stelTm C * 1Un ^ infektionsverdächtiger Kinder zur Verfügung 
Arzt m! 6 naC ^ ^ RIGALSKI )> keine Schwierigkeiten, indem der 
Mat -rt 1 ^ 6r ^^verständlichen klinischen Untersuchung, 
suclT 1 la V ° n ^ ac ^ en eed Tonsillen entnimmt und die Unter- 
b’eff Un f veran ^ a ^^- Bis zu deren Beendigung bleiben die be- 
q ps eu Schüler ausgeschlossen. Jene Schulen, in welche 
müRs WlS ^ ei 0( * er Wehngenossen erkrankter Kinder gehen, 
richtig Unverz h§ , hch vom Auftreten der Infektion benach- 
V v erden. Anordnung einer Desinfektion ist nur in be- 

34* 
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sonderem Falle (Erbrechen) nötig. Etwa ermittelte Bazillen¬ 
träger werden wie kranke Kinder behandelt. Ergibt die Unter¬ 
suchung mehrere infizierte Kinder, oder folgt der ersten ein 
oder mehrere andere Fälle von verdächtiger Erkrankung, und 
besteht somit ein begründeter Verdacht einer weiteren Ver¬ 
breitung von Erregern in den Klassen, so beantragt der Schul¬ 
arzt die Gesamtuntersuchung (einschließlich des Lehrers), zu 
der das Material am besten im Schulzimmer selbst entnommen 
wird. Die Kinder bleiben bis zur Beendigung der Untersuchung 
von der Schule ausgeschlossen, was ja höchstens zwei Tage 
dauert. Die Zwischenzeit wird, wenn nicht zur Desinfektion, 


so doch zur gründlichen Reinigung und Lüftung des Klassen¬ 
zimmers benutzt. Die ermittelten Bazillenträger werden allein 
vom Schulbesuche ausgeschlossen, für die unverdächtigen Kin¬ 
der kann der Unterricht wieder beginnen. Ein wirklicher 


Klassenschluß kommt nur dann in Frage, wenn trotz dieser 
Maßregeln die Diphtherie weitergreifen sollte, oder wenn schul¬ 
technische Gründe dies verlangen. Beispiele dafür, wieviel 
Kinder in solchen Fällen von der Ausschließung betroffen wer¬ 
den, finden sich in der Literatur’: bei Bernhardt 20°/o, bei 
Schultz 18 o/o (s. Zeitschrift, 1912, Anhang, S. 188), bei Scho- 
pohl 10,8 o/o. Die Wiederzulassung der ausgeschlossenen Kinder 
wird an keinen bestimmten Termin, sondern lediglich an die 
durch eine zweimalige Untersuchung nachgewiesene Bazillen¬ 
freiheit geknüpft. Mit dem Attest darüber darf das Kind wiedei 


in die Klasse eintreten. 

Eine derart planmäßig und zielbewußt durchgefühlte 
Aktion entspricht dem gegenwärtigen Stande der Forschung, 
es ist ersichtlich, daß sie mit den schematischen, nur allzuo t 
den Schulbetrieb störenden und dabei doch ganz unsicheren 
Mitteln der älteren Bekämpfungsmethode, wie die gesetzlich fest 
gelegte Karenz, Schulschluß u. dgl. nahezu ganz aufräum ■ 
Statt der vagen Angabe von Zeitperioden, die besten Fa es 
Wahrscheinlichkeit für das Aufhören der Infektiosität geben, 
tritt die sichere Bestimmung der Freiheit von Infektions 
erregern. Auch hier wird jedes Opfer gebracht, das begrün e 
und nötig ist, aber keines, das sich nicht begründen ließe. 


Nun ist allerdings zuzugeben, daß diese Art der Be 'amp 
wesentlich vom Bestände eines organisierten Untersuchungsa 
abhängt. Aber gerade die Notwendigkeit der planmäßigen e r n 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Reform der Schulmaßnahmen gegen übertragbare Kinderkrankheiten. 677 

fung der Schulkrankheiten würde ein sehr gutes Argument für die 
Errichtung dieser Anstalten abgeben, die in Österreich noch fast 
gar nicht bestehen, während die deutschen Städte in dieser Hin¬ 
sicht viel günstiger daran sind. Die besten Reichsseuchengesetze 
nützen wenig, wenn nicht die Grundlage der Seuchenbekämpfung, 
die rasche Ermittlung der Seuchenerreger, gewährleistet wird. 

Für kleine Gemeinden wäre allerdings eine derartige Forderung 
unmöglich durchzusetzen und auch ungerechtfertigt. Hier könnte 
es sich höchstens gelegentlich um die Delegierung einer Unter¬ 
suchungsanstalt in besonders drohenden Fällen handeln. Aber auch 
sie würden von der in größeren Städten planmäßig durchgeführten 
Lntersuchung insofern einen großen Vorteil ziehen, als ausgedehnte 
Intersuchungen an großem Materiale Erfahrungen darbieten müßten, 
dm mit der nötigen Vorsicht angewendet, sich auch dort verwerten 
ließen, wo die eigene Untersuchung unmöglich ist. Das wäre z. B. 
ei Fall für 'die Beantwortung der Frage, inwieweit die Sitznachbarn 
er Infizierten gefährdet sind, ob eine Verbreitung von Bazillen im 
c ulstaub oft vorkommt, u. d. kurz es würden für die vorzu- 
sc reibenden schematischen Maßregeln doch bessere Grundlagen 
ge unden werden, als sie für die gegenwärtigen gegeben werden 
’onnten. Bezüglich dieser Maßnahmen ist vor allem zu erwähnen, 
a sie überaus mannigfaltig sind. Zwar sind sowohl in Österreich 
a s in Deutschland Reichsgesetze für die Seuchenbekämpfung er- 
lassen, aber diese werden in den einzelnen Staaten, Ländern oder 
a en vielfach durch besondere Verordnungen ergänzt oder modi- 
izier, so daß von einer wirklichen Einheitlichkeit noch lange keine 
• f ? ®° schwer dadurch die Behandlung des Stoffes wird, so 

„ 0C diese Variation nicht unberechtigt, ja sie ist sogar in den 
® °, en besetzen bis zu einem gewissen Grade vorgesehen, teils 
ausf”b - 1C ^’ < * urc * 1 e ^ ne me hr unbestimmte Fassung, die Detail- 

für U ? erac * ezu verlangt. Wenn im Erlasse des Ministeriums 

daß ledizinalangelegenheiten vom 9. Juli 1907 § 5 gesagt wird, 
gesunde Lehrer oder Schüler aus Behausungen, in denen die im 
sind 3 J’ enann * ;en Krankheiten (darunter Diphtherie) vorgekommen 
Weit - 10 V7 U k n icht betreten dürfen, solange und soweit eine 
sie zu dtUng ^ er Krankheit aus diesen Behausungen durch 
Termi e . dichten ist, so ist damit gesagt, daß ein ganz bestimmter 
zu j n mC ^ & e geben werden kann. Ähnlich heißt es für die Wieder¬ 
wenn Un ^t 61 k ran ^ gewesener Personen, daß dieselbe erfolgen darf, 
nach e * ne ^citerverbreitung der Krankheit durch sie 

den VM I ^ aer Bescheinigung nicht mehr zu befürchten oder die für 
a bgelauf aUf der ^ ran kheit erfahrungsgemäß als Regel geltende Zeit 
Vorschr ^ diesem Erlasse wird eigentlich die schematische 
alles de 61 p Dg e * ner bestimmten Karenzzeit ganz aufgehoben und 
fassung- 111 des Arztes anheimgestellt. Derart freiere Auf- 

sehulen' 0 man auc ^ sonst » so z - B. wenn für die Elementar¬ 

er m't ■ * anc hen die Dauer des Schulausschlusses nach Diphtherie 
1 im allgemeinen sechs Wochen bemessen wird, aber mit 
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dem ausdrücklichen Hinweise, daß damit eine starre Scliabloni- 
sierung nicht beabsichtigt sei. 

Es wäre in der Tat ganz wünschenswert, wenn jegliche be¬ 
stimmtere Vorschrift über Dauer von Karenz oder Schulschluß 
ganz und gar we'gbliebe. Die Bestimmung beider soll ganz der 
Gewissenhaftigkeit, Einsicht und Erfahrung des Arztes über¬ 
lassen bleiben, der die Verhältnisse seiner Gegend am besten 
zu beurteilen in der Lage ist, und der um so sorgfältiger zu 
eingehenden Erwägungen veranlaßt wird, je mehr ihm die Ver¬ 
antwortung für die getroffenen Maßnahmen zufällt, während er 
bei schematischen Zeitvorschriften manchmal gegen seine 
bessere Einsicht zu handeln gezwungen ist, manchmal aber sich 
dadurch einfach jeder Verantwortung, außer etwa der der 
richtigen Diagnosestellung entledigt. Man könnte freilich ein¬ 
wenden, daß der Arzt nicht selten des Guten zu viel tun, aus 
übergroßer Ängstlichkeit Kinder, die kaum mehr eine Gefahr 
bedeuten könnten, zu lange von der Schule abhalten werde, um 
ja nicht eine Weiter Verbreitung der Krankheit besorgen zu 
müssen. Auch dann wäre das Unglück, sobald es sich nur um 
einzelne Kinder handelt, nicht groß. Bei Ausschluß zahlreicher 
Schüler oder gar bei eventuellen Klassenschließungen kann 
dem dadurch vorgebeugt werden, daß der Arzt (selbstverständ¬ 
lich nur der Schul-, Stadt-, Gemeinde- oder Distriktsarzt, dei 
hierfür eigens delegiert ist) nur im Einvernehmen mit dei 
Schulbehörde Vorgehen darf und beiden die Verwaltungsbehörde 
übergeordnet ist. 

Der betreffende Arzt wird unter solchen Umständen zu 
sehr sorgfältigen Erhebungen gezwungen sein, wird selbst das 
größte Interesse an der Feststellung haben, ob es sich um ein¬ 
geschleppte oder in der Klasse selbst entwickelte Epidemien 
handelt, wird in zweifelhaften und wichtigen Fällen selbst 
durch Einsendung von Material an Unterhaltungsanstalten sic 
zu sichern suchen, kurz eine Tätigkeit entfalten müssen, dm 
ihm durch eine schematische Vorschreibung begrenzter Termine 
als unfruchtbar erscheinen würde. Das Ansehen des ganzen 
Standes würde naturgemäß nur gewinnen können, wenn ihm m 
entsprechende Befugnis, allerdings kontrolliert, eingeräumt wir • 

Ist es so als der ideale Zustand zu wünschen, daß die er 
krankt gewesenen Kinder erst nach wiederholter bakterio 
logischer Untersuchung wieder zum Schulbesuche zugelassen 
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werden, so müßten doch auch für jene Fälle, wo die Unter¬ 
suchung durch äußere Umstände nicht möglich ist, der Schule 
Verhaltungsmaßregeln gegeben werden. Klinische Erfahrung 
und bakteriologische Untersuchungen zeigen uns, daß die Ka¬ 
renzzeit nicht zu kurz genommen werden darf. So können wir 
uns der Ansicht Trumpps (Pfaundler-Schlossmann, Handbuch 
der Kinderheilkunde), daß die Kinder in unkomplizierten Fällen 
frühestens acht Tage nach Schwund der Membranen wieder die 
Schule besuchen dürfen, nicht anschließen, da um diese Zeit 
gewiß ein großer Teil der Rekonvaleszenten noch infektions¬ 
tauglich sind. Ganghofner (Penzoldt-Stintzings Handbuch der 
ges. Therapie, 1913, Bd. 1, 5. Aufl.) empfiehlt, um ohne Nach¬ 
untersuchungen auszukommen, die erkrankten Kinder nicht vor 
Ablauf von mindestens vier Wochen wieder zum Schulbesuch 
zuzulassen, da nach den meisten Untersuchern nur noch selten 
Bazillen nach Ablauf dieser Frist zu finden sind. In den meisten 
Fällen wird man für Krankheit und Rekonvaleszenz sechs 
"Wochen rechnen können; nach Ablauf dieser Frist sind die 
Bazillenträger nur noch sehr spärlich. Selbstredend muß diese 
Bestimmung auch für die erkrankten Lehrer gelten. Schüler, 
die in einer Familie wohnen, wo jemand an Diphtherie erkrankt 
ist, müssen nach Isolierung vom Kranken noch durch minde¬ 
stens sieben Tage vom Schulbesuche ausgeschlossen bleiben; 
gerade bei ihnen wäre aber die bakteriologische Untersuchung 
von großem Werte. 

Bald nach der Einführung der Serumtherapie konnte man 
hoffen, in ihr auch ein Mittel zur direkten Bekämpfung der 
Diphtherie in der Hand zu haben; es finden sich auch aus dieser 
'k'it behördliche Empfehlungen (nicht Vorschriften) der prophy¬ 
laktischen Anwendung des Diphtherieserums bei bedrohten 
Kindern. Heute dürfte über jeden Zw'eifel sichergestellt sein, 
daß das Heilserum allein bestenfalls nur einen sehr kurz be¬ 
sessenen Schutz vor der Diphtherieerkrankung gewähren 
kann, für die Infektionserreger selbst ohne wesentliche W ir¬ 
kung ist. Auch das neueste Verfahren Behrings, welcher statt 
dei passiven eine aktive Immunisierung der Kinder anstrebt, 
heiltet sich nur gegen die Toxine der Bazillen, nicht gegen 
sie selbst. Freilich würde es bei Bewahrung und allgemeiner 
Durchführung die Diphtheriegefahr durch Unempfindlich- 
uiachen der Menschen beseitigen. 
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Eine direkte Bekämpfung der Diphtherie im Menschen hat 
bisher nur Petruschky (vgl. Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1912, 
Anhang) praktisch durchzuführen gesucht, indem er abgetötete 
Diphtheriebazillen injizierte oder in die Haut einreiben ließ. 
Erfahrungen größerer Versuchsreihen über den Erfolg stehen 
nach P.s eigenem Urteile noch aus. Es wäre ein überaus wich¬ 
tiger Fortschritt der Seuchenbekämpfung, wenn diese oder eine 
andere Methode den direkten Kampf gegen Dauerausscheider 
und Bazillenträger ermöglichen würde. _ (Forts, folgt.) 

Aus Versammlungen und Vereinen. 


Die Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für 
Volksbäder fand am 20. Mai in Bernburg unter dem Vorsitz von 
Prof. Dr. STRAuss-Berlin statt. Nach dem Geschäftsbericht für das 
Jahr 1913 beträgt der Bestand der Gesellschaft 838 Mitglieder. 

Zunächst sprach Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Gumfbecht -Weimar 
über: „Einige Erfahrungen aus Brausebädern im Dorf“. An den Bei¬ 
spielen von drei kleinen Dörfern und an den Grundrissen der Bader 
erläuterte der Redner seine Ausführungen. Über „Luft-, Lic - un 
Sonnenbäder“ sprach Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Ad. Schmidt- a^ e. 
Der Redner schilderte die Wirkungen des Luftbades und betonte, a 
dem Körper durch das Luftbad Wärme entzogen werde, die uic 
vermehrte Bewegung und Nahrungsaufnahme wiederhergestel "er 
den müsse. Luftbäder könne man bequem am Morgen, Mittag un 
Abend in der Wohnung haben. Für kleine Kinder, Greise usw. ' onn _ 
das Luftbad das Wasserbad ersetzen, besser sei es aber noch, wen 
das Wasserbad nachfolgen könne. Das gleiche wie vom Luftba ass 
sich vom Lichtbad, speziell vom Sonnenbad sagen. Der Ree ner ) 
handelte kurz die Einwirkung der Sonne auf das körperhe e 
finden und ging des näheren auf die Wirkung der ultravio e ^ 
Strahlen ein. Das Sonnenbad habe die Wirkungen des Schwitz »• 
Die Gewohnheit verführe hier aber sehr leicht zu Übertretung^ 
vor denen gewarnt werden müsse. Sodann sprach Stadtarz 
Dr. v. DRiGALSKi-Halle über: „Die Bedeutung des regeln™ 
Badens für die Entwicklung der Heranwachsenden“. Der e 
beschäftigte sich in sehr eingehenden Ausführungen mit der Rae 
und meinte, keine Krankheit sei so leicht und sicher zu heilen 
die Rachitis. Man brauche die Kinder nur regelmäßig dem in 
des Lichtes, der Luft, der Sonne auszusetzen, um Stillstan 
Heilung des Leidens zu sehen. Prof. Dr. MoHR-Halle spiac ([ u 
„Die Wirkungen des Schwimmens auf den gesunden Mense en ■ ^ 

allgemeine Annahme, daß beim Schwimmen das Herz sich ver ^° ’ 
sei unrichtig. Durchleuchtung von Schwimmern mit Röntgen^ ^ 
habe ergeben, daß sich das Herz verkleinert. Die Atmung ^ 
durch das Schwömmen verbessert, und es sei zu wünschen, 
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Schwimmeratmung als Atemgymnastik eingeführt werde. Der Kraft¬ 
aufwand des Schwimmers entspreche ungefähr der des Schnelläufers. 
Der durch das kalte Wasser hervorgerufene Wärmeverlust werde 
durch die erhöhte Muskeltätigkeit wieder gedeckt. Zum Schluß be¬ 
tonte der Redner, daß das Schwimmen ein geeignetes Mittel sei, die 
Eneigie zu heben und zu stärken. Dann sprach Spezialarzt Dr. 
ALBKECHT-Bernburg über: „Wirkung der Sol- und Moorbäder als 
Behandlung und Nachbehandlung chirurgischer Krankheiten“. 

Der Versammlungsort für die nächste Tagung ist noch nicht 
bestimmt. 


Sclmlkindernot, Schulkindcrpflege. 

Säemannschriften, H. 10. Verl. B. G. Teubner, Leipzig u. Berlin 1914. 

Das kleine Heft enthält die Vorträge, welche auf der ersten Mit¬ 
gliederversammlung des Verbandes Deutscher Kinderhorte am 8. und 
9. November 1913 in Erfurt gehalten wurden. Das Kinderhortwesen 
»stellt schon seit 41 Jahren. Trotzdem ist seine Entwicklung eine 
angsame gewesen und bleibt noch viel zu tun übrig. Die in dem Heft 
enthaltenen Vorträge geben die Erfahrungen von Personen wieder, 
welche in langjähriger praktischer Tätigkeit auf dem Gebiete der 
un erholte gesammelt sind. Es wird nicht nur die Notwendigkeit 
, fl Zweck, sowie die Ausgestaltung hinsichtlich Erziehung und 
esc äftigung und das Ineinandergreifen der Kinderhortarbeit in der 
sozia en VV ohlfahrtspflege besprochen, sondern es wird auch ganz 
eson ers die äußere Einrichtung der Horte und die Einteilung des 
agesp anes eingehend dargestellt. Gerade der letztgenannte Ab- 
c m gibt dem Büchlein eine besondere praktische Bedeutung, wes- 
zu wünschen w r äre, daß es weiteste Verbreitung findet. 

__ Dr. STEPHANi-Mannheim. 


Kleinere Mitteilungen. 

Die nencu Kindergartcngcbäude der Stadt Wien beschreibt 
. U ?"f Max Fiebiger im Novemberheft 1912 der „öster- 

wirdf" ^dte-Zeitung“. Nach den Mitteilungen des Autors 
m • Dicht und Luft in diesen neuen Gebäuden in weitgehendster 
bei 1Se orsor £ e getroffen; so beträgt der Luftraum für ein Kind 
sch “ft- 1 ma ^ er Besetzung einer Abteilung mit 40 Kindern in den Be- 
über l? Un ° sz ™ mern 5—6 cbm, in den Spielsälen 6—8 cbm. Auch 
Räum 1<? k a ^ e ’ -A- nor dnung und Einrichtung der verschiedenen 
in s 6 -r lr ^ k e n c *R e t und gezeigt, wie sehr die neuesten Erfahrungen 
, ani ^ rer > hygienischer und baulicher Beziehung Anwendung 
fa *den. Hierüber sei erwähnt: 

aus E ,3S ^ anze Gebäude wird unterkellert, die Zwischendecken sind 
wird 1Sen f ,eton >' au f diesen werden Korksteinplatten verlegt; darauf 
Obgrflf 11 ? 6 ® c bfcht aus Schlackenbeton hergestellt, welche an der 
ache vollständig eben und horizontal mit Portlandzementmörtel 
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verstrichen wird; auf diese Unterlage mit kleinsten Fugen wird nun 
das 3,6 mm starke Linoleum aufgeklebt. Durch Versuche und 
auch durch die Erfahrung wurde bewiesen, daß die Abnutzung des 
Linoleums eine geringere ist als jene des Granits, vorausgesetzt, daß 
das Linoleum in fachgemäßer Weise auf einer vollständig ebenen 
und glatten Unterlage verlegt wird. Längs des Fußbodens ist an 
den Wänden ein Hohlkehlensockel aus Holzstein hergestellt. Die 
Mauerecken sind abgerundet, sämtliche Türen möglichst glatt aus¬ 
geführt. Die Fensterbrüstungen sind derart hoch gemacht, daß sich 
die Kinder an den nach innen geöffneten Fensterflügel nicht an¬ 


stoßen können. 

Auf die besondere Sorgfalt der Ausschmückung des Gebäudes 
und der Räume, so z. B. in den Spielsälen gemalte Friese, welche 
den Kindern die wichtigsten Szenen aus den bekannten Märchen 
vorführen usw., wird hingewiesen. Daß sich an das Kindergarten¬ 
gebäude ein Garten mit Spielplätzen anschließt, eine große Sommer- 
spielhalle und überdies eine hölzerne Wandelbahn befinden, welche 
den Zweck haben, den Kindern auch bei schlechtem Wetter im 
Sommer Gelegenheit zu Spiel in freier Luft zu geben, wird hervor¬ 
gehoben. 

Ein typischer Grundriß für ein Kindergartengebäude auf einer 
Mittelbaustelle, ein Grundriß, welcher das Erdgeschoß eines Kinder¬ 
gartens veranschaulicht, sowie eine Reproduktion, die uns den Ein¬ 
gang dieses Wintergartens vor Augen führt und uns die künstlerische 
Ausstattung dieses Raumes zeigt, bilden den Schluß dieser lesens¬ 
werten Ausführungen. Direktor E. BAYR-Wien. 

Freilufttnrnhallen. In der illustrierten Monatsschrift „Das 
Schulhaus“ wird in einem kurzen Artikel auf den gesundheitlichen 
Wert der sogenannten Freiluftturnhallen hingewiesen. Diese Freiluft- 
turnhallen tragen über einem befestigten Fußboden ein leichtes Dac , 
welches auf breiten, weit, auseinander stehenden Stützen ruht. Die 
Stadt Kassel hat bei dem Neubau des Realgymnasiums neben der 
üblichen, geschlossenen Turnhalle auch eine offene errichtet, un 
diese Einrichtung hat sich so bewährt, daß neuerdings auch für ie 
dortigen Bürgerschulen offene Turnhallen errichtet werden so en. 

Dr. Hefner- Mannheim. 

Waldschule bei Bergedorf. Im Selma-Anna-Otto-Heim bei 
Bergedorf hat die Hamburger Oberschulbehörde in der Zeit 'om 
13. August bis 30. September eine Waldschule errichtet. Der Pension- 
preis beträgt für diese Zeit 110 M. für die im Hause wohnenden und 
80 M. für die übrigen Schüler. . . 

Merkblatt für Zahnpflege, von Dr. med. Carl Schmidt, - r 
und Schularzt in Berlin-Friedrichsfelde. Selbstverlag. Preis 50 btuc 
im Einzelversand 2 M., 1000 St. 30 M., desgl. in verkürzter l'orro 
50 St. 1.50 M., 1000 St. 20 M. , . . 

Merkblatt über Ernährung der Schulkinder, vom gleic 
Verfasser. Selbstverlag. 50 St. 2 M., 1000 St. 30 M., Bestellung» 
zu richten an Verfasser, Berlin-Friedrichsfelde, Berlinerstr. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Kleinere Mitteilungen. ggg 

Die Merkblätter über Zahnpflege sind zu je 50 Stück von einem 
Kreuzband umfaßt, das Anweisungen für den Lehrer enthält. Die 
Blätter sollen den Kindern beim Schuleintritt ausgehändigt werden 
und sind vor allem für die Eltern bestimmt. Die gute Absicht ist 
dem Verfasser nicht abzusprechen. Indessen scheinen mir die Blätter 
namentlich das über Ernährung, zu umfangreich. Je kürzer und 
präziser gefaßt, um so besser. Ob durch Merkblätter überhaupt etwas 
Nennenswertes zur Hebung der Volksgesundheit erreicht werden 
Kann, ist meines Erachtens sehr fraglich. Immerhin darf ein Ver¬ 
such mit den ScHMiDTschen Blättern empfohlen werden. 

p. Dr. WiMMENAUER-Mannheim. 

tbcr 1 Hege der Psychopathen schreibt Dr. J. Caspari 
Bsychiater-Gefängnisarzt, in der „Niederl. Zschr. f. Schwachsinnigen- 
fursorge“, 1913, Nr. 3 und 4. 

Obwohl man in allen Kreisen der Welt Psychopathen findet, sind 
es doch hauptsächlich die Unbemittelten oder solche, die in einer 
Ungünstigen Umgebung leben, die einer Pflege „von außen her“ 

i!. U n en , : für die anderen sorgen gewöhnlich die Verwandten. Zweck 
u sycliopathenpflege ist: a) Verhütung von Verbrechen, b) philan- 
ofnsche Tätigkeit, c) möglichste Heilung. Soll die Psychopathen- 

° e ein Resultat erzielen, so muß die Regierung dies durch Gesetz¬ 
gebung ermöglichen. 

o ^eutralverband zur Wahrnehmung der Interessen von 

j v ^ c lsinn ‘t? en iu den Niederlanden will daher die Regierung von 
will 1 ° ' vencll & keit gesetzlicher Bestimmungen überzeugen. Ferner 
n , er lnanz 'ehe Stütze gewähren. Sind einmal die notwendigen 
dem ? re ,° ri j lei1 an g en ommen, dann wird der Richter solche. Personen 
S 07 ialf> e p^ a il 61 ^ ari d zu weisen können. Sollten sich derartige anti- 
gipru ehopathen als Unverbesserlich erweisen, so wird die Re- 
die An schließlich ihrer erbarmen müssen; wahrscheinlich wird 
nza der letzterwähnten Personen nicht so sehr groß sein, 
sicht 8 ! enIiC ! ie ^Oel werden genannt: a) gute psychiatrische Auf- 
jugendl” i C d ® c ^ u ^ en und die Errichtung von Nebenschulen für 
Klinikp 10 t - ^^bop^hen; b) die Errichtung und Unterhaltung von 
kliniken'ri wen '^ er ' und unbemittelte Nervenleidende, da Poli- 
en m Frage stehenden Personen instinktmäßig zuwider sind. 
y ft } . Dr. med. Mouton -Haag. 

a. . a ° eie Uungsunterricht an Taubstumme. Prof. Burger- 
Aufmer? am ! enkt in der »Niederl. Zschr. f. Hlk.“ v. 28. II. 1914 die 
Taubsti Sam au ^ e i ne vorbereitende Klasse bei der Schule für 
Jahren imr f e * n '^" ms * ;er d am , wo Kinder von fünf, vier ja sogar drei 
Anstalt aU ^ en ° mmen werden können. Diesem Beispiel folgten die 
diesen Kl ^ ®'°*'.* :er d ar n und St. Michelsgestel. Der Unterricht in 
geben w w * rd na °b den Grundsätzen der FRöBEL-Methode ge- 
den M u ? f durch fortwährendes Sprechen die Aufmerksamkeit auf 
günstig' n( ■ j ®P rec kenden gelenkt würd. Die Resultate sind äußerst 
gebrauch” 10 ^ nur .* ernen diese kleinen Kinder ihre Augen und Hände 
en, es w r ird außerdem der Grundstein gelegt zum Ablesen 
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von den Lippen. Viele der Kleinen fingen an Sprachlaute zu stammeln 
und es scheint, als ob bei denen, die Gehörreste besitzen, auch das 
Hören sich bessert. — Prof. B. rät den Ärzten dringend, Eltern und 
Fürsorger taubstummer Kinder davon zu überzeugen, daß mit dem 
Sonderunterricht jener Kleinen schon im Alter von drei bis vier 
Jahren angefangen wird. Dr. med. Mouton -Haag. 

Zeitschriftenschau. 


Die Hilfsschule. Heft 6. Juni 1914. 

1. Die Prüfungsordnung und die Ausbildung der Hi 1 fssclm Helirer und 
•lehrerinnen, von L. MüNSTER-Gelsenkirchen. Der Bedeutung des Hilfsschul¬ 
wesens entspricht als notwendige Folgeleistung: das Recht der endgültigen 
Anstellung, die einheitliche Regelung und Pensionsfähigkeit der Personal¬ 
zulage. 

2. Fingerlesen, von Fr. Jos. Koch, Rektor in Essen. Das innere Wesen 
dieser Methode besteht darin, daß die Sprechlaute von Schalläußerungen in 
der Natur oder dem täglichen Leben hergeleitet und von naheliegenden Hand¬ 
bewegungen begleitet werden. An zwei Beispielen wird dies erläutert. Aus¬ 
führlicher ersichtlich ist es im Begleitwort zum „Fingerlesekasten“ des Ver¬ 
fassers. 

3. Die Hilfsschule in der Blindenanstalt. Betont die Notwendigkeit einer 
solchen Maßnahme und bespricht speziell die erste derartige Einrichtung für 
schwachsinnige Kinder in der Blindenanstalt zu Düren. 

Gg. BüTTNER-Worms. 

Schweizerische Blätter für Schulgesundheitspflege. ll.Jahrg.Nr.9. 

1. Über die Ausbildung und Pflege der Stimme, von Dr. F. R- Nageb 
Zürich. Erörtert zunächst die anatomischen und physiologischen Verhältnisse 
der Stimmbildung und bespricht dann die Ausbildung und Pflege der Stimme 
beim Kind und Erwachsenen. 

2. Die neuesten Erhebungen über Lohnarbeit von Schulkindern in Dane 
mark, Österreich u. d. Schweiz. (Schluß folgt.) 

3. Das Basler FUrsorgeanit im Jahre 1912. Kurzer Bericht über ie 
Tätigkeit des Amts, welches in erster Linie die Abgabe von Kleidern 1111 
Schuhen an bedürftige Kinder vermittelt. 

Nr. 10. 

1. Die Reform der Schreibdisziplin, von J. Grob, Erlenbach- un 
Tritt für die Steilschrift und Antiqua ein. 

2. Die neuesten Erhebnngen Uber Lohnarbeit tou Schulkindern in " 
mark, Österreich n. d. Schweiz, von Dr. med. F. Zollikgbr. Referat u e 
neuere statistische Arbeiten über Kinderarbeit. Danach sind in Dänemar^ 
3 /io der Schulkinder, in Österreich über 1 / 3 , in der Schweiz 15,5°/o gewer 
beschäftigt. 

3. Schulzahnkliniken ln den deutschen Großstädten. Sammelteferat 
dem „Kommunalblatt für Ehrenbeamte“. Dr. Wimmbnaueb. 
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Die Ursachen jugendlicher Verwahrlosung, von Gruhle. (Heft I 
der Heidelberger Abhandlungen.) 

Kaum ein Gebiet hat so unter populären Publikationen im üblen 
Sinne zu leiden, wie die Psychiatrie, insbesondere in ihren Be¬ 
ziehungen zur sozialen Medizin. Im strengen Gegensatz hierzu stehen 
die klaren, nüchternen und streng wissenschaftlichen Veröffentlichun¬ 
gen, die von der Heidelberger Richtung ausgehen, und zu denen das 
vorliegende, sehr umfangreiche Werk gehört. Verfasser will vor 
allem grundlegendes, einwandfreies Material schaffen, das der Nach¬ 
prüfung offensteht und hat mit unendlicher Mühe 105 Flehinger 
Zwangszöglinge untersucht, ihre Vor- und Familiengeschichte fest¬ 
gestellt, ihr Leben, ihre Fähigkeiten usw. von allen Seiten beleuchtet 
und dabei, wie er selbst sagt, vieles ihm selber unwesentlich Er- 
sc einendes verfolgt, um denen, die es etwa benutzen könnten, ein 
uckenloses Material zu bieten. Im Interesse dieser Tendenz ist das 
eik nahezu unpersönlich geschrieben; Verfasser gestattet sich nur 
ausnahmsweise Schlüsse zu ziehen und legt den Hauptwert auf sta¬ 
tistische Genauigkeit. 

Dei erste Teil enthält das Material, nach verschiedenen Gcsichts- 
pu ten dargestellt. Hierbei sind sämtliche, zum Thema in Be- 
z ! e un ^ Gehenden Literaturen verarbeitet und die Ergebnisse tabella- 
nsc i den eigenen Beobachtungen gegenübergestellt, so daß ßi :h 
lcsei Teil der Arbeit geradezu zu einer umfassenden Monographie 
ausgewachsen hat. Nach einer sehr lesenswerten allgemeinen Ein- 
d ung sind behandelt die Verhältnisse der Aszendenz und des 
i leus, das Schicksal und die Persönlichkeit des Kindes, endlich 
^ 1 ritten Abschnitt die Frage: Milieu oder Anlage. Einzelheiten 
u r !. DI ?. er ^ c h stark zusammenhängenden Arbeit herauszugreifen, ist 
DUr ^ er Zusammenhang ihnen ihr wichtiges Gepräge 
pin t f 61 urr ^ an & re tehe zweite Teil bringt die 105 Lebensläufe und 
teteraturverzeichnis von über 300 Arbeiten. 


o +■ Dr. HEPNER-Mannheim. 

stion und Erziehung, von Dr. Leo HiRSCHLAFF-Berlin. Ver- 
a g v. Julius Springer, 1914. (Zwangslose Abh. aus den Grenz- 
gc leten der Pädagogik und Medizin, herausgeg. von Helt.er- 
Beubuscher, Heft 2.) 

mit \ Se * nern Buche „Suggestion und Erziehung“ kämpft der Verfasser 
neh 3 eU Y a ^ en der Wissenschaft und Erfahrung gegen das Unter- 
erz' 1 !! 011 ’ ^’ n( * er durch hypnotische Beeinflussung zu Vollmenschen 
wolG 6 ^t Bitelligenz und ihre Moral auf diesem Wege heben zu 
iah f 11 ' e * ner umfassenden Literaturübersicht zeigt er, daß trotz der 
ausendealten Kenntnis des Hypnotismus erst im 19. Jahrhundert 
Du^h ® n ^h r ung der Hypnose in die Pädagogik befürwortete. 
j a ] C wissenschaftlich einwandfreie, auf langjähriger eigener Er- 
Hvr» Un ^ Muhende Beweise sucht aber H. darzutun, daß die echte 
.Pnose ausschließlich auf hysterischer Basis zustande komme und 
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daß bei Nervengesunden nur die sog. Pseudohypnose zu erzielen sei, 
die jede wirksame Suggestion, speziell auch die posthypnotische, un¬ 
möglich mache. Daraus folge ohne weiteres, daß für gesunde Kinder 
die hypnotische Suggestion überhaupt nicht anwendbar sei; die 
„Schlafschule“ sei der Satire eines MoliLbe würdig. Was aber die 
Behandlung der Kinderfehler betreffe, so seien bei der Suggestiv¬ 
behandlung Mißerfolge die Regel. Ganz besonders warnt H. vor der¬ 
artigen Versuchen seitens der Laien, etwa der Eltern oder Lehrer. 
Nur die genaueste Kenntnis der hypnotischen Methoden und ärztliche 
Schulung können schwere Folgeerscheinungen verhüten, die durch 
laienhafte hypnotische Eingriffe oft genug verursacht worden seien, 
wie H. durch Beispiele belegt. Verfasser ist der Ansicht, daß die 
hypnotische Suggestion durch ein systematisches psychotherapeuti¬ 
sches Vorgehen (nicht im FREUDSchen Sinne) zu ersetzen sei, das 
sich ausschließlich auf die normalen, wertvollen Kräfte des Seelen¬ 
lebens stützt. — Dieses vortreffliche Buch scheint berufen, die Idee 
einer Einführung der Hypnose in die Pädagogik ein für allemal zu 
vernichten. Th. Benda. 

Wegweiser durch den Lehrstoff der Hilfsschule, von Hermann 
Horbix, Hilfsschulrektor und Leiter der Hilfsschullehrerkurse der 
Kgl. Regierung zu Düsseldorf. Verlag von Ferdinand Hirt-Breslau. 
1914. 127 Seiten. Preis 2.50 M. 

Der in Fachkreisen bestens bekannte Autor hat hier ein Wölk¬ 
chen, das erste seiner Art, der Öffentlichkeit übergeben, das allerseits 
freundliche Aufnahme finden wird. Nach Ausführungen über: „All¬ 
gemeines Ziel in Erziehung und Unterricht der Hilfsschule“, „Der 
Lehrplan“, „Stufen- und Klassenbildung in der Hilfsschule“, „Wö¬ 
chentliche Unterrichtszeit“ folgt von Seite 13—127 ein eingehender 
„Wegweiser durch den Lehrstoff“, sich gliedernd in: Religion, An¬ 
schauung, Artikulation, Lesen, Schönschreiben, Rechtschreiben. Auf¬ 
satz, Rechnen, Raumlehre, Singen, Turnen und Handarbeit, bei welch 
letzterer gesprochen wird über die Werkarbeit für Knaben und Mäd¬ 
chen, Handfertigkeit für Knaben, Handarbeit für Mädchen, Zeichnen 
für Knaben und Mädchen, Hauswirtschaft für Mädchen, Gartenarbeit 
für Knaben und Mädchen. Lehrern, Behörden und Interessenten bietet, 
es einen vortrefflichen Einblick in das innere Hilfsschulwesen. 

Geobg Büttneb- Worms. 

Jo gen <1 pflegearbeit. Zweiter Teil. Der Kieler Jugendpflegerkursus 
191o in Vorträgen und Berichten. Herausgegeben vom Ortsaus¬ 
schuß f. Jugendpflege in der Stadt Kiel. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig u. Berlin. 1914. 198 Seiten. 

Auch dieser Bericht bietet, wie der über den ersten Kursus ge¬ 
lieferte und in Nr. 11, Jahrgang 1913, besprochene Bericht, sehr viel 
Am egendes. Als recht vorteilhaft dürfte die eingangs gegebene 
„Jugendpflege-Literatur“ erscheinen. Der erste Vortrag: „Rechts¬ 
fragen in der Jugendpflege“, erstattet von Univ.-Prof. Dr. R- 
eye, setzt, sich zur Aufgabe, vor denjenigen Gefahren zu warnen, 
■fto che aus Rechtsgründen bei den verschiedenen Betätigungen der 
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Jugendpflege drohen, insonderheit bei den Wanderfahrten. Gesetz¬ 
liche Bestimmungen darüber folgen im Wortlaut. Bei dem Vortra°- 
„Fortbildungsschule und Jugendpflege“ von H. Siercks wird 
aus der Praxis heraus gezeigt, daß die Fortbildungsschule der bedeut¬ 
samste Faktor in der modernen Jugendpflege ist und bleibt. Recht 
bedeutsam ist auch das Thema „Weibliche Jugendpflege“. Dar¬ 
über referierte M. v. Schoeden. Wie „Geistige und geistliche 
Jugendpflege in kleinen Städten und auf dem Lande“ zu be¬ 
treiben ist darüber sprach Propst Treplin. Th. Lage behandelte 
„Anteil der Religion an der inneren Entwicklung der 
Jugendlichen“. Die Notwendigkeit und Berechtigung des religiösen 
Momentes in der praktischen Jugendpflege mit Hinweisen aus der 
Praxis wird hervorgehoben. Nicht zu vergessen sind „Die staats¬ 
bürgerliche Erziehung in der Jugendpflege“, von Dr. Claus- 
mker „Jugendfürsorge und Jugendpflege“, von H. Peters, 
f w 6 11 ' Kudern, Schwimmen“, von Otto Asmussen, „Wander- 
ahrten, Geländeübungen, Kriegsspiele“, von Major W. 
^edenfeld, „Samariterdienste“, von Dr. Kowalzig, „Länd- 
ucüe Schutzhäuser und Heime für Jugendliche“, von Archi- 
e . 0UIS Strunk, über „Lichtbilderapparat und Kinemato- 


,Das Kasperletheater“, von H. 


graph“, von F. Kordts und 
Standhardinger 

Zum Schlüsse folgen Berichte über das Kieler Spielfest, über 

na t r-u Geländ?Übungen und Kriegsspiel und ähnliches mehr. Der 
sjahuge^ dritte Kurs ist als abschließender Kurs gedacht. An 
lfi 1 . ra £® n ist dafür geplant: 1. Religiöse Jugendpflege und innere 
V., S1 ?. n ' • psychologische und ethische Bedingtheit der Wissens- 
j- 01 UI ? g ' Werbearbeit. 4. Bekämpfung der Unsittlichkeit und 
rnfüf CSC 1 ecbd j c * le Aufklärung. 5. Hygienische Jugendpflege. 6. Be¬ 
in vTT ^ Jugendbühne. 8. Handfertigkeit. 9. Stenographie. 

indun g damit soll auch eine Ausstellung über das Gesamt- 
dera^r ei Jugendpflege stattfinden. Die Frage bleibt offen, ob später 
g r lge Ausbildungskurse wiederholt oder ob ein „Jugendpfleger- 
D8H Hnai ,i e ^ n S er i c htet werden sollen. Georg Büttner -Worms, 
moderne Schulhaus, von Theodor Hilsdorf. Verl. Julius 
AImkhardt, Leipzig. 

| er fasser beabsichtigt, in seiner kleinen Broschüre einen Beitrag 
richf ^ W * e ^ n6Ue Arbeitsschulidee, die in der mangelhaften Ein¬ 
fuhr Un <f Unserer Schulhäuser ein Haupthindernis finde, zur Durch- 
sef" -hf gebracht werden kann. Die Ausführungen sind so persönlich 
v " ’ da ^ w °bl wenige geneigt sein werden, den Gedanken des 
1 . assers ^ folgen. Trotz des hochtönenden Titels wird das Büch- 
j) s b in bn Zweck kaum erreichen. Dr. STEPHANi-Mannheim. 
diV der Geschlechter und seine Bedeutung fiir 

öffentliche Jugenderziehung. Verl, des Bundes für Schul- 
e orm. Nr. 8. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig u. Berlin. 1914. 
j i r . Band bietet die Vorträge des III. Deutschen Kongresses für 
6n örsorge und Jugendkunde zu Breslau vom 4. bis 6. Oktober 
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1913. Über den Kongreß ist in dieser Zeitschrift, gleicher Jahrgang. 
S. 45, eingehend referiert, so daß es sich erübrigt, an dieser Stelle 
auf das Erscheinen dieser überaus interessanten Verhandlungen 
empfehlend hinzuweisen. Dr. Stephani -Mannheim. 

Die Ernährung der Schulkinder, von Dr. Wimmenauer, „Päd. 
Magazin“, H. 574. Verlag H. Herrn. Beyer Söhne, Langensalza. 
1914. 

In knapper, sehr klarer Form wird in dieser kleinen bemerkens¬ 
werten Broschüre das Wichtigste zusammengestellt, wie die Ernährung 
des Schulkindes in richtiger und vernünftiger Weise zu regeln ist. 

Dr. Stephani -Mannheim. 

Schule und Haus, von Dr. Samosch, Arzt in Breisau. Die Not¬ 
wendigkeit ihres Zusammenwirkens vom ärztlichen Standpunkte 
aus betrachtet. Erweiterte Fassung eines Vortrages, gehalten in 
der Breslauer Ortsgruppe des Bundes für Schulreform. Verlag 
Otto Gmelin, München 1912. Preis M. 2.—. 

Für Eltern und Lehrer eine umfassende Zusammenstellung aller 
uns Schulärzten ja geläufigen notwendigen Beziehungen zwischen 
Schule und Elternhaus. Der bekannte Verfasser betont zunächst die 
Wichtigkeit der hygienischen Erziehung der Kinder vor der Schu - 
zeit, um dann all das, was man der Schule mit Recht oder Uniecit 
zuschiebt, den Eltern klarzulegen. Besonderen Wert legt er mit 
Recht auf die Hygiene der häuslichen Schularbeit. Das Schulau - 
wesen erfährt allseitige Beleuchtung. Ob der Hausarzt — für unsere 
Volksschulkinder also der Kassenarzt! — der gegebene Begutach ei 
der Schulanfänger ist, möchte ich so lange dahingestellt sein lassen, 
als eben die Einrichtung des Hausarztes, die ich selbstverständhc 
als die idealste Art der ärztlichen Versorgung ansehe, leidei an 
Schwinden begriffen ist. Und es liegt nur an der Organisation, wenn 
Verfasser es für „von vornherein aussichtslos und unausführbai er 
klärt, „in unseren Großstädten, in denen die Zahl der Schüler men 
■wie 50000 beträgt, alle Schüler während der Schulzeit ärztlich un ei 
suchen zu lassen“. Das ist gerade in der Großstadt allerdings ao 
wendig, wenn die Schularzteinrichtung auf der Höhe sein sol. n 
es ist auch möglich (vgl. Chemnitz). Äußerst wertvoll sind des e 
fassers Ausführungen über die Beobachtung psychopathische] " in e ' 
Und auf die Höhe der völligen Beherrschung des Themas eihe si 
der Verfasser in seinen Darlegungen über das Problem der sexue 
Erziehung. „Die Schule soll und kann im Rahmen eines gegen 
bisherigen Zustand erheblich erweiterten allgemeinen Hygi eneun . 
richtes die Jugend über Anatomie, Physiologie und Hygi ene _ 
Geschlechtsorgane belehren; sie verschafft dadurch der iei^ 
Schuljugend ein Wissen und Kenntnisse, die eine Schutzwehr ge 
etwaige dem Geschlechtsleben drohende Gefahren darstel ^ n ‘ 

Das flott und aus einer reichen Erfahrung heraus ge^c ^ 
Büchlein sei Schulärzten und Lehrern zur Aufklärung de3 
hauses dringend empfohlen. Dr. Ad. THiELE-Chemnitz. 
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Die Bedeutung der Hautkrankheiten der Schulkinder 
für den Schularzt. 

Von 

Professor Dr. med. Julius HELLER-Charlottenburg-Berlin. 

Das Seminar für soziale Medizin hat mir den Auftrag ge¬ 
geben, praktische Demonstrationen aus dem Gebiet der Derma¬ 
tologie und Syphilis, soweit diese Krankheiten für den Schularzt 
eine Bolle spielen, vor Ihnen zu veranstalten. Ich beabsichtige, 
aus dem großen Gebiet, dessen erschöpfende Behandlung natür¬ 
lich ein Semesterkolleg darstellt, nur das praktisch Wichtige 
herauszugreifen. Da nur die Diagnose, nicht aber die Behand¬ 
lung zu den Aufgaben des Schularztes gehört, ist die Therapie 
nicht berücksichtigt. 

tber die Verbreitung der Hautkrankheiten überhaupt, ab¬ 
gesehen von einzelnen Epidemien und übertragbaren Krank- 
eiten (Pedikulosis), von denen später gesprochen werden soll, 
wissen wir wenig. A. Gottstein berichtet über die Gesund¬ 
heitsverhältnisse von 1891 Knaben und 1787 Mädchen, die 
■ 12 neu in die Charlottenburger Schulen aufgenommen wurden, 
folgende Einzelheiten: Anämie: 22o/ 0 Knaben, 23<y 0 Mädchen; 
ökrofulose: 21,3o/ 0 , 19,lo/ 0 ; Rachitis: 17,lo/ 0 , 17,9o/ 0 ; 
Düngen: 4,7o/ 0 , 3,2o/ o; Mund und Nase: 17,1 o/ 0 , 20,2o/ o; 
Augen: 6,3o/ 0> 5,3o/ o; Haut und Haare: 3,5o/ 0 , 3,3<y 0 (Amtl. 
achrichten der Charl. Armen-Verw., Nov. 1913). 

Gastier zählte unter 8037 Schulkindern 128 Hautleiden 
Jj 11 ^älle von Pediculosis capitis. Er glaubt, daß mangel- 
J^„, e ^ Währung eine Disposition zu Hautkrankheiten abgibt, 
a end von den gut genährten Kindern 0,4 o/ 0 an Hautleiden, 
,|° an Pßdikulosis litten, betragen die Prozentzahlen für die 
sc echt genährten 3 und 20. Der Einfluß der Skrofulöse und 

er geringeren körperlichen Pflege spricht sich in den Zahlen 
deutlich aus. 

191 « E. Borchardt (Halbmonatsschrift f. soziale Hygiene, 

> Nr. 13 ) wurden in New r York 1912 in den Gemeinde- 
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schulen bei einer methodischen Untersuchung von 750000 Kin¬ 
dern festgestellt: Pedikulosis: 184 907, Herpes tonsurans (Ring- 
worm)- 4108, Skabis: 2593, Impetigo: 10 332, Favus: 349, Mol¬ 
luscum contegiosum: 122. 

Für den Schularzt kommt es in erster Reihe darauf an, 
prophylaktisch für die Allgemeinheit, in zweiter Reihe pro¬ 
phylaktisch für den einzelnen Schüler tätig zu sein. 

Welche Hautkrankheiten erfordern allgemein¬ 
prophylaktische Maßnahmen? 

Es ist selbstverständlich, daß nur die Hautkrankheiten ein 
Eingreifen des Schularztes im Interesse der Allgemeinheit er¬ 
fordern, deren Übertragung durch den Schulverkehr der Sehülei 
untereinander zweifellos erfolgt. Die Zahl dieser Krankheiten 
ist keine große, die Zahl der bei epidemischer Verbreitung aber 
erkrankenden Schulkinder eine sehr beträchtliche. Selbstver¬ 
ständlich scheiden hier alle Hauterkrankungen aus, deren Ver¬ 
breitung nur selten, nur bei Vorhandensein besonderer, nicht oft 
vorhandener Disposition, nur bei Handlungen der Schüler ei- 
folgt, die die Schule als solche verbietet. 

1. Bakterielle Erkrankungen 1 ). Die größte Bedeutung 
hat in dieser Gruppe die Impetigo contagiosa. Diese wich¬ 
tige, zuerst von Tilbury Fox beschriebene Hautkrankheit ist 
höchstwahrscheinlich eine Staphylokokkose, wenn auch m 
Frankreich Streptokokken als Erreger angesehen werden. Bis¬ 
her fehlt die Möglichkeit, die aus den Impetigopusteln geziich 
teten Staphylokokken von den vulgären zu trennen; trotzdem 
muß diesen Erregern eine Reihe besonderer Eigenschaften zu 
kommen; die klinischen Merkmale: leichte Übertragbarkeit au 
andere Individuen, leichte Übertragbarkeit von einer Hautste e 
des Kranken auf eine andere, ständige Tendenz, nur oberfläci 
liehe Hautaffektionen unter Vermeidung der Lokalisation m 
tieferen Gewebspartien (Furunkel) hervorzurufen, sind duici 
aus charakteristisch. Die Impetigo contagiosa nimmt als Epi 
demie recht häufig ihren Ausgang von Impfterminen; das Vir 11S 
haftet jedoch nicht an der Vakzine, weil auch ungeimpfte, zum 
Impftermin erschienene Personen erkranken, geimpfte iel 

’) Auf eine Besprechung der akuten Exantheme, die sensu strictiori do 
Allgemeinkrankheiten sind, ist hier absichtlich verzichtet worden. 
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bleiben. Zuweilen halten die Angaben über die Pocken-Imp- 
fungs-Epidemien einer Prüfung nicht stand. Lewandowsky 
(s. diese Zsclir.) stellte z. B., trotz der im Publikum verbreiteten 
Ansicht, nur ganz wenige mit der Impfung im Zusammenhang 
stehende Fälle bei einer Berliner Schulrevision fest. Anderer¬ 
seits kommen wirkliche Epidemien vor. 1896 erkrankten im 
Lehrerseminar in Puma vier Fünftel aller Zöglinge an Impetigo. 

Kopetzky v. Rechtberg („Der Amtsarzt“, 1909, 1. Jahrg., 
S. 320) schildert eine wahre Schulepidemie von Impetigo con¬ 
tagiosa, die in den ärmeren Stadtteilen Wiens 300 Volks- und 
Bürgerschüler und viele noch nicht schulpflichtige Kinder 
(letztere recht schwer) befiel. Die Infektion soll durch Kontakt 
(vom Sitznachbar) erfolgt sein. Der anfangs durchgeführte 
Klassenschluß war auf die Dauer nicht erforderlich; es ge¬ 
nügte der Ausschluß der Frischerkrankten. In 3/ 4 Jahren war 
die Epidemie erloschen. 

Die Impetigo contagiosa ist eben eine leicht von Person 
zu Person zu übertragende Affektion. Zuweilen kann man nach- 
weisen, daß Eltern, die von ihren erkrankten Kindern gekratzt 
worden waren, erkranken; Ausgangspunkt ist dann die Kratz¬ 
wunde; häufig werden Personen, die miteinander kaum irgend 
welche körperlichen Berührungen gehabt haben, ergriffen. So 
erkranken nicht selten die Angestellten desselben Bureaus. 
Ich nehme an, daß der Infektionsstoff nicht nur durch körper¬ 
liche Berührung, sondern auch durch Gebrauchsgegenstände 
(Akten, Bleistifte usw.) übertragen wird. Für die Erkrankung 
der Schulkinder ist ja durch mannigfache direkte und indirekte 
Berührungen von Kranken und Gesunden (Spielen, Hefte) genug 
Gelegenheit gegeben. Lewandowsky will eine Pirnaer Im- 
petigoepidemie geradezu auf die Benutzung unsauberer gemein¬ 
samer Waschräume und Waschutensilien (Schwämme, Seif¬ 
lappen) zurückführen. 

Die Diagnose ist leicht, wenn man sich der Pathogenese 
der Impetigo contagiosa erinnert. Die Krankheit beginnt mit 
der Bildung einer schnell sich vergrößernden Blase, deren 
De cke, nur aus der Hornschicht bestehend, dementsprechend 
sehr dünn ist. Die dünne Decke platzt; es ergießt sich leuko- 
zythenarmes, honiggelb gefärbtes Serum auf die Oberfläche: 
das Serum gerinnt selrr bald zu einer mäßig fest haftenden 
Kruste. Die Impetigoeffloreszenz kann sich durch peripheri- 

11 * 
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sches Wachstum oder durch Anlegung anderer Effloreszenzen 
vergrößern (per contiguitatem), meist aber tritt frühzeitig ein 
Aufschießen neuer Effloreszenzen an entfernter Stelle auf. 
Diese sprungweise Verbreitung unterscheidet die. Krankheit 
gerade von dem impetiginösem Ekzem, das im Verlauf sonst 
viele Ähnlichkeit mit der Impetigo contagiosa hat. 

Die impetiginösen Krankheiten machen so auffallende Er¬ 
scheinungen — das Gesicht ist eine Prädilektionsstelle , daß 
Eltern und Lehrer die Kinder wohl von selbst vom Schulbesuch 
zurückhalten werden. Zweifellos ist ein absolutes Verbot des 
Schulbesuches bis zur völligen Heilung indiziert. 

Wichtig ist eine Nachkrankheit der Impetigo contagiosa, 
die m. E. noch viel zu wenig beachtet wird. Oft lokalisiert sich 
die Krankheit auf die behaarte Kopfhaut, ja in nicht ganz 
seltenen Fällen ist diese Lokalisation das einzige Krankheits¬ 
symptom. In dem dichten Kinderhaar wird die Krankheit nicht 
beachtet oder als traumatische Schorfbildung gedeutet; es er¬ 
folgt spontane Heilung, aber als Nachkrankheit eine zirkum¬ 
skripte Alopezie. Zwei Formen der postimpetiginösen zirkum¬ 
skripten Alopezie sind zu unterscheiden: 1. Ausfall der Haare 
durch Toxine, die sich bei der Impetigoerkrankung gebildet 
haben. Es handelt sich um denselben Prozeß, den wir bei 
manchen Erysipelen der Kopfhaut, in seltenen Fällen auch bei 
Furunkeln beobachten können. Die Haarpapille wird vorüber¬ 
gehend funktionell geschädigt; die Neubildung von Haarzellen 
von der Matrix der Haarpapille unterbleibt; das in seiner Ei- 
nährung geschädigte alte Haar wandelt sich in ein Kolbenhaar 
um und fällt aus. Sobald sich die Papille erholt hat, d. h. nach 
dem Aufhören der Toxin Wirkung, wächst ein neues Haar nach, 
völlige Restitutio ad integrum tritt ein. Revidiert der Schulaizt 
gerade in der kritischen Zeit die Köpfe der Schulkinder, so 
findet er kahle, an Alopezie, an Mikrosporie usw. erinnernde 
Stellen. Die genaue Anamnese klärt fast stets die Situation. 

In anderen Fällen verändert sich die Virulenz der die Im 
petigo verursachenden Staphylokokken oder es kommt zu einei 
Mischinfektion, die zu einer tiefen Eiterung mit dauernder 
Schädigung der Haarpapillen Veranlassung gibt; die Folge ist 
eine dauernde, haarlos bleibende, kahle Hautpartie. 

Eine gewisse Vorsicht in der Diagnose der später genauer 
zu schildernden Alopecia parvimaculata gegenüber ist nöti 8 . 
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Eine genaue Anamnese ergibt aber meist die Tatsache, daß die 
zurzeit kahle Stelle früher mit einem Schorfe bedeckt gewesen 
ist, beziehungsweise die Angaben, daß an anderen Körperstellen 
Schorfe oder Grinde, die nach einiger Zeit spontan heilten, 
vorhanden gewesen sind. 

Differentialdiagnostisch kommen gegenüber der Impetigo 
contagiosa in seltenen Fällen die Varizellen in Betracht. Die 
Einzeleffloreszenz entwickelt sich im Gegensatz zur Impetigo¬ 
pustel meist bis zu einer prallen Füllung, platzt erst einige 
läge nach ihrer Entwicklung, d. h. später als die Blase der 
Impetigo contagiosa und führt kaum zu den großen, oberfläch¬ 
lich anhaftenden Schorfen. Auf die Beteiligung der Mundhöhle 
bei den Varizellen sei hingewiesen. Ich möchte hier eine inter¬ 
essante Beobachtung einflechten. Bei zwei Geschwistern, von 
denen der sechsjährige Knabe geimpft, der zweijährige wegen 
hereditärer Lues noch nicht geimpft war, verliefen die Vari¬ 
zellen ganz verschieden; bei dem geimpften normal, bei dem 
ungeimpften unter Bildung von völlig der Variloois gleichen- 
en, mit tiefer Narbenbildung heilenden Effloreszenzen. 

Differentialdiagnostisch verlangt das Erythema multi- 
orme einige Aufmerksamkeit. Zwar ist die eigentliche bullöse 
■orm so selten, daß sie selbst sehr beschäftigten Fachärzten 
nur im Verlauf von Jahren einmal vorkommt, andererseits aber 
jonnen die roten, einer in Heilung begriffenen Impetigo etwas 
a n sehenden Effloreszenzen um so eher Verdacht erregen, 
a S ein gehäuftes Auftreten des Erythema multiforme in be- 
simmten Monaten (Herbst, Frühjahr) den Verdacht an eine 
Pff 1 ] 11 e ^ em * e na helegen. Entscheidend ist das Auftreten der 
oreszenzen zuerst an den am meisten distal gelegenen 
vor per stellen (Gesicht, Hände, Füße), die Ausbildung der über 
as Hautniveau prominierenden, roten (abgesehen vom Ery- 
Uvma buUosum), nie eine Exsudation auf die Haut, sondern 
nur stets eine Exsudation in die Haut verursachenden, meist 
n U n en Exanthemflecke. Ich persönlich erblicke im Erythema 
l/hk ° rme k e * ne nosologische Einheit, stelle jedoch die Mög- 
c eit einer epidemisch auftretenden Form nicht in Abrede. 

• Durch Fadenpilze hervorgerufene Schulkrank- 
deV en ' ^ 6r die Geißel der Kinder der im Osten des 

Ost* SC 6n ® ,e ^ c ^ les gelegenen Grenzprovinzen Rußlands und 
err eichs, spielt für uns keine Rolle. Van dek Low konstatierte 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



694 


Dr. Julius Heller. 


[158 


Digitized by 


in dem durch seine Sauberkeit berühmten Holland unter 2750 
Kindern 71 Favusfälle. Unter den Schulrekruten fanden sich 
konstant 15 Fälle. Erfolg hatte nur die Übernahme der Behand¬ 
lung durch die Gemeinde. Erkrankungen deutscher Kinder sind 
ungeheuer selten, unser Favusmaterial stammt aus den Grenz¬ 
ländern. Lange nicht genug gewürdigt ist die Tatsache, daß 
der Favus, der doch in einer Reihe von Fällen stets in Berlin 
vorhanden ist, keine größere Verbreitung gewonnen hat, trotz¬ 
dem jeder Favuskranke der Träger ungezählter Millionen von 
Favussporen ist, trotzdem ein Kontakt der fremden Kinder mit 
den einheimischen nicht vermieden wird und nicht vermeidbar 
ist. Jede Bildung größerer schwefelgelber Borken, deren gelbe 
Färbung bei Alkoholbetupfung noch stärker hervortritt, auf an 
sich nicht nässender Kopfhaut, ja auch schon die eigentümliche 
Spärlichkeit des Haares auf einer etwas weiß-narbig aussehen¬ 
den Kopfhaut erfordert genaueste Untersuchung des Kindes mit 
Hilfe des Mikroskops. Es genügt die Herstellung eines Piä- 
parates von fein mit Nadeln zerteilter Borke in Wasser oder 
verdünnter Kalilauge. Die Favuserkrankung der Nägel ist 
selten, trotzdem eigentlich jeder Kranke gerade seine Nägel 
täglich infiziert. Es sei daran erinnert, daß Mäuse die Infek¬ 
tionsquelle abgeben können. 

Etwas mehr Bedeutung als das Achorion Schönleinii, dei 
Favuserreger, hat für den Schularzt das Trichophyton ton- 
surans, der Erreger des sogenannten Herpes tonsurans. In 
Deutschland sind größere Schulepidemien in den letzten Dezen 
nien nicht bekannt geworden, wohl aber im Ausland. Eme 
gewisse Disposition des Milieus scheint doch eine Rolle zu 
spielen, wenn man berücksichtigt, daß z. B. in Groß-Berlin ste s 
Fälle von Trichophytie bei einzelnen Schulkindern Vorkommen. 
Von ausländischen Schulepidemien seien kurz erwähnt: Fox. 
Anstalt bei London 300 Zöglinge; Adler Smith (Engluu 
von 47 Knaben 46, von 45 Mädchen 37 Erkrankungen ; Dühring 
(Amerika): von 48 Knaben 30 Erkrankungen; DESHAYES 
(Rouen): Schulepidemie durch einen aus einer anderen Schu e 
entfernten Knaben (über die Literaturangaben dieser Beoban 
tungen vgl. A. Baginsky, „Schulhygiene“, 2. Aufl., 2. 

S. 211). 1912 fanden sich unter den New Yorker Gemein 
schülern 4108 Fälle von Trichophytie. 

Auch in Deutschland kommen gelegentlich kleine Tric o 
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phytieepidemien in Internaten vor. Werther (Mh. f. pr. Denn., 
Bd. 36, S. 36) fand 17 von 30 Knaben erkrankt. 12 Fälle wurden 
in einem Stettiner Waisenhaus festgestellt. 

Der auf dem flachen Lande praktizierende Schularzt würde 
sich ein Verdienst erwerben, wenn er auf den etwaigen Zu¬ 
sammenhang dieser Trichophytiefälle mit der beim Rinde recht 
verbreiteten, Glatzflechte, Teigmaul usw. genannten, gleich¬ 
falls auf Infektion mit Trichophyton tonsurans beruhenden Tier¬ 
dermatose achten würde. Weit seltener ist die Trichophytie 
des Hundes (vgl. Heller, Vergl. Path. d. Haut. Berlin 1910). 

Alle regelmäßig kreisförmigen, oberflächlichen, periphe¬ 
risch kleine Bläschen oder kleine knotenartige Schorfe tragen¬ 
den Hauteffloreszenzen sind trichophytieverdächtig. Häufig 
muß das Mikroskop die Diagnose gegenüber mykotischen Ek¬ 
zemen (Ekzema psoriasiforme, Psoriasis vulgaris, Pityriasis 
l’osea) stellen. Die serpiginösen Syphilide, die auch bei Kindern 
Vorkommen, sind durch die Ausbildung größerer, mehr in die 
Tiefe greifender Hautinfiltrate charakterisiert. Nur eine sehr 
große und dauernde Übung in der Diagnose erspart dem Arzt 
die Verwendung des Mikroskops in einer Reihe von Fällen. 
Auch der Fachmann wird in allen zweifelhaften Fällen die 
mikroskopische und eventuell auch die bakteriologisch-kul¬ 
turelle Untersuchung anstellen müssen. 

Eigentlich ganz unentbehrlich ist das Mikroskop für die 
Trichophytie der behaarten Kopfhaut. Die Lehre von den ver¬ 
schiedenen Formen der Trichophytie-Hyphomyzeten ist außer¬ 
ordentlich kompliziert, sie setzt eigene Forscherarbeit voraus. 
Es sei nur das für den Schularzt Wichtige herausgehoben. 
Streng zu scheiden ist zwischen den Trichophytonarten mit 
großen Sporen (Megalosporon) und den Trichophytonarten mit 
kleinen Sporen (Mikrosporon Gruby, Audouinii). 

E*ie großsporige Trichophytie kann durch Pilze hervor¬ 
gerufen sein, die im Haar sich befinden (Endotrix) und solche, 
die auf dem Haar vegetieren (Ektotrix). Das Megalosporon 
endotrix ruft auf der Kopfhaut entweder kleine Herde her- 
' or oder befällt größere Kopfpartien. Nur schwer ist die An¬ 
fangsform, die Ringbildung, zu erkennen; häufig, wenn die 
Haare allein befallen sind, ist die Kopfhaut völlig intakt. Die 
Haare sind verdickt, vielfach über der Hautoberfläche ab¬ 
gebrochen. Bei den großfleckigen Formen fallen neben den 
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abgebrochenen Haaren schwarze, Follikelöffnungen entspre¬ 
chende Punkte auf; sie enthalten abgebrochene und eingerollte 
Haare. Die Diagnose kann fast nur das Mikroskop stellen. Die 
Prognose ist bei entsprechender Behandlung ganz gut. 

Die Ektotrixarten machen auf der Kopfhaut tiefgreifende, 
an Sykosis des Bartes erinnernde Affektionen (Kerion Celsi): 
auch sie sind relativ gutartig. Die Diagnose follikulären und 
impetiginösen Prozessen gegenüber ist nur bakteriologisch mög¬ 
lich. J)iese Ektotrixkrankheiten können mit ekzematösen Pro¬ 
zessen der Kopfhaut verwechselt werden. Man wird daher bei 
allen ekzematösen und psoriatischen Krankheiten der behaarten 
Kopfhaut, insbesondere bei jener eigentümlichen, fest anhaften¬ 
den, langfädige und krümelige Borken und Schuppen bildenden 
Affektion, die man bezeichnend Asbestflechte genannt hat, 


die Anwesenheit von Trichophyten ausschließen müssen. 

Eine besondere Stellung nimmt die Mikrosporie, die durch 
Trichophyton hominis mikrosporon Audouinii (Gruby) 
hervorgerufene Haarkrankheit ein, die als Schöneberger Epi¬ 
demie die Einwohnerschaft Berlins sehr beunruhigte. Die 
Krankheit ist z. B. in Frankreich so häufig, daß im Hospital 
St. Louis wegen der viele Monate erfordernden Behandlung 
ganze Schulklassen für die erkrankten Kinder eingerichtet 
sind. Als die kleine Epidemie in Berlin herrschte und ich 
selbst noch einige aus dem Norden Berlins stammende Fälle in 
der medizinischen Gesellschaft vorstellte, machte ich sofoit 
darauf aufmerksam, daß zu großen Befürchtungen keine Ver¬ 
anlassung vorläge, weil die Berliner Bevölkerung nicht sein 
für die Krankheit disponiert sei. Die Krankheit ist auch selu 
bald erloschen. 

Bei der Schöneberger Mikrosporonepidemie 1910 erkrank 
ten in 11 Familien 27 Kinder (in 1 = 5, in 1 = 4, in 3 = - 
in 3 = 2, in 5 = 1 Kind). Prophylaktisch wurden 10 Kinder 
von 52 Ärzten untersucht. Die Kosten der prophylaktischen 
Bekämpfung betrugen 18 000 M. (vgl. Friedemann, „Zschr. • 
Schulgesdhtspfl.“, 21. J., Nr. 4). Welche Ausdehnung eine Epi¬ 
demie aber im geeigneten Milieu gewinnen kann, zeigt die 
Tatsache, daß in zwei kleinen Schweizer Gemeinden 32 Kin 
der erkrankten. 1906 wurden in der Schweiz 175 Fälle von 
Mikrosporie der Kopfhaut und 21 der unbehaarten Haut fes 
gestellt. Wie sehr es aber immer auf die Disposition der Bevo 
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kerung ankommt, geht aus der Tatsache hervor, daß die in Paris 
verpflegten Kinder zum allergrößten Teil aus der Normandie 
imd der Bretagne, und zwar aus Gegenden stammten, die wegen 
ihrer geringen Sauberkeit bekannt sind. 

Das klinische Bild der Mikrosporie ist recht typisch: Auf 
der Kopfhaut entstehen kleine, langsam wachsende, unregel¬ 
mäßig geformte, dünne, wenig fest haftende graue Schuppen 
zeigende Flecke, auf denen die Kopfhaare schütter werden. 
Ein Teil der Haare ist wenige Millimeter über der Kopfhaut 
abgebrochen; zieht man solche Haare heraus, so fällt eine 
silbergraue, etwas durchscheinende Scheide auf, die aus den 
Zellen der inneren Haarwurzelscheide besteht und häufig mit 
mosaikartig aneinanderliegenden Sporen des Mikrosporon be¬ 
deckt ist. Hyphen finden sich nicht. Dagegen konstatiert man 
gelegentlich auf der unbehaarten Haut Herde, die neben Sporen 
Hyphen und ganze Myzelien enthalten. Wenn die Affektion 
auch heute durch Behandlung mit Röntgenstrahlen leicht zu 
beeinflussen ist, so ist doch ihre Diagnose für den Schularzt 
v011 £> r °ßer Wichtigkeit. Es sei daher hier das Wichtigste diffe- 
lentialdiagnostisch erwähnt. 

Gegen Alopecia postimpetiginosa, gegen Alopecia areata, 
gegen Alopecia posttraumatica cicatricans spricht das Vor¬ 
handensein der Haarstümpfe, gegen Favus der Mangel der 
dicken gelben Schuppen, der Mangel der Narbenbildung. Pustu¬ 
löse und follikuläre Entzündungen charakterisieren die Folli¬ 
culitis decalvans, narbige Hautverdickungen, völliger Ausfall 
der Haare und Verödung der Follikel sind bezeichnend für die 
BfiocQsche Pelade pseudotondante. Auf die Differentialdiagnose 
gegenüber den seltenen Fällen von Lichen ruber planus und 
upus erythematosus der Kopfhaut braucht nicht eingegangen 
zu werden. (Forts, folgt.) 

Mitteilungen aus der Schulärztlichen Vereinigung. 


„ , Vorträge zu der Stuttgarter Tagung der Vereinigung der 
C u “j rz te Deutschlands am 5. Juni 1914 sind angemeldet worden: 
z' h ^ Vigeneb -Wiesbaden: „Der Schularzt als Lehrer und Er- 
sur ru!"’ •besonderer Berücksichtigung des Unterrichts in der Ge- 
1 eitslehre an Fortbildungsschulen und an der Frauenschule.“ 
„„ i, * FRANK 'M.-Gladbach: „Der Schularzt der Fortbildungsschule 

zu M.-Gladbach.“ 
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Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 

Tätigkeitsbericht der Schulärzte an der Neuen Wiener 
Handelsakademie. Dem von der Direktion erstatteten 20. Jahres¬ 
berichte der Neuen Wiener Handelsakademie (Wien, VIH, Hamerling- 
platz 5—6) ist zu entnehmen, daß die beiden Schulärzte Dr. Loewex- 
sohn und Dr. Priebsch von 500 Schülern 450 untersuchen konnten. 
Die Untersuchung' durch den Schularzt ist den Schülern freigestellt. 
32 Untersuchte wurden in die Überwachungsliste neu aufgenommen. 
Die von früheren Jahren in dieser Liste geführten 67 Schüler wurden 
gleichfalls öfter nachuntersucht. Die Schulärzte erscheinen zweimal 
wöchentlich. In 108 Sprechstunden wurden im Verlaufe des Jahres 
1500 Untersuchungen vorgenommen. Die an den Fußball- und Hockey¬ 
wettkämpfen teilnehmenden Mannschaften wurden ärztlicherseits auf 
ihre Tauglichkeit für den Sport untersucht. Die Inanspruchnahme 
der Schulärzte als Berater bei geschlechtlichen Erkrankungen wmr in 
den beiden ersten Jahren des Bestehens des schulärztlichen Dienstes 
gleich Null. Nun aber scheint die Scheu überwunden zu sein, denn 
die Schüler wenden sich vertrauensvoll an den Schularzt. Zehnmal 
hatten die Schulärzte Gelegenheit, Erkrankten den richtigen Weg zu 
weisen, der zur Heilung führt. Bei einem Schüler, der als Über¬ 
wachungsschüler wegen Veranlagung zu Leistenbruch kontrolliert 
wurde, wurde eine gigantische Wucherung von Feuchtwarzen (Condj- 
lomata) gefunden, die der betr. Schüler schon einige Wochen trug, 
ohne daß es ihm nötig schien, ärztlichen Rat einzuholen. Je ein 
Vortrag über Sexualhygiene und Tuberkulose belehrten die Schüler 
über diese Fragen. Dir. Emanuel BAYR-Wien. 


Pflege des Turnens und Sportes an der Neuen Wiener 
Handelsakademie (Wien VIII, Hamerlingplatz 5/6). Der Turn¬ 
unterricht wird an dieser Anstalt als freier Gegenstand betrieben. 
In den Knabenabteilungen wurde durch acht Stunden, in den Mä 
chenabteilungen durch vier Stunden in der Woche in der geräumigen, 
prachtvollen und mit Geräten reich ausgestatteten Schulturnha e 
geturnt. Es turnen in der Schule 125, außerhalb der Schule bb 
Schüler. Betrieben wird ferner: Schwimmen von 756, Rudern von 
576, Segelsport von 48, Reiten von 89, Radfahren von 452, Motor¬ 
fahren von-26, Schlittschuhlaufen von 823, Rodeln von 443, Bobslci e | 
von 20, Schneeschuhlaufen von 128, Rollschuhlaufen von 73, Hoc'?} 
von 43, Golfspiel von 3, Fußball von 241, Tennis von 302, Touris 1 ' 
von 322, Leichtathletik von 92, Schwerathletik von 2, Fechten 'on 
107, Schießen von 177, Jugendspiel von 72, Jagdsport von 9 Schülern. 
Außerdem waren 111 Jungschützen. Die Schülerzalil betrug an 
Ende des Schuljahres 1913/14 1514. Direktor E. BAYR-Wien. 
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In der Sitzung der erweiterten Wissenschaftlichen Deputation 
für das preußische Medizinalwesen vom 14. Januar 1914 (Veröffent¬ 
lichungen aus dem Gebiete der Medizinalverwaltung, 3. Bd., 15. Heft) 
erstatteten Geh. Ober-Med.-Rat Dr. Abel und Geh. Med.-Rat Dr. Hey- 
n'acher Referate über die Frage: „Welche Anforderungen müs¬ 
sen an die Vorbildung der Schulärzte gestellt werden?“ 

Die Deputation nahm die von Abel vorgelegten Leitsätze an, 
die von der Feststellung ausgehen, daß die Tätigkeit des Schularztes 
Kenntnisse und Fertigkeiten erfordert, die nicht ohne weiteres zum 
Rüstzeug jedes praktischen Arztes gehören, andererseits aber erst 
eine ersprießliche Tätigkeit des Schularztes ermöglichen. 

Dahin gehören Kenntnisse in der Schulhaushygiene und in der 
Unterrichtshygiene, eine Kenntnis der normalen körperlichen und 
geistigen Entwicklung des Schulkindes, der körperlichen und geistigen 
Erkrankungen inkl. der Verfahren zur Prüfung der geistigen Fähig¬ 
keiten, der übertragbaren Erkrankungen, einschließlich der gesetz¬ 
lichen Bestimmungen. Auch die besondere Unterweisung über den 
Einfluß der Gesundheitsstörungen auf die Militärtauglichkeit, in der 
sozialen Hygiene des Kindesalters sowie über die Entwicklung, Ziele 
und Organisation des schulärztlichen Dienstes in Deutschland erweist 
sich erforderlich. 

Da die Vorbereitung für den schulärztlichen Dienst in den all¬ 
gemeinen Lehrgang der Universitäten wegen der schon bestehenden 
hohen Belastung der Studierenden nicht eingefügt werden kann, 
empfiehlt Abel in dem zweiten Leitsätze die Veranstaltung von 
besonderen Kursen nach dem Muster der 1912 und 1913 in Köln und 
Düsseldorf abgehaltenen, die allerdings noch der Erweiterung be¬ 
dürfen. 

Die Vereinigung der Schulärzte Deutschlands wird es mit beson¬ 
derer Freude begrüßen, daß die beratende oberste Medizinalbehörde 
Preußens der wissenschaftlichen Ausbildung der Schulärzte für ihren 
besonderen und wichtigen Dienst ihr Interesse zugewandt hat. 

Für die allgemeine Ärzteschaft ist noch von besonderer Bedeu- 
tl *ug, daß Abel in seinem Referate es für ausgeschlossen erachtet, 
aß die preußischen Medizinalbeamten nach dem Vorgänge von 
üittemberg und Oldenburg generell zu Schulärzten bestellt werden, 
'' c ‘d die moderne schulärztliche Tätigkeit zu umfangreich ist und 
10 Medizinalbeamten anderweitig schon stark belastet sind. 

Dr. STEiNHAüs-Dortmund. 

Wirksamkeit der Schutzimpfung. Das „Preuß. Ministerial¬ 
blatt für Med.-Angelegenheiten“, 1914, Nr. 26, veröffentlicht einen 
sehr bemerkenswerten Artikel: „Statistisches zur Wirkung desReichs- 
'ropfgesetzes vom 8. April 1874“. Die Schrift wird vom Verlag 
^hoetz-Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10, zum Preise von 10 Pf. für 
Qas Stuck > v on 5 M. für 100 Stück und 40 M. für 1000 Stück abgegeben. 
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Wir entnehmen derselben, daß früher durchschnittlich in Deutschland 
an 60 000 Menschen meist in den Kinderjahren von den Pocken 
dahingerafft wurden, während seit der Durchführung des Impf¬ 
gesetzes die Todesfälle so gut wie verschwunden sind. Auf 100 000 
Einwohner starben im Königreich Preußen im Jahre 1912 0,046. Im 
Jahre 1913 sind im ganzen Deutschen Reich nicht mehr als 12 Per¬ 
sonen an Pocken gestorben. Früher konnte man alle zehn Jahre auf 
eine Pockenepidemie rechnen. Dies führte zuerst zu der Impfung in 
der Armee, welche 1834 eingeführt wurde. Die schwere Pocken¬ 
epidemie von 1871—73 führte zum Erlaß des deutschen Reichsimpf¬ 
gesetzes von 1874. In den Jahren 1906—11 erkrankten im Deutschen 
Reiche 1806 und starben 273 Personen an den Pocken. Von diesen 
waren nur geimpft bzw. zu spät wiedergeimpft 507 +134 = 641, ge¬ 
impft und wiedergeimpft 642 Personen. Von den 641 Geimpften 
starben 43 -f-10 = 53 = 8,3 von je 100 der Erkrankten, von den 642 
Wiedergeimpften starben 36 = 5,6 von je 100 der Erkrankten. Da¬ 
gegen starben von den im ganzen 523 ungeimpften Personen (die 
erfolglos oder zu spät geimpften mit eingerechnet) 184 = 35,2 von 
je 100 der Erkrankten. 

Von den Impfgegnern wird behauptet, die Wirkung der Schutz¬ 
pockenimpfung sei nur von kurzer Dauer. Einige von ihnen geben 
sie nur auf 2 Jahre, andere sogar nur auf 14 Tage an. Auch diese 
Behauptungen sind falsch. Die Angabe von Hufeland dagegen, daß 
die Dauer der Schutzpockenimpfung durchschnittlich zehn Jahre 
betrage, trifft auch heute noch zu. Es gibt Menschen, bei denen die 
Wirkung der Schutzpockenimpfung sogar noch länger dauert, wäh¬ 
rend andererseits zugegeben werden muß, daß sie bei einigen Men¬ 
schen auch kürzer, bei manchen sogar erheblich kürzer dauert. Das 
sind aber Ausnahmen. Die Wirkung der Schutzpockenimpfung dauei 
bei manchen Menschen das ganze Leben hindurch, zumal wenn zu 
der Impfung noch die Wiederimpfung im 12. Lebensjahre hinzukomm . 

Stellt man einerseits die ungeimpften, andererseits die geimpften 
bzw. wiedergeimpften Personen nebeneinander, so ergibt sich folgen 
des Bild. Von je 100 der von der betreffenden Altersklasse r 
krankten starben an Pocken: 


Lebensjahr 

Geimpfte bzw. 
Wiedergeimpfte 

Ungeimpfte 

1 . 


50,9 

2. 

21,4 

30,4 

3.-10. 

3,4 

26,7 

11.—20. 

2,3 

20,0 

21.—30. 

3,2 

38,6 

31.—40. 

6,6 

71,4 

41.—50. 

6,5 

42,1 

51.—60. 

12,7 

75,8 

über 60 

21,1 

47,6 


öicni uisu ueuincn, uau cue öcuuizwiis.uiig ~ 

in die höchsten Altersklassen hinein deutlich bemerkbar gewesen is ■ 
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Dies wird noch deutlicher, wenn man die Zahlen der Erkrankten 
miteinander vergleicht. Denn die absoluten Zahlen der erkrankten 
Personen im jugendlichen Lebensalter war bei den ungeimpften Per¬ 
sonen viel größer als bei den geimpften bzw. wiedergeimpften. 

Von den Erkrankten standen nämlich: 


im Lebensjahre 

von den 

1283 geimpften und 
wiedergeimpften 

von den 

523 ungeimpften 

1 . 

1= 0,08 o/ 0 

108 = 20,6 o/o 

2. 

14= 1,1 °/ 0 

56 = 10,7 o/o 

3.—10. 

117 = 9,1 °/o 

101 = 19,3 o/o 

11.—20. 

213=16,6 °/ 0 

135 = 25,8 o/o 

21.—30. 

221 = 17,2 o/ 0 

57 = 10,9 o/o 

31.-40. 

243 = 18,9 °/ 0 

7= 1,3 °/o 

41.—50. 

245 = 19,0 °/o 

19= 3,6 o/o 

51.—60. 

134 = 10,4 o/ 0 

19= 3,6 o/ 0 

über 60 

95= 7,6 o/ 0 

21= 4,2 o/ 0 

zusammen 

1283 

523 


Aus diesen Zahlen geht hervor, wie sehr die Pocken die jugend¬ 
lichen Lebensalter gefährden, während diese unter den geimpften 
eisonen nur in ganz geringem Verhältnis vertreten waren. Die 
ehrzahl der Personen aber, welche erkrankten, trotzdem sie ge- 
^ w^ r ° rt ^ en waren ’ befanden sich in höherem Lebensalter, in dem 
>e irkung der Schutzpockenimpfung schon nachzulassen begann, 
araus geht hervor, daß die Schutzpockenimpfung von überaus 
segensreicher Wirkung ist. 

, ^*. e f m Pfgegner behaupten, daß in Ländern, in denen die Schutz- 
poc emmpfung schlecht oder gar nicht durchgeführt wird, die Pocken 
enso wenig oder sogar noch weniger Opfer fordern als in den Län- 
ern mit gutem Impfzustand. Diese Behauptung ist falsch, 
nete t ^ eu *' sc kl an d> wo seit dem 8. April 1874 ein ausgezeich- 
7 P if S m P^ 6se * ;z besteht und auch durchgeführt wird, starben in dem 
Jahr^ne iJ 0na —1913 zusammen 572, also durchschnittlich im 

T p ersonen = 0,05 von je 100000 Lebenden an den Pocken. 
„ e , n , H&land und Wales, wo seit 1853 nur die Impfung vor- 

wissen 1< H en ’ a,:)er ^ urcl1 die Einführung der sogenannten Ge¬ 

dern J 3 . ause l eigentlich wieder abgeschafft -worden ist, starben in 
im Jal) 61 mn 11 VOn —1913 zusammen 5408, also durchschnittlich 
hWi t ^ er ® onen = 1>33 von je 100000 Lebenden an den Pocken. 
Nachw ’ s eri ’ei c h, wo kein Impfzwang besteht, sondern nur der 
starben ^ bei Oer Aufnahme in die Schule verlangt wird, 

schnittr em ^ e ^ raum von 1896—1912 zusammen 7458, also dureh- 
an den Pock™ ^ a ^ re Personen = 2,94 von je 100000 Lebenden 

die Wied 61 "' ^ c ^ we ^ z ' 1° Oer nur in 2 Kantonen die Impfung und 
übrigen * n 8 nur die Impfung vorgeschrieben ist, in den 

Kantonen aber kein Impfzwang besteht, starben in dem 
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Zeitraum von 1896—1912 zusammen 171, also durchschnittlich im 
Jahre 10 Personen = 0,49 von je 100000 Lebenden an den Pocken. 

In Rußland, dagegen, wo zwar die Schutzimpfung ausgeführt 
wird, aber nur durch Laien, und wo ein Impfzwang nicht besteht, 
sterben jährlich 30—50000 Menschen an den Pocken. Dasselbe ist 
in Britisch-Ostindien der Fall. 

Zie*ht man nur die Jahre 1903—1912 zum Vergleich heran, so 
starben an den Pocken durchschnittlich jährlich von je 100 000 
Lebenden in England und Wales 150 = 0,44, der Schweiz 9 = 0,25, 
Österreich 20 = 0,14, Deutschland 38 = 0,06. 

Ein sicherer Schutz gegen die Pocken besteht also nur in einem 
Lande, in dem, wie in Deutschland, der Zwang zur Impfung und zur 
Wiederimpfung besteht und auch durchgeführt wird, dagegen nicht 
in einem Lande, in dem zwar, wie in England, der Impfzwang besteht, 
aber nur auf dem Papier. Mit der Einführung der Gewissensklausel 
ist der Impfzwang tatsächlich aufgehoben worden. Länder, in denen 
die Impfung in den einzelnen Teilen des Landes verschieden gehand- 
habt wird, wie in der Schweiz, oder in denen die Impfung nur für 
•einen Teil der Bevölkerung durchgeführt ist, wie in Österreich, 
müssen immer auf den Ausbruch einer Pockenepidemie gefaßt sein, 
weil ihr Schutz gegen die Pocken ein unvollkommener ist. 

Deutschland hat daher alle Veranlassung, den durch das Impf¬ 
gesetz vom 8. April 1874 geschaffenen ausgezeichneten Impfschutz 
mit Nachdruck aufrechtzuerhalten. 

Impfschädigungen. Die Impfgegner bezeichnen alle Erkran¬ 
kungen, von denen geimpfte Kinder befallen werden, auch wenn sie 
Wochen oder selbst Monate nach der Impfung eintraten, als Folge 
der Impfung. Sie führen z. B. Brechdurchfall, Diphtherie, Ekzem, 
Genickstarre, Kinderlähmung, Lungenentzündung, Lupus, Masern, 
Scharlach, Syphilis, Tuberkulose usw. bei geimpften Personen als 
Impfschädigungen an. Dies ist unberechtigt. Die von den Impf¬ 
gegnern behaupteten Impfschädigungen lassen sich bei sorgfältiger 
Prüfung fast stets entweder als erfunden oder als übertrieben oder 
als ganz unabhängig von der Impfung nachweisen. • Die zuweilen 
von den Impfstellen ausgehenden Entzündungen und Eiterungen 
lassen sich vermeiden, wenn sie von Anfang an bis zur Verheilung 
sauber gehalten und vor jeder Berührung bewahrt werden. Kinder 
mit offenen Impfstellen dürfen mit ihren Geschwistern nicht zie 
sammen gebadet und nicht mit denselben Schwämmen, Lappen un 
Handtüchern gereinigt werden, weil sie sonst die Impflymphe auf die 
Geschwister übertragen, und diese erkranken können. 

Ozäna-Untersuchuiigen. Die Erhebungen über Ozäna-Erkran- 
kungen in der Schule sollen nunmehr auch in der Stadt Königsberg 
und in der ganzen Provinz Ostpreußen vorgenommen werden. Den 
Untersuchungen sollen öffentliche unentgeltliche Ozäna-Sprechstun cn 

angegliedert werden. Auch die Insassen der Blinden- und Tau 
stummenanstalten, der Säuglingsanstälten, der Waisen- und Siechen 
häuser, der Irrenanstalten, der Lungenheilstätten sowie das Mi' dr 
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soll in den Kreis der Untersuchungen miteinbezogen werden. Die 
Organisation für die ganze Provinz Ostpreußen liegt in den Händen 
der Universitätspoliklinik für Haut- und Nasenkrankheiten, Prof. 
Dr. GEBBER-Königsberg. 

Die Kinogefahr. In einem Bericht „Das Amsterdamer Schul¬ 
kind und das Kino“, von S. B. Stokvis, dem Sekretär des Vereins 
zur Bekämpfung der Kinogefahr, werden merkwürdige Sachen mit¬ 
geteilt. Die Untersuchung ergab, daß die Resultate des Unterrichtes 
bedroht, ja zunichte gemacht werden durch den geisttötenden, ver¬ 
rohenden Einfluß der Sensationsfilme. In den Arbeitervierteln sind 
eine Anzahl Kinematographen Dienstags, Mittwochs, Donnerstags 
und Samstags nachmittags buchstäblich vollgepropft mit Kindern von 
5—12 Jahren. Diese Vergnügungsanstalten sind tatsächlich Kinder¬ 
verwahranstalten geworden, wo den Kindern Anschauungsunterricht 
in Einbruch, Brandstiftung, Mord, Erpressung usw. geboten wird, als 
eine willkommene Abwechslung nach den ihrer Meinung nach „lang¬ 
weiligen“ Schulstunden. 

Von 27 647 befragten Kindern erwies sich, daß 20 164 mehr oder 
weniger regelmäßig die Kinos besuchten. Bei der Untersuchung 
hatte man die Filme in vier Hauptgruppen eingeteilt: verderbliche, 
wertlose, unschuldig-komische und erzieherische. Der größte Prozent¬ 
satz von 40—70 erwies sich als verderbliche Filme, der kleinste 
trug einen erzieherischen Charakter. Diese letzten, meistens Natur¬ 
aufnahmen, haben außerdem keinen großen Effekt, weil sie zu schnell 
dem Auge vorüberziehen. Die Kinder finden die Dramen dann auch 
viel „schöner“. 

Von jenen Dramen und ihren verderblichen Einflüssen auf die 
Kinder machen die Lehrer, die den Kindervorstellungen regelmäßig 
beiwohnten, um dem Verein ihre Ansichten zu berichten, Mitteilungen, 
die viel schlimmer sind, als man vermuten würde. Die Kinder sind 
so auf diese Dramen aus, daß der Amsterdamer Beamte für Kinder¬ 
gesetze, Herr P. C. Buttenaar, sich dahin aussprach, daß 70% von 
den mehr als 500 unter seine Aufsicht gestellten Knaben zum Stehlen 
gebracht wurden, um sich für den Besuch des Bioskoptheaters Geld 
zu verschaffen. Ein Lehrer bemerkt in seinem Bericht, daß man 
erbrechertechnik besser im Kino als in den Gerichtssitzungen 
studieren könne. 

Von 37 Bioskoptheaterdirektoren erklärten sich nur 2 bereit, die 
■ogramme für Kindervorstellungen der Aufsicht des Vereins zu 
unterstellen. Der Verein bat die Amsterdamer Gemeindeverwaltung, 
uem Rotterdarner Beispiel zu folgen und durch Polizeiverordnung 
Jugendlichen Personen den Zutritt zu Kinovorstellungen zu verbieten. 

Dr. med. Mouton -Haag. 

Die Ursachen des Schwachsinns bei Mädchen der Zucht- 
Wlmle behandelte Dr. H. Postma in d. Niederl. Zschr. f. Schwachsfürs., 
iqP’.^ r ' Von 216 Mädchen, die vom 1. Dezember 1905 bis 1. Mai 
* 9 . 12 iri die Niederländische Zuchtschule aufgenommen wurden, waren 
ö lm bezil und 38 debil. Von den 216 waren also 43 wirklich schwach- 
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sinnig und 173 nicht defekt. Alkoholismus einer der Eltern oder 
beider Eltern schwachsinnig 40°/'o, nicht schwachsinnig 28%, Eltern 
halten Bordelle oder ergeben sich der Prostitution 16% und 10%, 
Tuberkulose der Eltern 16% und 12°/o, Eltern an Nerven- oder Geistes¬ 
krankheit leidend 19% und 23%, Kriminalität der Eltern 21% und 
16%, die Kinder hatten sich schon der Prostitution ergeben oder 
litten an Geschlechtskrankheiten 53% (15%) und 42% (11%). Im¬ 
bezile gehören eigentlich nicht in die Zuchtschule. Die Imbezilität 
wird aber dort gewöhnlich erst festgestellt (Ref.); eine staatliche 
Anstalt, wo diese armen Geschöpfe hineingehören, besteht noch nicht. 
Von den 38 Debilen kam noch ein großer Prozentsatz zurecht, weil 
es freundliche, folgsame, gutmütige Mädchen waren, die infolge ihrer 
Charaktereigenschaften sich bald verheirateten und, dank der Stütze 
des stärkeren Geschlechts, gute Hausfrauen wurden. 

Dr. med. Mouton -Haag. 

Fortschritt der schulärztlichen Überwachung in der Reichs¬ 
hauptstadt. Die städt. Schuldeputation hat beschlossen, daß wenig¬ 
stens die Kinder der Hilfsschulen und der Vorklassen in jedem halben 
Jahr einmal gewogen und gemessen werden sollen. Die ermittelten 
Zahlen sollen gleichzeitig einen Anhaltspunkt für die Gewährung 
von Frühstück und Mittagsspeisung abgeben. 

Schulzahnpflege. Dem Berliner Komitee für Schulzahnpflege 
wurde von der Stadt Berlin ein jährlicher Beitrag von 35 000 M. be¬ 
willigt. Der Gemeindevorstand von Rosenthal-Wilhelmsruh hat sic i 
ferner bereit erklärt, unter Beteiligung sämtlicher Vororte es 
Nordens, eine Schulzahnfürsorgestelle in Rosenthal zu errichten un 
zu unterhalten. . . 

Schulzahnklinik. Ostern 1914 ist eine Schulzahnklinik m 
Taucha bei Leipzig errichtet worden. Im laufenden Schuljahr a 
sie Kindern des siebenten und achten Schuljahres ihre Hilfe ange 
deihen. In jedem folgenden Jahre wird die Zahnpflege au f eil * en 
weiteren Jahrgang ausgedehnt, so daß in sieben Jahren die Km er 
aller Klassen ihr unterstehen. Die Kinder werden jährlich vierma 
untersucht. Untersuchung und Behandlung sind unentgeltlich, m 
Kosten trägt die Stadt. Die Ausübung der Zahnpflege ist eine 
Zahnarzt übertragen worden. En. Abbamowsk^ 

Schulscliwestern. Im Haushalt der Volksschulen in Bon 
wurden im Februar 1914 1500 M. für die erste Schulschwester 
willigt, — Die Stadt Elberfeld beschloß versuchsweise die An¬ 
stellung einer Schulschwester auf ein Jahr. El. Abramowski. 

Nene Schulärzte. Zu Schulärzten des Gesamtschulver an • 
in Zalenze wurden ernannt: Dr. A. Wbobel daselbst (appr. 
und Dr. E. Kautzoe in Kattowitz (appr. 1891). . , 

Neue Schulärzte in Holland. In Zype, einem Dorf m 
Provinz Nord-Holland, wurde der prakt. Arzt J. W. Ritter j 
Rappard als Schularzt ernannt und in Winschoten (Hollan ) 
Wartena und A. E. Sissingh, beide dort ansässige Ärzte. —. 


PJNachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers n * cht . erl ?« > n t ' „heim. 
Verantwortlich für die Redaktion: Stadtsohularzt Dr. P. Stephani -Mann 
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(Aus dem hygienischen Institut, Vorstand: Prof. Bail, und der pädiatrischen 
Klinik, Vorstand: Prof. Ganohofneh, der deutschen Universität in Prag.) 

Notwendigkeit einer Reform der Schulmaßnahmen 
gegen übertragbare Kinderkrankheiten. 

Von 

Prof. Dr. Oskar Bail und Priv.-Doz. Dr. Felix Schleissner. 

(Fortsetzung und Schluß.) 

■Wenig klar bezüglich der Ätiologie ist der Keuchhusten. 
Zwar sprechen sehr viele Gründe dafür, in dem von Bordet 
beschriebenen Bazillus, der zum Influenzabazillus unverkenn¬ 
bare Beziehungen hat, den Erreger zu erblicken, doch ist er 
als solcher noch nicht allgemein anerkannt. Der Bazillus findet 
sich reichlich im Auswurf der Kranken, aber vorwiegend nur 
in dem ersten katarrhalischen Stadium der Krankheit, um 
später immer seltener zu werden und nur noch phagozytiert 
im Innern von Leukozyten vorzukommen. Das würde gut mit 
der alten Annahme übereinstimmen, daß die größte Infektions¬ 
gefahr von jungen Fällen ausgeht, während ältere, namentlich 
solche, bei denen der Krampfhusten bereits im Nachlassen ist, 
ungefährlich sind. Es dürfte ziemlich sicher sein, daß die weit 
überwiegende Art der Weiterverbreitung die von Mensch zu 
Mensch ist, und daß die Tröpfcheninfektion beim Sprechen und 
Husten die vorzüglichste Ansteckungsquelle darstellt. Dabei 
kann allerdings auch nicht bestritten werden, daß gelegentlich 
einmal durch Staub oder selbst durch dritte Personen eine Über¬ 
legung erfolgt. Mit Hecht aber schreibt man dem direkten 
ontakte die so überwiegende Bedeutung zu, daß gegen diesen 
allein Vorsichtsmaßregeln genügen. 

Diese bestehen danach, wie ganz selbstverständlich, im 
Hengsten Schulausschluß erkrankter Kinder, möglichst schon 
ers ten Beginn der Krankheit, auch wenn die charakteristi¬ 
schen Hustenanfälle noch nicht ausgebrochen sein sollten. 

1 atui 'gemäß wird man auf solche Fälle besonders bei herrschen- 
en Epidemien achten, im Anfänge werden sie leicht entgehen. 

Schulgesundheitspflege. XXV H. 35 
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Bezüglich der Dauer des Schulausschlusses findet sich meistens 
die Vorschrift, daß ein Schulbesuch erst wieder nach Aufhören 
des Krampfhustens gestattet sein soll, eine Maßnahme, der man 
zustimmen kann, die aber von der Begutachtung des behandeln¬ 
den, eventuell des Schularztes abhängig zu machen ist. Dies 
geschieht namentlich im Interesse des Kindes selbst, da die 
Erfahrung leimt, wie oft sich an Keuchhusten chronische Bron¬ 
chitiden und namentlich auch Tuberkulose anschließen. 

Leider ist die Untersuchung auf Keuchhustenerreger, falls 
diese wirklich durch den BoRDET-GENGOUschen Bazillus dar - 
gestellt werden, eine ziemlich schwierige, so daß sie nur bei 
reichlichem Bazillengehalte des Auswurfes zu Erfolgen fülnt, 
nicht aber in späteren Stadien der Krankheit. Die Gefahi der 
Dauerausscheider ist nicht besonders hoch einzuschätzen, hin¬ 
gegen spricht vieles dafür, daß Bazillenträger bei Keuchhusten 
.Vorkommen können. In dieser Hinsicht ist besonders darauf 
zu achten, daß Erkrankungen in höherem Alter vollkommen 
atypisch verlaufen können, also eventuell unbeachtet bleiben 
und zu Ansteckungsquellen werden können. Es wäre in dieser 
Hinsicht dringend wünschenswert, die Frage nach der ätio¬ 
logischen Bedeutung des BoRDET-GENGOUschen Bazillus de 1 
nitiv zur Klärung zu bringen und Methoden zu seiner leichten 
Züchtung und Erkennbarkeit auszuarbeiten, welche dann ähn 
lieh wie bei Diphtherie die Grundlagen zur weiteren Bekamp 
fung abgeben könnten. 

Bis dahin gehört die Verhütung der Einschleppung es 
Keuchhustens in der Schule aus mehreren Gründen zu den 
schwierigsten Aufgaben. Einmal ist der Beginn der Eikran 
kung unspezifisch, der Husten hat noch nicht den ausgepräg en 
typischen, anfallweisen Charakter zu einer Zeit, wo dei j 
krankte sicherlich schon für andere infektiös ist; andeieisei 
werden gerade hier durch das häufige und immer stärkei " m 
dende Husten die Erreger der Erkrankung vom Patienten sen 
heftig und weit weggeschleudert und können so die Sch 
genossen infizieren. Man wird darum zum mindesten in P 
demiezeiten gut daran tun, jedem hustenden Kinde, bei en 
auch nur der Verdacht einer Infektion besteht, für die Dauer 
der Inkubationszeit, die mit 3—15 Tagen angenommen vit' 
den Schulbesuch zu verbieten. Wenn drei Wochen naci e 
Infektionsgelegenheit die Erkrankung nicht zum Ausbruci 
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gekommen ist, kann das betreffende Kind als nicht infiziert 
angesehen werden (Neurath). Man muß schon darum so streng 
sein, weil gerade die zu spät diagnostizierten Fälle die größte 
Gefahr bedeuten. 

Den gesunden, nicht hustenden Geschwistern und Woh¬ 
nungsgenossen ist, wenn sie genügend isoliert sind, der Schul¬ 
besuch zu gestatten, da der Keuchhusten wohl durch dritte 
Personen nicht übertragbar ist; andererseits ist es bei der 
langen Dauer der Erkrankung unmöglich, gesunde Kinder ohne 
Schädigung des Schulerfolges auf Monate vom Unterrichte aus¬ 
zuschließen, ohne daß eine besondere Nötigung vorläge. 

Eine nicht zu unterschätzende Gefahr bedeutet ein keuch¬ 
hustenkranker Lehrer. Mit Rücksicht auf die schon erwähnte 
Tatsache, daß beim Erwachsenen die Krankheit oft ganz aty¬ 
pisch unter dem Bilde einer gewöhnlichen Grippeinfektion ver¬ 
laufen kann, ist hier also besondere Vorsicht notwendig. 

Die Frage der Wiederzulassung der Rekonvaleszenten kann 
nur empirisch gelöst werden; sichere Kenntnisse über das Vor¬ 
handensein der Erreger in den späteren Stadien der Erkrankung 
besitzen wir nicht. Von den Kinderkrankheiten hat der Keuch¬ 
husten die längste Dauer; in günstigen unkomplizierten Fällen 
kann die Krankheit in 6—7 Wochen erledigt sein. Zahlreiche 
Kinder zeigen auch noch im dritten Monat Anfälle; nach drei 
Monaten dürfte die Infektiosität im allgemeinen erloschen sein. 
Koch Wochen und. Monate nach überstandener Erkrankung 
zeigen die Kinder oft nach dem Lachen und Springen Anfälle 
nüt typischem Husten und Giemen; es ist dies kein anstecken¬ 
der Keuchhusten, sondern eine Reminiszenz an die frühere Art 
zu husten, die man auf die zurückbleibende „Bahnung“ der 
Hustenreflexwege zurückführen kann. (Le malade tousse, car 
lorganisme se souvient des habitudes d’autrefois.) (Trousseau.) 


Von den exanthematischen Fiebern, deren Erreger 
sämtlich noch unbekannt oder strittig, deren Übertragbarkeit 
äuf andere Lebewesen oder den Menschen ebenfalls bisher un¬ 
möglich oder doch sehr schwierig ist, kommen als besonders 
häufig die Masern, als besonders gefährlich der Scharlach 
in Betracht, während Varizellen und Rubeolen von geringerer 
Bedeutung sind. 

Hi der Bewertung der Masern als gefährliche Infektions- 

35* 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



708 


Dr. Oskar Bail und Dr. Felix Schleissner. 


Digitized by 


krankheit sind mehrfache Schwankungen zu verzeichnen. 
Früher stets unter den zu bekämpfenden Infektionen mit an 
erster Stelle genannt, sind sie neuestens in Deutschland und 
Österreich gar nicht mehr oder doch nui’ in bestimmten Fällen 
anzeigepflichtig, wozu die Überzeugung von der fast voll¬ 
ständigen Unausweiclibarkeit und die von der Harmlosigkeit 
der Krankheit das ihre beigetragen haben mag. Aber, wie 
schon erwähnt, fehlt es nicht an Stimmen, welche die Masern 
überhaupt oder doch nicht jede Epidemie als keineswegs zu 
vernachlässigende Krankheit betrachten, und was ihre Un¬ 
vermeidbarkeit betrifft, so ist es wohl sehr die Frage, ob nicht 
bessere Kenntnis der Erreger und ihrer Verbreitung wit ksame 
Mittel dagegen auffinden ließe. Jedenfalls gibt das keinen 
Grund ab, das Suchen nach solchen zu unterlassen. Für die 
Schule kann die Bedeutung der Masern schwerlich überschätzt 
werden. Zwar tritt gerade hier die „Harmlosigkeit der Kiank 
heit deutlich hervor, welche vorwiegend nur im voischu 
pflichtigen Alter (besonders 2. und 3. Lebensjahr) che Mortai 
tätsstatistik bereichert, während schwere Fälle mit dem 6. Ja 
jedenfalls nur selten und durch seltene Bösartigkeit der Epi 
demie bedingt sind. Aber einerseits schaffen Masern nicht p ai 
so selten eine gesteigerte Disposition für andere Krankheiten, 
selbst infektiöse (bekannt ist dies für den Keuchhusten), an e 
rerseits ist die Morbidität eine so hohe, daß sie das Schuleha eu 
recht bedeutend erschweren kann. Ohne jeden Zweifel ver 
anlassen die Masern mit die meisten Schulversäumnisse un 
sind für Deutschland und Österreich die häufigste Ursache von 
Klassenschließungen, wobei man bedenken muß, daß Schiit un 
gen erst bei reichlich vorkommender Häufung von Fällen voi 
genommen werden. Von den 1342 Schulschließungen des Ja ne- 
1907 in Preußen waren 575 durch Masern, 369 durch Schal ac 
allein, 8 durch Masern und Scharlach, 264 durch Dipht e1 ^ 
1 durch Diphtherie und Scharlach, 45 durch Keuchhusten, 
durch Typhus, 9 durch Rubeolen, 8 durch Mumps, 2 diuch un, 
3 durch Skabies, 1 durch Pocken bedingt. Pölchau (Zsc • _ 
Schulgesdhtspfl., 1912, Anhang, S. 162) erwähnt, daß 190 / 1 

Berlin wegen Masern 81, wegen Diphtherie (Epidemiezeit ) ^ 
wegen Scharlach 31 Klassen geschlossen wurden. Dazu komnr. 
daß die Verbreitung der Masern gerade durch die Schule 
den Urteilen aller Beobachter als gesichert bezeichnet wen 
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kann. Man sieht in wohlbehüteten kinderreichen Familien die 
Masern erst auftreten, wenn eines der Kinder die Schule be¬ 
sucht oder die Ansteckungsstoffe von dort mitbringt, und „wenn 
man eine Statistik der einzigen Kinder aufstellen könnte, würde 
man wahrscheinlich finden, daß diese zumeist erst nach der 
Einschulung an Masern erkrankten“ (Pülchau). 

Vermutlich würden die Masern noch mehr als bisher schon 
als die Schulkrankheit unter den infektiösen Kinderfiebem 
auftreten, wenn nicht bereits ein Teil der Kinder vor der Schul¬ 
pflicht sie schon durchgemacht hätte, größtenteils infolge 
Aufnahme des Virus seitens schulbesuchender Geschwister und 
Kameraden. Damit stimmt auch genau die statistische Unter¬ 
suchung überein, welche ein Sinken der Masernmorbidität in 
den Ferien erkennen läßt (M. Cohn für Berlin, Breslau, München, 
Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1905, S. 63). Es ist dabei mit großer 
Regelmäßigkeit zu beobachten, daß die Klassenepidemien von 
Masern besonders in den untersten Klassen unter den jüngsten 
Schülern auftreten (Schultz, Pölchau, Igl), was offenbar mit 
der allmählich zunehmenden natürlichen Immunität infolge 
Durchmaserung zusammenhängt. Auch wird es für den Schul¬ 
betrieb von wesentlichem Einflüsse sein, ob kurz vorher eine 
ausgebreitete Epidemie geherrscht hat, so daß infolgedessen die 
meisten Kinder schon immun in die Schule eintraten. Verläßliche 
Angaben darüber, -wie stark die Durchmaserung vor der Schul¬ 
pflicht war, lassen sich nicht leicht und nach Aufhebung der 
Anzeigepflicht noch schwerer als bisher erlangen. Den bloßen 
Angaben der Eltern kann nicht allzuviel Vertrauen geschenkt 
werden (M. Cohn), immerhin führt Schultz (Diskussion auf der 
Berl. Versammlung der Schulärzte, 1912) an, daß in Berlin 68 
bis 70o/ o der Schüler schon durchmasert seien. 

Das Masernvirus ist nach seiner Natur und seinen Eigen¬ 
schaften so gut wie völlig unbekannt, und man ist daher bezüg¬ 
lich der Verbreitungsweise, der Persistenz derselben innerhalb 
und außerhalb des Menschen völlig auf die klinisch-epidemio¬ 
logischen Beobachtungen und auf Analogieschlüsse angewiesen. 
Dadurch erhalten auch alle Bekämpfungsmaßregeln einen un¬ 
sicheren, sozusagen nur provisorischen Charakter. Sichere 
Kenntnisse haben wir nur bezüglich der Inkubationszeit, die 
fast regelmäßig bis zum Erscheinen des Exanthems 13—14 Tage 
beträgt. Die initialen Prodromalerscheinungen beginnen aller - 
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dings schon am 10. oder 11. Tage nach der Infektion und sind 


schon infektiös. 

Der eigentlich auffallendsten Krankheitserscheinung, also 
dem Ausschlage und Fieber, geht meist Enanthem an den 
Schleimhäuten vorher (Koplik), öfters auch Angina, woraus 
man schließen kann, daß eine, vielleicht die erste Lokalisation 
des Virus mit Vermehrung desselben in der Mundhöhle statt¬ 
findet, womit gleichzeitig gesagt ist, daß eine Verbreitung des¬ 
selben durch Tröpfcheninfektion noch vor dem Ausbruche der 
typischen Symptome möglich ist. Da aber Ansiedelung dei 
Erreger und auch schon Vermehrung dem Exanthem voran¬ 
gehen. also in die noch ganz unerkennbare Inkubation fallen 
muß, so wird die Masernverbreitung durch Tröpfcheninfektion 
bei anscheinend noch vollem Wohlsein des Kindes sofort ver¬ 
ständlich. Wie lange sich die Erreger in der Mundhöhle halten, 
ist nicht bekannt, auch über ihre sonstige Verbreitung im Kör¬ 
per und ihre Ausscheidung existieren mehr Mutmaßungen als 
Gewißheiten. 

Außer den klinischen Beobachtungen gestatten vielleicht 


noch eine Vermutung in dieser Beziehung die Untersuchungen, 
die Anderson und Goldberger über die Periode der Infek¬ 
tiosität des Blutes bei Masern mitgeteilt haben (Journ. amer. 
med. assoc., 1911, 57, S. 113). Den genannten Autoren gelang 
es, durch Inokulation von Blut masernkranker Menschen, bei 
Affen (Macacus Rhesus) Masern zu erzeugen. Doch ist die In¬ 
fektiosität an eine bestimmte Periode des Masernverlaufes ge 
bunden. Kurz vor Ausbruch des Exanthems und innerhalb dei 


ersten 20 Stunden danach ist die Infektiosität sehr aus 
gesprochen; 65 Stunden danach ist sie für Affen nur noci 
gering, nach 113 Stunden ganz erloschen. Auch die Versuche, 
mit dem gemischten Mund-Nasensekrete Masernkranker die 
Krankheit auf Affen zu übertragen, waren nur innerhalb 4 
Stunden nach Ausbruch des Exanthems von positivem Erfolge 
begleitet. 

Seit jeher schreibt man der Abschuppungsperiode eine 
große Gefährlichkeit zu, und es ist wohl nicht ausgeschlossen, 
daß tatsächlich die Erreger in den Hautlamellen noch in gioßer 
Zahl lebensfähig sind, was besonders zu fürchten wäre, wenn 
die Exantheme Metastasen der Erreger in der Haut darstellen. 
Von Sicherheit ist aber so wenig die Rede, daß ein sehr er 
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fahrener Beurteiler, wie Igl (Österr. Sanitätswesen, 1904, Bei¬ 
heft) der Schuppungsperiode nur mehr eine sehr geringe In¬ 
fektiosität beimißt. Er konnte feststellen, daß von 3400 Masern¬ 
fällen sich 3292 von anderen innerhalb der ersten 14 Tage der 
Krankheit, also noch vor der Schuppung angesteckt hatten. 
Der gleiche Beobachter betont auch ausdrücklich, daß eine 
Übertragung durch dritte Personen nur eine sehr geringe Rolle 
spielen könne, womit er der jetzt wohl allgemeinen Ansicht ent¬ 
spricht, daß alle Maserninfektionen Kontaktinfektionen sind, 
die vom Erkrankten innerhalb der verschiedenen Infektions¬ 
stadien selbst ausgehen. 

Ganz analog äußerte sich Kassowitz (Prakt. Kinderheil¬ 
kunde, S. 441): Die Krankheit wird nur durch die Kranken 
selbst, und zwar nur im katarrhalischen Prodromalstadium 
übertragen, und es kann auch nach den Erfahrungen in der 
Praxis eine Ansteckung durch gesunde Mittelspersonen oder 
durch tote Gegenstände, wenn sie auch mit dem Kranken in 
intime Berührung gekommen sind, mit ziemlicher Sicherheit 
ausgeschlossen werden. Werden die Geschwister des erkrankten 
indes nicht separiert, dann erscheint bei ihnen das Exanthem 
Meistens um 13—14 Tage später als bei diesem, und nur aus¬ 
nahmsweise um noch 2—3 Tage verspätet; oder ein Teil der- 
se en erkrankt erst in einer zweiten Serie, wieder nach einem 
Ungefähr zweiwöchentlichen Intervall. Könnten sie auch nach 
er Entfieberung und nach dem Abblassen des Exanthems an¬ 
gesteckt werden, dann würden auch Erkrankungen nach 20 
^ad 25 Tagen Vorkommen, was aber niemals beobachtet wird. 

erden die Geschwister sofort, sowie die Krankheit erkannt 
ward, abgesondert, so erkranken sie, wenn überhaupt, wieder 
nur nac h dem obligaten Zeitraum von zwei Wochen. 

Auch die genaue Verfolgung der insularen Epidemien, z. B. 
urch Pänum auf den Färöern, konnte in keinem einzigen Falle 

* c h er heit eine indirekte Übertragung der Krankheit kon- 
8 a Rf> eren anzune hmen, daß die Erreger der Masern 

“ -1b des kranken Körpers nur ganz kurz am Leben 
ei en oder wenigstens in der kürzesten Zeit ihre Ansteckungs- 
ranigkeit verlieren. 

Damit wäre auch gesagt, daß bei Masern etwaige Virus- 
gor ebensowenig zu fürchten seien wie Dauerausscheider. 

° c 1 ist es naturgemäß bei der vollständigen Unkenntnis der 
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Virusnatur sehr schwer, darüber eine Äußerung abzugeben, um 
so mehr, als die so weite Verbreitung der Masern im gegebenen 
Falle nur ganz selten eine Epidemie auf einen bestimmten Aus¬ 
gangspunkt zurückführen läßt. 

Wie bereits erwähnt, herrscht darüber, daß sehr viele 
Masernepidemien in der Schule entstehen und durch sie ganz 
vorwiegend verbreitet werden, ziemliche Einstimmigkeit. Außei 
den dafür schon angeführten Gründen sei noch ein von Pölchai 
beobachteter Fall erwähnt, wo in einer Schule, die als Doppel¬ 
schule für Knaben und Mädchen erbaut war und die bis auf 
Aula und Turnhalle ganz getrennt waren, die eine Abteilung 
die Epidemie hatte, während die andere frei blieb, obwolü alle 
Besucher der Gesamtschule dem gleichen Schulbezirke ange 
hörten, ja sogar Geschwister der gleichen Familie die verschie¬ 
denen Abteilungen besuchten. Die naturgemäß oftmalige Zu¬ 
sammenkunft außerhalb der Schulräume hatte nicht zur Epi¬ 
demie führen können, die nur innerhalb dieser entstanden seiu 
kann. Die daraus zu ziehende Lehre von der Bedeutung der 
Schule als Infektionsgelegenheit kann sehr wohl auch auf 
andere Epidemien angewandt werden, die nur deshalb nicht so 
deutlich als von der Schule abhängig erscheinen, weil die 
Empfänglichkeit für die Erreger nicht so allgemein ist wie für 
Masern oder die Infektion nur zu dem unbeachtet bleibenden 
Bazillenträger führt. 

Was nun die üblichen Maßregeln der Bekämpfung duicli 
die Schule betrifft, so liegen sie besonders bei Masern in 'hiei 
Unwirksamkeit klar zutage. Alle Beobachter stimmen darin 
überein, daß sowohl der Schulausschluß wie der Klassenschlu 
eine entstandene Epidemie aufzuhalten ganz außerstande sin • 
Beides kommt zu spät, offenbar deshalb, weil der Ansteckungs 
stoff schon vor Erkennung des ersten Falles durch diesen, 
möglicherweise ganz vorwiegend von der Mundhöhle aus, au 
die nächsten und von diesen noch während der Inkubation 
oder während der leichtesten Prodromalstadien wiedei au 
andere Kinder übergegangen ist. Wir haben somit schon beim 
ersten Falle damit zu rechnen, daß bereits ein Teil dei Klasse 
infiziert ist und bei der großen Empfindlichkeit des Schü er 
materiales auch wirklich erkrankt. Ausgenommen sind niu 
die schon infolge Durchmaserung immunen Kinder, von denen 
wir aber auch nicht wissen, ob sie nicht das Virus in slCl 
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beherbergen und zu Trägern und Verbreitern desselben ge¬ 
worden sind. Unter solchen Umständen ist es wirklich ganz 
und gar vergeblich, die schematischen Bekämpfungsmaßregeln 
anzuwenden, sobald eine wirkliche Klassenepidemie ausbricht. 

Der Klassenschluß wird allerdings öfters notwendig werden, 
hat dann aber weniger in der Bekämpfung seinen Grund, 
sondern in schultechnischen Rücksichten oder mit Rücksicht 
auf die Beruhigung der Eltern, ein Moment übrigens, welches 
bei allen Schutzmaßregeln von nicht gering zu achtender Be¬ 
deutung ist. Naturgemäß hat auch die genaueste schulärztliche 
oder wenn wir eine solche hätten, auch die bakteriologische 
Untersuchung aller Kinder höchstens den Zweck, Schüler mit 
schon merkbaren Initialsymptomen früher als sonst der Pflege 
zuzuführen, und dadurch schwere Komplikationen und Nach¬ 
krankheiten einzudämmen. 

In der Überzeugung von der Unzulänglichkeit der land¬ 
läufigen Schulmittel hat Eberstaleer seinerzeit einen neuen 
Vorschlag zur Masernbekämpfung gemacht. Er erklärt es eben¬ 
falls als ziemlich unvermeidlich, daß dem ersten Falle noch 
weitere folgen. Diese, welche also die zweite Maserngeneration 
in der Klasse darstellen, sollen aber nicht mehr zur Infektions¬ 
quelle für eine dritte Generation werden, was verhütet werden 
kann, wenn man etwa neun Tage nach dem ersten Falle eine 
Klassenschließung der nicht durchmaserten Kinder für etwa 
fünf Tage vornimmt. Die schon angesteckten Kinder (die zweite 
Maserngeneration) werden in dieser Zeit krank werden und 
zu Hause bleiben, also kein Virus für eine dritte Generation 
in die Klasse bringen. Diese in Graz zur Durchführung ge¬ 
langte Maßregel hat dann in Pölchaü einen warmen Befür¬ 
worter gefunden. Er schlägt vor, nach dem ersten Masernfall 
eine Woche zu warten; erfolgt in dieser Zeit keine Anzeige 
einer Neuerkrankung, so ist aller Grund zur Annahme vor¬ 
handen, daß es sich um einen vereinzelten Fall handeln wird. 
Erkranken aber noch ein oder mehrere Kinder in dieser Frist, 
so wird acht Tage nach Beginn der ersten Erkrankung mit 
Schulschluß vorgegangen, und zwar auf 8—10 Tage. Der 
Schluß kann aber auch auf einen Schulausschluß beschränkt 
"erden, der nur diejenigen Kinder trifft, welche die Masern 
bisher noch nicht gehabt haben. 

Man wird diese Vorschläge als an sich durchaus zweck- . 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



714 


Dr. Oskar Bail und Dr. Felix Schleissner. 


Digitized by 


mäßig und einer Erprobung für würdig erklären müssen, schon 
deshalb, weil sie ein überstürztes Handeln zum Schaden des 
Schulbetriebes und ohne Vorteil für die Einschränkung der 
Krankheit hintanhalten. Es ist aber nicht zu verkennen, daß 
der Vorschlag ganz und gar auf der Annahme basiert, daß das 
Virus sich nicht nur im erkrankten Kinde findet und daß es, 
wie Pölchau und viele andere Autoren annehmen, zwar höchst 
infektiös, dabei aber äußerst kurzlebig sei; so behauptet auch 
Drigalski (Zschr. f. Schulgesdhtspfl., S. 744), von Masern¬ 
genesenen niemals eine Ansteckung ausgehen gesehen zu 
haben, das gleiche gelte auch für Mumps und Schafblattern. 
Selbst wenn dies für den Aufenthalt des Virus außerhalb des 
Menschen als richtig zugegeben wird, so ist damit noch keines¬ 
wegs gesagt, daß es nicht auch für Masern Virusträger geben 
sollte, als welche insbesondere die immun gewordenen Kinder 
in Betracht kommen könnten. Nichts als nur die schulhvgie- 
sehe Erfahrung kann darüber Aufschluß geben, und schon um 
diese zu erlangen, wäre eine Durchführung der Eberstaller- 
schen Maßregeln außerordentlich erwünscht. 

Unter allen Umständen muß aber, wie dies auch Pölchae 
tut, gefordert werden, daß die Geschwister und Wohnungs¬ 
genossen erkrankter Kinder der Schule fernbleiben, und zwar 
auf eine Zeit, die die Inkubationszeit übertrifft; 14 Tage dürften 
das mindeste, 6 Wochen, die man früher öfters vorgeschrieben 
fand, zuviel sein. Leider wird gerade diese Maßregel durch die 
Aufhebung der Masernanzeigepflicht sehr erschwert werden, 
was zu bedauern ist, mag auch die sonstige Seuchenbekämpfung 
durch das Ausscheiden der so viel Arbeit machenden Masern 
erleichtert sein. 

Die Schulbekämpfung der Masern wird sehr dadurch er 
leichtert, daß man sich bei allen Maßnahmen eigentlich nur 
auf die untersten Klassen, mit Kindern etwa bis zum 9. Ja re 
beschränken kann. In den höheren, so in allen Mittelscw 
klassen bedarf man einer besonderen Fürsorge nur für den a 
einer aus irgend einem Grunde besonders bösartigen Epidemie. 
Der Grund liegt einerseits darin, daß mit zunehmendem A er 
der Prozentsatz der immunen Kinder immer mehr steigt, an e 
rerseits in der Erfahrung, daß die Krankheit mit zunehmen em 
Alter um so gutartiger verläuft. Gerade aus dieser Erkenn ms 
. heraus darf aber ein anderer Grundsatz EberstalleRs nici 
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vernachlässigt werden, der es als einen positiven Gewinn an¬ 
sieht, nicht so sehr die Durchmaserung zu vermeiden, als ihren 
Zeitpunkt auf ein höheres Kindheitsalter zu verlegen. In den 
niedrigsten Klassen der Volksschule sind daher auf die Masern 
alle nur möglichen Vorsichtsmaßregeln anzuwenden, für die 
höheren sind sie nur in besonderen Fällen erforderlich. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist und bleibt die mög¬ 
lichst frühe Erkennung der Infizierten. Gerade hier wäre die 
amerikanische Einrichtung der täglichen Untersuchimg der 
Schulkinder, bei denen auf Erscheinungen in der Mundhöhle 
am meisten zu achten wäre, von der allergrößten Wichtigkeit, 
was ja übrigens auch für Diphtherie und teilweise Scharlach 
von den segensreichsten Folgen wäre. Da dies nicht durchführ- 
ar ist, hat unsere gegenwärtige Schularzteinrichtung eine 
höchst bedauerliche Lücke, da der Schularzt gerade bei der 
erhütung der Erstinfektionen nur wenig zu tun imstande ist. 
an bleibt daher auf die Aufsicht durch die Lehrer angewiesen, 

ein Notbehelf, von dem gerade hier nicht allzuviel erwartet 
werden kann. 


ielleicht. die gefährlichste unter den akuten Infektions- 
ankheiten des Kindesalters ist der Scharlach. Wenn seine 
e eutung für die Schule nicht dementsprechend hervortritt, 
so smd es zwei günstige Momente, denen wir dies zu verdanken 
a en . Einerseits ist bei kurzem Beisammensein die Gefahr der 
n e tion nicht so groß, wie etwa bei Masern oder Keuch- 
usten, andererseits sind gewiß nicht alle Kinder für die Er- 
“ ern P^ n glich; allerdings ist diese scheinbare Immu- 
1 , a e * ne dauernde Eigenschaft, sondern kann auch verloren 
f 6 e ,\ Während Masern z. B. 99o/ 0 der Menschen emp- 

ang 1 ° sind, ist dies beim Scharlach nur für etwa ein Drittel 
er enschheit der Fall; so zeigte die Epidemie auf den Färöer- 
^ se n, daß nur 38<Vo der Bevölkerung ergriffen wurde. Die 
esis enz gegen die Erkrankung steigt mit den Jahren an; die 
alt° 6 ^ m ^ n §d* c hkeit besitzen gerade die Kinder im Schul- 
lute 1 ? Verstehen der Erkrankung verleiht eine fast abso- • 
vor , mrnun ^t; eine zweimalige Erkrankung kommt so selten 

bestell^ S ' 6 aUC ^ VOn Se ^ r er ^ a ^ irenen Ärzten in Abrede ge- 
« » WUr( ^ e ’ * n d ess en kann doch an ihrem gelegentlichen 
reten sicher nicht gezweifelt werden. 
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Was das Verhalten des Scharlachs als Schulkrankheit be¬ 
trifft, so wurde er lange Zeit hindurch ebenso wie Diphtherie 
als eine Infektion betrachtet, für deren Ausbreitung die Schule 
nicht unbedingt verantwortlich gemacht werden kann. In den 
schon erwähnten Studien von M. Cohn konnte für die Scharlach¬ 
frequenz keine Beeinflussung durch die Ferien beobachtet wer¬ 
den. Versmann führt gleichfalls aus, daß Scharlachfälle in 
Hamburg in den Schulen nur vereinzelt auftraten, Anhäufungen 
von mehr, bis zu 12 Fällen, gehörten zu den „allergrößten 
Seltenheiten“. Soweit sie eingesehen werden konnten, sprachen 
auch die meisten Schulamtsberichte immer nur von vereinzelt 
gebliebenen Infektionen, direkte Klassenepidemien sind so 
wenig bekannt, daß Drigalski (Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1912, 
S. 739) eine Scharlachverbreitung durch die Schule selbst nicht 
als sicher festgestellt betrachtet, wenn er auch eine solche für 
möglich hält. Kokall (X. u. XI. Bericht über die Tätigkeit der 
Schulärzte in Brünn, Brünn 1913) zieht Kurven über den Ver 
lauf aller und der einzelnen Infektionskrankheiten in Brünn 
1900—1912. Man ersieht aus ihnen, daß die allgemeine und die 
Masernkurve zur Zeit der Oster- und Hauptferien (15. Juli bis 
15. September) sehr stark absinken, die Kurven für Scharlac 
und Diphtherie dadurch aber nur wenig, wenn auch immei n 
merkbar beeinflußt werden. Genaue Ermittlungen des gleic ien 
Autors über 4251 Scharlachfälle in den Brünner Schulen innei 
halb 28 Jahren lieferten für die Monate Juli 349, August - > 
September 260 Fälle, während in den Schulmonaten 300 
483 auf traten. 

Es gilt also bei Scharlach das gleiche wie für üiphthene, 
wenngleich der Einfluß der Schule auf die Verbreitung nicl 
so eminent hervortritt wie für Masern, so ist er doch keines 
wegs zu leugnen und jederzeit ist die Entstehung einei ieinel | 
Klassenepidemie möglich. Das seltene Vorkommen derse en 
erklärt sich ungezwungen aus der relativ geringen Emp jn - 
keit für Scharlach. . , 

Eine kausale Bekämpfung des Scharlachs, wie etwa bei 
Diphtherie, ist leider nicht möglich, weil unsere Kenn niss^ 
über den Erreger der Erkrankung noch zu unsicher sin ■ ^ 
ist zwar in den letzten Jahren auch durch biologische un ^ 
versuche sehr wahrscheinlich gemacht worden, daß die w. re l 
koklcen, die wir regelmäßig auf den Tonsillen der ei ki an 
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Individuen finden, die ursächlichen Erreger der Krankheit sind, 
aber da wir morphologisch sie von den anderen Streptokokken 
nicht unterscheiden können, bietet die mikroskopische Unter¬ 
suchung keine Anhaltspunkte für unser Vorgehen: die anderen 
vorgeschlagenen biologischen Differenzierungen sind so un¬ 
sicher und umständlich, daß sie für praktische Zwecke vor¬ 
läufig überhaupt nicht in Frage kommen können. So kann auch 
hier die Frage nach der Art der Übertragung und der Inkubation 
nur auf Grund klinischer Beobachtungen beantwortet werden. 

Bezüglich der Inkubation wissen wir, daß sie im allge¬ 
meinen 4 7 Tage beträgt, doch liegen auch hinreichend zu¬ 
verlässige Beobachtungen vor, die zeigen, daß der Scharlach 
zuweilen schon nach einem Tag, zuweilen erst nach zehn und 
mehl* Tagen nach der Infektionsgelegenheit auftreten kann; 
bei den längeren angegebenen Zeiträumen ist es wohl niemals 
sicher, ob die Infektion bei der ersten Gelegenheit oder nicht 
erst später, vielleicht durch Zwischenträger erfolgt ist. 

Als Ansteckungsquelle kommt zunächst der Kranke selbst 
in Betracht. Die Ansteckungsfähigkeit beginnt wahrscheinlich 
eist mit den ersten Krankheitssymptomen, während die In¬ 
kubationszeit wohl noch nicht infektiös ist. Die wichtigste 
Rolle hat die Tröpfcheninfektion vom Bachen aus, in dem ja 
die Angina als Primäraffekt der Erkrankung sitzt. Es ist wahr¬ 
scheinlich, daß auch Personen und Gegenstände, die der Schleim 
dei Erkrankten getroffen hat, die Erkrankung übertragen 
können. Die größere Bedeutung dabei kommt den Gegen¬ 
ständen zu; namentlich infizierte Wäsche, Kleider und Schreib¬ 
end Spielzeug können hier als Krankheitsüberträger in Frage 
ommen; jedenfalls sollte hierauf geachtet und Wäsche und 
leider des erkrankten Kindes erst nach gehöriger Desinfek¬ 
tion wieder unter Gesunde gebracht werden. Spielzeug ist am 
esten durch Verbrennen zu vernichten. Große Bedeutung 
schieb man früher namentlich den Schuppen der Rekonvales¬ 
zenten zu, doch scheinen sie nicht gefährlicher zu sein als 
'indere Gegenstände, die sich lange Zeit in der Nähe des Pa- 
le nten befunden haben. Nach Angabe Killik Millards (Brit. 
Wied. Journ., 16. Aug. 1902, Lancet 1902), der dieser Frage eine 
f igcne Sammelforschung widmete, haben sich die meisten Di¬ 
rektoren der großen englischen Infektionsspitäler der Meinung 
^geschlossen, daß die Schuppen an sich durchaus harmlos 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



718 


Dr. Oskar Bail und Dr. Felix Schleissner. 


Digitized by 


seien und höchstens in derselben Weise wie irgend ein anderer 
von einem Kranken benützter Gegenstand die Krankheit über¬ 
tragen könne. Auch in einer Sitzung der „Epidemiological 
society“ (21. Febr. 1902) sprachen sich die meisten Redner 
dahin aus, daß den Schuppen keine besondere Bedeutung für 
die Übertragung der Krankheit beizumessen sei. Doch ist es 
sicherlich auch richtig, die abgefallenen Schuppen im Kranken¬ 
zimmer selbst am einfachsten durch Verbreimen unschädlich 
zu machen. (Das anscheinend öfters vorkommende Verschicken 
von besonders großen Schuppen als Kuriosum ist gewiß ein 
strafbarer Unfug.) Aus einigen Beobachtungen scheint hervor¬ 
zugehen, daß auch im Krankenzimmer geschriebene Briefe in 
seltenen Fällen die Krankheit übertragen haben, was für den 
Schulbetrieb ebenfalls von Bedeutung wäre; bei einiger Vor¬ 
sicht und Rücksicht kami diese Quelle leicht verstopft werden. 

Für die Schule kommt die Gefahr der Scharlachübertragung 
sowohl zu Beginn der Erkrankung, da die Kinder noch mit 
den ersten Symptomen am Unterricht teilnehmen können, m 
Betracht, als auch zur Zeit der Rekonvaleszenz, wenn der All¬ 
gemeinzustand es dem Patienten schon gestattet, die öchule zu 
besuchen. Die Gefahr der Übertragung am ersten Tage der 
Erkrankung ist jedenfalls nicht entfernt so groß wie bei Masein, 
auch nicht wie bei Diphtherie: es gibt hier vielmehr Fähe, ie 
vereinzelt bleiben. Sicher ist das Auftreten emes einzigen 
Scharlachfalles noch kein Grund, die Klasse sofort auf läUo ere 
Zeit zu schließen, dagegen empfiehlt sich anläßlich der ei 
breitung in der Außenwelt und Tenazität des Giftes immer eme 
gründliche Desinfektion des betreffenden Schulzimmers, 
ja nur einen Tag in Anspruch nehmen muß. Soweit dies ü r 
haupt in der Macht der Schule und des Schularztes liegt, so 
darauf gedrängt werden, daß das erkrankte Kind vollstan | 
von den Geschwistern isoliert wird; wo die Wohnungsver a 
nisse der Eltern eine absolute Isolierung nicht gestatten, is 
die Abgabe in ein Spital das Zweckmäßigste. Wenn das er 
krankte Kind in der Wohnung bleibt, empfiehlt es sic >_ 
Geschwister anderswo unterzubringen. Sind die sch p ' 
tigen Geschwister und Wohnungsgenossen nicht entsprechen 
isoliert, so ist ihnen der Schulbesuch für die ganze Zei ^ 
Krankheit zu untersagen; bei entsprechender Isolierung 
man sie etwa zehn Tage nach der letzten üife 101 
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gelegenheit nach schulärztlicher Untersuchung und Genehmi¬ 
gung wieder zum Unterricht zulassen. Mit einem völligen 
Klassenschluß wird man erst Vorgehen, wenn mehrere Fälle 
in einer Klasse vorgekommen sind, und dabei mit Recht eine 
weitere Ausstreuung des Virus in der Schule angenommen 
werden kann. Schulschluß kann höchstens zur Zeit einer 
schweren Epidemie in Frage kommen. 

Wesentlich schwieriger ist die Frage nach der Infektiosität 
am Ende der Erkrankung zu beurteilen; wir wissen nicht, wie 
lange der Patient noch Virusträger ist, und können auch aus 
unseren klinischen Erfahrungen kein sicheres Urteil darüber 
abgeben, wann die Infektiosität eines Scharlachfalles aufhört. 
Gerade beim Scharlach kennen wir sehr vielfach Heimkehr¬ 
fälle (Return cases), jene Erkrankungen, die nach der Rück¬ 
kehr eines scheinbar völlig Geheilten aus dem Spitale in die 
Familie bei seinen Geschwistern und Wohnungsgenossen auf- 
treten. Nach Pospischill (Der Scharlacherkrankung zweiter 
Teil) betrugen die Heimkehrfälle 3,15 o/o seines gesamten Schar¬ 
lachkrankenmateriales und 15,38 o/o der Geschwistererkrankun¬ 
gen, gewiß sehr beträchtliche Zahlen (Knöpfelmaciier). Solche 
Fälle, die auch noch Wochen nach beendigter Abschuppung 
und wiederholtem Baden Vorkommen, lassen starke Zweifel an 
der Bedeutung der Schuppen als Infektionsträger aufkommen; 
wahrscheinlich sind es auch hier die Rachensekrete, manchmal 
vielleicht auch der Eiter einer Mittelohrentzündung nach Schar¬ 
lach, die noch für die Übertragung der Krankheit in Frage 
zu ziehen sind. In den Spitälern werden die Kinder im all¬ 
gemeinen bis zum Ende der 6. Woche zurückgehalten. Auch 
die gesetzlichen Vorschriften für den Schulausschluß rechnen 
meist mit dieser Zeit. Es empfiehlt sich, den Schulkindern 
noch weitere 14 Tage den Schulbesuch zu verbieten. 

Zur Stütze dieser Forderung mögen zunächst die Beob¬ 
achtungen von Kokall (W. kl. W., 1910, Nr. 52) dienen, der in 
-b Fällen bei spitalsbehandelten Kindern, die erst unter Durch¬ 
führung aller Vorsichtsmaßregeln entlassen wurden, ihre Ge¬ 
schwister dabei noch infizierten; in 3 Fällen hatte der Spitals¬ 
aufenthalt 41, 45 und 50 Tage gedauert. Besonders wichtig 
^scheint ein Fall, wo alle nur erdenklichen Reinigungs- und 
Gesinfektionsmaßnahmen getroffen wurden, wo das Kind 
11 läge nach der Abschuppung und täglichem Bade entlassen 
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wurde, dann noch 8 Tage unter günstigsten Verhältnissen zu 
Hause isoliert gehalten wurde und dann doch, 57 Tage nach 
der Erkrankung, trotz aller Vorsichtsmaßregeln sofort seine 
Schwester infizierte. 

Auf analoge Verhältnisse weist auch Baginsky hin (D. m. 
W., 1912, Nr. 16), der in 45 Fällen von Kindern, die 6 Wochen 
im Spitale gehalten worden waren und wo die Schuppung gänz¬ 
lich beendet war, noch Ansteckung der Geschwister zu Hause 
beobachtete; dabei trat bei diesen der Scharlach 3—7 Tage 
nach dem Wiedereintritt der Ersterkrankten in die Famüie auf, 
so daß die Herkunft der Fälle nicht zweifelhaft sein kann. 
Damit ist bewiesen, daß auch bei Scharlach „Dauerausscheidei 
Vorkommen, und die mindeste Maßregel, um die Schule gegen 
solche zu schützen, liegt in der Verlängerung der Karenz auf 
mindestens 8 Wochen. 

Angesichts des wohl durch solche Beobachtungen erbiaci 
ten Nachweises von Persistenz des Virus im klinisch vollständig 
Gesundeten, muß wohl auch mit Rücksicht auf die ganz ana 
logen schulepidemiologischen Verhältnisse bei Diphtherie die 
Möglichkeit von ganz normalen und normal bleibenden Viius 
trägem zugegeben werden; diese beiden Momente erklären es 
mehr als ausreichend, daß der Gang des Scharlachs durch die 
üblichen Hilfsmittel so wenig beeinflußt wird, daß namentlic 
auch die gründlichste Desinfektion fast immer versagt ha^. 
Man wird sie, wie Kokall mit Recht betont, deswegen nie 
weglassen, da sie ja doch an Kleidern und dergleichen haften 
des Virus unschädlich machen kann, dem im Menschen dauein 
den Virus kann man deshalb eben schulhygienisch nur durc 
Verlängerung der Karenz beikommen, wobei wir abei lei ei 
nicht, wie bei der Diphtherie, einen sicheren Anhaltspui 
für die Feststellung ihrer Dauer haben. Die hier vorgeschlage 
nen 8 Wochen stellen natürlich ebenfaUs nur ein Piouso 
rium dar. 

Bei der Wiederzulassung wäre es wünschenswert, daß zu 
nächst der behandelnde Arzt, der über Geschwistererkrankun 
gen, Komplikationen usw. unterrichtet ist, befragt wird, un^ 
dann erst der Schularzt seine Genehmigung erteilt; auci is 
entschieden zu verlangen, daß die Kinder nur in gehölig es 
infizierten Kleidern wieder die Schule besuchen, da 
Haften der Krankheitserreger an den nicht desinfizierten ve 
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dern durch mehrere Beobachtungen wahrscheinlich gemacht 
ist. Schon mehrfach ist in zweckmäßiger Weise die Beibringung 
eines Attestes über die vollzogene Desinfektion vor Wieder¬ 
zulassung verlangt worden. 

\ on Wichtigkeit muß ferner die ständige Überwachung 
■von Schülern einer Klasse sein, in der ein oder gar zwei. 
Scharlachfälle aufgetreten sind. Zwar sind wir nicht wie bei 
Diphtherie in der Lage, die schon Infizierten, gleichgültig ob 
sie später selbst krank werden oder nicht, durch bakterio»- 
logische Untersuchung erkennen zu können, wohl aber ist es 
möglich, die Initialsymptome der Krankheit, denen hohe In¬ 
fektiosität nicht abgesprochen werden kann, ausfindig zu 
machen. Es wäre dringend erforderlich, daß der Schularzt bei 
gemeldetem erstem Krankheitsfall sofort und dann durch etwa 
eine Woche früh täglich alle Kinder auf das Vorhandensein 
von Exanthemen, Anginen und Fieber untersucht. Daß diesem 
im Schulgebäude eigene Räume zur Verfügung stehen müssen, 
ist schon früher verlangt worden. Jedes Kind, das auch nur 
en leisesten Verdacht erregt, wird in solchen Zeiten auf etwa 
eine Woche vom Schulbesuche ausgeschlossen. Fehlt der 
chulaizt, so muß wenigstens der Lehrer mehr wie sonst auf 
die Kinder achten. 

Nicht minder notwendig ist es, daß der Schularzt sofort 
enachrichtigt wird, wenn bei der Behörde die Anzeige ein- 
auft, daß ein Wohnungsgenosse der die betreffende Schule be¬ 
suchenden Kinder Scharlach akquiriert hat, eine Maßregel, die 
Rigalski in Halle mit vollem Rechte als sehr wesentlich für 
J e o Schulseuchenbekämpfung hervorgehoben hat. 


Die übrigen akuten Infektionskrankheiten, die epidemisch 
au treten und besonders das Kindesalter ergreifen, stehen an 
edeutung hinter den bisher genannten weit zurück. 

Die Röteln, die viel Ähnlichkeit mit den Masern haben, 
a er sicherlich eine selbständige Infektionskrankheit darstellen, 
’ommen zuweilen durch Jahre lang überhaupt nicht zur Be- 
o achtung, dann treten sie wieder in großen Epidemien auf. 
re Inkubationszeit ist länger als die der Masern, gewöhnlich 
auch 20 Tage; ihr© Kontagiosität scheint recht be- 
e utend, doch geringer als die der Masern. Da die Infektion 
s h , a ^ en Befrachtungen in geschlossenen Räumlichkeiten 
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leichter erfolgt als im Freien, ist für diese Erkrankung die 
Schule eine sehr ergiebige Verbreitungsquelle. 

Die Kontagiosität ist zur Zeit des Exanthems am größten, 
mit dem Abblassen desselben scheint sie zu erlöschen. Die kli¬ 
nischen Beschwerden sind so gering, daß gewöhnlich nicht ein¬ 
mal ärztliche Hilfe aufgesucht wird, es sei denn zur Stellung 
der Diagnose der Erkrankung, die von den Eltern oft als Schar¬ 
lach oder Masern angesehen wird. Angesichts des milden Ver¬ 
laufes der Erkrankung scheinen hier strenge Absperrungs¬ 
maßregeln nicht am Platze; die meisten Ärzte halten selbst 
eine Isolierung für überflüssig. Ashby, der eine Absperrung 
für 3—4 Wochen empfohlen hat, steht mit diesem Vorschläge 
ganz vereinzelt da. Eine Schließung einer Klasse oder gar 
der ganzen Schule dürfte an sich aus ärztlichen Motiven nicht 
notwendig werden, doch erfolgt sie zuweilen aus schultech¬ 
nischen Gründen, weil die Hälfte der Schüler einer Klasse 
gleichzeitig von der einmal eingeschleppten Krankheit er¬ 
griffen sein kann. Den erkrankt gewesenen Kindern kann 
man den Schulbesuch nach 8—10 Tagen ohne weiteres wieder 
erlauben; für die Geschwister der erkrankten Kinder wird man 
angesichts der Bedeutungslosigkeit der Affektion nicht zum 
Schulverbot greifen müssen. 

Die Varizellen (Wasserpocken, Windpocken, Schaf¬ 
blattern) besaßen eine größere Bedeutung und waren mehr 
gefürchtet zu der Zeit, da man sie noch für eine abgeschwächte 
Form der wirklichen Blattern hielt; wir wissen jetzt, daß sie 
troß der äußeren Ähnlichkeit mit diesen eine ganz selbständige 
und im allgemeinen sein 1 ungefährliche Erkrankung darstellen; 
sie werden auch durch die gewöhnliche Kuhpockenimpfung, 
die gegen die Blattern einen sehr starken Schutz bietet, in 
keiner Weise beeinflußt. Die Infektiosität der Varizellen ist 
sehr groß, die Empfänglichkeit im Kindesalter fast allgemein. 
Die Erkrankung erfolgt fast immer familienweise. Die An¬ 
steckung scheint vor Ausbruch des Exanthems schon möglich 
zu sein und dürfte schon vor dem Abfallen der letzten Krusten 
schwinden. Die Beobachtungen von Übertragung durch gesunde 
Zwischenträger sind sehr spärlich, es dürfte auch hier das 
Virus an den Kleidern der scheinbaren Zwischenträger haften 
geblieben sein. Übertragungen durch infizierte Gegenstände, 
z. B. Spielzeug scheinen möglich zu sein. Die Inkubation b< 
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trägt in den meisten Fällen genau 14 Tage, selten etwas länger, 
bis 19 Tage. Während die Erkrankung bei Säuglingen und 
kleinen Kindern zuweilen recht unangenehme Allgemein¬ 
erscheinungen machen kann, ist sie für die Kinder im Schul¬ 
alter im allgemeinen ungefährlich und bedeutungslos. Auch 
hier wird man kaum zu strengeren Maßregeln greifen, als daß 
man die erkrankten Kinder selbst bis zur Abstoßung der letz¬ 
ten Krusten vom Schulbesuche ausschließt, während man ihn 
den Geschwistern der Erkrankten nach schulärztlicher Unter¬ 
suchung gestatten darf. 

Die epidemische Entzündung der Ohrspeicheldrüse 
(Parotitis epidemica, Mumps, Ziegenpeter, Wochentölpel, 
Bauernwetzel) ist ebenfalls eine eminent übertragbare Erkran- 
kung, deren Erreger wir noch nicht kennen. Namentlich von 
französischen Autoren, zuletzt von Teissier und Esswein, auch 
von Merelli (Pathologica, 1912) wird ein gramfester Micro- 
coccus tetragenes als Erreger angesehen. Auch der Mumps 
tiitt zuweilen, im Winter häufiger als im Sommer, in aus- 
gebi eiteten Epidemien auf, um dann für diesen Ort wieder für 
Jahre zu verschwinden. Die Infektiosität des Mumps ist be- 
ituchtlich, die Empfänglichkeit nicht so allgemein wie bei 
Schafblattern. Man findet hier oft die Erscheinung, daß die 
Krankheit auf einen ganz engen Bezirk, eine Schule, ein Pen¬ 
sionat, Waisenhaus, Kadettenanstalt beschränkt bleibt und er¬ 
lischt, nachdem sie die dort angehäuften disponierten Indivi¬ 
duen durchseucht hat. Eine andere nicht minder feststehende 
atsache ist die für gewöhnlich sehr langsame Verbreitung der 
Krankheit von Haus zu Haus, von Ort zu Ort (Leichtenstern 
m Gerhardts Handbuch). 

Die Inkubation beträgt 2i/ 2 —3 Wochen. Im allgemeinen 
scheint das einmalige Überstehen der Erkrankung eine an¬ 
dauernde Immunität zu verleihen, wiederholte Erkrankungen 
an Mumps sind seltene Ausnahmen (Friedjung, Jahrb. f. 
’ndhlk., Bd. 77, H. 2). Die Prognose der Erkrankung ist bei 
hindern im allgemeinen günstig zu stellen, jedenfalls viel 
'csser als bei Erwachsenen, die zwar weniger als die Kinder 
empfänglich sind, wenn sie aber ergriffen werden, unter der 
rkrankung viel mehr zu leiden haben; daraufhin ist sogar 
Von J e( Jer Prophylaxe bei Kindern abgeraten und empfohlen 
"°iden, die Verbreitung der Krankheit im Kindesalter zu be- 
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günstigen. Weiß man aber, daß doch auch in einzelnen Fällen 
Komplikationen namentlich von seiten des Ohres (Mittelohr¬ 
entzündungen, die auch zu völliger Ertaubung führten, Enze¬ 
phalitis) beobachtet wurden* so wird man bestrebt sein, die 
Erkrankung nach Tunlichkeit zu verhüten. Jedenfalls ist er¬ 
krankten Kindern der Schulbesuch zu verbieten; es scheint, 
daß nach Abschwellung der Drüse die Infektiosität aufhört, so 
■daß man die Künder kurze Zeit nachher wieder zur Schule 
ohne weiteres zulassen kann. Die Geschwister der Erkrankten 
brauchen nicht ausgeschlossen werden, da Übertragungen durch 
gesunde Personen nicht bekannt sind. Zu Hause ist die Isolie¬ 
rung der Erkrankten so weit als tunlich durchzuführen. 

Kleinere Mitteilungen. 

Die Kriegsgefangenen und unsere Jugendspielplätze. Bei 

der schier unglaublichen Fülle Kriegsgefangener auf deutschem Boden 
erhebt sich die Frage, was mit ihnen geschehen wird, und durch 
welche Arbeitstätigkeit uns ein Gegenwert für die gewaltigen Ver¬ 
pflegungskosten geschaffen werden soll. Die Regierung denkt hier¬ 
bei wohl an Moorkulturen, an den Damm von der Schleswig-Hol¬ 
steinischen Küste nach Sylt, an die Befestigung der Halligen, und 
an die Bauarbeiten, die durch die neuere Kaiserliche Verordnung 
über das „vereinfachte Enteignungsverfahren“ auszuführen sind. Wie 
wäre es aber, wenn die Gefangenen auch denjenigen Gemeinden zur 
Verfügung gestellt würden — und diese Zahl ist noch immer groß —, 
welche einen Jugendspielplatz anzulegen beabsichtigen? Trotz der 
in den letzten Jahrzehnten in Deutschland entstandenen Plätze sind 
es noch immer nicht genug, und als Mitglied des Zentral-Ausschusses 
für Volks- und Jugendspiele weiß ich, daß noch viele einschlägige 
Pläne schweben, an deren Ausführung aber bisher nicht herangetreten 
werden konnte. Hier wäre den Städten eine günstige Gelegenheit 
geboten, billige Arbeitskräfte zu beziehen, und dem Reich eine 
Gelegenheit, sich den Dank künftiger Geschlechter zu sichern. 

Ja, im Grunde wäre es nur die Betätigung des Dankgefühls, 
das das Reich schon dem gegenwärtigen Geschlechte schuldet un 
den für die körperliche Entwicklung unseres Volkes seit Jahrzehnten 
tätigen Verbänden. Diesem Dankgefühl war ja freilich in neuerer 
Zeit bereits immer sichtbarerer Ausdruck verliehen worden. R 
erinnere an das Wohlwollen, welches die Behörden der Deutschen 
Turnerschaft, dem Zentral-Ausschuß, dem Jungdeutschlandbund und 
allen verwandten Bestrebungen entgegenbringen, und ich verweise 
insbesondere für Kiel auf die Verleihung der Ehrendoktorwürde an 
den Vorsitzenden der Deutschen Turnerschaft, Geheimrat Goetz in 
Leipzig-Lindenau, und an den Vorsitzenden des Zentral-Ausschusses, 
Abgeordneten Emil von Schenckendorff in Görlitz, neuestens auci 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Kleinere Mitteilungen. 


725 


an die Übernahme des Protektorates über die Kieler Turnvereine 
durch den Prinzen Heinrich. 

In der Tat: Deutsche Turnerschaft, Zentral-Ausschuß und Jung¬ 
deutschlandbund und viele andere Körperschaften haben sich diesen 
Dank mit Recht erworben, das wird gerade angesichts der jetzigen 
Kriegslage niemand bezweifeln. Aus der Überfülle der Beweise 
mögen einige genügen: Die Deutsche Turnerschaft mit ihren rund 
1200000 männlichen erwachsenen Mitgliedern entsendete im 
Jahre 1913 nahezu 50000 ihrer körperlich durchgebildeten Leute 
zum Heere. Was den Jungdeutschlandbund betrifft, so hat jeder 
noch das herzerfreuende Büd vor Augen, das die Pfadfinder als 
Heinzelmännchen für Erntearbeit und Paketbeförderung boten; und 
wieviele der jetzigen Kriegsfreiwilligen sind nicht schon durch die 
bchule dieser und ähnlicher Bewegungen gegangen und somit in 
Ertragung anstrengender Märsche mit Gepäck, im Kartenlesen, in 
Zeltbau und dgl. vorgeübt. Der Zentral-Ausschuß endlich, dessen 
Haupttätigkeit in werbender Richtung liegt, der in die Außenwelt 
nur durch seine jährlichen Tagungen und durch zahlreiche Veröffent- 
ic ungen tritt, war seit jeher bemüht, alles zu fördern, was nur 
ugendwie der Wehrhaftmachung unseres Volkes dienen kann, 
und er hat es großartig verstanden, die hierfür verfügbaren Kräfte 
auszulösen und zu sammeln. Es ist gerade 10 Jahre her, als, heraus- 
*egeben von Emil von Schenckendorff und von Direktor Lorenz- 
Quedlinburg, unter den „Schriften des Zentral-Ausschusses zur För- 
eiung der Volks- und Jugendspiele in Deutschland“ ein 267 Seiten 
starkes, dem Kronprinzen gewidmetes Werk „Wehrkraft durch 
rziehung“ erschien, unter dessen Mitarbeitern wir allein von 
mi ltärischen Berühmtheiten antreffen den gegenwärtigen belgischen 
ouverneur von der Goltz („Das Volk in Waffen“), vonHäseler („Eine 
ge ahrvolle Lücke in der Jugenderziehung“), vonBlüme („Die sittlichen 
un körperlichen Grundlagen der Wehrkraft“), von Boguslawski 
(»Unser Heer und die Jugend“). 

, /^ er weiter: nicht nur die Pflicht der Dankbarkeit geböte es 
I er 'htärverwaltung, die Gefangenen für Anlegung oder auch Ver¬ 
besserung und Erweiterung von Jugendspielplätzen zur Verfügung 
ZU stellen; auch der Selbsterhaltungstrieb muß hierzu führen wie 
ka a 6n J.’ Was Wehrhafterhaltung Deutschlands fördern 
ann. Wir wissen nicht, wie lange der grausige Krieg sich hinziehen 
> wieviel Opfer er aus den jetzigen Reihen der Volksgenossen 
- r eischt und wie bald dem Friedensschluß neue ernste Stunden 
°gen können. Si vis pacem, para belluml Auf der Bahn der 
„° r erung von Turnen und Spiel kann also nicht eifrig genug fort¬ 
geschritten werden. 

, . ^ enn ich somit der Verwertung unserer Gefangenen zur Her- 
. ung von Jugendspielplätzen das Wort rede, hierin einen vater- 
. j sc hen Wert ersten Ranges erblickend, so verkenne ich andererseits 
ICl . das Bedenken, daß jeder arbeitende Gefangene den eigenen 
ei t arbeitslosen Volksgenossen eine Erwerbsgelegenheit nimmt. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



726 


Kleinere Mitteilungen. 


Digitizeö by 


Aber die Deutschen werden doch mannigfach wenig geneigt oder 
geeignet für Erdarbeiten sein. Wo diese und andere Bedenken aus- 
scheiden, mögen die Gemeinden getrost auf die Gefangenen zurück¬ 
greifen, ehe sie diese günstige Gelegenheit versäumen. Dabei seien 
sie auf den trefflichen Band 10 der „Kleinen Schriften“ des Zentral- 
Ausschusses hingewiesen, der von sachverständiger Seite u. a. auch 
über die Anlage der Spielplätze Auskunft gibt. (Verlag B. G. Teubner, 

Leipzig-) . „ ... 

Für die Gefangenen selber sind Erdarbeiten zweifellos gesunde] 
als manche Fabrikarbeit, und der Franzose und Engländer mag sich 
auch schließlich damit trösten, daß er künftig bei internationalen 
Wettkämpfen Gelegenheit finden wird, sein Volk sich mit denjenigen 
Turnern und Spielern messen zu sehen, die gerade auf diesen Spiel¬ 
plätzen geübt haben. Freilich, eine andere Frage ist es, ob die 
Deutschen selbst in absehbarer Zeit geneigt sein werden, sich mit 
ihren jetzigen Feinden, insbesondere den Söhnen Albions, auf inter¬ 
nationale Wettkämpfe einzulassen. Denn zunächst würde das zum 
Jahre 1916 geplante „Internationale Olympia“ alle beim Kriege 
beteiligt gewesenen Staaten physisch und pekuniär allzu erschöpft 
finden; ferner wird dies Olympia ja gewissermaßen schon jetzt, 
freilich in stark veränderter Form vorweggenommen, wobei sich die 
Engländer bereits in Nordfrankreich die Weltmeisterschaft im Laufen 
gesichert haben; und endlich wird der deutsche Michel sich nun 
denn doch für lange auch daran erinnern, daß ihm bei den voran¬ 
gegangenen internationalen Wettkämpfen stets von anderen Nationen 
Beine gestellt und unwürdige Hindernisse in den Weg gelegt wurden. 
Hoffentlich trägt die Geschichte und besonders die Vorgeschic e 
des jetzigen Weltbrandes dazu bei, daß Deutschland auch auf dem 
Gebiete des Turnens und des Spiels sich bewußt bleibt, schon lang^ 
die Führerrolle innegehabt zu haben, und daß Deutschland es getros 
darauf ankommen läßt, daß künftig die andern um unsere Guns 
werben. „Deutschland, Deutschland über Alles!“ 

Universitätsprofessor Dr. Weyl in Kiel. 

Mit der Einführung der Jungwehr, wie sie durch den ge 
meinsamen Erlaß der Minister des Krieges, Kultus und Innern u 
Preußen angeordnet ist, soll während der Kriegszeit die noch nie r 
dienstpflichtige männliche Jugend über 16 Jahre zu militänsc e 
Vorbildung, soweit sie ohne Gewehr möglich ist, zusammengea 
werden. Die Beteiligung ist eine freiwillige, muß aber für je ^ 
jungen Mann als vaterländische Ehrensache gelten. Die I nn>o^ 
liehen Regierungen haben die Gemeindebehörden in Stadt unc a 
angewiesen, mit der Bildung einer Jungwehr ungesäumt Vorzüge e^. 
Die Gemeinden dürften daher gegenwärtig mitten in der Vor e ^ 
tung sein. Zu dieser bedeutungsvollen Sache hat sich ,. aU . 
der Zentralausschuß für Volks- und Jugendspiele in Deutle a ’ 
der schon seit vielen Jahren mit Nachdruck auch auf die e ® 
der Wehrkraft hinwirkt, geäußert, indem er den etwa 950 deu^sc 
Gemeinden bis zu 6000 Einwohnern Material zur Durchführung i 
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Aufgabe iibeiniittelt hat. In dem Anschreiben sagt der Vorsitzende, 
Abgeordneter Dr. von Schenckendorff, daß die Jungwehr sich in¬ 
folge ihres hohen vaterländischen Charakters weit über jede andere 
freiwillige Einrichtung dieser Art heraushebe und auch volksgesund¬ 
heitlich von großem Werte sei, da nach den beigegebenen „Richt¬ 
linien“ die rein körperliche Ausbildung mit der militärischen 
Hand in Hand zu gehen hat. Von den Gemeinden steht zu erwarten, 
daß sie die Beteiligung der jungen Leute an den Übungen weit¬ 
gehendst erleichtern werden. Von wesentlicher Bedeutung für den 
Erfolg wird der Umfang der Übungszeit sein. Wenn hierfür mehr¬ 
fach zwei Stunden am Sonntag Nachmittag in Aussicht genommen 
werden, so wird diese Zeit als Mindestumfang anzusehen sein, aber, 
um das Ziel baldmöglichst zu erreichen, voraussichtlich von vielen 
Gemeinden überschritten werden. So hat Kiel die Übungen auf 
zweimal in der Woche sowie am Sonntag Nachmittag in seinem 
Aufruf in Aussicht genommen, was auch anderwärts möglich sein 
dürfte. Bei allseitigem guten Wiüen wird es aber in sehr vielen 
Orten gelingen, eine mittlere Übungsdauer herbeizuführen: je ein¬ 
mal in der Woche und am Sonntag Nachmittag, sowie an zwei 
Abenden je eine Stunde Unterweisung. Schwierigkeiten werden in 
der Gewinnung geeigneter Lehrkräfte liegen, da die geeignetsten 
zu allermeist im Felde stehen. Aber dies Hemmnis kann nicht un¬ 
überwindlich sein. So wird in einem Artikel des „Milit. Wochenbl.“ 
^ orgeschlagen, in den schwierigsten Fällen dieser Art die geeig¬ 
neten Kräfte aus dem Felde zurückzurufen, was dort numerisch 
’aum ins Gewicht fiele. Jedenfalls ist der staatliche Plan der mili- 
arischen Vorbildung allgemein um so* mehr kräftigst zu fördern, 
a s nach einer Mitteilung der „Tägl. R.“ Frankreich die Einberufung 
er 19 jährigen Rekruten des Jahrganges 1915 schon für den 
Oktober dieses Jahres angeordnet hat. 

Schüler untersuch ungen der Konfirmanden. Schülerunter¬ 
suchungen wurden im Konfirmandenjahrgang (Berufswahlberatung) 
in allen Volksschulen des Kreises Schmalkalden durchgeführt, so 
aß hier ein genaues und vollständiges Material vorliegt. Von den 
Versuchten waren 72,30% in der Berufswahl gesundheitlich un- 
,'schränkt, ^>^0% in geringem Maße und nur 11,63% erheblich 
nschränkt. Auch hier muß berücksichtigt werden, daß es an Ge¬ 
sundheitsgefährdungen nicht fehlt; sie liegen vorzugsweise in der 

mangelhaften Ernährung und in der gewerblichen Beschäftigung der 
K inder. 

Lehrerschaft und Kriegsvorbereitung der Jugend. Außer¬ 
ordentlich viel Mehrarbeit ist der Lehrerschaft seit dem Ausbruche 
f -s Krieges erwachsen. Besonders der körperlichen Ausbildung der 
ugend wird g ro ß es Interesse entgegengebracht. Ein diesbezüglicher 
ugeisterter Aufruf in der „Preuß. Lehrerzeitung“ erfreut sicher alle 
le Kreise, denen gleich uns an der körperlichen Ertüchtigung mit 
um bewußten Ziele der Erzielung erhöhter Kriegsbrauchbarkeit sehr 
3,11 erzen liegt. Wir führen darum aus dem Aufrufe folgendes an: 
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„Nur wenn unser Volk die ganze Kraft einsetzt, kann es hoffen, 
daß ihnen Gott in diesem heiligen Ringen auf Leben und Tod den Sieg 
verleiht. Ein gewaltiger Teil der Volkskraft liegt aber in dem gewal¬ 
tigen Ringen gegen die große Überzahl der Feinde noch lahm, weil 
die Armee mit Rücksicht auf die Arbeit vor dem Feinde, die keinen 
Aufschub dultet, nur einen kleinen Teil der wehrfähigen Mannschaft 
in den nächsten Tagen ausbilden kann. Woher auf einmal Ver¬ 
pflegung, Unterkunft, Übungsplätze und Ausbildungsmannschaften für 
so viele nehmen? Diese alle sind aber vorhanden, wenn in Ver¬ 
bindung von Krieger- und Turnvereinen die deutsche Lehrerschaft 
zur Vorbereitung wenigstens in der Ausbildung ,ohne Gewehr' ver¬ 
wandt wird, die in jeder Gemeinde beginnen kann! Tausende aus 
ihren Reihen sind dazu geeignet. Viele Ausgebildete von ihnen sind 
noch nicht eingezogen. Wehe vielleicht dem Volke, wenn diese Kräfte 
jetzt nicht zu der Arbeit verwendet werden, die geleistet werden: 
kann. Leicht kann der Ruf als ohnmächtige Klage zu spät kommen. 
Ach, daß die große Zeit nicht finde ein kleines Geschlecht.“ 

Ein sächsischer Ministerialerlaß weist ferner darauf hin, daß 
in vielen Schulen die Turnlehrer so zahlreich ins Feld gezogen sind, 
daß der Turnunterricht stark eingeschränkt werden mußte. Den 
Schülern dieser Schulen soll es darum erlaubt und ermöglicht werden, 
an den Übungen der Deutschen Turnerschaft so zahlreich wie mög¬ 
lich teilzunehmen. Der Erlaß verdient auch in anderen deutschen 
Bundesstaaten Nachahmung zu finden. Auch auf den Arbeiter- 
Turnerbund, der mithelfen will, wird hingewiesen. Die Schlußworte 
lauten: „Das Ministerium legt auf die Pflege körperlicher Ausbildung 
und Kräftigung besonderen Wert und vertraut, daß sich auch hierbei 
der überall beobachtete opferfreudige Sinn der Lehrerschaft be¬ 
währen wird.“ Selbstverständlich! 

Erich Kloss - Berlin-Schmargendorf. 

Der Alkoholismus unter der russischen Schuljugend. In Ruß¬ 
land ist der Alkoholismus bekanntlich sehr verbreitet und nimmt noch 
immer von Jahr zu Jahr zu. Zwar hat die Duma bereits im März 1912 
ein Verbot des Verkaufs alkoholischer Getränke an 150 Sonn- und 
Feiertagen im Jahre beschlossen, und im Anfang dieses Jahres stimmte 
der Staatsrat dem Gesetzentwurf zu, der den Städten, Marktflecken und 
Dörfern das Recht zuerkennt, den Verkauf starker Getränke zu ver¬ 
bieten. Auch unter den russischen Sektierern und orthodoxen Russen 
fehlt es nicht an alkoholfeindlichen Bestrebungen. Ein gleiches Zie 
verfolgen die Anhänger des „Bruder Iwanuschka“, die sogenannten 
„Nüchternen“. Aber alle diese Bestrebungen haben nicht nur gegen 
die eingefleischte Vorliebe des Volkes für den Branntwein zu kärap 
fen, sondern auch gegen das Interesse der Regierung, in deren Ein 
nahmeetat die Rieseneinkünfte aus dem Branntweinmonopol einen 
Hauptposten bilden. Wie es unter solchen Verhältnissen um en 
Alkoholismus der russischen Schuljugend steht, läßt sich aus el ^ c ^ 
Untersuchung der Stadtverwaltung von Saratoff erkennen, u e 
welche das „Giornale della Reale Societä Italiana d’Igiene , ’ 
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berichtet. Danach wurden in fünf Schulen der Provinz 1350 Knaben 
und 600 Mädchen im Alter von 5—10 Jahren darüber befragt, ob 
und auf welche Weise sie dem Branntweingenuß huldigten. Es ergab 
sich, daß von den Knaben 79<>/ 0 , von den Mädchen 49% die Gewohn¬ 
heit hatten, Branntwein zu trinken. 2,89% hatten mit 5 Jahren an¬ 
gefangen zu trinken, 4,63% mit 6 Jahren, 18,37 % mit 7 Jahren- 
von 24% wurde das 8., von 19% das 9., von 15«/„ das 10. Jahr an¬ 
gegeben. Die Gelegenheit dazu ergab sich aus der Teilnahme an 
Hochzeiten, Festlichkeiten, Pferdeeinkäufen usw. Von diesen Kindern 
gaben 296 Knaben und 35 Mädchen an, einmal betrunken gewesen 
zu sein: 55 Knaben und 5 Mädchen bekannten sich dazu, gewohn¬ 
heitsmäßig zu trinken und zuweilen berauscht zu sein. Die glänzen¬ 
den Einnahmen der russischen Regierung sind mit dieser Korruption 
der Jugend freilich etwas teuer erkauft. 


IvT 4 T?n vV FT VDEPP _ Porlin 

Propaganda für Gesundheitspflege und Vorsorge in italie¬ 
nischen Schulen. Die Forderung, im Interesse der öffentlichen 
Gesundheitspflege den hygienischen Unterricht in den Schulen ein¬ 
zuführen, ist bereits im Jahre 1908 durch die italienische „Nationale 
ereinigung der Bezirksärzte“ dem Unterrichtsministerium unter¬ 
breitet worden. Da die entsprechenden staatlichen Anordnungen bis- 
icr noch nicht erfolgt sind, hat der genannte Verband nunmehr selbst 
eine Organisation geschaffen, welche die Propaganda für Gesundheits- 
P ege auch auf die Schulkinder ausdehnen soll. Dieser Schritt ent- 
spnc it dem allgemeinen sozialhygienischen Programm, welches die 
ezu särzte im vorigen Jahre im Einverständnis mit den Ministerien 
es nnern und des öffentlichen Unterrichts, sowie mit dem für Acker- 
au, Handel und Industrie aufgestellt haben. 

Wie die Mailänder Zeitschrift „II Lavoro“ (30. IV. 1914) be- 
!' C ct, erklären sich mehr als 60 Bezirksärzte zu Schulvorträgen 
^ re V ° m ^ n ^ er i um gebilligten Lehrpläne umfassen über 

orträge, von denen zwei Drittel in Elementar- und Volksschulen 
sowie m höheren Lehranstalten, ein Drittel in Mittelschulen gehalten 
er en S0 Hen. Vielfach wohnen auch Lehrer oder Angehörige der 
. C u ei den Vorträgen bei. Die Schulen, für welche die Vorträge in 
in 7 cht £ enom men sind, verteilen sich auf mehr als 50 Gemeinden 
i vers chiedenen Provinzen des Landes. Der Unterricht bezieht 
der H ^ e ^ emen ^ aren Kenntnisse der Infektionskrankheiten und 
1 ygiene im allgemeinen, ferner auf Alkoholismus, Malaria, 

. ac j rD ’ Schulgesundheitspflege, Arbeiterhygiene, dringende Hilfe, 

P SOn ers a ^ er auf Tuberkulose, über welche Krankheit jeder der 
2 ° 5 ? n * ;on e * nen oder mehrere Vorträge zu halten beabsichtigt. Der 
sc/ 1 VOrs ^ an ^ ^ ia *' außerdem im Einverständnis mit dem Landwirt- 
v- sm uusterium und der Nationalkasse für Invaliditäts- und Alters- 
s °rgung (Cassa Nazionale di Previdenza) sämtliche Vortragenden 
b e ^ an , a ^’ ^ re Zuhörer über die Grundsätze der Vorsorge unter 
K ° nc 7 rer Berücksichtigung der obligatorischen Versicherung gegen 
ankheit, Invalidität und Alter, sowie der gedachten Nationalkasse 


* 


Digitizeö by 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



730 


Kleinere Mitteilungen. 


Digitized by 


zu belehren. Auf diese Weise soll die heranwachsende Generation 
einerseits auf die notwendige Einführung der obligatorischen Ver¬ 
sicherung in Italien allmählich vorbereitet, andererseits dahin be¬ 
einflußt werden, daß sie mehr als bisher von der gegebenen Ge¬ 
legenheit zu freiwilliger Versicherung gegen Invalidität und Alter 
Gebrauch macht, indem sie der Nationalkasse für Arbeiter beitritt. 
Das Ministerium des Innern und das Unterrichtsministerium haben 
an die maßgebenden Behörden und Autoritäten Rundschreiben ver¬ 
sandt mit der Aufforderung, daß sie diesen lobenswerten Bestrebun¬ 
gen der „Nationalen Vereinigung der Bezirksärzte“, durch Erziehung 
des nationalen Gewissens dem Volke eine der stärksten Abwehr¬ 
maßregeln gegen Krankheiten zu verschaffen, die verdiente Unter¬ 
stützung gewähren mögen. Marg. Weinberg -Berlin? 

Zu dem Bericht über die 16. Mitgliederversammlung des 
„Deutschen Vereins für Volkshygiene“ im 8. Heft dieser Zeitschrift er¬ 
halten wir von Herrn Friedrich LoRENTZ-Berlin die Berichtigung, daß 
Herr Dr. BLAU-Görlitz nicht zur Vertretung seiner Thesen erschienen 
sei. An seiner Stelle habe Herr Lorentz als Vertreter des „Berlinei 
Lehrervereins“ und der „Vereinigung für Schulgesundheitspflege des 
Berliner Lehrervereins“ die beifolgenden Thesen, die von der Mit¬ 
gliederversammlung einstimmig angenommen wurden, begründet. 


Die Hygiene im Lehrplan der Schule und der 
Lehrerbildungsanstalten. 

Leitsätze: 

1. Außer der Gewöhnung und den gelegentlichen Belehrungen 

zur Gesundheitspflege, die auf allen Stufen stattzufinden haben, inu 
die Hygiene aus pädagogischen und nationalökonomischen Grün en 
mehr als bisher in den Lehrplänen aller Schulen berücksic ig 
werden. Deshalb ist die Hygiene als selbständige Aufgabe inner 
halb der naturkundlichen Fächer dem Lehrplan der Lehrerbil ungs 
anstalten einzufügen und auch bei den Prüfungen dementspiee enc 
zu werten. (Notwendigkeit.) 

2. In den Volksschulen darf die Hygiene nicht nebensäc ci 

bei der Naturkunde behandelt werden, sondern muß sich vol w er i 
in den Lehrplan eingliedern. (Stellung.) 

3. Als Stoff kommt in Betracht: a) Für die einfachsten bcnu^ 
Verhältnisse die Gesundheitslehre im Anschluß an die Betiae g 
des Baues und der Tätigkeit des menschlichen Körpers. — ) 
mehrklassigen Schulen ist die Gesundheitslehre auch physika is 
und chemisch zu begründen. Ferner sind hier die sozialhygienisc ^ 

Stoffe (Alkoholmißbrauch, moderne Seuchenbekämpfung, Tuber 'u o _ 

Verhütung, Zahn- und Mundhygiene) eingehender zu behan e n- 

c) An den Mädchenschulen ist das hygienische Wissen in ^ 
bindung zu bringen mit dem hauswirtschaftlichen Unterric ■ 

d) In besonders gegliederten Fach- und Fortbildungsschulen ^ 

das hygienische Wissen in Beziehung zu der beruflichen a 
gesetzt werden. (^ to1 
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4. Die Methode des hygienischen Unterrichts ist diejenige der 

induktiven Naturwissenschaft. Auch den Forderungen der modernen 
Pädagogik in bezug auf das Arbeits- und Heimatprinzip ist bei diesem 
Fache gebührend Rechnung zu tragen. (Methode.) 

5. In Rücksicht auf den Konzentrationsgedanken in der Lehr¬ 

planidee, auf die unterrichtstechnische Behandlung hygienischer 
Stoffe und auf die Durchführung hygienischer Erziehung und Ge¬ 
wöhnung ist in den Volks- und Fortbildungsschulen allein der Lehrer 
mit diesem Unterricht zu betrauen. Die Ausbildung der Lehramts¬ 
kandidaten ist einem hygienisch und pädagogisch geschulten Arzte 
zu übertragen. (Lehrperson.) 

Friedrich LoRENTz-Berlin. 


Zeitschriftenschau. 


Zeitschr. für pädag. Psychologie u. exp. Pädagogik. 1914. Heft 4. 

!■ Achtes Auffassung 1 vom Erziehungsziel und ihr Zusammenhang mit 
der Aufklärung, von Dr. AsTKE-München. Nachweis, daß Fichte mit seiner 
Freiheitslehre in die Mitte zwischen Hegel und der Aufklärungslehre gehört, 
so daß seine Lehre gleichsam den Versuch einer Synthese zwischen beiden 
Gedankenreihen bildet. 


4. Probleme nnd Apparate zur experimentellen Pädagogik, von Dr. Rüpp- 
Berlin. Die Fortsetzung behandelt das Gebiet der Raumwahrnehmungen mit 
vielen Beispielen und Abbildungen. 

2 . Uber die Methoden der Korrelatiousrechnnng in der Pädagogik und 
(ychologie, von Dr. DEucHLBR-Tübingen. Der Schluß der Arbeit bringt an 
der Hand zahlreicher Übersichten und Formeln weitere Erörterungen zur 
Sache. Verf. will jetzt insbesondere die Leistung eines jeden Schülers auf 
eme objektive Forderung beziehen, und zwar soll diese Forderung so be¬ 
schaffen sein, daß sie entweder erfüllt wird oder nicht. 


Heft 5. 

1- Schülernervosität und ihre prophylaktische Behandlung im Unterricht, 

von Dr. KaAsSMÖLLER-Berlin. Der vorliegende erste Teil der Arbeit sucht 
die Frage zu beantworten: Woran erkennt der Lehrende die sicheren Zeichen 

der nervös krankhaften Zustände der Großstadtkinder auf unseren höheren 
Schulen ? 


2 . Kin Hilfssehulversuch als Beitrag zur vergleichenden Jugendkunde 
er Geschlechter, von Lehrer RössEL-Hamburg. Heft 10 des vorigen Jahr- 
F a Qges dieser Zeitschrift brachte eine Tabelle, die die Ergebnisse einer Be¬ 
reitung von 550 Aufsätzen von Knaben und Mädchen aus Hamburger Hilfs- 
ulen über das Thema: Was würde ich mit 10 Mark anfangen? darstellte. 
er ^ er f as ser sucht nun in seinen Ausführungen diese Tabelle und das ihr 
zu grunde liegende Material zu erläutern und zu ergänzen. 

H h ^ ^ des Interesses ln psychologischer Ableitung, von Dr. Hother- 

ei eiberg. Der Verfasser sucht nachzuweisen, daß die psychologische Ab- 
eitun £ des Interesses die phylogenetische Triebanlage des Individuums zum 

Ausgangspunkte nehmen muß. 
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4. Arbeitsfeld und Ziele der Schulhygiene, von Dr. BuRGBMTKnr-Wien. 
Verf. beleuchtet in kritischer Weise das Gesamtgebiet der Schulhygiene und 
bietet hierbei beachtenswerte Vorschläge für die schulhygienischen Aufgaben 
nach verschiedenen Richtungen hin. 

Heft 6. 

1. Eigenschaften der frühkindlichen Phantasie, von Prof. Dr. Stern- 
Breslau. Die Arbeit bringt einen Abdruck des 16. Kapitels aus des Verfassers 
Werk: Psychologie der frühen Kindheit bis zum sechsten Lebensjahre. Leipzig 
1914. Verlag von Quelle & Meyer. Preis geb. 8,60 M. 

2. Schülernervosität und ihre prophylaktische Behandlung im Unter¬ 
richt, von Dr. KaASSMÖLLER-Berlin. Der zweite Teil der Arbeit beantwortet 
die Frage: Wie kann der Lehrende bei nervösen Zuständen im Unterricht 
prophylaktisch wirken, und wie hat er neurasthenische Schüler dabei zu be¬ 
handeln? 

3. Experimentelle Untersuchungen über die Urteilsfähigkeit und Urteils- 
bcständigkcit der Schulkinder, von Lehrer LoDE-Chemnitz i. Sa. Der Verf. 
will auf Grund von Massenversuchen über Bilderbetrachtungen mit Knaben 
der letzten drei Schuljahre (11—14jährige Kinder) hauptsächlich der Beant¬ 
wortung folgender Fragen näher treten: Sind Schulkinder fähig, überhaupt 
ein feststehendes, abschließendes Urteil über irgend eine Sache abzugeben? — 
In welchem Maße kann man von einer Urteilsbeständigkeit reden, wenn 
Kinder über Bilder urteilen sollen? 

4. Zwei neue Ergographen, von Dr. ANsenüTz-Hamburg. Die Arbeit 

bringt die Beschreibung und Abbildung zweier Ergographen, von denen der 
eine sich hauptsächlich zu Untersuchungen für Laboratoriumszwecke eignet, 
während der andere zu Massenuntersuchungen in Schulen Verwendung finden 
kann. Franz Frbnzel-SIoIp i- Pomm. 

Die Hilfsschnle. Heft 7. Juli 1914. 

1. Im sonnigen Eckstilbchen, von Kürt LEHM-Dresden. Sucht die Be 
deutung der Vorstufe als Spielschule darzutun und in praktischer Durchführ 
barkeit zu zeigen. 

2. Verhütung und Bekämpfung von Sprachfehlern, von J. Haustein 

Bremen. Gibt beherzigenswerte Winke zur Verhütung und fordert zwec s 
Bekämpfung für das vorschulpflichtige Alter „Vorkurse“, für das schu 
pflichtige Alter besondere „Sprachheilklassen“. Als idealer Einrichtung wir 
„Anstaltsbehandlung“ oder „Sprachheilschulen“ das Wort geredet. ^ 

3. Einführung der Schüler in die Zeitrechnung, Jahr, Monat, 8 ?» 
Stunde, von H. CüASSE-Roda, S.-A. Zeigt an zahlreichen Beispielen die pra 
tische Einführung in die Zeitrechnung. 

4. Die Erziehungsmethode der Montessori für das vorschulpflbM E c 
Kindesalter, von A. Geelhaar. Macht bekannt mit dem Prinzip, dem r ß 
ziehungsplan und den bisherigen Erfolgen dieser Methode und besagt, a 
man in Berlin, als erste deutsche Stadt, in Kindergärten damit Versuc 
machen wolle. Für die Hilfsschule sei die Anwendung erfolgversprechen^. 

5- Für den nächstjährigen gemeinschaftlichen Hilfsschulvcrbamls n-, 
(Deutschland, Österreich, Schweiz), stattfindend Pfingsten 1915 in Münc en, 
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sind folgende Themen vorgesehen: Für die I. Hauptversammlung. 

1. Über moralischen Schwachsinn und krankhafte ethische Defekte. Beferent: 
Geheimrat Prof. Dr. ZiEHEN-Wiesbaden. 2. Über geistige Anomalien bei 
Hilfsschulkindern (mit Ausschluß der einfachen und der moralischen Schwach- 
sinnsformen). Referent: Prof. Dr. A. Pmcz-Wien. 3. Neue anatomische Unter¬ 
suchungen an Schwachsinnigen. Referent: Dr. Gehoy, Arzt an der Irren¬ 
anstalt Rheinau. Für die II. Hauptversammlung: 1. Grundlagen und 
Zielpunkte des Fürsorgewerkes an den Geistesschwachen in der Schweiz. 
Referent: Dr. HAFTEB-Glarus. 2. Die Bedeutung der körperlichen Ausbildung 
für die seelische Entwicklung der Schwachsinnigen. Referent: Landesschul¬ 
inspektor Hofrat Dr. RiEOEB-Wien. 3. Grundzüge der Hilfsschulpädagogik. 
Referent: Hilfsschullehrer EGENBEBOER-München. 

Heft 8. August 1914. 

1. IiitelligenzprUfnng der Hllfsschulkinder, von A. Hedeb- Hamburg. 
Macht Mitteilungen über Prüfungen nach der Methode von Binet-Bobebtag, 
vorgenommen an 118 Hilfsschulkindern. 

2. Spiele für den Unterricht schwachsinniger Kinder, von H. Seifert- 
Breslau. Den Wert der Spiele für Zurückgebliebene überhaupt hervorhebend, 
wird hier dann insonderheit eine Übersicht gegeben für passende Spiele, sich 
gliedernd in: I. Sinnesübungen. II. Rechenspiele. III. Lehr- und Ortho¬ 
graphiespiele. 

3. Über die Lehrwerkstätten und die hauswirtschaftilche Fortbildungs¬ 
schule des Königsberger Vereins zur Fürsorge für Schwachsinnige, von 

Rektor Sehgstock. Macht Mitteilung über die geschichtliche Entwicklung, 
den Betrieb und die segensreiche Wirksamkeit der besagten Einrichtung. 

4. Erziehungsheim für schwachbeiähigte Mädchen in Breslau, Pogelwitz- 
straße, Bericht über das Rechnungsjahr 1913/14. 

Heft 9. September 1914. 

1. Intelligenzprilfung der Hilfsschulkinder, von A. HEDER-Hamburg. 
An praktischen Beispielen zeigend und zu der Überzeugung kommend: Die 
Methode Binet-Simon-Bobebtag ist die beste der bisher bekannten und geeig¬ 
net, verhältnismäßig schnell und ziemlich einwandfrei die Intelligenz der 
Hilfsschulkinder festzustellen. 

2- SchwachsinnigenfUrsorge und Landwirtschaft, von K. ZiEGLBR-Köln 
a. Rh. Kommt entgegen der üblichen Meinung zu der Behauptung, „daß der 
landwirtschaftliche Beruf durchaus nicht derjenige Beruf ist., den Schwach¬ 
begabte am leichtesten erlernen und am erfolgreichsten betreiben können . 

Gg. Büttneb -Worms. 


Bücherbesprechungen. 

Die kraukhafte Willensschwäche, von Birnbaum. Verlag von 
Bergmann, Wiesbaden. 

Verfasser unterscheidet 1. einfache Willensschwäche (jede foi - 
male Störung des Willensaktes), 2. Mangel an Festigkeit gegen sich 
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selbst (gegen eigene Affekte), 3. Unselbständigkeit des Willens (gegen 
äußere Einflüsse). 

Bei der ersten Form sind Intensität und Ansprechbarkeit des 
Fühlens herabgesetzt. Bei höheren Graden finden wir Indifferenz und 
Stumpfheit. Häufiger und praktisch wichtiger sind die weniger typi¬ 
schen Formen, die wir alltäglich sehen: der Anreiz muß hier nur 
stärker sein als beim Durchschnitt, um einen Willensakt zu erzielen 
(Mangel an Initiative und innerem Streben). Außer dem mangelnden 
Affekt ist der Vorstellungskomplex des eigenen Ich zu wenig betont. 
Auch die zeitlich zu kurze Dauer der Gefühlsregung wirkt hier mit. 
Zunächst verlängert sich dadurch die Festlegung der Willensrichtung, 
es entsteht die charakteristische Neigung zum Zaudern und Schwan¬ 
ken. Dann tritt eine Störung im Durchführen des endlich gefaßten 
Entschlusses ein. Auch die überstarke Affektbetonung zieht die 
Tendenz zum Zögern nach sich, da mit der Stärke der Motive auch 
die Gegenmotive -wachsen. Weitere Komponenten sind krankhafte 
Äußerungen des Gefühlscharakters, d. h. pathologische Steigerungen 
der Lust- und Unlustgefühle, bei ersteren ein Mangel an Stetigkeit, 
bei letzteren Verstärkung der Hemmungen. Diese Verstärkung gilt 
besonders für depressive Stimmungsbilder. 

Ein starkes Überwiegen des Gefühlslebens scheint allein schon 
zur Abulie zu disponieren. 

Um der zweiten Gruppe gerecht zu werden, die ihren „eigenen 
Willen“ gegen innere Einflüsse nicht durchzusetzen vermag (wie die 
dritte Gruppe gegen äußere), muß man erst den Begriff des eigenen 
Willens festlegen. Er ist der Ausdruck konstanter psychischer Dis¬ 
positionen, die in ihrer Gesamtheit das psychische Bild des Indi¬ 
viduums zusammensetzen. Es handelt sich hier also um Fehlen oder 
Schwäche dieser Dispositionen oder um die Prävalenz innerer Trieb¬ 
kräfte über sie. Verfasser zählt auch die psychischen Zwangserschei¬ 
nungen hierzu. Bei der dritten Gruppe treten äußere Einflüsse an 
Stelle des prävalierenden Trieblebens (Anlehnungsbedürfnis). 

Zur Frage der Beziehungen der Abulie zu den einzelnen Krank¬ 
heitsformen ist vorauszuschicken, daß sie für eine ganze Reihe der¬ 
selben charakteristisch ist. Von den Krankheitsformen, bei denen das 
Symptom der Abulie nebensächlich ist, sieht Verfasser ab. Dagegen 
kommen hier in Betracht: 1. angeborene Störungen, nämlich Nein- 
asthenie, psychopathische Charaktere, Hysterie, zirkuläres Irresein, 
Melancholie, Imbezillität, Idiotie, Debilität, für die sämtlich ja die 
Unfähigkeit des freien Entschlusses ungemein kennzeichnend is , 
2. akquirierte Störungen, wobei Verfasser eine erworbene Form n 
Neurasthenie besonders anführt (die nähere Ausführung legt al ei 
dings eine Differentialdiagnose zur Dem. praecox nahe), ferner trau 
matische Neurosen, Hypochondrie, chronische toxische Noxen ( ^ 
kohol, Nikotin, Morphin), endlich die Dem. praecox hebephrenen „ P s - 

Im Schlußwort betont Verfasser die praktische Bedeutung (c 
Abulie und hält sie der Beeinflussung für zugänglich. 

Dr. Hepneu- Mannheim. 
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Mein Atmuugssystcm. Bestes Buch praktischer Gesundheitspflege, 
\on Dr. med. Keller-Hoerschelmann. Dritte vermehrte und ver¬ 
besserte Auflage. (10.—13. Tausend.) Mit 81 Illustrationen Ver¬ 
lag von Herrn. Hambrecht, Olten (Schweiz). 

Das vorliegende Buch praktischer Gesundheitspflege ist eine 
überaus fleißige und aus langjährigen fachlichen Beobachtungen 
hervorgegangene Arbeit richtiger Atmungskunde. Die sachliche Güte 
des Buches ergibt sich schon aus dem Umstande, daß es in kaum 
\iei Jahren drei Auflagen erlebte und in seinen stets sorgfältig 
durchgesehenen und vielfach vermehrten und verbesserten Ausgaben 
ns zum 13. Tausend gediehen ist. Besonderes Lob verdient die Aus¬ 
stattung des Buches, namentlich die vielen neuen Abbildungen, welche 

f ur richtigen Darstellung der empfohlenen Übungen wesentlich bei- 
tragen. 

Abgesehen von der etwas zu lauten Art persönlicher An- 
emptehlung und der im ganzen wohl übermäßig breiten Behandlungs- 
vveise des Stoffes, wird man das Buch seiner mannigfachen fachlichen 
orzugc wegen allen Freunden guter Körperbildung nur auf das 
varmste empfehlen können. p ro f. Pawel -Wien, 

bozmle Lage und Gesundheit des Geistes und der Nerven, 

von Prof. Dr. phil. et med. W. Weygandt. „Würzb. Abh. f. prakt. 

- edizin-, Bd. 14, Heft 6/7. Verlag von Kurt Kabitzsch, Würzburg 
Einzelpreis pro Heft —.85 M. 

k^ ine gehaltvolle Schrift ist nach Vorträgen, die im all- 
£ T?u ' ® rlesun g sw esen in Hamburg gehalten wurden, verfaßt, 
auf r? n ; beantwortet vorerst die Frage, wie die soziale Lage 
wirkt esc haffenheit unseres Geistes und unseres Nervensystems 
iunsr S S1 ü d sc hon die Anlagen zu berücksichtigen, die der 

sich h 1116 i hChe Or o anismus mit auf die Welt bringt. Es handelt 
durch **411 i. Um ei ’bBche Belastung, 2. um Beeinflussung des Keimes 
Pa * oho *’ um erbliche Übertragung der Syphilis und 4. um 
p nsmus. Das wird kurz einzeln erörtert.- Es wird ferner die 
cgeisugc Uberbürdung“ gestreift, Schulpausen von V* bis Vs der 
Schuh^ tSZe ^ £ e f° r dert, aber ausgesprochen, daß „immerhin ein 
liehet n V ° n - Sec ^ s abgekürzten Stunden auf den normalen kind- 
Privat 5^ an * s . mus n °ch nicht schädlich wirkt, falls nicht noch lange 
zu H 31 ei ^ hinzeitritt. Besonders die geisttötende Gedächtnisarbeit 
zur i?h US K- die v * e ^ ac * 1 die Erholungsmöglichkeit unterbindet, pflegt 
duneskT Jar dung beizutragen ... Im allgemeinen ist der Überbür- 
von ' heute nicht mehr voll begründet. Eher könnte man 

ß 1161 ^erbürdung der Lehrer sprechen.“ 
liehe a‘ rer ^ asser betont weiter, daß Unterernährung und körper- 
darst 11 nstren £ un £ unterstützende Momente für eine Überbürdung 
Puber f 11 • hurz auf die Frage der „Spätreifungen“ und der 
der s a , i° dl Unc * ^hrt einige statistische Daten an über den Einfluß 
BeisteslT Gn aU ^ d * e ^ r h ran kung an Tuberkulose, Syphilis und 
der 8 ’/^Hkheiten. Es werden dann noch die traumatische Neurose, 

e strnor d und die psychischen Epidemien kurz besprochen. 
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Weygandt erörtert sodann die Frage, wie eine Erkrankung der 
Nerven und des Geistes auf die soziale Stellung des Kranken zurück¬ 
wirkt. 

Unter den nur angedeuteten Mitteln und Wegen zur Besserung 
legt Weygandt das Hauptgewicht darauf, daß in die Jugendausbil¬ 
dung auch die Psychohygiene aufgenommen werde. „Bei aller 
Förderung der Leibesübungen und des Sportes darf Deutschland 
nimmer den seelischen Faktor vernachlässigen. Geistige Potenzen 
geben schließlich den Ausschlag. Erkenntnis und Wille führen zu 
gehaltvollen Taten. Eingedenk sei unser Geschlecht, daß es der 
Geist ist, der sich den Körper baut.“ 

Mit diesen schönen Worten, die gerade jetzt wie eine propheti¬ 
sche Vorhersage klingen, schließt Weygandt seine Schrift. Manche 
Sätze, namentlich im schulhygienischen Teile, möchte ich nicht un¬ 
bedingt unterschreiben, aber das Ganze ist die Schrift eines Mannes, 
der weiß, was er will; sie kann wärmstens empfohlen werden. 

ALTSCHüL-Prag. 

Schäfer, Moral psychologische Beurteilung Jugendlicher. Sonder 
druck d. „Zschr. f. päd. Psych. u. experim. Pädag.“ 

Der Berliner Schularzt Dr. Schäfer hat 1250 Volks- und Fort¬ 
bildungsschüler untersucht, besonders im Hinblick auf ihre Beziehung 
zur Strafmündigkeit. Infolgedessen wurde die Untersuchung auf das 
12. bis 18. Lebensjahr beschränkt, da die beschränkte Strafmündigkeit 
mit dem 12., die volle mit dem 18. Jahre beginnt. Die den Kindern, 
Knaben und Mädchen, zur Untersuchung gestellte Frage lautete. 
Warum ist das Stehlen verboten? Die Frage wurde den Kindern vom 
Klassenlehrer in der Stunde zur sofortigen schriftlichen Beantwortung 
gestellt. Als Schema der Motive ergibt sich: 

I. Religiös gefärbte: A. Religiös gefärbter Egoismus, B. Achtung 
vor Gottes Gesetz. 

II. Nicht religiös gefärbte: A. Rücksichten auf das eigene Wohl, 
a) körperlich-konkret (z. B. Schläge von den Eltern), b) abstrakt 
(Verlust der Achtung anderer), c) eigene Achtung (Stimme des Ge¬ 
wissens). B. Rücksichten auf die Familie. C. Sozial-ethische Motive, 
a) konkret (z. B. Schädigung des Bestohlenen, Mitleid mit ihm), b) 
rechtigkeitsgefühl, c) Achtung vor den Strafgesetzen. 

Normale Jugendliche hatten 1133 geantwortet, davon vvaien 
1109 brauchbar. Von Schwachsinnigen antworteten 141, von denen 
47 unbrauchbare Angaben machten. Aus den umfangreichen Tabe en 
konstruiert Verfasser interessante Kurven, die z. B. einen auffa en 
den Abfall der religiösen Motive in der Konfirmandenzeit er ''^ isen s 
Das Überwiegen der sozialethischen Motive bei Knaben läßt sic ^us 
dem Berufsleben nach der Schulentlassung erklären, während a s 
Hauptcharakterzug der Schwachsinnigen sich ein starker Egoismu 
ergibt. Strafgerichtlicher Konsequenzen enthält sich Verfasser. 

Dr. Hepneb- Mannheim. 
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Originalabhandlungen. 

Die Bedeutung der Hautkrankheiten der Schulkinder 
ftir den Schularzt. 

Von 

Professor Dr. med. Julius HELLER-Charlottenburg-Berlin. 

(Fortsetzung und Schluß.) 

3. Die durch tierische Parasiten hervorgerufenen 
Schulkrankheiten haben eine sehr hohe, m. E. vielfach 
unterschätzte Bedeutung für die Schulgesundheitspflege. Wenn 
ie Krankheiten auch an sich leicht und leicht zu heilen 
sind, so ist doch die Heilung der zur Infektion und dauernden 
Reinfektion führenden Umwelt erfahrungsgemäß sehr schwer. 
Die stets mit Jucken einhergehenden Krankheiten beeinträch- 
jjf? das subjektive Wohlbefinden, den Schlaf, und damit die 
nährung der Kinder und bilden oft ein prädisponierendes 
oment für andere wichtige Infektions- und Organerkran- 
ungen. Die neueren Untersuchungen haben festgestellt, daß 
ie tierischen Parasiten Überträger von pathogenen Mikro¬ 
organismen sind. Es ist z. B. festgestellt, daß die Furunkulose 
er Hasen durch Hasenflöhe übertragen werden. In den 
peicheldrüsen der Flöhe hat man pathogene Staphylokokken 
nac gewiesen. Die Analogie mit dem Menschen ist nahe- 
legend. Manche Furunkulose der Kinder kann durch Flöhe 
ln ire kk veranlaßt sein. Wissen wir doch, welche oft verhäng¬ 
nisvollen Virulenzsteigerungen Mikroorganismen durch Um- 
ZUC f 11 einem Zwischenwirtsorganismus erfahren. 

kabies. Die Krätze ist sicher eine auch unter denSchul- 
m ern sehr verbreitete Krankheit. Über die Häufigkeit der 
ratze sind genaue Angaben schwer zu erhalten. Nach Gott- 
ll^p 1911, S. 44) betrug beim Militär Skabies 

>l°/oo des Istbestandes der Armee, 13—3,3<>/o des Kranken- 
d S ^ me in e m eigenen Tätigkeitskreis betrug die Zahl 

das j, a ^ es iälle zu den Kranken überhaupt l,8o/o. 4,28o/o aller 

® rankenhaus in Preußen aufsuchenden Personen litten an 
Schularzt. XII. 19 
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Krätze. 8 o/o der Kranken der Kgl. Poliklinik für Hautkrank¬ 
heiten, 11 / 2 % der Patienten des Elisabeth-Kinderhospitals und 
einer großen Privatkinderpoliklinik waren mit Skabies infiziert. 

Die Diagnose ist in vielen Fällen durchaus nicht so einfach, 
wie es in den Lehrbüchern dargestellt wird. Nur in unzer- 
kratzten Gängen ist es leicht, die Milbe mikroskopisch nach¬ 
zuweisen; die Technik setzt ein geschultes Auge voraus. Wer 
nicht große Übung besitzt, verzichte auf den Versuch, durch 
Anstechen der Epidermis nach dem blinden Ende des Ganges 
zu, die Milbe auf die Spitze der Nadel zu spießen. Leichter ist 
es, den ganzen Gang mit einem flach unter die Haut gestoßenen 
Messerchen abzukappen und durch sorgfältiges Zerzupfen der ab¬ 
gehobenen Epidermis die Milbe oder wenigstens Eier zu isolieren. 
Die Prädilektionsstellen der Skabies (Interdigitalfalten, Achsel¬ 
höhle, Nates, Genitalien) sind bekannt. Wichtig ist das Frei¬ 
bleiben des Gesichtes, wichtig ist gerade bei Kindern die Pustel 
bildung über einem Gang. Der Schularzt wird natürlich ki ätze 
kranke Kinder aus der Schule entfernen müssen, obwohl eine 
Ansteckung in der Schule von Kind zu Kind nicht wahrschein 
lieh ist, weil die Milben nur in der Bettwärme wandern, bei der 
gewöhnlichen Zimmertemperatur aber in einer Art Erstarrung^ 
zustancl sich befinden. Wichtig ist die Desinfektion aller ei 
dungsstücke der Kinder, die durch Aufbügeln mit einem hei en 
Plätteisen, am besten über einem mit Lysol oder Lysoform ge 
tränkten Tuch überall da unschwer erreicht wird, wo Wascien 

der Kleidungsstücke nicht angängig ist. 

Dermatitis ex insectis. Sehr häufige Rezidive er 
„Skabies“, zumal in Fällen, in denen keine Milbengänge un 
keine Sarkopten auffindbar waren, sind stets mit Mißtraue 
quoacl diagnosim zu betrachten. M. E. gehen viele Fä e vo 
Dermatitiden durch Wanzen-, Flöhe- und Kleiderläusebisse a 
Skabies durch die ärztlichen Journale und Statistiken. 
Irrtum ist um so leichter möglich, als die Antiskabiosa auc^ 
gegen die temporären Hautparasiten zunächst helfen, r 
Aussetzen der scharfen Mittel beginnen die Parasiten 1 
Tätigkeit von neuem; das „Rezidiv“ ist da. Ich person 
schließe aus solchen Rückfällen stets auf Dermatitis ex nse 
Die Feststellung der speziellen Art der temporären . 

ist praktisch schwer möglich. Frische Flohstiche sind na ur ^ 
leicht zu erkennen, gewöhnlich aber verwischen alte un 
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Kratzeffekte und sekundäre Staphylokokkeninfektionen das 
Bild. Starke Kratzeffekte am Nacken und an den Stellen, an 
denen die Kleider anliegen, sprechen für Pediculi vestimen- 
torum, plötzlich auftretende Schübe von Quaddeln für Wanzen. 
Im allgemeinen aber wird man sich — die Parasiten selbst auf¬ 
zufinden, kann ja unmöglich Sache des Schularztes sein — mit 
der Diagnose Dermatitis ex insectis begnügen müssen. In allen 
diesen Fällen dringe man auf die Desinfektion der Wohnung 
im weitesten Umfang, die ja auch von den Armendirektionen 
Berlins und Charlottenburgs auf meine Veranlassung den Pfleg¬ 
lingen der Behörden unentgeltlich bewilligt wird. Niemals soll 
sich der Arzt durch die Versicherungen der Eltern, Wanzen 
usw. seien ihnen völlig unbekannte Wesen, beeinflussen lassen; 
der Großberliner gesteht m. E. lieber ein kleines Verbrechen, 
als das Vorhandensein der im Orient so beliebten Insekten in 
seiner Wohnung ein. Die Kammerjäger haben andere Erfah¬ 
rungen gemacht. Es ist interessant, daß bei uns die Diagnose 
tierischer Parasiten so selten, in Paris so häufig gestellt wird. 
Wenn die Schulärzte auf diese Affektionen, deren Diagnose 
allerdings nicht ganz leicht ist, mehr achten würden, so würde 
sehr bald die allgemeine Aufmerksamkeit auf diese Frage ge¬ 
richtet werden. 

Praktisch wichtig sind die Infektionen mit Pediculosis 
capitis. Das klinische Bild ist bekannt. Abgesehen von 
dem Parasitenbefund ist das nässende Ekzem der Kopfhaut, 
die Borkenbildung, die Schwellung der Lymphdrüsen des 
Nackens charakteristisch. Es gibt jedoch nässende Ekzeme 
der Kopfhaut, die durch Bildung rundlicher Schuppen an 
den Haaren das Krankheitsbild der Pedikulosis Vortäuschen 
können. Das Mikroskop gibt stets die Entscheidung. Über 
die Verbreitung der Pedikulosis in den Schulen wissen 
wenig. In einzelnen Berliner Schulen soll die Er¬ 
krankungszahl gelegentlich 50—90<>/o erreichen; in einer Char¬ 
lottenburger Hilfsschule, in der sehr genaue Untersuchungen 
angestellt wurden, waren 6—7 o/o verlaust. Unter 354 Schul¬ 
rekruten fanden sich 28 Pedikulosisfälle = 8,2 o/o. M. Cohn 
(»Der Schularzt“, 1911, S. 146) konstatierte in Breslau unter 
227 weiblichen Schulrekruten 81 = 35,6o/ 0 mit Kopfläusen be¬ 
haftete. In zwei Schulen fanden sich unter 384 bzw. 694 Kin¬ 
dern 100 bzw. 155 Fälle von Pediculosis capitis, d. h. ca. 24o/ 0 . 

12 * 
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Von 88 Mädchen der ersten Klasse hatten nur noch 3,4 o/ 0 Kopf¬ 
läuse. An Pedikulosis litten 33 Geschwisterpaare und 8 Ge¬ 
schwistertrios. Gastpar fand in Stuttgart unter 8077 Kindern 
863 (darunter 1 Knabe) mit Kopfläusen. 

Auch in Holland ist die Pediculosis capitis sehr verbreitet. 
Mit Recht macht ein holländischer Schularzt auf die Sisyphus¬ 
arbeit der Bekämpfung der Läuseseuche aufmerksam, wenn 
die Schulkinder von ihrer häuslichen Umgebung stets von 
neuem infiziert werden. 

Kinder, die an Pediculosis capitis leiden, sind natürlich 
aus der Schule zu entfernen, obwohl die Schule selbst nur 
mittelbar die gesunden Kinder gefährdet. 

Nach Moritz Cohn nämlich erfolgt eine Übertragung der 
Kopfläuse keineswegs durch die Schulbänke usw. Die Infektion 
erfolgt durch den persönlichen Kontakt der Kinder; sorgsame 
Pflege verhindert oder unterdrückt die Verbreitung der Kopf¬ 
läuse bereits im Beginn. C. will an keine Disposition oder 
Immunität der Pediculosis capitis gegenüber glauben. 

Die Kinder müssen so lange der Schule fern bleiben, bis 
auch alle Nissen aus den Haaren entfernt sind. .Wenn auch die 
leeren Eihüllen der Pedikuli nicht infektiös sind, so ist es 
doch praktisch ganz unmöglich, festzustellen, ob alle Eier 
bereits abgetötet sind. Vielleicht können die Schulärzte durch 
die Lehrer auf die Eltern der Kinder nach der Richtung ein¬ 
wirken, daß in ein wenigstens partielles Kurzschneiden dei 
Haare gewilligt wird. Selbstverständlich kann durch sorgsame 
Pflege auch langes Mädchenhaar von den Pedikulis und Nissen 
befreit werden; die dazu erforderliche Zeit und Sorgsamkeit 
fehlt aber meistens. Die Kinder zur Entfernung der Nisse einem 
Krankenhaus zu überweisen, scheint mir eine unberechtigte 
Konzession an die in unserem Volke bereits hochgezüchtete 
Bequemlichkeit der Eltern in allen Prägen der Kinderfürsorge 
zu sein. Ob hier besondere Schulschwestern erforderlich sind, 
hängt von den Umständen ab. Die Filzläuse kommen bei 
Kindern (infolge des Mangels der Schamhaare) nur sehr selten 
vor. Gelegentlich werden sie bei Kindern auch in den Augen¬ 
brauen und Cilien gefunden. 

Auf dem ganzen Gebiet der durch die tierischen Parasiten 
hervorgerufenen Krankheiten müßte etwas stärker durch¬ 
gegriffen werden. Der Schularzt ka nn kein infektiöses Kind in 
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der Schule dulden; die Eltern sind zur Durchführung der Be¬ 
handlung verpflichtet; weigern sie sich, die Behandlung durch¬ 
zuführen, so halten sie damit die Kinder vom Schulunterricht 
fern. Dadurch machen sie sich aber ebenso strafbar, wie wenn 
sie aus anderen, nicht zureichenden Gründen ihre Bänder vom 
Schulunterricht femhalten. Die Strafandrohung hat sich in 
Berlin und Charlottenburg in den meisten Fällen bewährt. 
In Charlottenburg kann der Schularzt eine Schulschwester 
beauftragen, die Eltern bei der Behandlung der Pediculosis 
capitis der Schulkinder zu unterstützen. In Wiesbaden ist so¬ 
gar durch die Polizeidirektion eine zwangsweise Krankenhaus¬ 
behandlung durchzusetzen, wenn die Behandlung der Kinder 
trotz schulärztlicher Aufforderung unterblieben ist. 

Anhangsweise sei hier das eigentümlich gehäufte Vor¬ 
kommen mancher Hautkrankheiten in Schulen erwähnt. 
Ich selbst habe als Dermatitis pustularis vernalis aurium 
eine bei Schülern einer Knabenschule vorgekommene Haut¬ 
erkrankung der Ohrmuscheln beschrieben, die ich als Folge der 
im Frühjahr bei großer Luftfeuchtigkeit herrschenden starken 
Sonneneinwirkung aufgefaßt habe (Med. Bä., 1907, Nr. 38). 
C. Bruhns und M. Cohn konstatierten bei 29 Schülerinnen einer 
35 Mädchen umfassenden Schulklasse einen durch die Aus¬ 
bildung rötlichgelber oder bräunlicher, bis Fünfpfennigstück¬ 
größe erreichender, mit kleiförmigen oder größeren Schuppen 
bedeckte Effloreszenzen charakterisierten Ausschlag, den sie 
als infektiöses, seborrhoisches Ekzem auffaßten. Trichophytie 
konnte durch den Mangel von Hyphomyzetenfunden, Impetigo 
contagiosa durch den Mangel der typischen Blasenbildung aus¬ 
geschlossen werden. Bemerkenswert war, daß das gehäufte 
Auftreten der Erkrankung auf eine Klasse der Schule be¬ 
schränkt blieb. 

Auch Unna (D. med. W., 1900, S. 809) konstatierte inner¬ 
halb von 14 Tagen unter 695 Kindern einer Volksschule 234 
Fälle von seborrhoischem Ekzem. Die Prädilektionsstellen 
waren Stirn, Backen, Mundumgebung, Kinn, Hals, seltener 
Schultern, Arme, obere Rumpfpartie. 

Savill (Brit. med. Journal, 1895) beobachtete eine 
^00 Kinder ergreifende Epidemie von perioralem Ekzem, das 
in e hier Reihe von Fällen auch auf Gesicht und Hals überging. 
Es erkrankten nur Kinder unter 14 Jahren. Da in 1% der 
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Fälle Blasen auftraten, hält Eddowes die Erkrankung für Im¬ 
petigo contagiosa. 

Kurz muß hier das Vorkommen einer vielleicht epide- 
mialen Hautkrankheit gedacht werden, die in den letzten 
Jahren die Aufmerksamkeit erregt hat. Es ist schon oben dar¬ 
auf hingewiesen worden, daß ein Teil der Fälle, in denen 
größere oder kleinere Bezirke der Kopfhaut von einer flecken¬ 
förmigen Kahlheit befallen werden, als Alopecia postimpeti- 
ginosa aufzufassen ist. Es bleibt aber doch das gehäufte 
Auftreten einer isolierten Kopfhautaffektion bemerkenswert, 
wenn wirklich bei sehr vielen Fällen das Vorkommen der 
doch leicht erkennbaren Impetigo contagiosa an anderen 
Körperstellen vermißt wird. 

Dreuw hat zuerst auf diese Alopecia parvimacu a a 
aufmerksam gemacht. Er beobachtete bei 30 von 40 Knaben 
eines israelitischen Kinderhortes an den hinteren und seitlichen 
Kopfhautpartien (auch an der Stirn- und Parietalgegend) un¬ 
regelmäßig große, weiße oder grauweiße kahle Stellen, die we er 
die gleichmäßig runde Form, noch die scharfe Abgrenzung er 
Alopecia areata-Flecken hatten. Die Haarstümpfe sind te s a s 
dunkle Punkte in der Haut zu erkennen, teils völlig ge¬ 
schwunden. Ein Zusammenfließen der Flecke zu to a ei 
Alopezie kommt nicht vor. Hyphomyzeten wurden (auci 
turell) nicht gefunden. D. nimmt, da seine Kranken aus ver 
schiedenen Schulen vorwiegend Israeliten waren, e * n ® 
disposition an. Doch wurden aus einer allgemeinen stä 1SC ^ 
Schule 45 Fälle mit Alopezie D. überwiesen. 30 von diese 
Schülern litten an Alopecia parvimaculata. Diese 
wurde auch von einigen Kindern des israelitischen Kin ei 10r 
besucht. D. unterscheidet von der Alopecia parvimac a ae ^ 
nichtatrophische und eine atrophische Form, die wiederum » 
litär“ oder „konglomerieri“ auftreten kann. Er rec ne 
Alopecia parvimaculata der BROCQschen Pseudopelade zU > 
hält das Auftreten sukkulenter Haarscheiden für ' 3eson .^ er 
differentialdiagnostisch wichtig der Alopecia areata gegenu 
bei der die Haare selbst atrophische Kolbenhaare sin . 

Eine Epidemie von Alopecia parvimaculata, die * n ß 
Dorfe Nordkirchen 17 von 142 Knaben betraf, sc 1 
Boegershausen. Es entstanden 0,5—2 cm im Durc ^J raue 
große, ovale, kahle Stellen, die am Rande graue oder ge o 
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Färbungen zeigten. Die Haare hatten teilweise Pigment¬ 
schwund, ließen sich leicht ausziehen, hatten häufig eine atro¬ 
phische Wurzel. Das Wurzelende erinnerte an ein Ausrufungs¬ 
zeichen. Mikrosporon oder Makrosporon war unter sachver¬ 
ständiger Untersuchung nicht zu finden. Die Zahl der erkrank¬ 
ten Kinder stieg auf 48; alle wurden nach mehr oder weniger 
langer Krankheitsdauer geheilt (Zschr. f. Med.-Beamte, 28., H. 1). 


Welche Hautkrankheiten erfordern individuelle 
prophylaktische Maßnahmen?. 

Es ist klar, daß alle die Hauterkrankungen für die im 
Interesse des Schulkindes geübte individuelle Prophylaxe des 
Schularztes ausscheiden, die entweder nur kurze Dauer haben 
oder das Allgemeinbefinden des Schulkindes nicht wesentlich 
alterieren. Alle ganz akuten Dermatosen, alle gutartigen Ge¬ 
schwülste, Nävi usw. gehören hierher. Die Psoriasis erfordert, 
da sie erfahrungsgemäß das Allgemeinbefinden nicht stört, nur 
dann ein Eingreifen von seiten des Schularztes, wenn die Aus¬ 
dehnung der Erkrankung an sichtbaren Stellen durch die Er¬ 
regung von Ekel bei den Mitschülern die soziale Stellung und 
das psychische Gleichgewicht des Schulkindes gefährdet. Ähn¬ 
lich sind Erkrankungen wie Lichen ruber, Ichthyosis usw. zu 
bewerten. Anders muß m. E. die Stellung des Schularztes einer 
kleinen Reihe anderer Erkrankungen gegenüber sein. 

Eine der häufigsten Schulkinderhauterkrankungen dürfte 
das Ekzem sein, das wohl in den meisten Fällen bei den Kin¬ 
dern nicht eine akute Dermatose, sondern eine auf einer Diathese 
beruhende chronische Affektion darstellt 1 ). Sehr häufig wird 
das Gesicht befallen, die Gesichtsöffnungen, Mund, Nase, Ohr, 
Augen stellen hier wieder Prädilektionsstellen dar. Das ganze 


) Es handelt sich um die Kinder, die als Säuglinge zwar ein hohes 
örpergewicht schnell erreichten bald aber durch ihre Blässe und durch ihr 
schlaffes Fettpolster auffielen. Fettreiche Nahrung steigert die mangelhafte 
ettansetzung; es konnte zu Ekzem, Crusta lactea, Urticaria Prurigo, Skro- 
P u ose, d. h. skrophulösem Ekzem der Kopfhaut, Pharyngitis, asthenische 
ronchitiden, später zu adenoiden Vegetationen. Ein Teil dieser Kinder ver¬ 
tagt auch die Impfung schlecht, es besteht eine Überempfindlichkeit der Haut, 
16 durch Verschlimmerung der Ekzeme oder Wiederausbruch der latent 
gewordenen Dermatitiden äußert. Gleichzeitig mit dieser exsudativen Diathese 
S°i787^ enetl l ^ u ^ er ^ u ^ ose sle ig e rt diese Disposition. (C. Heim, B. kl. W., 1910, 
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Krankheitsbild, der Wechsel von nässenden, borkenbildenden 
und trockenen Perioden, die Entstehung- von schmerzhaften 
Rhagaden bei stärkeren Bewegungen der Gesichtsmuskulatur 
ist recht charakteristisch. Zweifellos führt lokale Behandlung, 
die bei jedem Kinde unerläßlich ist, oft an das gewünschte Ziel; 
in vielen Fällen ist jedoch das Ekzem der Ausdruck einer 
exsudativen Diathese, für die ich eine antiskrofulöse Therapie 
im weitesten Sinne des Wortes für absolut erforderlich halte. 
Insbesondere trete ich für Solbäder und nicht für Meerbäder 
ein; ich halte gerade die mit dem Aufenthalt an der Seeküste 
oft verbundene Wärmeentziehung nicht für zweckmäßig. Bei 
der Frage des Ferienkolonieaufenthaltes hat ja der Schularzt 
ein gewichtiges Wort zu sprechen. 

Eine besondere Sorge der Eltern und des Arztes sind die 
Ekzeme der Kopfhaut bei Mädchen. Während Kurzschneiden 
der' Haare bei Knaben der antiekzematösen Therapie meist 
schnellen Erfolg verleiht, ist die Erlaubnis, bei Mädchen in 
gleicher Weise vorzugehen, nur schwer zu erhalten. Hier 
müssen die bei der Besprechung der Pediculosis capitis er¬ 
örterten Maßnahmen Platz greifen. 

Die den Schlaf der Kinder schwer beeinträchtigende Juck- 
flechte, die Prurigo Hebrae, kommt zwar mehr im vor¬ 
schulpflichtigen Alter, aber auch während der Schulzeit vor. 
Ich behandle jetzt eine 19 jährige Dame an diesem meist in der 
Pubertät schwindenden Leiden. Die Schulleistungen der Kinder 
werden natürlich durch den Mangel des ruhigen Schlafes der 
Jugend herabgesetzt; der Juckreiz bringt die Kinder in den 
Verdacht, an tierischen Parasiten zu leiden. Die Kenntnis der 
allerdings nicht ganz leicht zu diagnostizierenden Krankheit 
(Befallensein vor allem der Streokseiten, lange Dauer, Frei¬ 
bleiben der anderen Familienmitglieder von der Juckkrankheit, 
Mangel charakteristischer Hauteffloreszenzen) ist auch für den 
Schularzt wichtig. Zweifellos ist neben der lokalen Therapie 
(Teerbäder) die Einwirkung eines anderen Klimas (Ferien- oder 
Seekolonieaufenthalt) von günstigem therapeutischem Einfluß- 

Von den tuberkulösen Hautkrankheiten spielen nur 
wenige für die Praxis des Schularztes eine Rolle. Die Tubei- 
kulide, die Folliklis, die Aknitis, der Lichen scrophulosorum 
sind bei Kindern selten oder treten gegenüber inneren Erkran 
kungen an Bedeutung zurück. Der Nachweis des Lupus vul 
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garis und erythematosus beim ersten Krankheitsbeginn ist 
für die Therapie ein großer Gewinn; freilich macht die Diagnose 
der beginnenden Krankheit selbst dem Facharzt große Schwie¬ 
rigkeiten. Der Schularzt wird jedenfalls gut daran tun, jede 
längere Zeit ohne wesentliche Änderung des Krankheitsbildes 
persistierende Hautaffektion differentialdiagnostisch zu prüfen. 
Vor allem wird man den schwer heilenden Ulzerationsprozessen 
der Nase Aufmerksamkeit zu schenken haben. Das Skrofulo- 
denna, die tuberkulöse Erkrankung der Haut über tiefer¬ 
liegenden tuberkulösen Herden, z. B. Drüsen oder Knochen, ist 
ja an sich sehr charakteristisch. Erwähnt sei jedoch, daß man 
bei jeder Spina ventosa, bei jeder chronisch verlaufenden Ver¬ 
dickung der Phalangen, an Daktylitis syphilitica denken 
soll. Manche verstümmelnde Operation könnte unterbleiben, 
wenn die richtige Diagnose zur Zeit gestellt würde. 

Eine gewisse Bedeutung haben auch die Geschlechts¬ 
krankheiten. Ihre Übertragung von Schulkind auf Schulkind 
ist allerdings so selten, daß wir diese Krankheitsgruppe nicht 
in dei ersten Kategorie der allgemeine Prophylaxe erfordern- 
en Affektionen eingereiht haben. Es kann ja Vorkommen, daß 
aginitis gonorrhoica durch sexuelle Manipulationen der 
c ulmädchen, etwa bei gemeinsamen Besuch der Aborte, über¬ 
ragen wird, ebenso kann ja einmal die Syphilis oder Gonorrhöe 
urch päderastische Handlungen älterer Knaben verbreitet wer- 
en. Epidemisches Auftreten der Vaginitis gonorrhoica ist nur in 
n erheimen beobachtet worden (indirekte Übertragung durch 
C ^ mme usw.). Glücklicherweise sind diese Vorkommnisse bei 
uns och so selten, daß sie praktisch keine Rolle spielen. Dagegen 
er Schularzt sein Augenmerk auf hereditäre Lues in allen 
en Erscheinungsformen lenken. Die Bedeutung der Erb- 
Syp die Affektionen der Sinnesorgane und des Zentral- 

uenensystems kann natürlich nur erwähnt werden; vielleicht 
^are es zweckmäßig, häufiger als es heute geschieht, die 
A ® s ERMANNsche Reaktion bei den Schwachbegabten Kindern 
^ns e en zu lassen. Defekte im Knochengerüst der Nase, Per- 
lie^ 10nen ^ es h ar t e n Gaumens sind meist durch Erbsyphilis 
vorge ru f e n . die Di a g nose der HüTCHiNSONschen Zahndefor- 
schf ^ e ^ er ganz leicht. Die halbmondförmige Ab- 

rakf 61 ■ Un ^ ^ 6r ^ )e ^ en oberen mittleren Schneidezähne ist cha- 
enstisch, die Riffelung und Zackenbildung der Zähne spricht 
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dagegen für Rachitis. (In der Praxis wird hier viel geirrt.) Man 
vergesse jedoch nicht, daß auch unter der Schuljugend erwor¬ 
bene Syphilis vorkommt. Weit häufiger als bekannt ist, sind 
Mädchen und auch Knaben Opfer des Stuprums, denen häufig 
der Gedanke zugrunde liegt, daß ein Geschlechtskranker sein 
Leiden durch Verkehr mit einem jungfräulichen Individuum 
verlieren (übertragen) könne. Es handelt sich sicher um Aus¬ 
läufer des Glaubens der Krankheitsübertragung durch Hexen 
und Zauberer. Ich habe erst jetzt einen 12 jährigen Knaben mit 
frischer akquirierter Syphilis (Roseola, Plaques muqueuses des 
Rachens, Condylomata lata am Anus) behandelt. Es stellte sich 
heraus, daß er von dem Liebhaber seiner Mutter angesteckt 
war (1). 

Auch auf die Enuresis könnte der Schularzt gelegentlich 
achten. Die Enuresis diurna (die recht selten ist) macht sich 
ja meist durch den urinösen Geruch der Kinder bemerkbar. 
Aber auch die Enuresis nocturna schädigt die Nachtruhe und 
damit das Allgemeinbefinden und die Leistungsfähigkeit der 
Kinder in der Schule. Nach Schlesinger (Int. Arch. f. Schulhyg.) 
leiden 18% aller Kinder an der Enuresis nocturna. Auf e 
spezielle Therapie des Leidens kann hier nicht eingegangen 
werden. 

Interessant und für die Beurteilung der Psyche der Kin er 
wichtig sind die artefiziell erzeugten Hautkrankheiten, 
die einer hysterischen oder gar moralpathologischen Veran 
lagung der Kinder ihre Entstehung verdanken. Um das n er 
esse zu erregen, um die ersehnte Schulfreiheit zu genie 
bringen sich Kinder durch absichtliches Kratzen Verletzungen 
bei, die selbst den erfahrenen Arzt täuschen können, 
strichförmigen Hautkrankheiten sind mit Vorsicht zu e 
urteilen. Manches auf den wunderbaren Einfluß von Nerven 
Störungen bezogene „Erythema striatum“ hat sich als re 
fakt aufgeklärt. . 

Wünschenswert wäre es, wenn die Schulärzte sich für eme^, 
vielleicht irrtümlich als Unart aufgefaßte Eigentümlichkeit vie e 
Kinder, das Nägelknabbern, interessierten. In meinem uc 
Die Krankheiten der Nägel habe ich statistische Zusammen^ 
Stellungen von Berliner Lehrern gegeben, die zeigten, 
zwischen Nägelknabbern und mangelnder Aufmerksam ei 
der Schule gewisse Zusammenhänge bestehen. Ich glaube, 
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dem Nägelknabbern unbewußte, erotisch-masochistische Seelen¬ 
stimmungen zugrunde liegen. 

Schließlich verdienen auch die Haarkrankheiten, die 
nicht in epidemieartiger Häufigkeit auftreten, die Beobachtung 
des Schularztes. Bei der Schilderung der in Frage kommenden 
allgemeinen Hautaffektionen haben wir bereits der Impetigo 
contagiosa, der Hyphomykosen, der Pedikulosis, der Ekzeme 
der behaarten Kopfhaut, der Alopecia parvimaculata gedacht; 
es bleiben Fälle zurück, in denen es sich um die vulgäre Alo¬ 
pecia areata handelt. Trotz der von Lassar durch Vorstellung 
vieler Kranken anscheinend gestützten Behauptung von der 
Infektiosität der Alopecia areata, müssen wir die Affektion 
für nicht übertragbar oder wenigstens für so selten über¬ 
tragbar erklären, daß von seiten der Schule keine prophylak¬ 
tischen Maßnahmen erforderlich sind. Zweifellos findet man 
bei Schulkindern derselben Klasse recht häufig kahle Stellen 
auf der Kopfhaut; die Ätiologie dieser kahlen Stellen ist aber, 
wie oben gezeigt wurde, keine einheitliche. Der Schularzt wird 
daher bei der Konstatierung einer „epidemischen Alopezie“ 
große Vorsicht walten lassen müssen. Zum Wesen der fleck¬ 
förmigen Kahlheit gehört die Verbreitung der Krankheit auf 
mehrere Herde oder das peripherische Wachstum eines Herdes 
bis zu einer erheblichen Ausdehnung. Ich habe mich gewöhnt, 
meine eigene Diagnose Alopecia areata, wenn diese beiden 
Symptome nicht vorhanden sind und sich nicht herausbilden, 
sehr skeptisch zu betrachten. 

Ein Verdienst würde sich der Schularzt erwerben, wenn 
er Lehre verbreitete, daß die Schuppenbildung der 
Kopfhaut kein Zeichen von mangelnder Haarpflege, sondern 
der Ausdruck einer Krankheit, der Seborrhoica sicca, ist. Die 
Krankheit setzt häufig schon in frühester Jugend ein, sie führt 
schließlich sicher zur Kahlheit. Die Therapie vermag aber den 
Eintritt dieses Zustandes um Jahrzehnte hinauszuschieben, was 
sicher ein erheblicher Gewinn ist. Ob ein Mann mit 25 oder 

55 Jahren eine große Glatze hat, ist ein erheblicher Unter¬ 
schied. 

Die kurze Übersicht über die für den Schularzt Bedeutung 
sitzenden Hautkrankheiten der Schulkinder konnte natürlich 
'eine Vollständigkeit in der Zeichnung der klinischen Bilder 
ans treben. Sie bezweckte vor allem, die Aufmerksamkeit des 
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Schularztes auf eine Reihe praktisch wichtiger Fragen zu 
lenken. Wenn die Schulärzte bei ihren methodischen Unter¬ 
suchungen der Schulkinder statistische und klinische Er¬ 
hebungen auch über die Hautkrankheiten auf breiter Basis an¬ 
stellen, so dürfte ein wesentlicher Gewinn auch in theoretischer 
Beziehung für die wissenschaftliche Dermatologie sich ergeben. 


Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 


Sammelbericht des Stadtarztes über die Tätigkeit der Schul¬ 
ärzte in der Stadt Braunschweig im Schuljahre 1913/1914. 

Der erste Teil des Berichts bringt eine statistische Übersicht der 
untersuchten Kinder. Es wurden Kinder des ersten, dritten, fünften 
und letzten Schuljahres untersucht. Über die Untersuchung des Seh¬ 
vermögens der ihm überwiesenen Kinder bemerkt der städtische 
Augenarzt, daß die Mehrzahl der Fälle durch entsprechende Augen¬ 
gläser korrigiert werden konnte. Nur bei wenigen Kindern war das 
verminderte Sehvermögen durch alte Hornhautnarben bedingt. Die^e 
Kinder müssen als Schwachsichtige bezeichnet werden, welche den 
Anforderungen des Unterrichts nicht nachkommen können. Bei ge¬ 
nügender Anzahl dieser schwachsichtigen Kinder sei ein besonderer 
Unterricht nach Analogie der Lehrpläne bei Schwerhörigen se lr 
wünschenswert. 

Der städtische Ohrenarzt bemerkt, daß für die schwerhörigen 
Kinder reichlich Gelegenheit geboten ist, ihr Leiden sachgemäß e- 
handeln zu lassen. Leider sind die Eltern wenig geneigt, die Behan 
lung auch durchführen zu lassen. 

Der Teil der Fürsorgetätigkeit, der sich auf die Untersuc ung 
der Kinder in den Sprechstunden der Ärzte in Gegenwart der Eltern 
erstreckt, hat auch in diesem Jahre gute Erfolge aufzuweisen. a 
gegen hat die Zahl der in private und öffentliche Fürsorge ü er 
wiesenen Kinder — auch die Zahl der der Fürsorgestelle für Lungen 
kranke zugewiesenen Kinder — im Berichtjahre abgenommen. ' 3 
liegt dies wohl daran, daß die Schulärzte mit den vorhandenen Hi 3 
quellen der Fürsorge nicht genügend vertraut sind. 

Im Anschluß an die Fürsorgetätigkeit der Schulärzte beric e 
der Stadtarzt über eine neue Einrichtung der Schule, die von voraus 
schauenden Sachkennern als notwendig und gewinnbringend erkann 
ist. Es handelt sich um die für Ostern 1914 beschlossene Einführung 
der Säuglingspflege als Lehrgegenstand in die Unterrichtsansta n 
für die weibliche Jugend. Und zwar sollen die Mädchen des letzten 
Jahrgangs der siebenstufigen Bürgerschulen und die am Haus a 
tungsunterricht der Fortbildungsschule teilnehmenden Mädchen m 
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die Grundzüge der Säuglingspflege eingeweiht werden. Der Unter¬ 
richt soll in die Unterrichtsstunden eingeflochten werden, die der 
Gesundheitslehre und dem Haushaltungsunterricht dienen, und soll 
von den zuständigen Lehrerinnen erteilt werden. Der sachgemäße 
Vorunterricht der Lehrerinnen — 10 an der Zahl — erfolgte durch 
den Stadtarzt in etwa zwölf Stunden, theoretisch an der Hand des 
Monatsblattes „Hauptregeln für die Ernährung des Kindes im ersten 
Lebensjahre“, ferner der „Säuglingspflegefibel“, praktisch unter Be¬ 
nutzung der von ihm geleiteten Säuglingsabteilung des städtischen 
Krankenhauses. 


t u • Beidc hl des Stadtarztes ist noch beigefügt ein ärztlicher 
Jahresbericht über die Hilfsschule, der Bericht über die Sonderturn- 
Kurse, über den Schwerhörigenunterricht und über die Sprachheil- 
lehrgange. Dr. Hepneb- Mannheim. 


Kleinere Mitteilungen. 

Tf v itaI * enisc hen Schulhause. In einem vor der Königlich 
luhemschen Gesellschaft für Gesundheitspflege zu Maüand am 
d '. ! 91 ; gehaltenen Vortrage, welchen das „Giornale deüa 
Prnf ? ahana d ' I .g iene “ (30. IV. 1914) veröffentlicht, sprach 
,, nH ‘ . über die Bedeutung zweckmäßig erbauter 

sphpn ?- ctteter Schulhäuser. Eine Geschichte des italieni- 
rpn S io f C ? aUSeS gibt es kaum ‘ So reich das La ° d an ande- 
faihWn 0 W en . Bauwerken ist, welche zu ihrer Zeit den mannig- 
häust n -? WeCken ? edie>nt haben — Spuren öffentlicher Schul- 
von . reic hen nicht in die Vergangenheit zurück. Nachdem Italien 
in hp«t r ' labre an ^ en ^emdherrschaft frei geworden war, welche 
tune , lmmter Absicht oder aus Mangel an Verständnis die Verbrei¬ 
te!, Hpr menaier ■^■ enn tuisse auf keine Weise gefördert hatte, sah 
geepniih . neU en * ;s i ;anc iene Staat einer Milliardenlast von Schulden 
AnalnhoK £ ezwun ? en » hie durch den ungeheueren Prozentsatz der 
Probleme 6 Gn / etwa 81%) dringend gebotene Lösung des Volksschul- 
stehende Vord ® r h and zu vertagen. Eine allerdings seit 1859 be- - 
sorgen . £ esetz hche Verpflichtung der Gemeinden, für Unterricht zu 
Bevölkernn niema ^ s 8c hwer auf diesen gelastet, da das Verlangen der 
Jahren iRfif Bele h ru ng kein besonders heftiges ist. Die in den 
r ung nhii f . 1®^ und 1874 vorgelegten Projekte zur Einfüh- 

das GesPt gatoriSChen Schulunterrichts fanden keine Billigung. Erst 
ausgedehnt VOn ! hat d l esen auf alle italienischen Kinder 

zeitigt d Und . < * am * t e * n rasches Anwachsen der Schülerzahl ge- 
zw eckmäß' nen versc huldeten Gemeinden keine entsprechenden 
denn dies Baum h c hkeiten zu verschaffen wußten. So mußte 
hchsten 1° H enera tion von Volksschülern sich in den unmög- 
a ltäten unterbringen lassen. Ställe, Speicher, verlassene 
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Kirchen, alles was einigermaßen Raum bot, ein Dach hatte und ge¬ 
schlossen werden konnte, diente als improvisiertes Schulgebäude, in 
welchem oft ebenso unqualifizierte Lehrer ein fragwürdiges Wissen 
zu übermitteln hatten. Diese primitiven Zustände wurden mit weni¬ 
gen Ausnahmen lange Jahre hindurch beibehalten, so daß noch im 
Jahre 1906 Lustig über die elende Verfassung Klage führen konnte, 
in welcher sich, vom Standpunkte schulhygienischer Mindestforde¬ 
rungen aus betrachtet, die italienischen Volksschulen befanden. Die 
schon im Jahre 1888 seitens der Regierung bewirkten Maßnahmen 
zur Krediterleichterung für solche Gemeinden, welche innerhalb des 
folgenden Jahrzehnts für Neubauten, Erweiterung und Modernisie¬ 
rung von Schulhäusern Sorge tragen wollten, wurden zwar im Jahre 
1900 prolongiert und durch Verordnungen über die Anlage von 
Schulbauten ergänzt, aber die Gemeinden machten von er er 
günstigung wenig Gebrauch. Erst um 1905 setzte im Lande zug eic 
mit dessen wirtschaftlichem und intellektuellem Erwachen ein esse 
res Verständnis für den Wert der Schulbildung ein. Ganz andere An¬ 
nahme fand nunmehr ein am 4. Juni 1911 erlassenes Gesetz zur 
Kreditbeschaffung für Gemeinden, Gesellschaften usw., die für e 
mentar- und Volksschulen, für Kindergärten und -horte sorgen 
ten. Eine auf zwölf Jahre zu verteilende Summe von 240 _ 

war hierfür zur Verfügung gestellt worden, und die von a eit 
erfolgenden Nachfragen rechtfertigen die Erwartung, da in we o 
Jahren die bestehenden Schulhäuser umgebaut und zu irer 
lastung und Ergänzung eine stattliche Reihe neuer Schul aa en . 
standen sein werden. Daß sie allen Anforderungen der Sc u >& 
entsprechen müssen, wird durch die den Ausführungsbes mn 
des erwähnten Gesetzes beigegebene Instruktion für den au 

Schulhäusern vorgesehen. pn 

Schon zeugen die in großen Gemeinden entstan enen 
Schulbauten, die sich nicht mehr mit der Befolgung jgg 

Mindestforderungen begnügen, sondern sich mit den Schöp un ° ^ 
Auslandes auf diesem Gebiete messen können, von dem ver . 

im Lande, und auch kleinere Ortschaften, in welchen neben , 

witterten Rathause und der Jahrhunderte alten Kirche s a 1 ^ 

elegante Schulhäuser entstehen, beweisen ihr Verständnis t 
Wort, daß dem Volke, welches die besten Schulen besitzt, ie 

Der Gesellschaft erwächst die Verpflichtung, die Verantworr^ 
keit für die Wirkungen des von ihr vorgeschriebenen Sc u - gc ]j en 
zu tragen und das Kind vor etwaigen daraus entstehenden P > ^ 

und moralischen Schäden zu schützen. Es ist das er > ^ 

Hygieniker, für die Verbesserung der Schulbauten einge ^ 
sein, während auffallenderweise die Pädagogen sich an ei . gt 
Setzung derartiger Forderungen nicht beteiligt haben, n ^ jjm- 
die unbewußt empfangene psychische Beeinflussung .£ ^ung des 
gebung ein ebenso wichtiges Argument hierfür, als die ^ c ] ie , 

physischen Zustandes der Schüler. Nicht nur für die 'o 
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sondern auch für die geistige Entwicklung ist das Zusammenwirken 
zweier Reihen von Faktoren maßgebend, deren eine aus den ererbten 
Kräften und Fähigkeiten, die andere aus der Eigenart des Milieus 
besteht. Diese Erkenntnis läßt die modernen Ärzte im Kampfe gegen 
ererbte oder erworbene Anlagen ihrer Patienten das Augenmerk auf 
eine Verbesserung ihrer Lebensatmosphäre, auch der moralischen, 
richten, damit die Eindrücke des Geistes den Körper beeinflussen. 
Mit solchen Faktoren muß auch die Erziehung rechnen. Besser als 
alle Theorien und Vorschriften befestigt die Beschaffenheit von 
Orten, die uns zu regelmäßigem Aufenthalt und bestimmten Beschäf¬ 
tigungen dienen, in unserem Unterbewußtsein die Bewertung von 
Ordnung, Reinlichkeit, harmonischen Linien und Farben, guter Luft 
usw. Wer die Vorliebe hierfür mit ins Leben hinausnimmt, der besitzt 
in ihr zugleich eine Gewähr für psychische und physische Gesund¬ 
heit. Darum enthalten die Forderungen der Hygieniker nach guter 
Ausstattung und zweckmäßiger Anlage der Schulbauten noch andere 
als sanitäre Werte. Eine vollständige Umwandlung des Schulmilieus, 
den als Ideal anzusehenden Ersatz der geschlossenen Bauten durch 
Freiluftschulen, deren erste in diesem Jahre in Padua eröffnet wor¬ 
den ist, verbietet das teilweise kalte und unbeständige italienische 
Klima. Um so mehr sollen die künftig zu errichtenden Gebäude die 
Schüler lehren, daß man auch in geschlossenen Räumen nicht ein¬ 
geschlossen zu sein braucht, daß man sich vielmehr jederzeit offene, 
weite Wege zu Luft und Licht verschaffen kann, auch wenn man 
nicht die Möglichkeit besitzt, dauernd in der freien Natur zu leben. 


Mabg. Weinbebg- Berlin. 

Stelznkr, Schulärztliche Tätigkeit an höheren Schulen mit 
besonderer Berücksichtigung psychiatrischer Beobachtungen. 

Med. Kl., 1913, Nr. 23. 

Verfasserin hebt hervor, daß sich die schulärztliche Tätigkeit an 
höheren Schulen, außer auf die Hygiene des Schulhauses, vor allem 
auch auf die Hygiene der Schüler zu beziehen hat. Auffallend ist z. B., 
daß im allgemeinen die Nachtruhe der Schülerinnen zu knapp be¬ 


messen war. Im Gegensatz zu Volksschülern, denen die Arbeit außer¬ 
halb der Schule den Schlaf verkürzt, spielt hier die Schädigung durch 
das bessere Milieu in Gestalt von Theater, Konzerten usw. die Haupt¬ 
rolle. Viele der Untersuchten kamen hungrig zur Schule, freilich 
nicht aus wirtschaftlicher Not, sondern aus Mangel an Zeit wegen des 
zu späten Aufstehens. Ferner treten auffallenderweise gerade im Be¬ 
ginn der warmen Jahreszeit starke Verschlimmerungen bei anämi¬ 
schen Kindern auf, die auf zu langes Baden und Schwimmen zurück- 
zuführeii sind. Im allgemeinen zeigt sich eine Gleichgültigkeit der 
tern gegenüber dem körperlichen Wohl der Kinder. Von 2300 
untersuchten Kindern wurden 1400 den Eltern zur ärztlichen Behand- 
u ng empfohlen, die in zirka 90% eintrat. 

Den wichtigsten Teil der schulärztlichen Praxis bildet auch an 
. en höheren Schulen die Untersuchung der Lernanfänger, und hier 
lst vor allem die rechtzeitige Erkennung und Zurückstellung der 
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Debilen, Unreifen und Neuropathen wichtig. Verfasserin benutzt zu 
diesen Untersuchungen ein Schema, das sich an das von Ziehen an¬ 
lehnt Von 895 Lernanfängern waren schulunreif 20 = 2,23%, neuro- 
pathisch 11 = 1,2% und debil 52 = 5,8%. Wiederausschulung wurde 
angeraten bei 67 = 7%, ausgeschult wurden aber nur 32. Der Wider¬ 
stand der Lehrer und Eltern gegen die Wiederausschulung ist in¬ 
zwischen geringer geworden, denn es haben von 35 gegen ärztlichen 
Rat zurückbehaltenen Kindern nur 2 die Versetzung erreicht. Natur¬ 
gemäß bilden die Pubertätsjahre nächst dem ersten Schuljahr für die 
Schulärztin das weiteste und wichtigste Gebiet. Um eine Gefährdung 
in den Entwicklungsjahren zu vermeiden, müßten Schule und Eltern 
mehr als bisher über die Eigentümlichkeiten und Gefahren dieser 
Jahre aufgeklärt werden. Dr. HEPNER-Mannhmm. 

Knosics, Beziehungen zwischen Auge und Schule (Referat, 
gehalten auf dem Internation. Kongreß für Schulhygiene, 

1913), veröffentlicht „Zentralblatt für allgem. Gesundheitspflege , 
1913, Jahrg. 32, Heft 11/12, S. 414-424. 

K. veröffentlicht hier seinen in englischer Sprache gehaltenen 
Vortrag über obiges Thema. Nach kurzer Erwähnung der Bedeutung 
der äußeren und inneren Augenerkrankungen in ihrer Beziehung zur 
Schule erfahren die „Sehfehler“ des Auges eine eingehen e e 
sprechung. K. hatte sich eine mehrfache Aufgabe gesteht. • 
Ausarbeitung neuer Methoden, um die Verbreitung von e e e 
an einer Anstalt niederzulegen (vgl. dazu Verhandl. des Deu c 
.Vereins f. Schulgesundheitspflege, Berlin 1912); 2. die Erforsc u g 
der Erblichkeitsverhältnisse; 3. die Erforschung des Zusammen lang 
zwischen bestimmten Brechungsfehlern und bestimmten Formen 
Augenhöhle und des Schädels. K. trennt praktisch-schulhygiems 
die in engerem Sinne angeborenen Augenfehler (Astigmatismus, e 
sichtigkeit und hochgradige Kurzsichtigkeit) und die im Lau' e 
Schuljahre zunehmend sich entwickelnden (Schulkurzsichtigkei). 
praktisch-schulhygienische Programm sieht folgende Maßnahmen ' ■ 

Für beide Gruppen möglichst frühzeitige und dauernde Vollkorre'' 1 > 
d. h. eine rationelle Brillenfürsorge durch frühzeitige augenarz i 
Versorgung und Beschaffung bzw. angepaßter Brillen. D ieseI weise 
schlag setzt die Zuziehung von Augenärzten voraus ich ver 
zu diesem Punkte auf das in Dortmund eingeführte Verfa ren > 
das die Anstellung besonderer Schulaugenärzte, die Kbusius ^ UD ® ’ 
umgeht —. Bedeutungsvoll ist ferner die allgemeine hygmni 
Prophylaxe: Einschränkung der Naharbeit auf das Mindestma » 
besserung der Schulbänke, der Beleuchtung — vornehmlich auc 
künstlichen —, Pflege der Leibesübungen als Gegengewic g 
Stuben- und Naharbeit. Dr. Steinhaus -Dortmund. 


Nachdruck ist ohne Genehmigung des Verlegers nicht erlaubt. 
Verantwortlich für die Redaktion: In Stellvertretung Dr. IJepnct . an 
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Originalabhandlungen. 

Die Kinderfürsorge der Hanseatischen Landes¬ 
versicherungsanstalt zu Lenste. 

Von 

Dr. med. K. Classen (Grube i. H.) 

I. 

Lenste ist ein kleines Bauerndorf im holsteinischen Kreise 
Oldenburg, etwa eine Viertelstunde von der Ostsee entfernt. 
Hier kam vor zehn Jahren eine große Bauernstelle durch den 
Tod des Besitzers zum Verkauf. Ein Güterhändler kaufte die 
Stelle auf, parzellierte sie, verkaufte die Ländereien an die 
anderen Besitzer im Dorfe und behielt schließlich das Wohn- 
aus mit den Scheunen und Ställen sowie ein großes Stück 
Gartenland übrig, was ihm niemand abkaufen wollte. Da bot 
er es dem „Hamburger Verein für Ferienkolonien“ an, 
und zwar zu einem billigen Preise. 

Lei genannte Verein gelangte so mit verhältnismäßig 
geringen Kosten in den Besitz eines eigenen Heimes zur 
nterbringung seiner Zöglinge. Zwar hatte er bereits in 
einigen holsteinischen Ostseebädern Einrichtungen getroffen, 
uni Kinder während der Ferien an die See schicken zu können, 
ei s in gemieteten Räumen, teils in Baracken. Das neue Heim 
in Lenste bot jedoch ganz besondere Vorzüge. Tn dem stillen, 
a . seits der Landstraße gelegenen Dorfe, in dem bis dahin nicht 
einmal ein Wirtshaus existiert hatte, kamen die Kinder nicht 
w ie in den Seebadeorten mit anderem Publikum in Berührung, 
sondern hatten ihr eigenes Reich für sich allein. Überdies 
atten sie den schönsten sandigen Seestrand, der sich mehrere 
unden Meter breit vor dem Deich ausbreitete, zu ihrer aus¬ 
schließlichen unbeschränkten Verfügung. 

Der Umbau der Hofgebäude für ihren neuen Zweck wurde 
se neu ausgeführt. Nach Art der großen holsteinischen Bauern- 
0 e um gaben zwei große Scheunen und das Wohnhaus einen 
Viereckigen Hof; der Eingang zum Bauernhaus liegt nach dem 
e zu. Die Scheunen wurden jede zweistöckig ausgebaut; 
as untere Stockwerk der einen erhielt die Küche und den Eß- 
Schulgesundheitspflege. XXVII. 37 
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saal; die übrigen Räume wurden Schlafsäle; an den Wänden 
waren kleinere Verschlage abgeteilt für das Aufsichtspersonal, 
ähnlich wie in den Kasernenstuben, während das Küchen- und 
Wirtschaftspersonal im Bauernhaus seine Unterkunft fand. So 
wurde Unterkunft für über 200 Kinder geschaffen, und den 
ganzen Sommer hindurch waren die Räume belegt. 

Auf die Beschreibung des ganzen Betriebes und der ein¬ 
zelnen Einrichtungen, die in jeder Beziehung musterhaft sind, 
will ich hier nicht eingehen; es verlohnt sich, diesem eine 
eigene Abhandlung zu widmen. Ich will vielmehr die Aufmerk¬ 
samkeit auf die neue Bestimmung lenken, welcher die „Ferien¬ 
kolonie“ seit Ende des vorigen Jahres dient, nämlich der 
Unterbringung von Waisenkindern auf Kosten der Han¬ 
seatischen Versicherungsgesellschaft. 

In den letzten Jahren waren nämlich die Gebäude der 
Ferienkolonie durch zwei Neubauten erweitert worden, ein 
kleines Wirtshaus mit Ausspann, in dem auch Sommergäste 
in beschränkter Zahl (z. B. Angehörige der Kinder, die sie 
besuchen wollten) wohnen konnten, und eine Haushaltungs¬ 
schule. 

Die letztere, die in einem geschmackvollen, hübsch ein¬ 
gerichteten Gebäude untergebracht war und zur Ausbildung 
von einigen 30 jungen Mädchen in hauswirtschaftlichen Gegen¬ 
ständen diente, mußte leider wegen nicht genügender finan 
zieller Grundlage wieder eingehen. Die freundlich ausgestatte 
ten Räume des Hauses fanden jedoch bald eine andere e 

Stimmung, indem die Hanseatische Landesversicherungsansta 

seit dem Herbst 1913 sie dem oben genannten Zwecke widmete- 

Mit dieser Art der Waisen Versorgung betrat die Ansta 
einen neuen Weg sozialer Fürsorge. Die Todesursache es 
Vaters der Kinder ist fast in jedem Falle die Tuberkulose. 19 
Wohnungen der Familien liegen, wie bei den Versicherung*! 
pflichtigen, d. h. Arbeitern und kleinem Mittelstand der r0 
stadt nicht anders zu erwarten, in den engen, schlecht durc 
lüfteten, in jeder Beziehung ungünstigen Vorstadtquartieren- 
Die Kinder stammen also aus einer in jeder Beziehung gesun 
heitlich gefährdeten Umgebung. 

Wenn demnach die Landes Versicherungsanstalt füi ies& 

Kinder die Waisenrente, die sie der Mutter zu zahlen ha e, 
dadurch ablöste, daß sie die Kinder in gesundheitlich einwan 
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freie Umgebung brachte und für ihr Fortkommen und Gedeihen 
selber sorgte, so erfüllte sie damit eine für die Volksgesundheit 
wertvolle Aufgabe, zumal die Kosten einer solchen Fürsorge 
erheblich höher sind als die Waisenrente. 

Gegen Ende des Sommers 1913 wurde mit einer kleinen 
Anzahl von Kindern angefangen, im Januar 1914 wurde der 
volle Betrieb mit 90 Kindern — Knaben und Mädchen etwa 
gleich viel — eröffnet. Da die Schlafräume der Ferien¬ 
kolonisten nicht heizbar waren, so wurden die Kinder teils in 
Schlafzimmern der Haushaltungsschule, teils in denen des Gast¬ 
hauses untergebracht. 

Die Kinder standen meistens im Alter von 7—13 Jahren; 
einige noch nicht schulpflichtige unter 6 Jahren waren auch 
darunter. Da die Kinder ja nicht als „Ferienkolonisten“, sondern 
zu länger dauerndem Aufenthalt — durchschnittlich auf ein 
halbes Jahr — aufs Land geschickt waren, so mußte auch für 
ihren Unterricht gesorgt werden. Dies geschah in drei Schul¬ 
klassen nach dem Lehrplan der Hamburger Volksschule; die 
Klassenzimmer wurden in das Erdgeschoß eines der für die Ferien¬ 
kolonisten bestimmten Gebäude eingebaut und sind sehr ge¬ 
räumig, hoch und luftig, natürlich auch heizbar. Ein Lehrer 
leitete die oberste Klasse, Lehrerinnen die andern beiden, wobei 
selbstverständlich Mädchen und Knaben zusammen unterrichtet 
wurden. Einige der älteren und begabteren Kinder erhielten 
an einzelnen Nachmittagen besonderen Unterricht vom Lehrer 
oder Unterweisung in Haushaltungsfächern durch die Oberin. 
Der regelmäßige Unterricht betrug täglich vier Stunden und 
lag nur vormittags. 

Außer der Oberin, einer auf dem Gebiet der praktischen 
Wirtschaftsführung ebenso wie der Kinderfürsorge sein be¬ 
währten Dame, und den eigens hierfür ausgesuchten Lehr¬ 
kräften sorgten für die Beaufsichtigung und Beschäftigung der 
Kinder drei oder vier weibliche Angestellte; das übrige Per¬ 
sonal bestand aus einer Krankenpflegerin, zwei Köchinnen, zwei 
Wäscherinnen, zwei Reinmacherinnen und einem Hausdiener. 

Die Gebäude selber blieben Eigentum des Hamburger 
Vereins für Ferienkolonien, welcher auch die Oberin anstellte; 
bei diesem Verein waren die „Hanseaten“, wie diese Waisen¬ 
kinder kurz genannt wurden, gewissermaßen zur Miete. Im 
Sommer kamen auch die Ferienkolonisten wieder und bezogen 
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die für sie bestimmten Räume. Sobald diese eingetroffen waren, 
wurden die „Hanseaten“ gemeinsam mit den „Kolonisten“ von 
der Küche der Ferienkolonie gespeist. 

Die Kosten, welche die Versicherungsanstalt für die von 
ihr dorthin gesandten Waisenkinder zahlte, betrugen monatlich 
im Winter 42 M., im Sommer 30 M. für jedes Kind, während 
die Ferienkolonie 45 M. zahlte. Auf diese Weise konnten 
durch Ausgleich die gesamten Kosten gedeckt werden. 

II. 

Über das Leben und Treiben der Kinder sowie über die 
Erfolge dieser Art von Waisenfürsorge möchte ich nur folgen¬ 
des mitteilen. 

Da der Unterricht in den Vormittag fiel, so blieben die 
Nachmittagsstunden bis zur Vesper zeit für Spiele frei; die Zeit 
vom Vesperbrot bis Abendessen wurde den Schularbeiten und 
anderen Beschäftigungen gewidmet; zu Bett ging’s bald nach 
8, im Sommer spätestens um 9 Uhr; aufgestanden wurde in 
der Regel um halb 7 Uhr; durch gedämpfte Fenstervorhänge 
in den Schlafräumen war dafür gesorgt, daß die Kinder nicht 
allzufrüh durch die Morgensonne geweckt wurden. 

Zum Spielen stand bei schlechtem Wetter und namentlic 
im Winter einer der leerstehenden Räume der Ferienkolonie 
zur Verfügung. Wenn es die Witterung jedoch irgend zulie , 
tummelten sich die Kinder im Freien. Der beliebteste und bes e 
Platz hierzu war der Strand, der in etwa 12 Minuten zu er 
reichen ist. Vor dem Deich breitet sich ein hügeliges, gras 
bewachsenes Vorland bis zum flach abfallenden, sandigen er 
aus, ein geradezu idealer Tummelplatz, wo große Scharen von 
Kindern Raum hatten. . 

Dort wurde, sobald die warme Jahreszeit begann, auc 
gebadet, und zwar drei- oder viermal die Woche; Sonnaben 
abends fand im Hause eine allgemeine Abseifung mit warmem 
Wasser statt. , 

Wenn man schwächliche Großstadtkinder aufs an ^ 
schickt, damit sie sich leiblich und gesundheitlich erholen un 
kräftigen sollen, so sollte man meinen, man brauchte sie em 
fach in derselben Weise zu pflegen und zu ernähren wie * 
Dorfkinder es gewohnt sind. Vergleicht man jedoci 

Leben unserer „Hanseaten“, was Wohnung, Kost und Klei un 
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betrifft, mit den Gewohnheiten, in denen Landkinder hier auf¬ 
zuwachsen pflegen, so sind große Unterschiede festzustellen, 
und der Vergleich fällt sehr zuungunsten des Landvolkes aus. 
Es ist wohl der Mühe wert, diesen Vergleich an unserem Bei¬ 
spiele auszuführen. 

Was das Schlafen betrifft, so sind hier auf dem Lande noch 
allgemein die dicken, schweren Federbetten gebräuchlich, und 
dazu werden die Kinder oft mit ihrem dicken, wollenen Unter¬ 
zeug in die heißen Betten hineingepackt, wobei an eine Lüftung 
des Schlafzimmers auch nicht gedacht wird. 

Unsere Hanseaten hatten zum Zudecken im Bett im Winter 
drei, im Sommer zwei oder eine wollene Decke und behielten 
im Bett nur ein Hemd, kein sonstiges Unterzeug, auf dem Leibe. 
Zur täglichen Morgentoilette gehörte neben kaltem Abwaschen 
des Oberkörpers, Mundausspülen und Beinigen der Zähne mit 
einer Zahnbürste, lauter Gewohnheiten, die unseren Land¬ 
kindern fast unbekannt sind. 

Die Beköstigung der „Hanseaten“ wie der „Kolonisten“ 
war in der Weise geregelt, daß diejenigen Nahrungsmittel, die 
bei den Landkindern außer Brot die Hauptnahrung ausmachen, 
nämlich Kartoffeln und Fett in Gestalt von Butter oder Speck, 
dazu Kaffee als tägliches Getränk, ganz zurücktraten zugunsten 
vegetabiler Kost nebst Milch. 

Es gab täglich vier Mahlzeiten. Morgens und nachmittags 
Milch und dazu Brot in beliebiger Menge, bestrichen teils mit 
Butter, größtenteils jedoch mit Fruchtmarmelade. Mittags gab 
es stets als Vorspeise eine Suppe und dann meist ein Fleisch¬ 
gericht mit Gemüse und Kartoffeln, manchmal auch eine Eier¬ 
oder Mehlspeise, einmal wöchentlich Fisch, und zwar gekocht, 
nicht gebraten. Die Suppe war stets nahrhafter Art: von Milch 
Mit Reis, von Gries oder Hafermehl oder Gemüse, an heißen 
Tagen auch wohl eine Fruchtsuppe oder die in Norddeutschland 
so beliebte rote Grütze mit Milch. Durch solche Vorspeise 
wurde verhindert, daß die Kinder sich an Kartoffeln satt aßen, 
" as sonst Kinder leicht tun würden. Abends gab es entweder 
etwas Aufgewärmtes vom Mittag, etwa Kohl mit Fleisch, oder 
eine Mehlspeise. Kaffee gab es überhaupt nicht, dagegen zu¬ 
weilen an Sonntagnachmittagen als besonderen Genuß Kakao 
Mit Milch. 

Schließlich noch einige Worte über die Kleidung der Kin- 
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der! Daß leichte Kleidung zur Abhärtung führt und dadurch 
Schutz vor Erkältung gewährt, ist auf dem Lande noch un¬ 
bekannt; an unseren Hanseaten aber konnte man es der Land¬ 
bevölkerung ad oculos demonstrieren. 

Sobald im Frühjahr das Wetter warm wurde, ließen die 
Kinder die Mütze im Hause und gingen den ganzen Sommer 
bei Sonnenbrand und Kegen barhaupt. Bald wurden auch die 
Strümpfe zu warm, und die Knaben waren fast beständig, die 
Mädchen meistens an sonnigen Nachmittagen, barfuß. Bei 
sandige Weg vom Dorf zum Deich und die mit spärlichem Gras 
bestandenen Hügel am Strand taten den Füßen keinen Schaden, 
kleine Verletzungen, wie sie wohl vorkamen, wurden bei dem 
Vergnügen, welches das Barfußgehen den Kindern gewählt, 
gern in Kauf genommen und kamen bei zunehmender Abhal¬ 
tung kaum noch vor. 

Aber damit nicht genug: die Knaben legten beim Spielen 
am Strande oft auch die Oberkleider ab und tummelten sich 
lediglich mit Hose oder gar nur mit Badehose bekleidet stunden¬ 
lang im Sonnenschein. Das vorwiegend warme, trockene "Wet¬ 
ter, welches den ganzen vorigen Herbst und auch den größten 
Teil dieses Sommers herrschte, begünstigte diese Art der Ab¬ 
härtung sehr. Während der Sommerferien durften die Jungen 
am Strande bis 5 Uhr nachmittags in dieser urgermanischen 
Naturwüchsigkeit ihre Glieder in Sonnenschein und Seelu t 
recken und tummeln, und die meisten machten von dieser Frei¬ 
heit ausgiebigen Gebrauch. Einige, welche schon vom Aus 
gang des Sommers 1913 in Lenste waren, erreichten dadurc 
eine solche Abhärtung, daß sie bei dem verhältnismäßig mil en 
Herbstwetter an sonnigen Mittagsstunden bis gegen Weihnac 
ten die Strümpfe entbehren konnten, eine Abhärtung, die man 
keinem Landjungen hätte zumuten können. 

Der Gesundheitszustand der Kinder war infolgedessen er 
denkbar beste. Schwere Erkrankungen kamen überhaupt mc 
vor; Infektionskrankheiten, namentlich Angina, waren wo 
stets durch neuangekommene Kinder eingeschleppt; in en 
heißen, trockenen Sommerwochen kamen öfters Verdauungs 
Störungen in Gestalt fieberhafter Darmkatarrhe vor, die 
mals hier in der Gegend grassierten. Verbrennungen der au 
an den entblößten Körperstellen durch Sonnenstrahlen sah man 
wohl einige Male bei solchen Kindern, die mitten im Somme 
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aus der Großstadt an die See gekommen waren; die Kinder 
jedoch, die schon vom Winter oder Frühjahr her sich dort be¬ 
fanden, hatten ihre Haut an die Bestrahlung gewöhnt und emp¬ 
fanden lediglich ihre angenehme Einwirkung. Nicht nur im 
Gesicht, an Armen und Beinen, sondern oft auch an Schultern 
und Rücken trugen sie eine bräunliche Färbung zur Schau. 
Sogenannte Erkältungen, nämlich Katarrhe der Atmungsorgane, 
waren, wie mir die Oberin ausdrücklich versicherte, während 
des ganzen Winters nicht vorgefallen; dahingegen wird jeder 
Lehrer auf dem Lande bestätigen, daß in der Schule bei rauher 
Witterung das Husten und Räuspern der Kinder nicht auf¬ 
hören will. 

Als gesundheitlich günstige Momente kommen die Lage 
des Lenster Strandes und das Klima der Ostseeküste 
überhaupt in Betracht. 

Der Strand blickt nach Südosten, gewährt also Schutz 
gegen die westlichen, nördlichen und nordöstlichen Winde, 
welche gerade am stürmischsten und kältesten sind. Schatten 
bietet der Strand dagegen nicht; vor dem Deich wächst weit 
und breit kein Baum oder Strauch, und auch am Wege, der 
durch sandiges flaches Land zum Dürfe hinaufführt, steht nur 
an einigen Stellen eine spärliche Hecke. Die Kinder konnten 
daher ein Naturheilmittel, das die Großstadt so selten dar¬ 
bietet, besonders in der rauchgeschwängerten Luft Hamburgs, 
in schier überreichem Maße genießen, den Sonnenschein. In 
der durch die See feucht gehaltenen Luft wird die Sonnenhitze 
selbst im Hochsommer und bei Gewitterschwüle niemals 
drückend empfunden; dahinzu kommt noch, daß dieser Teil der 
Ostseeküste von Gewittern äußerst selten heimgesucht wird. 

Das Klima der Ostsee unterscheidet sich von dem der 
Elbniederung durch mehr Sonnenschein und weniger Nieder¬ 
schläge; dabei sind im Durchschnitt die Sommer heißer und die 
Winter kälter. Die holsteinischen Küsten haben vor den mehr 
östlichen Küstengebieten überdies den Vorzug, daß Stürme und 
starke Abfälle der Temperatur selten sind. 

Worin der Heilwert des Seeklimas besteht, darüber 
gehen die Meinungen auseinander 1 ). Ich sehe den Vorteil des 

’) In den „Therapeutischen Monatsheften“, Mai 1914, wird in einem 
Aufsatz über das Seeklima nachgewiesen, daß dieses so gnt w r ie gar keine 
spezifischen Wirkungen zu haben scheint. 
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Seeklimas darin, daß die Luft stets Feuchtigkeit enthält und 
frei von Staub und, was ich besonders hinzufügen möchte, auch 
frei von Insekten ist, und daß ferner die Lufttemperatur keine 
starken Schwankungen, wie etwa plötzliche Abkühlungen, er¬ 
leidet. Durch diese Umstände werden die Schleimhäute der 
Atemwege geschont und Infektionsgefahren vermieden; das 
Fehlen der Temperaturextreme wird besonders von empfind¬ 
lichen Personen angenehm empfunden. Die Abhärtung der 
Haut durch ausgiebige Sonnen- und Luftbäder ist daher am 
Seestrande besonders gut durchzuführen. 

Unterstützt wird die gesundheitliche Wirkung des See¬ 
klimas durch Seebäder; jedoch sind diese keineswegs unbedingt 
erforderlich; die Kinder badeten auch nicht täglich, wenigstens 
nicht während der Schulzeit, kleine und blasse Kinder badeten 
in den ersten "Wochen gar nicht, da das Seebad stets eine ge¬ 
wisse ermüdende Nachwirkung hat. 

Zum Schluß will ich noch erwähnen, daß außer der leib¬ 
lichen Erholung, die sich in blühendem Aussehen und Zunahme 
des Gewichts zu erkennen gab, auch bei geistig zurückgebliebe¬ 
nen Kindern eine Besserung ihrer Leistungsfähigkeiten in den 
Schulfächern zu beobachten war. 

Dieses so günstig und fröhlich begonnene Werk hat leider 
mitten im schönsten Sommer durch den Krieg einen plötzlichen 
Abbruch erlitten. Hoffen wir jedoch, daß im nächsten Jahre diese 
für die Jugend und Zukunft Deutschlands so segensreiche Arbeit 
unter friedlichen Aussichten wieder fortgesetzt werden kann! 

Die Bekämpfung des Straßenstaubes 
im Bereiche der Krankenhäuser und Schulen. 

Von 

Oberbürgermeister am ENDE-Dresden. 

Das Bestreben, die Luft möglichst in ihrer natürlichen 
Reinheit zu erhalten, die für unsere Gesundheit ein unabweis- 
liches Bedürfnis ist, hat in neuerer Zeit zu einer ernstlichen 
Bekämpfung der Staubplage geführt. Leider wird aber dieser 
Kampf noch nicht in genügender Ausdehnung aufgenonnnen, 
hauptsächlich wohl deshalb, weil man die Verunreinigung der 
Luft nicht immer sieht und auch nicht immer durch Geruch 
wahrnehmen kann. Der Mensch beachtet die Luft, welche ei 
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zu atmen gewohnt ist, weniger als das Wasser, das er trinkt, 
weil für ihn die Luft eben kein greifbarer Gegenstand ist. 

Es wird aber wohl wenige Menschen geben, die nicht an 
sich selbst schon die Erfahrung gemacht haben, mit welcher 
Hartnäckigkeit ein Staubkorn in der Lidhaut des Auges sich 
festsetzen kann, und es ist allgemein bekannt, daß ein solches 
oft nur mittels eines Instrumentes zu entfernen ist. Ganz in 
derselben Weise oder vielmehr noch in viel schlimmerer Art 
muß die Einklemmung in den tieferen Luftwegen stattfinden, 
die nicht nur weicher sind als die Lidhaut, sondern die in 
ihren letzten Verzweigungen so enge Kanäle bilden, in wel¬ 
chen der Staub, wenn er hineingerissen wird, durch seine un¬ 
regelmäßigen und zackigen Formen sich fangen muß. Und 
wenn aus den Augen das Instrument den feindlichen Körper 
beseitigen kann, so ist in den Lungen eine solche Hilfe nicht 
möglich. 

Der Staub ist zwar nicht ein Gift im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes, aber er ist schlimmer als ein Gift, weil seiner 
sicheren Schädlichkeit sich niemand zu entziehen vermag, der 
an staubreichen Orten zu verkehren hat. — Der Nachteil einer 
staubigen Atmosphäre schon für jeden Gesunden, noch in weit 
höherem Grade begreiflich für bereits Leidende und Kranke, 
wie auch für Kinder, ist übrigens so einleuchtend und zu¬ 
gleich so allgemein anerkannt, daß es einer speziellen Beweis¬ 
führung wohl kaum bedarf. 

Deshalb ist es von besonderer Wichtigkeit, daß die Höfe, 
Wege, Straßen und Plätze, welche in das Bereich der 
Krankenhäuser und Schulen fallen, beziehentlich diese An¬ 
stalten umgeben, tunlichst frei von Staub gehalten werden. 
Es ist die Aufgabe der Krankenhausverwaltungen, das Ein¬ 
dringen des Straßenstaubes in die Krankenzimmer nach Mög¬ 
lichkeit zu verhüten oder abzumindern, um die Kranken vor 
Einatmung solchen Staubes und vor neuer Krankheit, soviel 
m menschlicher Macht liegt, zu schützen, dadurch den Wert 
der Heilmittel für die Kranken zu fördern und positiv das 
Gesundwerden aller Kranken anzustreben. — Bei dem soeben 
fertiggestellten und in Benutzung genommenen neuen Ivranken- 
hause im Stadtkrankenhause Dresden-Johannstadt, w t o in hy¬ 
gienischer Beziehung alle Neuerungen und Annehmlichkeiten 
berücksichtigt ■wurden, sind zur Vermeidung von Staub- 
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ablagerungen sämtliche Rohrleitungen der elektrischen Licht- 
und Kraftanlagen, der Klingel-, Telephon- und Fernthermo¬ 
meteranlage, der Gasanlage, der Kalt- und Warmwasseranlage 
und der Klosettanlage unter Putz, d. h. verdeckt in Rohr¬ 
schlitzen mit Zugangstürchen an den Hauptverbindungen ver¬ 
legt worden. 

Wie für die Krankenhäuser, so ist auch für die Schul¬ 
häuser die Bekämpfung des Straßenstaubes besonders geboten 
im Interesse des Gesundheitszustandes der heranwachsenden 
Jugend. Der Wind wirbelt die Staubteilchen in die Höhe, treibt 
sie an die Hauswand, und sie werden nun durch jede Ritze, 
welche die Fenster bieten, in die Schulklassen hineingeblasen, 
wo sie sich dann auf alle Gegenstände ablagern. Bei künst¬ 
licher Ventilation macht sich der Staubeintritt noch mehr gel¬ 
tend. Luftmessungen haben ergeben, daß in Schulen mit sol¬ 
chen Ventilatoren der Luftdurchzug stündlich 2—3000 cbm 
beträgt. Der eingeführte Staub geht nicht wieder mit hinaus, 
sondern Lehrer und Schüler atmen ihn ein. 

Einige von Dr. Konrad Stich -Leipzig gemachten Ver¬ 
suche, die für den Staubgehalt in der Luft der dortigen Schulen 
und Hörsäle von Bedeutung sind, seien hier noch kurz erwähnt. 
Im chemischen Institut betrug an verschiedenen Tagen der 
Staubgehalt der Luft vor Beginn der Vorlesung 180—240, 
während derselben 290—320, am Schlüsse 460—510; im Lese¬ 
saal der Universitätsbibliothek vor Beginn der allgemeinen 
Benutzung 160—180, während derselben 220—280 — mud 1 
einer Stunde — am Schlüsse der Benutzungszeit — nach viel 
Stunden — 360—440 Staubpartikelchen pro Quadratzentimeter. 

Besonders unangenehm wird die Staubplage im Spätherbst 
und im Frühjahr, wenn scharfe Winde in unregelmäßigen 
Stößen die Staubwolken von einem Ort zum anderen treiben. 
Aber auch im Sommer wirken die Staubmassen sehr lästig, 
da sie infolge der herrschenden Trockenheit durch jede Er 
schütterung, durch den geringsten Luftzug in die Höhe ge 
trieben werden. Man beobachte nur an heißen Sommertagen 
die Staubmengen, die elektrische Bahnen aufwirbeln. Haupt 
sächlich sind es aber in den letzten Jahren die Kraftfahrzeuge 
— Automobile — gewesen, denen wir eine ganz ungeheure 
Staubentwicklung zu verdanken haben. — Die Bildung VOI j 
Staubwolken bei windigem Wetter geschieht nicht nur au 
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den Fahrwegen, sondern auch auf den Fußwegen, in Gärten 
und Zwischenplätzen. Bei stürmischem Wetter entladen sich 
sogar gewaltige Staubwolken über der Stadt, die außerhalb 
auf sandigen Flächen und staubigen Landstraßen aufgenommen 
wurden, sie entladen sich also auch über Arealen, auf denen 
sich Krankenhausanlagen befinden oder Schulgebäude er¬ 
richtet worden sind. 

Viele hervorragende Gelehrte, Chemiker, Fabrikanten und 
Spezialisten haben sich mit der Frage einer wirksamen Staub¬ 
bekämpfung befaßt. Die Versuche mit den verschiedenen 
Staubbindemitteln haben nicht zu vollem Erfolge geführt. 
^ on mancher Seite hörte man, daß die Oberflächenteerung sich 
nicht bewährt hat; sie ist zu kostspielig, weil nicht genügend 
dauerhaft. Auch andere für die Staubbindung empfohlene 
Mittel, wie Antistaubit, Westrumit und Kiton, haben versagt. 

Und doch hat sich — wie ich erklären darf — in zahl¬ 
reichen Fällen die Bearbeitung der Straßen, sei es durch Innen¬ 
oder Oberflächenteerung vorzüglich bewährt; allein dieses Er¬ 
gebnis ist an die Bedingung geknüpft, das sich auf den be¬ 
treffenden Straßen wohl ein lebhafter, nicht aber ein schwerer 
Vagenverkehr entwickelt, sowie an die weitere Voraussetzung, 
daß solche makadamisierte Straßen auf keinen Fall einer über¬ 
hol malen Bewässerung ausgesetzt sind, daß sie vielmehr auf 
urchaus trockenem und festem Untergrund gebaut und weder 
an Abhängen noch durch Wälder geführt sind. Selbstverständ- 
ch darf, um das Gelingen einer Oberflächenteerung überhaupt 
zu sichern, niemals mit rohem Steinkohlenteer, wie er in den 
asanstalten gewonnen wird, gearbeitet werden. 

Der Umstand, daß die durch Oberflächenteerung ge- 
sc affene Schicht verhältnismäßig dünn ist, und daß bei deren 
erletzung das staubentwickelnde Straßenbaumaterial der Zer¬ 
setzung und Zermürbung wiederum ausgesetzt wird, brachte 
ie Straßenbautechniker auf den Gedanken, die staubbindende 
irkung des Steinkohlenteeres möglichst in den Straßenkörper 
se bst zu verlegen. Aber diese „Innenteerung“ ist mit großen 
osten verbunden und hat nach Ansicht von Fachleuten eine 
wesentliche Steigerung der Haltbarkeit der Straße bisher nicht 

herbeigeführt. 

Die moderne Technik ist deshalb bestrebt, solche Zu- 
^stungen zu schaffen, die einerseits wenigstens eine gleich 
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große Dauerhaftigkeit in bezug auf Staub- und Kotbindung 
besitzen, andererseits geringere Herstellungskosten unter Ver¬ 
meidung aller, dem Steinkohlenteer und anderen ähnlichen 
Mitteln anhaftenden Mängel verursachen. 

Nach langjährigen Versuchen ist es nun gelungen, ein 
Präparat zu schaffen, das nach den Ergebnissen der Praxis den 
an seine Bestimmungen zu knüpfenden Anforderungen tatsäch¬ 
lich entspricht. Dieses Mittel kommt unter dem Namen „Apo- 
konin“ in den Handel, und es bildet auf dem Gebiete der 
Staubbekämpfung einen weiteren bedeutsamen Fortschritt. Die 
in großem Umfange vorgenommenen Apokonierungen in 
Deutschland sowohl wie auch im Auslande haben ergeben, daß 
es sich hier um ein Staubbindemittel handelt, daß tatsächlich 
mit den bisherigen, in gleicher Weise verwendeten Stoffen 
nichts gemein hat. Das Präparat ist geruchlos und im Wasser 
nicht löslich. Der Zusammenschluß der einzelnen Staub- be¬ 
ziehentlich Erdteilchen erfolgt so innig, daß man sagen kann, 
die mit „Apokonin“ behandelten Flächen werden vollkommen 
wasserdicht. Deshalb eignet sich dieses Staubbindemittel ins 
besondere vorzüglich für die Höfe, Wege, Straßen und Plätze 
im Bereiche der Krankenhausanlagen und Schulen. 


Zur Organisation der Schulzahnpflege: 
Schulzahnklinik oder freie Zahnarztwahl. 

Von 

Schularzt Dr. Wimmenauer -Mannheim. 

Um den Streit, der über das praktisch brauchbarste und 
leistungsfähigste System der Schulzahnpflege entbrannt is, 
einer Lösung näher zu fü,hren, wurde auf Vorschlag dei. 
heimer Schulzahnarztkommission ein Fragebogen an die un 
Städte Mannheim, Heidelberg, Freiburg, Karlsruhe und btra 
bürg versandt zu dem Zweck, durch objektive Erhebungen ein 
brauchbare Basis für die Beurteilung der Leistungsfähig 
der beiden Systeme zu gewinnen. Ein solches Vorgehen u 
sicherlich eher zum Ziel, als alle noch so scharfsinnigen ; ie 
retischen Erörterungen, die bis jetzt in den Fachzeitsc ri 
für und wider ins Feld geführt wurden. 
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Das Ergebnis des Fragebogens ist in der Tabelle I zu- 
zusammengestellt (folg. Seite). 

In der Tabelle steht Mannheim als die alleinige Ver¬ 
treterin des freien Arztsystems den vier anderen Städten mit 
Schulzahnkliniken gegenüber. Die Leistung der verschiedenen 
Städte auf dem Gebiet der Schulzahnpflege wird am besten 
ausgedriickt durch das Verhältnis, in welchem die 
Schülerzahl einerseits zu der Zahl der zahnärztlichen 
Einzelleistungen und andererseits zu der Höhe der da¬ 
für aufgewandten Kosten steht. Absichtlich wurde bei 
der Aufstellung des Fragebogens davon abgesehen nach der 
•Zahl der im Laufe des Jahrgangs 1912/13 behandelten Kin¬ 
der oder nach der Zahl der einzelnen Sitzungen zu fragen, 
weil sich in diesen Angaben — die natürlicherweise je nach 
der Zahnbeschaffenheit und den Behandlungsgrundsätzen diffe¬ 
rieren sicherlich die Leistungsfähigkeit nicht so objektiv 
und einwandfrei ausspricht als in der Zahl der tatsächlich 
vorgenommenen einzelnen zahnärztlichen Handlungen 
(in der Hauptsache Extraktionen und Plomben). In der Ta¬ 
belle II sind diese drei Grundfaktoren — Schülerzahl, Einzel¬ 
leitungen und Kosten — zusammengestellt. 


Tabelle II: 



Mannheim 

Heidelberg 

Freiburg 

Karlsruhe 

Straßburg 

Schülerzahl . . . . 1 
Zahl der Zahnarzt- 

30 427 

6 400 

7 395 

16 564 

21 200 

^ lieh. Leistungen j 

19 216 

2165 

5 225 

6 029 

17 024 

Kosten in M.. . . 

19 830 

6 900 

7 550 

7 904 

25 220 


Um einen objektiven Vergleichsmaßstab zu gewinnen, 
mußten bei den Einzelleistungen alle diejenigen einzelnen 
andlungen, welche nicht gleichmäßig für alle Städte 
eststehen, weil die Registrierung und Zählung — wie aus 
abelle I zu ersehen ist — nicht überall die gleiche ist, zu¬ 
nächst ausscheiden. Eindeutige Angaben über die Einzel- 
eistungen für alle Städte sind nur enthalten in den Zahlen 
er Extraktionen und Füllungen (einfache und .Wurzel- 
ulungen). Zweifellos wird ja auch hiermit der Haupt- 
p 1 der zahnärztlichen Behandlung erfaßt. Bei der 
esistellung der Kosten wurde beim Kliniksystem berech- 
uet 1. der Mietwert der Räume, 2. die laufenden Mate¬ 
malkosten, 3. der Gehalt der Ärzte und des Personals. 
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Die einmalige Ausgabe für Bau und Einrichtung der 
Klinik konnte nicht wohl bei einer vergleichenden Zusammen¬ 
stellung, die nur das Budget eines einzelnen Jahrgangs in Be¬ 
tracht zieht, berücksichtigt werden. Gleichwohl darf das Ge¬ 
weht dieses namhaften Postens — in Straßburg z. B. 64000 
Mark — wenn es sich auch bei dem Vergleich nur in dem 
Mietwert ausspricht, nicht aus dem Auge verloren werden. 
Überhaupt müssen wir uns bewußt sein, daß bei dem Klinik¬ 
system die Kostenberechnung ungleich schwieriger ist, weil 
hier nicht so eine harmonische Wechselbeziehung zwischen 
Leistung und Kostenaufwand besteht wie beim System der 
freien Wahl, wo nur nach Einzelleistungen bezahlt wird und 
somit die Höhe der Leistung direkt die Höhe der Kosten be¬ 
stimmt. Bei dem Kliniksystem darf überdies nicht vergessen 
werden, daß — obwohl auch dieses Moment nicht Vergleichs- 
und zahlenmäßig mit verwertet werden kann — der Gehalt der 
hauptamtlichen Zahnärzte ein wechselnder ist, sich nie t 
nach der Leistung, sondern dem Dienstalter richtet und sic 1 
natürlicherweise in aufsteigenden Zahlen bewegt, ohne 
damit eine entsprechende Mehrleistung verbunden ist, ganz 
abgesehen davon, daß eine Stadt unter Umständen später ein 
mal genötigt ist, neben dem laufenden Gehalt noch Pensionen 
zu zahlen (siehe in Tabelle I Heidelberg und Karlsruhe), ro z 
dieser Schwierigkeiten glauben wir bei der Kostenaufste ung 
des Kliniksystems nicht unbillig, ja sogar in einer dem n er^ 
esse der Klinik eher entgegenkommenden Weise ver a 

zu sein. die 

Aus der Zusammenstellung geht hervor, daß abso u 
höchste Leistung Mannheim aufweist, während Stia n c 
für die Schulzahnpflege die höchsten Kosten aufwen e. ^ 
für einen einwandfreien Vergleich notwendige relative 
rechnung des Wertes der Leistung ergibt folgendes. 

Auf je 100 Kinder entfallen zahnärztliche Leistungen: 


in Mannheim 63, pro Kopf 0,63 

„ Heidelberg 34, „ „ 0,34 

„ Freiburg 71, „ „ 0,71 

„ Karlsruhe 36, „ „ 0,36 

„ Straßburg 80, „ „ 0,80 


im Durchschnitt 5t>. 


Für je 100 Kinder kostet die 


zahnärztliche Behandlung- 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Schulzahnklinik oder freie Zahnarztwahl. 


769 


in Mannheim 65 M., pro Kopf 0,65 M. 


„ Heidelberg 92 „ 

77 

77 

0,92 „ 

„ Freiburg 102 „ 

77 

77 

1,02 „ 

„ Karlsruhe 47 „ 

77 

77 

0,47 „ 

3 , Straßburg 119 „ 

77 

77 

1,19 „ 

Für je 100 M. werden ausgeführt 

in Mannheim 

97 Leistungen 

„ Heidelberg 

37 

77 


„ Freiburg 

70 

77 


„ Karlsruhe 

77 

77 

► 

„ Straßburg 

67 

77 



im Durchschnitt 90 M. 


meinen zahnärztlichen Leistung, 
•selbe kostet: 


im Durchschnitt 
63 Leistungen. 


so ergibt sich, daß die- 


in Mannheim 
» Heidelberg 2,71, 
Freiburg 


im Durchschnitt 1.73 M. 


1,03, rund 1,00 M. 

2,70 „ ! 

1,44, „ 1,45 „ 

» Karlsruhe 1,30, „ 1,30 „ 

w Straßburg 1,48, „ 1,50 „ 

Aus diesen Berechnungen erhellt, daß im Durchschnitt 
Mannheim bei geringstem Kostenaufwand mehr leistet als 
die Kliniken zusammengenommen, also in bezug auf Kenta- 
bilität bei weitem den ersten Platz beanspruchen darf. Die 
fieie Zahnarztwahl arbeitet entschieden billiger wie 
das Kliniksystem. Eine höhere Leistung als Mannheim 
^eist allerdings Straßburg und Ereiburg auf bei entsprechend 
höheren Kosten. 


Wenn man also die Straßburger Schulzahnklinik, wie es 
so häufig und zweifellos auch mit Recht geschieht, als Muster - 
klinik und als vorbildlich bezeichnet, so sollte man auf der 
anderen Seite — wie aus unserer Berechnung hervorgeht — 
nicht vergessen, daß dieser Ehrenname recht teuer erkauft ist. 
ie das unverhältnismäßig große Mißverhältnis zwischen 
eistung und Kosten in Heidelberg zu erklären ist, läßt sich 
schwer sagen. Dabei wurde von dem für das Betriebsjahr 
1912/13 angegebenen Budget von 7100 M. noch ein erheblicher 
Abzug gemacht (1200 M. für einmalige Anschaffung von Appa¬ 
raten usw.). Sonst wäre das Ergebnis noch ungünstiger aus¬ 
gefallen. Offenbar liegt der Fehler — wenn es sich um einen 
solchen handelt — an den etwas verworrenen Angaben über 

Schnl gesundUel t gpflege. XXVII. 38 
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die Leistungen im Jahre 1912/13. Scheidet man Heidelberg 
unter diesen Umständen ganz aus, so beläuft sich der durch¬ 
schnittliche Wert der einzelnen zahnärztlichen Leistung bei 
den Kliniken immer noch auf 1.41 M. gegenüber 1 M. in 
Mannheim. 

Der Vorsprung Mannheims tritt noch deutlicher in Er¬ 
scheinung, wenn wir die Frage so stellen: Wieviel Mehr¬ 
leistungen müßten die Kliniken aufweisen, wenn sie ebenso 
billig arbeiteten wie Mannheim mit der freien Wahl? Auf 
Straßburg beispielsweise entfielen anstatt 17 024 Leistungen 
24483, also 7459 mehr; auf 100 berechnet: 115 Leistungen 
anstatt 80, also 35 mehr; 

auf Freiburg 99 anstatt 71, also 28 mehr, 

„ Karlsruhe 46 „ 36, „ 10 „ 

„ Heidelberg 89 „ 34, „ 55 „ 

Im Durchschnitt 87 Leistungen anstatt 55, also 32 mehr, 
bzw. bei Außerachtlassung von Heidelberg 87 anstatt 62, also 
immer noch 25 mehr. 

Diese Verhältnisse verschieben sich allerdings, wenn man 
nicht nur die Quantität, sondern auch die Qualität der Lei¬ 
stung berücksichtigt. Dasjenige System wird in dieser Hin¬ 
sicht höher gewertet werden müssen, welches am konser¬ 
vativsten arbeitet, d. h., welches möglichst viel Füllungen 
und weniger Extraktionen aufweist. Berechnet man von der 
Gesamtzahl der Einzelleistungen den prozentualen Anteil 
der Extraktionen und Füllungen, so zeigt sich folgendes: 
in Mannheim Extraktion. 12979 = 67,5°/ 0 , Füllngn. 6237=32,5% 


Heidelberg 

77 

927 = 42,8% 

77 

1238=57,2% 

Freiburg 

77 

2960 = 56,7% 

77 

2265=43,4% 

Karlsruhe 

77 

3875 = 64,3% 

77 

2154=35,7% 

Straßburg 

77 

7135 = 41,9% 

77 

9889=58,1% 

Im Durchschnitt 

bei den Kliniken 

51,4% 

Extraktionen 


gegen 67,5 <y 0 bei der freien Arztwahl. 

Hiernach wird also in Mannheim am radikalsten, m 
Straßburg und Heidelberg bei weitem am konservativsten 
behandelt. Das Kliniksystem ist also in dieser Hinsicht 
der freien Zahnarztwahl weit überlegen. Noch deutlichei 
werden diese Verhältnisse, wenn man den Anteil der "W urzel- 
fiillungen an der Gesamtzahl der Füllungen berechnet. Hier 
steht Karlsruhe bei weitem an erster Stelle mit 46,6% Wurzel 
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füllungen, dann folgt Freiburg mit 25,9o/o, Straßburg mit 21,8o/o 
und zuletzt Mannheim mit nur 10,5% Wurzelfüllungen. Heidel¬ 
berg trennt nicht zwischen einfachen und Wurzelfüllungen und 
mußte demnach auch hier ausscheiden. Viele Zähne, die also 
in Mannheim der Zange verfallen, werden in den Kliniken 
durch Wurzelbehandlung noch gerettet. Insofern verdient 
die Zahnklinik also entschieden den Vorzug vor dem 
System der freien Arztwahl. 

Mit den Extraktionen und Füllungen, mit denen wir bis 
jetzt ausschließlich gerechnet haben, ist indessen das Gebiet 
der schulzahnärztlichen Behandlung noch nicht abgesteckt. Um 
ein vollständiges Bild der Leistungsfähigkeit zu erhalten, müßte 
eigentlich noch mitgezählt werden die Fülle der sonstigen 
zahnärztlichen Operationen, als da sind Injektionen, 
Zahnreinigungen, Pinselungen, Inzisionen, Einlagen 
mannigfacher Art, technische Arbeiten, künstlicher 
Zahnersatz usw., Handlungen, die z. T. Selbstzweck sind, 
z. T. nur als Vorbehandlung angesehen werden dürfen. Da 
alle diese Dinge selbstverständlich nicht überall gleich gezählt 
und registriert werden, erschweren sie einen Vergleich ganz 
außerordentlich und wurden deshalb auch bis jetzt absichtlich 
außer acht gelassen. Dieser Schwierigkeiten eingedenk, haben 
wir uns auch bei der Aufstellung des Fragebogens darauf be¬ 
schränkt zu fragen 1. nach den provisorischen Einlagen 
für Milchzähne, 2. nach den schmerzstillenden und des¬ 
infizierenden Einlagen und 3. nach dem künstlichen 
Zahnersatz. Trotzdem ist die Beantwortung der Fragen keine 
sehr befriedigende, ein Beweis dafür, wie verschieden diese 
Dinge gewertet bzw. registriert werden. Ein Blick auf die 
Tabelle I lehrt beispielsweise, daß Mannheim überhaupt 
keinerlei Einlagen notiert. Trotzdem werden selbstverständlich 
auch hier solche Eingriffe vorgenommen, abgesehen von pro¬ 
visorischen Einlagen für Milchzähne, die hier nur in besonderen 
Fällen gemacht werden. Da in Mannheim nach Einzelleistun¬ 
gen bezahlt wird und diese kleineren Handlungen nicht be¬ 
rechnet werden dürfen, so wäre es unnötige Mühe, sie zu 
registrieren. Straßburg auf der anderen Seite ist in der Lage, 
unter „Einlagen“ die stattliche Zahl von 3692 Einzelleistungen 
ins Feld zu führen, ohne genauer zwischen provisorischen, an¬ 
ästhetischen und desinfizierenden Einlagen zu differenzieren. 

38* 
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Heidelberg notiert 928 „medikamentöse“ Einlagen, Karlsruhe 
2095 schmerzstillende und desinfizierende, dagegen keine Milch¬ 
zahneinlagen, während Freiburg nur letztere mit 478 angibt. 
Bei dieser ungleichen Sachlage hat es nicht viel Zweck, diese 
zahnärztlichen Leistungen mit in Rechnung zu stellen. Ein 
Vergleich ließe sich höchstens zwischen Karlsruhe, Straßburg 
und Heidelberg ziehen; danach entfallen unter Mitberücksich¬ 
tigung der Einlagen auf je 100 Kinder zahnärztliche Leistungen 
in Karlsruhe 49, in Straßburg 98, in Heidelberg 48, und die 
Einzelleistung kostet hier 0.96 M., dort 1.20 M., in Heidelberg 
1.92 M. Beachtenswert ist dabei höchstens, daß in Straßburg 
die Kosten selbst bei Mitrechnung der zahlreichen Einlagen 
noch nicht auf den niedrigen Stand von Mannheim (1 M. pro 
Kopf) heruntergehen. 

Anders liegen die Verhältnisse bei den technischen Ar¬ 
beiten. Die Frage nach dem künstlichen Zahnersatz wird von 
sämtlichen Städten — außer Straßburg — negiert bzw. mit 
„nicht notiert“ beantwortet. Da indessen nicht wohl ange¬ 
nommen werden darf, daß so bedeutende und wertvolle Ar¬ 
beiten wie künstliche Zähne und Gebisse nicht notiert werden 
sollten, darf diese Form der Beantwortung der Frage wohl als 
gleichbedeutend betrachtet werden mit dem Eingeständnis, daß 
eben solche Arbeiten überhaupt nicht gemacht wurden. 
Eine beachtenswerte Ausnahme hiervon macht — wie gesagt 
— nur die Straßburger Schulzahnklinik, wie aus der Tabelle 
ersichtlich ist. Diese Leistungen heben zweifellos dieses In¬ 
stitut qualitativ bei weitem auf das höchste Niveau. 

Abgesehen von der schulzahnärztlichen Behandlung 
wurde bei der Aufstellung des Fragebogens noch ein beson¬ 
derer Wert gelegt auf die zahnärztlichen Untersuchungen, 
die nicht außer acht gelassen werden dürfen, wenn man die 
Gesamtleistungen der Schulzahnpflege vergleichend betrach¬ 
tet. über den Wert der Untersuchungen bestehen — wie es 
scheint — sehr verschiedene Ansichten. Während z. B. Straß¬ 
burg im Laufe der Zeit auf systematische Untersuchungen 
vollständig verzichtet und sie ausdrücklich als überflüssig 
bezeichnet hat, wurden bei der Regelung der Schulzahnpflege 
in Mannheim von vornherein auch regelmäßige systematische 
Klassenuntersuchungen in den Pflichtenkreis der Schulzahnärzte 
einbezogen. In den Bestimmungen über „die Schulzahnpflege 
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an der Volksschule der Hauptstadt Mannheim“ heißt es in § 7 
ausdrücklich: „Die systematischen Reihenuntersuchungen ver¬ 
folgen den ausschließlichen Zweck, festzustellen, welche Schü¬ 
ler einer zahnärztlichen Behandlung bedürfen und in welchem 
Grade die Behandlung für die einzelnen Schüler geboten er¬ 
scheint. Durch die systematischen Reihenuntersuchungen soll 
namentlich dem Klassenlehrer die Grundlage geboten werden, 
die Eltern über die Notwendigkeit der Zahnpflege und der 
zahnärztlichen Behandlung zu belehren.“ Diesen Grundsätzen 
entsprechend wurden in Mannheim im Schuljahr 1912/13 nicht 
weniger als 9759 Kinder untersucht. Von den Städten mit 
Schulzahnkliniken haben nur Heidelberg und Freiburg syste¬ 
matische Untersuchungen. Übertroffen wird Mannheim in dieser 
Hinsicht nur von Fr ei bürg, wo im Berichtsjahre beinahe die 
Hälfte aller Kinder untersucht wurden, nämlich 46o/o. In Mann¬ 
heim kamen zur Untersuchung 32%, in Heidelberg 8%. Der Wert 
der einzelnen Untersuchung — an sich gewiß gering und mit 
einer Behandlungsleistung nicht zu vergleichen — gewinnt 
im Interesse einer systematischen Sanierung erhöhte Be¬ 
deutung und sollte deswegen nicht unterschätzt werden. Es 
wurde deshalb auch in den Fragebogen die Frage aufgenommen, 
wieviel von den untersuchten Kindern tatsächlich zur 
Behandlung kamen. In Mannheim betrug diese Zahl 7717 
= 79o/o. Auffallenderweise wurden in Freiburg dagegen nur 
17o/o behandelt, wodurch die hohe Zahl der Untersuchten an 
Bedeutung erheblich wieder einbüßt. Heidelberg gibt keine 
bestimmte Zahl an, schätzt aber den Prozentgehalt der Be¬ 
handelten auf über die Hälfte. Diese Feststellungen sichern 
dem Mannheimer System wiederum ein entschiedenes Plus. Da, 
wo nur der blinde Zufall der Klinik ihr tägliches Arbeitspensum 
zuführt, kann kaum von einer gewollten und bewußten Syste¬ 
matisierung der Schulzahnpflege gesprochen werden. Die 
Klinik verzichtet damit auf den Anspruch, eine soziale Für¬ 
sorgemaßnahme zu sein, sie ist lediglich ein therapeutisches 
Institut, wie jede andere Klinik auch. Das Bestreben der 
Schulzahnpflege muß darauf gerichtet sein, das Kind in 
Klassenverbänden der Behandlung zuzuführen. Nur so kann 
allmählich auf Grund einer systematisch geregelten Einzel- 
behandlung eine allgemeine Durchbehandlung und somit mög¬ 
licherweise eine Verbesserung des Gesundheitszustandes im 
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großen erreicht werden. Die Erkenntnis, daß dieses Ziel sehr 
schwer, ja vielleicht nie auf diesem Wege zu erreichen ist, 
darf uns nicht hindern, auf der Festhaltung dieser idealen 
Forderung zu bestehen. 

Was im übrigen die Fragebogen an Einzelheiten noch er¬ 
geben haben, bedarf keines weiteren Kommentars, sondern ist 
unschwer aus der Zusammenstellung zu ersehen. Wir haben 
uns bei der Bearbeitung absichtlich auf die Hauptfrage nach 
Kosten und Leistungen der beiden Systeme beschränkt. 
Wenn auch durch die Untersuchung die Frage gewiß nicht 
restlos erschöpft ist, so darf doch wohl das eine wenigstens 
als nachgewiesen gelten, daß die freie Zahnarztwahl nicht 
— wie immer wieder behauptet wird — teurer ist als das 
Kliniksystem; im Gegenteil. Der quantitativen Mehrleistung 
des Mannheimer Systems bei geringerem Kostenaufwand steht 
gegenüber die teurere, aber qualitativ auch bessere Leistung 
der Klinik. Indessen wäre es wohl verfehlt — um diesem 
naheliegenden Einwand vorweg die Spitze abzubrechen diese 
Verhältnisse durch den beliebten Ausdruck „billig und schlecht 
bzw. „teuer und gut“ zu kennzeichnen. Mit derartigen Schlag 
Worten werden soziale Fragen nicht gefördert. Nur klare Ei- 
kenntnis, gestützt auf unvoreingenommene objektive Unter¬ 
suchungen — wie wir sie anzustreben versuchten vermag 
einen gedeihlichen Fortschritt zu verbürgen. Die freie Zahn 
arztwahl wird also danach streben müssen, in Zukunft dem 
Ideal der konservativen Behandlung näher zu kommen, 
während die Klinik ihre Rentabilität zu erhöhen trachten mu , 
wenn sie nicht ins Hintertreffen kommen will. Denn auc 
auf dem Gebiet der Schulzahnpflege dürfte wie überall e 
Geldfrage letzten Endes das e ntscheidende Wort sprechen. 

Kleinere Mitteilungen. 

Mobilmachung aller Brotesser gegen die Unvernunft bi 
der Ernährung. Der Mühlenfachmann Stefan Steinmetz 
öffentlicht im Verlag von Fr. Paul Lorenz, Freiburg-Leipzig, ® . 
kleine, allgemeinverständliche Schrift über unser wichtigstes 
rungsmittel: das Brot. Gerade in der jetzigen Kriegszeit, wo 
darauf ankommt, daß wir unser einheimisches Getreide auf ie ^ 
giebigste Weise verwenden und ein möglichst nahrhaftes un■ ^ 
schmeckendes Brot daraus gewinnen, verdient die Veröffen ic 
das weitgehendste Interesse aller Bevölkerungsschichten. 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Kleinere Mitteilungen. 775 

Während andere wichtige Nahrungsmittel wie Milch, Eier, Ge¬ 
müse und Fleisch in dem Zustande verkauft und auch teilweise ge¬ 
nossen werden, wie sie die Natur uns gibt, ist das Brot ein künst¬ 
liches Erzeugnis. Sobald irgendwo auf dem langen Weg den das 
Getreidekorn bis zum fertigen Brot durchläuft, ein Fehler gemacht 
wird, muß das Endergebnis mißraten. Und dennoch fehlt hier jede 
genauere Vorschrift und Aufsicht, während für andere Nahrungs¬ 
nuttel strenge marktpolizeiliche Vorschriften bestehen. 

Unvernünftig ist die allgemein übliche Wertschätzung desMehles 
nach seiner Farbe, während doch nur Nährwert und Reinheit 
ausschlaggebend sein sollten. Die bei uns arbeitende Kunstmüllerei 
kolnmt nach den fachmännischen Ausführungen des Verfassers diesen 
beiden Forderungen nicht nach. Die auf der obersten Schicht des 
Getreidekornes haftenden Schmutz- und Pilzkeime werden durch -die 
u liehe Vermahlung nicht entfernt. Dagegen werden wertvolle Stoffe 
ausgeschieden, weil sie nicht weiß aussehen. Es sind dies der gelb¬ 
liche Keim und wertvolle Stickstoff- und Eiweißverbindungen. So 
kommt es, daß das Mehl ärmer an Eiweiß und Salzen ist als das 
Getreidekorn. Verfasser zitiert einen Satz Liebigs: Kein einziges 
Nahrungsmittel wird so entwertet, wie gerade das Getreide¬ 
korn durch das moderne Mahl verfahren. Je weißer das Mehl, 
es 0 weniger Nährwert besitzt es. Es wird mit den Nährstoffen des 
e reides eine unverantwortliche Verschwendung getrieben, ein Raub¬ 
bau an der Gesundheit des Volkes. Aus je 100 Kilo Weizen oder Roggen 
konnten noch 10 Kilo Feinmehl oder 15—30 Kilo Brotmehl mehr als 
neute üblich gewonnen werden, während jetzt die in der Kleie be- 
m ichen Nährstoffe dem Vieh verfüttert werden. 

Das STEiNMETzsche Verfahren der natürlichen Mahlmethode be- 
s e in der nassen Getreidereinigung und Enthülsung; es gleicht der 
je ei mann bekannten Mandelenthülsung. Es werden nur die äußeren 
8C UnC * me ^^ re i en Hülsen entfernt, während die den Keim 

^ le Salze enthaltende Samenhaut an den Getreidekörnern bleibt. 
<Uo?\ dieSem Verfahren ist es möglich, aus 100 Kilo Getreide bis 
°° i lerzus tellen, während in vielen Gegenden Deutschlands 
nur 0—70% Mehl gezogen wird. Brot aus diesem 94%igen Mehl 
onnte unter gleicher Bedingung um 5 Pf. für das Kilo billiger ge¬ 
liefert werden, als Brot aus 70%igem Mehl. 

Ebenso unvernünftig wie Roggen und Weizen in der Müllerei, 
lr j Gerste in der Graupenfabrikation behandelt, 
st Giisere Selbsterhaltung erfordert in der jetzigen Zeit die rasche- 
e eseitigung der unvernünftigen Mehlgewinnung. Deshalb fordert 
er Verfasser zum Zusammentritt einer „Deutschen Brot-Reform- 
er einigung“ auf gemeinnütziger Grundlage auf. 

. Dr. Hepneb- Mannheim. 

Die einzelnen Berufe im Kriege. Die Prozentzahl der zum 
negsdienst eingezogenen Mitglieder der gewerkschaftlichen Zentral- 
anc *b betrug in den Verbänden der Fleischer 56,5, Bauarbeiter 
’ a b r ikarbeiter 35,2, Zimmerer 35,1, Bäcker 33,6, Dachdecker 30,4, 
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Glaser 29,8, Transportarbeiter 29,6, Lederarbeiter 28,5, Gärtner 28,3, 
Steinsetzer 27,4, Metallarbeiter 27,4, Brauereiarbeiter 27,4, Schneider 

27.2, Schiffszimmerer 26,6, Gemeindearbeiter 26,2, Kupferschmiede 
25^6, Töpfer 25,6, Gastwirtsgehilfen 25,4, Bergarbeiter 25, Tapezierer 
25, Maschinisten 24,4, Maler 24,3, Holzarbeiter 23,9, Sattler und Porte¬ 
feuiller 23, Böttcher 22,3, Steinarbeiter 22,2, Hutmacher 22,1, Por¬ 
zellanarbeiter 22,1, Glasarbeiter 21,8, Bildhauer 21,2, Lithographen 

21.2, Asphalteure 19,1, Kürschner 19,1, Buchdrucker 18,4, Schuh¬ 
macher 18,2, Friseure 18, Zivilmusiker 17,7, Landarbeiter 17,2, Xylo- 
graphen 17,1, Bureauangestellte 16,1, Buchbinder 16,1, Handlungs¬ 
gehilfen 15,4, Notenstecher 15,2, Buchdruckereihilfsarbeiter 14,9, 
Textilarbeiter 14,5 und Tabakarbeiter 11,3. Wenn man auch älis 
diesen Zahlen keinen unbedingten Schluß auf die körperliche Lei¬ 
stungsfähigkeit der einzelnen Berufe ziehen kann, so geben sie doch 
ein annäherndes Bild der beruflichen Militärtauglichkeit. 

Eine Schule für schlechthörende Kinder im Haag ist An¬ 
fang Juli 1914 eröffnet worden. An der Spitze steht Herr P. W. L. 
Brynen; Fräulein G. J. de Jong gibt Lippenlesunterricht, und etwa 
vier Lehrerinnen sollen ihr zur Seite stehen. In der Schule wird der 
gewöhnliche Lehrplan der Volksschule unterrichtet, daneben wir 
der Heilpädagogik Rechnung getragen. Dem vollkommen tauben 
Kinde muß ein passender Ersatz für das Fehlen des Gehörs gegeben 
werden, damit es sich später im Leben behelfen kann. Durch syste¬ 
matische Gehörübungen muß das Kind gelehrt werden die noch vor¬ 
handenen Gehörreste Xu benutzen und zu erhalten. Nötigenfalls wir 
den Eltern angeraten, zu einem Ohrenspezialisten zu gehen, und sie 
werden auf die Wichtigkeit der Reinlichkeit, besonders für die 
Ohren, aufmerksam gemacht. Dr. med. MouTON-Haag. 

Die Stimme. Zentralblatt für Stimm- und Tonbildung. Gesang¬ 
unterricht und Stimmhygiene, herausgegeben von Prof. Dr. Th. 
Flatau und Rektor Karl Gast. Halbjährlich 3.— M. Die deutscie 
Gesangswelt besitzt hier einen Sprechsaal vornehmster und gediegen 
ster Art. Alles, was mit dem Gesangsapparate im weitesten Sinne 
zusammenhängt, findet hier seine intensive Beleuchtung, der Gesang 
lehrer treffliche Ratschläge und Interesse für seine soziale Stellung, 
der Schulgesang tiefgründige medizinische und pädagogische Un r 
suchungen, der Berufssänger hygienische Verhaltungsmaßrege 
Kurz — die „Stimme“ ist das Sprachrohr des gesanglichen Le ens 
unseres Volkes und kann nicht nachdrücklich genug empfo cn 
werden. Probenummern kostenlos vom Verlag Trowitzsch & 0 n ’ 
Berlin SW 48. 


Zeitschriftenschau. 

Die Hilfsschule. Heft 10. 1914. 

1. Vorsicht bei der Annahme von Schwachsinn bei Kindern, von Regisa 
Brämig-, Franz-, Sales-, HAus-Essen. Bringt einen Fall aus der Praxis, zeigen 
„daß die im Schwachsinnigen schlummernden seelischen Kräfte zu es 
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Schaden leider sogar von maßgebender Stelle nicht richtig erkannt und be¬ 
urteilt werden, und daß häufig erst die eingehende praktische unterrichtliche 
und erzieherische Arbeit genaueren Aufschluß über den wahren geistigen 
Zustand geben kann“. 

2. Bericht Uber eine Wanderfahrt mit zwölf Schülern der Berliner Hilfs- 
fortbildnngssclmle nach der Rupplner Schweiz, von Paul Stock. Beschreibt 
Ausführung und Erlebnisse und betont zuletzt den hohen erzieherischen Wert 
und den Gewinn für die körperliche Entwicklung, w'elche solche Unterneh¬ 
mungen bieten. 

3. Zeugnisse in der Hilfsschule, von KuiiTZE-Berlin-Weißensee. Weist 
auf die Unzulänglichkeit der seither üblichen Zeugnisse hin und fordert ein 
besonderes Hilfsschulzeugnis, einen Entwurf dazu bietend. Go. BüTTNEE-Worms. 

Bücherbesprechungen. 

Zwanglose Abhandlungen aus den Grenzgebieten der Pädagogik 
und Medizin. Herausgegeben von Th. HELLER-Wien und G. 
Leubuscher- Meiningen. Verlag von Julius Springer, Berlin. 

In sehr rascher Folge sind von diesen „Abhandlungen“ drei 
neue Hefte erschienen, Heft 3—5. 

Heft 3: Über kindliche Selbstmörder, von Prof. Dr. E. Redlich 
und Dr. E. Lazar. Preis 2.40 M. 

Die Verfasser gehen von dem gewiß sehr richtigen Grundsätze 
aus, daß das Problem des Selbstmordes trotz der bisherigen wissen¬ 
schaftlichen Erforschung noch immer nicht aufgehört hat, ein Problem 
zu bleiben und daß daher eine individuelle Erforschung jedes 
einzelnen Selbstmordfalles ihre volle Berechtigung hat. In Be¬ 
folgung dieses Grundsatzes haben die Verfasser neun selbstbeobach¬ 
tete Fälle, die sie im Anhänge ausführlich darlegen und epikritisch 
zergliedern, zur Hauptgrundlage ihrer hübschen Arbeit gemacht und 
wenn dieses Material auch kein überwältigendes ist, so ist es desto 
genauer und verläßlicher studiert und deshalb auch weit wertvoller, 
als all jene Arbeiten, die auf die unkontrollierbaren Zeitungsnach- 
i ichten über Kinderselbstmorde aufgebaut sind. 

Die Verfasser haben neben diesen selbstbeobachteten 
lallen auch noch andere Selbstmorde Jugendlicher, ebenfalls nach 
Zeitungsberichten, herangezogen, dann eine Reihe von Fällen im 
Io. und 16. Lebensjahre berücksichtigt, die wegen Selbstmordver¬ 
suches in die Wiener psychiatrische Klinik gebracht wurden und 
auch einzelne Obduktionsprotokolle jugendlicher Selbstmörder aus 
uem Wiener gerichtlich-medizinischen Institute verwertet. Dadurch 
stieg ihr Gesamtmaterial auf 61, was für die allgemeine Statistik: 
Art des Selbstmordes, Alter, Selbstmordversuche gegenüber gelunge¬ 
nen Selbstmorden, Geschlecht der Selbstmörder von Nutzen ist. 

Die Verfasser betonen, in Übereinstimmung mit allen ernst zu 
nehmenden Forschern, daß bei den Schüler Selbstmorden auch nach 
1 rem Material die Schule ganz gewiß keine wesentliche Schuld trägt 
Un w äs der Schule manchmal mit Recht vorzuwerfen ist, z. B. 
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allzu strenge Behandlung bei kleinen Versehen, mindestens in glei¬ 
chem Maße auch für die Familie gilt; Familie und Schule sind soziale 
Faktoren, die den Selbstmord von Kindern und Jugendlichen be¬ 
günstigen können, sie schaffen unter Umständen ein günstiges Milieu, 
sie sind aber nicht die wirklichen Ursachen des Selbstmordes. 

Überaus wichtig und für alle künftigen Untersuchungen dieser 
Art höchst beachtenswert ist die von den Verfassern nur gelegentlich 
eingeflochtene Bemerkung,' daß die Wahrheitsliebe der untersuchten 
Kinder keine große war, viele sogar ausgesprochene Lügner waren. 

Die Intelligenz der Untersuchten war im allgemeinen eine gute, 
oft war sogar eine geistige Frühreife oder Überreife erkennbar; sehr 
häufig fand sich eine „ethische Minderwertigkeit“, in einzelnen Fällen 
eine entschiedene Boshaftigkeit: man wird also diese kindlic en 
Selbstmörder unter die psychopathischen Konstitutionen einrei en 
müssen — ein Schluß, zu dem jeder gelangt, der sich ohne Vorurtei 
mit dem fraglichen Thema befaßt. 

Heft 4: Die wichtigsten chronischen Krankheiten des Schul¬ 
kindes und die Mittel zu ihrer Bekämpfung. Mit besonderer 
Berücksichtigung der Tuberkulose. Von Dr. Gustav Poelchau. 
Preis 3.60 M. 

Die Arbeit stützt sich auf eigene Erfahrungen des Verfassers, 
den wir als Schulhygieniker kennen und schätzen. Er gibt uns vor 
erst einige statistische Tabellen wieder über die von ihm erho enen 
Untersuchungsbefunde bei Schulrekruten und älteren Kindern, a ur 
lieh tragen diese Untersuchungsergebnisse und namentlich deren rup 
pierung, wie jede Morbiditätsstatistik bei der heute herrscien e 
Methodik, eine subjektive Färbung, sind aber trotzdem bei der gro en 
Erfahrung Poelchaus und bei der Länge der Beobachtungszeit (ac 
Jahre) von großem Werte. Eine gesonderte Besprechung er aire 
die Haltungsanomalien, die Blutarmut (die nach der Ansicht des^ er 
fassers in einer großen Anzahl der Fälle auf falscher Ernährung 
ruht), die Herzkrankheiten, die Erkrankungen des Mundes, des Rac e 
und der Nase, die Augenkrankheiten und Sehstörungen und in es 
ders ausführlicher Weise die Tuberkulose, der nicht weniger a s ‘ 
Seiten gewidmet sind. Der Leser wird mit dem gegenwärtigen a 
der keineswegs einheitlich gelösten Frage über die Bedeutung 
Tuberkulose für die Schule gründlich vertraut gemacht und die : sa 
kundige Kritik, die Poelchau an den in der Literatur niederge eg 
Anschauungen ausübt, muß als eine höchst beachtenswerte ezeii 
net werden. Man wird ihm vollständig darin beistimmen müssen, 
die Ansichten über die Häufigkeit der Skrofulöse in den Schu en s 
auseinandergehen, weil es ganz von der subjektiven Auffassung 
Untersuchers abhängt, welche Fälle er zur Skrofulöse zählen "i ^ 
ebenso wird man ihm recht geben, wenn er betont, daß ( aua _ ^ 
schiedenen von ihm näher angeführten Gründen) über ie ’ 
welche die Lungentuberkulose im Leben des Schulkindes spie , 
wenig Übereinstimmung herrscht. Die Ausführungen ^ C1 u . 

phylaxe und über die Fürsorge für tuberkulöse Kinder sin se 
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treffend. Für eine etwaige Neuauflage der überaus empfehlenswerten 
Schrift möchte ich nur auf zwei kleine Lapsus aufmerksam machen 
Auf S. 14, 15, 16 ist immer „Spitzig“ zitiert, der Mann heißt Spitzy 
und dann ist auf S. 116 die Angabe, daß Nietnek die Unterbringung 
der Kinder im Freien während der Nacht als „Night Camps“ bezeich¬ 
net, nicht ganz korrekt. Der Name stammt nicht von Nietneb und 
trägt ja schon in sich die englisch-amerikanische Ursprungsmarke: 
vir benötigen aber (und ganz besonders jetzt) die englische Be¬ 
nennung nicht und können, nach dem Beispiele v. Dbigalskis, dafür 
die deutsche Bezeichnung „Schlaferholungsstätten“ oder, wie 
ich vorschlagen würde, „Nacht-Heimstätten“ setzen. 

Daß diese Bemerkungen den großen Wert der PoELCHAUschen 
öcürift nicht im geringsten schmälern wollen, ist selbstverständlich, 
lieft 5: Gesundheit und Nachwuchs. Von Leo Buboeestein 
Preis 1.20 M. 

Die kleine Schrift ist die Wiedergabe eines im kaufmännischen 
ereme in Linz gehaltenen Vortrages. Bubgeestein, der bewährte 
Vorkämpfer für Schulhygiene, hat es verstanden, im knappen Rahmen 
eines populären Vortrages die wichtigsten Fragen der Hygiene im 
allgemeinen und der Schulgesundheitspflege im besonderen aus¬ 
reichend zu erörtern. Ausgehend von dem richtigen Grundsätze, daß 
ie wichtigste Aufgabe auf dem Gebiete der Nachwuchspflege darin 
u suchen ist, der Entstehung einer wie immer heilbedürftigen Nach- 
ommenschaft vorzubeugen, weist er mit besonderem Nachdruck auf 
en großen Wert des Freiluftaufenthaltes für Kinder hin und fordert 
emrt lchtl8 ^ n S dieser Forderung bei der Städtebebauung. Er 

j ~ r , ® odann die Notwendigkeit einer Freiluftbewegung auch in 
Snh i C U en ’ ^ erner den Freiluftunterricht und die Ausnützung der 
nnnh ^f 8 ,! 11 ZUm Zwecke ungezwungener Bewegung. Es wird dann 
die 77 6n ®. c kl a fbedarf der Schuljugend des näheren eingegangen, 
Wirk C , rz * :e ^ nr * c di ;u ng mit aufrichtiger Wärme besprochen, das 
und 7 1 61 ®. c dulschwester in das richtige, günstige Licht gerückt 
und t S w * c k*i& er Faktor für die Aufzucht die Säuglingsfürsorge 

an n e * . u ^ ersc dutz erklärt und deren empfehlenswerte Organisation 
an Beispielen erläutert. 

Belehr^ ^ e * ne Schrift eignet sich sehr gut für gemeinverständliche 
THa , n UD u' Altschul - Prag. 

THo me J 1 ^ e Unfähigkeit der Frauen ihre Kinder zn stillen. 
Ursachen dieser Unfähigkeit, die Mittel zur Verhütung. 

g? n , or * ;ra g von G. v. Bunge, Professor an d,er Universität Basel, 
ie ente, durch neues statistisches Material vermehrte Auflage. 
? st Reinhardt, München, 1914. Preis —.80 M. 

Schrift ^7° umfan ^ reichen Titel ist schon der Inhalt der angezeigten 
^ \ ^kennzeichnet. Es handelt sich um keine neue, sondern um 
daß 8 * 6 6nte J ^' u ^ a ^ e der allgemein bekannten Schrift v. Bunges, nur 
face. ” neues statistisches Material“ für die Anschauungen des Ver- 
Ia ssers verarbeitet erscheint. 

as Glaubensbekenntnis v. Bunges bezüglich der zunehmenden 
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Stillunfähigkeit der Frauen ist in einem Satze seiner Schrift (S. 32) 
ausgedrückt: „Die ungenügende Widerstandskraft der Zahngewebe'' 
(Zahnkaries), „die Verkümmerung der Speicheldrüsen“ (die Rose bei 
der Karies der Zähne festgestellt hat) „und die Verkümmerung der 
Milchdrüsen sind drei Symptome der Degeneration und haben eine 
gemeinsame Ursache in der chronischen Alkoholvergiftung der 
Aszendenz.“ Die chronische Alkoholvergiftung ist nach v. Bunge 
sogar die einzige Ursache der Zahnkaries, die wir sicher kennen, und 
jedenfalls die Hauptursache. Eine zweite Ursache, die sich aber nur 
auf Vermutungen stützt, glaubt Verfasser in der kalkarmen Nahrung 
gefunden zu haben. 

Das statistische Material, das Bunge bisher bearbeitet hat, um 
seine Theorie — denn das sind seine Anschauungen trotz aller 
Statistik — zu stützen, umfaßt bereits 2709 Familien. 

In einem Nachworte wendet sich Bunge gegen jene Kritiker, 
welche betonen, die Alkoholvergiftung könne nicht die Ursache der 
Stillunfähigkeit sein, weil sonst die arischen Völker, die alkoholiscne 
Getränke genossen haben, schon lange ausgestorben sein rnu en. 
Die alten Arier, entgegnet Bunge, haben sich nicht chronisch ver¬ 
giftet, sondern nur ausnahmsweise bei festlichen Gelegenhei en a 

koholische Getränke genossen. . 

Wenn der Verfasser zum Schlüsse bemerkt, „daß es doch nie 
genügt, die von mir (v. Bunge) entdeckte Ursache der Un ig e > 
zum Stillen zu bezweifeln. Man soll feststellen, was denn die 
liehe Ursache ist“, so müßte doch vorerst erwiesen werden, a _ 
sich wirklich in all seinen statistisch erfaßten Fällen um e1 ^ 
fähigkeit zum Stillen und nicht um einen mangelnden i 
gehandelt hat. Die Basis seiner Einteilung nach der Still a ^ er 
den einzelnen Kindern ist doch eine gar zu schwankende, s 
sich nicht alles rein statistisch erklären und, wie ich S* au <( e ’ 
„zunehmende Unfähigkeit der Frauen, ihre Kinder zu stil en , 
auch nicht. Altschul- rag. 

Anleitung für den Turnunterricht in Knabenschulen. ’ g 
Unterstufe für die 1.—5. Turnstufe und Oberstufe für ie ' .j. 
Turnstufe. Die Frei- und Ordnungsübungen, sowie die U un 0 ^ ^ 
Handgeräten, zusammengestellt von Alfred Maul. Sie en n^. 
besserte und vermehrte Auflage. Neu herausgegeben 'on 
turnlehrer A. Leonhardt und Prof. Dr. Rösch. Biaunsci 

buchdruckerei, Karlsruhe 1914. terricht 

Die MAULschen Turnlehrbücher liegen dem Turnun^ ^ 
an vielen unseren Anstalten zugrunde und haben sich auc . e . 
jeder Beziehung als vortreffliche Wegweiser für e ' n ? n ," C nelie n 
ordneten Schulturnbetrieb erwiesen. Sie können auch in 1 !? .- r( j eI1 
Form unserer Turnlehrerschaft, unseren Schulen und Sc u 
nur auf das wärmste empfohlen werden. 

Turninspektor Pawel. 
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1914 Mitteilungen 

des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 

/ir ,?°°? r J eß fQr öffentliche Gesundheitspflege zu Maastricht 
(Holland) im Juni 1914. Auf demselben wurde die Besprechung 
des Themas: Körperliche Entwicklung durch Berichterstatter 
eingeleitet. Prof. Scheltema, Prof, der Pädiatrie in Groningen, teilt 
die körperliche Entwicklung oder Erziehung in zwei Teile: a) Ver¬ 
suche zur Erhaltung der Vitalität durch Erhaltung einer unversehr¬ 
ten Gesundheit; b) Versuche zur Erhöhung der Werte der ange¬ 
borenen körperlichen Eigenschaften. Diese bestehen aus Übungen 
me in wissenschaftlicher Weise dosiert und angewendet werden, wie 
Heilgymnastik, Spaziergänge usw., die auch zugleich mit Nutzen ge- 
nraucht werden können zur Bekämpfung verschiedener Abweichungen. 

, • , ?. h V bung w erden sowohl die körperlichen Apparate selbst 
ntwickelt als auch die Verrichtungen der Organe verbessert und 
charfer eingestellt. Da der körperliche Endapparat in fortwährender 
eroindung mit dem ihn beherrschenden Nerventeil steht, der wie- 
oerum in fortwährender Verbindung mit den höheren Nervenzentren 
j _ ’ , S °. 1St die sogenannte Körperentwicklung zugleich eine beson- 
••^ n 1 GeiStesentwicklun ^ Bei den Übungen beobachte man 
Op, j• mahllch e Steigerung, ein Training; man übe bereits vor den 

jUtPrfV 611 ^ man böre damit erst auf, wenn die Involution des 

PäfiK,pa5! nimt ‘ Es ist eine Ford erung guter Taktik und gesunder 

schprT f ■ man bei diesen Übungen das Bestreben des Men- 

benntU 6 p- e abi £ keiten und seine Fertigkeit an anderen zu messen, 

deutlinh gere S eltes Wettstreitwesen, die Feststellung eines 

Bedinonm Uh b f- ren Zleles . bei den Übungen bildet vermutlich eine der 

es daR 1 daS ® eIin § e n der Übungen. Sehr wünschenswert ist 

Durphmp 16 Ubu ” gen sov iel wie möglich in offener Luft stattfinden. 

Koroe™ J erkebrt ist es darum, wenn man die Entwicklung des 

die g„if ° i 113 1 als eine Sacbe von geringerem Werte ansieht als 
ie Kultur des Geistes. 

körDerbph Un u issenschaftliche Untersuchung auf dem Gebiete der 
der körn 6 r Fntwicklun ? noch sehr erwünscht ist, und die Sache 

einschnünl 1 1 en -r, Entwicklunff als eine Fra £ e von hoher und tief¬ 
ganze Vnli- 6r Bedeutun £ für da s Individuum sowohl wie für das 
üchen Or anzaseben ist, weil neben der Verbesserung der körper- 
Zusammprf^'if- Se , lbstzucbt und Selbstüberwindung, ein Gefühl der 
der Gebnn i ? r ^ ke ^» freiwillige Unterwerfung in zusammenhängen- 
■R’icklune n^hf ^ dadurch anerzogen wird, darf die körperliche Ent- 
die es mi/n aBe ^ n au ^ das Interesse aller derer Anspruch machen, 
hesonderp vr^ m . ^ obke wohlmeinen, sondern es ist außerdem noch 
Der p 1 Wlrk ! m ®' seitens der Regierung erwünscht, 
liehe Er zie f &enbericbters tatter W. H. Nysten, Inspektor für körper- 
Erziehune- 1Un ?’ acbtet behördliche Mitwirkung für die körperliche 
6 erwünscht, und zwar vom lehrpflichtigen Alter an bis zum 
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erreichten vollen Wachstum, d. i. also vom 6. bis zum 20. Lebens¬ 
jahr, und zwar a) unmittelbar für Besucher der Schulen bei den ver¬ 
schiedenen Zweigen des Unterrichts, b) mittelbar beim übrigen Teil 
der Jugend und des jungen Volkes. 

Dieses Ziel wird erreicht: 1. durch Einführung des Unterrichts 
im freien und reglementierten Turnen in seinem vollem Umfange als 
Pflichtlehrfach von passendem Umfange; 2. durch Einrichtung von 
zweckentsprechenden Übungsgelegenheiten, sowohl unter Dach als in 
freier Luft für alle obengenannten Anstalten; 3. durch Übertragung 
des Unterrichts in diesen körperlichen Übungen möglichst an Fach¬ 
leute, und da dies an Elementarschulen nicht möglich ist, duich 
einen Zusatz im Unterrichtserlaubnisschein für Volksschulen in dem 
Sinne, daß die Erlangung dieses Zeugnisses zugleich die Kenntnis 
der Körperübungen verbürgt. 

Für die körperliche Entwicklung des Teiles der Jugend und es 
jungen Volkes, der außerhalb der Schulbesucher steht (in Hollan 
besteht nur sechsjährige Lehrpflicht), ist außer Ermutigung un 
geldlicher Unterstützung seitens Vereinigungen, die sich mit en 
Körperübungen in trefflicher und zweckmäßiger Weise befassen, 
vor allem die Ausbildung guter Lehrkräfte nötig. 

Dr. med. Mouton -Haag. 

Erweiterung des Krankenhauses Westend. Nach einem 
Anträge des Magistrats der Stadt Charlottenburg an die Stadtveror 
neten soll das bekannte Krankenhaus durch Errichtung von eic i 
bauten zur Aufnahme von Infektionskranken erweitert werden. 1 
Bauten sollen unmittelbar gegenüber dem Krankenhause au s a< ' 
schem Gelände am Fürstenbrunner Weg angelegt werden. Die os e 
für diese Erweiterungsbauten sind auf 257 000 M. veranschlag • 

Ekich Kloss - Berlin-Schmargendorf. 

Eine Fünfmillionen-Stiftung. Der Rentner Emil Repfh, 
hat der Stadt Berlin fünf Millionen Mark in Wertpapieren un 
Stadt Charlottenburg eine Million Mark überwiesen. Nac. e 
Stimmungen des edlen Spenders sollen diese ansehnlichen P _ 
zur Unterhaltung von Waldschulen dienen. Diese Stiftungen^ 
den Namen „RuppHANSche Waldschulstiftung der Stadt B'er n a 
führen. Die Waldschule soll nach dem Wunsche des hoc 
Stifters mindestens 60 Kilometer von Berlin entfernt, mog ^ ^ 

Harz errichtet werden. Sie kann indes auch im Gebiet der e ^ 
Lanke erbaut werden. Sollte indes die Großstadt sich bis a ^ 
dehnen, dann ist die Waldschule in den Harz zu verlegen. 
Schulanlage in Lanke kann dann anderen Zweckcm ien 
macht werden. Aufgenommen werden sollen nur Kna en 
weise evangelischer Konfession. Sie müssen gesund, nie i ^ 
belastet sein. Ob die Aufnahme frei oder gegen Beza jjrplan 

wird, bleibt dem Beschluß der Stadt Berlin überlassen. , a j ten z u 
ist das Hauptgewicht auf neue Sprachen und Natiirwissen ß ^^t 

legen (Oberrealschullehrplan). Die Schulstunden sollen ggji c hst 

Freien abgehalten werden, wie denn überhaupt die Sc u e 
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den ganzen Tag im Freien zubringen sollen. Im Sommer sollen sie 
auch im Freien schlafen. Während der Ferien sollen die Knaben 
klassenweise ihren Kräften entsprechend Fußreisen unter Führung 
der Lehrer unternehmen. 

Ein Gesetz über die Schuhe der Schalkinder. Das Kali¬ 
fornische Parlament, das bekanntlich auf Grund allgemeinen Wahl¬ 
rechts von sämtlichen Männern und Frauen gewählt wird, hat in 
seiner letzten Session unter dem Einfluß der letzteren eine große 
Reihe von Anträgen zum Beschluß erhoben, welche von der liebe¬ 
vollen Versenkung der Frau auch in scheinbar unbeträchtliche, 
von der männlichen Aufmerksamkeit meist vernachlässigte Fragen 
zeugen. So schreibt eines dieser Gesetze die Form der Schuhe vor, 
welche die Schulkinder zu tragen haben, damit jeder Verkrüppelung 
und Verkümmerung der menschlichen Gehwerkzeuge fortan gesteuert 
werde. 

Körperliche Schulerziehung. Durch Königlichen Erlaß vom 
25. November 1913 'wurden die Statuten des Vereins zur Förderung 
der körperlichen Schulerziehung in ’s Gravenhage genehmigt, der 
ähnliche Ziele hat wie der Deutsche Zentralausschuß für Volks- und 
Jugendspiele. Es können sowohl Personen wie Körperschaften Mit¬ 
glied werden, vorausgesetzt, daß sie mit dem Unterrichtswesen zu 
tun haben. Dr. med. Mouton -Haag. 

Gegen das Zigarettenrauchen der Schulkinder. An die 
Vorsteher der höheren und Volksschulen hat der Bürgermeister von 
Heerlen in Holland folgendes Schreiben gesandt: Es ist mir auf¬ 
gefallen, wie auch in dieser Gemeinde das Zigarettenrauchen der 
Schuljugend stark zugenommen hat. Ich habe selbst dieser Tage fest¬ 
stellen können, daß Mädchen von 10—12 Jahren auf offener Straße 
sich dessen schuldig machten. Da Sie ja mit mir überzeugt sein 
werden von den großen Nachteilen für Geist und Körper, die sich 
für Jugendliche aus dem Rauchen, besonders von Zigaretten, ergeben, 
^vürde es mir sehr angenehm sein, wenn Sie, sei es persönlich, sei 
es durch Vermittlung Ihres Lehrpersonals, die Schüler Ihrer Anstalt 
mit allem Nachdruck auf das Übel hinwiesen. Während ich bei mir 
selbst zur Unterdrückung des Rauchens durch jugendliche Personen 
strenge Maßregeln erwogen habe, bitte ich Sie ergebenst, mir mit¬ 
zuteilen, welche anderen Mittel Ihrer Meinung nach geeignet sind, 
'es Übel auf das möglichst kleinste Maß zu beschränken. Mögen die 
tern mitwirken, damit die Versuche des Lehrpersonals, das Übel 
zu verhindern mit Erfolg gekrönt werden, Dr. med. Mouton -Haag. 

Reisende Badeanstalt. Der Verein für Volks- und Schulbäder 
Jl*’ ■neues Mittel gefunden, um für seine Prinzipien kräftige Pro- 
; nämlich eine „Reisende Badeanstalt“. Es ist 
ün gestrichenes Häuschen mit hellen, weißen 
auf einem Schilde steht: „Reisende Badeanstalt 
Vereins für Volks- und Schulbäder“. Das Häus- 
cnen, das wie ein Kartenhaus auseinandergenommen und in einem 
a &e von zwei Mann aufgestellt werden kann, enthält bei einer Ober- 
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fläche von 5x4 und 3,80 m Höhe außer einem Wartezimmer vier 
Brausezellen mit Ankleideraum, je zwei durch einen Gang getrennt, 
außerdem einen Kesselraum, in dem sich zwei Kästchen befinden zur 
Aufbewahrung von Handtüchern, Seife und sonstigem Inventar, und 
einen Abort. Licht und Luft sind reichlich vorhanden und strömen in 
jede Badezelle durch nach außenschlagende Klappfenster. Ein zylin¬ 
derförmiges Keservoir, in dem Leitungswasser durch einen Gas¬ 
apparat auf 35° C erwärmt wird, speist ununterbrochen die Brausen, 
die in fortwährenden Gebrauch genommen werden können. Man 
hofft und erwartet, daß erst Neugierige herbeilaufen werden, aber 
daß aus diesen Leute hervorgehen, die da fragen nach einer Gelegen¬ 
heit, wo sie immer wieder sich der herrlichen Körperreinigung ei- 
freuen können, die ihnen bis jetzt fremd war. Das Badehäuschen wird 
dann sein Pionierwerk vollbracht haben und kann weiter ziehen, 
während an dem Orte, wo die Propaganda gelungen war, eine Volks¬ 
badeanstalt sich erheben muß. Dr. med. MouTON-Haag. 

Das Klavier auf der Schule für Schwachsinnige. Als 
Klavierspieler zur Begleitung beim Turnunterricht ist Herr J. de Zw aas 
ernannt an der Schule für Schwachsinnige im Haag. Wichtiger n s 
die Ernennung ist die Sache, um die es sich handelt: Turnen nnt 
Musik. Diese Methode bildet eine Unterabteilung des Systems, ns 
zahlreiche Hilfsmittel enthält, den stumpfsinnigen Kindern den Unter¬ 
richt zu erleichtern. Der Charakter der auszuführenden Bewegung 
wird in Klängen ausgedrückt. Der Bewegung geht ein Ritome 
voraus, welches das „Leitmotiv“ enthält, so daß die Schüler hören 
— nach Einstudierung —, welche Bewegung ausgeführt werden mu • 
Es fällt ihnen dies um so leichter, da stets jede Bewegung mit l rer 
eigenen Klangreihe gepaart geht. Es muß also nicht allein je cs 
Kommaödo überflüssig werden, sondern man muß auch danac 
streben, den plastischen Stand ins Musikalische zu übertragen. j e 
Kinder finden eine solche Unterrichtsstunde sehr schön. Werden ic 
Apathischen durch die Musik mitgezogen, so hält sie die Erregten i 
Zaum. Da diese Übungen, kommandiert und geleitet durch Mus , 1 
Gesamtaufmerksamkeit der Kinder in Anspruch nehmen, so wer 
Assoziationen zwischen Gehörs- und Bewegungsvorstellungen e 
stehen. Und sicherlich wird diese Anspannung des Geistes den * 
dern bei anderen Lehrfächern gut zustatten kommen. Jede 88 
erhält täglich eine Viertelstunde Turnunterricht, also IV 2 Stun en 
der Woche. Dr. med. Mouton -.Haag. 

In Amsterdam ist eine Schule für Schwerhören ® ® 
richtet. Sie besteht aus einer Tagschule, in der Kindern a er er . 
fessionen Volksschulunterricht gegeben wird, zugleich auc 
rieht im Sprechen und Handarbeiten. Außerhalb der g e ^° n 
Schulstunden besteht für erwachsene Schlechthörende noch e _ 
heit, sich weiter auszubilden. Die Schule ist das Eigentum e * n( T’ mm t 
schließlich zu diesem Zwecke gegründeten Vereins; sie e 
800 M. jährliche Unterstützung von der Gemeinde. 

Dr. med. MoüTON-Haag. 
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Originalabhandlungen. 

Zur Röntgenologie der kindlichen Lungentuberkulose. 

Von 

Schularzt Dr. W immenauer - Mannheim. 

Dem Studium der Verbreitung der Lungentuberkulose 
unter der Schuljugend wird neuerdings in steigendem Maße 
von den Schulärzten Interesse entgegengebracht. Auch in 
Mannheim wurde in den letzten Jahren auf dieses Gebiet der 
schulärztlichen Tätigkeit ein ganz besonderer Wert gelegt. 
Mährend wir uns indessen früher darauf beschränkten, die bei 
der Untersuchung verdächtig erscheinenden Kinder der Tuber¬ 
kulinreaktion zu unterwerfen und bei positivem Ausfall ge¬ 
eignete Bekämpfungsmaßnahmen in die Wege zu leiten, gingen 
wir Ende des Jahres 1912 dazu über, durch Vermittlung des 
hiesigen Ausschusses zur Bekämpfung der Tuberkulose von 
den besonders dringlichen Fällen Röntgenaufnahmen 
machen zu lassen, wofür die Stadt in dankenswerter Weise 
einen besonderen Kredit bewilligte. Um die Kosten nicht ins 
Ungemessene zu steigern, kann natürlich nicht wahllos an 
jedem positiv reagierenden Kind dieses teure diagnostische Hilfs¬ 
mittel zur Anwendung kommen. DieFälle, die in Mannheim zwecks 
Röntgenaufnahme dem Tuberkuloseausschuß überwiesen wer¬ 
den, sind vielmehr besonders ausgewählte. Erst wenn über¬ 
einstimmend Anamnese, subjektives Krankheitsbild und objek¬ 
tiver Untersuchungsbefund den wohlbegründeten Verdacht 
®J ner tuberkulösen Lungenerkrankung nahelegen, wird das 
nd mit einem entsprechenden Formular dem leitenden Arzt 
der Lungenfürsorgestelle des Tuberkuloseausschusses über¬ 
wiesen, der dann eine ausführliche Begutachtung des Falles 
vornimmt und — wenn nötig — die Aufnahme eines Röntgen- 
ildes im städtischen Krankenhaus auf Kosten der Schularzt¬ 
stelle veranlaßt. Der dort erhobene Befund wird dann zugleich 
®it Vorschlägen über die zu treffenden Maßnahmen der 
chularztstelle nach Abschluß der Untersuchung schriftlich 
“dtgeteilt. 

Der Schularzt. XII. 13 
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Der folgenden Zusammenstellung liegt im wesentlichen 
das Ergebnis dieser Mitteilungen zugrunde: 

Es wurden in der Zeit vom 9. November 1912 bis Ostern 
1914 von insgesamt 200 Kindern, 85 Knaben und 115 Mäd¬ 
chen, Röntgenplatten angefertigt. 

Es dürfte zunächst interessieren das Material dieser 200 
als besonders dringend verdächtig aus der Schülermasse der 
Mannheimer Volksschule sich heraushebenden Kinder, ganz 
abgesehen von dem Röntgenbefund, nach verschiedenen Ge¬ 
sichtspunkten genauer zu betrachten. 

Die Verteilung auf Alter und Geschlecht der Kinder 
ergibt folgendes: 


Geburtsjahr 

Knaben 

Mädchen 

Zusammen 

1907 

3 

3 

6 

1906 

9 

9 

18 

1905 

6 

12 

18 

1904 

11 

17 

28 

1903 

15 

20 

35 

1902 

10 

12 

22 

1901 

10 

17 

27 

1900 

12 

15 

27 

1899 

7 

9 

16 

1898 

2 

1 

3 


85 = 42,5 °/ 0 

115 = 57,5 °/ 0 

200 


Daß der Tuberkuloseverdacht die Mädchen in stärkerem 
Maße trifft als die Knaben, ist eine bekannte Tatsache und 
deckt sich mit früheren, auch anderwärts gemachten Erfah¬ 
rungen. Bemerkenswert ist weiterhin noch, daß die Zahl der 
tuberkulösen Kinder nicht, wie man vielleicht theoretisch er¬ 
warten könnte, von Jahr zu Jahr zunimmt, sondern daß die 
mittleren Schuljahre, besonders das 10. Lebensjahr (Geburts¬ 
jahr 1903 und 1904), besonders stark belastet sind. Da indessen 
die vierten Klassen systematisch untersucht wurden, so steht 
diese Beobachtung doch nicht im Widerspruch zu der sicher¬ 
lich richtigen theoretischen Voraussetzung von der gleich¬ 
mäßigen Zunahme der Lungentuberkulose im schulpflichtigen 
Alter, um so weniger, als auch die späteren Jahrgänge trotz 
fehlender Reihenuntersuchung relativ hohe Ziffern aufweisen 
(besonders Geburtsjahr 1901 und 1900). 

Was die Verteilung der 200 Kinder auf die einzelnen 
Stadtbezirke anlangt, so zeigt sich, daß auf die innere Stadt 
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entfallen 160 = 82,5o/ 0 und auf die Vororte 35 = 17,5o/ 0 . Das 
heißt, auf die Gesamtzahl der Schüler berechnet: 0,73o/ 0 Schüler 
der inneren Stadt (von insgesamt 21 782) sind tuberkulös gegen¬ 
über 0,35 o/ 0 der Vororte (von 9951), also gerade doppelt soviel. 
Bezeichnend ist in dem Zusammenhang auch, daß die Bürger¬ 
schule nur 5 Kinder stellte = 2,5 o/ 0 , auf die Gesamtzahl (2909) 
berechnet 0,17 o/ 0 . ’ 

Eine erbliche Belastung fand sich bei 139 Kindern 

- 69 , 5 o/ 0> und zwar bei 59 Knaben ( 6 9,4o/ 0 ) und 80 Mädchen 
(o9,bo/o). Beide Eltern waren tuberkulös bei 24 Kindern 

— 12o/o, eine einseitige (nur väterliche oder mütterliche) Er¬ 
krankung lag vor bei 93 Kindern = 46,5 o/ 0 . Die Tuberkulose 
beschränkte sich auf die Geschwister bei 9 Kindern = 4,5 °/, 
auf^die weitere Verwandtschaft (Großeltern, Onkel, Tante) bei 

3 — 6,5o/o. Von den 139 erblich belasteten Kindern fand sich 
eine Elternbelastung bei 84,2 o/ 0 , eine Geschwisterbelastung bei 
b,5o/ 0 und eine Verwandtschaftsbelastung bei 9,4o/ 0 . 

Das wichtigste Ergebnis der zahlreichen Röntgenauf¬ 
nahmen ist die Erhärtung und Bestätigung der Erkenntnis, 
a ie kindliche Lungentuberkulose nicht von den 
Lungenspitzen, sondern vom Hilus, d. h. der Lungen- 
Pforte, der Ein- und Austrittsstelle der Luftröhren¬ 
aste und Gefäße, ausgeht. An dieser Tatsache dürfte wohl 
aum mehr gezweifelt werden können, nachdem immer und 
immer wieder auf den vielen Röntgenplatten die Hilusgegend 
a s er Sitz und Ausgangspunkt der mannigfaltigen, als patho- 
ogisch angesprochenen Verschattungen sich darstellt. Welche 
eu ung i m einzelnen diesen Schattenbildungen gegeben wer- 
e n arf, welchen anatomischen Verhältnissen bzw. krank- 
a en Veränderungen sie ihre Entstehung verdanken, darüber 
ur en bei den Sachverständigen die Akten noch lange nicht 
^esc ossen sein. So sicher und unzweideutig die Röntgenologie 
vorgeschrittenen Lungentuberkulose bei Erwachsenen heute 
C 0n so unsicher und schwankend ist das Bild der be- 
mnenden tuberkulösen Lungenerkrankung im kindlichen 
j.® r ' ^ Röntgenbilder tuberkulöser Schulkinder stellen des- 
ä eutzutage ein wohl einzigartiges, außerordentlich wert- 
0 es Material dar, dessen Bedeutung für die Lehre von der 
^migentuberkulose erst dann voll ausgeschöpft werden kann, 
e nn es möglich ist, diese Kinder in ständiger Überwachung 

13* 
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zu behalten. Die Entwicklung des tuberkulösen Erkrankungs¬ 
herdes in der Lunge sollte durch wiederholte Aufnahmen in 
späteren Jahren weiter verfolgt werden können. Erst dann 
werden brauchbare Rückschlüsse für die Deutung des ursprüng¬ 
lichen Aufnahmebefundes zulässig sein. Inwieweit diese Idee 
sich wird verwirklichen lassen, muß die Zukunft lehren. Mit 
Absicht beschränkt sich bei dieser Sachlage auch die Begut¬ 
achtung des Arztes der Lungenfürsorgestelle auf eine objektive 
Skizzierung der Röntgenplatte, die sich nur in besonderen 
Fällen zu einer bestimmten Diagnose verdichtet, wenn das 
Ergebnis der Aufnahme mit dem sonstigen ärztlichen Unter¬ 
suchungsbefund in gute Übereinstimmung zu bringen ist oder 
letzterer allein schon ein unzweideutiges Urteil über das Sta¬ 
dium der Erkrankung zuläßt. Es ist unmöglich, allein durch 
Beschreibung dem Uneingeweihten eine annähernd richtige 
Vorstellung zu geben von der Mannigfaltigkeit der zahlreichen 
Röntgenbilder. Es mag deshalb die Mitteilung genügen, daß 
in der überwiegenden Mehrzahl die als tuberkulöse Verände¬ 
rungen gedeuteten Erscheinungen sich darstellen als vom 
Hiius ausgehende mehr oder weniger deutliche Verschattun¬ 
gen, Streifen und Fleckenbildungen. Nur in einer verhältnis¬ 
mäßig geringen Anzahl der Fälle war außer dem Hilusbefund 
noch eine Spitzen Verschattung zu konstatieren. 

In statistischer Form kurz zusammengefaßt darf 
gesagt werden, daß von den 200 Kindern einen positiven 
Röntgenbefund auf wiesen 164 = 82o/ 0 , und zwar 70 Kna¬ 
ben (82,4o/o) und 94 Mädchen (81,7o/ 0 ). Nur bei 15 Knaben 
und 21 Mädchen war der Befund gering oder direkt negativ. 
Eine aktive Lungentuberkulose, d. h. ein fortschreitender 
tuberkulöser Prozeß in der Lunge, wurde angenommen bei 30 
Kindern = 18,3o/o, 18Knaben (25,7o/ 0 ) und 12Mädchen(12,8o/o). 
Von diesen letzteren wurde die Diagnose auf eine offene, d.h. 
bazillenausscheidende Tuberkulose gestellt bei 11 Kindern, 
6 Knaben und 5 Mädchen. Einige von diesen befanden sich 
bereits im dritten Stadium der Erkrankung. 

Die auf Grund dieser Ergebnisse getroffenen Maßnahmen 
waren je nach der Schwere der Erkrankung verschieden- 
Offene Tuberkulosen wurden natürlich sofort vom Schulbesuc 
ausgeschlossen und in das Lungenspital eingewiesen. Auch eine 
große Zahl der einer aktiven Tuberkulose verdächtigen Kinder 
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wurde zur Beobachtung und Behandlung in das Spital auf¬ 
genommen, soweit der Platz reichte und wenn das oft schwer 
zu erlangende Einverständnis der Eltern durchzusetzen war. 
Um alle Wünsche des begutachtenden Arztes zu befriedigen, 
hätten im Laufe des Jahres nicht weniger als 121 Kinder, 
51 Knaben und 70 Mädchen, in das Spital aufgenommen werden 
müssen. In vielen Fällen wurden Erholungskuren im Solbad 
oder im städtischen Kindererholungsheim für ausreichend er¬ 
achtet und, soweit möglich, durchgeführt. Aufgabe der weite¬ 
ren schulärztlichen Überwachung wird es sein müssen, die als 
verdächtig oder direkt krank erkannten Kinder unter ständiger 
Kontrolle zu behalten. Die zunehmende Erkenntnis von der 
unheimlichen Verbreitung der Tuberkulose im Kindesalter, 
welche durch die Röntgenuntersuchungen tagtäglich erneut 
bestätigt wird, zwingt auf die von den Schulärzten schon lange 
erhobene Forderung nach der Errichtung von Waldschulen 
und Kinderheilstätten immer und immer wieder mit Nach¬ 
druck hinzuweisen. Die Tuberkulose ist eine Kinderkrankheit, 
muß in der Kindheit erkannt und in der Kindheit auch be¬ 
handelt werden. Dann bietet sie die besten Aussichten auf 
Heilung. Deshalb wird und muß der Ruf nach Waldschulen 
und Kinderheilstätten an den maßgebenden Stellen endlich 
einmal Erhörung finden. 


Schularzttätigkeit und Krieg. 

„Ein Feldpostbrief aus der Heimat.“ 

Von 

Dr. J. Dreyfüss- Frankenthal, 

Kgl. Bezirksarzt, dirigierender Arzt eines Vereinslazaretts. 

Unser Volk steht gegenwärtig unter dem Eindruck eines 
einzigen großen Gedankens, der Hoffnung auf Sieg in dem 
Kampfe, der uns aufgezwungen wurde. Die Erkenntnis von 
dem Werte des Reichtums an Menschen, von dem Werte einer 
hohen Geburtenziffer und der Erhaltung möglichst vieler In¬ 
dividuen wird zweifellos durch den Krieg gefördert. Die Be¬ 
deutung des Strebens nach Erhaltung der Lebenden, d. h. mit 
anderen Worten, die Bedeutung der öffentlichen Gesundheits¬ 
pflege, wird daher sicher noch größer w r erden als bisher, und 
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so ist es keine unnötige Abschweifung von der Not des Tages, 
wenn wir jetzt schon daran denken, wie wir auch für unsere 
Schulgesundheitspflege aus den jetzigen Schwierigkeiten nicht 
Nachteil, sondern Vorteil gewinnen können. 

Landesrat Dr. Schmidtmann -Düsseldorf hat jüngst ge¬ 
schrieben : „Der Krieg — ein Sieg der deutschen sozialen Ver¬ 
sicherung.“ -Wenn dieser zweifellos richtige Satz eine Ein¬ 
schränkung erfahren wird dadurch, daß auch andere Richtungen 
ihren Anteil in Anspruch nehmen werden, dann haben sicher 
auch Avir das Recht, in die Schranke zu treten und zu \ T er- 
künden: „Der Krieg — ein Sieg der deutschen Gesundheits¬ 
pflege.“ 

Als vor vier Jahren gelegentlich des III. Internationalen 
Kongresses für Schulhygiene in Paris eine Anzahl deutscher 
Schulärzte, darunter der Redakteur dieser Zeitschrift, der jetzt 
im Felde steht, und der Verfasser dieses Artikels, auf der Platt¬ 
form des Eiffelturmes standen und hoch in den Lüften — es 
Avar zur Zeit der Veranstaltung des ersten großen französischen 
Rundfluges — Latham der Ostgrenze zufliegen sahen, da kam 
uns damals der Gedanke, daß dieser Grenzrundflug nur der 
Hebung der französischen Wehrkraft und der Durchführung 
der „Revanche“ trotz internationaler Kongresse diene, und wir 
freuten uns der Tatsache, daß auch in der Hebung unseiei 
Wehrkraft nichts vernachlässigt Averde. Wir freuten uns 
vor allem darüber, daß wir Hygieniker und besonders wir 
Schulärzte auch unseren Anteil an der Hebung der Volks- un 
Wehrkraft haben. 

So wollen wir denn in unseren Bemühungen nicht er 
lahmen und über der jetzigen Tätigkeit für die Verwundeten 
nicht vergessen, auch für die Fortdauer unserer schulhygiem 
sehen Bestrebungen tätig zu sein. 

Ein großer Teil der Schulhäuser in der Heimat dient eu 
Lazarettzwecken; so manche Änderung in der Einrichtung 
Schulhauses war notwendig. Wenn natürlich auch der gegen 
wärtige Zweck des Hauses im Vordergründe steht und a 68 
zurücktreten muß hinter den großen Zielen des Augenb ic % 
so dürfen wir doch daran denken, wie Avir die jetzige ag^ 
auch zum Vorteile unserer späteren Bestrebungen ausnu ze 
können. . . 

So mancher von uns wird wohl in der Lage sein, Einric 
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tungen und Verbesserungen, die er vielleicht seit langer Zeit 
schon in Schulhäusern vergebens wünschte und erstrebte, jetzt 
bei der Einrichtung der Lazarette mühelos und leicht eingeführt 
zu sehen. Ich denke hier an Badeeinrichtungen, Abortanlagen, 
Schulküchen, künstliche Beleuchtung, Beschaffung einwand¬ 
freien Trinkwassers, Neuanstrich der .Wände, Entfernung von 
Dungstätten, Heizung usw., Dinge, welche jetzt vielfach, wenn 
auch in provisorischer, so doch jedenfalls in gesundheitlich 
einwandfreier Weise erstellt Averden. Bei allen solchen Ein¬ 
richtungen haben wir nun Gelegenheit, als Schulärzte darauf 
hinzuarbeiten, daß ein Teil derselben, die Wasserzuleitung, der 
Ablauf, der Küchenherd und manches andere, für später ver¬ 
wendbar bleiben. 

Sodann werden wir für manche Wohlfahrtseinrichtung, für 
Kinderhorte, Schulkinderspeisungen u. dgl. in der Jetztzeit eher 
in der Lage sein, Widerstände zu beseitigen, Bedenken zu ent- 
kiäften, ireiwillige Hilfskräfte mobil zu machen, und wenn es 
nns auch aus finanziellen Gründen mancherorts nicht gelingt, 
diese Einrichtungen gerade jetzt zur Einführung zu bringen, 
so werden wir doch für später aus der jetzigen Stimmung und 
aus den jetzigen Umständen Vorteil ziehen können. 

So Averden wir für die Einrichtung, die unsere Grundlage 
ildet, für die Schularzteinrichtung selber, mit ihrem Wert für 
die Eihaltung der Kinder und die Erhöhung der Wehrkraft, 
Ntzt so manche Lanze einlegen können, um später, nach 
, ^derkehr friedlicher Zeiten, in der Propaganda für die Aus¬ 
leitung der Schularzteinrichtung darauf zurückzukommen. 

Auf der anderen Seite müssen wir als Schulärzte gerade 
ui der Jetztzeit in mancher Beziehung intensiver tätig sein 
and unter schwierigeren Umständen arbeiten als sonst. 

ie Schulhäuser sind zum Teil in Lazarette umgewandelt, und 
ein Teil der Lehrer ist mit ins Feld gerückt, um die Lehren 
er Vaterlandsliebe, die er bisher den Kindern vorgetragen, 
adt seinem Blute in die Tat umzusetzen. In den übrigen Schul- 
äusern drängen sich die Kinder in übervollen Klassen, und 
e zurückgebliebenen Lehrer sind genötigt, den Stundenplan 
ahne Rücksicht so einzurichten und zu erweitern, daß die 
lassen alle zu ihrem Rechte kommen. Da gilt es nun, dem 
einzelnen Kind, soweit es unserer Fürsorge bedarf, diese noch 
atehr als sonst angedeihen zu lassen und vor allem dafür sorgen 
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zu helfen, daß die vorhandenen Wohlfahrtseinrichtungen der 
Ernährung, Kleidung und sonstigen Wohlfahrt den Kindern 
zugute kommen. Die Schularzttätigkeit darf in der Jetztzeit 
nicht vermindert, sondern sie muß vermehrt werden, denn die 
gesundheitlichen Verhältnisse, unter welchen die Schulkinder 
leben, sind jetzt nicht besser, sie sind schlechter als sonst. 

Vor allen Dingen muß der Schularzt jetzt auch in der 
Bekämpfung der ansteckenden Krankheiten noch eifriger mit- 
helfen als sonst, denn die ansteckenden Krankheiten haben 
nicht nur zurzeit in den übervollen Klassen günstige Gelegen¬ 
heit, sich unter den Schulkindern auszubreiten, sondern wir 
haben jetzt außer dem Schutze der Schulkinder noch der Ge¬ 
fahr zu gedenken, daß von den Schulkindern und von den 
Familien aus sich ansteckende Krankheiten in die Armee ver¬ 
breiten und dort Epidemien hervorrufen. 

Wenn ich dann noch an die Rolle erinnere, welche der 
Schularzt als Arzt der Jugend in der Förderung der jetzt über¬ 
all einsetzenden militärischen Ausbildung der Jugend spielen 
kann "und soll dadurch, daß er die gesundheitliche Förderung 
dieser Jugend in die Hand nimmt, dann glaube ich gezeigt zu 
haben, in wie vielfacher Beziehung die schulärztliche Tätigkeit 
gerade jetzt in der Kriegszeit nicht nur keine Verminderung 
erfahren darf, sondern, soweit möglich, gesteigert werden m 
und ihre Wichtigkeit noch viel mehr als im Frieden darzutun 
vermag. 

Unsere Schulen stehen auf derartiger hygienischer ö e, 
daß ein großer Teil ihrer Gebäude ohne Weiteres zu Lazare 
zwecken verwendbar war. Möge nach Niederwerfung 
Feinde in der gesundheitlichen Förderung unserer Schuljugen 
eifrig fortgefahren werden! Daraus werden die Wehrkra t wie 
der kulturelle und ethische Fortschritt unseres Volkes gleic ier 
maßen Vorteil ziehen. __ 

Referate über neu erschienene schulärztliche 
Jahresberichte. 

YII. Bericht des Schularztes in Berndorf, N.-O., 
Schuljahr 1913/14. 

Erstattet von Dr. Karl Lämel, Stadt- und Schularzt. 

Der Bericht umfaßt das siebente Jahr der schulärztlichen_ ^ 
keit in Berndorf. Von wesentlicher Bedeutung war die rn 
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des Schularztes zum Schulaufseher durch die k. k. Behörde, die dem 
Schulärzte die so notwendige Mitgliedschaft im Ortsschulrate gab. 

Die schulärztliche Untersuchung erstreckte sich auf 1447 Volks¬ 
und Bürgerschüler sowie 42 Gymnasiasten; es wurden somit bis auf 
14 Schüler einer Bürgerschülerklasse sämtliche Schulkinder unter¬ 
sucht. Von den in Listen zusammengestellten Untersuchungsbefunden 
interessieren besonders die Tabellen über Belastung für Tuberkulose 
und bestehende Lungenkrankheiten. Die genaueste Durchsuchung 
hat 286 = 19°/o der Kinder als für Tuberkulose belastet heraus¬ 
gefunden, von denen aber nur 31 = 10%, also 2% aller Schüler, als 
krank befunden wurden. Von den andern 37 = 2,5% durch die Unter¬ 
suchung als lungenkrank befundenen Kindern war eine Belastung 
nicht bekannt. 

Besondere Untersuchungen wurden über den Zusammenhang 
zwischen der Säuglingsernährung und Rachitis angestellt. Von den 
Brustkindern zeigte nur die Hälfte Spuren von Rachitis, während von 
den Flaschenkindern mehr als vier Fünftel an mehr oder minder 
schwerer Rachitis leidet. Dr. Hbpnee- Mannheim. 


Kleinere Mitteilungen. 


ioi l ^ a ^ im S des Niederländischen Schulärzteverbandes am 8.März 
1914 zu Amsterdam. Dr. A. J. Hovy hielt einen Vortrag über den 
Unterricht schwerhöriger bzw. tauber Kinder. MittelsLaut- undFlüster- 
»prache untersuchte der Schularzt die Schulkinder und verteilte sie in: 
a) hochgradig Schwerhörige (das bessereOhr versteht die Flüstersprache 
auf einen Abstand von einem halben Meter oder weniger), b) mittel¬ 
mäßig Schwerhörige (die Flü,sterstimme wird auf 1 / 2 —3 Meter Ab¬ 
stand verstanden), c) leicht Schwerhörige (wie oben auf 3—8 Meter 
Abstand). Außerdem schied er die Fälle aus, die für Spezialunter¬ 
suchung und Behandlung in Betracht kamen. 

Von großer Wichtigkeit ist richtige Erkennung und Behandlung 
er Schwerhörigkeit in der Lebenszeit vor der Schulpflicht, also bei 
indem unter sechs Jahren. Hierbei unterscheidet man die eigent- 
lchen Taubstummen von den nach dem fünften Jahre Taubgeworde- 
nen. Taubstumme Kinder sind stumm geblieben infolge eines an¬ 
geborenen oder früh erworbenen Ohrleidens; sie können nur auf 
°P mchem oder kinästhetischem Wege sprechen lernen; eine ungefähr 
neunjährige Lehrzeit ist für einen großen Teil nötig zur Erwerbung 
er Sprech- und Sprachenkenntnis. Solche Kinder gehören in eine 

Taubstummenanstalt. 

Kinder, die nach dem fünften Jahre taub geworden sind, hatten 
ereits Sprech- und Sprachenkenntnisse erworben, und hier gilt es 
I* 80 . den Rückschritt und das Vergessen des bereits erworbenen 
Prechens zu verhindern und dieses soviel wie möglich weiter zu 
Zwickeln. Dies muß in der Schule für Taube geschehen durch: 
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a) Unterricht im Absehen der Sprache, b) Aufmerksamkeitsübungen 
beim akustischen Wahrnehmen, c) Sorge für Bereicherung des Sprach¬ 
schatzes, d) Volksschulunterricht mit Heranbildung motorischer Be¬ 
fähigung zum Fachunterricht. 

Schulen für Taube scheinen nur in großen Städten lebensfähig 
zu sein, und hochgradig Schwerhörige gehören dorthin. An kleineren 
Orten wird man sich wohl mit Kursen für ergänzenden Unterricht 
im Absehen der Sprache und in allgemeiner Sprachentwicklung be¬ 
gnügen müssen. Die mittelmäßig Schwerhörenden müssen in großen 
wie kleinen Städten durch solche Kurse so vorbereitet werden, daß 
sie dem Unterricht in den gewöhnlichen Schulen folgen können. 
Leicht-Schwerhörigen gebe man in der gewöhnlichen Schule einen 
Platz in der ersten Reihe. 

Vergessen darf man dabei nicht, daß die Entwicklungsaussich¬ 
ten der schwerhörigen Kinder sehr durch die Höhe ihres Intellekts 
und ihrer Aufmerksamkeit beeinflußt werden; auch häusliche und 
andere Umstände spielen eine große Rolle. 

Bei der Diskussion ergab sich Einstimmigkeit darüber, daß eine 
Untersuchung nach vorhandener oder nicht vorhandener vermindei- 
ter Hörschärfe bei Schulkindern einzig und allein dem Schularzt übei- 
lassen werden muß, daß es also nicht nötig ist, bestimmte Spezialisten 
damit zu beauftragen. Nicht ganz einstimmig war man erstens dar¬ 
über, ob man alle schwerhörigen Kinder noch einem näheren Urtei 
eines Spezialisten unterwerfen müßte, und zweitens bei wem schlie 
lieh die Entscheidung liegt, welche Maßregeln beim Unterricht dieser 
schwerhörigen Kinder genommen werden müßten. Einige meinten, 
daß auch hier der Schularzt die maßgebende Person sei, an ere 
wieder, daß die Lehrer entscheiden sollten, wieder andere, daß man 
besondere Ausschüsse damit beauftragen sollte, in denen s ®"° 
Schulärzte, als Lehrer der gewöhnlichen Schule, wie der für au e 
Sitz haben müßten. _ . ... 

Außerdem wurde noch besprochen der Entwurf einer c 
und einer Verordnung des Ausschusses, der ernannt war zur Fr uD & 
der Frage, ob in kleinen Gemeinden die Anstellung von Scbu arz 
gewünscht sei. Der wichtigste Punkt der Diskussion war, o 
striktsärzte, d. h. Schulärzte, die in einigen dicht beieinanderge eg 
nen Gemeinden ihr Amt ausüben, wünschenswert seien oder nie ■ 
Einige Mitglieder erwarteten von deren Anstellung große 01 ei 
der Distriktsarzt ist freier in seinem Ausspruch; die Eltern ha cn 
mehr Vertrauen in den Schularzt; der doppelte Rat von Schu , 
Hausarzt ist oft mehr zwingend. Andere fürchten wieder, * 
Schularzt von draußen das Vertrauen in den Hausarzt ersc u 

könnte. q P hrift 

Der Referent hofft später auf den Entwurf und die c 
zurückzukommen. Zum Schlüsse war der Bericht über die Er 
von einheitlichen Jahresberichten der Schulärzte an der y 
Ordnung. Mit der Besprechung davon wurde jedoch nur der ^ n ‘ 
gemacht. Dr. med. Mouton -Haag. 
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Die Tuberkulosebekämpfung auf dem Lande durch die 
Anstellung von Schulärzten. Die Tuberkulosesterblichkeit in 
Deutschland ist in dauerndem Rückgänge begriffen. Die Tätigkeit 
der Tuberkulosefürsorgestellen und die großen Fortschritte der - 
Hygiene in den letzten Jahren machen in den größeren Städten ihren 
segensreichen Einfluß geltend. Sehr viel schwieriger liegen dagegen 
die Verhältnisse auf dem Lande, weil es hier wegen der großen Ent¬ 
fernung nicht möglich ist, die einzelnen Lungenkranken zu ermitteln 
und in Fürsorge zu nehmen. 

Die einzige Gelegenheit, um über den Gesundheitszustand der 
ländlichen Bevölkerung ein klares Bild zu gewinnen und die Familien 
kennen zu lernen, in denen die Tuberkulose haust, sind die jährlichen 
Schulkinderuntersuchungen, wie sie bereits auch in der Provinz 
Hannover von einigen Landkreisen (Neustadt, Landkreis Linden, 
Landkreis Hannover) mit bestem Erfolge durchgeführt sind. Bei 
diesen Untersuchungen werden die tuberkulösen oder gefährdeten 
Kinder durch den untersuchenden Arzt ermittelt und durch Einleitung 
einer rechtzeitigen Behandlung und Unterbringung in Solbäder vor 
em weiteren Fortschreiten der Erkrankung geschützt. Für die 
Hebung der Gesundheitspflege auf dem Lande und für die Bekämp- 
ung der Tuberkulose stellen deshalb die schulärztlichen Untersuchun¬ 
gen ein wirksames Mittel dar. 

Um die Einführung der schulärztlichen Untersuchungen auf dem 
an e zu fördern, hat der Hannoversche Provinzialverein zur 
e'ämpfung der Tuberkulose in Hannover beschlossen, Bei- 
en an solche Kreise zu gewähren, die zur Einführung dieser 
segensreichen Maßnahme bereit sind. Erst wenn man auch in dem 
einkrieg gegen die Tuberkulose auf dem Lande energische Fort- 
sc lritte macht, wird es gelingen, der Tuberkulose ihren Charakter 
a s olksseuche zu nehmen. E. Abkamowski. 

Uber Schutzimpfung bei Varizellen berichtet Dr. Handrick 
m der „Monatsschrift für Kinderheilkunde“, 13, Nr. 5 . 

Nach früheren vergeblichen Versuchen, Varizellen auf Gesunde 
zu übertragen, ist es neuerlich Kling gelungen, Varizellen zu über¬ 
ragen in einer Form, die gleichzeitig einen Schutz gegen schwerere 
r lankung gewährleistete. Nach Einimpfung der Varizellenlymphe 
au gesunde Säuglinge entwickelte sich in der Mehrzahl der Fälle 
eine auf die Impfstelle beschränkte Erkrankung, ohne daß Allgemein¬ 
symptome auftraten. Als jedoch Verfasser nach einer Windpocken- 
e i”rankung au ^ der Station 50 Kinder der Säuglingsstation mit dem 
serösen Bläscheninhalt impfte, zeigte sich bei keinem der Kinder 
innerhalb der nächsten Tage und Wochen eine Reaktion, dagegen 
ey-kten 20 von den Impflingen an sicheren Windpocken ver- 

w ^ an ^ e nac h dem Inokulationsversuch, einige erst nach 

Wochen, bei denen also sicher die Ansteckung nach und trotz 
er lra Pfung erfolgt ist. 

l , Versuche bei zwei späteren Einschleppungen von Varizellen 
en ähnliche Resultate. Dr. HEPNEB-Mannheim. 
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Mit den „Rachitischen Merkmalen in der Mundhöhle“ 

beschäftigt sich eine Arbeit von Eichlee, Privatdozent für Zahnheil- 
kunde an der Universität Bonn, veröffentlicht im „Zentralblatt für 
allgem. Gesundheitspflege“, 1913, Jahrg. 32, Heft 11/12, S. 389—413, 
die praktisch für die schulärztliche Tätigkeit von großem Interesse 
ist, weil Eichlee ausführliche Anleitungen zur Feststellung ab¬ 
gelaufener Kieferrachitis bei Schulkindern gibt. Die charakteristi¬ 
schen Merkmale bestehen in einer Veränderung der Kieferkurven, in 
Anomalien der Zahnstellung und der Okklusion sowie in strukturellen 
Veränderungen (Hypoplasien) an den Zähnen. Einzelheiten müssen 
in der Originalarbeit nachgelesen werden. 

Dr. STEiNHAUS-Dortmund. 

Ärztliche Beobachtungen an den Scbwerhörigen-Sonder- 
klassen der Volksschule in Dortmund. Von Stadtschularzt Dr. 
Steinhaus. Separatabdruck a. d. „Zentralblatt f. allg. Gesundheits¬ 
pflege“, 33. . 

Am 15. Oktober 1910 wurde vom Verfasser bei der Stadtschul- 
deputation der Antrag auf Errichtung von Sonderklassen für schwer¬ 
hörige Kinder gestellt. Nachdem die Untersuchung von 101 als au er 
ordentlich schwerhörig bezeichneten Kindern durch einen Spezia arz 
für Ohrenkranke eine ausreichende Zahl von hochgradig schwer 
hörigen Kindern ergeben hatte, wurden Ostern 1911 drei Son er 
klassen für Schwerhörige eingerichtet, zwei Normal- und eine Hi 3 
schulklasse. 

Von den 77 Kindern, die auf Grund der ohrenärztlichen Unter¬ 
suchung für die Sonderklassen in Vorschlag gebracht wurden, fan en 
wegen der Höhe der bewilligten Mittel zunächst nur 30 Kinder u 
nähme, zu denen im Laufe des Jahres noch 2 auswärtige hinzutra n. 
Ostern 1912 wurden zwei neugebildeten Klassen weitere 26 Km er 
überwiesen, während nach dem Untersuchungsergebnis 42 Kin e 
der Schwerhörigenklasse hätten überwiesen werden müssen. scrn 
1913 wurden von 36 zur Aufnahme vorgeschlagenen 33 Kinder au 
genommen. Aus der tabellarischen Übersicht des otoskopischen 
fundes und des Hörvermögens geht hervor, daß die Adenoiden se 
in den Vordergrund traten und daß fernerhin die Schwerhörig^ 
bei den Kindern durchweg eine sehr erhebliche war — bei 6 Kin e 
bestand Taubheit, bei 24 Kindern wurde nur laute Sprache ms 
gehört. .. 

Als häufigste Ursachen für die Schwerhörigkeit wurden aae “ 01 
Wucherungen und Scharlach angegeben, hinter denen die an er 
Krankheiten sehr zurücktreten. Die Kinder, deren Hörvermog 
durch systematische spezialärztliche Behandlung noch gebesser " ^ 
den kann, werden dieser Behandlung zugeführt — leider lassen , 
die Eltern häufig an der erforderlichen Ausdauer bei der e 
lung fehlen. n 

Der spezielle Unterricht bewegt sich in dem Rahmen, ^ 
Habtmann gezeichnet worden ist. Verfasser berechnet die Du 
schnittszahl der Volksschulkinder, die so erheblich schwerhörig 
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daß sie einer besonderen unterricbtlichen Versorgung bedürfen, auf 
2%o- Die Kosten der Schulverwaltung für ein Kind in der Sonder¬ 
klasse betragen rund 335 M. Dr. HEPNEB-Mannheim. 

Fürsorge der Stadt Berlin für schwerhörige und ertaubte 
Kinder. In der Berliner otologischen Gesellschaft vom 27. VII. 
1914 berichteten Bbühl und Schobsch über ihre Tätigkeit in der 
seitens des Magistrats angesetzten üntersuchungskommission. In den 
Jahren 1912 und 1913 wurden alle im Unterricht zurückbleibenden 
Volksschulkinder, bei denen der Verdacht einer Schwerhörigkeit vor¬ 
lag, systematisch untersucht. Von 1304 als schwerhörig gemeldeten 
Kindern wurden 238 für die Schwerhörigenschule vorgeschlagen, in 
der jetzt über 300 Kinder in drei vollständigen Schulen — eine vierte 
ist in Bildung begriffen — unterrichtet werden. Unter den 1304 unter¬ 
suchten Kindern fand man 168 mal Ohrenschmalzpfröpfe, 404mal 
akute Mittelohrkatarrhe und 386 mal chronische Mittelohreiterungen. 
Diese letztgenannte Erkrankung ist die häufigste Ursache unheilbarer 
Schwerhörigkeit der Schulkinder und veranlaßt die meisten Um¬ 
schulungen in die Schwerhörigenschule. Gewöhnlich wurden Kinder, 
ie auf beiden Ohren Umgangssprache auf 2 V 2 m, Flüstersprache auf 
,5 m nicht mehr hörten, in die Schwerhörigenschule überwiesen, 
Ramend als Minimalgrenze das Hören lauter Sprache am Ohr galt, 
ei so geringem Hörvermögen kommt dann die Taubstummenschule 
in Betracht. 


. Taube und Schwerhörige jeweilig erforderlichen Unter¬ 

richtsmaßnahmen wurden eingehend besprochen. A. Für Taub¬ 
stumme: 1. Der Kindergarten für Taubstumme, 2. die Taubstummen- 
? u e ’^' üiß Fortbildungsschule für taubstumme Jünglinge und Mäd- 
S h^’ t £ e ' s tig e Fürsorge für erwachsene Taubstumme; B. für 
öcnwerhörige: 1 . Schwerhörigenschule mit 27 Klassen, 2. Fortbil- 
ungsschule für Schwerhörige (ist beantragt), 3. für die schwer- 
origen Schüler höherer Lehranstalten wäre die Organisation eines 
blJh uater ™ht9 erstrebenswert; C. für die in der Normalschule ver- 
1 enaen Kinder sind Absehkurse in Aussicht genommen. 


n , Dr. HEPNEB-Mannheim. 

schw- ampfung ^ es ^ U P US unter den Schulkindern in Braun- 

her ^ as herzogliche Medizinalkollegium hat im Aufträge des 
., Z °® ' Staatsministeriums angeordnet, daß die Physizi sich einerseits 
fest ^^ulärzten ihres Bezirks behufs sofortiger Mitteilung etwa 
tgestellter Lupuserkrankungen von Schulkindern ins Benehmen 
bej 2 ! 11 ’. an dererseits in Schulen, wo keine Schulärzte angestellt sind, 
der Q, e J e ? en k e if der Schulrevisionen durch Befragen der Lehrer und 
cnuler selbst bzw. durch eigene Untersuchungen etwa vorhan- 
T Dupusfälle aufdecken. Unter Bezugnahme auf diese Anordnung 
§ I^tt^ ® inwe f 8 au:f die Obliegenheiten des Schulvorstandes, gemäß 
Ko ’ • ^ ^ 6S ^ ese t zes y om 5. April 1943, beauftragt das herzogliche 

nsistorium die Schulvorstände der seiner Aufsicht unterstellten 
Bek~ ein( f eSC k U * en ’ Kehrer anzuhalten, daß sie die Ärzte in der 
ai tipfung des Lupus unter den Schulkindern nach Kräften unter- 
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stützen. Kinder, bei denen Geschwüre oder Borkenbildung von un¬ 
gewöhnlich langer Dauer, die keine Neigung zur Heilung zeigen, 
besonders an und in der Nase, an den Lippen, im Munde, an anderen 
Stellen des Gesichts und an den Händen, aber auch an den übrigen 
Körperstellen, beobachtet werden, sind als lupusverdächtig anzu- 
Beheu und zu veranlassen, sich an einen Arzt zu wenden. 

Trachom-Untersuchung In Amsterdam. Unter Leitung von 
Prof. Dr. M. Straub, Hochschullehrer der Augenheilkunde an der 
Universität in Amsterdam, soll eine Untersuchung nach dem Vor¬ 
handensein von Trachom in dieser Gemeinde angestellt werden. Die 
Kommission, die mit dieser Untersuchung beauftragt ist, besteht aus 
den Direktoren des städtischen Heil- und Gesundheitsdienstes, sowie 
den fünf städtischen Schulärzten und neun Augenärzten. Die Unter¬ 
suchung soll sowohl in der Schule als in der Familie erfolgen, wobei 
natürlich die Schule den einfachsten Angriffspunkt zur Sammlung 
der ersten Angaben bietet; von der Schule aus kann man dann die 
Familien erreichen. Es liegt die Absicht vor, diejenigen Trachom¬ 
kranken, die nicht in Behandlung sind, sogleich in Behandlung zu 
stellen. Dr. med. Mouton -Haag. 

Aus Anlaß ihres zehnjährigen Bestehens hat die Schulkommis¬ 
sion des ärztlichen Vereins in München eine Festschrift heraus¬ 
gegeben, die unter dem Titel „Arzt und Schule“, Ziele und Erfolge 
der Schulkommission des ärztlichen Vereins Münchens auf dem Ge¬ 
biete des Mittelschulwesens 1910—1914, kürzlich im Verlag von 
J. F. Lehmann in München erschienen ist. (96 Seiten, Preis geh. 2 M.) 

Preisausschreiben der „Robert Koch-Stiftung zur Hc- 
kämpfung der Tuberkulose“. Die Aufgabe lautet: „Die Bedeutung 
der verschiedenartigen Strahlen (Sonnen-, Röntgen-, Radium-, Meso¬ 
thorium-) für die Diagnose und Behandlung der Tuberkulose.“ Die 
Arbeiten, die in deutscher Sprache abgefaßt und mit der Maschine 
geschrieben sein müssen, sind bis zum 1. Juli 1915 bei dem Schrift¬ 
führer der Stiftung, Herrn Geh. San.-Rat Prof. Dr. Schwalbe -Berlin- 
Charlottenburg, Schlüterstr. 53, abzuliefern. Die Arbeit ist mit einem 
Motto zu versehen. Der Name des Verfassers ist im geschlossenen 
Umschlag beizufügen, und auf den Umschlag ist das Motto der Arbeit 
zu setzen. Das Preisgericht besteht aus den Herren: Präsident des 
Kaiserl. Gesundheitsamts Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat Dr. Bumm- 
Berlin, Wirkl. Geh. Ober-Med.-Rat Prof. Dr. Gaffky- Hannover, 
Ministerialdirektor Wirkl. Geh. Ober-Med.-Rat Prof. Dr. Kirchner 
und Geh. Ober-Med.-Rat Prof. Dr. LöFFLER-Berlin. Für die bes t 
Arbeit ist ein Preis von 3000 M. angesetzt. Die Arbeit geht nach 
der Prämiierung in den Besitz der Robert Koch-Stiftung über. Die 
Veröffentlichung findet nach Maßgabe der Bedingungen statt, die 
für die gesamten mit den Mitteln der Stiftung ausgeführten Publi- 
kationen gelten: die Preisarbeit erscheint in den „Veröffentlichungen 
der Robert Koch-Stiftung“, während ein von dem Verfasser ai>5 c 
fertigter kurzer Auszug in der „Deutschen Medizinischen Woeien 
Schrift“ abgedruckt wird. 
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Die Schularzffrage im Hamburger Landgebiet. Nach einer 
amtlichen Verfügung der Hamburger Landschulbehörde vom 7. Fe¬ 
hl uar 1912 wird auch für die Landschulen des Staatsgebietes eine 
ärztliche Überwachung der Schulkinder für notwendig erachtet Die 
ärztliche Versorgung soll einfacher gehandhabt werden als in den 
stadthamburgischen Volksschulen; es werden in der Verfügung be¬ 
stimmte Anweisungen gegeben, die sicher von segensreichen Folgen 
für die Gesundheit der Schulkinder sein würden, wenn sie nur wirk¬ 
lich zur Ausführung kämen. Diese Anweisungen stehen aber seit den 
zwei Jahren ihres Bestehens immer nur noch auf dem Papier. 

Die Gemeinde Geesthacht suchte in diesem Jahre einen Schritt 
weiter zu gehen, indem sie die Kosten für die ärztliche Versorgung 
der Gemeindeschulen in die Schulrechnung einstellte. Man ging 
dabei von der sicheren Voraussetzung aus, daß die Aufwendungen 
dalur wie die anderen Schulausgaben aus der Staatskasse ersetzt 
werden würden. Jedoch setzte die Landherrenschaft diesen Betrag 
wieder ab, und damit fällt für die meisten Gemeinden im Landgebiet 
dis auf weiteres die Schularztfrage. Die Gemeinde Geesthacht über¬ 
nimmt nunmehr die schulärztliche Versorgung der Schulkinder auf 
emeinderechnung: aber überall, wo dies nicht geschieht, wird es 

n- m /S hularzt im Land S ebiet noch gute Weile haben, 
ine Charlottenburger Schulzahnklinik während des Krieges. 

ie städtische Schulzahnklinik wurde in der Zeit vom 1. Juli bis 

w September von insgesamt 1883 Kindern, darunter eine Anzahl 

Pnfnn U iS er PIuchtlin gskinder, aufgesucht. Es wurden 2400 Zähne 

Sin Tr- i £ e ?°e en nnd bei 322 der Nerv getötet. Wie stets im 

auch h Vl ® rt . eljallr war der Besuch schwächer als in anderen Zeiten; 

hcQnrti, er i ~’ ie £ sausbruc b hatte zunächst eine merkliche Abnahme der 

rpp-Pirr, 6 ^ 4 ^ ZUr Po ^ e - In der letzten Zeit jedoch war der Betrieb 
regelmäßig, wie sonst. 

Im * n den Berliner Schulen während der Kriegszeit. 

direkt 1018 p num des Innern fand unter dem Vorsitz des Ministerial- 
für 7 < vf S P r ' P - IECHNEB eine Sitzung des Komitees Groß-Berlin 
Schur , e ^ e * n den Schulen statt. Der Magistrat Berlin war durch 
hor\- 1D \P i^ 1 " D <. r ' Handino > Wilmersdorf durch Stadtrat Stein- 
sekret" C p durcb Med.-Rat Dr. Dietrich vertreten. General- 
Es w V r0f ‘ ^ r ' PlTTER berichtete über verschiedene Maßnahmen, 
stent 111 h U ' a ‘- beschlossen, den einberufenen Direktoren und Assi- 
erhalT T ®*niken das Gehalt weiterzuzahlen. Die Verheirateten 
schulk^H 43 V °^ e und d * e Unverheirateten die Hälfte. Den Volks- 
die B sT* ^ Gr ^ n 8’ €Z0 S' e nen Väter sollen auch die Auslagen für 
soll j 6 a , un £ beim Füllen der Zähne erlassen werden. Der Betrieb 
allen Kliniken aufrechterhalten werden. 

Sch 1 r f 8 . ® r Schulzahnklinik. Zum leitenden Arzt der städtischen 
Werden n . n ^’ d ^ e voraussichtlich Anfang Oktober 1914 eröffnet 
Schn Wlrd > hat der Magistrat den Kreiszahnarzt Walter 
niit Tr^ 8 - aUS ^ 0 b w inkel, Reg.-Bez. Düsseldorf, gewählt, und zwar 

ueksicht darauf, daß er die Einrichtung der Schulzahnklinik 
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zum großen Teile selbst durchführen muß, bereits vom 1. August 
1914 ab. 

In Hillegersberg bei Rotterdam ist die Adrianstiftung 
eröffnet, ein Krüppelheim, in dem 20 Kinder behandelt, verpflegt und 
unterrichtet werden können. Diese Stiftung ist ins Leben gerufen 
durch Fräulein de Monchy zur Erinnerung an ihren Vater. Der ärzt¬ 
liche Direktor ist Dr. J. van Assen, Spezialarzt für Orthopädie und 
Mechano-Therapie in Rotterdam. Dies ist das zweite Krüppelheini in 
Holland; das erste ist die Johannastiftung in Arnheim (siehe diese 
Zeitschrift, Jahrgang 1900, S. 344, und 1903, S. 708). 

Dr. med. Mouton -Haag. 

Die Schulärzte in Arnheim im Jahre 1913. UnterBeobachtung 
der vier Schulärzte standen 9244 Kinder. In 920 Fällen wurde den 
Eltern der Rat gegeben, ihre Kinder ärztlich behandeln zu lassen, 
und dieser Rat wurde in 711 Fällen, also gut 77% befolgt. Wiederholt 
kamen Fälle von Masern, Scharlach und Diphtheritis vor. Stets ge¬ 
lang es, die Ausbreitung der Masern durch Klassen-, nötigenfa 
durch Schulschließung zu verhindern. Um einer Ausbreitung von 
Scharlach vorzubeugen, war niemals eine Schließung nötig. Zeigten 
sich zwei oder mehr Fälle von Diphtheritis in einer Klasse, so wur e 
in dieser Klasse eingehend nach Bazillenträgern gesucht, un es 
wurden diese dann von der Schule entfernt, bis sie wieder ba.z en 
frei waren. Einer heilkundigen-pädagogischen Untersuchung für me 
Unterbringung in einer Schule für Schwachsinnige wurden 41 c u er 
unterworfen. Für 12 war Unterbringung noch nicht nötig; für i 
übrigen 29 wohl. Leider war nur Platz für 11, und es mußten arum 
die übrigen 18 auf der gewöhnlichen Schule bleiben zu ihrem eigene 
Schaden, wie dem ihrer Mitschüler und Lehrer. 

Dr. med. Mouton -Haag. 

Neue Schulärzte in Holland. Ernannt zum Gemeindeamt 
zugleich zum Schularzt, in Schiedam der praktische Arzt ■ ‘ 
Geerde. — Ernannt zum Schularzt in Boskoop J. H ambub > 
praktischer Arzt daselbst. — Ernannt zum Inspektor bei e ]\ 
liehen Schulaufsicht, also Schulärzte, zu Rotterdam die 
Doktoren J. P. Elias, C. M. Kleipool und G. S. Moerel, sowi 
Ärztinnen A. F. A. S. van Westrienen und H. J. G. v. D- br ^ 
zum zeitlichen Inspektor für die genannte Gemeindeschulau S1C 
Doktoren W. v. Rossen, C. A. v. d. Loo, C. F. Th. v. Ziegen ^ 
und J. F. A. Rijken und die Ärztin H. J. Leemhuis. . am 

als Hauptlehrer beim Gemeindesprachunterricht zu na ^ 
A. Roozendaal, praktischer Arzt, Assistent für Sprachfe „ gt 
Gemeindepoliklinik für Nasen-, Hals- und Ohrenkrankhei en 
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Eigenschaften d. frühkindl. Phantasie 
732. 

— soziale, d. Spieler 209. 

Einatmung (Röntgenbild) 486. 

Ein Beitrag zur Masernfrage 184. 
Einfluß d. Bewegung auf d. Gewichts¬ 
ansatz unterernährter Kinder 228. 

— guter Mundhyg. auf zurückgebl. 
Schulkind. 377. 

— d. häuslich. Milieus auf d. Schul¬ 
kind. 62. 

Einflüsse, gesundheitsschädigende b. 

Gewerbebetrieb 617. 

Einführung der Jugendwehr 726. 

—_d. Schüler i. d. Zeitrechnung usw. 

1 32. 

Eingabe d. Schweiz. Ges. f. Schul¬ 
gesundheitspflege 376. 

Einheitsschule, die 333. 

Einrichtungen, schulärztliche, d. Pari¬ 
ser Schulen 133. 

Einteilung <(. Schüler i. kleinere 
Klassen V. 270. 

Einwirkung gewerbl. Anlagen auf d. 

bmgebung 618. 

Elternabende 197. 

Elternbeiträge f. eine Schulzahnklinik 
444. 

EUmihaus und Schulkind , r. Karl Roller 
o28. 

Engbrüstigkeit (Fig. 4 u. 5) 488. 
Englische Knaben i. Auslande 377 . 
Entstehung u. Entwicklung d. Menschen 
und Regdn f. d. Geschlechtsleben, v. 
L. Stelz 638. 

~ U ' Grundgesetze gemeinsamer Be¬ 
wegungsformen usw. 67. 155: 236. 
- der Kurxsichtigkeit — die, v. I.evin- 
sohn (1. 

Entstehungsursachen d. Wirbelsäulen¬ 
verkrümmungen 557. 

Entwicklung, geistige, d. Schulkinder 


T eines 3jähr. Knaben 61. 150. 

?•_ Endlichen Persönlichkeit 45. 

__ körperliche, b. Jugendlichen 571. 

’c natürliche des Charakters nach der 
vZ erjU . J ’ v - jV - Müller 639. 

wicklungsalter das, u. seine Ge¬ 
fahren 447. 

Entwicklungshemmung 179. 
Entwicklungsperiode, nach d. neuro- 
Fnhf-‘ S ?l 1 ' pSychiatrischen Se >fe 177. 
274° un ^ s ' und Wachstumsfehler 

En dem' 723 g d ’ 0hrs P eicheldrilse ’ e pi- 
Epilepsie V. 191 

Erdgeschoßgrundriß d. Gymnasiums i. 
Koln a. Rh. (Abbild.) V. 49. 


Erdgeschoßgrundriß d. Oberlyzeums 
i. Neumünster (Abbild.) V. 56. 

— d. Schule i. Elberfeld (Abbild.) V.48. 

— d. Volksschule i. Binsdorf (Abbild.) 

V. 51. ' 

-i. Merdingen (Abbild.) V. 50. 

Erfahrungen üb. d. Röntgenuntersuchung 
d. Lungen unter bes. Berücksichtigung 
anatomischer Kontrollen, v. Herbert Ass- 
mann 453, 

Erfolge d. Freiluftschulen 126. 

— öffentl. u. privater höh. Schulen i. 
Amerika 583. 

Ergebnisse d. Augenuntersuch, i. Zü¬ 
rich 573. 

Ergographen, zwei neue 732. 

Erhöhung d. Wehrfähigkeit usw. 379. 
Erkennen d. Wirbelsäulenverkrüm¬ 
mung 554 ff. 558. 

Erkennungszeichen f. Spezialtypen b. 
Schulkindern 205. 

Erkrankungen v. Lernanfängerinnen 
höh. Schulen (Tab.) V. 238 ff. 

— nervöse, d. Tabakraucher 221. 

— v. Schülern (Tab.) V. 245. 246. 
Erlaß, betr. Bestellung Vi Schulärzten 

f. gewerbl. u. kaufm. Fortbildungs¬ 
schulen 297. 

— italienischer, geg. d. geistige Über¬ 
anstrengung d. Schulkinder 517. 

Erlernen d. deutschen Kurrentschrift 

V. 111. 

Ermittlung schwerhöriger Kinder 406. 
Ermüdung, geistige, der Schulkinder, 
— die Frage der 346. 

Ermüdungsforschung, d. experimen¬ 
telle 61. 150. 231. 304. 376. 446. 632. 
Ermüdungsmessung, die 122. 350. 
Ermüdungswert d. verschied. Unter¬ 
richtsmethoden — der 521. 
Ernährung, natürliche, der Säuglinge 
150. 

- die, der Schulkinder v. Wimmen- 

aucr 688. 

-— Merkblatt üb. 682. 

— während d. Kindheit 214. 
Ernährungsfrage 37. 

Ernährungslehre 182. 

Ernährungsnot vorschulpfl. Kinder 521. 
Ernährung, vegetarische, d. Schüler 

524. 

Eröffnung d. heilpädag. Seminarkursus 
i. Essen 307. 

Erprobung b. Verbrechern u. Trunken¬ 
bolden 282. 

Erprobungsbeamter 282. 

Erreger d. epidemischen Kinderläh¬ 
mung 160. 

Erweiterung des Krankenhauses West¬ 
end 782. 
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Erwiderung yoü Geh. Sanittttsrat Dr. 
Oebbeeke 429. 

Erziehung z. amerikanischen Bürger 
438. 

— z. Charakter in Amerika 438. 

— die körperliche, der Kinder, r. Hans 
Spitxy 459. 

— körperliche V. 270. 

-i. d. Seminaren 378. 

— zurückgeblieb. u. krimineller Kin¬ 
der 283. 

Erziehungsheim f. Schwachbegabte 
Mädchen 733. 

Erziehungsmethode d. Montessori f. d. 
vorschulpflicht. Kindesalter 732. 

Erziehungsziele — zur Frage der 446. 

Eurhythmie u. Kinderfürsorge 445. 

Exanthematische Fieber 707. 

Exkursion, eine geographische 234. 

Experiment in the Treatment of Back¬ 
ward Children 375. 

Experimental Investigations of Formal 
Training 375. 

Experimentalpsychologie V. 135. 

Experimentelle Ermüdungsforschung — 
die 61. 150. 231. 304. 376. 446. 632. 

— Untersuch, üb. Bilderunterricht 231. 

-Urteilsfähigkeit u. Urteils¬ 
beständigkeit d. Schulk. 732. 

Exwlativ — lymphatische Diathcse , — 
die, v. Paul Sittler 384. 

Fabrikhygiene 319. 

Falltachiskop V. 96. 

Familie Kallikak 525. 581. 632. 

Fehlleistungen, psychische 61.150. 231. 
304. 

Fenster d. Schulhausbauten V. 44. 

Ferienkoloniewerke, Zusammenschluß 
der 44. 

Ferienkurs d. Ling-Assoziation 584. 

— schulhygienischer, f. Lehrer 623. 

Ferienwanderungen v. Züricher Schu¬ 
len 1912 229. 

Ferienfürsorge f. Proletarierkinder 150. 

Feste b. d. IV. internat. Kongreß i. 
Buffalo 286. 

Fibel für Hilfsschulen, v. W. Murtfeld 315. 

Fichtes Auffassung v. Erziehungsziel 
usw. 731. 

Fieber, exanthematische 707. 

Fingerlesen 684. 

Fleisch- u. Milchversorgung 319. 

Fliegenbekämpfung, Mithilfe d. Schul¬ 
jugend 127. 

Folgen mangelhafter Belehrung 482. 

Folgerungen aus d. schulärztl. Tätig¬ 
keit 207. 

Follow-up-System 152. 

Fortbildungskurse, hygienische 197. 


Fortbildungskursus f. Schulärzte 462. 
Fortbildungsschule u. Jugendpflege 
570. 687. 

— f. Taubstumme 510. 
Fortbildungsschulen i. Württemberg 

V. 209. 

Fortschritte i. d. Erziehung 378. 
Fortschritte der Hygiene 1888—1913, r. 

S. Kreiß 311. 

Fragebogen 764. 

— schulärztlicher, f. Lernanfänger 270. 
Frakturbuchstaben, Verwechselbarkeit 

der V. 103. 

Fraktur oder Antiqua? V. 88ff. 114. 
-f. Schulneulinge u. Hilfs¬ 
schüler? 304. 

Frauenarbeit a. Niederländischen Schu¬ 
len 370. . „ .. 

Freideutscher Jugendtag auf d. Meiß¬ 
ner 448. 

Freiheitsstrafen V. 145. 
Freilufterziehung 181. 
Freiluftschule, eine, i. Haag 37i- 
Freiluftschulen 126. 181. 292. 

— i. Amerika 376. 

Freiluft-Spiele 482. 

— -Turnhallen 67. 376. 682. 


’rühreife 152. . 

'ünfmillionen-Stiftung — eine „ 
’ürsorgeamt, das Basler, 1912 : 

Fürsorgeanstalten f. psvchopath. 1 1 

der 514. 

Fürsorgeerziehung V. 159. 

'Ursorge der Stadt Berlin flir schwer¬ 
hörige u. taube Schulkinder 401.494. 

— f. arme Schulkinder 299 . 

— f. d. Augen d. Schulkinder o - 

— f. Kranke u. Gebrechliche m 

— kommunale, f. bedürftige 

kinder 524. . .. 

— unterrichtliche, Berlins f- ? 

leidende Kinder 502. Afrika 

i'ürsorgerische Tätigkeit l. - 
439 

Fürsorgestelle, L, i- Deutschland f. Sy 
nhiliskranke 301. .. ... 


talgenvögel, junge 525. 581. 632. 
tebot, das fünfte 61. 
tedicht 1813 307. v 

tefahren körperlicher Aufzucht 
Kindern u. Jugendlichen bl. 

- d. Schundfilms 375. , „ 

- sittliche, f. Kinder i. klein. Dörfern 

legenbewegung d. linken Hand u. Sym¬ 
metrie 525. 581. n er lin 

tehörleidende Kinder in 
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Geist-, staatsbürgerlich., b. Unterricht 
377. 

Geistesbildung durch Augenschutz 210. 

Geisteshygiene 127. 

— u. anormale Kinder 132. 

Geistige u. geistliche Jugendpflege i. 
kleinen Städten usw. 687. 

Geschichte d. Elisa 155. 

— Boys v. Mateer 67. 

Gesellschaft, amerikanische, f. Augen¬ 
schutz 29 i. 

-medizinische 291. 

— f. Psychologie u. Hygiene 307. 

Gesetzgebung, deutsche, z. Schutze ge- 

werbl. Arbeiter 618. 

Gesetz üb. d. Schuhe d. Schulkinder 783. 

Gesundheit u. Lebensklugheit, r. R. Paasch 
636. 

— u. Nachwuchs 779. 

— u. Schreibung 258. 

Gesundheitspflege d. Lehrlings 617. 

Gesundheitspolizei i. Schulen i. Ame¬ 
rika 53. 

Gerichtshof u. verbrecherische Mäd¬ 
chen 282. 

Gewerbehygiene 319. 

Gcwerbehygienlsche Belehrungen nn 
Fach- u. Fortbildungsschulen 613ff. 

Gewerbliche Belehrungen a. Fach- u. 
Fortbildungsschulen 317. 

Gewichtsdoppelästhesiometer, ein neuer 
592. 

Gleichförmigkeit d. Antiquaschrift 259. 

Grad d. Schwerhörigkeit 494. 

Granulöse, die, i. Ostpreußen 227. 

Gründung ein. Gruppe abstinenter 
Volkserziehung i. Bayern 526. 

Grundbedingungen f. d. normale Ent- 
Wicklung d. Schülers 122. 

Grundrißgestaltung d. Schulen V. 43 ff. 

Gymnasialaspirantinnen — Gesund¬ 
heitsuntersuchung V. 252. 


Haar, das, unserer Schulkinder 371. 

Haarenesch, der (Spielplatz) 449. 

Habitus asthenicus 178. 

„Halsentzündung“ 668. 

Handarbeitsunterricht, weiblicher 132. 

Handbuch, f. Leiter, Leiterinnen u. Vor- 
tumerinncn von Frauenabteilungen, v. 

w Ed. Neuendorff 587. 

Hauptversammlung d. Deutsch. Ges. f. 
Volksbäder 680. 

d. Nordalbingischen Turnlehrerver. 
i. Schleswig 449. 

— XXX., d. preuß. Medizinalbeamten¬ 
vereins 301. 

— d. Turnlehrervereins d. Mark Bran¬ 
denburg 380. 


Hausaufgaben an den höheren Schalen 
Y. 265ff. 

— Fachlehrersystem V. 266. 

— gesetzliche Bestimmung für V. 270. 

— a. d. höheren Schulen 318. 

— und Lehrerschaft V. 269. 

— Notwendigkeit der V. 270. 

— Vielgestaltigkeit der V. 265. 
Haushaltungsschule 754. 
Hautkrankheiten unter Schulkindern 

217. 

Heftlage u. Heftgröße 303. 

Heilbarkeit einer bestehenden Schwer¬ 
hörigkeit 405. 

Heilerziehung psychopath. Kinder 157. 
Heilerziehungsanstalten f. psychopathi¬ 
sche Kinder 206. 

Heilerziehungsheim i. Leipzig 515. 

— i. Templin 516. 

Heilerziehungsheime f. psychopathische 
Kinder V. 8 ff. 

— und Psychopathen 513. 

Heilkurse, städt., f. Stotterer 305. 
Heilpädagoge, ein unbekannter 525. 
Heilpädag. Seminarkurs, I., i. Essen 
154. 

Heilwert d. Seeklimas 759. 
Heilwissenschaft — die — nach den neue¬ 
sten Lebensforschungen mit neuem dia¬ 
gnostischem System, v. F. Jexek 240. 
Heimerziehung 126. 

Heine-Medinsche Krankheit, Virus d. 


659. 

Heizung u. Lüftung i. Kieler Schulen 
620. 

-d. Schulräume 131. 

— u. Ventilation 129. 

Heraushebung körperlicher Erziehung 

V. 271. 

Herbarts Pflegesohn 231. 

Hermann Brandi 631. 

Herzfehler V. 191. 

Herzerkrankungen V. 189. 

— b. Fortbildungsschülern V. 189. 

— i. höheren Schulen V. 223. 
Herzkrankheiten b. höheren Schülern 


272. 

[igh-School-Kurse, sechsjährige 306. 
[ilfs- u. Beratungsstellen f. Mütter 524. 
[ilfsschüler u. Personalbogen 66 . 
Tilfsschulc — die (Zeitsehr.) 66.154. 23o. 
om 070 a.i 7 non öRl 631. 6S4. 732. 


776. 

— u. Blindenanstalt 684. 

— ein Leben i. Dienste der 631. 

— u. Volksschule 582. 

— Zeugnisse 777. 

Hilfsschulen, Entwurf d. Satzungen d. 

Verbandes der 631. 

_ f. psychopathische Kinder 206. 
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Hilfsschulkinder i. d. Volksschule 581. 

Hilfsschullehrerprüfung 632. 

Hilfsschullehrerprüfungsordnung u. 
Ausbildung 684. 

Hilfsschuloberklasse, ein Versuch i. 
einer 631. 

Hilfsverbände, lokale, z. Lösung d. 
Schwachsinnigenfrage 305. 

Hilfsschulverbandstag, d. nächstjährige 
732. 

Hilfsschulversuch als Beitrag z. ver¬ 
gleich. Jugendkunde 731. 

pilfsschuhvesen, eine Ausstellung über 
das 66. 

Hillegas-Thorndike-Skala 234. 

Historisches 319. 

Höhere Knaben- u. Mädchenschulen — 
Schulärzte für V. 214 ff. 

— Schule u. Sport 629. 

Hörprüfung 415. 

„Home-Schools“ 153. 

Home-room education 306. 

Honorare, Qualifikationen d. Oberlehrer 

582. 

Horte d. Schulkinder 630. 

How Cloak-rooms Spread Vermin 375. 

— to Use School Playgrounds 375. 

Hygiene des Appetits usw. 220. 

— d. geistigen Arbeit 366. 

— d. Kindesalters u. Schulhygiene 319. 

— i. Lehrplan d. Lehrerbildungsanstal¬ 
ten 730. 

-der Schule — die 730. 

— d. Schulanfänger 220. 

— d. Schulhauses 461. 

— d. Schulkindes 461. 

— d. Unterrichts 461. 

Hygieneuuterricht in den Fortbildungs¬ 
schulen, zur Methodik des 610ff. 

Hygiene zurückgeblieb. Kinder 68. 

— als Mittel zur Malariabekämpfung 
127. 

Hygienische Anforderungen a. d.Grund¬ 
rißgestalt. d. Schulen V. 43 ff. 

— Beschaffenheit d. Klassenzimmer 36. 

— Forderungen i. d. Pubertätszeit 183. 

— Grundsätze f. d. Bau v. Volks¬ 
schulen V. 47. 

— Prophylaxe d. Jugendfürsorge V. 
183. 

Hygienischer Unterricht i. d. Fort¬ 
bildungsschulen V. 194 ff. 

Hygienische Unterweisung u. Jugendfür¬ 
sorge an den Schulen, v. F. Kemsics313. 

Hypnotismus u. Suggestion, v. E. Tröm- 
ncr 456. 

Hypophysis cerebri 69. 

Jahrbuch der Schulgesundheitspflegc, 1914, 
herausgeg. v. Moritx Fürst 310. 


Jahresbericht, VTL, d. Jubiläumsstift, 
f. Behandl. unbemittelter orthopäd.- 
chirurg. kranker Kinder 372. 

— schulärztl., v. Altona 588. 

-von Augsburg 316. 

-v. Breslau 384. 

— — v. Charlottenburg 384. 

-v. Dortmund 460. 

Jahresversammlung, XIV. d. D. V.f.Sch. 

in Stuttgurt, 1914 157. 317. 

— VI., der Schularxte Deutschlands in 
Stuttgart, 1914 461. 

— XIV. d. Schweiz. Ges. f. Schgpfl. 
304. 

— 15. d. Schweiz. Gesell, f- Schul- 


gesundheitspfl. 573. 

— d. Württemberg. Turnlehrervereins 
154 

deal d. modernen deutsch. Frau 66. 

— d. modernen deutsch. Mannes 66. 
giene del lovoro muscolare nella scrit- 

tura dei bambini 303. 
llusionen u. Halluzinationen b. kine- 
mat. Vorführungen 447 
bnpfgesetx, das, f. d. Deutsche Reich r 
8. April 1874, v. Paul Michaelis 456. 
[m sonnigen Eckstübchen 732. 
Individualisierung i. Strafwesen V. 
[nfantilismus 179. 

Infektiöse Kinderkrankheiten V. 

— Krankheiten, Isolierung u. Quaran¬ 
tänedauer 574. , 

Infektion durch Trinkwasser u. btero- 
lichkeit d. Kinder 123 
Infektionsgefahr durch d. Schule 6o8. 
Infektionsträger, Ermittlung von to»- 
Inkubationszeit 670. 

Inspection Clinic at Beckenham dm. 
Institut, ärztl. pädag. i. Godesberg 
Rh. 369. , ... 

Enstitutional High-School oöö. 
Intelligenz u. Schlaf 215. 

Intelligenzprüfungen V. 23». 

— d. Dreiwortmethode - bei 62. 15h 

— d. Hilfsschulkinder 733. . 

— v. Hilfsschülern nach d. Testme 
304. 376. 446. 

— soziale Bedeutung der oi. ^ 
Interesse eines Schwachbega > 
Intermediate Children a Glas 
Internate f. Schwachsinnige öot- 
Internationale Gesellschaft '■ 

forschung 139. 444. „ . flI . 

Internationaler IV. Kongreß jgO 

hygiene in Buffalo, N.Y. IM» h 

281. _ ,, i v fuchs 

Irrsinn , Schutx vor Irren 

„ u in- 

Isolierung u. Quarantänedauer 
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Jugendarzt, der V. 209. 

Jugendbewegung i. Deutschland, ihre 
Anwendung i. d. Schweiz 573. 
Jugenderziehung, alkoholfreie 35. 
Jugendfürsorge 177. 

— d. hygienische Prophylaxe der V. 
183. 

— u. d. Schweiz. Strafgesetzbuch 304. 
Jugendfürsorgewoche, soziale 44. 
Jugendgerichtshöfe, Einrichtung der 

282. 

— u. Schwachsinnige 282. 

Jugendheime 445. V. 83. 

Jugendliche, Industrie u. Erziehungs¬ 
arbeit 377. 

Jugendpflege 630. 

— v. W. Wiemann 455. 

— u. Erziehung, staatsbürgerliche 687. 

— u. Fortbildungsschule 570. 687. 

— u. Jugendfürsorge 687. 

— u. Knabenhandarbeit 143. 

— Rechtsfragen i. der 236. 686. 

— u. Religion 687. 

-i. kleinen Städten u. auf d. Lande 
687. 

— weibliche 687. 

Jugendpflegen rbeit, II. Teil 686. 

rt™ P ra kOschcn Anfänge u. geistigen 
Werte, v. H. Boknsledt 455. 
Jugendpsychanalyse — irrtüml. Beur¬ 
teilung der 372. 

Jugendspielplätze u. Kriegsgefangene 

— f- Landgemeinden u. kl. Städte 308. 
Jugendsport v. Standpunkte d. pädag. 

Psychologie 581. 

U l S 913 d '23G dertagj m- deutsch - 1 Stettin 

~ 4 - deutsch. 620. 

Jugendwehr, Einführung der 726. 
Jugendwohlfahrtspflege 44. 
Jungdeutschlandbund 182 

— über den 584. 

Junior College — das 234. 


^knder für heil pädag. Schulen u. An- 

Un’ V i F ' Frcn ~eJ, J Schwenk und 
Melher 633. 

K ler 348 ße u ' Geistestiiti & keit d - Schü- 
Kampf geg. d . Fliegen 23Q 
^mpimetrische Methode V. 94. 
Kasperltheater, das 687. 

P? n Schulhygienischen Abt. d. 
Kaiif fk Uruversit y 152. 
kaufmannsladen, der, i. Rechenunterr. 

h' P v',li Hl fSSChule 58L 

emtopfiose u . ausreichende Sprache 
Keimdrüsen 179 . 


Kenntnis d. englisch. Literatur 153. 234. 
Keuchhusten 364. 705 ff. 

— Bazillus — des 705. 

— Schulausschluß erkrankter Kinder 
705. 

— Verhütung d. Einschleppung i. d. 
Schulen 706. 

Kind u. Kunst 368. 

— das, i. Leben d. amerikanischen 
Nation 437. 

Kind — das schwachsinnige in der nor¬ 
malen Volkschule, v. Steinhaus 313. 

— — — sein■ Wesen u. seine Entartung, 
v. Erich Wulffen 236. 

Kinderarbeit 289. 

Kinderforschung, I. internat. Kongreß 
60. 

Kinderfiirsorgc — die — der Hansea¬ 
tischen Landes Versicherungsanstalt zu 
Lenste 7531T, 

— Kurse für 305. 

— i. d. Ver. Staaten v. Amerika 445. 
Kindergartengebäude, neue, i. Wien 

681. 

Kindergarten f. Taubstumme 509. 
Kinderhandel, Bekämpfung des 631. 
Kinderheimarbeit i. d. aargauischen 
Tabakindustrie 149. 

Kinderhorte 375. 

Kinderkrankheiten übertragbare, Not¬ 
wendigkeit einer Reform der Schnl- 
maßnabmen — gegen 657ff. 705 ff. 

— was Eltern, Erzieher, Lehrer u. Leh¬ 
rerinnen von den hauptsächlichsten 
wissen müssen 363. 

Kinderlähmung 372. 

— epidemische, d. Erreger der 160. 

— spinale 160. 

-i. Kreise Worms 526. 

— u. ihre Ursachen 205. 

Kinderleben, europäisches, i. d. Tropen 

u. seine Probleme 377. 

Kinder der Nation — die (Waisen¬ 
kinder) 149. 

Kinderschutz i. Indien 376. 
Kinderschutzkongreß, II. österreichi¬ 
scher 581. 

Kinder als Straßenverkäufer 61. 

— verbrecherische 282. 
Kindervolksküchen u. Volkskinderhorte 

524. 

Kinderwelt „die Perlen mein“ 1. 
Kinderw'ohlfahrt u. d. Gilde d. tapfe¬ 
ren armen Leutchen 525. 

— u. Unfallverhütung 128. 
Kinderzeichnungen, freie, Taubstum¬ 
mer 580. 

Kindesalter u. Tabakrauchen 221. 
Kindesleben u. Schulgesundheitspflege 
126. 
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Klassenbesuche V. 226. 

Klassen, schwachsichtige 592. 

Klassenventilation 131. 

Klassenzimmergeschosse V. 44. 54. 

Klavier, das, auf d. Schule f. Schwach¬ 
sinnige 784. 

Kleiderablagen, die V. 43. 50. 60. 69. 
82. 

„Kleinhandel mit Branntwein“ 625. 

Kleinkinderschule, ein neuer Typ 525. 

Kleinkinderspielplatz, der, u. seine Mis¬ 
sion 236. 

Kleinstadtgemeinde f. Minderwertige 
132. 

Kliniken, psychologische 290. 

Knabenhandarbeit u. Jugendpflege 143. 

Koedukation — Einführung in Mittel¬ 
schulen 150. 

— am Gymnasium 62. 

Körper u. Geist (Zeitschr.) 66. 154. 236. 
307. 379. 44S. 526. 584. 

Körpererziehung — d. gute Recht der 
439. 

Körperhaltung u. Schulbänke 216. 

Körperpflege 319. 

Körperstrafen, Folgen der, f. d. Ge¬ 
sundheit V. 171. 

Körperverletzungen b. Schulstrafen V. 
172 ff. 

Körperliche Erziehung der Kinder, von 
Hans Spitxy 459. 

-Vernachlässigung der 233. 

— Schulerziehung 783. 

Konferenz f. Erziehung u. Pflege Gei¬ 
stesschwacher, Schweiz. IX. 445. 

— internat. II., f. Volks- u. Schul¬ 
bäder i. Brüssel 444. 

Konfirmanden-Schüleruntersuchungen 

727. 

Kongreß, internationaler, f. Armen¬ 
pflege u. Wohltätigkeit 580. 

— für Jugendbildung u. Jugendkunde, 
III. deutsch. 45. 

— internat. I., f. Kinderforschung 60. 

— f. Krüppelfürsorge, III. deutsch. 369. 

— internat., f. Neurologie, Psychiatrie 
u. Psychologie 444. 

— I?. internationaler, f. Schulhygiene 
i. Buffalo, N.Y. 1913 1. 120. 281. 

— f. öffentl. Gesundheitspfl. in Maas¬ 
tricht 781. 

. — f. Volks- u. Jugendspiele, XV. deut¬ 
scher 619. 

Konstitutionen, psychopathische V. 10. 

Konstitutionsbegriff, der 178. 

Kontrolle üb. d. schulärztl. Tätigkeit 
207. 

Korrelationsrechnung i. d. Pädag. u. 
Psychologie — üb. d. Method. der 
526. 


Krankheiten, ansteckende 160. 185. 
205. 364. 365. 372. 657 ff. 705«. 

— chronische d. Schulkinder 780. 

— u. Fehler b. höher. Schülern 272. 

— d. Fortbildungsschüler V. 189«. 

— d. Fortbildungsschülerinnen V. 191. 

— bzw. Krankheitsanlagen 277. 

— in höheren Schulen (Tab.) V. 221«. 

— vor d. Schulzeit 271. 

Krieg und Berufe 775. 
Kriegsgefangene u. Jugendspielplätze 

724. 

Kriegs Vorbereitung der Jugend u. 

Lehrerschaft 727. 

Kropfgeschwulst V. 190. 191. 
Krüppelhafte Kinder, bayrische Lan- 
desanstalt für 578. 
Krüppelkinder, Erziehung i. gewöhn¬ 
lichen Schulleben 205. 

— körperliche u. geistige 205. 
„Kulturkampf“ 67. 

Kunst u. Volkserziehung 62. 

Kurse, hygienische V. 258. 

— f. Kinderfürsorge 305. 

— schulhygienische, i. Hannover 1» ■ 
-f. Lehrer 462 . 

Kursus, schulhygienischer, i. Hanno- 
ver 58. 

Kurzer Beitrag zur Ätiologie der Masern 
als Schnlkrankheit 198. 

Kurzsichtigkeit u. Schule 372. 

— z. Verhütung der 216. 

Kyphose 557. 


,age d. Gegenwart, die 231. 
Bundesanstalt, bayerische, f. kruppei 
hafte Kinder 578. 
Bandesausstellung i. Bern 5/3. 
Bänderkongreß, I. ungarisch., • 
derforschung i. Budapest. 3 • 
Bandheim f. verwahrloste Mädchen 

Bandschulen als Verbreiter d. Injek 

tion v. Eingeweidewürmern 

Bebenshaltung u. Speisezettel «*■ 

Bebensversicherungsgesellschatten, 

amerikanische 293. Privileg 

.ehranstalten, d. höheren, u. - 

d. Einjährig-Freiwill.-Mihtardie 

.ehrplan d. Berliner Fortbildungs¬ 
schulen 617 ff. 




rer-Berufsbildung 232. 

■Bildung u. Arbeitsschule 1 

remhaft * 6 und r ° I a'l i 5^®^e& ne rl s c' ier 

nterricht 28. 
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Lehrerseminar, das, d. Deutsch. Ver. 

f. Knabenhandarbeit 302. 
Lehrerwohnung u. Schulhaus V. 44. 52. 
Lehrplan, Aufstellung für Schwer- 
hörigenschulen 379. 

Leibesübungen 319. 

— d. Fortbildungsschüler V. 208. 

— i. d. Jahresberichten d. höheren 
Schulen 630. 

Leibesübung u. Volksbildung 629. 
Leipzig 1913 66. 

Leistenbruch V. 190. 

Lernanfänger, schulärztlich. Frage¬ 
bogen — für 270. 

Lernprozeß b. Erwerben d. "Wissens 63. 
Lesbarkeit, bessere, z. Frage der V. 

«fl. 

Lesebücher, biblische 526. 

Leselust u. Geschmack i. d. Auswahl 
d. Lektüre 152. 

Lesen u. Diktatschreiben — das 547. 

intellektuelles u. emotionelles 65. 
Lesenlernen d. Kindes V. 106. 

260 U ’ Schreiben a,s Kulturfaktor 


Lichtbilderapparat u. Kinematograph 

Lichtbilder f. Elternabende 373 
— \ orführung von 524. 

Lichtsinnmesser nach Förster V. 101 
Likorbonbons 625. 

„Linkskultur“, Ergebnisse i. d. Berl. 
Hilfsschule 379. 

Litterature d’hygiene scolaire en Bel- 
gique 1910—1912 303. 

Lohnarbeit v. Schulkindern 684. 

Ii!ftü^ g u. Heizung d. Schulräume 131. 

TwS? h lS enheit L d " Schulen New 

J J “L traum c , für ein Kind V. 60. 63. 67. 
InL U ' ?Peisewege, die oberen 274. 
L™fi Un , g u. reine Zimmerluft 130. 
umiere-Aufnahmen v. Luntren- 
Praparaten 39. jungen 

K n 274 nkheiten b ' hÖhGren SchÜ ' 
Widersta ndsfähigkeit 
Lungentuberkulose V. 189. 191. 

- onl rU a g ‘ Lehnndlung der 39! 

30 g ' • Kindern, Bekämpfung der 

^ C s !■ ud * u m, Frauenemanzipation 

uh Koedukation 223. 

MaS=K ? rnen ’ Preußisches 527. 631. 
rieht b ä ampfUD? u " Hygieneunter- 

der' a i D T eutscbe Ges. z. Bekämpfung 
er ’ l Jerusalem 580. . 


Mannheim, System of School Organi¬ 
sation — the 375. 

Masern 185. 364. 659. 707. 

— Abschuppungsperiode — bei 710. 
— Anzeigepflicht 191. 

— Ausschleppung aus d. Schule 199. 
— Einschleppung i. d. Schule (Tab.) 

Masernfrage, ein Beitrag znr 184. 

Masernkurve 716. 

Masern — Merkblätter 197. 

— Nacherkrankungen (Tab.) 199. 

— u. Schule 188. 192. 

— Schulkrankheit — kurzer Beitrag znr 
Ätiologie der 198. 

Masernsterblichkeit 186 ff. 

Masern, Verbreitung der 188 ff. 
Masernvirus 709. 

J Masern — Vorerkrankungen (Tab.) 
199. 

Maßregeln, prophylakt., geg. Infek¬ 
tionskrankheiten i. d. Schule 516. 
Maximalleistungen d. Schüler 352. 
Maximumgrenze d. Gehörs 497. 
Mediaeval-Antiqua V. 136. 

Medical Inspection in Dundee u. Lon¬ 
don 375. 

Medizineinnehmen, das, d. Kinder 377. 
Mein Atmungssystem von Keller-Hörschel- 
mann 735. 

Meldepflicht jedes Masernfalles 194. 
Mensch u. Tuberkulose 39. 

Mental Condition in Rickets — the 
375. 

Merkblatt über Ernährung d. Schul¬ 
kinder 682. 

— f. Zahnpflege 682. 

-i. Kindesalter 443. 

Merkbuch über die körperliche Beschaffen¬ 
heit und über die geistige Entwicklung 
383. 

Messungen üb. Heftlage u. Heftgröße 
302. 

Messung d. Lesezeilen V. 103. 

Method of photographing speech 448. 
Methode u. Ziel des „Field Work“ 67. 
Methoden d. Korrelationsrechnung i. 
d. Pädagog, u. Psychologie 580. 731. 

— die psychologischen, der Intelligcnx- 
priifung und deren Anwendung an 
Schulkindern, v. William Stern 71. 

Methodik d. hygienischen Jugendunter¬ 
weisung 223. 

— u. Technik d. hygienischen Films 
223. 

Methods Employed or vailable for the 
Treatment of Defects 59. 
„Minderwertigkeiten, psychopathische“ 

V. 8. 

Minimumgrenze d. Gehörs 497. 
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Minis terialerlaß, d. preußische, vom 
12. Jan. 1914 5G6. 

Mißbrauch geistig. Getränke i. Lichte 
d. Wissenschaft — der 526. 

Mißerfolge i. naturwissenschaftl. Un¬ 
terricht i. Amerika 583. 

— d. Unterrichts 448. 
Mitgliederversammlung, 16., d. Deutsch. 

Ver. f. Volkshygiene 574. 

Mitteilung an die Eltern V. 227. 
Mitteilungen des Deutschen Yereins für 
Schulgesundheitspflege 157. 317. 4bl. 
589. 781. 

Mittelkorridorsystem V. 44. 53. 
Mobilmachung aller Brotesser^ geg. d. 

unvernünftige Ernährung 774. 

Modern India and Education 228. 
Monatsschrift f. d. Tumicesen (Zeitschr.) 

67. 154. 236. 309. 380. 449. 527. 630. 
Mongoloider Typ Schwachsinniger 68. 
Montessorlschule — die 15. 

Mood in Monologue 305. 

Morallehre d. Sexualbeziehungen 202. 
Moralpsychologische Beurteilung Jugend¬ 
licher, r. Schäfer 736. 

Morbidität u. Mortalität d. Lehrer 574. 
Morbiditätsziffern V. 263. 

Mostgenuß V. 39. 

Mumps 723. - 

Mundatmer (Fig. 6) 490. 

Mundhygiene 129. 

Mutismus 345. 

My Mind and I and the Kindergarten 
306. 

Myopie, hereditäre 622. 

— infolge v. Augenleiden 622. 

— u. Schule 621. 

Mysophobie, ein Fall von 581. 

Nachmittagsunterricht, Fortfallen des 
V. 270. 

Nachruf — Robert Rißmann 525. 
Nachterholungsstätte f. kränkl. Schul¬ 
kinder 300. 

„Nachtheimstätten“ 779. 

Nährkraft d. Nation 184. 
Nahrungswesen 319. 

Nasenatmer (Fig. 7) 490. 

Natorps Sozialpädagogik 62. 

Naturen, problematische 632. 

Nervöse Erkrankungen d. Tabak¬ 
raucher 221. 

Nervosität bei Herzstörungen 273. 
Neubelebung d. deutschen Schreib¬ 
schrift V. 111. 

Neurasthenie, Disposition zu 179. 
Neurosen und Psychosen des Pubertäts¬ 
alters, v. M. Pappenheim u. K. Groß 635. 
New Photometer for the Use of School 
Doctors 375. 


Niagara Falls 5. 
Niederdruckdampfheizung 621. 
Niedergang d. klassischen Studien 232. 
Nordwestdeutscher Turnlehrer- u. 

Lehrerinnen-Verein 448. 
Normalschulzimmer f. 50 Schüler (Ab¬ 
bild.) V. 47. 

Notes on School-Life Hygiene 30o. 

Notwendigkeit einer Reform der Schul* 
maßnahmen gegen übertragbaren 
Kinderkrankheiten 657 ff. 705ff. 

Nystagmograph v. Buys (mit 2 Ab¬ 
bild.) V. 105. 106. 

Oberamtsarztgesetz i. Württemberg V. 

30. 

Oberamtsarzt als Schularzt V. 30 - 
Österreichische Gesellschaft für * 

J^TSnpflese I. d. Sch.,.» » 
Ohreiterung, beiderseitige chronisch 

Ohrspeicheldrüse, epidem. Entzündung 
— der 723. 

Operation v. Adenoiden 1-8. 
Operationen i. Nase, Rachen u. 
ohr 585. 

Orderly Association 3(8. . „ 

Organisation d. schularztl. » 
i. d. Fortbildungsschule V. 200«. 

_ d. Schulen f. schwachsinnige £ 
schwerhörige Kinder i. herb ^ 
Organisationsfragen d..Deut»c . 

OrfgiSbriet S e 44 ehemal. jugendl. Ge- 

Ä“«** - A 

Blenke 455. 

Orthopädisches Turnen 32U. 

_i. Berlin 579. 

_ b. Skoliose 561. .. 

Otoskopische Untersuchung u 
Resultate 411- 
Outside Reading 583. 


Pädagogik u. Biologie 62. 

— d. Mathematik 63. .. . Be ^ en * 

Pädagogische n. gcsnndheiUiche 

tuiig der Schulstrafen V. lSSff^ ^ 

Pädagogisches Jahrbuch l > 
redig. v. Leopold Scheuch 72. 
„Paradox of Oxford, th O nto- 

Parallelismus der Phylo 0 eme 

logie V. 129. L Chicago 

Parkanlagen u. Spielplätze 

381. 

Pathologie 318. , /Zeitschr.) 

Pedagoyical Sennnary 
63. 151. 232. 305. 377. 

Pflöiknlosis 123. 
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Personalbogen, einheitl., f. d. preuß. 
Hilfsschulen 235. 379. 

— u. Hilfsschüler 66. 

— f. schwerhörige Kinder 408 ff. 
Pfadfinder u. Abenteuerlust 150. 
Pfadfinderinnen 309. 

Pflege d. Psychopathen — über 683. 

— d. weiblichen Jugend 449. 
Phänomenologie u. Pädagogik d. Lobes 

— zur 447. 

Phonographen z. Studium d. Französi¬ 
schen 65. 

Photische Grenze, Bestimmung der 
(mit Tab.) V. 101 ff. 

Pinselübungen i. d. Hilfsschule 525. 
Poliomyelitis in Relation to the Spread 
of Infection by Schools 374 . 
Practical Illustrations of the Law of 
Apperception 64. 

Probleme u. Apparate z. experimentell. 

Pädagogik 447. 526. 731. 

Problems of Child Hygiene 63. 
Produktionskraft d. Nation 184. 
Professor Dr. Johannes Nietner + 257. 

— Dr. Trautmann f 58. 

Profile, psycholog., nach Rossolimo 
376. 

Propaganda f. Gesundheitspfl. u. Vor¬ 
sorge i. italien. Schulen 729. 

Prüfung geistig zurückgebliebener 
Kinder 59. 

~ mit kontinuierlichen Tonreihen 499. 
Prüfungsfächer, neue, f. d. höhere 
Lehramt 54. 

Prüfungsordnung u. Ausbild. d. Hilfs- 
Schullehrer u. -lehrerinnen 684. 
Hilfsschullehrer usw. 235. 

~ ~~ Beurteil, i. d. Presse 379. 
i sychische Fehlleistungen 61. 150. 231. 
304. 

Psychoanalyse, d. Frage der 47 . 
t sychologie d. Gerechtigkeit 63 . 

— d. Lernens 378. 

~ d. Lesens 632. 


, u ‘ rMagogik d. freien Vortrags 
d. Schule 587. 

— der Schulangst und Ihre therapeu 
Behandlung Im Unterricht 337. 

d. Zahlenbewußtseins 525. 
psychologische Beobachtungen aus de 
«ebiete der Schreibfehler 645fT. 

ochüleruntersuchungen Ö74. 
Psychologischer Ursprung des Stottern 
v. Oskar Aronsohn 586. 

Vererbungsforschung 231. 

jehopathen, Anstalten — besondei 
— für 615 . 

— Md Hellerziehungsheime 513. 

— 1 flege der 683. 

" Prozentzahl V. 14. 


Psychopathenheime V. 16. 

— Kosten V. 18 ff. 

Psychopathische Heilerziehung i. Aus¬ 
land V. 15. 

— Kinder i. Familienpflege 616. 

-u. Fürsorgeanstalten für 514. 

Psychopathische Kinder, Heiierziehungs- 

heime — für V. 8ff. 

-u. Hilfsschule 614. 

-u. Idiotenanstalten 514. 

-i. Rettungsanstalten V. 13. 

— Konstitutionen V. 10. 

— Minderwertigkeiten V. 8. 
Psychosen V. 9. 

— und Neurosen des Pubertätsalters, v. 
M. Pappenheim u. K. Groß 635. 

Pubertät, die 177. 

— und Äuge, v. P. Schneider 315. 

— u. Schule 180. 304. 

— die, ein Zeitpunkt besonderer Kräf¬ 
tigung für die Schuljugend 177. 

Pubertätsalter, Entwicklung, psychi¬ 
sche — im 571. 

Pubertätszeit V. 247 ff. 
Pumpenwarmwasserheizung 621. 

Qualität d. Schulstrafen V. 144. 145 ff. 
Quantität d. Schulstrafen 144. 145. 

Rachenmandel — Operatioueu an ameri¬ 
kanischen Schulkindern, — die Resul¬ 
tate der 564 ff. 

Rassenhygiene 319. 

Rechenkünstlerin, eine wunderbare 
463. 

Rechtschreibung, die 261. 
Rechtschreibunterricht i. d. Hilfsschule 
307. 

Rechtsfragen i. d. Jugendpflege 686. 
Redressionsapparate 561. 

„Reducing Retardations“ 233. 
Reformbestrebungen d. Methodik d. 

Hygieneunterrichts 610. 

Reform, Heranbildung geeigneter Lehr¬ 
kräfte — die 352. 

— d. Körpererziehung d. weibl. Ge¬ 
schlechts 526. 

— d. Schreibdisziplin 684. 

Reformpläne beziigl. d. Schulwesens 

233. 

Reform d. Schuluiaßuahmen gegen über¬ 
tragbare Kinderkrankheiten, — Not¬ 
wendigkeit einer 657. 705. 

Regierungsvorlage, eine neue 66. 
Reichstag, der, u. d. Berliner Olympi¬ 
schen Spiele 1916 584. 
Reiseunterstützung 6. 

Reizsamkeit der Jugend V. 163. 
Religionsplan, christozentrischer, f. d. 
sechsstufige Hilfsschule 235. 
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Reorganisation d. schulärztl. Dienstes 
i. Basel 60. 

Resultate der Rachenmandel — Opera¬ 
tionen an amerikanischen Schnlkin- 
dern — die 564 ff. 

Rettlgbank und die Breslaner umleg¬ 
bare Schulbank 421. 

Rettungsanstalten v. psychopath. Kin¬ 
dern V. 13. 

Rettungswesen 319. 

Revision d. New Yorker Schulwesens 
235. 

Revista della letteratura ital. sulla 
igiene usw. 1911/12 303. 

Revue d' Hygiene et de Police sanilaire 
(Zeitschr.) 229. 

Ritter, Tod u. Teufel 66 . 

Robert Rißmann, Nachruf für 525. 

Röntgenuntersuchung der Lungen — Er¬ 
fahrungen Hier die — unter bcs. Be¬ 
rücksichtig. anatomischer Kontrollen, 
v. Herbert Aßmann 453. 

Röteln 721. 

Rückschau auf d. Gebiet d. Leibes¬ 
übungen 381. 

Rundschreiben a. d. Zweigvereine d. 
Deutsch. Turnlehrervereins 630. 


Samariterdienste 687. 

— u. Hilfe b. Unfällen 618. 

Säuglingssterblichkeit, Ausstell. z. 

Verminderung der 525. 

— u. Kinderwohlfahrt 377. 

Sammlung v. Fragebogen usw., d. i. 

Schulen verwandt werden 151. 
Schädlichkeiten, gesundheitliche, v. 

Materialien 617. 

Scharlach 365. 659. 715. 
Scharlachkurve 716. 
Scharlachübertragung 717 ff. 

Schema d. Atembewegung (Fig. 3) 487. 
Schlaf u. Alter 215. 

— u. Intelligenz 215. 

— d. Kinder 182. 

— u. Schulerfolg 215. 

-— d. Schwachsinnigen 69. 
Schlaferholungsstätten 779. 

School Hygiene (Zeitschr.) 59. 374. 

— Review — the, the University of Chi¬ 
cago Press (Zeitschr.) 64.153. 233. 306. 
378. 447. 582. 

Schreibers Tuberkulose- Wandtafel 635. 
Schreibung u. Gesundheit 258. 
Schriftformen V. 116 ff. 124. 

Schrift und Schreibung unsere und die 
Gesundheit der Volksschliier 258. 
Schriftsystem, vereinfachtes 262. 
Schriftwesen, das deutsche, Notwen¬ 
digkeit d. Reform V. 136. 


Schulanfänger — Anforderungen an 
die 377. 

Schnlangst, zur Psychologie der, und 
ihre therapeutische Behandlung im 
Unterricht 337. 

Schulärzte, Fortbildungskursus 462. 

— an höhereu Knaben- und Mädchen« 
schulen Y. 214ff. 231 ff. 

— a. höheren Schulen. Kosten i. Bayern 
V. 230. 

— nebenamtlich angestellte, Bericht* 
erstattung — der V. 271 ff. 

-— Berichterstattung 318. 

-Vorbedingungen d. Bericht¬ 
erstattung V. 272. 

Schulärztliche Beobachtungen an wei¬ 
ßen u. schwarzen Landschulkiml. 
133 

— Einrichtungen d. Pariser Schulen 
133 

— Tätigkeit i. d. Fortbildungsschule 

V. 191 ff. 

Schulärztliche Tätigkeit an den höheren 
Lehranstalten nach fiinfjähr. Erfah¬ 
rung — die 264. 354. 

-a. d. höheren Lehranstalten 2.w. 

— Überwachung als Kapitalanlage 2-0. 

— Untersuchungen in Fortbildungs¬ 
schulen V. 189 ff. 

— Verhältnisse i. Amerika 43J. 

Schulärztlicher Bericht Altona 56b. 

-Augsburg 316. 

-Breslau 384. 

-Charlottenburg 384. 


-Dortmund 460. 

-s. Register ,.Schularzt'. 

— Dienst a. d. Fortbildungsschulen l. 

Straßburg i. E. V. 207. 
Schulärztlichen Dienstes Eeoi 0 
sation des, i. Basel 60. 
Schulärztliches aus Airshire 6U. 
Schularzt oder -ärztin f. höhere 
chenschulen? V. 234. 

— u. Berufsberatung 417. 

— u. Diphtherie 672 ff. 

— u. Dispensationen 279. . 

Schularzteinrichtungen i. Städten 

d. Lande 129. «.„hnle 

Schularzt der, in der Fortblldungscliole 

V. 188 ff. 199 ff« Aiidchen- 

— an höher. Knaben- u. Mädchen 

schulen 157. 

— a. ländlichen Schulen 2lb. 

— u. Lehrer V. 41. 

— i. Mittelschulen 119. _ . 

iclinlarztorganisation, die n > 

Württemberg V. 30 ff. 

— u. Schulstrafen V. 171. . 


V. 37 ff. 
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Schularzt u. Unterrichtshygiene 354. 
Schularztwesen, städtisches u. staat¬ 
liches 133. 

Schularzt i. Württemberg, Tätigkeit d. 
V. 33. 

Schularztzimmer V. 81. 

Schulausschluß bei Keuchhusten 705. 
Schulbank: Breslauer Türangelverbin- 
dung 425. 

— Umlegevorrichtung 421. 
Schulbauentwürfe V. 60 ff. 
Schulbaukosten 629. 

Schulbauten i. Amerika 52. 

Schulbücher u. Sehkraft 150. 
Schuldienerwohnung V. 52. 82. 84. 
Schule, amerikanische, u. Schulhygiene 

51. 

— u. Augenpflege 439. 

— eine gestrenge 59. 

— Haus u. Allgemeinheit 220. 221. 

— u. Haus 304. 

-r. Samosch 688. 

- Die Notwendigkeit ihres Zusam¬ 
menwirkens vom ärxtlich. Standpunkt 
aus betrachtet, v. Samosch 238. 

— u. Kurzsichtigkeit 372. 

— u. Myopie 621. 

— u. Pubertät 180. 

— f. Schwerhörende i. Amsterdam 784. 
-i. Haag 776. 

— u. Sport 527. 630. 

— u. Tabak 221. 

— u. Tuberkulose 61. 

Schule und Wirbelsäulcyerkrümmungen 
(Mit 4 Abbild.) 554 ff. 

— u. Zahnpflege 570. 

Schulen f. anormale Kinder 289. 
Schulerfolg u. Schlaf 215. 

Schulerziehung d. Kinder 207. 

— körperliche 783. 

Schulhaus. Anzahl d. Stockwerke V. 60. 
73 ff. 

••Schulhausbau“ 573. 

Schulhaus, das moderne, v. Theod. Hils- 
^ dorf 687. 

Schulhof V. 60. 74. 

Schulhygiene 54 . 319. 

— d. Auges 230. 

~ u. Bevölkerungsstatistik 215. 
k i * e *? un £ z ‘ Gewerbehygiene 124. 
, ulhygienekongreß V. Internationa- 
, 1er 589. 

Schulhygiene Tätigkeit d. Frau i. der 
~~ig® re * n f ac hte, u. Vergeltungssystem 

^chulhygienische Eindrücke aus Ame¬ 
rika 223. 

~~ Kurse i. Hannover 158. 

1- Lehrer 462. 


Schulhygienisches v. d. internat. Aus¬ 
stell. f. Buchgewerbe usw. i. Leipzig 
590. 

Schulkind und Elternhaus, v. Karl Holler 
528. 

— das, i. Japan 445. 

Schulkinder, Fürsorge f. arme 299. 

— Krankenversicherungspflicht 373. 
Schulkindernot, Schulkinderpflege 681. 
Schulkliniken 221. 

Schulküche, die V. 83. 

— städtische, in Italien 134. 
Schnlmaßuahmeu gegen übertragbare 

Kinderkrankheiten, Notwendigkeit 
einer Reform — der 657. 705. 
Schulorganisation, neue. i. Württemberg 
157. 

Schulpflegeschaften 373. 

Schulplatz b. d. Schulhaus V. 43. 
Schulreform, die 352. 

Schulreklame 153. 

Schulskoliose 290. 

Schulskoliosen 557 ff. 

Schulschwänzer 281. 289. 343. 
Schulschwestern 221. 

Schulspeisung, v. Luise Stevens Bryant452. 

— i. Frankfurt a. M. 577. 

— Stand u. Bewegung 214. 
Schulspiele, hygienischer u. erzähleri¬ 
scher Wert 208. 

Schulstatistik 378. 

— üb. geist. Begabung, soziale Her¬ 
kunft u. Rassezugehörigkeit 61. 

Schulstrafen, die V. 138 ff. 

— Bedeutung, gesundheitliche u. päd¬ 
agogische 117. 

— Bedeutung, pädagogische u. gesund- 
heitl. V. 138 ff. 161 ff. 

— Folgen, sexual-pathologische 175. 

— — sexual-psychologische V. 175. 

— Körperverletzungen V. 172. 

— Qualität der V. 145 ff. 

— Quantität der V. 144. 

— Strafvollzug der V. 148. 

— Verhängung der V. 147. 

— Zweck der V. 141. 
Schulüberwachung, die ärztliche 206. 

207. eo 

Schulutensilien i. Amerika 53. 
Schulzahnklinik, «fahrbare, i. Dortmund 
579. 

Schulzahnkliniken 443. 

_ i. deutsch. Großstädten 684. 
Schulzahnpflege 624. 

— die, v. TF. Friedmann 4o4. 

— ländliche 443. . 

— zur Organisation der: Schulzahn¬ 

klinik oder freie Zahnarztwahl (mit 
Tab.) 764ff. .. .... 

Schulzimmer, Beleuchtung V. 43. 4<ff. 
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Schulzwang i. Amerika 53. 
Schülerbericht aus Trüpers Erziehungs¬ 
heim 150. 231. 

Schülerhygiene (mit Tab.) 268 ff. 
Schülerkrankheiten, übertragbare 122. 
Schülerlektüre i. High-Schools 235. 
Schülernervosität, prophylakt. Behandl. 

i. Unterricht 731. 732. 

Schülerrudern, v. Berliner 631. 
Schülerspeisung 292. 
Schüleruntersuchungen d. Konfirman¬ 
den 727. 

Schülervergehen, Verantwortung der 
Schule — für 132. 

Schülervereine, Abstinente 33. 
Schülerzahl einer Klasse V. 43. 

— i. den Klassen V. 85. 87. 
Schutzhäuser u. Heime, ländliche, für 

Jugendliche 687. 

Schutx vor Irrsinn und Irren, v. W. Fuchs 
456 . 

— gegen trunksüchtige Familienväter 
632. 

— tuberkulosebedrohter Kinder 147. 
Schwachsichtige Klassen 592. 
Schwachsichtigkeit, v. ökonomischen 

Standpunkte 211. 

Schwachsinn als konstitutionelle An¬ 
omalie 155. 

Schwachsinnige u. Jugendgerichtshöfe 
282. 

— Klassen 592. 

Schwachsinnigenfürsorge u. Landwirt¬ 
schaft 733. 

Schwachsinnigen, die — in Kassau in 
aller und neuer Zeit, r. MaxKirmße457. 
Schweizerische Blätter f. SehuUjesundhcils- 
pflege (Zeitsehr.) 60:149. 229. 304. 375. 
445. 6S4. 


Schwierigkeiten b. Unterbring. Schwach¬ 
sinn. Kinder i. Anstalten 154. 
Schwimmen in Schule und Verein, v. //. 
Lotx 633. 

Scoliose scolaire en Grece 302. 
Segeln, Kudern, Schwimmen 687. 
Sehanomalien b. höheren Schülern 
V. 223. 

Sehkraft u. Schulbücher 150. 
Sehschärfe b. verschiedenen Beleuch¬ 
tungssystemen 212. 

Sehstörungen V. 191. 

Sektion, englische — internst. Hyg.- 
Ausstell. Dresden 60. 

Selbstbekenntnis einesSecbzehnjahngen 

231. 

Selbstmorde Jugendlicher 231. 
Selbstmörder, kindliche 777. 
Selbstverwaltung i. höher. Schulen . 

Nevada City 307. . 

Seminar, d. erste heilpädagog., l.hssen 

58. 

— d. zweite heilpädagog., i. ste,,in 


Seminare, weitere heilpädagog. 3i9. 
Serumtherapie 679. 

Sexualbelehrung, Unterrichtsmethoden 


für 202. j or <>n 9 

Sexualbeziehungen, Morallehre der 2« ■ 
Sexual Enlightenment of youtti 
Sexualethik mul Sexualpädagogik, v. r. 


Förster 3S2. 
Sexualforschung — 


internat, Ges. für 


138. 


Sexualhygiene 200. 

— vor d. Reifezeit 215. 
Sexualpädagogik, Beziehung i 


. Schul« 


Sexualpädagogik u. Elternhaus, v. U-W 1 


— Gesellschaft f. Schulgesundheitspflege 44. 
Schwerhörige Kinder, Personalbogen 

408 ff. 

Schwerhürigenfürsorge 370. 
Schwerhörigenklassen. Auswahl für 
370. 

Schwerhörigenschulen, die 510. 776. 784. 

— Aufstell, e. Lehrplans f. d. 379. 

— u. Sprachprüfung 499. 
Schwerhörigenuntersuchung 410 ff. 

— Leistungen d. Kinder 494. 

— Mikrotie 413. 

— Mittelohrkatarrh 413. 

— Ohrenschmalzpfröpfe 412. 

— Trommelfellbefund 413. 
Schwerhörigkeit V. 190. 

— Grad der 494. 

— i. d. Schule 401 ff. 

— Unheilbarkeit der 494. 
Schwierigkeiten b. d. körperlich. Auf¬ 
zucht v. Kindern u. Jugendlichen 61. 


sualproblem u. d. kath. Kirche 
melle Aufklärung, Bcschl f- 3 

Fuldaer Bischofskonferenz 
Belehrung, Angriffspunkte f. die 1» 

tlichkeit u. Familie 304. 

zlinge d. Grundklassen ■ 
;zenbleiben, die l-rsncke 1 ’ , 

,zung d. Medical Off. of School 
ciation - Mitt. üb. die 3rö. 
oliose 557. 

Kriechübung 561. 
orthopädisches Turnen » 
cial Hygiene 36. intlfl«* 

U der Anfangsunterricht mit An 

oder Fralrtnr beginnen?f. j, 

ndertumkurse, orthopädisch , 

Blenkc 455. .. j 

xiale Lage und ^ es ^ v ‘ gan dt 735. 
und der Berten, v. I» • 
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Sozialpädagogik Natorps 62. 

Speise- u. Luftwege, d. oberen 274. 
Speisezettel u. Lebenshaltung 214. 
Spezialklassen u. Gemeinden 127. 

Spiele u. körperliche Erziehung 207. 
Spielplätze u. Jugendfürsorge i. Phila¬ 
delphia 449. 

Spiele auf d. 12. deutsch. Turnfest i. 
Leipzig 236. 

Spielplätze, d. städtischen, i. d. Groß¬ 
städten 630. 


— u. Volksgesundheit 154. 

Spiele f. d. Unterricht schwachsinniger 
Kinder 733. 

Spinale Kinderlähmung J.60. 

-i. Kreise Worms 526. 

Sportu. Körperschulung!. Amerika 380. 
Sportleben i. alten Hellas 448. 

Sport d. Mädchen V. 256 ff. 

— u. Unfall 373. 

— der verlästerte 527. 
Sportverhältnisse, amerikanische 448. 
Sprachprüfung 498. 

Ergänzung der, f. Taubstummen- 
schulen 499. 

— f. Schwerhörigenschulen 499. 
Sprachstörungen, psychogene 345. 
Sprechstunde, schulärztliche 277. 
Städtische Schulküchen in Italien 134 . 
Statistik 319. 

— üb. 300 000 Landschulkinder 133. 
Status hypoplasticus 178. 

— thymicolymphaticus 178. 
Staubbindemittel 763. 

cl a n b d ' Sclu »lzimmerböden 59. 

Stellung d. Lehrerschaft z. alkohol- 
gegnerischen Unterricht 29. 
SterbHchkeit d. Kinder i. J. 1912 (mit 
Tab.) 297. 

Stimme — die (Zeitschr.) 66. 776. 
v . Ausbildung u. Pflege der 684. 

‘ off Wechsel u. Energiewechsel d. Menschen, 
r - -*■ Lippschütx 632. 

Stottererheilung, ein neues Verfahren 


«ui U/iZ. 

d - Fürsorgeerziehung — d 
526. 581. 632. 

Strafgesetzbuch, d. Schweiz., u. d. Ji 
gendfürsorge 304. 

Straßen 319. 

Straßenarbeit u. jugendliches Ve 
brechertum 283. 

Straßenkinder 377. 

Studie tib .d. Fragen 305. 

‘hidium d. Lateinischen 232 . 

■ ><atur u. d. Biologie 232. 
praktisches 65. 
study books 582. 

taffm Und Erxdehun V, >'■ Leo Hirse/, 


Schulgesundheitspflege. XXVII. 


Suggestion und Hypnotismus , v. E. Trömner 
456. 

Syphilis, angeborene V. 190. 
Syphiliskranke, erste Fürsorgestelle i. 
Deutschi. — für 301. 

Tabak u. Schule 222. 

Tabakfrage v. Standpunkt d. Arztes 
u. d. Frau — die 620. 
Tabakrauchen u. Kindesalter 221. 
Tabelle d. Untauglichkeitsgründe b. 

Militärpflichtigen 356. 

Tachistoskop V. 115. 

Tätigkeit, fürsorgerische, i. Amerika 
439. 

— die gebäudehygienische 267. 

— d. Schularztes i. d. Fortbildungs¬ 
schule V. 191 ff. 

Tagung d. Jungdeutschlandbunds, I. 
373. 

— d. deutsch. Zentrale f. Jugendfür¬ 
sorge 1913 519. 

Tanzspiele und Singtänze, von Gertrud 
Meyer 587. 

Taschenkalender f. Ärzte, 1914 , v. Lorenz 
155. 

Taubblindenheim z. Nowawes 499. 501. 
Taubheit, einseitige 496. 

— b. Kindern, Verhütung d. Ursachen 
60. 

Taubstumme — Fortbildungsschule für 

510. 

— u. Hörunterricht 499. 

— Kindergarten für 509. 
Taubstummenschule, die 510. 

— Trafford 61. 

Taubstumme. Vorbereitungsunterricht 
an 683. 

Teilnehmer d. IV. Internat. Sehul- 
hygienekongr. 5. 

Teilung d. Schüler nach geistiger Lei¬ 
stungsfähigkeit 206. 

Testfragen V. 240. 

Testproben 132. 

„Tests“ 450. 

The Teachers Health, v. LewisM. Terman69. 
Themen, psycholog.-pädag., d. 14. Blin¬ 
denlehrerkongresses 232. 

Therapeutik u. Prophylaktik 180. 
Thesen z. psycnolog. Grundleg. d. Pro¬ 
bleme d. Koedukation u. Koinstruk- 
tion 62. 

Tonhöhen — Meßapparat zur Theorie 
der 448. 

Tollwuterkrankungen i. Preußen i. J. 
1912 225. 

Training of Mentally Defective Chil- 
dren 303. 

Training School — the (Zeitschr.) 67.155. 
309. 380. 

40 
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Trinkquellenfrage, die 432. 
Trunksüchtige Familienväter, Schutz 
gegen 632. 

Tuberculosis during School life usw. 
303. 

Tuberkulöse Kinder, Bedeut, d. Heil¬ 
stättenkuren 42. 

Tuberkulose 319. 

— Anzeigepflicht — der 230. 

— -Bekämpfung i. Amerika 53. 

— Bekämpfung b. Schulkind. 218. 

— Disposition zu 179. 

— b. Fortbildungsschülern V. 189. 

— d. Halslymphdrüsen 576. 

— i. Kindesalter 573. 

— b. Kindern i. Schottland 320. 

— -Konferenz, XI. Internat. 38. 

— d. Lehrer 42. 

— u. d. Mensch 39. 

— -Preventorium, f. Kinder 446. 

— u. Schule 61. 

— b. Schulkindern Christianias 371. 
Tuberkulosesterblichkeit d. Lehrer nach d. 

Erfahrungen der Sterbekasse deutscher 
Lehrer x. Berlin, v. Friedr. Lorentx 45 7. 
Tuberkulose u. Versicherungswesen 39. 

— Verhütung der 229 f. 

— Wandtafel v. Schreiber 635. 
Turnbüchlein f. Volksschulen ohne Turn¬ 
saal, v. Alfr. Maul u. A. Leonhardt 
156. 

Turndispensationen i. Lyzeen (Tab.) 
V. 255. 

Turndispense i. höheren Schulen V. 
224. 

Turndispensiertenzahl, die 358. 
Turnen u. Körperschönheit 67. 

— orthopädisches 320. 

-i. Berlin 579. 

— und Spiel in der preuß, Volksschule 
(unter Berücksichtigung einfacher und 
ländlicher Verhältnisse, v. Ernst Stroh¬ 
meyer 156. 

— u. Sport 449. 

— Sport u. deutsch. Körperzucht 307. 

— u. Sport, Nochmals! 527. 
Turner-Jugendheim 301. 

Turnförderer u. Turnlehrer i. Schlesien 

631. 

Turnfest, deutsches, i. Leipzig 67. 
Turnfeste, deutsche, u. olympisene 
Spiele 308. 

Turnhallen V. 44. 54. 70. 84. 
Turninspektoren 631. 
Turnlehrerausbildung i. Ausland u. In¬ 
land 381. 449. 527. 
Turnlehrerschaft, Volkskraft u. Lebens¬ 
reform 631. 

Turnlehrertag. allgemeiner Deutscher 
18. 629. 


Turnlehrerverein, deutscher 584. 

— d. deutsche, a. Scheidewege 631. 

— vom Deutschen 631. 
Turnlehrerversammlung, allgemeine 

Deutsche 18. 629. 

— badische 67. 

Turn- u. Spielvorführungen auf Kon¬ 
gressen 308. 

— Spiel- u. Sportvorführungen i. 
Stettin 236. 

Turnunterricht, obligatorischer, i. Fort¬ 
bildungsschulen V. 197. 


Überathletentum 208. 

Überanstrengung d. Fortbildungsschü¬ 
ler V. 209. 

Überbürdungsfrage, die 347. 

Überbürdung während d. Pubertätszeit 

.. 180. 

Über die Mitwirkung des Schularztes bei 
der Berufsberatung 417. 

Übertragbare Kinderkrankheiten 657. 

— Schülerkrankheiten 122. 

Übertragungsmöglichkeiten d. Diphthe¬ 
rie 659 ff. 

Überwachungsschüler V. 226. 

Übungen, tägliche 631. 

Übungsschulen 234. 

Unfall u. Sport 373. 

Unfallverhütung u. Kinderwohlfahrt 
128 

Unheilbarkeit d. Schwerhörigkeit 494. 

Unsere Schrift und Schreibung und die 
Gesundheit der Yolksschiiler 258* 

Unterkellerung d. Schulhauses V. 44. 
53. 86. 

Unterricht, d. elementare, v. geistig 
minderwertig. Kindern 626. 

— i. Gesundheitspflege V. 229. 

— hygienischer, i. d. Fortbildungs¬ 
schule V. 194 ff. , 

Unterrichtsausstellung — die deutsche ■tu. 

Unterrichtshygiene V. 229. 

— u. ärztlicher Schuldienst 573. 


— u. Schularzt 354. 
Unterrichtsmettioden 352. 

— f. Sexualbelehrung 202. 
Unterrichtsräume V. 60. 

Unterschied d. Geschlechter 47 . d,a- 
- u. seitie Bedeutung^ für dte offen 

liehe Jugeudcrxiehung 687. 
Unterschiede, psychologische 306. 
Unterstützungsmittel z. alkobo g >-■ 
Unterricht 32. ... 

Untersuchung, alljährliche, d. Sch 


— ärztliche, d. Abiturienten 280. 

— mit Binet-Tests 309. . 

— d. schidärx fl., d. Sekundärschulenn 

v. Cath. Chisholm 634. 


ncn. 
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Untersuchung auf Schwachsinn 309. 

Untersuchungen, biochemische 67. 

— experimentelle, üb. Bilderverständ¬ 
nis 581. 

schulärztliche, i. Fortbildungs¬ 
schulen V. 189 ff. 

— statistische, aus d. Lehrerbildungs¬ 
anstalt i. Salzburg 303. 

— systematische, b. Hilfsschulkindern 
207. 

— über Wachstum 97. 

Untersuchungsanstalten, psychologi¬ 
sche 132. 

I ntersuchungs- u. Behandlungsmetho¬ 
den b. Verkrümmungen 205. 

I ntersuchungsergebnisse a. minder¬ 
wertigen Kindern 205. 

Unterweisung, alkoholgegnerische 28.1 

l Verweisungen, hygienische, i. d. I 
Fortbildungsschulen 609. 

I machen, die, jugendlicher Vencahrlo- 
sung, v. Gruhlc 685. 

1 rSprung des Stotterns, d. psychologische, 1 
r. Oskar Aronsohn 586. 


Vereinigung, wissenschaftl., f. Enthalt¬ 
samkeitsbewegung 292. 

Verhaltungssystem u. vereinfachte 
Schulhygiene 131. 

Verhängung der Schulstrafen V. 147. 

Verhältnis d. Eltern z. ihren Kindern 
i. Amerika 437. 

-z- Schule i. Amerika 438. 

— d. Schule z. Kinde i. Amerika 438. 

Verhältnisse, schulärztliche, i. Ame¬ 
rika 439. 

Verhandlungen d. D. V. f. Sch. und der 
Vereinig, d. Schulärzte Deutschlands. 
Stuttgart 1914 (Beiheft. Mit 21 Abb. 
im Text) V. lff. 

— Kongreß, internat, IV., i. Buffalo 120. 

— Kongreß f. Jugendbildung u. Ju¬ 
gendkunde, III. 151. 

Verhütung u. Bekämpfung v. Sprach¬ 
fehlern 732. 

— d. Einschleppung v. Keuchhusten 
i. Schulen 706. 

— d. Tuberkulose 229 f. 

— geistiger Störungen 60. 

— v. Kinderkrankheiten i. Amerika 


Vakuumreinigung 294. 

V’arizellen 659. 722. 

Vegetationen, adenoide — Entfernun 
der 57 . 

V entilation u. Heizung 129. 

~ mit Ozon 131. 

Verantwortlichkeit d. Staates f. d. Ge 
sundheit d. Schulkinder 124. 
erantwortlichkeitsgefiihl 23. 

erbandstag d. Hilfsschulen Deutsch 
lands 445. 

''»'Sä""' iUee ' ,d1 -’ ”• Slr ““ e " 

deutscher, f. Knabenhandarbeit u 
Werkunterricht 142. 
y e jf ^ ler ’ Sclndgcsundhcitspflegf 

JUtcihmgm 157. 317. 461. 589—781 

^'^^olonien, Charlottenburger 
Tätigkeit 1913 57g. 

320 Jugends P iel > E - v - i- Hamburg 

WrL? Ch v Ülerwanderun & en 182 . 
eremfachung unserer Rechtschrei- 
oune. Hiß ^aa 


v uu pt?, die 433. 

amer *kanische. f. 

^schlechtshygiene 293. 

ln ^ er forschi/ng in Mannheim 3t 

il, Sehuliirzte Deutschlands, Ve 
Sammlung 1914 in Stuttgart V. 182 

wSÄ1l; ei,spn ' d - Berli ” 


61. 

— d. Kurzsichtigkeit 216. 

— d. Ursachen d. Taubheit b. Kindern 
60. 

— d. Verbreitung übertragbar. Krank¬ 
heiten durch Schulen 143. 

Verkauf von Nahrungs-, Genußmittelu 
und anderen Gegenständen 562ff. 

Verkehr 319. 

„Verlästerter Sport“ 584. 

[ Vernachlässigung d. körperlich. Er- 
! Ziehung 233. 

Versammlung des „Verbandes deutsch. 
Lehrervereinigung, f. Schulgesund- 
heitspfl.“ 1914 523. 

— d. Kreisspiehvarte usw. d. Deutsch. 
Turnerschaft 449. 

— Vereinigung südwestdeutsch. Kin¬ 
derärzte, 22. 572. 

Versammlungsräume f. d. schulentlas¬ 
sene Jugend V. 83. 

Versemachen i. Schulen 152. 
Versicherungswesen 319. 

— u. Tuberkulose 39. 

Versorgung schulunreifer Kinder i. 

Breslau 464. 

Versuch z. Klassifizierung exzeptio¬ 
neller Kinder 377. 

— püdag., i. d. Kindergartenbewegung 
447. 

Verteilung v. Körperfehlern b. 

Schwachsinn. Kindern 132. 

Verweise als Besserungsmittel V. 167. 
Verwendungsschutz u. persönlicher Ar¬ 
beiterschutz 617. 


40* 
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Virus d. Heine-Medinschen Krankheit I Wachstumsuntersuchungen, halbjähr- 
659. liehe 97. 

Volksaufklärung üb. Gesundheitspflege — Veränderungen d. Brustumfanges 
288. während d. Schulzeit (Tab. Xmb) 

Volkserziehung, hygienische 36. 112. 

Volkshochschulkurse i. Dänemark V.-d. Ferien (Tab. xma) 

212 . ! 111 . 


Volksschule i. Kleineicholzheim (Ab¬ 
bild.) V. 52. 

Volksschulen, staatliche u. ländliche 
öffentliche, i. Preußen 1886—1911 
(mit Tab.) 148. 

Volkstänze,gesammeltv. GertrudMeyer45 7. 
Vorbereitung auf d. praktisch. Lehr¬ 
beruf 153. 

Vorbereitungsunterricht an Taub¬ 
stumme 683. 

Vorbeugungsmaßnahmen b. ausgebro¬ 
chenen Epidemien 658. 

Vorführung v. Lichtbildern 524. 
Vorlage z. Sitzung d. Bürgerausschuss, 
i. Mannheim 154. 

Vorlesungen zur Einführung i. d. experi¬ 
mentelle Pädagogik u. ihre pädagogisch. 
Grundlagen, v. Ernst Meumann 450. 

— vor jung. Studenten 379. 
Vormundschaft, d. gesetzliche 445. 
Vorschrift üb. Dauer d. Karenz u. 

Schulschluß 678. 

Vorschriften üb. Schulbauten V. 59. 
Vorsicht b. Annahme v. Sch wachsinn 7 76. 
Vorträge gesundheitlicher Belehrung 
V. 229. 

Vorübungen f. d. Erlernung d. deut¬ 
schen Schreibschrift V. 110. 
Vorurteile b. Schuluntersuchungen d. 
Kinder 220. 

Yorversammlung d.<I). V. f. Sch. V. 7. 

f'ox: Internat. Zenlralbl. für experiment. 
Phonetik (Zeitschr.) 448. 

Wachstumuntersuchungen, Brustum¬ 
fang 102. 

-relativer mittlerer (Tab. XV) 

117. 

— Durchschnittsveränderungen des 
Brustumfanges (Tab. XTTTfi) 114. 

-d. Gewichts (Tab. XH) 110. 

— Durchschnittszunahme d. Wuchses 
(Tab. VIII) 106. 

Gewicht, relatives mittleres d. Scnü- 
ler (Tab. XIV) 115 ff. 

-d. Schüler (Tab. III) 101. 

-Veränderungen währ. d. Prü¬ 
fung (Tab. XVI) 118. 

— Gewichtsveränderung während d. 
Ferien (Tab. IX) 107. 

-d. Schulzeit (Tab. X) 108. 

~~ — d. gesamten Schuljahre (Tab. 
XI) 109. 1 V 


I-d. gesamten Schulzeit 

(Tab. XIIIc) 113. 

— Wuchs d. Schüler (Tab. II) 100. 

— Wuchsveränderungen während der 
Ferien (Tab. V) 103. 

-Schulzeit (Tab. VI) 104. 

-d. gesamten Schuljahre (Tab. 

VII) 105. 

— Zahl d. Schüler (Tab. I) 98. 

Wachstums- u. Entwicklungsfehler 274. 

Wachstums Verhältnisse höherer Schü¬ 
ler (mit Tab.) 271 ff. 

Wahrung einer wohlwollenden Neu¬ 
tralität 31. 

Waldschulen V. 249. 

Waldschule bei Bergedorf 682. 

— i. Berlin, 5 Millionen f. eine 226. 

— eine neue 371. 

Wanderausstellung f. Volksgesundheit 

u. Volkswohlfahrt — brandenburgi- 
sche 464. 

Wanderfahrt d. Berliner Hilfsfortbil¬ 
dungsschule 777. 

Wanderfahrten, Geländeübungen, 

Kriegsspiele 687. 

Wandertrieb u. pathologisches Fortlaufen 
bei Kindern, v. E. Stier 584. 

Wandervogel, der, einst u. jetzt 631. 

Was Eltern, Erzieher, Lehrer u. Lehre¬ 
rinnen von den hauptsächlichsten 
Kinderkrankheiten wissen müssen363. 

Was können Eltern x. Verhütung schlech¬ 
ter Schulfortschritte ihrer Kinder bei- 
i tragen ? v. G. Stadelmann 632. 

Was soll man vor Operationen in Aase,, 
Rachen und Mittelohr bedenken . r. r. 


Höger 585. 

Wasserpocken 722. 
Wasserversorgung 319. 

Wechsel v. Luft u. Blut 489. 

— d. Personen i. amerik. Schulwesen 


Ver- 


583. 

Wege u. Ziele d. psycholog. 

erbungsforschung 231. , 

Wegiceiscr durch den Lehrstoß der in ]■ 
schule, v. Herrn. Ilorrix 686. 
Wehrhafterhaltung Deutschlands m. 
WT a h ro ff rinrnh F.rv.ifthuner 725. 


— d. Nation 184. 

Veibliche Jugendpflege 687. 

Velche Anforderungen sind von nyg • 
nischer Seite an die Grundrlßgestel 
. c-fniinn und in TFie 
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weit bedürfen die behördlichen Bestiin- 
nmngen Uber den Schalban einer Ände¬ 
rung? (Mit 8 Abblldg.) 43ff. 59ff. 

Wendung i. philosoph. Denken u. d. 
Pädagogik 151. 

Wert der Spiele u. Körperpflege 205. 
Wertung d. volkstümlichen Übungen 
379. 

Wertungstafeln f. d. volkstüml. Wett¬ 
übungen 527. 

Westrumit 432. 

Wie eine Mutter fühlt 66. 

Glider Blüher! Für d. Wandervogel 
527. 

^derstandsfähigkeit d. Lungenspitzen 

Willenschwäche, die krankhafte, v. Birn¬ 
baum 733. 

Willkommengrüße i. Buffalo 8 ff. 
Windpocken 364. 

Wirbelsäulenverkrümmungen V. 190. 
191. 

— Entstehungsursachen 557. 

— Erkennen der 554 ff. 558. 

— und Schule. (Mit 4 Abbildg.) 554ff. 

Wirkung d. körperlich. Erziehung 210. 

— d. Schulzeit auf Wuchs 103. 

— d. Tabak rauchens 153. 
Wohlfahrtseinrichtungen 319. 

W ohifahrtspflege u. Reichsversiche¬ 
rungsordnung 571. 

Wohnungen i. Schulhäusern V. 60. 73. 
..Wortarten“ 235. 

Wortfolge u. Flexion als Mittel spracnl. 
Syntaxierung 232. 

w ürfelpunkt — Sehprohm, v. Wolffberg. 

oll. 


Zentralstelle f. Volkswohlfahrt 449. 
Zerstreuungskreise (mit Tabellen - ) V 
95 ff. 


777. 


^ Christian Association — 

the 293. 

Zähne b. höheren Schülern 275. 

, steEung u. körperliche Entwick- 
«mg d. Kindes 435. 

Zahninstitut f. Kinder 290 . 
zabnkaries u. Diät d. Kinder 150. 

Zahnklidk^Z EntStehUn& d6r 442 ' 
Zahnpflege, Merkblatt für 6S2. 
wmnnutentumen, v. K. Möller 634. 
r. gegen das 336. 

Zeichensäle V. 70. 

Ze Ä e .P r „ enze ’ Bestimmung der (mit 
|ab.) V. 97 ff. v 

oof n /* f ür Kinderforschung 61. 150. 
J31. 304 376. 446. 525. 581. 631. 
J^ r pädag. Psychologie und ex. Päda- 
61 - 231. 446. 526. 5S0. 731. 

Zeitverschwendung 234. 

64 5 ^* 3ere ^ un ^ au ^ akadem. Berufe 


Zeugnisse i. d. Hilfsschule 
Ziegenpeter 364. 

Ziele u. Aufgaben einer akad. wissen- 
schaftl. Turnlehrer-Vereinigg. 449. 

— und Wege bei körperlicher Erziehung 
unserer Schuljugend 481. 

Zigarettenraucher d. Schulkinder — 
gegen das 783. 

Zoologieunterricht L Freien 234. 
Züchtigung fremder Kinder 331. 
Zukunftsschule, die 48. 

Zunehmende Unfähigkeit d. Frauen ihre 
Kinder z. stillen. Ursachen und Ver¬ 
hütung. Von G. v. Bunge 779. 

Zur Methodik des Hygieneunterrichts in 
den Fortbildungsschulen 610 ff. 

Zur Organisation der Schulzahnpflege: 
Schulzahnklinik oder freie Zahnarzt¬ 
wahl (mit Tab.) 764 ff. 

Zur Psychologie der Schnlangst u. ihre 
I therapeutische Behandlung im Unter- 
i rieht 337. 

Zusammenarbeit d. Lehrkräfte mit d. 
beamt. Ärzten 376. 

Zusammenhang zw'isch.Unterernährung 
u. Geistesschwäche 214. 

— v. Verbrechen u. Schwachsinn 380. 
Zusammenschluß v. Elternhaus, Lehr¬ 
körper u. Schularzt V. 260. 

Zuverlässigkeit d. Zensierens 64. 307. 
Zwanglose Abhandlungen aus d. Grenz¬ 
gebieten d. rädagog. und Medisin. Von 
Th. Heller und G. Lcubuscher 777. ,.’j 
Zweck d. Schulstrafen V. 141. 
Zeitschriften : 

Archives de Psychologie s. dort. 
Archiv, internationales, f. Schul¬ 
hygiene s. dort. 

' Child, the s. dort. 

Hilfsschule, die s. dort. 
Kinderforschung, Zeitschr. für s. dort. 
Körper u. Geist s. dort. 

Monatsschrift f. d. Turnwesen s. dort. 
Pädag. Psychologie u. ex. Pädagogik 
— Zeitschrift für s. dort. 
Pedagogical, Sominary — the s. dort. 
Revue d’Hygiene et de Police sanitaire 
s. dort. 

School Hygiene s. dort. 

School Review — the, the University 
of Chicago Press s. dort. 
Schweizerische Blätter f. Schulgesund¬ 
heitspflege s. dort. 

Stimme — die s. dort. 

Training School — the s. dort. 

Vox: Internat. Zentralbl. f. experim. 
Phonetik s. dort. 
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Abel 317. 589. V. 7. 24. 
138. 211. 

Abramowski, El. Gl. 150. 
227. 377. 441. 443. 444. 
446. 453. 464. 525.577. 
634. 

Aeschylos 447. 
Agamemnon 447. 
Ahrends-Hannover 369. 
Albert, König v. Belgien 
589. 

Albrecht 681. 

Alexander, C. B. 282. 
Alicke V. 254. 

Allison, H. A. 287. 
Altschul, Th. 42. 122.231. 
384. 459. 630. 672. 736. 
346. 77.9. 780. V. 221. 
230. 

Anderson 152. 710. 
Angell 234. 

Anschütz 732. 

Anton 571. 

Arkwright 664. 
Aronsohn, Osc. 586. 
Ascher 301. 571. 
Aschner, Bernh. 69. 

Ash, J. F. E. 151. 
Asmussen, Otto 687. 
Aßmann, Herb. 453. 
Aster 731. 

Aubert, E. 32. 143. 
Audemard V. 16. 

Auden, G. A. 303. 375. 

Bachauer-Augsburg 316. 

448. 586. 

Badaloni, G. 303. 

Baedorf V. 133. 137. 
Bäumer, Gertr. 47. 66. 
Bager, F. 10. 

Baginsky, A. 140. 141. 
295. 432. 435. 521. 522. 
523. 720. 

Bail, Oskar 657. 705. 
v. Bake 570. 572. 

Baker, H. H. 281. 

Baker, Jos. 205. 216. 
Baker, W. 525. 

Bailauf 315. 

Balley, T. F. B. 305. 


Balliet, Th. M. 201. 
Baiser V. 30. 

Bändel 588. 

Barach, J. H. 208. 291. 
Barker, J. F. 306. 
Barrows 126. 

Barth, G. P. 216. 217. 
Barth, Ernst (Schularzt) 
264. 354. 295 ff. V. 219. 
222. 224. 254. 

Bartsch, Hugo 373. 
Bartsch, Karl 307. 
Basedow V. 191. 

Batten, F. E. 374. 375. 
Bauer V. 32. 
Baumann-Hildesheiml43. 
Bayr, Em. 432. 682. 
Beck, A. K. 377. 
Behla-Berlin 42. 
Behrens-Wilhelmshaven 
236. 

v. Beißwänger 319. 
Beljaew 99. 

Bell, C. F. 309. 

Benda, Th. 48. 140. 141. 

295. 366. 432. 521. 686 . 
Benecke V. 186. 
Benedek, L. 448. 
Bengoechea, K. 9. 
Berg-Mannheim 631. 
Berger, K A. V. 133.138. 
Bergmann 588. 

Bergold. Fr. 446. 

Berner, Mart. 527. 
Berners, Mart. 584. 
Bernhardt 664. 674. 675. 
Berninger, J. 240. 

! Bernstein 296. 
v. Berzeviczy, Alb. 11. 

12. 13. 

Bezold 499. 

Bichlmayer V. 215. 220. 

| Bielefeldt 39. 

Biesalski 369. 
Biesenberger 319. 

Binet 68. 155. 309. 
Binet-Simon 71. 217. 450. 

V. 240. 241. 
Binet-Simon-Bohertag 
733. 

Birnbaum 733. 


Blake, Vic. 60. 

Blau 574. 

Bleucke, A. 369. 455. 
Blüher, Hans 527. 
Blume 725. 

Böhne, Graee 127. 
Bofinger 320. 

Boggs, A. M. M. 233. 
Boguslawski 725. 
Bohnstedt, H. 455. 
Boodstein 632. 

Boolz 63. 

Booth 447. 

Borchhai'dt-Charlotten- 
bürg 51. 206. 223. 
Bordet 705. 
Bordet-Gengou 706. 
v. Borries 584. 
Boßhardt, G. 44. 
Boßhardt, J. 229. 
Braach 291. 


Briimig 776. 

Brahn, Max 310. 
Brandau. J. 349. 
Brandi, Herrn 631. 
Brauugardt, W. 449. 
Braunshausen, N. 376. 
Bredereke 231. 581. 
v. Breitenberg, Jos. 9. 
Breitenstein 379. 
Brettschneider,E. 66.379. 
Brettschneider, Hichard 
620. 


Brik, A. 220. 

Brix 460. 

Brown, L. T. 205. 
Browning 143. 

Bruck 42. 

Brückner 188. 

Brühl, Gustav 401. 40b. 
494. 502. 


an 63. 

ant,L.St.214.4o2.4o3 

lmer, Martin 525.581 
tner, Gg. 66.148.154 
27. 235. 301. 301. 313 
14. 315. 379. 384. 44a 
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Bujard, Alfons 319. 
v. Bunge 779. 786. 
Burger-Amsterdam 683. 
Burgerstein-Wien 4. 72. 
430. 732. 779. V. 79. 82. 
86. 87. 

Burneß, J. F. 150. 
Burnham, Wm. H. 63. 70. 

162. 378. 

Burns, J. 377. 

Burt, C. 375. 

Busk, de B. W. 233. 
Butler, N. 448. 

Buys V. 104. 105. 106. 
Bylsma, R. 621. 622. 623. 
Byron 153. 

Cabot, fl. 201. 

Cacace, Ernesto 127. 
Calmette 39. 

Camerer, M. R. 319. 
Camerer, Dr. 319.572.573. 
Campe, J.H. V. 113.121. 
Campell, H 377. 
Canterbury 153. 

Cantlie, James 61. 

Catell V. 96. 97. 99. 
Carlyle, Mrs. 16. 

Carmona, M. 460. 

Carnegie 291. 

Carsten, Paul 316. 

Caspari, J. 683. 

Cerandini 663. 

Chapin, C. V. 128. 
Chaskell, Selma 380. 
Chaucer 153. 

Chausse 229. 

Chauvet, St. 230. 231. 
Chisholm, Cath. 634. 
Christian 588. 

Church, H. 0. 582. 

Cicero 361. 

Cipriani, Ch. J. 65. 

Clark, B. M. 306. 

Classe, H. 732. 

Classen, K. 753. 
Clausnitzer 687. 

Claxton, P. 202. 

Clement 378. 

Clementz 375. 

Clopper, Ed. 61. 283. 
Cocks, G. H. 564. 

Cohn, Hermann 275. 

Cohn, Jonas 47. 

Cohn, Moritz 188. 192 
194. 198. 709. 716. 
Coleman, C. F. 306. 
Coleridge 153. 

Colton, E. A. 65. 
Commenda 661 . 


Cooper 152. 

Cords, Richard V. 88.136. 
Corman, J. 589. 
Cornelius-Frankfurt 46. 
Cosio, J. 9. 

Cotton 68. 

Colvin, S. 378. 
Cramer-Göttingen 177. 

571. V. 174. 

Crampton, W. 210. 
Crawshaw, F. D. 582. 
Credaro, Luigi 135. 

Cron 439. 

Croß, Andr. Jay 316. 
Crowley 125. 

Curdy, J. H. 130. 

Curtis, H. S. 233. 378. 
Czerny-Breslau 347. 489. 

Dahlgreen 68. 

Dalcroze 238. 588. 
Dam-Brüssel 369. 
Damiehl V. 219. 

Dand, J. C. 232. 

Daniell, G. F. 150. 

Daser 319. 

Davis, C. 0. 65. 

Dawson, J. 232. 
Dearboon, W. F. 378. 
Dearborn, Gg. 305. 
Dearborn V. 104. 
Decroly 588. V. 109. 
Deetjenj, F. 10. 

Degand V. 109. 
Delabarre V. 104. 
Delitzsch, J. 231. 

Delius V. 29. 76. 

Demoor, D. 589. 
Descocudres, Alice 62. 
444. 

Deuchler 526. 580. 731. 
Devey 153. 

Diamandi, Uranie 463. 
Diaz, Cam. 9. 

Dickens 152. 153. 
Dickhoff 379. 

Diebow, P. 629. 

Diem, K. 381. 448. 527. 
Dietrich 381. 669. 
Dieudonne V. 215. 
Dilcher, Ch. J. 287. 
Dinner 66. 

Dippold V. 152. 

Dittmer 142. 

Dodge V. 99. 

Döhnhoff 572. 

Dölbear 152. 

Döll, Mattb. 227. 637. V. 

215. 216. 218. 228. 229. 
Döring, Max 310. 


Dornberger 157. V. 213. 

214. 216. 217. 236. 264. 
Dohm 316. 

Dohrn 158. 

Doliveux, H. 143. 

Doll, E. A. 217. 309. 
Dominicus 154. V. 185. 
197. 

Dow, M. A. 128. 
Dowsett, E. 61. 
Dragehjelm, Hs. 236. 
Dreifuß, Ferd. 580. 
Dreuw 371. 

Dreverhoff 591. 

Dreyfuß, J. 229. 303. V. 
81. 87. 179. 

v. Drigalski 186.189.196. 
447. 664. 668. 674. 675. 
680. 714. 716. V. 219. 
220. 234. 235. 

Duck 581. 

Dufestel 132. 285. 
Dunant, E. 44. 

Dunker 308. 619. 
van Dyke, Ed. Rob. 233. 

Eberstaller 713. 714. 
Edert, E. 588. 
Egenberger 61. 150. 231. 
304. 733. 

Eikenberry, W. L. 583. 
Eiders 379. 

Eliot, Ch. W. 9. 125. 200. 
Elliot, Ed. C. 64.152.153. 
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Ellinger V. 109. 
am Ende 760. 

Enderlein 625. V. 97. 
Engel 571. 

Engelke 619. 

Engelhorn V. 211. 
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Enzenberger, E. 629. 
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Eyth, Max V. 251. 
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Fibiger 663. 
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Fichte 731. 

Ficker, M. 314. 

Fiebiger, Max 681. 

Fietz 573. 

Finley, John H. 9. 
Fischer, Alois 47. 
Fischer, Erich 236. 
Fischer, Ernst-Hamburg 
448. 

Fischer, G. 525. 581. 
Fischer-München 526. 
Fischer-Stuttgart. 319. 
Fischer V. 217. 

Fischer, Th. V. 52. 
Fitger, A. 66. 
Fitzsimman 152. 
Flachs-Dresden 318. V. 

209. 264. V. 265. 
Flagg-Young, E. 203. 204. 
Flaig-Berlin 29. 
Flannagen, Eog. 133. 
Flatem 66. 

v. Fleischhauer V. 26. 32. 
Förster, F. W. 382. 
Förster V. 65. 102. 153. 
161. 164. 

Tones, A. C. 129. 

Forbes 60. 375. 

Forsyth 290. 

Fräsdorf, Osk. 308. 
Frank 315. 673. 674. 
Frank, Joh. Peter V. 171. 
172. 175. 

Frank-M.-Gladbach 317. 
V. 264. 

Franklin, M. W. 131. 
Franz 760. 

Franz-Berlin 40. 

Franz, B. V. 101. 
Fraundler 679. 

Frazier 584. 
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Galton, Fr. 231. 
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Hasserodt 231. 581. 
Hastings 210. 

Haus 776. 
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Achorion Schönleinii (Favuserreger) | 
158/694. 

Adriansstiftung, die 200/800. 
Akkomodationslähmung 46/246. 
Alkoholische Degenerierte 31/167. 
Alopecia areata 179/747. 

— parvimaculata 174/742. 

— postimpetiginosa 161/697. 174/742. | 

— posttraumatica cicatricans 161/697. 
Ambidextriebewegung, die 39/175. 
Anämie 153/689. 

Anleitung z. Ermittlung d. Fernseh¬ 
schärfe 42/242. 

Anweisung f. ärztl. Untersuchung 
19/91 ff. 6 


noiieraam 


Ärztliche Schulaufsicht i. 

Verordnung für 54/254. 

~ Untersuchung i. England 75/387. 

Mittelschulen i. Englam 

00/395. 

Ärztliches zur Zwangs- (FUrsorge-) Er 
ziehnng der verwahrlosten und krimi 
nellen Jugend 25/161. 

Astigmatismus, Verbreitung des 50/250 
Augen, die 153/689. 

l ^ e, 241 Zt ^ C ^ e Schuluntersuchungei 


Augenbeschwerden 49/249. 
Augenkranke, eingebildete 48/248. 
Augenkrankheiten, Vorbeugung u. E 
lung 128/600. 

Augenuntersuchung 19/91. 

Ausbildung, geistige. Tuberkulöser 7/ 
Ausschluß v. Lehrern u. Kindern : 
tuberkulöse 4/76. 

'i ss ^f]Bmg ^ Gesundheitspflege 
Stuttgart 115/539. 


Bakterielle Erkrankungen 154/690. 
jiauchorgane 19/91. 

Bazillenträger 72/336. 

aJ*®? der Hantkrankheiten der 
169rB7 nder flirden8chnlarzt 153/689. 


Begriffsbildung Schwachsinniger 10/82. 
Behandlung, schulärztl. u. privatärztl., 
v. Schulkindern i. England 77/389. 
Bekämpfung d. Diphtherie 24/96. 
136/608. 

-Methode der 38/174. 

— d. Lupus i. Braunschweig 197/797. 
Belastung, erbliche 187/787. 

— erblich tuberkulöse 131/603. 
Beobachtungen, ärztl. a. d. Schwer- 

hörigen-Sonderklassen i. Dortmund 
196/796. 

Beratung d. örtlichen Schulaufsichts¬ 
behörde i. gesundheitl. Fragen 17/89. 
Bericht, schulärztl., v. Altona 1913 
133/605. 

-v. Augsburg 1912/13 132/60-1. 

-v. Berndorf, N.-ö. 1913/14 192/792. 

-v. Braunschweig 1913/14 181/749. 

-v. Darmstadt 132/604. 

— — v. Dortmund 1910/11 102/478. 

— — v. Fürth 1911/12 69/333. 

-v. Halle a. S. 1912/13 131/603. 

— — v. Iserlohn 1912/13 86/398. 

-v. Mainz 1912/13 38/174. 

-v. Rathenow 1912/13 54/254. 

— — v. Riesa i. E. 1913 133/605. 
-d. Wiener Handelsakademie 

162/698. 

Berufswahl, Untersuchung älterer 
Schüler 39/175. 

Beschäftigung v. Schulkindern i. Be¬ 
trieben i. England 83/395. 
Beschaffenheit, geistige, v. Schülern 
20/92. 

Beseitigung v. Diphtheriebazillen a. d. 
Rachen 72/336. 

Bestellung d. Schulärzte 13/85. 
Beziehungen zwisch. Auge u. Schule 
184/752. ^ , . 

— zur Unterrichtsmethode i. England 
84/396. 

Bezirksärzte 18/90. 

Biographische Karte 125/597. 
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Blutarmut (Tab.) 61/325. 

Breslauer Schulschwestern, Dienst¬ 
anweisung 53/253. 

— Schulzahnklinik 199/799. 
Brustumfang 19/91. 

Charlottenburger Schulzahnklinik i. 
Kriege 199/799. 

Daktylitis syphilitica 177/745. 
Dauerausscheider 72/336. 

Dermatitis ex insectis 170/738. 

— pustularis vernalis aurium 173/741. 
Der schnlhygienische Überwachungs¬ 
dienst in Italien 121/593ff. 

Deutscher Verein f. Schulgesundheits¬ 
pflege 136/GOS. 

Die Bedeutung der Hautkrankheiten der 
Schulkinder für d. Schularzt 153/689ir. 
169/737 ff. 

Diebstahl verwahrloster krimineller 
Jugend 34/170. 

Die gegenwärtige Lage der schulhygie¬ 
nischen Bewegung in England 73/385. 

Dienstanweisung f. d. Breslauer Schul¬ 
schwestern 53/253. 

Dienstaufgabe d. Schulärzte 13/85. 
Diphtheriebazillen, Beseitigung der, a. 
d. Rachen 72/336. 

Diphtheriebazillenträger. Zur Frage d. 

Ermittlung von 133/605. 

Diphtherie, Bekämpfung der 24/96. 
136/608. 

-auf d. Lande 134/606. 

-i. d. Schulen 55/255. 

i- d. Volksschulen Augsburgs 
135/607. 

Diphtherie, Methode z. Bekämpfung 
der 38/174. 

Doppelhändigkeit, 39/175. 

Drüsen b. d. Gesamtheit (Tab.) 64/328. 

— b. Rachitischen (Tab.) 64/328. 
Dynamische Siaskopie 70/334. 

Ebbinghaussche Kombinationsmethode 
10/82. 

Ehrengerichtsurteil 70/334. 

Einfluß der Rachitis auf Kflrperbeschaf- 
fenheit und Leistungen d. Volksschul¬ 
kinder 57/321. 

Eingebildete Augenkranke 48/248. 
Einrichtungen f. städt. Gesundheitspfl. 

i. Halle a. S. 131/603. 

Ektotrixarten, die 160/696. 

Ekzem 175/743. 

— impetiginöses 156/692. 

— infektiöses seborrhoisches 173/741. 
Entlassungsbemerkungen (Tab.) 23/95. 
Entstehung u. Verhütung d. Nervosität 

i. Säuglingsalter — die 133/605. 


Enuresis 178/746. 

— diurna 178/746. 

— nocturna 178/746. 

Erkrankungen, bakterielle 154/690. 
Erkrankungen der Lehrerschaft 1. Her¬ 
zogtum Meiningen 105/529. 

Erlaß d. Herzogi. Staatsministeriums i. 
Meiningen 11/83. 

Ernährungszustand b. Schulkindern 
(Tab.) 91/467 ff. 

Ernährungszustand bei Schulkindern — 
über die Bestimmung des 90/405. 

Erythema infectiosum 104/480. 

— multiforme 157/693. 

— striatum 178/746. 


Fadenpilze 157/693. 

Favus 154/690. 157/693. 

-Erreger, Achorion Schönleinii 

158/694. 

Fernsehschärfe, Anleitung zur Ermitt¬ 
lung der 42/242. 

Filzläuse 172/740. 

Formensinn b. Schwachsinnigen 10/82. 

Fortschritt d. schulärztl. Überwachung 
i. d. Reichshauptstadt 168/704. 

Freie Vereinigung Südwestdeutscher 
Schulärzte — die 130/602. 

Fürsorge f. kranke Schulkinder i. 
Berlin 135/607. 

— f schwerhörige usw. Kinder i. Berlin 
197/797. 


Gebisse, schlechte, b. d. Gesamtheit 
(Tab.) 63/327. 

-b. Rachitischen (Tab.) 63/327. 

Gedächtnisprüfung Schwachsinniger 
10/82. 

Gehör- u. Ohrenuntersuchung 19/91. 
Geschlechtskrankheiten 177/745. 
Gesundheitspflege, Ausstellung für, in 
Stuttgart 115/539. 


Haarkrankheiten 179/747. 

Hals u. Spracheuntersuchung 20/92. 
Hauptamt — oder Nebenamt? 94/4/0. 
Haut u. Haare 153/689. 
Hauterkrankungen 20/92. 
Hautkrankheit, vielleicht epidemiscne 
174/74 2. 

Hautkrankheiten, artefiziell erzeugte 


prophv- 


178/746. 

- Maßnahmen, individuelle 

taktische 175/743. . 

- prophylaktische Maßnahmen oei 

154/690. 

- strichförmige 178/746. 

der Schulkinder, die Bedentnng der, 
für den Schularzt l53/6S9ff. 169/78« ff- 
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Hautkrankheiten, Vorbeugung u. Hei¬ 
lung 128/600. 

— Vorkommen gehäufter, i. Schulen 
173/741. 

Herpes tonsurans 154/690. 
Herzuntersuchung 19/91. 

Hilfsschulen f. minderwertige Kinder 
i. England 79/391. 

Hornhaut-Astigmatismus, Placido- 

Scheibe 45/245. 

Hornhautflecken 52/252. 

Hygiene d. Schulhauses 102/478. 
Hygieneunterricht a. Lehrer u. Schü¬ 
ler i. England 83/395. 

Hyphomyzeten 173/741. 

Jahresbericht, schulärztL, Altona 1913 
163/605. 

-Augsburg 1912/13 132/604. 

-Berndorf, N.-ö. 1913/14 192/792. 

v. Braunschweig 1913/14 181/749. 

--Darmstadt 132/604. 

-Dortmund 1910/11 102/478. 

-Fürth 1911/12 69/333. 

-Halle a. S. 1912/13 131/603. 

-Iserlohn 1912/13 86/398. 

-Mainz 1912/13 38/174. 

Eathenow 1912/13 54/254. 

- - Riesa i. Erzgeb. 1913 133/605. 

— — w iener Handelsakademie 162/698 
(s. auch Schulärztl. Berichte). 

Juckflechte 176/744 


Krätze, die 169/737. 
Krankbeitsermittlungen 102/478. 
Kreis-, Schul- u. Zahnarzt 87/399. 
Krieg u. Schularzttaiigkeit 189/789. 
Krümmungen (Tab.) 65/329. 

— b. Rachitischen (Tab.) 65/329. 
Krusius, Beziehungen zwisch. Auge u 

Schule 184/752. 

Kurzsichtigkeit 50/250. 

Lichtmessung, Plan über die 124/596. 
Linkshändigkeit, absolute 39/175. 

— halbe 39/175. 

Lunge 153/689. 

Lungentuberkulose, Über Schulkinder 
mit. offener 1/73 ff. 

— Verbreitung der 185/785. 
Lungentuberkulose — zur Itöutgenologie 

der kindiiclteu 185/785. 
Lungenuntersuchung 19/91. 
Lupusbekämpfung i. Braunschweig 
197/797. 

Lupus erythematosus 177/745. 

— vulgaris 177/745. 


76/744. 

Impetigo contagiosa 154/690. 173/741. 

— Nachkrankheit der 156/692. 

— Übertragung der 154/690 ff. 
Infektionskrankheiten, Kontrolle der, 
i. England 82/394. 

ntelligenzprüfung b. schwachsinnigen 
Schulkindern 10/82. 

Keratoskop, Placidosches 45/245. 
Rinder mit offener Tuberkulose 2/74. 
Kinderschutz u. Schularzt 87/399. 
Kinogefahr, die 167/703. 
Korperbeschaffenheit, allgemeine, und 
Ernährung 19/91. 

' & ute (Tab.) 59/323. 

b. Rachitischen (Tab.) 59/323. 
'schlechte (Tab.) 60/324. 

k. Rachitischen '(Tab.) 60/324. 
8L393 mgen en S lischer Kinder 

^88/400^ ^ a hnpflege, Frankfurt a. M. 

^°129 U (loi' 0nen ’ ärztlich-pädagogische 

Kontrolle d. Infektionskrankheiten i. 
England 82/394. 

pjfj! ^ schulärztlich. Dienstes i. 
England 85/397. 

Scliulgesundbeitspflege. XXVII. 


Maßnahmen, prophylaktische, b. Haut¬ 
krankheiten 154/690. 

Megalosporon endotrix 159/695. 

Meldepflicht d. Fürsorgestelle gegen¬ 
über d. Schulverwaltung b. Tuber¬ 
kulösen 9/81. 

Merkblätter z. Schulgebrauch 135/607. 

Merkfähigkeit b. Schwachsinnigen 
10/82. 

Merkmale, rachitische i. d. Mundhöhle 
196/796. 

Messungen u. Wägungen (Tab.) 21/93. 

Messungsmethoden z. Bestimmung de3 
Ernährungszustandes 90/465. 

Methode z. Bekämpfung d. Diphtherie 
38/174. 

Mikrosporie, die 160/696. 

„MilieuVerwahrlosung“ 28/164. 

Mitteilungen a. <1. Schulärztl. Vereini¬ 
gung 9/81. 87/173. 53/253. 68/322. 
86/398. 93469. 113/537. 180/602. 
148/652. 161/697. 180/748. 

Moluscum contegiosum 154/690. 

Müßiggang d. kriminell verwahrlosten 
Jugend 33/169. 

Mund u. Nase 153/689. 

— u. Zähneuntersuchung 20/92. 

Nase u. Mund 153/689. 

Nägelknabbern 178/746. 

Neue Schulärzte 24/96. 88/400. 120/544. 
168/704. 

-i. Holland 168/704. 

Neurasthenie als Ursache v. Augen- 
beschw r erden 49/249. 
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Nervosität i. Säuglingsalter 133/605. 

Nissen 172/740. 

Normwidriger Hang z. Weglaufen 
34/170. 

Noten (mit Tab.) 23/95. 

Ohren- u. Gehöruntersuchung 19/91. 

Ophthalmometer, Javalscher 45/245. 

Organisation d. schulärztl. Dienstes 
96/472. 

Orthopädischer Turnunterricht 134 / 606 . 

Ozäna-Untersuchungen 166/702. 

Parasiten, tierische, u. Schulkrank¬ 
heiten 169/737. 

Pediculosia 20/92. 

Pediculosis capitis 153/689. 154/690. 
171/739. 

-in Holland 172/740. 

Personalbogen (Tab.) 20/92. 

Pinselung, systematische 72/336. 

Poliklinik i. Fürth, Bericht 1912/13 
69/333. 

Preisausschreiben d. „Kob. Koch-Stift, 
z. Bekämpf, d. Tuberkulose“ 198/798. 

Prophylaktische Maßnahmen b. Haut¬ 
krankheiten 154/690. 

Protokoll der 6. Mitgliederversammlung 
der Vereinig, der Schulärzte Deutsch¬ 
lands in Stuttgart 1914 118/542. 

— der Vorstandssitzung d. Vereinigung 
der Schulärzte Deutschlands in Stutt¬ 
gart 1914 116/542. 

Prurigo Hebrae 176/744. 

Rauchen d. Schulkinder 104 / 480 . 

Rezidive der Skabies 170/738. 

Rachitis 153/689. 

— Verteilung auf Klassen u. Geschlecht 
(Tab.) 66/330. 

Rachitische Blutarmut (Tab.) 61/325. 

— Drüsen (Tab.) 64/328. 

— Gebisse, schlechte (Tab.) 63/327. 

— Körperbeschaffenheit, gute (Tab.) 
59/323. 

-schlechte (Tab.) 60/324. 

— Krümmungen (Tab.) 65/329. 

— Merkmale i. d. Mundhöhle 196/796. 

— Wucherungen (Tab.) 62/326. 

Röntgenaufnahmen 185/785. 

Rückgratsverkrümmungen b. Schul¬ 
kind. 88/400. 

Schichtstar 51/251. 

Schöneberger Epidemie 160/696. 

Schüler mit Sprachfehlern 39/175. 

Schulärzte i. Arnheim 1913 200/800. 

— Bestellung der 13/85. 

— Beurteilung d. Systems 96/472. 

— i. Bosnien 120 / 544 . 


Schulärzte, Dienstaufgabe der 13/85. 

— neue 24/96. 88/400.120/544.168/704. 

-i. Holland 168/704. 200/800. 

— i. d. deutschen Großstädten 93/469. 

— im Nebenamt 94/470. 

— Städte mit gemischtem System 
97/473. 

— Städte mit hauptamtlichen 97/473. 

— Städte mit nebenamtlichen 98/478. 

— südwestdeutsche, II. Zusammenkunft 
i. Wiesbaden 10/82. 

— u. Tuberkulosebekämpfung a. d. 
Lande 195/795. 

Schulärzteverband, niederländischer, 
Tagung des 38 / 174 . 

Schulärzte, Vorbildung der 163/699. 

— a. d. Volksschulen, Bekanntmachung 
18/90. 

— Vorträge der 12/84. 

Schulärztliche Beaufsichtigung, Um¬ 
fang der 93/469. 

— Tätigkeit a. höher. Schulen, Be¬ 
rücksichtigung psychiat. Beobach¬ 
tungen 180/748. 

— Überwachung, Fortschritt d., i. d. 
Reichshauptstadt 168/704. 

— Untersuchungen durch Hausärzte 
68/332. 

— Vorträge, Unterrichtsmaterial für 
37/173. 

Schulärztlicher Bericht v. Altona 1913 


133/605. 

- — v. Augsburg 1912/13 132/604. 

- — v. Berndorf, N.-Ö. 1913/14 192/792. 

- — v. Braunschweig 1913/14 181/749. 
-d. Chefarztes i. englischen Unter¬ 
richtsministerium 1912 98/474. 

-v. Darmstadt 132/604. 

-v. Dortmund 1910/11 102/478. 

-v. Fürth 1911/12 69/333. 

-v. Halle a. S. 1912/13 131/603. 

- — v. Iserlohn 1912/13 86/398. 

-v. Mainz 1912/13 38/174. 

-v. Rathenow 1912/13 69/333. 

-v. Riesa i. E. 1913 133/605. 

-Wiener Handelsakadem. 162/69». 
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69/ 333 - _ _ . 

Schulärztlicher Dienst a. höheren Schu¬ 
len 9/81. 

-i. Halle a. S. 131/603. 
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Vorversammlung 

des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege 

am Dienstag, 2. Juni 1914, abends 8 Uhr im Landesgewerbemuseum. 

Vorsitzender, Geh. Obermedizinalrat Dr. Abel-B erlin: 
Meine Damen und Herren! Nur mit kurzen Worten will ich 
Sie heute abend willkommen heißen. Wir werden morgen früh 
erst die offizielle Eröffnung unserer Versammlung vorzunehmen 
haben. Wie aber schon mehrfach, so haben wir auch in diesem 
Jahr wieder es für schön und nützlich befunden, an dem Abend 
vor unserer Hauptversammlung eine Art von Auftakt zu geben, 
nicht so, als wenn erst ganz allgemein in die Interessen, die 
unsere Vereinigung verfolgt, eingeleitet werden sollte, sondern 
in dem Sinne, daß wir an diesem Vorabend einen ganz be¬ 
sonders wertvollen und zum Nachdenken anregenden Vortrag 
entgegennehmen. 

Vor zwei Jahren, als unser Verein in Berlin tagte, hat 
Herr Ministerialdirektor Prof. Dr. Kirchner einen Vortrag ge¬ 
halten über „Tuberkulose und Schule“, also über eine der be¬ 
deutungsvollsten Fragen, die auf dem Gebiet der Schulhygiene 
zu lösen sind. Ich glaube, alle, die damals den Vorzug hatten,, 
diesen Vortrag zu hören, werden ihn noch lange in ihrem 
Herzen bewegt und werden manche Anregung für ihr Denken 
und Handeln daraus entnommen haben. Heute abend wird 
Herr Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Ziehen -Wiesbaden uns die 
Ehre erweisen, über ein Gebiet zu sprechen, auf dem er wohl 
der hervorragendste Sachverständige ist, den es in der ganzen 
Welt gibt. Es handelt sich um eine Frage, die für die Be¬ 
handlung der Kinder in der Schule sich als eine der schwierig¬ 
sten darstellt, um die Frage der Behandlung der psychopathi¬ 
schen Kinder. Ich bin der festen Überzeugung, und Sie alle 
werden nach dem Vortrag des Herrn Geh. Rats mit mir den 
Eindruck haben, daß dieser Vortrag uns viel zu lernen und 
zu erwägen geben wird. 

Ich darf nun Herrn Geh. Rat Prof. Dr. Ziehen bitten, uns 
seinen Vortrag zu halten. 


[ 1 1.. 1 1 1:: -:-d by Google 
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Geh. Medizinalrat Prof. Dr. ZiEHEN-Wiesbaden. 

Heilerziehungsheime flir psychopathische Kinder. 

Leitsätze. 

1. Die psychopathischen Konstitutionen sind von den leichten und 
schweren Formen des angeborenen Schwachsinns wesensverschieden. 

2. Die gemeinschaftliche Erziehung und der gemeinschaftliche 
Unterricht der Psychopathischen und der Schwachsinnigen ist un¬ 
zweckmäßig, sehr oft geradezu schädlich. 

3. Da auch die Irrenanstalten, Rettungshäuser usf. in ihrer jetzi¬ 
gen Organisation für die psychopathischen Kinder' ungeeignet sind 
und viele psychopathische Kinder bei der häuslichen Erziehung und 
dem gewöhnlichen Schulunterricht verkommen, ist die Gründung von 
Heilerziehungsheimen für psychopathische Kinder unerläßlich. 

4. Dabei ist nicht ausgeschlossen, daß diese Heime in Verwal¬ 
tungsangelegenheiten mit anderen Anstalten äußerlich verbunden 
werden. 

5. Diese Heime müssen sowohl für kürzeren wie für längeren, 
eventuell vieljährigen Aufenthalt der Bänder eingerichtet werden. 

6. Es ist mit Bestimmtheit zu erwarten, daß durch die Gründung 
solcher Heime dem Staat und den Gemeinden auch erhebliche finan¬ 
zielle Erleichterungen (Einschränkung der Ausgaben für Irrenanstal¬ 
ten, Armenhäuser usf.) erwachsen und daß die öffentliche Sicherheit 
und Sittlichkeit gehoben wird. 

Hochgeehrte Versammlung! Die Fälle, di© wir heute zu 
den psychopathischen Konstitutionen rechnen, sind schon sehr 
lange bekannt. Psychopathische Konstitutionen wurden unter 
anderem Namen schon in vergangenen Jahrhunderten be¬ 
schrieben. Aber das Eigenartige dieser psychopathischen Kon¬ 
stitutionen ist uns eigentlich erst in den letzten 20 Jahren voll¬ 
ständig klar geworden. Früher sprach man meist von „Grenz¬ 
fällen“ zwischen geistiger Krankheit und geistiger Gesundheit, 
ein Ausdruck, der Ihnen allen bekannt ist; man sprach auch 
sehr häufig und spricht noch jetzt sehr häufig von „psycho¬ 
pathischen Minderwertigkeiten“. Es war speziell Koch, der 
Direktor der Irrenanstalt in Zwiefalten, der zuerst diese Be¬ 
zeichnung einführte; wir werden aber sehen, daß sie nicht halt¬ 
bar ist, weil zwei ganz verschiedene Kategorien von Menschen 
darin zusammengeworfen sind. Dabei bleibt das große Ver¬ 
dienst ungeschmälert, das sich Koch um die ganze Frage er¬ 
worben hat, insofern er zum erstenmal die allgemeine Aufmerk¬ 
samkeit auf dieses schwierige Gebiet gelenkt hat. Früher be 
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handelte man diese Grenzfälle mehr oder weniger als eine 
quantite negligeable. Koch zeigte zum erstenmal, daß diese 
Zwischenzustände sehr wohl wissenschaftlich erforscht und 
auch behandelt werden können. 

Noch eingehender und auch erfolgreicher als bei uns hat 
man sich mit solchen Zuständen in anderen Ländern befaßt, 
speziell in Frankreich, und ich darf Ihnen wenigstens ganz 
kurz mitteilen, wie man sich dort vor etwa 20—30 Jahren diese 
Grenzzustände vorgestellt hat. Man glaubte damals, daß sie alle 
auf schwerer erblicher Belastung beruhen, und nannte deshalb 
solche Individuen „Degeneres“. Man erkannte aber auch be¬ 
reits, daß diese Degeneres in zwei große Gruppen zerfallen: 

. in Individuen, die als „Degeneres superieurs" und 2. in Indi¬ 
viduen, die als „Degeneres inferieurs“ bezeichnet wurden. Die 
ersteren entsprechen ungefähr den psychopathischen Konsti¬ 
tutionen, die letzteren den sogenannten Debilen, die wir alsbald 
kennen lernen werden. Jedenfalls war damit ein wichtiger 

Schritt zur Erkenntnis der psychopathischen Konstitutionen 
getan. 


Wenn Sie die Gesamtheit der geistigen Störungen nämlich 
genau durchforschen, so finden Sie, daß sie in zwei große Ab¬ 
teilungen zerfällt: 1. in solche Psychosen, die mit einem Intelli¬ 
genzdefekt verlaufen, und 2. in Psychosen, die einen solchen 
ntelligenzdefekt nicht zeigen. Zur ersten Klasse gehört z. B. 
er Altersschwachsinn, die sogenannte Gehirnerweichung oder 
Progressive Paralyse, der angeborene Schwachsinn usw. Wir 
ezeichnen solche Psychosen auch kurz als Defektpsychosen, 
ndererseits gibt es eine große Zahl von Psychosen, bei denen 
ein solcher Defekt nicht vorliegt, bei denen insbesondere das 
edächtnis, die Begriffsbildung und die Urteilskraft vollständig 
m akt sein können. Hierher gehören z. B. die Melancholie, die 
anie und viele andere Geisteskrankheiten, bei denen Affekt- 
s Ölungen, Sinnestäuschungen, Wahnvorstellungen usw. auf- 
reten, Gedächtnis, Begriffsbildung und Urteilsfähigkeit aber 
'erschonc bleiben. 


Diese Einteilung der Geistesstörung macht nun auch sofort 
ai ’ Was w ü‘ unter den psychopathischen Konstitutionen zu 
'erstehen haben. Es existieren nämlich sowohl zwischen den 
e ektpsychosen, und zwar speziell den angeborenen und der 
geistigen Gesundheit als auch zwischen den Psychosen ohne 
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Defekt und der geistigen Gesundheit stetige Übergänge. Die 
ersteren — also die Übergangsstufen zwischen dem ausgepräg¬ 
ten angeborenen Schwachsinn, der sogenannten Imbezillität 
oder Idiotie, und der geistigen Gesundheit — sind Ihnen wohl- 
bekannt. Es handelt sich um die leicht Schwachsinnigen oder 
Debilen, die vor allem unsere Hilfsschulen bevölkern. Die zwei¬ 
ten — also die Übergangsstufen zwischen den ausgeprägten 
Geisteskrankheiten ohne Defekt und der geistigen Gesundheit — 
sind mit den psychopathischen Konstitutionen 1 ) identisch, denen 
die heutige Besprechung gilt. 

Wir finden also Individuen, die ein vollständig normales 
Gedächtnis, einen normalen Vorstellungsschatz und eine voll¬ 
ständig normale Urteilskraft besitzen, also in keiner Weise 
schwachsinnig sind, aber eigentümliche krankhafte quali¬ 
tative Abweichungen ihres Denkens, ihres Affekt- und Phan¬ 
tasielebens auf weisen. Vom Schwachsinn unterscheiden sich mit¬ 
hin die psychopathischen Konstitutionen durch das Fehlen des 
Intelligenzdefekts, von den ausgeprägten Geisteskrankheiten 
ohne Defekt dadurch, daß die Symptome durchweg viel leichter 
sind; schwere Symptome treten, wenn überhaupt, nur vorüber¬ 
gehend auf, auch ist meistens ein sehr deutliches Krankheits¬ 
bewußtsein vorhanden. 

Di den „psychopathischen Minderwertigkeiten“ Kochs 
waren die leicht Schwachsinnigen, also die Debilen, zusammen¬ 
geworfen mit den psychopathischen Konstitutionen. Das ist un¬ 
berechtigt; wissenschaftlich und praktisch gehen sie weit aus¬ 
einander. Es ist richtig, daß in etwa 15% der psychopathischen 
Konstitutionen eine Kombination mit Debilität vorkommt; aber 
die übergroße Mehrzahl — 85% — weist keine Spur von In¬ 
telligenzdefekt auf und erheischt eine ganz besondere Behand¬ 
lung, die von derjenigen der Debilität total verschieden ist. 
Ich kann diese psychopathischen Konstitutionen im einzelnen 
hier nicht schildern, es würde das zu weit führen; ich will nui 
einige Merkmale anfüliren, um Ihnen ein annäherndes Bild zu 
geben, wie sich die psychopathischen Konstitutionen praktisc i 
äußern. 

Die große Mehrzahl der psychopathischen Konstitutionen 
sind entweder angeboren oder werden im frühen Kindesalter er 
worben. Eine besonders wichtige Ursache ist die schwere erb 

’) Zur Abkürzung habe ich sie auch als „Distitutionen“ bezeichnet. 
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liehe Belastung, die sogenannte Degeneration (die aber von den 
französischen Nervenärzten viel zu einseitig an die Spitze 
gestellt worden ist); neben derselben spielen auch schwere 
körperliche Erkrankungen, vor allem Infektionskrankheiten in 
früher und frühester Kindheit, Kopferschütterungen, Alkoholis¬ 
mus usw. eine erhebliche Rolle. 

Was die Hauptsymptome betrifft, so sind in der letzten Zeit 
manche Mißverständnisse aufgetreten. Man hört z. B. sagen, 
daß die Störung des ethischen Fühlens für die psychopathischen 
Konstitutionen charakteristisch sei. Das trifft nicht zu. Es 
gibt viele psychopathische Kinder, bei denen das sittliche Ge¬ 
fühl vollständig normal ist, und umgekehrt finden wir bei 
ebnen, also nicht-psychopathischen Kindern oft schwere 
ethische Defekte. Richtig ist nur, daß die eigentümlichen Sym- 
p ome der psychopathischen Konstitutionen nicht selten schon 
früh zu auffälligen und auch unmoralischen Handlungen 
ehren und später — bei ungenügender Behandlung — meistens 
auf moralische Abwege führen. 

^ Dies \ erhalten erklärt sich aus den charakteristischen 
}mptomen der psychopathischen Konstitutionen ohne Schwie- 
ngkeit. So finden wir z. B. auf dem Gebiet des Affektlebens 
a ie Neigung zu krankhaften Zorn- und Angstanfällen, bald 
eine Neigung zu Depressionen, bald eine Neigung zu Exalta- 
lonen. Namentlich die letztere wird selbst von Ärzten zuweilen 
zunächst nur für Leichtsinn gehalten. Erst eine genauere 
n ersuchung der übrigen Symptome und des Verlaufs, z. B. 
ie eststellung periodischer Schwankungen des Zustands, lehrt, 
a es sich um ein Krankheitssymptom handelt. Es leuchtet 
e >n, daß diese Störungen des Gemütslebens sehr leicht zu ab- 
normen und speziell auch unmoralischen Handlungen, Gewalt - 
a igkeiten, Exzessen usw. führen können. 

Außer diesen Affektanomalien existieren andere Sym- 
P ome, die gleichfalls oft eine große Rolle spielen, so z. B. eigen- 
umliche Störungen der Phantasietätigkeit. Insbesondere ist für 
v iele Fälle eine abnorme Steigerung der Phantasietätigkeit, eine 
sogenannte „Hyperphantasie“ charakteristisch. Nachts äußert 
sio dieselbe im Schlafsprechen, Schlafwandeln, in schwereren 
a eu auch in dem sogenannten Pavor nocturnus. Die Kinder 
Aachen nach 2—4ständigem Schlaf mit heftiger Angst auf, 
aus ihren Äußerungen geht hervor, daß sie schreckhafte 
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Visionen haben; nach 5—20 Minuten schlafen sie wieder ein 
und wissen am folgenden Morgen von dem nächtlichen Anfall 
nichts. Am Tage äußert sich die Hyperphantasie in vereinzel¬ 
ten Sinnestäuschungen, in einer phantastischen Umgestaltung 
der Erinnerungen, der sogenannten Pseudologia phantastica, 
und in stundenlangem Hinträumen. Ich brauche Ihnen nicht zu 
sagen, wie äußerst nahe ein solches Kind ethischen Verirrungen 
ist. Sehr leicht kommt zu der anfangs unbewußten Umgestal¬ 
tung der Erinnerungen die bewußte Lüge. Ebenso könnte ich 
Ihnen von mannigfachen Abnormitäten des Denkens bei den 
psychopathischen Kindern, von der Tendenz zu Zwangsvor¬ 
stellungen und WalinVorstellungen, von impulsiven Handlungen 
usw. berichten; das würde uns aber von unserem eigentlichen 
Thema, der Behandlung der psychopathischen Konstitutionen, 
zu weit abführen. 

Gerade im Hinblick auf die schweren sittlichen Gefahren, 
welche diesen Kindern drohen, erhebt sich die dringende Frage: 
Was soll man nun mit diesen psychopathischen Konstitutionen 
tun? Was tut man heute mit ihnen? 

Heute ist das Verfahren, das man anwendet, so ziemlich das 
unzweckmäßigste, das man sich denken kann. Ich habe das 
häufig und reichlich in meiner Poliklinik ausgekostet. Vir 
sind buchstäblich in schwereren Fällen nicht imstande, die¬ 
jenigen Mittel, welche bei solchen Kindern Heilung herbei¬ 
führen könnten, anzuwenden. Man macht daher allerhand Aus¬ 
hilfsvorschläge. Man schickt ein solches Kind z. B. in eine 
Irrenanstalt. Was ist aber fast immer die Folge? In der übei- 
großen Mehrzahl der Fälle, die ich erlebt habe, ist ein solches 
Zusammensein mit erwachsenen ausgesprochenen Geistes¬ 
kranken nachteilig. Selbst wenn ausnahmsweise Kader¬ 
abteilungen vorhanden sind, fehlt doch der normale schul¬ 
mäßige Unterricht. Der pädagogische Faktor kommt zu kuiz. 
Man versucht es dann mit einer Anstalt für Schwachsinnige. 
Das ist mindestens ebenso verfehlt. Die überwiegende Mehr¬ 
zahl der psychopathischen Kinder ist in keiner Weise schwach¬ 
sinnig. Der Unterricht, der dort erteilt wird, wird ihnen zum 
Spott. Nicht selten machen sich die psychopathischen Kinder 
zum Anführer der schwachsinnigen Kinder bei aljen möglichen 
tollen Streichen. Kaum jemals habe ich gesehen, daß ein 

solches Kind in einer gewöhnlichen Schwachsinnigenanstalt 
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irgendwie wirklich gebessert worden wäre. Unzählige Mütter 
haben mir das bestätigt. 

Man ist dann als Arzt schließlich sehr beschämt und emp¬ 
fiehlt eine Rettungs- oder Besserungsanstalt. Mit solchen habe 
ich jedoch erst recht viele schlechte Erfahrungen gemacht. Die 
psychopathischen Kinder kommen hier mit schlechthin un¬ 
moralischen normalen Kindern in Berührung. Sie können ohne 
weitere Auseinandersetzung bemessen, was dies gerade für 
psychopathische Kinder bedeutet, die meistens jeder Verf ühr ung 
im extremsten Grade zugänglich sind! Ich hatte immer Ge¬ 
wissensbisse, wenn ich in der Poliklinik den Müttern derartige 
Anstalten empfohlen habe; nur weil es gar nichts anderes gab, 
habe ich mich oft zu diesem Rat entschließen müssen. Fast stets 
kamen denn auch schon nach kurzer Zeit die Eltern mit der 
bitteren Klage zurück: „In der Anstalt werde es noch immer 
schlechter“; und in der Tat habe ich nicht selten selbst eine 
solche Verschlechterung feststellen können. 

So wird die- Zeit schließlich hingebracht bis zum 14. Jahr. 
Meist kommt es schon vorher zu Strafhandlungen. Unter 200 
Kindern, die ich z. B. in einem Jahr in der Poliklinik ge¬ 
sehen habe, hatten 40 schon vor dem 14. Lebensjahr Diebstähle 
begangen. Das wird bis zum 14. Jahr oft noch vertuscht; dann 
aber kommt die Lehre, in der die Kinder weniger unter Auf¬ 
sicht und oft vollständig den Verführungen der Großstadt preis¬ 
gegeben sind. Nun muß die psychopathische Konstitution in 
sehr vielen Fällen rasch zum Verbrochen führen. Ein Teil der 
schwerer psychopathischen Mädchen endigt als Prostituierte. 
Andere Psychopathen verfallen dem Alkoholismus oder der 
Vagabundage. Zu der ursprünglichen psychopathischen Kon¬ 
stitution kommt eine wirklich moralische Verkommenheit. Nicht 
Wem K e verfallen auch früher oder später einer ausgesprochenen 

Geisteskrankheit. 


Nicht zum wenigsten hängt auch die Wehrkraft eines Lan¬ 
des von einer zweckmäßigen Behandlung der Psychopathen ab. 
Aus meiner Tätigkeit als Begutachter in zweifelhaften militär¬ 
gerichtlichen Fällen weiß ich, welche enormen Gefahren für 
die Disziplin diese psychopathischen Individuen bedeuten. Zu 
den sogenannten Strafabteilungen stellen sie ein großes Kon¬ 
tingent. Man hat geradezu geraten, psychopathische Konstitu¬ 
tionen bei dem Rekrutierungsgeschäft nicht einzustellen. Dieser 
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Rat ist aber gar nicht mit Erfolg durchzuführen. Erstens ge¬ 
lingt es gar nicht bei der Musterung diese Psychopathen rasch 
zu erkennen, zweitens würde man durch ein solches Verfahren 
geradezu eine Prämie auf psychopathische Konstitutionen setzen 
und zu unabsehbaren Simulations versuchen Anlaß geben, und 
endlich drittens sind wir zwar seither in der glücklichen Lage 
gewesen, über einen Rekrutenüberschuß zu verfügen, aber bei 
der großen Prozentzahl der Psychopathen 1 ) und den fortgesetz¬ 
ten Ansprüchen an Vermehrung des Heeres würde die Ausschal¬ 
tung aller Psychopathen unvermeidlich bald ein schweres 
Defizit an Mannschaften herbeiführen. 

Nun wäre die Frage ganz einfach zu lösen, wenn wir uns 
sagen müßten: Diese psychopathischen Konstitutionen sind ja 
doch verloren 1 Ich w'ar früher selbst geneigt, die Prognose der¬ 
selben sehr ungünstig zu stellen; aber ganz allmählich, im Laufe 
von nunmehr fast 30 Jahren, hat sich meine Ansicht darüber 
total geändert, und ich kann jetzt mit Zahlen belegen, daß die 
Prognose der psychopathischen Konstitutionen durchaus nicht 
ungünstig ist. Freilich gehen die psychopathischen Konstitu¬ 
tionen jetzt zu einem großen Teil rettungslos verloren; aber 
das liegt an der jetzigen Behandlung. Einen Beweis dafür 
haben wir in der Tatsache, daß die psychopathischen Kinder 
der Reichen seit der Gründung von geeigneten Anstalten, 
den privaten Psychopathenheimen, dank einer zweckmäßigen 
Heilerziehung zu einem großen Teil geheilt werden. Die 
ersten Fälle, die ich selbst erlebt habe, datieren aus dein 
Jahre 1885. Ich habe später viele solche Fälle weiter ver¬ 
folgt und — anfangs zu meinem eigenen Erstaunen — 
konstatiert, daß selbst in sehr schweren Fällen ein fast 
vollständiger oder vollständiger Ausgleich der Störungen 
in solchen Heilerziehungsheimen erzielt wurde. Ich kenne 
psychopathische Kinder von Reichen, die dank einer geeig¬ 
neten Anstaltsbehandlung studieren konnten und sich heute in 
den angesehensten Stellungen und Berufen befinden. Ausdrück¬ 
lich sei auch hervorgehoben, daß Menschen, die in der Kindheit 
alle Merkmale einer psychopathischen Konstitution gezeigt 


') Von den 11465000 Kindern im Alter von 6—14 Jahren, welche die 
Statistik am 1. Januar 1911 für Deutschland ergeben hat, sind wenigstens 
ca. 800000 zu den psychopathischen Konstitutionen zu rechnen. 
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haben, später vollkommen normale Kinder zeugen können. 
Vielfach ist nämlich von den — jetzt allmählich aussterbenden 
— Widersachern der modernen Behandlung psychopathischer 
Konstitutionen gesagt worden: Es sei vielleicht geradezu zweck¬ 
mäßig, wenn solche Geschöpfe zugrunde gehen, denn es ent¬ 
stehe ja sonst nur ein ungesunder Nachwuchs, durch den die 
Volksrasse verschlechtert werde. Wie Sie jetzt sehen, ist dieser 
Gedankengang in zwei Richtungen vollständig falsch. Erstens 
hindern wir diese Psychopathen, wenn wir sie ihrem Schicksal 
überlassen, durchaus nicht daran sich fortzupflanzen, und zwei¬ 
tens belasten psychopathische Konstitutionen, die durch zweck¬ 
mäßige Behandlung geheilt oder wesentlich gebessert worden 
sind, die Nachkommenschaft nicht in erheblichem Grade. 

V enn nun den psychopathischen Kindern der Reichen seit 
ungefähr 20 Jahren geholfen wird, so sind wir verpflichtet, den 
Kindern des Mittelstandes und der Armen dieselbe Hilfe zuteil 
werden zu lassen. Für diese Stände sind die privaten Psycho¬ 
pathenheime zu teuer. Die Unterbringung eines Kindes in 
einem solchen Heim erfordert im allgemeinen einen Aufwand 
von jährlich 1800—2400 M., wie er von dem Mittelstand oder 
gar von den Armen nicht aufgebracht werden kann. Wir 
müssen also billigere Heime für die psychopathischen Kinder 
der Armen gründen. 

Wie können nun solche Gründungen erfolgen? Der Ge¬ 
danke der Errichtung von Psychopathenheimen ist in Deutsch¬ 
land erwachsen, aber es hat außerordentlich viel Mühe gekostet, 
bei uns die Bewegung inGang zu bringen und zu erreichen, daß 
auch nur ein Heim ins Leben treten konnte. Schließlich, nach 
vieljährigen Bemühungen, ist ein einziges Heim für psycho¬ 
pathische Kinder der Armen gegründet worden, von dem ich 
Ihnen alsbald näher berichten will. 

Anders war es im Ausland! Dort hat man den Gedanken 
einer Heilerziehung der psychopathischen Kinder sofort auf¬ 
gegriffen und hat Anstalten ins Leben gerufen. Ich will nicht 
Von dem sprechen, was in England und Amerika auf diesem 
Gebiet geschehen ist, sondern Ihnen heute nur kurz mitteilen, 
Was man z - B. in Frankreich unter anderem in dieser Beziehung 
fe chon getan hat. Hier haben namentlich MAIRET-Montpellier 
mid REGis-Bordeaux die Bahn gebrochen. Sie haben zunächst 
diuch Massenuntersuchungen der Schulkinder bestätigt, daß ein 
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hoher Prozentsatz der letzteren psychisch abnorm ist 1 ), und 
dann binnen kurzem die Gründung von solchen Anstalten durcli- 
gesetzt. So bewilligte z. B. der Conseil general des Departement 
Charente-inferieure schon i. J. 1910/1911 530000 Frcs. für eine 
solche Internatschule für abnorme Kinder. Mag man dort auch 
die Trennung zwischen debilen und konstitutionell-psychopathi¬ 
schen Kindern — „anormaux anderes 1 ‘ und „anormaux non 
anderes“ — nicht immer ganz zweckmäßig und scharf genug 
durchgeführt haben, jedenfalls sind dort unsere Bestrebungen 
schon seit längerer Zeit verwirklicht 3 ). Dort hat man die große 
soziale Bedeutung und die Notwendigkeit der Behandlung der 
psychopathischen Konstitution erkannt und demgemäß gehan¬ 
delt. Sollten wir sie so ganz verkennen? Sind wir so arm, daß 
wir gar nichts tun können? Wir machen es jetzt gerade um¬ 
gekehrt, wie es der Staat auf den meisten anderen Gebieten 
macht. Für die Tuberkulösen baut er vor allem Anstalten, 
welche für die Patienten in dem ersten Stadium, im Stadium der 
Heilbarkeit bestimmt sind, und es ist Ihnen bekannt, wie 
segensreich diese Heilstätten wirken. Anders bei den psycho¬ 
pathischen Konstitutionen. Hier warten wir ab, daß sie zu Ver¬ 
brechern, chronischen Geisteskranken, Trinkern usw., kurz daß 
sie unheilbar werden, und nur für diese Endstadien sorgen wir 
durch den Bau von Irrenanstalten, Zuchthäusern, Trinker¬ 
asylen, Armenhäusern- usw. Wäre es nicht besser, auch hiei 
vorzubeugen als erst hinterher, wenn die Überschwemmung 
da ist, Dämme zu bauen? 

Die Deutsche Zentrale für Jugendfürsorge hat in dankens¬ 
werter Weise auf Grund aller dieser Erwägungen die Errich¬ 
tung eines Psychopathenheims i. J. 1906 in die Hand genommen, 
um zunächst einmal zu zeigen, daß die Errichtung eines Psycho¬ 
pathenheims 1 ) möglich und nützlich ist. Es hat viel Zeit und 
viel Mühe gekostet, bis alle Widerstände beseitigt waren. So- 


l ) Vgl. z. B. Maibet u. Gaujoux, L’enfance abnormale. Rev. men s -i 
1912, Mars, S. 132. 

*) Von großem Interesse ist auch die Gründung der ersten „ferme 
ecole pour enfants anormaux“ in Belgien (Waterloo). 

3 ) Vgl. auch den Bericht über die Versammlung der Reunion poui lem e 
de l'enfance anormale 23.—25. Oktober 1911, insbesondere den Voitrag um 
Audemard. 

4 ) Wie ich höre, ist inzwischen im April 1914 eine ähnliche Ansta 
auch in Klein-Meusdorf (Leipzig) eröffnet worden. 
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ziale Engherzigkeit und mangelhaftes Verständnis haben nicht 
wenige ferngehalten. Vor allem spielte auch die enorme Zer¬ 
splitterung der privaten Wohltätigkeit eine hemmende Rolle. 
Aber schließlich gelang es doch, alle Schwierigkeiten zu über¬ 
winden. Die Deutsche Zentrale für Jugendfürsorge hat in 
Templin bei Berlin ein Psychopathenheim im Sinne eines Bei¬ 
spiels und Vorbilds geschaffen. 

Für die Walil des Orts für ein Heilerziehungsheim sind ver¬ 
schiedene Gesichtspunkte maßgebend. Selbstverständlich muß 
es auf dem Lande, am besten im Wald liegen. Andererseits 
empfiehlt es sich, wenn es sich um ein Heim für Großstadt¬ 
kinder handelt, die Entfernung nicht allzuweit von der Stadt zu 
wählen. Denn — ganz abgesehen von der Vermeidung höherer 
Transportkosten — sollen die Kinder in den Psychopathen¬ 
heimen dem Verkehr mit ihren Eltern durchaus nicht voll¬ 
ständig entzogen werden, im Gegenteil ist großes Gewicht dar¬ 
auf zu legen, daß der Konnex mit der Familie fortgesetzt er¬ 
halten bleibt. Im allgemeinen dürfte eine Entfernung, die un¬ 
gefähr einer 1—1 inständigen Eisenbahnfahrt entspricht, am 
zweckmäßigsten sein. 

Die Dauer des Aufenthalts in den Psychopathenheimen 
schwankt zwischen i/ 2 und 3 Jahren. Was innerhalb 3, höch¬ 
stens 4 Jahren nicht erreicht wird, wird wahrscheinlich über¬ 
haupt nicht erreicht. Andererseits soll der Aufenthalt im all¬ 
gemeinen nicht weniger als i/ 2 —1 Jahr dauern. Nur in ein¬ 
zelnen Fällen, in denen es nur darauf ankommt, ein leicht 
psychopathisches Kind an eine bestimmte Arbeits- und Be¬ 
schäftigungsweise und eine bestimmte Disziplin zu gewöhnen, 
kann schon ein kurzer Aufenthalt von 1—3—4 Monaten (so¬ 
genannte Retraite) erheblichen Nutzen stiften. 

Was die Zahl der Kinder anlangt, für die eine Anstalt 
errichtet werden soll, so haben wir in Templin 24 Plätze ge¬ 
schaffen. Dafür war vor allem die Rücksicht auf den Geld¬ 
betrag, den wir zusammengebracht hatten, maßgebend. Es ist 
aber selbstverständlich gerade auch vom finanziellen Stand¬ 
punkt zweckmäßiger, ein größeres Erziehungsheim zu bauen, 
da sich bei einem solchen die Verwaltungskosten usw. relativ 
niedriger stellen. Die Anstalt in Templin ist infolge der Be- 
auf 24 Kinder verhältnismäßig teuer geworden 1 ). 

') Wie ich höre, wird bereits eine Erweiterung geplant, so daß 30—32 
Kinder (statt 24) aufgenommen werden können. 

Schulgesundheitspflege. XXVII. Verhandlungsheft. 2 
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Ich möchte Ihnen in dieser Beziehung einige Zahlen nennen, 
die Ihnen bei der Aufstellung von Plänen für ähnliche Heime 
gewiß gute Dienste leisten werden. 

Vorausschicken muß ich, daß wir den Grund und Boden 
unentgeltlich erhalten haben. Das wird in der Hegel zu er¬ 
reichen sein. Nicht bloß in Preußen, sondern auch in anderen 
Ländern werden sich die Gemeinden geradezu darum bewerben, 
eine derartige Anstalt in ihr Gebiet zu bekommen, weil sie 
davon einen Nutzen erhoffen und auch tatsächlich zu erwarten 
haben. «Wir hatten Angebote von mehreren Gemeinden, die 
sich sämtlich bereit erklärten, Grund und Boden zur Ver¬ 
fügung zu stellen. Eine Furcht vor abnormen Handlungen der 
psychopathischen Kinder kann ja kaum in Frage kommen, weil 
bei Kindern im Alter von 6—14 Jahren, wie sie für die Heime 
bestimmt sind, eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit 
u. dgl. fast ausgeschlossen ist. 

Es bleiben also nur die Kosten für die Anstalt selbst. Das 
Templiner Gebäude kostete ca. 84 000 M., worin 9000 M. für 
die innere Einrichtung einbegriffen sind. 

Eine weitere wichtige Frage, die immer auftauchen wird, 
ging dahin, ob die gemeinschaftliche Erziehung von Knaben 
und Mädchen zulässig ist oder nicht. Wie man nun auch bei 
gesunden Kindern über diese Frage denken mag, bei psycho¬ 
pathischen kann ich vor der „Koedukation“ nur dringend 
warnen. Bei den psychopathischen Kindern mit ihren häufigen 
krankhaften Störungen des Geschlechtslebens, insbesondere 
ihrer Neigung zu geschlechtlicher Frühreife und geschlecht¬ 
licher Übererregbarkeit, ist die gemeinschaftliche Erziehung 
unbedingt zu verwerfen. Man würde ein solches Heim geradezu 
diskreditieren und kompromittieren, wenn man mit Koedukation 
beginnen wollte. Man mag vielleicht einwenden, daß in man¬ 
chen privaten Heilerziehungsheimen für die Kinder der Reichen 
diese Koedukation ohne erhebliche Nachteile durchgeführt ist. 
Das ist aber insofern etwas anderes, als in diesen Anstalten 
(für die Reichen) ein sehr großes Aufsichtspersonal zur Ver¬ 
fügung steht. Deshalb habe ich dort keine wesentlichen Be¬ 
denken, wenn die Scheidung zwischen Mädchen und Knaben 
weniger scharf durchgeführt wird. Bei unseren Psychopathen¬ 
anstalten für Unbemittelte aber, in denen man im Hinblick auf 
die Kostenfrage nicht so viel Aufsichtspersonal halten kann, 
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wird unbedingt die Trennung durchgeführt werden müssen. 
Wir haben speziell in Templin deshalb zunächst ein Knaben¬ 
heim gegründet, weil bei den Kindern, die in die Poliklinik 
kamen, das Verhältnis zwischen psychopathischen Knaben und 
Mädchen sich wie 7 :4 stellt. Der Grund, warum die Zahl der 
zum Arzt geführten Knaben größer ist als die der Mädchen, 
liegt nahe: psychopathische Mädchen lassen sich immer doch 
noch leichter zu Hause im Zaum halten als Knaben. Im übrigen 
sind aber Psychopathenheime für psychopathische Mädchen 
natürlich ebenso notwendig wie für psychopathische Knaben. 

Was die Kosten der Verpflegung betrifft, so hatten wir 
bei der Gründung der Anstalt in Templin angenommen, daß 
sich die Verpflegung eines Erwachsenen, also des Personals, 
pro Kopf und Tag auf 1.60 M., die eines Kindes auf 1.20 M. 
stellen w r erde. Dieser Anschlag hat sich jedoch, wie ich übri¬ 
gens seinerzeit voraussagte, als viel zu hoch herausgestellt. 
Wie mir Prl. Koepp 1 ) jetzt mitteilt, wird sich die Verpflegung 
nach den bisherigen Erfahrungen voraussichtlich für den Er¬ 
wachsenen mit nur 1.20 M., für das Kind mit nur 0.75 M. pro 
Kopf und Tag bestreiten lassen, und zwar bei einer Verpflegung, 
die durchaus zureichend ist. Ich will nun aber, um ein Budget 
aufzustellen, das sicher nicht überschritten wird, trotzdem die 
Sätze von 1.60 M. und 1.20 M. zugrunde legen. Dann ergibt sich 
für die Verpflegung der 24 Knaben, des Leiters, des zweitein 
Lehrers und des Hauspersonals eine jährliche Ausgabe von 
ca. 14000 M. Legt man die tatsächlichen jetzigen Ausgaben, 
also die niedrigeren Sätze zugrunde, so beträgt sie nur etwa 
9000 M. Dazu kommen nun die Gehälter, und zwar für den 
Leiter der Anstalt 3400 M., für den zweiten Lehrer 900 M. und 
für das übrige Personal 900 M., natürlich außer freier Station. 
Daraus ergibt sich, reichlich gerechnet, pro Jahr eine Gesamt¬ 
ausgabe von 19—20 000 M. bei Zugrundelegung der hohen, von 
ca. 15 000 M. bei Zugrundelegung der niedrigen Sätze. Nicht 
eingerechnet sind dabei die Ausgaben für Kleidung und Wäsche 
sowie die Instandhaltung des Hauses. Für fachärztliche Be¬ 
handlung entsteht, wie ich höre, eine fernere Ausgabe von 
etwa 400—500 M. pro Jahr. Auch ist bei diesen Aufstellungen 
selbstverständlich zu berücksichtigen, daß sie für die \ erhält- 

') Frl. Koepp bin ich für Mitteilung dieser Zahlen zu besonderem Dank 


verpflichtet. 
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nisse in Templin, also der Provinz Brandenburg, speziell der 
weiteren Umgebung von Berlin, gelten. 

Was steht nun diesen Ausgaben an Einnahmen gegenüber? 
Wir hatten anfangs Besorgnis, ob wir überhaupt die genügende 
Zahl von Kindern in die Anstalt bekommen würden; aber 
schon jetzt reicht der Platz kaum mehr aus. Wir haben für 
jedes Kind 900 M. pro Jahr verlangt, haben aber bei ungünstigen 
Vermögens Verhältnissen eine Ermäßigung eintreten lassen. Da¬ 
bei gingen wir bis zu 720 M. herunter (zurzeit in 4 Fällen). Ent¬ 
weder die Eltern oder die Gemeinden werden im allgemeinen 
voraussichtlich meistens ohne weiteres bereit sein, diese Be¬ 
träge zu zahlen. In einzelnen Fällen werden wohl auch private 
Vereine sich an der Aufbringung der Kosten beteiligen. So 
befindet sich z. B. jetzt ein Knabe ganz mittelloser Eltern auf 
Kosten einer Stiftung in dem Heim. Für sechs Waisenkinder 
zahlt die Waisendeputation den vollen. Betrag. Dasselbe gilt 
von drei Fürsorgezöglingen usw. 

So ist das eingetreten, was ich vorausgesagt hatte: die 
Anstalt erhält sich voraussichtlich im wesentlichen 
selbst. Die 84 000 M. für Bau und Einrichtung freilich sind 
ä fonds perdu ausgegeben, diese Ausgabe wird nirgends ver¬ 
mieden werden können. Bedenken Sie aber bitte demgegenüber, 
was wir für Irrenpflegeanstalten, für Zuchthäuser usw. aus¬ 
geben 1 Und von den Pfleglingen dieser Anstalten haben wir 
absolut keinen Nutzen, diese Anstalten werden größtenteils für 
verlorene Existenzen gebaut, während die Psychopathenheime 
gebaut sind für Individuen, die größtenteils später nützliche 
Glieder der menschlichen Gesellschaft werden können. Ähn¬ 
liches wie für die Irrenpflegeanstalten gilt auch für die Anstal¬ 
ten für Epileptiker. Ich kann es selbstverständlich nur durch¬ 
aus anerkennen, daß durch das bekannte Gesetz vom 11. J u ^ 
1891 für Preußen die Gründung von Epileptikeranstalten ge¬ 
fordert worden ist. Aber es bleibt immerhin Tatsache, daß von 
diesen Epileptikern nur etwa 5% heilen, während bei unseren 
psychopathischen Kindern auf den zehnfachen Prozentsatz von 
Heilungen oder wesentlichen Besserungen gerechnet werden 
kann. Warum scheuen wir hier die relativ kleinen Kosten, 
welche durch den Bau von Psychopathenheimen entstehen? 
Dazu kommt noch, daß in den Irrenpflegeanstalten sowohl vic 
in den Epileptikeranstalten die Insassen oft 20 und 30 Jahre 
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lang und noch länger verpflegt werden müssen und der Staats¬ 
kasse zur Last fallen, während es sich bei den Psychopathen¬ 
heimen um Individuen handelt, die nicht nur (weil es meistens 
Kinder sind) billiger zu verpflegen sind, sondern die auch nur 
V 2 —3 Jahre in dem Heim bleiben und dann zum großen Teil 
in das öffentliche Leben zurückkehren und der menschlichen 
Gesellschaft nützlich werden können. 

Wie gestaltet sich nun der Aufnahmemodus? Ganz ein¬ 
fach. Es wird von irgend jemand (Eltern, Arzt, Lehrer, Be¬ 
hörde) der Antrag auf Aufnahme in das Heim gestellt; dieser 
Antrag wird an die Zentrale für Jugendfürsorge weitergegeben, 
die die Untersuchung durch einen in solchen Dingen erfahrenen 
Arzt veranlaßt. Es ist dazu ein Nervenarzt oder Psychiater 
unentbehrlich, der Interesse und Verständnis für solche Kinder 
hat. In der Regel wird es wenigstens in Städten — die bei 
diesen Heimen vor allem in Betracht kommen — nicht schwie¬ 
lig sein, einen Arzt zu finden, der wirklich in der Auffassung 
solcher Fälle Bescheid weiß. Oft wird auch diese Untersuchung 
unentgeltlich zu erreichen sein. Bei dieser Untersuchung wird 
namentlich darauf geachtet werden müssen, daß schwach¬ 
sinnige Kinder, also imbezille und debile, ferngehalten werden, 
n Templin wurden, wie mir mitgeteilt wird, einmal irrtümlich 
zwei schwachsinnige Knaben aufgenommen. Ganz im Einklang 
mit unseren anfänglichen Erörterungen ergab sich sehr bald, 
daß diese Knaben durchaus nicht in das Heim paßten, so daß 
sie möglichst rasch wieder entlassen werden mußten. 

Sehr wichtig ist, daß die Aufnahme nicht zu spät erfolgt, 
nicht etwa erst im 15. oder 16. Lebensjahr oder noch später; 
denn dann ist in den meisten Fällen jede Heilung aus¬ 
geschlossen und auch eine wesentliche Besserung fraglich. 
ie Aufnahme muß vielmehr im allgemeinen zwischen dem 
‘ 10., spätestens zwischen dem 10. und 12. Jahr erfolgen, 

eichte psychopathische Konstitutionen können zu Hause und 
111 der Schule bleiben, nur schwere müssen unbedingt in eine 
solche Anstalt gebracht werden. 

Die Leitung eines Psychopathenheims wird man am besten 
einem Pädagogen übertragen. Es ist nicht zweckmäßig, sie 
einem Arzt anzuvertrauen, weil Unterricht und Erziehung 
eine zu große Rolle spielen. Ein A.rzt kann erst dann einmal 
in Frage kommen, wenn wir Ärzte haben, die sowohl ärztlich 
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wie pädagogisch vorgebildet sind. Übrigens gibt es jetzt schon 
eine ganze Reihe von Pädagogen, die solche Anstalten leiten 
und sich mit medizinischen Studien beschäftigt haben. 

Wenn die Leitung dem Pädagogen zufällt, so muß natürlich 
dem Arzt, und zwar speziell dem Psychiater bzw. Nervenarzt 
ein weitgehender Einfluß eingeräumt werden. Ein gegen¬ 
seitiges Einvernehmen zwischen dem Pädagogen und dem Arzt 
ist unbedingt notwendig. Man hat in unverständiger, oft lächer¬ 
licher Weise da und dort den Arzt gegen den Pädagogen und 
umgekehrt den Pädagogen gegen den Arzt ausspielen wollen. 
Solche Konflikte sind fast immer nur da entstanden, wo der 
Pädagoge oder der Arzt von seiner Sache nichts verstand. 
Wenn beide das richtige Verständnis für diese Kinder haben, 
einigen sie sich immer sehr rasch und leicht. Ich selbst habe 
in den 25 Jahren noch niemals mit einem verständigen Päd¬ 
agogen eine wesentliche Differenz in der Auffassung gehabt. 
Die meisten Fälle sind auch gar nicht so schwer zu beurteilen, 
daß erhebliche Meinungsdifferenzen zu erwarten wären. 

Über die Behandlung der Kinder im einzelnen kann ich 
natürlich heute nähere Mitteilungen nicht machen. Erinnern 
möchte ich nur noch daran, daß vielfach der Einwand erhoben 
wird, diese Psychopathenkinder „steckten sich gegenseitig an . 
Ich habe jahrelang in privaten Heilerziehungsheimen meine 
Aufmerksamkeit speziell darauf gerichtet, ob eine solche In¬ 
fektion vorkommt, und es hat sich ergeben, daß sie bei In¬ 
dividuen unter 14 Jahren im allgemeinen bei ausreichender 
Aufsicht nicht stattfindet. Auch bezüglich des Templiner Heims 
wird mir bestätigt, daß bis jetzt sich irgend welche Nachteile 
aus dem Zusammenleben der Kinder nicht ergeben haben. Übei 
die definitiven Heilerfolge ist in Anbetracht des kurzen Be¬ 
stehens des Heims natürlich noch gar kein Urteil möglich. 
Nach den Erfahrungen in den Psychopathenheimen für die 
Kinder der Reichen dürfen wir bestimmt günstige Ergebnisse 
erwarten. 

Ich bin damit am Schluß. Es kam mir nur darauf 
an, zu zeigen, daß für die psychopathischen Konstitutionen 
etwas geschehen muß, mindestens für die schweren, die 
nur in einer solchen Spezialanstalt wesentliche Besserung 
und Heilung finden können. Die Gründung solcher Heime 
würde nicht nur zur Hebung der allgemeinen Sittlichkeit 
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unendlich viel mehr beitragen als die drakonischsten Gesetze 
gegen das Ausstellen von unzüchtigen Bildern usw., sondern 
auch die öffentliche Sicherheit erhöhen, da ein großer Prozent¬ 
satz derer, die heute zu Verbrechern werden, auf diesem Weg 
davor bewahrt werden kann. Wenn auch natürlich Verbrechen, 
Prostitution usw. nicht verschwinden werden, so würde doch 
wenigstens eine der vielen Wurzeln von Verbrechen, Prosti¬ 
tution usw. durch diese vorbeugende Behandlung der psycho¬ 
pathischen Konstitutionen beseitigt werden. Schließlich aber 
würden auch erhebliche Kosten erspart werden. Wenn wir 
jetzt 2—3 Jahre ein psychopathisches Kind in einer Anstalt 
unterhalten, dann brauchen wir später vielleicht nicht jahr¬ 
zehntelang für einen Verbrecher, der im Zuchthaus, oder für 
einen chronischen Geisteskranken, der in der Irrenpflegeanstalt 
untergebracht werden muß, Kosten zu bezahlen. Ceterum 
censeo: Gründen Sie Anstalten für psychopathische Kinder! 
(Großer, anhaltender Beifall.) 


Vorsitzender: Meine Damen und Herren! Unsere un¬ 
geteilte Aufmerksamkeit und unser lebhafter Beifall haben dem 
Herrn Vortragenden gezeigt, wie fesselnd seine Ausführungen 
waren und wie dankbar wir sind für die Mühe, die er sich mit 
dem Vortrag gegeben hat. 

Es sind eine ganze Reihe von Tatsachen, die sich uns 
eingeprägt haben werden: die Häufigkeit der psychopathi¬ 
schen Konstitution, die Schwierigkeit, sie zu erkennen, die 
traurigen Ausgänge, die sie hat, und andererseits die von dem 
errn Vortragenden aus reicher Erfahrung und außerordentlich 
großer Sachkenntnis gezeigte Möglichkeit, die psychopathische 
Konstitution durch rechtzeitige und geeignete Behandlung so 
zu beeinflussen, daß ein starker Erfolg und ein großer Segen 
erreicht werden kann. Sicherlich werden wir den Eindruck 
uut nach Hause nehmen, daß wir selbst, wo wir in unserer 
erufstätigkeit Gelegenheit haben, dazu beitragen müssen, 
aß auf diesem Gebiet der Fürsorge für die Unglücklichen, 
le mit einer psychopathischen Konstitution behaftet sind, 
mehr geschehen muß als bisher, damit wir uns nicht auch 
^ftig dem Ausland gegenüber, das schon mehr getan hat, 
zu schämen nötig haben. (Lebhafte Zustimmung.) 
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am Mittwoch, den 3. Juni 1914 im Landesgewerbemuseum in Stuttgart. 

Vorsitzender: Geh. Ob.-Med.-Rat Dr. ABEL-Berlin. 

Vorsitzender: Meine hochgeehrten Damen und Herren! Ich 
habe die Ehre, die XIV. Versammlung des Deutschen Vereins für 
Schulgesundheitspflege zu eröffnen. Nachdem wir bereits gestern 
abend Gelegenheit hatten, einen hervorragenden Vortrag in diesem 
Saale zu hören und nachher bei einem geselligen Zusammen¬ 
sein Begrüßungen von seiten einer Anzahl befreundeter Vereine 
entgegenzunehmen, treten wir nun heute in die I. Haupt¬ 
versammlung und in die eigentlichen wissenschaftlichen Ver¬ 
handlungen ein. 

Es ist nicht das erstemal, meine Damen und Herren, daß 
unser Verein in Stuttgart sich zu einer Tagung versammelt; 
bereits im Jahre 1905, also vor nunmehr neun Jahren, hat unser 
Verein hier eine Tagung abgehalten. Wenn ich meinen Blick 
über diesen Saal schweifen lasse, so sehe ich da und dort noch 
einen Herrn, der auch bei der damaligen Tagung beteiligt 1 
gewesen ist, und ich bin fest überzeugt, daß es diesen Herren 
ebenso geht wie mir: daß sie noch mit lebhafter Freude sich 
an unsere damaligen Verhandlungen erinnern. Wir haben 
damals eine hervorragende Förderung durch die württembergi- 
schen Staatsbehörden erfahren; die Stadt hat uns allerlei 
Liebenswürdigkeit erwiesen, und eine große Zahl von Privat¬ 
personen, die auf dem Gebiet der Schulhygiene interessiert 
waren, haben unsere Versammlung besucht imd unsere Ver¬ 
handlungen gefördert. 

Heute, meine Damen und Herren, ein ganz ähnliches Bil • 
Wir haben einen reichgefüllten Saal, eine zahlreiche Schar von 
auswärtigen und einheimischen Teilnehmern ist hier vei- 
sammelt: die äußeren Bedingungen für einen glücklichen V ei 
lauf unserer Tagung scheinen gegeben. Wenn wir aber tiefer 
blicken, welch ein Unterschied zwischen der Zeit damals un 
der Zeit heute! Ich habe gerade in diesen Tagen Gelegenheit 
genommen, noch einmal den Verhandlungsbericht über die 
Tagung 1905 durchzusehen und habe in diesen schriftlichen 
Darlegungen gefunden, daß das, was mir in Erinnerung g e 
blieben ist, darin so recht zum Ausdruck kommt: ein gewisses 
Umhertasten auf dem ganzen Gebiet der Schulgesundkeits 
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pflege, eine gewisse Unsicherheit, ob man die Forderungen, 
die man glaubte im Interesse der gesundheitlichen Förderung 
unserer Jugend stellen zu müssen, wirklich nun mit aller Ent¬ 
schiedenheit an die Öffentlichkeit bringen dürfe. Es ist auf 
der damaligen Versammlung und auch noch auf der nächst¬ 
folgenden eigentlich das ganze Gebiet der Schulgesundheits¬ 
pflege in der Diskussion durchgesprochen worden. Welch andere 
Verhältnisse heute! Die Worte Jugendpflege, Jugendfürsorge, 
Jugendschutz sind nicht mehr nur Schlagworte, sondern sie 
enthalten ein Programm, das bis in die breiten Massen unseres 
^ °lkes gedrungen ist, und an dessen Verwirklichung die Besten 
unseres Volkes mitarbeiten. Heute kann bei niemand mehr, 
wer im öffentlichen Leben steht und für das öffentliche Leben 
Interesse hat, ein Zweifel obwalten, daß jeder, der es mit dem 
nationalen Wohlergehen unseres Volkes gut meint, mit daran 
arbeiten muß, daß unsere Jugend gesimd, leistungsfähig, kräftig 
erhalten wird, denn in ihrem Gedeihen liegt die Zukunft unseres 
Volkes beschlossen. Und das Land, in dem wir heuer tagen, 
ist auf dem Gebiet der Jugendfürsorge, wie Sie alle wissen und 
heute noch durch den ersten Vortrag des näheren hören werden, 
ui ganz hervorragender Weise vorangegangen. Das Land 
V ürttembei’g kann stolz darauf sein, daß es unter den deutschen 
Bundesstaaten einer derjenigen ist, die mit großer Entschieden¬ 
heit und eindringlichster Durchführung für eine schulärztliche 
Beaufsichtigung' der gesamten Jugend, nicht bloß der Volks¬ 
schuljugend, sondern auch der höheren Schuljugend, Sorge ge¬ 
tragen hat. 

So, meine Damen und Herren, dürfen wir sagen, daß die 
Auspizien, unter denen wir heute arbeiten und unter denen wir 
in unsere heutige Beratung eintreten, die glücklichsten sind. 
Wir haben auch heute wieder die Ehre und die Freude, von 
seiten der württembergischen Staatsbehörden die denkbar 
größte Förderung zu genießen; die Stadt ist für unsere Inter¬ 
essen eingetreten, und eine große Zahl von Personen, die auf 
dem Gebiet der Schulhygiene arbeiten, haben sich zu einem 
Ai beitsausschuß zusammengeschlossen, um unsere Tagung zu 
einer erfolgreichen zu gestalten. 

Wir unsererseits wollen fleißig arbeiten und dürfen dann 
als der Mühe Lohn erhoffen, daß auch unsere diesjährigen 
Beratungen beitragen werden zur Gesundung unseres Volkes 
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und zum Segen unserer geliebten deutschen Jugend. (Lebhafter 
Beifall.) 

Dr. v. HABERMAAS-Stuttgart, Exzellenz Staatsminister des 
Kirchen- und Schulwesens: Verehrte Versammlung! Seine 
Majestät der König haben mich allergnädigst zu beauftragen 
geruht, dem Deutschen Verein für Schulgesundheitspflege und 
der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands seine Grüße zu 
übermitteln und zugleich seine besten Wünsche für einen 
erfolgreichen Verlauf der Verhandlungen zu überbringen. In¬ 
dem ich diesem hohen Auftrag nachkomme, darf ich Sie zu¬ 
gleich versichern, daß wie der Landesherr, so auch seine Regie¬ 
rung Ihren Verhandlungen mit lebhaftem Interesse folgen wird. 
Hat doch Württemberg von jeher der Schulgesundheitspflege 
seine ganz besondere Aufmerksamkeit zugewendet. Gerade 
heuer sind es 100 Jahre, daß anläßlich der Reorganisation des 
Medizinalwesens vom März 1914 die Mitwirkung der Beamten 
und Ärzte bei den Visitationen der Schulhäuser angeordnet 
wurde, und daß in allerjüngster Zeit durch das Oberamtsarzt¬ 
gesetz von 1912 der Schularzt für alle Schulen des Landes 
obligatorisch gemacht wurde, das wird Ihnen von berufener 
Seite nachher des näheren dargelegt werden. Wir wollen auf 
dem eingeschlagenen Wege weiterschreiten, wir wollen, soweit 
es in unserer Kraft steht, alles daransetzen, daß in unserem 
Vaterlande eine körperlich und geistig durchaus gesunde 
Jugend heranwachse. 

Daß zur Erreichung dieses hohen Zieles auch Ihre dies¬ 
jährigen Beratungen beitragen mögen, das ist der Wunsch, mit 
dem ich Sie namens der württembergischen Regierung in Stutt¬ 
gart herzlich willkommen heiße. (Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender: Gestatten Eure Exzellenz den Ausdruck 
ehrerbietigsten Dankes für die gütigen Worte. Wir dürfen aus 
den Worten Eurer Exzellenz entnehmen, daß wir auch künftig¬ 
hin des Wohhvollens der württembergischen Staatsregierung 
sicher sein dürfen, eines Wohlwollens, auf das wir unbedingt 
angewiesen sind, wenn wir unsere Pläne durchführen wollen. 

Ich darf die Gelegenheit benützen, um auch Eurer Exzel¬ 
lenz, dem Herrn Staatsminister des Innern v. Fleischhauer- 
gehorsamsten Dank zu sagen für das Erscheinen in unserer 
Versammlung. 
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Gemeinderat Dr. LüDWiG-Stuttgart: Meine sehr verehrten 
Damen und Herren! Im Namen der Stadtverwaltung und in 
Vertretung des Herrn Oberbürgermeisters, der zu seinem leb¬ 
haften Bedauern verhindert ist, heute vormittag hier zu er¬ 
scheinen, habe ich die Ehre, die XIV. Versammlung des Deut¬ 
schen Vereins für Schulgesundheitspflege und die VI. Ver¬ 
sammlung der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands hier 
in Stuttgart herzlich willkommen zu heißen. 

Unsere Einrichtungen für Schulgesundheitspflege und für 
öffentliche Gesundheitspflege überhaupt gehen allerdings auf 
alte Zeiten zurück und sie sind von jeher gute gewesen. Das 
beweist, daß unsere Vorschriften, zum Teil sehr alten Datums, 
noch heute in Geltung sind und als modern angesprochen 
werden können. Aber viel mehr als früher werden heute die 
gesundheitlichen Fragen betont, nachdem die ärztliche Wissen¬ 
schaft über die Entstehung und Verbreitung der Krankheiten 
ein so helles Licht verbreitet und sich nicht mehr nur mit der 
Heilung der Krankheiten, sondern auch mit der Verhinderung 
ihrer Entstehung befaßt hat, nachdem eine rastlose Industrie 
ständig bemüht ist, die Ergebnisse der wissenschaftlichen For¬ 
schung in die Wirklichkeit zu übersetzen. Das wesentlichste 
Merkmal unserer heutigen Zeit aber ist das, daß die breiteste 
Öffentlichkeit den Fragen der Gesundheitspflege ihre Aufmerk¬ 
samkeit zuwendet. Gerade der Verein für Schulgesundheits- 
pflege ist es, der durch das Zusammenwirken von Vertretern 
der ärztlichen, der pädagogischen und der technischen Wissen¬ 
schaft mit Vertretern der öffentlichen Verwaltungen, der In¬ 
dustrie und der Elternschaft eine unerschöpfliche Quelle neuer 
Anregungen gibt, der es vortrefflich versteht, die neuen An¬ 
regungen erschöpfend zu erörtern und die widersprechenden 
Meinungen zu klären. 

Daß aber ganz besonders in der Stadt Stuttgart für die 
Bestrebungen und für die Verhandlungen des Deutschen Vereins 
. Schulgesundheitspflege ein Interesse besteht, das dürfte 
insbesondere erwiesen sein durch die Veranstaltung der Gesund¬ 
heitsausstellung Stuttgart 1914. Daher begrüßt es die Stadt¬ 
verwaltung mit ganz besonderer Freude, daß Ihre Vereinigun¬ 
gen sich entschlossen haben, ihre diesjährige Tagimg in Stutt¬ 
gart abzuhalten. Die Gesundheitsausstellung Stuttgart 1914 und 
die Verhandlungen der XIV. Versammlung des Deutschen Vereins 
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für Schulgesundheitspflege und der Vereinigung der Schulärzte 
Deutschlands, die sollen sich gegenseitig ergänzen. 

Wie Ihre Vereinigung vor neun Jahren zum erstenmal hier 
in Stuttgart getagt hat, war der Vertreter der Stadtverwaltung 
in der Lage, unter anderem hinzuweisen auf die Untersuchun¬ 
gen der Schulkinder, die unser I. Stadtarzt, Herr Prof. Dr. 
Gastpar, damals eben beendet hatte und deren Ergebnis der 
damaligen Tagimg, in einer Denkschrift verarbeitet, zugänglich 
gemacht werden konnte. Auf dieser Grundlage ist inzwischen 
in Stuttgart weitergearbeitet, und es ist viel wertvolles und 
schönes Neues geschaffen worden. Ich darf nur kurz hervor¬ 
heben: Diese Schüleruntersuchungen nach dem System Dr. 
Gastpar sind jetzt zu einer ständigen Einrichtung gemacht 
worden und sie sind, nachdem eine gesetzliche Unterlage 
dafür gegeben ist, verbindlich auch auf die höheren Schulen 
ausgedehnt worden. In diesem Jahr (1913/14) ist erstmals eine 
vollständige Untersuchung der gesamten Stuttgarter Schul¬ 
jugend durchgeführt worden, und das Ergebnis dieser Unter¬ 
suchung ist, soweit es abgeschlossen vorliegt, bereits in unserer 
Gesundheitsausstellung verwertet. Auf Grund der Ergebnisse 
dieser Schüleruntersuchungen ist es ebenfalls zu einer ständigen 
Einrichtung geworden, daß die Stadt Stuttgart jedes Jahr etwa 
2000 Schulkinder, je nach ihrem Gesundheitszustand, in Sol¬ 
bäder, in Ferienkolonien oder in das Erholungsheim verschickt 
Es wird ein Frühstück, bestehend aus Milch und Brot, teils 
gegen mäßiges Entgelt, teils, soweit Bedürftigkeit vorhegt, 
unentgeltlich verabreicht. Es sind Schulschwestern eingeführt, 
deren Aufgabe es ist, soweit nach dem ärztlichen Befund eine 
ärztliche Behandlung notwendig wird, durch Besuche in den 
Familien darauf hinzuwirken, daß das Erforderliche geschieht. 
Die Zahnschäden werden in einer städtischen Schulzahnklinik 
unentgeltlich behandelt. 

Aus dieser kurzen Aufzählung ist zu ersehen, daß hiei m 
Stuttgart die Schulgesundheitspflege vor allem praktisch ge 
übt wird, daß nicht nur darauf gesehen wird, die aus dem Schu 
betrieb direkt sich ergebenden Schädigungen der Gesundhei 
zu vermeiden, sondern auch denjenigen Übeln zu Leibe zu 
rücken, die zwar anläßlich des Schulbetriebs sich heraussteilen, 
deren Ursachen aber außerhalb der Schule liegen. 

Es ist vielfach die Frage aufgeworfen w r orden, ob es A 
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gäbe der Gemeinde sei, so weit zu gehen, solche Leistungen zu 
erbringen, die eigentlich Sache der Eltern seien. Ich will diese 
Frage hier nicht erörtern, sondern nur betonen, daß wir in 
Stuttgart mit diesen Einrichtungen sehr schöne Erfolge erzielt 
haben und daß bei uns niemand daran denkt, diese Einrich¬ 
tungen zu schmälern oder gar wieder zu beseitigen. 

Freiüch auch in Stuttgart ist noch manches zu tun, und 
deswegen verfolgen wir die Verhandlungen des Vereins für 
Schulgesundheitspflege mit dem lebhaftesten Interesse. Ich 
wünsche der Tagung der XIV. Versammlung des Deutschen 
Vereins für Schulgesundheitspflege und der VI. Versammlung 
der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands den schönsten 
Verlauf und den besten Erfolg, nicht nur in dem geschäftlichen 
Teil, sondern insbesondere auch in dem Teil, der nach den An¬ 
strengungen der Tagung der Erholung gewidmet ist. (Lebhafter 
Beifall.) 


Vorsitzender: Herr G.-R. Dr. Ludwig wolle unseren ver¬ 
bindlichen Dank entgegennehmen für die liebenswürdigen 
Worte der Begrüßung, die er im Namen der Stadt Stuttgart 
an uns gerichtet hat. Wir dürfen ihn wohl bitten, auch dem 
Herrn Oberbürgermeister diesen Dank zu übermitteln. Wir 
wissen alle, daß die Stadt Stuttgart seit vielen Jahren als eine 
der ersten auf dem Gebiet der Fürsorge für die Schuljugend 
vorgegangen ist. Wir werden Gelegenheit haben, durch Be¬ 
sichtigung einiger neuer Schulgebäude und durch den Besuch 
der Gesundheitsausstellung uns zu überzeugen, welche Fort¬ 
schritte auf diesem Gebiet in Stuttgart gemacht worden sind. 

Ich habe noch mitzuteilen, daß von anderen deutschen 
Bundesstaaten eine Reihe von Vertretern hier zugegen sind, 
deren Namen ich verlesen darf: 

Von Preußen ist vertreten das Ministerium der öffent¬ 
lichen Arbeiten durch Herrn Geheimen Oberbaurat Delius- 
Berlin, das Ministerium des Innern durch mich selbst; 

von Baden: das Ministerium für Kultus und Unterricht 
durch Herrn Geh. Regierungsrat MATHY-Karlsruhe, das Mini¬ 
sterium des Innern durch Herrn Geh. Obermedizinalrat Dr. 
GREIFF; 

von Hessen: das Ministerium des Innern durch Herrn 
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Obermedizinalrat Dr. Balser und Herrn Oberschulrat Dr. 
Lucius; 

von Braunschweig: das Staatsministerium durch Herrn 
Sanitätsrat Dr. Roth; 

die Oberschulbehörde der freien und Hansestadt Hamburg 
durch Herrn 'Schulinspektor Matth. Meyer; 

ferner von außerdeutschen Staaten: das Königl. Ungari¬ 
sche Unterrichtsministerium durch Herrn Privatdozent für 
Schulhygiene Dr. JüBA-Budapest. 

Alle diese Herren haben mich beauftragt, der Versamm¬ 
lung zur Kenntnis zu bringen, daß ihre Vorgesetzten Behörden 
die Bestrebungen unserer Vereinigungen mit Interesse ver¬ 
folgen werden und daß sie unseren Beratungen alles Gute 
wünschen. Ich spreche den Herren den verbindlichsten Dank 
dafür aus. Wie ich schon hervorgehoben habe, ist es der 
Wunsch unserer Vereinigungen, mit den maßgebenden staat¬ 
lichen Instanzen in möglichst naher Fühlung zu bleiben und 
im Verein mit ihnen zu arbeiten, weil wir überzeugt sind, daß 
sie dieselben Tendenzen verfolgen wie wir, und daß nur ein 
enges Hand-in-Hand-gehen dazu führen kann, Fortschritte auf 
dem Gebiet der Schulgesundheitspflege zu erzielen. (Beifall.) 


Obermedizinalrat Dr. v. ScHEURLEN-Stuttgart. 

Die neue Schularztorganisation in Württemberg. 

Am 10. Juli 1912 hat S. M. der König das Oberamtsarzt¬ 
gesetz unterzeichnet, mit dessen Veröffentlichung der Obei- 
amtsarzt als Schularzt in ganz Württemberg eingeführt 
worden ist. 

Es wird meine Aufgabe sein, Ihnen erstens die Veranlas¬ 
sung zu diesem Gesetz kurz vorzutragen, sodann zweitens 
den Inhalt des Gesetzes und der darauf fußenden Vollzugs¬ 
verfügung, soweit sie sich auf den Schularzt beziehen, sowie 
dessen Dienstanweisung vorzuführen, um drittens mit den bis¬ 
her gemachten Erfahrungen und Beobachtungen, die, da 
das Gesetz erst am 1. April 1913 in Wirksamkeit trat, nui 
das erste Jahr umfassen, zu schließen. 

Die Grundlagen für meine Ausführungen betreffend das 
Gesetz und die Vollzugsverfügung finden sich im Regierungs 
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blatt f. d. Kgrch. Wttbg., 1912, Nr. 21 und 1913, Nr. 7. Die 
Dienstanweisung für den Schularzt im Amtsblatt des Wurtt 
Ministeriums des Innern, 1913, Nr. 8, und dem des Württ Min’ 
des Kirchen- und Schulwesens, 1913, Nr. 6. Der Entwurf des 
Gesetzes sowie das, was in den gesetzgebenden Körperschaften 
über ilm gesprochen und an ihm abgeändert wurde, ist in den 
„Verhandlungen der Zweiten württembergischen Kammer“ von 
1911 und 1912, die zuerst über den Entwurf beriet und in denen 
der Ersten Kammer von 1912 erschienen. 

Den allgemeinen Grund für die Neuregelung der Dienst¬ 
verhältnisse der Oberamtsärzte bildete die Tatsache, daß diese 
— im Jahr 1814 und 1824 geschaffen — veraltet und dem¬ 
gemäß auch das Diensteinkommen und die Pensionsberech¬ 
tigung der Oberamtsärzte ungenügend war. Zwar war die 
Generalverordnung von 1814, betreffend die Organisation der 
Medizinal Verfassung, durch spätere Verordnungen und Ver¬ 
fügungen ergänzt worden, so daß Mißstände im Gebiet der 
Medizinalverwaltung nicht auftraten; aber die Entwicklung 
der öffentlichen Gesundheitspflege ließ doch als Ziel die all¬ 
mähliche Loslösung des beamteten Arztes von der Privatpraxis 
aus verschiedenen Gründen berechtigt erscheinen. 

Einer dieser Gründe war die Entwicklung des Schularzt- 
Besens. In Württemberg hatten eine Amtskörperschaft und 
mehrere Städte bereits angefangen, einen Versuch mit der Be- 
s ellung von Schulärzten zu unternehmen, denen sie eine eigene 
lenstanWeisung gaben. Es war demnach eine natürliche 
olgeiung, wenn eine einheitliche Regelung dieser Frage je 
uvchgeführt werden sollte und namentlich auch die Versor- 
gmig des Landes mit Schulärzten nicht vergessen werden 
"ollte, jetzt den Oberamtsarzt mit der hygienisch so außer - 
01 deutlich wichtigen Überwachung der Schüler zu betrauen. 

Regierung konnte zudem auf die Zustimmung der 
gesetzgebenden Körperschaften um so eher rechnen, als sowohl 
16 R rs te als die Zweite Kammer schon im Jahre 1904 eine 
Angabe des Deutschen Vereins für Schulgesundheitspflege, 

6s möchten in allen Bundesstaaten Schulärzte in Stadt und 
and angestellt werden, wohlwollend aufgenommen und ihr 
zur Erwägung übergeben hatten. 

Benu f zun o des richtigen Augenblicks ist es gewesen, 
sich die Regierung entschloß, mit der Neuregelung der 
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bezirksärztlichen Verhältnisse den staatlichen Schularzt all¬ 
gemein einzuführen. 

Dem entsprach auch die Aufnahme bei den gesetzgebenden 
Körperschaften. Der Regierungsentwurf, der im Januar 1911 
dem Präsidium der Zweiten Kammer übergeben worden war 
und bei den Verhandlungen im allgemeinen und im einzelnen 
wiederholt eine beredte Klarlegung durch den damaligen Herrn 
Minister des Innern Dr. v. Pischek und den damaligen Herrn 
Kultusminister, jetzigen Minister des Innern Dr. v. Fleisch¬ 
hauer erfahren hatte, wurde unter Abänderung nur weniger 
Einzelheiten angenommen, nachdem der Ausschuß der Zweiten 
Kammer grundsätzlich mit den Anschauungen seines ersten 
Referenten, des verstorbenen Dr. med. Bauer, der eine wesent¬ 
liche, auch formelle Umgestaltung des Regierungsentwurfs vor¬ 
genommen, sich nicht einverstanden erklärt hatte. 

Dies ist in kurzem die Entwicklungsgeschichte der 
württembergischen Schularztorganisation. Eine genauere Be¬ 
handlung ihrer Vorläufer der Schulärzte von Kannstatt, Stutt¬ 
gart, Ulm, Gmünd usw. dürfte wohl für Einzelheiten, nicht 
aber im allgemeinen von Interesse sein. Das gleiche gilt von 
den Beratungen über die Dienstanweisung des Schularztes und 
die Berichte der Referenten der beiden Kammern. Ich gehe 
daher zu Punkt 2 meines Vortrags, zum Inhalt des Gesetzes 
und der Vollzugs Verfügung über. 

Der Artikel 1 des Oberamtsarztgesetzes bestimmt, daß zui 
Besorgung der staatlichen medizinischen Geschäfte der Obei- 
amtsarzt. berufen ist. Jedoch sagt Abschnitt 2 dieses Artikels. 
„Hat eine Gemeinde einen Arzt im Hauptamt als Gemeinde¬ 
beamten für das öffentliche Gesundheitswesen oder für einzelne 
Teile desselben angestellt, so können demselben auf Antrag 
der Gemeindeverwaltung bestimmte Geschäfte, die sonst dem 
Oberamtsarzt zukommen, vom Ministerium des Innern über¬ 
tragen werden. Dem Antrag der Gemeinde soll stattgegeben 
werden, wenn der Gemeindearzt den für die Anstellung als 
Oberamtsarzt geltenden Anforderungen entspricht und wenn 
keine erheblichen Gründe gegen die Übertragung vorliegen. 

Dieser Fall traf bei den Städten Stuttgart, Ulm und Heil- 
bronn zu: ihren vollbeschäftigten Stadtärzten wurden untei 
anderem auch die Schularztgeschäfte übertragen, die sie naci 
Maßgabe der staatlichen Dienstanweisung auszuführen haben. 
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Artikel 3 bestimmt, daß der Oberamtsarzt innerhalb seines 
Amtsbezirks Gerichts-, Impf- und Schularzt ist, sofern für diese 
Geschäftszweige nicht andere Ärzte staatlich bestellt oder zu¬ 
gelassen sind. Von der letzteren Möglichkeit hat die Staats¬ 
behörde m zwei Fällen Gebrauch gemacht, indem sie auf das 
Gesuch der Stadtgemeinden Eßlingen und Schwenningen diesen 
ihre nicht im Hauptamt angestellten bisherigen Schulärzte als 
Schulärzte belassen hat. Künftig können als Schulärzte nur 
solche Ärzte nach den Bestimmungen der Vollzugsverfügung 
zugelassen werden, die keine Privatpraxis ausüben. 

Im übrigen Württemberg versieht der Oberamtsarzt den 
Dienst des Schularztes in Stadt und Land. 

Die Tätigkeit des Schularztes erstreckt sich nach Artikel 5 
auf die den Oberschulbehörden unterstellten öffentlichen Schu¬ 
len, also z. B. auf die Volksschulen, Mittelschulen und höheren 
chulen, Fortbildungsschulen und Gewerbeschulen, sowie auf 
alle Privatschulen, Kleinkinderschulen, Kindergärten und Kin¬ 
derhorte. 

Dem Schularzt liegt dreierlei ob : 

1. Die Untersuchung des ganzen Schulgebäudes und der 
en Zwecken der Schule dienenden weiteren Gebäude, ihrer 

Einrichtungen und Geräte. 

2. Die Fürsorge für die Wahrung der gesundheitlichen An¬ 
forderungen beim Unterricht. 

3. Die Feststellung und Verhütung der Verbreitung von 
ankheiten und Gebrechen bei Schülern und Schülerinnen und 

le zu diesem Zweck erforderlichen körperlichen Unter¬ 
suchungen derselben. Das Gesetz bestimmt, daß die Schüler 
and Schülerinnen sich diesen Untersuchungen, die stets auf 
möglichst schonende Art ausgeführt werden sollen, unterziehen 
müssen; es gestattet aber zwei Ausnahmen: nämlich Unter¬ 
suchungen, bei denen eine Entkleidung sich nicht vermeiden 
a , dürfen bei Mädchen nicht vorgenommen werden, wenn 
e Erziehungsberechtigten, die zur Untersuchung einzuladen 
sind, Einsprache erheben. Sodann sind zweitens Schüler und 
c Irinnen von der Untersuchung befreit, wenn sie den auf 
rund einer persönlichen Untersuchung durch einen appro- 

ferten Arzt von diesem ausgefüllten Gesundheitsbogen vor¬ 
igen. 

Außer den regelmäßigen jährlichen Untersuchungen hat 
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der Schularzt noch besondere, außerordentliche Untersuchun¬ 
gen vorzunehmen, so z. B. auf Antrag des Schulvorstandes 
bei Dispensationsgesuchen, bei der Frage der Zurückstellung 
etwaiger nicht schulreifer Kinder, bei Zuweisung von Kindern 
an eine Hilfsschule. 

Die im schulpflichtigen Alter stehenden Kinder, welche 
wegen eines Gebrechens nicht schulfähig sind, sind alljährlich 
durch den Schularzt zu untersuchen. 

Als Schularzt untersteht der Oberamtsarzt der Dienst¬ 
aufsicht des Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens. 

Die Gemeinden sind verpflichtet, für jedes der Aufsicht 
des staatlichen Schularztes unterstehende Kind jährlich 20 Pf. 
an die Staatskasse zu entrichten. Die Vordrucke der Gesund¬ 
heitsbogen, Einladungsschreiben usw. werden den Gemeinden 
auf Rechnung der Staatskasse vom Sekretariat des Medizinal¬ 
kollegiums geliefert. Die zur Untersuchung erforderlichen 
Räume und deren Ausrüstung, sowie die notwendigen Hilfs¬ 
personen haben die Gemeinden zur Verfügung zu stellen. 

Soweit das Gesetz und die Vollzugs Verfügung. 

Die Dienstanweisung für den Schularzt geht von aus¬ 
schließlich praktischen Gesichtspunkten aus; sie wird einge¬ 
leitet mit den Worten, daß es nicht die hauptsächliche Auf¬ 
gabe der Schulärzte sei, eine möglichst einwandfreie Statistik 
zu gewinnen, sondern daß es vor allem darauf ankomme, auf 
sicherer Grundlage Maßnahmen vorzuschlagen, die geeignet 
sind, die der Gesundheit der Jugend drohenden Gefahren ab¬ 
zuwenden und die Gesundheitsverhältnisse des heranwachsen- 
den Geschlechts zu verbessern. Der Schularzt muß sich das 
Vertrauen der Eltern, Lehrer und Gemeindeverwaltungen er¬ 
werben und seine Erfahrungen wo er kann durch Vorträge und 
belehrende Artikel bekanntgeben. 

Im einzelnen hat der Schularzt seine Aufgaben, die ich schon 
beim Gesetz erwähnt habe, in folgender Weise zu erledigen. 

Die bei seinen jährlichen Schulbesuchen im Schulhaus und 
dessen Einrichtungen gefundenen Mängel hat er dem Schul¬ 
vorstand schriftlich zu bezeichnen und im nächsten Jahr deren 
Erledigung zu kontrollieren. Er hat nicht nur auf den Zustand 
des Gebäudes, sondern namentlich auch auf dessen Benutzung, 
also Lüftung, Heizung und Beleuchtung, die Wasserversorgung 
und Abwasserbeseitigung und vor allen Dingen die Schulremi- 
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gung und die Reinlichkeit in der Schule sein Augenmerk zu 
richten. 

Bei der gesundheitlichen Beurteilung des Unterrichts 
muß er sich davor hüten, in schultechnische Fragen ein¬ 
zugreifen. Seine Aufgabe ist es, nur nach Maßgabe der be¬ 
stehenden Verordnungen und Verfügungen für die Gesundheit 
der Schüler zu sorgen. Er darf innerhalb dieses Rahmens den 
Stundenplan, die Unterrichtsdauer, die Unterrichts pausen, die 
Beschaffenheit der Lehrmittel prüfen. Auch fällt in den 
Kreis seiner Aufgabe die Prüfung von Befreiungsgründen der 
Schüler von einzelnen Unterrichtsfächern, ferner hat er etwa¬ 
igen Erkrankungen der Lehrer, die die Gesundheit der Schüler 
zu schädigen geeignet wären, seine Aufmerksamkeit zu 
schenken. 

Die Untersuchung der Schüler hat der Schularzt im ersten, 
vierten, siebenten Schuljahr und bei den höheren Schulen außer¬ 
dem noch vor der Schulentlassung vorzunehmen, und zwar wo¬ 
möglich in einem abgesonderten Raum. Die Untersuchung hat 
sich auf den ganzen Körper auszudehnen. Jedes Auge muß 
besonders untersucht werden. Der Untersuchungsbefund ist in 
einen Gesundheitsbogen einzutragen, der das Kind durch die 
ganze Schule begleitet; er ist nach der Entlassung des Schülers 
bis zum vollendeten 24. Lebensjahr desselben vom Schularzt 
aufzubewahren. 

Die nicht der besonderen Untersuchung verfallenen Schüler 
kontrolliert der Schularzt durch einen Besuch der Klasse und 
Erkundigung bei Lehrer und Schülern über etwaige Vorkomm¬ 
nisse unter Benutzung der Einträge inr Gesundheitsbogen. Es 
steht ihm frei, eine außerordentliche Untersuchung bei ein¬ 
zelnen vorzunehmen. 

Von Vorgefundenen Leiden hat der Schularzt schriftlich 
oder mündlich den Eltern Mitteilung zu machen und ihpen 
den ihm zweckmäßig erscheinenden Rat zu erteilen; auch ist 
er befugt, die Inanspruchnahme des Bezirkswohltätigkeits¬ 
vereins oder der Invalidenversicherung in Vorschlag zu bringen 
oder sich selbst an diese zu wenden. Aber die Behandlung der 
erhobenen Krankheiten und Gebrechen ist nicht seine Sache, 
sondern diese herbeizuführen ist zunächst die Sache der Eltern. 

In den Hilfsschulen sind sämtliche Kinder jedes Jahr zu 

untersuchen. 
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Bei den Fortbildungsschulen haben Untersuchungen im 
ersten Jahr stattzufinden, wobei namentlich auf die Zweck¬ 
mäßigkeit der Berufswahl das Augenmerk zu richten ist. 

In den Frauenarbeitsschulen, Kleinkinderschulen, Fort¬ 
bildungsschulen, Sonntagsschulen findet eine Untersuchung 
nicht statt, nur die Schulgebäude werden besichtigt. 

Auf Wunsch der Oberschulbehörden hat der Schularzt 
jederzeit eine Untersuchung oder Begutachtung vorzunehmen. 

Soviel über die Dienstanweisung; ich gehe nunmehr zum 
dritten Teil und letzten meiner Ausführungen über. 

Es ist von begreiflichem Interesse, nach Verfluß des ersten 
Jahres zu erfahren, wie denn dieser ganze Apparat funktioniert 
hat. Dabei bemerke ich, daß Nachrichten erst etwa von der 
Hälfte der beteiligten Ärzte vorliegen, weil als Termin firn die 
Berichterstattung der 1. Juli festgesetzt ist. Bezüglich der 
Zahl und Art der beteiligten Ärzte schicke ich voraus, daß in 
Stuttgart, wo besondere Verhältnisse vorliegen, und in Ulm, 
Reutlingen, Ludwigsburg, Göppingen sowie in weiteren 20 
Oberämtern, die durch Zusammenlegung von je 2 zu 10 Ober¬ 
amtsarztbezirken vereinigt wurden, insgesamt 15 vollbeschäf¬ 
tigte Oberamtsärzte angestellt sind, von denen übrigens der 
Stadtdirektionsarzt von Stuttgart für die Schularzttätigkeit nicht 
in Betracht kommt, während in den übrigen 39 Oberämtern 
noch Oberamtsärzte tätig sind, denen die Ausübung der Privat¬ 
praxis gestattet ist. Hiezu kommen noch die vollbeschäftigten 
Stadtärzte von Stuttgart, Ulm und Heilbronn und die praktizie¬ 
renden Stadtärzte von Eßlingen und Schwenningen, so daß ins¬ 
gesamt 17 nicht praktizierende und 41 praktizierende Ärzte im 
Jahre 1913 schulärztlich tätig waren. Daß bei dieser Ver¬ 
schiedenheit der Personen es welche gibt, die sich in den Geist 
des Schularztgesetzes nicht rasch einleben konnten und das 
Schularztgeschäft als „öde und einseitig“ ansehen, soll nicht 
verschwiegen werden, in der überwiegenden Mehrheit aber 
wurde „die Gesunderhaltung und körperliche und geistige 
Hebung der Jugend als eine schöne und dankbare Aufgabe 
angesehen und mit Energie, Umsicht und Takt in Angriff 
genommen. 

Verschiedene Oberamtsärzte ließen es sich nicht nehmen, 
die Bevölkerung durch aufklärende Artikel in den Amtsblättern 
über die Bedeutung der Schüleruntersuchung und das Schul- 
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arztwesen zu unterrichten und hielten schon vor Beginn ihrer 
Tätigkeit erläuternde Vorträge in den Bezirksschul Versamm¬ 
lungen, wobei sie gelegentlich die Lehrer ersuchten, die Kinder 
auf die Seh- und Hörprüfungen vorzubereiten, damit hiedurch 
die doch immerhin kurz bemessene Zeit nicht zu sehr in 
Anspruch genommen werde. 

Nicht ganz leicht war zeitweilig die Festsetzung des Unter¬ 
suchungstermins. Die mangelhafte oder ganz fehlende künst¬ 
liche Beleuchtung in vielen Landorten läßt die Vornahme der 
Untersuchung während der langen Sommertage unbedingt nötig 
erscheinen, im Sommer aber gibt es auf dem Land zeitlich 
keineswegs festgelegte, sich nach der Witterung richtende 
Heuvakanz, in waldigen Gegenden Beerenvakanz, dann Ernte¬ 
vakanz und schließlich Herbstvakanz. Das gibt Verschiebungen 
und viel Schreilaerei, so daß der Seufzer manches Oberamts¬ 
arztes nach elektrischer Beleuchtung durchaus begreiflich ist. 

Die Schularzttätigkeit nahm durchschnittlich den Oberamts¬ 
arzt eines Oberamtsbezirks etwa 50 Tage in Anspruch, bei 
zusammengelegten Bezirken etwa 90 Tage. Es ist dies eine 
sehr erhebliche Belastung, wenn man bedenkt, daß die Mehr¬ 
zahl dieser Tage auswärts verbracht werden mußte, also die 
sonstigen laufenden Geschäfte nicht oder nicht genügend be- 
soigt werden konnten. Es ist begreiflich, daß besonders die 
noch auf ärztliche Praxis angewiesenen Oberamtsärzte hier¬ 
über zu mehr oder weniger beweglichen Klagen sich veranlaßt 
sahen. 

Der Gang der Untersuchung gestaltete sich ungefähr 

folgendermaßen: 

Nach Ankunft im Schulliaus der betreffenden Land¬ 
gemeinde wurde zuerst das Schulhaus auf seine hygienischen 
Dichtungen besichtigt, eine Aufgabe, die unseren Oberamts- 
arzten von den Gemeindemedizinalvisitationen her wohl ver- 
r aut ist. Jetzt aber, wo der Oberamtsarzt alljährlich kommt, 
wird nicht nur auf den baulichen Zustand geachtet, sondern 
auch auf die Benutzung. Die erste Bolle spielt hier die Schul¬ 
reinigung, dann die Lüftung und Heizung. 

Auch die Lehrerwohnung wird besucht, wo immerhin nicht 
»ar zu selten Klagen, z. B. über mangelhafte Wasser- oder 
Wasser Verhältnisse laut werden. 

Manche Schulärzte nehmen diese Visitation erst nach der 
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Untersuchung der Schüler vor, es berichten aber verschiedene, 
daß sie dann sich zu abgespannt fühlen. 

Nach oder mit dieser Visitation werden alle Klassen bei 
voll anwesender Schülerzahl besucht und Erkundigung ein¬ 
gezogen über das Sitzen der Kinder nach Größe, über die Lehr¬ 
mittel, die Pausen, die Hausarbeiten. Es wird nach etwaigen 
Krankheiten oder sonstigen Vorkommnissen gefragt bei den¬ 
jenigen Klassen, die nicht zur eingehenden Untersuchung 
kommen; die gewerblich tätigen Schüler, also Austräger und 
Austrägerinnen, Kegelbuben usw. werden visitiert, wobei es 
sich meist herausstellt, daß die im eigenen Haushalt beschäf¬ 
tigten Schüler häufiger und mehr ermüdet sind und schlechter 
aussehen als die gewerblich tätigen; schließlich werden noch 
die Dispensationen nachgesehen. 

Etwaige Anstände werden entweder direkt durch Rück¬ 
sprache mit dem aufsichtsführenden Lehrer erledigt oder behufs 
schriftlicher Erledigung vorgemerkt. 

Sodann wird zur Schüleruntersuchung geschritten. 

Wenn man nach einem Vorbild suchen will, wie sich diese 
Schüleruntersuchungen gestalten sollen, so kann es für das 
erste und auch noch für das vierte Schuljahr, bei den Mädchen 
immer, also auch bei der letzten Untersuchung nur das der 
Untersuchung durch den Hausarzt sein, also in besonderem 
Zimmer allein mit der Mutter, die letzte Untersuchung der 
14jährigen Knaben dagegen kann der Untersuchung bei der 
militärischen Musterung ähnlicher gehalten werden. 

Sie können sich denken, daß auf dem Lande die Auswahl 
geeigneter Räume nicht gerade groß ist, und es wird hier noch 
manches zu bessern sein. Denn nicht immer erwiesen sich die 
Schulsäle als geeignet, oft mußten die Rathäuser, manchmal 
auch Gasthäuser herangezogen werden, und der vorgeschrie¬ 
bene besondere Raum zur Untersuchung der Blinder im ent¬ 
kleideten Zustand wurde vielfach aus spanischen Wänden, 
Ofenschirmen, Fahnen und ähnlichem manchmal in notdürftig¬ 
ster Weise gebildet. 

Eine weibliche Vertrauensperson bei der Untersuchung der 
Mädchen — auch bei der Untersuchung der Knaben im ersten 
Schuljahr erwies sich vielfach eine solche als nötig war ^ 
einer Lehrerin oder der Frau Pfarrer meist leicht zu finden, 
nicht aber immer eine geeignete Schreibhilfe, denn dem Leluer 
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ist es verboten, bei der Untersuchung der Mädchen anwesend 
zu sein. Der Untersuchungsbefund soll außerdem geheim 
bleiben, und es wird sich mit der Zeit vielleicht als notwendig 
erweisen, ähnlich wie bei der Musterung, besondere, für den 
Nichteingeweihten unverständliche Bezeichnungen, etwa mit 
Buchstaben, für die vorkommenden Schäden und Krankheiten 
einzuführen. Ein Oberamtsarzt hat sich zu einem ähnlichen 
Verfahren schon veranlaßt gesehen. 

Die Zahl der Kinder, die an einem Tag untersucht wurden, 
beträgt etwa 60; durchschnittlich etwa sieben Minuten be¬ 
anspruchte jedes Kind. Diese Zahl wird ziemlich überein¬ 
stimmend von allen Oberamtsärzten angegeben. 

Die Frage der Entkleidung, die in den Kammer Verhand¬ 
lungen eine erhebliche Rolle spielte, veranlaßte nur in ganz 
vereinzelten Fällen Einsprache und Schwierigkeiten. Ganz 
ini Gegenteil zu den gehegten Befürchtungen berichten eine 
eihe von Oberamtsärzten, daß die Mütter eine eingehende 
Untersuchung erwarteten, wie von dem Hausarzt, und mehr- 
ach wird erwähnt, daß versucht wurde, Kinder zur Unter¬ 
suchung einzuschmuggeln, die nicht am der Reihe zur eingehen¬ 
den Untersuchung waren. Die Zunahme durch derartige außer¬ 
ordentliche Untersuchungen betrug zeitweilig bis zu lOo/o der 
pflichtmäßig eingehend zu Untersuchenden. 

In zwei Bezirken glaubte der Ortsgeistliche Veranlassung 
zur Einsprache gegen die Untersuchung im entkleideten Zu¬ 
stand zu haben. 


Betrachtet man noch kurz die Ergebnisse im einzelnen und 
die Folgerungen, die sich aus ihnen für allgemeine Maßnahmen 
ergeben, so ist zunächst hervorzuheben, daß in vielen Bezirken 
der Allgemeinzustand der Kinder sehr enttäuscht hat, ins- 
esondere bei den Kindern im ersten, aber auch noch im vierten 
chuljahr; vereinzelt glaubte der untersuchende Arzt eine Ver¬ 
schiedenheit der Konstitution nach Gemeinden zu finden. 
«Blühende Kinder sind eine Seltenheit!“ ruft ein Oberamtsarzt 
aus - Als Ursache hiervon werden weite Schulwege, Entbehrung 
es Mittagessens, häusliche Arbeit, besondere soziale Verhält¬ 
nisse usw. angegeben, fast alle aber sind einstimmig der An- 
sicht, daß das schädlichste der unsinnige Mostgenuß und die 
nkenntnis der einfachsten Ernährungsregeln sei. Nicht der 
relativ geringe Alkoholgehalt des württembergischen Obstmosts 
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ist es in der Hauptsache, der den Schaden stiftet, sondern die 
Umgewöhnung des Geschmacks. Widerstrebend meist werden 
die Kinder an den Most gewöhnt, sind sie es aber, so haben 
sie den Geschmack an der Milch verloren. Wir müssen in 
Württemberg, das lehrt schon das erste Untersuchungsjahr, 
noch ganz anders als bisher mit dem Most den Krieg auf¬ 
nehmen, noch von anderen Gesichtspunkten aus, als allein von 
dem des Alkohols. 

Gewundert hat es mich, daß auch gegen den Kaffee in 
einem Bericht geeifert wurde. Der „Kaffee", den unsere Land¬ 
bevölkerung trinkt, wird allermeist in der Umgebung von 
Ludwigsburg gebaut und ist, wenn er mit viel Milch und wie 
fast stets, etwas Zucker getrunken wird, ein durchaus un¬ 
schädliches, nahrhaftes Getränk, das den Vorzug hat, der 
immerhin für manchen heranwachsenden Gaumen etwas fad 
schmeckenden Milch einen angenehmen Geschmack zu geben. 
Das ist meines Erachtens der nicht zu unterschätzende hygie¬ 
nische W T ert der Zichorie und aller Kaffeeersatzmittel; freilich 
müssen sie auch richtig, d. h. lediglich als Geschmackskorrigen- 
tien für Milch gegeben und genossen werden. 

Auch auf mangelnde Kenntnis der Ernährungsgesetze 
weisen die vielfach gefundenen Residuen von Rachitis und 
der häufige schlechte Knochenbau hin. Aus dem Schwarzwald 
wird berichtet, daß sich die ungünstige Wirkung des weichen 
V T assers fast direkt nach weisen lasse. 

Daß es nicht bloß vielfach, sondern durchweg ganz traurig 
mit den Zähnen aussieht, brauche ich kaum zu erwähnen; hier 
öffnet sich ein weites Feld hygienischer Arbeit. 

Nicht uninteressant sind die Berichte über das Ungeziefei 
in specie die Läuse. Wir haben Bezirke, die vollständig frei 
sind und andererseits Gemeinden, wo bis zu ca. 20% der Mäd¬ 
chen damit behaftet waren, so daß einige Oberamtsärzte sich 
veranlaßt sahen, ein Läusemerkblatt drucken zu lassen, zumal 
bemerkt wurde, daß auf eine schriftliche Mitteilung bezüglich 
Läuse öfters äußerst empfindlich reagiert wurde. Vielfach liegt 
tatsächlich die allgemeine Reinlichkeit noch im Argen; die Ei - 
Ziehung zum Badbedürfnis und die Erstellung von Bädern wird, 
wenn auch etwas langsam, doch schließlich eine Folge dei 
Schularzteinrichtung sein. 

Die bekannte Tatsache, daß bei der Jugend Lungentubei- 
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kulose selten ist, wurde überall bestätigt; die tuberkulöse Er¬ 
krankung der Jugend ist die Skrofulöse. 

Brüche, bei Mädchen namentlich Nabelbrüche, wurden 
häufig aufgefunden. 

tber die gefundenen Mängel wurde den Eltern oder Er¬ 
ziehungsberechtigten, wenn sie anwesend waren, mündliche, 
sonst schriftliche Mitteilung gemacht. Von einer Reihe von 
Schulärzten wird berichtet, daß die Schüleruntersuchungen so¬ 
fort von den behandelnden Kollegen durch stärkere Inanspruch¬ 
nahme in ihrer Praxis bemerkt wurden. Eine zahlenmäßige 
Angabe über die Abstellung der Schäden vermag ich natürlich 
jetzt noch nicht zu geben. 

Ein Unterschied zwischen Stadt und Land, zwischen liölie- 
ien Schulen und Volksschulen konnte nirgends bei diesen Unter¬ 
suchungen nachgewiesen werden. 

^Nui in Stuttgart haben sich ganz zweifellose Unterschiede 
nach dem eingehenden Bericht des Stadtarztes ergeben. Ich 
möchte aber auf diesen nicht näher eingehen, da es sich hier 
einmal um städtische Verhältnisse handelt, die für die Schul¬ 
arztorganisation in Württemberg an sich nicht charakteristisch 
sind, andererseits ich annehmen darf, daß Ihnen diese Ergeb¬ 
nisse anderweitig zugänglich gemacht werden. Nur folgendes 
W1 1 ich erwähnen. Wir haben bei der Aufstellung der Dienst¬ 
anweisung und des Gesundheitsbogens vorerst — nach länge¬ 
rem Schwanken — davon abgesehen, Größe und Gewicht der 
chüler bestimmen zu lassen. Der Stadtarzt von Stuttgart 
estimmt beides. Das große Zahlenmaterial, über das er ver- 
ügt, beweist, daß die Schüler der Volksschulen durchschnitt- 
ich um'etwa 1—2o/ 0 ; kleiner und leichter sind als die gleich- 
a terigen Schüler der Mittel- und Bürgerschulen, und diese 
nieder sind um etwa ebensoviel kleiner und leichter als die 
Schüler der höheren Schulen. 

Es wird mit der Zeit doch ratsam sein, auch auf dem Land 
lessung und Wägung einzuführen. 

Zum Schluß noch ein wichtiger Punkt: Das Verhältnis 
zwischen Lehrer und Schularzt. Überall hat sich dieses als ein 
urchaus freundliches gestaltet; der Lehrer hat die Tätigkeit 
es Schularztes als eine Unterstützung seiner Arbeit aufgefaßt, 
und der Arzt ist dieser Auffassung beigetreten. 

In gleich günstiger Weise hat sich das Verhältnis mit der 
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Einwohnerschaft gestaltet. „Dem Publikum sind die Unter¬ 
suchungen sehr sympathisch,“ schreibt ein Oberamtsarzt. Ob 
dies überall der Fall gewesen, kann ich zurzeit nicht be¬ 
urteilen, jedenfalls aber haben die Oberamtsärzte, soweit es 
sich beurteilen läßt, es wohl verstanden, sich das Vertrauen 
der Bevölkerung zu erwerben. Bei diesen Untersuchungen 
der Kinder im ersten Schuljahr sind nahezu alle Mütter der 
Einladung gefolgt. 

Zeichen genug liegen jetzt schon vor, daß die Unter¬ 
suchungen und die sich darauf gründenden Maßnahmen für 
jeden einzelnen Schüler von Nutzen sein werden. 

Für die Allgemeinheit und insbesondere für die Aufsichts¬ 
behörde werden die Ergebnisse von nicht minder großer Be¬ 
deutung sein, sie werden zum Segen unseres Volkes die Richt¬ 
linien abgeben, nach welcher sich ein erheblicher Teü der 
künftigen öffentlichen Gesundheitspflege zu bewegen haben wird. 

Eine Aussprache schloß sich an den Vortrag nicht an. 

Vorsitzender: Meine Damen und Herren, wir sind, wie schon 
unser lebhafter Beifall zeigt, Herrn Obermedizinalrat Dr. v. Scheub- 
len von Herzen dankbar für die interessanten und eingehenden Dar¬ 
legungen über die Schularztorganisation in Württemberg. Wir werden 
wohl alle die Überzeugung gewonnen haben, daß die hier getroffene 
Organisation vorbildlich sein kann für andere Staaten, die einer 
solch durchgreifenden Regelung noch ermangeln. Wir haben aus 
den Zahlen, die Herr Obermedizinalrat v. Scheüblen mitgeteilt hat, 
vor allen Dingen wieder entnehmen können, daß die Verbreitung 
körperlicher Mängel unter der Schuljugend einen Umfang besitzt, 
den man nicht unterschätzen darf. Wahrscheinlich werden die weite¬ 
ren Statistiken, die in Württemberg aufgestellt werden, nur zu einer 
Bestätigung dieser überall festgestellten Tatsache führen. Es hat sic 
auch hier wieder gezeigt, daß die allgemeine Entwicklung der Kinter 
aus den unteren Schichten des Volkes zurückbleibt hinter derjenigen 
der Kinder aus den oberen Schichten. Es ist auch hervorgehoben 
worden, daß in manchen Gegenden unseres hochkultivierten Deut 
sehen Reiches noch Parasiten, die man nicht gerne nennt, in einer 
ziemlich großen Verbreitung Vorkommen, Parasiten, von denen c 
Eltern durchaus nichts wissen wollen. Aber die Herren in Württem 
berg können sich damit trösten, daß auch in anderen Gegenden un 
Ländern, in Preußen ebenso wie hier, bei den Mädchen der sc iu 
pflichtigen Jugend diese Parasiten in Menge Vorkommen, viel me , 
als man denken sollte. . 

Sehr interessant war bei den Ausführungen des Herrn e 
medizinalrats, daß, wenn auch nicht überall, so doch in einze ne 
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Gemeinden die Bevölkerung mit der neuen Einrichtung sehr sym¬ 
pathisiert und daß sie Kinder zur Untersuchung bringt, die gar nicht 
an der Reihe sind. Das ist der beste Beweis dafür, wie notwendig die 
Einrichtung der schulärztlichen Fürsorge ist, und wie sie von der 
Bevölkerung geradezu als eine Wohltat empfunden wird. Wir dürfen 
nur wünschen und hoffen, daß die Erfolge der Organisation in 
Württemberg auch weiter so günstig sein mögen, wie sie nach der 
bisherigen Statistik sind. (Beifall.) 

Prof. Dr. Hugo Selter -Leipzig. 

Welche Anforderungen sind von hygienischer Seite 
an die Grundrißgestaltung der Schulen zu stellen und 
inwieweit bedürfen die behördlichen Bestimmungen 
über den Schulbau einer Änderung? 

(Mit 8 Abbildungen im Text.) 

Leitsätze. 

1. Die Grundrißgestaltung des Schulhauses hat sich in erster 
Linie nach den hygienischen Forderungen zu richten, architektonische 
Rücksichten dürfen erst hiernach in Frage kommen. 

2. Die Grundrißgestaltung hat vom Schulzimmer, als dem wich¬ 
tigsten Teile des Schulhauses, auszugehen. Die höchste Schülerzahl 
sei 50, dementsprechend die Abmessungen des Schulzimmers, 9 m 
Länge, 6 m Tiefe und 3,80—4 m lichte Höhe, so daß jedem Schüler 
ein Flächenraum von 1 qm und ein Luftraum von 4 cbm gesichert 
ist. Die Beleuchtung des Schulzimmers soll von der linken Schüler¬ 
seite aus erfolgen, der Eingang vor den Schulkindern, links neben dem 
Lehrerpulte liegen. 

3. Für die Schulzimmer ist eine solche Lage zu wählen, daß wäh¬ 
rend des Unterrichts direkte Sonnenstrahlen nicht in das Zimmer 
fallen; es empfiehlt sich deshalb eine Lage der Schulzimmerfenster 
nach Westen, Nordwesten und Nordosten. Auch eine Lage nach 
Norden ist bei gut gebauten Schulhäusern nicht unhygienisch. 

4. Zu jedem Schulhaus muß ein Schulplatz zur Verfügung stehen, 
auf dem Bewegungsspiele gemacht werden können. Seine Größe soll 
bei einklassigen Schulen mindestens 300 qm betragen. Bis zu 200 Kin¬ 
dern ist 3 qm Fläche pro Schulkind zu verlangen; bei über 300 Kin¬ 
dern kann bis auf 2 qm heruntergegangen werden. 

5. Die Kleiderablagen sind außerhalb des Schulzimmers im Korri¬ 
dor anzubringen; diese müssen daher entsprechend groß genommen 
werden. Besondere Räume für Kleiderablagen sind überflüssig und 
'erteuern unnötig die Anlage. 

6. Die Aborte sind nach Möglichkeit in das Schulhaus zu ver¬ 
legen und auf die einzelnen Klassenzimmergeschosse zu verteilen. 
Sollen sie in einem Anbau untergebracht werden, so ist dieser durch 
einen gedeckten Gang mit dem Schulhaus zu verbinden. 
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7. Soll in das Schulhaus eine Lehrerwohnung eingebaut werden, 
so ist diese vollständig von dem Schulbetriebe zu trennen; am besten 
wird sie in einem besonderen Gebäude untergebracht. 

8. Unterkellerung ist nur soweit notwendig, als die Räume ge¬ 
braucht werden. Für städtische Schulen ist die Anlage eines Sockel¬ 
geschosses einer Unterkellerung vorzuziehen, in das Heizung, Schul¬ 
brausebad, Schulküche, Handfertigkeitsklassen, Schuldienerwohnung 
usw. gelegt werden können. 

9. Die einbündige Anlage ist besser wie das Mittelkorridorsystem, 
wenn auch teurer. 

10. Ein Schulhaus soll außer Sockelgeschoß und Dachzimmer¬ 
geschoß, in welch letzteres Zeichensaal und solche Räume gelegt 
werden, die nicht stets von allen Kindern gebraucht werden, nur 
drei Klassenzimmergeschosse mit höchstens 32 Klassen enthalten. 

11. Bei jedem Schulhaus, auch auf dem Lande, ist eine Turnhalle 
(oder wenigstens statt dessen eine offene bedeckte Halle) und ein 
Schulbrausebad vorzusehen. 

12. Die Klassen sind wegen der besseren Belichtung und des 
geringeren Lärms und Staubes möglichst nach dem Schulhof anzu¬ 
ordnen. Liegen sie nach der Straße, so ist das Schulhaus so zu stellen, 
daß auch die fensterfernsten Plätze im Erdgeschoß stets von emem 
solchen Stück Himmel beschienen werden, das einem Öffnungswinkel 
von 4° bei einem Einfallwinkel von 27° entspricht. Bei höherem Ein¬ 
fallswinkel darf der Öffnungswinkel entsprechend kleiner genommen 
werden. 

13. Die Fensterfläche muß bei dem geforderten Öffnungs- und 
Einfallswinkel so groß sein, daß die fensterfernsten Plätze einen 
reduzierten Kammwinkel von 50° haben. 


Wer die in den letzten Jahren gebauten Schulhäuser dei 
großen Städte ansieht, wird sich überzeugen können, in welch 
großartiger Weise sich der Schulbau in den letzten zehn Jalnen 
entwickelt hat. Die Schulhäuser haben diekasernen- und fabrik¬ 
mäßige Bauart verloren; die Architektenschaft ist bestrebt ge¬ 
wesen, einen wirklichen Schulhaustyp zu schaffen, der vor 
allem den Zv r eckgedanken, eine Stätte der Erziehung zu sein, 
erkennen läßt. Dabei ist man auch bestrebt gewesen, die 
hygienischen Forderungen, möglichst viel Luft und Licht, zu 
erfüllen, denen sich stets die architektonischen Rücksichten 
unterzuordnen haben. Besonders erfreulich hat sich in letzter 
Zeit der Schulbau auf dem Lande entwickelt, der sich auf Be¬ 
streben der Vereine für Heimatschutz immer mehr an die 
bodenständige heimatliche Bauweise anlehnt. 

Leider aber entsprechen die behördlichen Vorschriften, ie 
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in den verschiedenen Bundesstaaten noch für den Schulhaus¬ 
bau bestehen, und die zum Teil aus den 70er, 80er und 90er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts datieren, nicht allgemein den 
hygienischen Anforderungen. Es war deshalb wohl an der 
Zeit, daß der Vorstand für die Tagesordnung unserer dies¬ 
jährigen Hauptversammlung das Thema aufgestellt hat: In¬ 
wieweit bedürfen die behördlichen Bestimmungen über den 
Schulhausbau einer Änderung? 

Als Grundlage für die Beantwortung dieser Frage müssen 
wir natürlich die hygienischen Forderungen kennen, die heut¬ 
zutage zu stellen sind. 

Die Grundrißgestaltung des Schulhauses hat vom Schul- 
zimmer, als dem wichtigsten Teil des Schulhauses, auszugehen. 
Diesem haben sich alle übrigen Räume unterzuordnen. Die 
Größe des Schulzimmers richtet sich nach der Schülerzahl, die 
darin unterzubringen ist. In einzelnen behördlichen Bestim¬ 
mungen werden noch Klassenstärken bis zu 80 Schülern er¬ 
laubt, eine Zahl, die ganz zweifellos zu hoch ist. Ich habe als 
höchste Klassenfrequenz die Zahl 50 angenommen, wobei ich 
nicht bezweifle, daß sich unter Ihnen, namentlich unter den 
Pädagogen, viele befinden werden, die diese Zahl noch für zu 
hoch halten und lieber die Zahl 40 festgesetzt haben möchten. 
Wir dürfen jedoch unsere Anforderungen nicht zu hoch schrau¬ 
ben und wollen zufrieden sein, wenn Klassen mit über 50 Schü¬ 
lern nicht mehr geduldet werden. Es ist außer Frage, daß ein 
gewissenhafter Pädagoge nicht imstande ist, in einer Zeit von 
45 Minuten (Kurzstunde) eine größere Zahl als 50 Kinder 
erfolgreich zu unterrichten. Aber auch von dem Gesichtspunkt 
der Beleuchtung aus sollte ein Schulzimmer nicht mehr als 
50 Schüler beherbergen. Selbst bei ziemlich freiliegenden Schul¬ 
häusern ist es schwer, für eine genügende Belichtung zu sorgen, 
wenn die Tiefe von 6 m überschritten wird. Durch Unter¬ 
suchungen ist weiter festgestellt, daß normalsichtige Kinder 
die Schriftzeichen auf der Wandtafel nur noch bei einer Ent¬ 
fernung von 9 m deutlich zu sehen vermögen, und daß schon 
bei einer Entfernung von 10 m die Schriftzeichen undeutlich 
werden. Die Länge des Schulzimmers sollte dementsprechend 
nicht über 9 m betragen. 

Bei 9 m Länge und 6 m Tiefe würde sich ein Durch¬ 
schnittsflächenraum pro Schüler von 1,06 qm ergeben; als 
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Luftraum ist mindestens 4 cbm zu fordern, und müßte, um 
einen solchen zu bekommen, die Höhe des Schulzimmers 3,80 in 
sein. Allzu hohe Schulzimmer sind wegen der erschwerten 
Heizung und der notwendig werdenden hohen Treppen nicht 
erwünscht; im allgemeinen empfiehlt sich, nicht über 4 m im 
Lichten zu gehen; nur im Erdgeschoß können bei schlechten 
Beleuchtungsverhältnissen höhere Schulzimmer angebracht sein 
(siehe unten). In Frankreich sind pro Schüler 1,25—1,5 qm 
Flächenraum und 5 cbm Luftraum vorgeschrieben, während 
die behördlichen Bestimmungen in den deutschen Bundesstaaten 
über den Bau der Volksschulen sämtlich Maße zum Teil weit 
unter 1 qm und 4 cbm zulassen. In Preußen werden noch 
9,7 m Länge, 6,5 Tiefe und 3,2 m Höhe bei einer Klassen¬ 
besetzung von maximal 80 geduldet, was einem Flächenraum 
von 0,78 qm und einem Luftraum von 2,4 cbm entsprechen 
würde. Für die höheren Lehranstalten wird in Preußen nach 
der Verfügung vom 17. November 1870 verlangt für die Unter¬ 
klassen 3,3—4,3 cbm Luftraum, Mittelklassen 4,3—4,8, Ober¬ 
klassen 4,8—5,2 mit einer lichten Baumhohe von 4,1—4,4 m. 
Ein Luftraum von mindestens 4 cbm ist notwendig, da sich nur 
hierbei ohne Belästigung der Schüler hygienische Luftverhält¬ 
nisse ermöglichen lassen. 

Das Schulzimmer soll nur einseitig beleuchtet sein. Das 
ist eine Forderung, die jetzt allgemein anerkannt wird. Fenster 
an der Korridor- oder der hinteren Seite des Zimmers sind un¬ 
hygienisch, sie schädigen die Augen der Kinder bzw. des 
Lehrers. 

Der Eingang ins Schulzimmer sollte sich vor den Schul¬ 
kindern, also links vor dem Lehrerpult, befinden. Es sprechen 
hierfür namentlich pädagogische Bücksichten, da es leicht zu 
Störungen des Unterrichts kommt, wenn sich der Eingang 
hinter den Schulkindern oder in der den Schulkindern gegen¬ 
überliegenden Wand, wo er von dem Lehrer nicht zu übersehen 
ist, befindet. Ist der Eingang so, wie es Abb. I 1 ) zeigt, ange¬ 
ordnet, dann können sowohl der Lehrer als die Schüler jeden 
sehen, der in das Zimmer tritt. Natürlich ist es oft sehr 
schwer, diese Forderung zu erfüllen, und man wird manchmal 


') Aus dem Handbuch der Deutschen Schulhygiene von 
SELTER-Dresden, Th. Steinhoff. 


Prof. Dr. H, 
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genötigt sein, den Eingang in die Mitte des Schulzimmers zu 
legen; jedenfalls aber sollte er nicht in dem hinteren Teil oder 
in der Wand hinter dem Lehrer angeordnet werden. 

Eine wichtige Frage ist die, nach welcher Himmelsrichtung 
das Schulzimmer orientiert sein soll. Auf der Versammlung des 
Vereins für öffentliche Gesundheitspflege in Wiesbaden im 
Jahre 1905 ergab sich nach 
dem Vortrag von Oberbaurat 
Rehlen: „Uber die hygieni¬ 
schen Grundsätze für den Bau 
von Volksschulen“ auch in der 
Diskussion noch keine volle 
Klarheit, welche Lage man 
wählen soll, ob nach Norden 
oder nach Süden, nach Westen 
oder nach Osten. Die Ver¬ 
öffentlichungen der letzten 
Jahre haben aber doch ge- Abb - L 

zeigt, daß die Neigung der Normalschulzimmer «r 50 Schüler. 

Schulhygieniker nach Westen geht. Es handelt sich um die 
Erage: Wollen wir der Sonne einen geltenden Einfluß auf 
die Schulkinder einräumen oder nicht ? Soll während des Unter¬ 
richts die Sonne in das Schulzimmer scheinen oder nicht ? Die 
^reunde des Sonnenlichts machen geltend, daß die Sonne einen 
günstigen Einfluß auf die Luft und ihren Bakteriengehalt habe. 

enn man aber genau untersucht, so sieht man, daß dies nicht 
zutrifft. Die paar Sonnenstrahlen, die in den wenigen Stunden 
es Unterrichts in das Schulzimmer fallen, üben kaum eine 
irkung auf den Bakteriengehalt der Luft aus. Außerdem ist 
es an sich ziemlich gleichgültig, ob sich in dem Schulzimmer 
ein P aar Bakterien mehr oder weniger befinden. Andererseits 
^erursacht das Eindringen der Sonne in das Schulzimmer sehr 
'iele Störungen. Die Sonne blendet die Kinder, und auch 
^enn der Lehrer bei direktem Einfall der Sonnenstrahlen sie 
urch Vorziehen der Vorhänge abzublenden sucht, sind Nach¬ 
ei e vorhanden. Einmal müssen solche Räume mit Vorhängen 
'ersehen werden; diese Vorhänge sind aber Staubfänger und 
"erden selten gründlich gereinigt, sodann absorbieren sie, wie 
nachgewiesen ist, selbst im günstigsten Falle 50—60 0/0 des 
anfallenden Tageslichts. 
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Außerdem ergeben sich Schwierigkeiten bei wechselnder 
Beleuchtung: das eine Mal müssen die Vorhänge vorgezogen, 
das andere Mal, vielleicht schon nach kurzer Zeit, wieder 
zurückgezogen werden, oft in wiederholtem Wechsel, so daß 
eine dauernde Störung des Unterrichts hervorgerufen wird. 
Ich möchte deshalb vorschlagen, daß das Schulzimmer nach 
Westen, Nordwesten oder Nordosten orientiert wird. Am gün¬ 
stigsten ist die Lage nach Westen. Sie hat den Vorteil, 
daß bei dem geschlossenen Vormittagsunterricht (8—1 Uhr) 



Abb. 2. Erdgeschoßgrundriß der Knaben-Mittel- und Volksschule an der 
Brandenburger Straße in Elberfeld. 


keine Sonne in das Schulzimmer dringt, daß dagegen in dei 
unterrichtsfreien Zeit die Sonnenstrahlen in das Schulzimnier 
fallen, und zwar dann ziemlich tief, so daß sie ihre Wirkung 
voll ausüben können. 

Auch eine Lage nach Norden ist bei gutgebauten Schul¬ 
häusern nicht unhygienisch. Kann man ein Schulgebäude nicht 
nach Westen oder Nord westen oder Nordosten orientieren, so 
ist auch nach Norden zulässig. Ich glaube jedoch, daß es selbst 
unter ungünstigen Bauplatzverhältnissen bei gutem Willen mög 
lieh sein wird, ein Schulhaus nach Westen zu orientieren, wie 
die Abb. 2 und 3 beweisen. 
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Abb. 2 zeigt den Erdgeschoßgrandriß der Knaben-Mittel- 
schule und -Volksschule an der Brandenburger Straße in Elber¬ 
feld; auf dem Grundstück mit der Längsrichtung Westen nach 
Ostenwurden die 
Schulflügel in 
der Richtung Sü¬ 
den-Norden ge¬ 
stellt und durch 
eine Turnhalle 
verbunden; die 
Klassen sind 
nach Westen 
nach den Schul¬ 
höfen zu gerich¬ 
tet. Abb. 3 zeigt 
den Grundriß des 
Kgl. Marzellen- 
Gymnasiums in 
Köln, bei dem 
in geschickter 
Weise ein tiefer, 
zwischen zwei 
belebten Straßen 
gelegener Bau¬ 
platz so ver¬ 
wandt wurde, 
daß die Klassen 
sämtlich nach 
W esten orien¬ 
tiert und zu¬ 
gleich dem Lärm 
der Straße ent¬ 
rückt Sind. Trm^r ” T r T 

Der Schul- Abb. 3. Erdgeschoßgrundriß des Kgl. Marzellen- 
platz, der sich Gymnasiums in Köln a. Kh. 

bei jedem Schul¬ 
baus befinden soll, muß so groß sein, daß in den Pausen 
Bewegungsspiele gemacht werden können. Selbst bei ein- 
klassigen Schulen muß die Größe mindestens 300 qm be¬ 
tragen. Bis zu 200 Kinder ist 3 qm pro Kind zu verlangen; 

Schulgesundheitspflege. XXVII. Verhandlungsheft. 4 
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50 I. Hauptversammlung. 

bei über 300 Kindern kann bis auf 2 qm heruntergegangen 
werden. 

Die Kleiderablagen sollten unbedingt aus dem Schulzimmer 
entfernt werden. Wir finden sie in älteren Schulhäusern noch 
innerhalb des Zimmers; aber im Interesse der Reinhaltung 
der Luft müssen sie außerhalb des Schulzimmers angeordnet 
werden. Hierfür besondere Räume zu verlangen, wie sie in 
München, in Frankfurt usw. eingeführt worden sind, halte ich 
für überflüssig. Die Kinder haben auch gar nicht soviel Zeit, 
um in Pausen von 10 Minuten ihren Hut oder ihre Mütze erst 
aus dem besonderen Raum zu holen. Es geht dies viel rascher, 
wenn die Oberkleider und die Kopfbedeckung im Korridor an 
einfachen Haken aufgehängt werden. Sie körnten auch da, 
wenn sie feucht geworden sind, leicht trocknen, mindestens 
ebensogut als in besonderen Zimmern, die geheizt und sehr 

gut ventiliert wer¬ 
denmüssen. Für die 
Korridore ist eine 
Breite von 3 m zu 
fordern, damit sie 
bei schlechteraWet- 

ter den Schülern als 
Aufenthaltsräume 
dienen können. 

Wichtig ist wei¬ 
ter die Lage der 
Aborte. Die preußi¬ 
schen Vorschriften 
für Volksschulen 
bestimmen, daß die 
Aborte weit weg 
vom Schulgebäude 
errichtet werden 
sollen, damit ja 
keine Gerüche in 
die Schulzimmer dringen. Nun hat aber die Beseitigung 
der Abwasser in den letzten Jahren eine Entwicklung durch¬ 
gemacht, daß wir wohl in der Lage sind, selbst beim 
Fehlen einer Kanalisation, das Eindringen von Gerüchen in 
die Schulzimmer zu verhindern. Es wäre deshalb zu wünschen, 



Abb. 4. Erdgeschoßgrundriß der Volksschule in 
Merdingen (Baden). 
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namentlich auch im Interesse der kleinen Kinder, daß die 
Aborte möglichst nahe beim Schulgebäude, wenn möglich im 
Schulgebäude selbst sind, und zwar sollten sie auf die ein¬ 
zelnen Klassenzimmergeschosse verteilt werden, damit sie 
leicht und schnell erreicht werden können. Auch diese Forde¬ 
rung ist in neuerer Zeit größtenteils durchgeführt worden, so¬ 



wohl in den Städten als auf dem Lande. Gegen das Eindringen 
y on üblen Gerüchen in die Gänge schützt man sich am besten 
durch Anordnung gut gelüfteter Vorräume vor den Aborten, 
die als offene Altane ausgebildet sein können. A\ enn diese 
nicht gerade den herrschenden Winden ausgesetzt sind, ist 
ßine Schädigung der Kinder beim Durchschreiten nicht zu 


i bi Google 


Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
_ URBANA-CHAMPAIGN 








52 


I. Hauptversammlung. 


Digitized by 


befürchten. Sollen die Aborte in einem besonderen Bau unter¬ 
gebracht werden, so ist dieser durch einen gedeckten Gang mit 
dem Schulhaus zu verbinden, wie in Abb. 4, die den Erdgeschoß¬ 
grundriß der vierklassigen Volksschule in Merdingen in Baden 
wiedergibt. 

Was die Lehrerwohnung betrifft, so ist es im Interesse der 
Bekämpfung der Infektionskrankheiten wünschenswert, sie, 
wenn irgend möglich, abseits vom Schulgebäude zu erstellen, 
wie in Abb. 4 u. 5. Die Abb. 5 zeigt das von Prof. Theodor 
Fischer in Binsdorf in Württemberg gebaute Schulhaus, welches 
drei Schulsäle, einen Zeichensaal und zwei Lehrerzimmer ent¬ 
hält. Die Aborte sind in dem Schulgebäude im Erdgeschoß 

seitlich angebracht. Eine 
offene Halle, welche zum 
Turnen und Spielen bei 
schlechtem Wetter dient, 
scheidet das Schulhaus von 
dem Lehrerwohnhaus. Die 
obengenannte Forderung 
wird sich aber nicht über¬ 
all durchführen lassen. Es 
würde auch in manchen 
Fällen zu teuer werden. 
Wird die Lehrerwohnung 
in das Schulhaus einge¬ 
baut, so ist sie so anzuordnen, daß sie von den Unterrichts¬ 
räumen vollständig getrennt und ohne jede Verbindungstür nut 
diesen ist, wie es einwandfrei in dem einklassigen Schulhaus 
in Kleineicholzheim in Baden (Abb. 6) durchgeführt ist. ie 
Eingänge für die Lehrerwohnung und die Schulräume befin en 

sich gegenüber. . 

Bei größeren städtischen Schulen wird auch eine &c ui 
dienerwohnung in das Schulhaus eingebaut werden müssen. 
An diese müssen wir dieselben Anforderungen wie an i e 
Lehrerwohnung stellen; aber eine so absolute Trennung ^ ie 
bei jener ist nicht möglich, weil der Schuldiener für ® 
Reinigung zu sorgen hat und zu diesem Zweck eine t re 
Verbindung von seiner Wohnung zu den Schulräumen ia e 
muß. Am zweckmäßigsten wird die Schuldienerwohnung uj 
das Sockel- oder Erdgeschoß gelegt. Sie muß auf jeden a 



Volksschule in Kleineicholzheim (Baden). 
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einen besondere« Eingang von außen haben und auch eine 
besondere Treppe, falls sie im Dachgeschoß liegt. 

Bei der Grundrißgestaltung wird man noch die Frage zu 
entscheiden haben, ob ein Schulhaus unterkellert wird oder nicht. 
In den meisten behördlichen Vorschriften ist bestimmt, daß das 
Schulhaus ganz unterkellert werden soll, weil man glaubt, ein 
Schulhaus nicht trocken und fußbodenwarm halten zu können 
wenn die Unterkellerung fehlt. Wir sind jedoch in der Lage, ein 
^chulhaus selbst dann absolut trocken zu halten, wenn der 
Fußboden des Erdgeschosses direkt auf dem Erdboden aufliegt; 
gegen eindringende Feuchtigkeit können die Grundmauern nach 
außen und unten isoliert werden. Wie Nussbaum mit Recht 
hervorhebt, ist ein Fußboden, der unmittelbar auf dem Erdreich 
ruht, im Sommer kühler und im Winter wärmer und auch 
leichter zu heizen, als wenn er über einen nicht geheizten 
Keller liegt. In Landschulen braucht man deshalb nur soweit 
veiler vorzusehen, wie sie für die Lehrerwohnung und als 
ohlenkeller benötigt werden. In städtischen Schulen ist die An- 
age eines Sockelgeschosses, dessen Fußboden ebenerdig liegt 
0 er höchstens 1 m tief in das Erdreich versenkt ist, zweck¬ 
mäßiger als eine Unterkellerung. In dasselbe können dann 
Heizung, Brausebadanlage, Handfertigkeitsklassen, Schulbäder, 
nderhorte und sonstige sozialen Zwecken dienende Räume, 
öchuldienerwohnung u. a. gelegt werden. Durch ein solches 
ioc ’elgeschoß erhält man auch für die im Erdgeschoß nach 

cer Straße zu liegenden Schulzimmer bessere Belichtungs¬ 
verhältnisse. 

Bür Schulen mit einer größeren Anzahl von Klassen¬ 
zimmern ist die einbündige Anlage der zweibündigen mit 
einem Mittelkorridor vorzuziehen, da man in der Pause durch 
nen der Schulzimmerfenster und -tiiren und Korridorfenster 
® lne aus gäebige und schnelle Durchlüftung der Klassen erzielt, 

, le Korridore vorzüglich belichtet sind und man bei Westlage 
er Klassen den ganzen Vormittag die Sonne in den Korridoren 
la ■ Freilich ist die einbündige Anlage teurer wie das Mittel- 

Korridorsystem. 

Es ist auch vielfach die Frage aufgeworfen worden, wieviel 
assen man in ein Schulhaus hineinlegen darf. Aus Billigkeits- 
ruc s * c hten sucht man natürlich möglichst viel Klassen in 
ej nem Schulhaus unterzubringen, um die gemeinsamen Räume 
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besser ausnützen zu können. Dieses Bestreben hat schon dahin 
geführt, bis zu 70 Klassen in einem Schulgebäude zu ver¬ 
einigen. Das ist entschieden unhygienisch. Man sollte die 
Forderung aufstellen, daß ein Schulhaus nicht mehr als 32 
Klassenzimmer enthalten soll. Das wären also zwei Knaben- 
und zwei Mädchenschulkomplexe. Bei einer größeren Zahl von 
Klassen werden die Treppenhäuser, deren selten mehr als zwei 
vorhanden sind, zu weit auseinander gerückt, so daß die Kin¬ 
der für das Verlassen und Wiederbetreten der Klassen den 
größten Teil der Pausen benötigen. Auch schultechnisclie 
Gründe sprechen dafür, daß nicht mehr als 32 Klassen in ein 
Schulhaus kommen. Es scheint mir unmöglich zu sein, einem 
einzigen Rektor mehr Klassen zu unterstellen, wenn er neben 
seiner Verwaltungstätigkeit noch Schulmann bleiben soll. 

Außer Sockel- und Dachgeschoß darf ein Schulgebäude 
nicht mehr wie drei Klassenzimmergeschosse enthalten, da das 
häufige Treppensteigen die Herzen schwächerer Kinder schä¬ 
digen kann. In das Dachgeschoß können Zeichensaal und etwaige 
Reserveräume gelegt werden. Unter Umständen kann auch die 
Kochschule in dem Dachgeschoß untergebracht werden. Das 
hat den Vorzug, daß dann keine Gerüche in die Schulräume 
dringen. 

Bei jedem Schulhaus, auch auf dem Lande, ist eine Turn¬ 
halle oder wenigstens statt dessen eine offene, bedeckte Halle 
(s. Abb. 5), in der Turnen abgehalten werden kann, vorzusehen. 
Die Turnhallen werden entweder in besonderen Anbauten oder 
im Hauptgebäude eingerichtet. Ihre Lage zu ebener Erde ist 
natürlich am zweckmäßigsten, weil dann der Schulhof bei 
gutem Wetter leichter mitbenutzt werden kann. In größeren 
städtischen Schulen hat man auch vielfach zwei Turnhallen 
übereinander gebaut, ja, bei nicht genügend großen Bauplätzen 
sie selbst in das Dachgeschoß verlegt. Um die daruntei.be in 
liehen Unterrichtsräume nicht zu stören, ist dann auf eine aus 
reichende Isolierung des Fußbodens zu achten, was technisc 
möglich ist. , 

Es dürfte kein Schulhaus mehr ohne Brausebad er au 
werden, da sich ergeben hat, daß die Benutzung des Sc 
bades auf die körperliche Entwicklung der Schulkinder einen 
außerordentlich günstigen Einfluß hat und auch für die Sc u 
direkt von Bedeutung ist, da die Luftverhältnisse in den Klasse 
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durch Verminderung des Auftretens von Riechstoffen besser 
werden. Das Schulbad wird am zweckmäßigsten im Sockel¬ 
geschoß neben der Heizung angeordnet. Eine Verwendung der 
Brausebadanlage außerhalb der Schulzeiten für das Volk, zumal 
auf dem Lande, halte ich für unbedenklich, wenn auf die Rein¬ 
haltung der gemeinsam von Schülern und Erwachsenen benutz¬ 
ten Teile die peinlichste Sorgfalt gelegt wird. Eine Übertragung 
von ansteckenden Krankheiten ist bei ordnungsmäßig durch¬ 
geführtem Betrieb nicht zu fürchten, wie die Erfahrung an den 
Hallenschwimmbädern und offenen Flußbädern zeigen. 

Bei der Grundrißanordnung städtischer Schulen handelt 
es sich gewöhnlich darum, einen gegebenen Bauplatz am gün¬ 
stigsten für die Schule zu verwenden, wobei auch architekto¬ 
nische Gesichtspunkte in Betracht zu ziehen sind, zumal wenn 
der Bauplatz an einer Straße liegt. Hierbei stellt man mit Vor¬ 
hebe das Schulgebäude an die Straße mit dahinter liegendem 
Schulhof, um dem ersteren in städtebaulichem Interesse einen 
repräsentativen Charakter geben zu können. Nach Möglichkeit 
soll man dabei vermeiden, die Klassenzimmer nach der Straße an¬ 
zuordnen, da die Belichtungsverhältnisse viel schwierigere sind 
und die Klassen dem Lärm und Staub der Straße ausgesetzt 
(s. unten) sind. Geeignete Bauplätze für Schulen sollten schon 
rühzeitig im Stadtplan festgelegt werden, besonders bei Stadt¬ 
erweiterungen. Dabei braucht man nicht unbedingt an der 
a ten schulhygienischen Forderung festzuhalten, daß das Schul¬ 
aus in der Mitte eines Schulbezirkes liegen muß; eine Lage 
an der Peripherie ist unter Umständen viel günstiger, da ein¬ 
mal die Bauplätze hier billiger sind und deshalb leicht größer 
genommen werden können, und vor allem die Bedingungen für 
uft und Licht bessere sind. Schulwege bis zu 2 km haben 
'eine Bedeutung für die Schulkinder, zumal bei der ungeteilten 
nterrichtszeit (Vormittagsunterricht!). Eine Lage auf einer 
n höhe oder an einem Bergabhang, wo die Schule ganz aus 
em Häusermeer herausgehoben werden kann, wie bei der 
erchenrainschule in Stuttgart-Heßlach, ist sehr zu empfehlen ; 
nur sorge man dann für bequeme Zugänge und vermeide steile 

Treppenaufgänge. • 

In einigen Städten hat man versucht, das Hallensystem 
nach dem Vorbild der englischen und amerikanischen Schul¬ 
ausbauten einzuführen, wobei die Schulräume um eine große, 
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gemeinsame Halle angeordnet sind, so z. B. in München, in 
Neumünster in Holstein und in Hagen in Westfalen. Abb. 7 
zeigt den Erdgeschoßgrundriß des Oberlyzeums in Neumünster. 
Dieses Hallensystem hat auf den ersten Anblick etwas Be¬ 



stechendes, vom schulhygienischen Gesichtspunkt aus aber 
möchte ich es nicht empfehlen. Es hat eine Keihe von Nach¬ 
teilen: 1. müssen alle Klassen nach außen orientiert werden, 
2. haben wir für die Schulzimmerfenster alle Himmelsrich¬ 
tungen; 3. ist die Ventilation der Klassen sehr schwer durch¬ 
zuführen ; 4. liegt die Gefahr vor, daß die Kinder zu wenig den 


Go gle 


Original from 

UNIVERSITY QFIIlir. ^ 
URBANA-CHAMPAIGN 





Dr. Selter: Hygienische Anforderungen au die Grundrißgestaltung der Schulen. 57 


Schulhof benutzen und sich bei zweifelhaftem Wetter lieber in 
der Halle aufhalten; 5. haben die Kinder zum Teil einen sehr 
weiten Weg vom Schulplatz zu ihrem Schulzimmer zu machen. 

Das früher empfohlene Pavillonsystem hat in Deutschland 
keine Verbreitung gefunden. Man versteht darunter eine An¬ 
lage, bei welcher auf einem größeren Gelände eine Anzahl 
einstöckige Baracken aufgestellt sind, die jede für sich meist 
nur zwei Schulklassen enthalten. In größeren Städten, bei auf¬ 
tretender Schulnot, sind sie zweckmäßig, da die einfachen 
Baracken leicht abgebrochen und auf einen anderen Platz wie¬ 
der aufgerichtet werden können. Als dauernde Anlagen sind 
sie dagegen nicht zu empfehlen. Zwar sind die Licht- und Luft¬ 
verhältnisse in den Baracken gute, dagegen ist die Heizung 
bedeutend erschwert. Zentralheizungsanlagen sind sehr teuer, 
so daß man meist auf die unhygienische Ofenheizung an¬ 
gewiesen ist; auch stellen sich die Baracken durch ihre weit 
größeren Unterhaltungskosten nicht viel billiger als die massi¬ 
ven Schulbauten. 

Eine der schwierigsten Fragen ist die der Belichtung der 
Klassen. Man muß verlangen, daß in jedem Klassenzimmer 
der vom Fenster am weitesten entfernte Platz noch eine solche 
Belichtung hat, daß die Kinder selbst bei mäßig bedecktem 
Himmel gut lesen und schreiben können, ohne ihre Augen zu 
schädigen. Diese Belichtung kann nur erreicht werden, wenn 
jeder Platz durch ein Stück Himmel von einer bestimmten 
Größe direkt belichtet wird. Dieses Stück Himmel kann man 
entweder mit Hilfe des Kaumwinkelmessers (nach Weber) 
messen, wobei ein reduzierter Baumwinkel von mindestens 50° 
verlangt wird, oder durch den Öffnungs- und Einfallswinkel 
beurteilen. Der öffnungswinkel muß mindestens 4° sein bei 
einem Einfallswinkel von 27°. Bekanntlich ist die Belichtung 
um so besser, je steiler das Licht in das Zimmer fällt; bei 
höherem Einfallswinkel kann deshalb der öffnungswinkel 
kleiner genommen werden, so daß man z. B. bei einem Einfalls¬ 
winkel von 35° nach M. v. Gruber mit einem Öffnungswinkel 
v on 2° 17' auskommt. Bei Zugrundelegung des genannten 
Öffnungs- imd Einfallswinkels kann der Architekt leicht be¬ 
stimmen, ob alle Plätze genügend belichtet werden. Diese Be¬ 
rechnung ist allerdings nur dann zulässig, wenn die Fenster 
breit und die Fensterpfeiler so schmal wie möglich genommen 
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werden. Das früher übliche und in vielen Verordnungen fest¬ 
gelegte Verhältnis der Fensterfläche zur Bodenfläche von 1:5 
sollte fallen gelassen werden. Mit einem solchen Verhältnis 
kann man überhaupt nicht die Helligkeit beurteilen, denn die 
größte Fensterfläche kann nicht helfen, wenn die Plätze nicht 
vom direkten Himmelslicht beschienen werden. Man sollte 
besser die Forderung aufnehmen, daß die Eckpfeiler höchstens 
80 cm und die Zwischenpfeiler 50 cm breit sein dürfen. Tech¬ 
nisch wird es möglich sein, sogar noch geringere Maße zu ver¬ 
wenden. Sehr wichtig ist, daß der Fenstersturz oben mit der Decke 



abschneidet, weil das hoch einfallende Licht das günstigste ist. 
Die Brüstung der Fenster kann dafür höher genommen werden, 
1,20 bis 1,50 m, was außer der besseren Wärmeversorgung noch 
den erzieherischen Vorteil hat, daß die Kinder dann nicht so 
leicht hinausschauen können und vom Unterricht abgelenkt 
werden. Soll ein Schulhaus an einer Straße mit den Klassen¬ 
zimmern nach derselben errichtet werden, so kann man bei 
gegebener Straßenbreite und Höhe des gegenüberstehenden 
Hauses mit Hilfe des geforderten öffnungs- und Einfallwinkels 
leicht berechnen, wie weit das Schulhaus von der Straße ab 
gerückt werden muß. 

Abb. 8 zeigt eine solche Berechnung. Das Schulhaus so 
ein Sockelgeschoß haben, so daß der Fußboden des E 
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geschosses 2 m über dem Straßenniveau liegt. Es würde sich 
um die Lichtberechnung der Mitte des fensterfernsten Platzes 
in einem Normalschulzimmer (s. Abb. 1) handeln, welche 5 m 
von der Pensterwand entfernt ist. Der Einfallswinkel beträgt 
31,5°, so daß mit dem Öffnungswinkel bis auf 3° herunter¬ 
gegangen werden könnte. Das Schulhaus müßte dann 12,8 m 
von der Straße abgerückt werden. Würde dies wegen zu hoher 
Grundstückspreise nicht möglich sein und müßte das Schul¬ 
haus deshalb direkt an die Straße gebaut werden, so kann man 
eine genügende Belichtung nur durch eine Erhöhung der Schul¬ 
zimmer auf 4,80 m oder eine entsprechende Höhe des Sockel¬ 
geschosses erreichen. Man wird sich also je nach den Grund¬ 
stückspreisen entscheiden können. Sind diese sehr teuer, so 
wird man eine 'größere Höhe des Sockelgeschosses oder der 
Klassenzimmer des Erdgeschosses vorziehen; fallen diese nicht 
so sehr ins Gewicht, so kann man das Schulhaus entsprechend 
weiter von der Straße abrücken, was natürlich den großen 
Vorzug hat, daß die Klassenzimmer dem Lärm und Staub der 
Straße entrückt werden. Besser ist selbstverständlich, wenn 
die Klassenzimmer überhaupt nicht nach der Straße, sondern 
nach dem Schulhof gelegt werden. 

Ich schließe damit meine Ausführungen. Es werden sich 
wohl gegen einzelne Punkte meiner Ausführungen Wider¬ 
sprüche erheben; im großen ganzen aber wird man zugeben 
niussen, daß die hygienischen Forderungen erfüllt werden 
können, und zwar auch auf dem Land und unter schwierigen 
Bau Verhältnissen in der Stadt. 


Magistratsbaurat Uhlig-D ortmund. 

Welche Anforderungen sind von hygienischer Seite an 
die Grundrißgestaltung der Schulen zu stellen, und 
inwieweit bedürfen die behördlichen Bestimmungen 
über den Schulbau einer Änderung? 

Leitsätze. 

1. Die Vorschriften über Schulbauten sollen unterscheiden zwi¬ 
schen denjenigen Forderungen, deren unbedingte Erfüllung verlangt 
wird, und denjenigen, deren Erfüllung nur bedingt verlangt wird oder 
überhaupt nur erwünscht ist. Nur dann ist eine richtige Würdigung 
und Berücksichtigung der hygienischen Forderungen beim Entwurf der 
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Schulgebäude, die außer den hygienischen auch anderen wichtigen 
Forderungen entsprechen müssen, möglich. 

2. Die Vorschriften sollen keine zu weit ins einzelne gesamten 
Bestimmungen für die Ausführung der Schulgebäude enthalten, 
weil meist mit verschiedenen Lösungen derselbe Zweck erreicht 
werden kann. 

3. Hiernach würden Vorschriften für Schulbauten in bezug auf 
die Hygiene, soweit sie auf die Grundrißgestaltung wesentlichen Ein¬ 
fluß haben, nach dem heutigen Stande des Schulbaues etwa folgende 
allgemeine Forderungen enthalten können: a) Jede Schule muß einen 
Schulhof haben. Der Schulhof muß so groß sein, daß bei Schulen bis 
zu 300 Kindern auf 1 Kind mindestens 3 qm, bei größeren Schülern 
2 qm kommen. Die Schulhoffläche muß möglichst einheitlich und über¬ 
sichtlich sein, damit möglichst die ganze Fläche für Bewegungsspiele 
benutzbar bleibt. — b) Die Unerrichtsräume sollen so liegen, daß wäh¬ 
rend des Unterrichts dauernde Geräusche, Staub und direktes Sonnen¬ 
licht so wenig wie möglich in sie eindringen. — c) Jeder Arbeitsplatz 
muß bei Tage so beleuchtet werden, daß, nach Grubeh, für die Mitte 
des Arbeitsfeldes der freie Lichtkegel, auf einen Einfallswinkel von 
90° reduziert, mindestens 50 Quadratgrad ergibt. — d) In jedem 
Klassenzimmer muß auf 1 Kind eine Grundfläche von etwa 1 qm 
und ein Luftraum von mindestens 3 cbm kommen. — e) Für die 
Unterbringung der Überkleider muß außerhalb der Unterrichtsräume 
Gelegenheit geschaffen werden. — f) Die Verkehrsräume, d. s. Gänge 
und Treppen, und alle Ausgänge müssen so breit sein, daß für die 
ersten 500 Schüler 70 cm, für die zweiten 500 Schüler 50 cm und für 
die weiteren 30 cm auf je 100 der auf diese Breite angewiesenen 
Schüler entfällt. Kein Treppenlauf darf breiter als 2 m sein. Treppen 
und Ausgänge sind so anzuordnen, daß in Schulen mit mehr als 300 
Schülern von jedem Unterrichtsraume aus zwei Treppen und zwei 
Ausgänge in verschiedener Richtung erreichbar sind. — g) Aborte 
und Schulküchen sollen so angelegt sein, daß keine Gerüche in die 
Unterrichtsräume kommen. — h) Wohnungen dürfen mit Räumen, in 
denen die Schüler sich regelmäßig aufhalten müssen, nicht unmittel¬ 
bar verbunden sein. — i) Die Schulgebäude sollen höchstens aus einem 
Erdgeschoß und drei Obergeschossen (einschl. Dachgeschoß, wenn cs 
Unterrichtsräume enthält) und einem Keller- oder Untergeschoß 
bestehen. 

4. Schulbauentwürfe sollen nur von erfahrenen Architekten auf¬ 
gestellt, mindestens von im Schulbau besonders erfahrenen Architek¬ 
ten geprüft und berichtigt werden. 


Diese Erörterungen können sich nicht allein auf den Grund¬ 
riß im engeren Sinne erstrecken, sondern müssen sich auch 
auf den Aufbau der Schulgebäude, also auf die Höhe der 
Bäume und ihre Anordnung über- und untereinander im C* e ‘ 
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bäude, beziehen. Denn zwischen Grundriß und Aufbau be¬ 
stehen so enge Beziehungen, daß das eine nicht ohne das 
andere untersucht werden kann. 

^ enn nun über das Thema: Welche Anforderungen usw. 
ein Hygieniker imd ein Techniker sprechen, so kann der Tech¬ 
niker nur die Frage behandeln, ob und wie es möglich ist, die 
Forderungen des Hygienikers beim Schulhausbau zu erfüllen, 
oder welche Stellung der Techniker überhaupt zu diesen Forde¬ 
rungen einnehmen soll und kann. Ob diese Forderungen richtig 
und berechtigt sind, das zu erörtern ist meines Erachtens nicht 
Sache des Technikers. Der Architekt ist derjenige, der den 
Willen, ein Schulhaus zu bauen, in die Wirklichkeit umsetzt. 
Dazu muß er zunächst in seiner Vorstellung, unter Zuhilfe¬ 
nahme von Papier und Bleistift, von Zeichnungen und Berech¬ 
nungen, ein in die Wirklichkeit umsetzbares Gebilde gestalten. 
Dabei muß er das, was ihm gegeben ward, gegenseitig ab¬ 
wägen und daraus ein Kompromißgebilde schaffen, das nie 
m jeder Beziehung ganz vollkommen sein kann, aber doch ein 
in sich harmonisches Ganzes sein soll. Um das zu schaffen, und 
um die gegebenen Größen gegenseitig richtig abwägen zu 
önnen, ist es notwendig, daß alle Forderungen so klar und 
eutlich wie möglich sind, und daß sie erkennen lassen, ob 
und inwieweit ihre Erfüllung unerläßlich ist oder nicht, zumal 

ann, wenn der Bau fertig ist, oft nur schwer etwas geändert 
werden kann. 


Daher müssen auch die hygienischen Forderungen getrennt 
werden in solche, welche unter allen Umständen erfüllt werden 
müssen weil ihre Nichterfüllung der Gesundheit schädlich 
ist — und in solche, welche eigentlich nur Wünsche sind, 
eren Erfüllung im Einzelfalle dem Architekten allein oder in 
erbindung mit dem zuständigen Hygieniker überlassen wer- 
en ^ ann > -Der Architekt hat außer den hygienischen noch 
andere Forderungen zu berücksichtigen, die oft stärker sind 
a s die Wünsche des Hygienikers. Vor allem wird vom Archi- 
e ten verlangt, daß die Baukosten in angemessenen Grenzen 
eiben, und ihn allein treffen in der Regel die Vorwürfe, wenn 
les n i°ht geschieht, wenn, auch in hygienischer Beziehung, 
eim Schulhausbau mehr getan worden ist, als was unbedingt 
n ötig ist. 

Sodann hat der Architikt die Pflicht, einen Schulhausbau 
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in künstlerischer Hinsicht einwandfrei zu gestalten. Sowohl 
in rein architektonischer als auch in städtebaulicher Beziehung, 
in bezug auf Heimatschutz usw., werden heute große Anforde¬ 
rungen an ihn gestellt, die nicht immer leicht mit hygienischen 
Forderungen in Einklang zu bringen sind. Gewiß soll sich 
der Architekt auf den modernen Standpunkt stellen, daß die 
Architektur sich dem Zweck des Gebäudes unterordnen soll. 
Ein künstlerisch vollkommenes Schulhaus entsteht aber noch 
nicht, wenn es einfach nur so gestaltet wird, wie es der Zweck 
fordert. Denn den Zweck kann ich auf verschiedene Art er¬ 
füllen, so, daß eine schöne und so, daß eine unschöne Wirkung 
entsteht. Und wenn schließlich der Hygieniker behauptet, daß 
die Sonne im Schulhaus nicht fehlen darf, weil sie das körper¬ 
liche wie das geistige Wohlbefinden beeinflußt, so ist doch 
nicht zu leugnen, daß die Schönheit des Schulgebäudes eine 
ähnliche Wirkung hat. Der Architekt muß deshalb auch dafür 
sorgen, daß von unseren Schulhäusern das verschwindet, was 
ihnen die Bezeichnung „Kasten“ eingebracht hat. Wenn der 
Hygieniker fordert: erst die Hygiene und dann die Architektur, 
so muß dies der Architekt anerkennen, aber es kann nie so weit 
kommen dürfen, daß er sagt: nur Hygiene und keine Architektur. 

Auch auf manches andere, um das nur zu erwähnen, hat 
der Architekt Rücksicht zu nehmen, z. B. auf Konstruktionen, 
Baustoffe, Größe, Form und Umgebung des Bauplatzes und 
dergleichen mehr. Hiernach ist es nötig, hygienische Forde¬ 
rungen das richtige Maß zu beschränken. Sonst wäre es 
nicht ausgeschlossen, daß im Haushalt der Gemeinden andere 
wirtschaftliche Interessen zurücktreten müssen, vielleicht auch 
zum Schaden der Volksgesundheit, z. B. die Sorge für gesunde 
und billige Wohnungen. 

Jeder verständige Architekt muß aber anerkennen, 
daß gerade an die Gebäude, in denen die heranwachsende 
Jugend unterrichtet wird, und in denen die Lehrer ihr schwe¬ 
res Amt ausüben, ganz besondere hygienische Anforderungen 
gestellt werden müssen. Und die Erfahrung hat gelehrt, daß 
auch bei Berücksichtigung aller anderen Forderungen ziem¬ 
lich hohe hygienische Forderungen erfüllt werden können. 

Zunächst muß ein Schulhaus vor allem den Bedingungen 
entsprechen, die an jedes Gebäude überhaupt gestellt werden 
müssen, das zum längeren Aufenthalt für Menschen bestimmt 
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ist. Diese Bedingungen brauchen für Schulen nicht besonders 
gestellt zu werden. Sie sind allgemein durch andere Vor¬ 
schriften geregelt. Es genügt deshalb, darauf hinzuweisen, und 
es wäre falsch, wenn Vorschriften über Schulbauten hier zu 
weit auf Einzelheiten eingingen und etwa Anleitungen für 
gewisse Ausführungen geben wollten. Hierher gehören u. a. 
Standsicherheit, Trockenheit usw. Daß diese allgemeinen Be¬ 
dingungen aber beim Schulhaus ganz besonders wichtig sind, 
bi auch l hier nicht noch betont zu werden. 

Über das normale, für alle Gebäude, in denen sich Men¬ 
schen aufhalten, gültige Maß hinaus gehen beim Schulgebäude 
Forderungen in bezug auf Licht und Luft. Und diese Forde¬ 
rungen beeinflussen gerade am meisten die Grundrißgestaltung 
neben denjenigen Forderungen, die die Sicherheit in solchen 
Gebäuden nötig macht, in denen sich größere Menschenmengen 
aufhalten. Also Licht und Luft sind die beiden Worte, an die 
er Architekt bei der Raumgestaltung des Schulhauses immer 
denken muß. Zur Gesunderhaltung des beim Unterricht am 
meisten in Anspruch genommenen Organes, des Auges, fordert 
der Hygieniker, daß jeder Arbeitsplatz bei Tage für das 
Fesen und Schreiben gut beleuchtet ist. Es ist notwendig, 
aß hier auf diese Forderung, die für den Schulhausbau äußer¬ 
er entlieh wichtig ist, näher eingegangen wird. Für das Ent- 
w er en nützen dem Architekten Worte, wie „gut oder aus- 
i eichend beleuchtet“, nur sehr wenig. Sie sind ein zu un¬ 
genauer Maßstab, und daß hier das Gefühl allein zu sehr 
auscht, hat die Erfahrung oft genug gelehrt. Der Hygieniker 
am deshalb einen für die Beleuchtung der Unterrichtsräume 
geeigneten, und zwar beim Entwerfen verwendbaren Maß- 
® ao geben. Versuche in dieser Hinsicht sind von verschiedenen 
eiten gemacht worden. Die beste, bestimmte, zugleich aber 
oewissermaßen auch veränderliche und vielseitig anwendbare 
^ e gel ist diejenige, die Gruber auf dem internationalen Kon- 
o r e für Schulgesundheitspflege in Nürnberg 1904 gegeben hat. 
le gründet sich darauf, daß nach den Ermittelungen Cohks 
ar jeden Arbeitsplatz eine ganz bestimmte Menge diffuses 
immelslicht erforderlich ist, wenn er hygienisch richtig be- 
euchtet sein soll. Es genügt nicht, wenigstens nicht immer, 
a - für die Beleuchtung nur ein gewisser Einfallswinkel oder 
a noch ein gewisser Öffnungswinkel und eine gewisse 
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Fenstergröße gefordert wird. Diese Forderungen bieten nicht 
die Gewähr, daß den Arbeitsplatz mindestens eine ganz be¬ 
stimmte Menge diffuses Himmelslicht trifft. Im allgemeinen 
genügen sie allerdings bei normalen Verhältnissen als un¬ 
gefährer Anhalt. Die bestimmte Menge diffuses Himmels¬ 
licht hat Cohn selbst noch genau angegeben. Er bat fest¬ 
gestellt, daß ein Arbeitsplatz nur dann genügend beleuchtet 
ist, wenn seine Mitte das Licht aus einer senkrecht darüber 
befindlichen freien Fläche des Himmelsgewölbes von minde¬ 
stens 50 Quadratgrad empfängt. Da nun aber Klassenzimmer 
mit Fenstern in der Zimmerdecke, wenn auch nicht ausge¬ 
schlossen sind, so doch bei weitem nicht die Regel bilden, 
sondern Zimmer mit Seitenfenstern, hat Gruber die bekannte 
Regel angegeben, die es ermöglicht, die CoHNSche Fundamental¬ 
forderung auch auf Plätze mit schräg einfallendem Licht an¬ 
zuwenden. 

Da die für den Architekten geradezu ideal schöne Formel 
Grubers wohl von den Schulhygienikern angegeben,' aber von 
den Architekten selten angewandt wird, möchte ich in dieser 
Versammlung, an der auch Architekten teilnehmen, etwas 
näher, wenn auch kurz, darauf eingehen. Die Lichtmenge, 
welche eine Flächeneinheit aus verschiedenen gleich starken 
Lichtquellen trifft, ist abhängig vom Einfallswinkel des Lichtes, 
und zwar ist sie direkt proportional dem Sinus des Einfalls¬ 
winkels. Beträgt also z. B. der Lichteinfallswinkel 30°, so ist 
die Lichtmenge, welche eine Flächeneinheit aus einer bestimm¬ 
ten Lichtöffnung empfängt, nur halb so groß wie die Licht¬ 
menge, welche dieselbe Flächeneinheit aus einer gleich großen, 
gleich weit entfernten Lichtöffnung senkrecht über der be¬ 
leuchteten Fläche empfängt, weil der Sinus von 30° gleich % 
während der Sinus von 90° gleich 1 ist. Umgekehrt, kann man 
sagen: wenn eine Flächeneinheit aus zwei verschiedenen Licht- 
Öffnungen die gleiche Lichtmenge erhalten soll, muß die unter 
30° schräg über der beleuchteten Flächeneinheit befindliche 
Lichtöffnung doppelt so groß sein wie die senkrecht über dei 
beleuchteten Flächeneinheit befindliche Öffnung. Drückt man 
nun die einfallende Lichtmenge durch den Raumwinkel, dei 
durch den Mittelpunkt des Arbeitsfeldes als Scheitel und durch 
die Umrißlinie der freien Lichtöffnung bestimmt ist, in Quadiat 
graden aus, so muß der Raumwinkel bei schräg einfallendem 
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Licht multipliziert mit dem Sinus des mittleren Einfallswinkels, 
mindestens die Zahl 50 ergeben. Man kann also sagen: Der 
reduzierte, d. h. auf 90°, oder auf senkrechten Lichteinfall 
reduzierte Raumwinkel bei schrägem Lichteinfall muß min¬ 
destens 50 Quadratgrad sein, wenn ein Arbeitsplatz nach Cohn 
ausreichend beleuchtet sein soll. Ganz kurz heißt die Gruber- 
sche Formel: Raumwinkel mal Sinus Einfallswinkel gleich 
mindestens 50 Quadratgrad. Bei einem Lichteinfall unter 30° 
muß folglich der Raumwinkel 100 Quadratgrad sein, weil 
100X sinus 30° = 50 ergibt. Gruber hat nun in seinem Vor¬ 
trag eine genaue Berechnung des Raum winkeis angegeben 
und ist auf eine komplizierte mathematische Formel ge¬ 
kommen , deren schwere Verständlichkeit wahrscheinlich die 
Ursache davon ist, daß sie kaum ein Architekt anwendet. Aber 
es ist selbstverständlich auch möglich, den reduzierten Raum¬ 
winkel zeichnerisch zu ermitteln, was dem Architekten ge¬ 
läufiger ist. 

Für den Hygieniker ist es verhältnismäßig leicht, mit Hilfe 
von Raumwinkelnjessern den reduzierten Raumwinkel zu er¬ 
mitteln. Das geschieht aber erst am fertigen Bau, während es 
für den Architekten wichtiger ist, den reduzierten Raumwinkel 
schon beim Entwerfen feststellen zu können, und das kann er 
nicht mit dem Raumwinkelmesser, sondern nur durch Berech¬ 
nungen und Zeichnungen. Diese GRUBERsche Beleuchtungs¬ 
regel hat den großen Vorzug, daß außer der Zahl 50 alle 
Größen beliebig angenommen werden können. Die Zimmer¬ 
tiefe, richtiger die Entfernung des ungünstigsten Platzes vom 
Fenster, die Höhe des Fenstersturzes über dem Arbeitsplatz 
und damit die Geschoßhöhe, die Breite der Fenster und der 
Fensterpfeiler, die Stärke der Umfassungsmauer, die Höhe und 
Entfernung von Nachbarhäusern sind in dieser Formel ent¬ 
halten. Während z. B. Förster unter allen Umständen fordert, 
daß der größte Elevationswinkel 25—27° und der Öffnungs¬ 
winkel mindestens 5° sein soll, zeigt die GRUBERsche Formel, 
daß, je nachdem der Einfallswinkel groß oder klein ist, der 
Öffnungswinkel klein oder groß sein kann, oder daß bei großem 
Einfallswinkel und großem Öffnungswinkel die Fensteröffnung 
(der Breitenwinkel) schmal sein kann usw. Daraus folgt u. a., 
z - B. praktisch, daß die oberen Stockwerke in der Regel niedri- 
& er sein können als die unteren, daß es vorteilhaft ist, den 
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Fenstersturz so hoch wie möglich zu legen usw. Diese Formel 
zeigtauch, daß die Forderungen bestimmter Einfallswinkel bestimm¬ 
ter Öffnungswinkel und bestimmter Fensterflächen in gewissen 
Fällen zu weit gehen, in gewissen anderen aber nicht weit genug. 

Die GRUBERsche Formel ersetzt alle anderen und ist für 
den Architekten deshalb außerordentlich wichtig, weil sie ihn 
in die Lage versetzt, alle möglichen Lichtverhältnisse schon 
beim Entwurf zu untersuchen und bei verschiedenen Verhält¬ 
nissen verschiedene Lösungen zu finden. 

Wie die Vorschrift einer bestimmten Stockwerkshöhe, so 
verliert auch die ziemlich schwankende Vorschrift, daß die 
Klassenzimmertiefe ein gewisses Maß nicht überschreiten soll, 
ihren hygienischen Hintergrund, wenigstens was die Beleuch¬ 
tung betrifft, wenn man allgemein fordert, daß jeder Platz nach 
der GRUBERschen Regel beleuchtet ist. Schon aus konstruk¬ 
tiven und wirtschaftlichen Gründen wird der Architekt über 
eine gewisse Zimmer tiefe nicht hinausgehen. Andererseits steht 
aber nach der GRUBERschen Formel nichts im Wege, die 
Klassen so tief zu machen, daß vier Reihen zweisitziger Bänke 
nebeneinander aufgestellt werden können, was nach manchen 
jetzt geltenden Vorschriften über die Zimmertiefe unmöglich 
ist. Unter Umständen können aber tiefe und dementsprechend 
kürzere Klassen für' eine Grundrißlösung besonders vorteilhaft 
und damit auch wirtschaftlich vorteilhaft sein, z. B. weil dann 
die Abkühlungsflächen der Außenwände kleiner und damit die 
Heizungskosten geringer werden. Wenn in den verschiedenen 
Vorschriften gesagt wird, daß die Klassenzimmer eine gewisse 
Länge nicht überschreiten dürfen, so hat dies seine hygienische 
Begründung darin, daß über eine gewisse Entfernung hinaus 
das an der Wandtafel Geschriebene unter normalen Verhält¬ 
nissen nicht mehr ohne Anstrengung der Augen gelesen werden 
kann. Wenn demnach die Forderung des Hygienikers erfüllt 
wird, daß die größte Entfernung eines Sitzplatzes von der 
Wandtafel nicht mehr als 9 oder 10 m sein darf, je nachdem 
sich die Hygieniker einigen, so liegt kein Grund vor, auch 
längere Klassenzimmer zuzulassen. Es wird dann von selbst 
niemand die Zimmerlänge größer als nötig ausführen. 

Eine hygienisch wohlbegründete Forderung, die man an 
die Größe der Klassenzimmer stellt, ist die, daß für jeden 
Schüler eine bestimmte Grundfläche und ein bestimmter Luft- 
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raum mindestens vorhanden ist. Die Zahlen, die gefordert 
werden, schwanken, und es kommt hier nur darauf an, sich auf 
eine bestimmte zu einigen. Je nach den Lüftungseinrich¬ 
tungen ist ein größerer oder geringerer Luftraum erforderlich, 
s wird auch sehr auf die Sauberkeit ankommen, die in den 
Schulen herrscht, weil davon die Beschaffenheit der Luft sehr 
abhangt Als ein erreichbares Maß kann man meines Erachtens 

T? 7 4 Cbm f ° rdern - Das 8ind Maße > die sich, ^nn man 
gute Beieuchtungsverhähnisse nach der GRüBERschen Formel 

scüarft, m einem mit zweisitzigen Bänken, also modern aus¬ 
gestatteten Zimmer, bei einer Besetzung mit bis 60 Schülern 
rast von selbst ergeben, also ohne Schwierigkeiten erreicht 

^ ßere Maße St0ßen d ^gen, vor allem bei stärker 
setzten Klassen, auf Schwierigkeiten. In allen Fällen mit 
geringerer Klassenfrequenz lassen sich aber leicht günstigere 
a en schaffen. Es kommt also darauf an, auf eine Ver¬ 
minderung der Klassenfrequenz hinzuarbeiten. Die Forderung, 

v a i.- 6 ^ enster links v °n den Schülern liegen sollen, ist selbst- 
erstandhch und immer zu erfüllen. Es kommt dabei ja eigent- 
c nur darauf an, daß die Bänke richtig in die Zimmer gestellt 

ai// 11 u 6 Lage der Tür wird durch hygienische 

urch schultechnische Rücksichten und mit Rücksicht auf 
ne leichte Füllung und Entleerung der Klassenzimmer be- 
immt. Danach liegt allerdings die Tür am besten in der den 
ens ern gegenüberliegenden Wand vor der vordersten Schüler- 

fü^d' ^ aßer zu we ^ g eliei b nicht auch andere Stellen 

1 le Tür ausnahmsweise zuzulassen, weil der Nachteil 
^ lc so bedeutend ist, daß dadurch manche Grundrißlösung 
indeit werden sollte. Hygienische Bedeutung hat die Forde- 
j. daß ^ie Unterrichtsräume keine anhaltenden Geräusche 
^ommen, insofern als andauernde oder oft wiederholte Ge¬ 
mische eine unangenehme Belästigung sind, die die Lehrer 
rv°s machen können. Sie ist deshalb, abgesehen von der 
—orung und Erschwerung des Unterrichts, hygienisch begrün- 
p e und muß soviel wie möglich erfüllt werden. Die Unter- 
a C tsräum e dürfen nicht nach der Seite gelegt werden, 
^ us der die Geräusche kommen, also nicht nach Verkehrs- 
j. ra en> 0( ^ er sie müssen soweit wie möglich davon entfernt 
le gen. Einen bestimmten Maßstab gibt es dafür nicht. 

her die beste Lage der Unterrichtsräume, inbezug auf die 
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Himmelsrichtung, sind die Meinungen bisher sehr weit aus¬ 
einander gegangen. In neuerer Zeit wird aber wohl von den 
meisten Hygienikern die Westseite für die beste gehalten. 
Wenn sie als die einzig zulässige bezeichnet wird, so ist das 
zu weitgehend. Es wird dadurch manche Grundrißlösung außer¬ 
ordentlich erschwert und das Gebäude verteuert. Wenn ge¬ 
fordert wird, daß einerseits während des Unterrichts kein direk¬ 
tes Sonnenlicht in die Klassen kommt, weil zu grelles Sonnen¬ 
licht und zu großer Wechsel von Hell und Dunkel den Augen 
schadet, andererseits aber, daß die Räume wenigstens einmal 
täglich von der Sonne beschienen werden, so muß man aller¬ 
dings — in der Voraussetzung natürlich, daß nur vormittags 
unterrichtet wird — zur Westlage übergehen. Wollte man 
aber die Westlage als unbedingte Forderung aufstellen, so 
wären nur noch einseitig bebaute Flure, sogenannte einbündige 
Anlagen möglich. Diese sind wohl erstrebenswert und, wenn 
man die Mittel hat, auch meist, aber nicht immer durchführbar. 
Wenn es Grundrißlösungen gibt, die nur die Westlage haben, 
so beweist dies noch nicht, daß diese Lösungen immer möglich 
und praktisch sind. Bei den ungeheuren Schullasten und der 
dadurch bedingten Schulnot in den Großstädten ist es not¬ 
wendig, auch andere Lagen als die Westlage und zweibündige 
Anlagen zuzulassen, weil sonst unter Umständen überhaupt zu 
wenig Schulen gebaut werden könnten und die wichtige For¬ 
derung: Herabsetzung der Klassenfrequenz zurückgestellt wer¬ 
den müßte. Liegt ein Klassenzimmer so, daß die Sonne währen 
des Unterrichts ins Zimmer scheinen kann, so müssen duic 
geeignete Vorhänge die Sonnenstrahlen abgehalten weiden. 
Der Architekt muß also dann seine Aufmerksamkeit auch au 
die Ausführung der Fenstervorhänge richten. Er darf sie nicht 
dem Dekorateur überlassen. Und es lassen sich in der Tat Vor 
hänge beschaffen, die billigen hygienischen Anforderungen 
entsprechen und dauernd leicht auf- und zugezogen wer en 
können, ohne daß Staub aufgewirbelt w r ird. Die Frage, ob die 
Flure zweiseitig oder nur einseitig bebaut werden sollen, a 
an sich — wenn man nicht die Westlage der Klassenzimmer 
allein als hygienisch zulässig gelten lassen will — hygienisc 
nur geringe Bedeutung, denn die Flure sind keine Bäume, m 
denen sich die Schüler so lange aufhalten, daß ihre Gesundhei 
gefährdet werden könnte. Einseitig bebaute Flure sind ei 
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strebenswert, aber teuer. Sie sind hell und gut lüftbar. Aber 
wenn schon für Krankenhäuser nicht mehr verlangt wird, als 
daß die Flure nur an einer Seite auf die halbe Länge nicht 
bebaut werden dürfen, so wäre es für Schulen zu weitgehend, 
völlig einseitig bebaute Flure zu verlangen. Wenn die Flure 
der Schülerzahl entsprechend breit und nicht auch an den 
Enden verbaut, wenn die Treppen in genügender Zahl vor¬ 
handen und richtig verteilt sind, dann sind meines Erachtens 
auch zweiseitig bebaute Flure geräumig und hell genug, sie 
lassen sich sauber halten und gut lüften, und auch die Durch¬ 
lüftung der Klassenzimmer außerhalb der Unterrichtszeit ist 
in genügendem Umfange möglich. Wenn ich soeben gesagt 
habe, die zweiseitig bebauten Flure wären hinreichend be¬ 
lichtet und lüftbar, wenn die Treppen in genügender Zahl 
'oihanden und richtig verteilt wären, so ergibt sich daraus, 
daß auch die Vorschriften, die für Gebäude, in denen sich 
größere Menschenmengen aufhalten, mit Rücksichten auf die 
Verkehrssicherheit notwendig sind, eine gewisse hygienische 
Bedeutung haben. Diese Vorschriften sollen verhindern, daß 
bei einem Brande oder bei anderen Anlässen, die eine schnelle 
Entleerung erfordern, gefährliche Gedränge entstehen. Die 
orschriften, die hierfür bestehen, sind verschieden. Zweck¬ 
mäßig ist es, daß, je nach der Menschenmenge, also nach der 
röße der Schule, verschiedene Breiten für Treppen und Durch¬ 
gänge gefordert werden. In Preußen verlangt man für die 
ersten 500 Schüler 70 cm, für die zweiten 500 Schüler 50 cm 
und für mehr als 1000 Schüler 30 cm für je 100 Schüler. Diese 
ahlen ergeben, wenn andererseits die Treppenläufe nicht 
reiter als 2 m sein dürfen, für die Schulen so viel Treppen- 
äuser, daß die Flure genügend hell und luftig werden. Dazu 
ommt außerdem, daß auch mit Rücksicht auf einen Brand die 
reppen so verteilt werden müssen, daß in größeren Schulen 
^°n jedem Raum in verschiedener Richtung zwei Treppen- 
auser erreichbar sind. Nach meinen Beobachtungen halte ich 
le Preußischen Vorschriften für zweckmäßig und angemessen, 
weckmäßig ist es außerdem, vor den Treppenhäusern Vor- 
raume an den Ausgängen als Windfänge anzulegen, welche 
e egenheit bieten, große Fußkratzroste und Matten zum 
‘nigen des Schuhzeugs anzubringen, um das Einschleppen 
Von Staub zu vermindern. 
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Die Forderung der Hygieniker, daß die Überkleider nicht 
in den Klassenzimmern selbst aufbewahrt werden dürfen, ist 
berechtigt. Daß besondere Kleiderräume gebaut werden, ist 
erwünscht aber nicht nötig. Durch besondere Kleiderräume 
wird ein Schulhaus nicht unwesentlich verteuert, so daß es 
verschiedene Städte für vorteilhafter halten, den durch Dieb¬ 
stahl von Kleidern etwa entstehenden Schaden zu tragen, als 
besondere Kleiderräume anzulegen. Werden Kleiderräume an¬ 
gelegt, so ist es wohl die beste Lösung, sie so zu legen, daß 
sie nur vom Klassenzimmer aus zugängig sind. Dann aber ist 
unter allen Umständen eine gute Entlüftung der Kleiderräume 
nötig. Im allgemeinen wird es auch vom hygienischen Stand¬ 
punkte aus für genügend erachtet, daß die Überkleider in den 
Fluren untergebracht werden, auch in zweiseitig bebauten. Das 
setzt natürlich auch voraus, daß die Flure gut entlüftet werden. 

Die Lage der Turnhalle hat für die Grundrißgestaltung in 
hygienischer Beziehung nur insofern besondere Bedeutung, als 
Turnhallen auch in die Dachgeschosse der Schulhäuser verlegt 
worden sind, wobei die Möglichkeit besteht, daß die in der 
Turnhalle entstehenden Geräusche in anderen Unterrichts¬ 
räumen gehört werden können. Es ist allerdings möglich, durch 
geeignete Anordnung der Turnhalle und der Räume neben 
und unter der Turnhalle und durch geeignete Konstruktionen 
die Entstehung von Geräuschen in der Turnhalle und ihre 
Weiterführung in andere Räume auf ein nahezu unschädliches 
Maß zu beschränken. Aber trotzdem bleibt die Unterbringung 
der Turnhallen im Dachgeschoß mit Rücksicht auf den Turn¬ 
unterricht ein Notbehelf, der nur dann empfohlen werden kann, 
wenn sonst die Möglichkeit zur Anlage einer Turnhalle ganz 
ausgeschlossen ist. Ob die Turnhalle an das Schulhaus ange¬ 
baut oder eingebaut wird oder freisteht, ist ohne hygienische 
Bedeutung, nur müssen eben auch die Geräuschbelästigungen 
vermieden werden und das Licht anderer Räume darf nicht 
beeinträchtigt werden. Hygienisch zweckmäßig und auch archi¬ 
tektonisch erwünscht kann die Anlage eines Verbindungsganges 
nach einer freistehenden Turnhalle sein. 

Wenn für Zeichensäle gefordert wird, daß die Fenstei 
nach Norden liegen, so wird dem jeder Architekt zustimmen 
und diese Forderung erfüllen. Am zweckmäßigsten liegen ie 
Zeichensäle im Dachgeschoß, weil hier das Licht am besten is, 
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und sich am besten große Räume mit großen Fenstern anlegen 
lassen. Auch ist es im Dachgeschoß leichter, den Zeichensaal 
nach Norden zu legen als in anderen Geschossen. Ähnlich wie 
bei den Turnhallen kommt aber auch bei den Zeichensälen der 
Umstand in Frage, daß andere Räume unter den Zeichensälen 
durch Geräusch beeinträchtigt werden können. Das Geräusch 
im Zeichensaal ist aber wesentlich geringer als in der Turn¬ 
halle. Es entsteht nur dadurch, daß die Schüler nicht auf 
festen Bänken, sondern auf beweglichen Schemeln oder 
Hockern sitzen. Es ist deshalb notwendig, daß die Zeichen¬ 
sale einen schalldämpfenden Bodenbelag, am besten Kork¬ 
linoleum, wie die Turnhallen, erhalten. 

Eine der wichtigsten Einrichtungen der Schulen sind die 
borte, die in älteren Schulen oft recht wenig erfreulich aus- 
sehen. Hygienisch völlig einwandfrei sind sie dann, wenn sie 
völlig geruchlos sind. Dieser Zustand läßt sich aber nie er¬ 
reichen, sondern nur annähernd, bei guter Wasserspülung, wenn 
alle Schmutzwinkel vermieden sind. Welche Spülung die beste 
ist, ist hier nicht zu erörtern. Nach meinen Erfahrungen ist 
mzelspülung die beste. Ich verweise dabei auf einen von mir 
geschriebenen Aufsatz in der Zschr. f. Schulgesdhtspfl. (1909, 

• 68). Jedenfalls sind bei sorgfältiger Ausführung in Schul- 
a orten die Gerüche auf das bei der Benutzung unvermeidliche 
geringste Maß zu beschränken. (Neuerdings habe ich ein Abort¬ 
ecken aus weißglasiertem Ton anfertigen lassen, das auch an 
er Rückseite dicht an die hintere Wand des Abortraumes sich 
anschließt, so daß keine Schmutzwinkel hinter dem Abortsitz 
mehr vorhanden sind.) 

Ist die Geruchlosigkeit der Aborte auf das denkbar ge¬ 
ringste Maß beschränkt, so liegen keine Bedenken vor, die 
orte in das Schulgebäude zu legen und auch vom Innern des 
c ulhauses aus zugängig zu machen. Am besten wird sich 
ierzu das Untergeschoß eignen, wenn es so hoch liegt, daß die 
p Leitungen noch angelegt werden und die Räume große 
enster erhalten können. Das Verlangen, die Aborte auf die 
eschosse zu verteilen, ist hygienisch nur wenig begründet, so 
a es auch nicht als hygienische Forderung hingestellt wird, 
je Schulgebäude werden dadurch verteuert. Werden die 
orte auf die Geschosse verteilt, so müßten sie meines Erach- 
ens so liegen, daß sie von den Schülern bequem auf dem Wege 
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von der Klasse zur Treppe bezw. zum Schulhofe erreicht wer¬ 
den können, damit sich die nach den Aborten gehenden und 
davon herkommenden Schüler nicht im Wege stören und keine 
Umwege gemacht werden müssen. Am besten ist es, wenn die 
Türen der Aborte so angelegt sind, daß die Schüler durch eine 
Tür eintreten und durch die andere, am besten der ersteren 
gegenüberliegende austreten. In den Keller- oder Unterge¬ 
schossen läßt sich der Grundriß leicht so einrichten, daß die 
Aborte vom Kellerflur aus betreten und durch einen Ausgang 
nach dem Hofe verlassen werden können. Liegen die Aborte in 
einzelnen Gruppen in verschiedenen Geschossen, so ist die Ge¬ 
fahr, das ganze Haus mit Abortluft zu erfüllen, besonders groß. 
Es ist dann zweckmäßig, die Aborte nur durch besondere Vor¬ 
räume, die nach außen ganz offen sind, gewissermaßen durch 
Luftschleusen, betretbar zu machen. Im Kellergeschoß bildet 
der Kellerflur gewissermaßen schon von selbst den geräumigen 
Abortvorraum. Werden die Aborte weniger geruchlos aus¬ 
geführt, so erfordert ihre Unterbringung noch weitere Sorgfalt 
und es muß„bei angebauten oder freistehenden Abortgebäuden 
bleiben. Haben sie dann Spülung, so muß selbstverständlich da 
für gesorgt werden, daß sie im Winter nicht einfrieren. Archi 
tektonisch besser wird es wohl in den meisten Fällen aussehen, 
wenn die Aborte an das Schulhaus angebaut oder in dasselbe 
eingebaut werden. Wenn sie eingebaut werden, und nicht ge 
ruchlos sind, muß auf die herrschende Windrichtung, und daiau 
Rücksicht genommen werden, daß der Abortgeruch nicht durc 
die Fenster in andere Räume kommt. Die Aborträume diu en 
dann selbstverständlich nicht mit dem Innern des Schulhauses 
in Verbindung stehen. Auch bei einfachen Landschulen wir 
man aber die Geruchlosigkeit ziemlich weit treiben können, so 
daß es meines Erachtens nicht nötig ist, für sie die Unterbrm 
gung der Aborte im Schulhause unter allen Umständen zu ver 
bieten. Auch die Pissoire der Knabenaborte lassen sich ver 
hältnismäßig geruchfrei herstellen. Am besten ist hier dauern e 
Wasserspülung. Ist diese zu teuer, so muß man regelmäßig es 
infizieren. Bei allen A.bortanlagen kann aber die bes e 
Ausführung und der geschickteste Grundriß nie 
nützen, wenn es an der Beaufsichtigung und ständigen 
Sauberhaltung fehlt. . 

Auch Haushaltungsküchen muß man so einrichten un( 
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Grundriß so anlegen, daß keine Gerüche in das Schulhaus 
kommen. Zu ihrer Unterbringung eignet sich das Keller- oder 
Untergeschoß gut. Voraussetzung ist dabei, daß das Keller¬ 
geschoß so beschaffen ist, wie es nach den meisten Bauord¬ 
nungen für die Unterbringung von Wohnräumen sein muß. 
Am besten werden sie so angelegt, daß sie von außen, durch 
einen eigenen Eingang zugängig sind. Wenn an einer Stelle 
des Erdgeschosses die Belichtung für Normalklassen nicht mehr 
ausreicht, so wird da noch genügend Licht für eine Haus¬ 
haltungsküche sein. Im Dachgeschoß bringt man Haushaltungs¬ 
schulen nur dann unter, wenn sonst kein Raum vorhanden ist. 
Bann muß aber auch für Geräuschlosigkeit gesorgt werden, und 
es ist dabei zu berücksichtigen, daß der Betrieb von Haus¬ 
haltungsküchen im Dachgeschoß schwieriger ist, weil die Ma¬ 
terialen heraufgeschafft werden müssen. 

Von Wohnungen, die zur Schule gehören, fordert der Hy¬ 
gieniker, daß keine unmittelbare Verbindung zwischen ihnen und 
den Räumen besteht, in denen sich Schüler aufhalten. Diese For¬ 
derung ist zu erfüllen. Nur wenn man etwa die Absicht hat, eine 
Wohnung ins Dachgeschoß zu legen, wird durch diese Forde¬ 
rung der Bau verteuert, weil dann eine besondere Wohnungs- 
tieppe gebaut werden muß. Ob es notwendig ist, auf die Er¬ 
füllung einer solchen Forderung so streng zu halten, muß den 
Hygienikern überlassen werden. Zweckmäßig ist es jedenfalls, 
daß die Schuldienerwohnung mit dem Schulhause in Verbin¬ 
dung steht, weshalb es erwünscht ist, daß außer dem unter 
allen Umständen notwendigen selbständigen Eingang der Schul¬ 
dienerwohnung von außen, eine Verbindung mit dem Schul¬ 
hause zugelassen wird. Auch bei der Anlage von Wohnungen 
Im Schulhause ist es zweckmäßig, den Grundriß so einzurichten, 
daß keine Küchengerüche in das Schulhaus kommen. Ob im 
übrigen Wohnungen am besten in selbständigen Gebäuden, in 
Anbauten oder im Schulhause selbst, und da wieder in dem oder 
jenem Geschosse untergebracht werden, muß von Fall zu Fall 
entschieden werden. Darüber darf keine Vorschrift erlassen 
werden. 

Was schließlich die Anzahl der Stockwerke, die eine 
c ule haben soll, anbelangt, so hängt dies ganz von den 
jeweiligen Verhältnissen, besonders von der Größe der Schule, 
a • Eine große Schule läßt sich hygienisch ebensogut bauen 
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wie eine kleine. Aber in der Geschoßzahl wird doch auch aus 
hygienischen Gründen eine gewisse Beschränkung gefordert, 
weil das Treppensteigen manchen Schülern schädlich sein kann. 
Der äußerste Fall, den die Hygieniker noch als zulässig be¬ 
trachten, ist deshalb der, daß Unterrichtsräume höchstens in das 
dritte Obergeschoß gelegt werden. Diese Forderung wird der 
Architekt gern erfüllen, denn es wird, selbst bei großen Stadt¬ 
schulen auch baulich kaum zweckmäßig sein, außer einem 
Kellergeschoß mehr als ein Erdgeschoß und drei Obergeschosse, 
einschließlich des ausgebauten Dachgeschosses, zu bauen. 

Für Landschulen und Schulen in kleinen Städten ist es 
aus städtebaukünstlerischen Rücksichten und mit Rücksicht 
auf den Heimatschutz erwünscht, daß außer dem Erdgeschoß 
höchstens ein Obergeschoß und ein Dachgeschoß angelegt 
werden. 

Auf die Grundrißgestaltung in hygienischer Beziehung hat 
endlich auch, und zwar in nicht geringem Maße, die Form und 
Größe des Bauplatzes und seine Umgebung Einfluß. Ist 
der Platz sehr groß und freigelegen, dann ist der Einfluß des 
Bauplatzes auf Stellung des Gebäudes und auf die Grundriß¬ 
gestaltung nur gering. In der Regel ist aber der Bauplatz be¬ 
schränkt und die Umgebung bebaut oder wenigstens für die Be¬ 
bauung bestimmt, so daß die Stellung des Gebäudes und die 
Grundrißgestaltung ganz besonderer Überlegung bedarf. Je 
größer der Platz, desto größer ist die Möglichkeit, daß sich die 
Kinder in den Pausen frei bewegen können, und desto bessei 
ist in hygienischer Beziehung der Schulplatz. Aber die Boden¬ 
preise zwingen zur Beschränkung. Jedoch sollte man unter 
das Maß von 2 qm für ein Kind in der Regel nicht herunter¬ 
gehen, wenn nicht wie in weiträumig bebauten Ortschaften 
auch neben der Schule noch genügend freie Plätze dauernd vor 
handen sind. Andererseits halte ich es für angängig, daß aus 
nahmsweise auch bis auf 1,5 qm in eng bebauten Stadtteilen 
heruntergegangen werden kann, denn da ist es oft nicht mog 
lieh, einen größeren Platz zu erhalten. Geht aber das Maß untei 
2 qm, dann beginnnen in dicht bebauten Stadtteilen oft schon 
große Schwierigkeiten, die Räume so zu legen, daß sie ge 
nügend beleuchtet sind und geräuschfrei liegen. Aber auch ein 
großer Schulplatz ist wenig wert, wenn das Schulgebäude so 
darauf gestellt wird, daß die Grundfläche in viele kleine Tei e 
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zersplittert wird, von denen keine recht als Spielplatz brauchbar 
ist. Deshalb wäre die Forderung für die Größe des Schulhofes 
dahin zu ergänzen, daß, wenn der für Bewegungsspiele verfüg¬ 
bare Hof eine große, zusammenhängende Fläche bildet, die auf 
ein Kind entfallende Fläche kleiner sein darf, als wenn dies 
nicht der Fall ist. 

Wie ich schon am Anfang meines Referats angedeutet 
habe, sind alle Schulbauten nur Kompromisse. Einen in jeder 
Beziehung vollkommenen Schulbau kann es nicht geben, auch 
keinen in hygienischer Hinsicht vollkommenen. Da die Vor¬ 
aussetzungen für alle Schulbauten stets verschieden sind, 
müssen auch alle Schulhäuser verschieden sein. Außerdem kann 
jede Schulbauaufgabe verschiedene Lösungen finden, so daß 
auch bei tatsächlich gleichen Voraussetzungen verschiedene 
Schulbauten entstehen. Darum wäre es falsch, wenn jemand 
sagen wollte, die oder jene Lösung ist die einzig richtige. 
Deshalb soll man auch vermeiden, Vorschriften so zu fassen, 
daß sie auf ein bestimmtes Schema hinweisen. Wie auf vielen 
anderen Gebieten würde dies allem lebendigem Gestalten 
hinderlich sein. 

Ich habe es bei meinen Ausführungen vermieden, eine Kritik 
an den in den verschiedenen Staaten geltenden Vorschriften 
zu üben, obwohl man eine solche Kritik vielleicht nach dem 
Thema des Vortrags erwartet hat. An den aus verschiedenen 
Zeiten stammenden behördlichen Vorschriften zeigt es sich, 
welche Wandlungen auch die Ansichten über die Hygiene des 
chulhausbaues durchgemacht haben. Zum Teil sind die Vor¬ 
schriften nach heutigen Ansichten gut, zum Teil nicht. Zum 
eil sind sie so alt, richtiger veraltet, daß die Schulen tatsäch- 
ich schon gar nicht mehr danach, sondern nach den heute 
allgemein anerkannten Forderungen der Hygiene gebaut wer¬ 
den. An solchen Vorschriften Kritik zu üben, wäre deshalb 
zwecklos. Andererseits finden sich mitunter auch in solchen 
veralteten Vorschriften Bestimmungen, die heute noch als 
richtig gelten oder heute wieder als neu hingestellt werden. 

0 Ver langte z. B. schon die Württembergs che Vorschrift von 
70, daß während des Unterrichts kein direktes Sonnenlicht 
rn die Klassen dringen sollte; sie steht also ganz im Einklang 
der modernen Forderung der Westlage. 

Meine Ausführungen sollten nur den allgemeinen Stand- 
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punkt klarstellen, den der Architekt gegenüber den hygieni¬ 
schen Forderungen einnehmen kann und muß. Ich hoffe, daß 
sie für die Vorbereitung neuer Vorschriften, wo solche gegeben 
werden sollen, einigermaßen klärend wirken. Notwendig ist es, 
daß die Hygieniker selbst einig sind über das, was nötig ist. 
Alle neuen Vorschriften aber können, auch wenn sie noch so 
gut durchdacht und vorzüglich abgefaßt sind, nichts nützen, 
wenn sie nicht richtig verstanden und angewandt werden. Zum 
Entwerfen und Bauen von Schulen gehört eben eingehendes 
Studium und Erfahrung. Daß auch gute Vorschriften ihren 
Zweck verfehlen können, wenn sie falsch angewandt werden, 
zeigen z. B. die preußischen Anleitungen für den Bau länd¬ 
licher Schulen von 1895 in bezug auf die Forderungen des 
Heimatschutzes, denn sie konnten in geradezu unübertroffener 
Weise geeignet sein, die heimische Bauweise zu fördern, haben 
aber gerade das Gegenteil bewirkt. Wären sie überall von An¬ 
fang an verständig angewandt worden, so würden wir schon 
vor fast 20 Jahren, als der Heimatschutz sich zu regen be¬ 
gann, Schulhäuser gehabt haben, die jeden Heimatschützler 
von heute voll befriedigen müßten. Der Fehler dieser For¬ 
schriften lag in dieser Beziehung meines Erachtens mit darin, 
daß ihnen ein Atlas mit Musterentwürfen beigegeben ist, die 
verständnislos auch da ausgeführt worden sind, wo sie nicht 
hinpaßten, trotzdem es die Anleitungen ausdrücklich andeis 
wollten. Wie mit Anweisungen in bezug auf den Heimatschutz 
kann es aber auch mit denjenigen in bezug auf die Hygiene 
gehen. Deshalb ist es notwendig, daß jeder Schulbau von er¬ 
fahrenen Architekten entworfen und geleitet wird oder daß die 
Pläne wenigstens von Architekten geprüft werden, die im 
Schulhausbau besondere Erfahrungen haben. 

Und deshalb muß ich auch nochmals wiederholen: keine, 
das freie Schaffen des guten Architekten hindernde Vor 
Schriften, die zu weit in die Einzelheiten gehen, sondern nur 
allgemeine, aber bestimmte Vorschriften. 


Geh. Oberbaurat DELius-Berlin: Ich kann mich von meineI ^ 
Standpunkt aus nur über die Vorschriften aussprechen, die in Preu e 
für den Bau der höheren Lehranstalten bestehen, bin aber der ci 
nung, daß die Schüler der Volksschulen den Anspruch ei e 
können, daß bei dem Bau von Volksschulhäusern dieselben yS 1 
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nischen Vorbedingungen erfüllt werden, wie bei der Herstellung von 
Gebäuden für die höheren Lehranstalten und glaube mich deshalb 
berechtigt, auch über die allgemein hier zur Erörterung gestellten 
Fragen ein paar Worte zu sagen. 

Es ist erfreulich, feststellen zu können, daß im großen und 
ganzen die Berichterstatter (der medizinische und der technische) 
im Grunde genommen einig sind und daß nur kleine Meinungs¬ 
verschiedenheiten bestehen. Ich muß dem Herrn bautechnischen 
Referenten in seinen letzten Ausführungen zustimmen, daß man 
allzu scharf bindende Vorschriften nicht geben soll, sondern daß man 
dem Baumeister etwas freie Hand lassen muß, etwas mehr, als viel¬ 
leicht die Leitsätze des Herrn medizinischen Berichterstatters zu¬ 
lassen würden. Auf Grund der Erfahrungen bei der mir seit 14 Jahren 
obliegenden Prüfung der Entwürfe kann ich nun sagen, daß bei den 
Entwürfen für höhere Lehranstalten die meisten Forderungen des 
medizinischen Berichterstatters erfüllt worden sind, ebenso auch bei 
den Entwürfen, die die Städte aufstellen, soweit der Staat darauf 
einen Einfluß hat. Der Staat kann aber nur da auf der Erfüllung 
der hygienischen Mindestforderungen bestehen, wo er irgend einen 
Einfluß auf die Gestaltung der Verhältnisse hat, sei es, weil er einen 
Zuschuß zu den Baukosten oder zu den Betriebskosten oder zu der 
Verzinsung des Baukapitals leistet. 

Nun können diese Leitsätze sich natürlich nur auf Neubauten 
beziehen. Bei Um- oder Erweiterungsbauten können sie natürlich 
nicht immer erfüllt werden. Ich komme da auf die Frage, ob ein¬ 
bündige oder zweibündige Anlagen den Vorzug verdienen. Bei zwei¬ 
bündigen Anlagen ist meistens eine Erweiterung nicht oder nur sehr 
schwer durchzuführen; es wird immer eine Einbuße von Raum ein- 
treten. oder die Belichtungs- oder Lüftungsverhältnisse werden 
ungünstiger werden. Der technische Referent hat nicht erwähnt, 
daß bei doppelbündiger Anlage die Flure erheblich breiter als bei 
einbündiger angelegt werden müssen. Dadurch geht ein Teil der 
orteile des zweibündigen Baus verloren. Unter 4 m Breite sollten 
ei zweibündiger Anlage die Flure nach meiner Ansicht nicht er- 
alten. Was die Lage der Türen betrifft, so habe ich schon gesehen, 
aß die Leibungen der Eingangstüren der Schulzimmer nach dem 
hir zu schräg angelegt werden. Damit soll erreicht werden, daß, 
wenn ein verhältnismäßig schmaler Korridor von vielleicht nur 2V» m 
reite vorhanden ist, beim Aufschlagen der Tür der Flur nicht zu 
sehr verschmälert wird. In Preußen wird aber verlangt, daß die 
lassentüren beim Aufschlagen nach dem Flur hin sich ganz 
erum-, d. h. auf die Flurwandfläche legen lassen. Auf diese Weise 
wird der Flur am wenigsten beschränkt. Die abgeschrägten Lei- 
un gen sind nach dem Klassenraum zu am Platze. 

Die Abortanlage kann da, wo man Kanalisation und Wasser- 
ei ung hat, unbedenklich mit dem eigentlichen Schulgebäude in 
erbindung gebracht werden; legt man doch auch beispielsweise in 
inisterwohnungen die Aborte in die Wohnung hinein. (Heiterkeit 
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und Zustimmung.) Es ist indes nötig, eine Luftschleuse zwischen 
Abort und Fluren oder Unterrichtsräumen anzuordnen. 

Was die Unterkellerung betrifft, so bin ich dafür, daß Schul¬ 
häuser womöglich ganz unterkellert werden. Das hat schon den 
Vorteil, daß dann im Sommer bei passender Zeit der gesamte Kohlen¬ 
vorrat für den Winter in den Kellerräumen untergebracht werden 
kann. Sodann kann man bei einigermaßen günstigen Höhenverhält¬ 
nissen schließlich auch Räume für den Handfertigkeitsunterricht, 
Brausebäder usw. in das Kellergeschoß legen. Häufig liegt der 
Bauplatz so tief, daß man ein vollständiges Kellergeschoß leicht ge¬ 
winnen kann. Die Isolierung des Fußbodens gegen Kälte von unten 
her ist nicht immer so leicht. Der Fußboden ist und bleibt kalt, wenn 
der Boden nicht unterkellert ist, der Linoleumbelag schützt dagegen 
bekanntlich gar nicht. 

Baurat Schoenfelder - Düsseldorf: Die Ausführungen des 
Herrn medizinischen Berichterstatters waren uns allen sehr wert¬ 
voll. Sie waren klar, präzis, unzweideutig. Das ist’s, was uns 
not tut. Aber in diesen Wein hat der technische Herr Referent 
für mein Empfinden zuviel Wasser gegossen. Er hat gedämpft, ge¬ 
mildert, ist vor Kosten zurückgeschreckt und vor den Forderungen 
der Architektur. Unsere Architekten werden alle Schwierigkeiten, 
die in den Forderungen der Hygieniker liegen, gern und glanzvoll 
überwinden. Darum brauchen wir uns nicht zu sorgen. Nun die Aus¬ 
gaben. Herr Geh. Oberbaurat Delius hat in seiner "Veröffentlichung 
über die staatlichen höheren Lehranstalten mitgeteilt, daß die Staats¬ 
bauverwaltung nur noch Westklassen baut und einseitig angebaute 
Korridore. Und soeben hat derselbe verehrte Herr Vorredner darauf 
hingewiesen, daß das, was den höheren Lehranstalten geboten 
werde, auch für die Volksschulen gefordert w r erden müsse. Es 
bedarf ja meinerseits gar nicht mehr des Hinweises auf die 
Binsenwahrheit, daß 95% des deutschen Volkes die Volksschule be¬ 
sucht. Halten wir fest: Das deutsche Volk geht in die Volksschule. 
Für das haben wir also zu sorgen, wenn es sich um hygienische 
Maßnahmen handelt. Für die Bauten, die diesem zu dienen haben, 
sind Normen aufzustellen. Vor Schematisierung warnte Herr Kollege 
Uhlig. Mir ist in Professor Selters Ausführungen nichts von 
Schematismus aufgefallen. Aber Klarheit über die zu verfolgen¬ 
den Ziele brauchen wir nötigst, das lassen Sie mich Ihnen noch 
einen Augenblick ausführen. Die Stadtbauämter der großen 
Städte, die haben ihr geschultes Personal, das in jahrzehntelangem 
Zusammenarbeiten mit den Schulmännern, der Verwaltung und mit 
ihren Hygienikern für ihre Schulen feste Richtschnuren aufgestellt 
hat für das bei den Schulbauten zu Erfüllende. Aber nun ist die 
Privatarchitektenschaft gekommen und hat gefordert, mitarbeiten 
zu dürfen an den Monumcntalaufgaben der Städte, ganz besonders 
der Mittel- und Kleinstädte, vielleicht mit vollem Recht, ich will es 

ihr gar nicht bestreiten. Nur ist diese Privatarchitektengesellscha 
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nicht geschult auf dem Gebiete des Schulbaues, bringt keine Tradi¬ 
tionen mit und hält sich nicht an die Erfahrungen der städtischen 
Techniker, und nun entsteht die große Verwirrung bei Ausfüh¬ 
rungen und Wettbewerben. Dem „Schulhaus“, der Zeitschrift, 
die ich redigiere, strömt ein überreiches Material zu. Sie glauben 
nicht, wieviel Schulen fortwährend gebaut werden. Aber welches 
Tohuwabohu da herrscht, das ist kaum zu schildern. Selbst die Schieds¬ 
richter bei Wettbewerben haben keine sicheren Vorstellungen von 
dem hygienisch zu Fordernden. In Sachsen-Altenburg fordert die Re¬ 
gierungsbestimmung Westklassen. Das Schiedsgericht läßt die Be¬ 
stimmung ganz unbeachtet und prämiert lauter Ostklassen. Seit 1912 
hat fast jedes der bestehenden Handbücher der Hygiene, deren Ver- 
asser ich zum Teil hier im Saale anwesend sehe — Herrn Prof. Sel- 
teks Buch ist das neueste, Herrn Regierungsrat Dr. Bubgebsteins 
aas früher erschienene —, eine neue Auflage erlebt. Die Archi- 
ekten lesen aber die dort enthaltenen wertvollen Hinweise 
nicht Im Tagesgetriebe hält er sich kaum über Wasser und 
Kommt zu keinen hygienischen Studien. Deshalb ist es gerade not- 
«en ig-, daß eine so bedeutsame Korporation, eine so maßgebende 
eremigung wie die Ihrige klare Thesen aufstellt über das, was 
geiordert werden muß. Dann wird man sich danach richten. Neh- 
1 6n ie n | c ^ an > daß reine Westklassen sich nicht überall bauen 
assen. ir sind uns darüber einig, daß das direkte Sonnenlicht 
on em Arbeitstisch der Schüler ferngehalten werden muß; Keusius 
at uns doch noch neuerdings auseinandergesetzt, daß die Blendungs- 
rscheinungen auf Heften und Büchern der Schüler drohen das 
unüT-n * n e * n der Brillenträger zu verwandeln. Der 

im e. te Vormittagsunterricht wird in den höheren Schulen in 
spi mei n- ^ re t C k eren Städten eingeführt. In kurzem wird er die Regel 
Zi l tv ^°^ ssc h u llehrerschaft strebt mit Energie nach demselben 
daß 6 a ^ er höchsten Hinweise lassen keinen Zweifel darüber, 
will man der Jugend mehr freie Zeit an den Nachmittagen gewähren 
wü/ •h™ man körperliche Ertüchtigung, die so sehr zu 

wir ^ Eiebr in den Vordergrund rücken, ja da müssen 

erh lf 0 ™ ^ es tklassen bauen, die des Vormittags kein Sonnenlicht 
^ a en und des Nachmittags um so gründlicher durchsonnt werden. 
eb? 110 ]. ^ aS ^ run dstück das nicht hergibt, dann taugt 
£resMn aS -^ rUnC t St ^ c ^ nichts. Wenn uns Technikern die Aufgabe 
und einen Schlachthof zu bauen, und wir erfüllen die so 

Met? S ° V ? 6len -Äderungen der Schlachthof Verwaltung und der 
von n ' C ^’ dann -taugt eben der Schlachthof nichts. Und wenn 
erfüll 1118 Ver ^ an ^ t w i r d, wir sollen eine Feuerwache bauen, und wir 
Bran vr ^ v i e i en und genauest bezeichneten Bedingungen der 
sehr * re kt°ren nicht, dann sagen sie uns: Die Feuerwache ist gewiß 
es be^ f D ’ a ^ 6r brauchen können wir sie leider nicht. Und so ist 
, v 1 a ^ en anderen Bauten der Sparkassen-, Krankenhaus- usw. 
8 oheid Un ^ en ^ as Gleiche. Nur die Schulverwaltungen sind so be- 
1 e Q, daß sie sich mit allem zufrieden geben. Jedes Grundstück, 
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das für andere Zwecke nicht geeignet war, ist jahrzehntelang für 
einen Schulbau als sehr wohl benutzbar angesehen worden. Das 
darf eben nicht so weiter gehen. Ein Schulgrundstück muß so aus¬ 
gewählt werden, daß es der Westklassenforderung genügt und den 
Ostkorridor ermöglicht. Ein solcher Bau läßt sich auch auf jedem 
halbwegs vernünftigen Grundstück errichten. Man muß dem Archi¬ 
tekten nur die Aufgabe stellen. Aber sie wird heute erst in sehr 
wenig Verwaltungen gestellt. Auch die weiteren Forderungen nach 
Abhaltung von Geräusch, Staub usw. müssen erfüllt werden. Herr 
Dr. Stephani hielt vor einem Jahr seinen wertvollen Vortrag gerade 
über dieses Thema hier in Ihrem Kreise. Wenn die Leitsätze des 
technischen Herrn Referenten sagen: Geräusche sollten soweit mög- ( .. 
lieh, fern gehalten werden, dann beweist das doch nur, daß auch 
solche Darlegungen und Ermahnungen noch lange nicht genügend 
gewürdigt werden. 

Ich bitte Sie dringend, stellen Sie hier bei dieser sich nicht 
wieder so leicht bietenden Gelegenheit klare Grundsätze auf. For¬ 
dern Sie Westklassen 1 Lassen Sie auch die Nordostrichtung "e? 
aus Ihren Grundsätzen. Wenn sie als Unterlagen für neue Re¬ 
gierungsverfügungen dienen sollen, so können sie zu leicht zu Miß¬ 
verständnissen führen, wenn Sie auch nur Nordostklassen zulassen. 

Die Verwaltungen und Architekten halten das dann nicht fest, 
sondern meinen, es sei gleich, ob es nun Nordost oder Südost oder 
ganz Ost sei. Über die Nordklassen will ich hier mich nie it 
noch verbreiten. Wenn Sie Westklassen verlangen, befinden Sie sic 
im Einverständnis mit allen maßgebenden hygienischen Autoren. 

Sie leisten der Sache einen unschätzbaren Dienst, denn unsere Schu - 
häuser stehen für Jahrhunderte, und Generationen über Generationen 
werden in ihnen großgezogen. Für die Zukunft unseres Volkes ist 
das Beste gerade gut genug. 

Prof. Dr. RoLLEE-Darmstadt erklärt sich gegen allzugroße Schul¬ 
organismen, weil dadurch der Leiter, der unter allen Umständen 
auch Lehrer sein muß, nicht für die unterrichtliche Entwicklung 
der Anstalt das sein kann, was erforderlich wäre, er ist einzig un 
aUein Verwaltungsbeamter, was unter keinen Umständen sein dar. 
Große Schulanstalten erfordern auch mehrere Turnhallen; läßt man 
mit Prof. Dr. Selter 32 Klassen für ein und dieselbe Schule zu, so 
sind bei 2 wöchentlichen Turnstunden nicht weniger als 64 Fuin 
stunden, und bei 3stündigem Turnunterricht 96 Turnstunden vöen n 
lieh unterzubringen. Es müßten dann täglich nicht weniger a s 
10—11 bzw. 16 Turnstunden gehalten werden. Dazu gehören naik 
lieh mehrere Turnhallen, zumal es auch pädagogisch nicht sta a 
sein sollte, und das kommt noch hinzu, Turnstunden auf die fru h 
Vormittagsstunden zu legen. 

Dr. LANGERHANs-Leipzig fragt, ob die lokalen meteorologischen 
Differenzen in Deutschland nicht so groß sind, daß durch sie as 
Belichtungsgesetz wesentlich modifiziert wird. 
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Dr. M. FüRST-Hamburg verlangt Berücksichtigung des schul¬ 
ärztlichen Dienstes bei Schulneubauten, also Erstellung von Räumen, 
in denen eine korrekte wissenschaftliche Untersuchung der Schul¬ 
kinder möglich ist. Eine solche ist gewöhnlich in den Klassen und 
in den Rektorenstuben nicht durchzuführen. Die Schularztzimmer 
können ohne jede Kosten errichtet werden, wenn sie auch anderen 
Zwecken dienen (Sammlungszimmer usw.), aber den speziellen 
Zwecken des schulärztlichen Dienstes angepaßt werden. 

Herr Dr. Dreyfuss, Kgl. Bezirksarzt, Frankenthal: Ich möchte 
kurz auf die Situation der Schulsäle in bezug auf die Himmelsrichtung 
zurückkommen. Wenn wir vorläufig vielleicht der Forderung des 
Herrn Baurat Schönfelder, nur Westzimmer zu bauen, nicht restlos 
nachkommen können — ich stimme dieser Forderung durchaus zu —, 
so müßte es wenigstens möglich sein, reine Nordzimmer unter allen 
Umständen auszuschließen. Wir suchen in unseren Wohn- und 
Schlafräumen mit ihren wenigen Insassen Nordräume zu vermeiden, 
wo haben wir also das Recht, Schulzimmer mit ihren 60—70 und 
mehr Insassen nach Norden zu legen und für sie das direkte Sonnen¬ 
licht für ewige Zeiten auszuschließen? Wenn also auch natürlich 
direktes Sonnenlicht während des Unterrichtes zu vermeiden ist, 
so bin ich doch der Meinung, daß wir Räume grundsätzlich aus¬ 
schließen müssen, wo überhaupt die Sonne nie hinkommt. — Ferner 
möchte ich noch eine kurze Bemerkung machen bezüglich der 
Abortfragen. Ich habe in einem sehr schönen, neuen, im übrigen 
m jeder Hinsicht hygienisch einwandfrei gebauten kleinen Schul¬ 
hause meines Landbezirkes die Erfahrung gemacht, daß beim 
Fehlen der Wasserspülung die Entweichung der Abortgerüche von 
den ins Haus eingebauten Aborten aus in die Schulräume, wenig¬ 
stens im Sommer, nicht zu vermeiden ist. Ich möchte daher die 
Forderung erheben, daß der im übrigen durchaus wünschenswerte 
Einbau der Aborte in das Schulhaus nur dort zugelassen werde, wo 
W asserspülung eingerichtet wird. 

Dr. Adolf JußA-Budapest ist im allgemeinen gegen schema¬ 
tische Verordnungen, jedoch unter der Bedingung, daß jeder Neu¬ 
bau von einem Schulärzte begutachtet werde, der in praktischer 
^erwendung steht. Im speziellen erklärt er sich für die negative 
Bedingung bezüglich der Beleuchtung, daß die Sonne nicht während 
des Unterrichts in die Klasse scheint, aber möglichst außer der 
Schulzeit. Gegen die Nordseite sprechen viele Gründe, auch die 
otwendigkeit eines größeren Öffnungswinkels. Die Zweibündig- 
eit. des Schulbaues sei hygienisch nicht entsprechend. In der Abort- 
•age machen weniger die Klosette als die Pissoirs Schwierigkeiten; 
letztere sollen womöglichst durch einen offenen Korridor zugänglich 
® Pin ; Einzelspülungen sind unbedingt empfehlenswert, und die 
öchüler entsprechend zu erziehen, was nach seinen Erfahrungen 
Möglich ist. Die Zentralisation der Aborte im Souterrain, wenn mög- 
Schulgesundheitspflege. XXVII. Verhandlungsheft. 6 
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lieh, ist sehr sympathisch, weil sie die Beaufsichtigung und Reini¬ 
gung durch eine Wartefrau ermöglicht, und die moralischen Ver¬ 
irrungen der Schuljugend erschwert. Bezüglich der Zahl der Stock¬ 
werke hält er drei Stockwerke, außer dem Erd-, Sockel- und Dach¬ 
geschoß nur noch zwei Stockwerke, für entsprechend. Die Schul- 
dienerwohnung muß unbedingt von der Schule abschließbar sein 
und eventuell eine separate Treppe besitzen. Die Forderungen be¬ 
züglich der Spielplätze sind auf den benutzbaren Platz zu verstehen 
— was natürlich. Ein Schularztzimmer ist heutzutage allgemein zu 
fordern, und dort, wo die Schularztorganisation derartig vorbildlich 
gelöst werden, wie in Württemberg, nicht zu vermeiden. 

Regierungsrat Dr. Bubgebstein -Wien: Zum Referate des 
Herrn Prof. Seltee möchte ich hinsichtlich der Stellung der Wand¬ 
tafel in seinem Schulzimmergrundriß bemerken, daß ich es für frag¬ 
lich halte, ob jene Stellung die günstigste sei, da die rechts vom- 
sitzenden Schüler derart bei Blickrichtung nach der schwarzen 
Tafel das helle Fenster nächst derselben haben. Exakte Unter¬ 
suchungen über die günstigste Anordnung der schwarzen Tafel an 
der Kathederwand sind mir nicht bekannt. 

Zu Leitsatz 3 verliere ich kein Wort, da ich schon zu alt bin, 
um Einigung in der Orientierungsfrage erhoffen zu dürfen. 

Zu Leitsatz 5. Nehmen wir an, eine Schule hat Schuhwechse 
und Kleiderablage, die Kinder kommen von einer schmutzigen Stra e 
im Regen mit nassen Schirmen und triefenden Oberkleidern — 
so werden sie, wenn die Kleiderablage auf den Gängen ist, Tieppen 
und zum Teil Gänge naß machen und beschmutzen; wäre die 
lagegelegenheit nächst dem Eingang so angeordnet, daß die Kin er 
dieselbe ohne einander zu begegnen, passieren können — wofür ja 
verschiedene Lösungsarten möglich sind — so wäre diese An age 
jener auf Korridoren vorzuziehen; deshalb halte ich die nicht praju 
dizierende Fassung des Herrn Baurates Uhlig (dessen Leitsatz , cj 
für zweckmäßiger. , . 

Zu Leitsatz 8. Das Wort „Schuldienerwohnung“ halte ich dort 
als nicht gut angebracht; das Schulhaus sollte in hygienicis ein 
schlechtes Beispiel geben; es ist technisch möglich, eine unter 
Außenniveau reichende Wohnung gegen Grundfeuchtigkeit “ au ® rn 
zu isolieren, doch sind solche Räume der Staubzufuhr in erho e 
Maße ausgesetzt und die Lüftung leidet, da die Bewohner öfter 
Fenster nicht werden offenhalten wollen, auch wenn gar nie“ 3 
rechtes in der Wohnung geschieht; gemildert würden die Beden e , 
wenn jene Konzession auf hofseitige Lage beschränkt würde, a 
gehoben werden sie auch dann nicht. .. _ 

Zu Leitsatz 10. Bei kostspieligem Baugrund kann die Er “ 
der berechtigten Forderung des Leitsatzes 4 an der harten Wir 1 
keit scheitern. Dann empfehlen sich die über England-Amerika a 
zu uns (z. B. nach Wien) gekommenen Dachterrassen sehr, beson 
in der von SNYDEE-New York angegebenen Art. 
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Zum Referate des Herrn Baurats Uhlig: Ich möchte lieber 
einbündige Anlagen verlangen und füge als weiteren Grund, der hier¬ 
für spricht, die kräftigere natürliche Durchlüftung der bezüglichen 
Geschosse ins Feld. 

Hinsichtlich der Einteilung der Abtrittsanlagen stehe ich seit 
vielen Jahren auf Prof. Seltebs Standpunkt; leider ist noch ein 
kritisches Moment vorhanden; wenn die Kinder in einem mehr¬ 
geschossigen Hause in der Pause das Zimmer verlassen, will natür¬ 
lich eine Anzahl den Abtritt betreten; soll der Erholungsplatz auf¬ 
gesucht werden, so entsteht für den überwachenden Lehrer die 
Schwierigkeit, daß er nicht die zwei Gruppen überwachen kann, 
deren eine zum Abtritt will, deren andere auf den Hof eilt; die 
günstigste Lösung wäre das Vorhandensein auch einer vom Er¬ 
holungsplatz rasch erreichbaren Anlage, deren Zellen nicht für ein¬ 
zelne Klassen speziell bestimmt sind, neben der Anordnung laut 
Seltebs Leitsatz 6! 

Zu Herrn Baurat Uhligs Leitsatz 4: Hinsichtlich des Meritori- 
schen sind wir gewiß alle einig; es wäre aber hart, zu fordern, daß 
nur der „erfahrene“ (d. h. im Schulhausbau erfahrene) Architekt 
c ulen bauen solle, weil sonst junge Kräfte von vornherein dis- 
reditiert würden. Den Diskussionsbemerkungen des Herrn Bau- 
rates Schönfeldeb stimme ich vollkommen bei — aber geschehen 
so te doch etwas, und ich meine, daß die Abhaltung kurzer Kurse 
an den technischen Hochschulen über die hygienischen Forderungen 
ur en Schulbau angezeigt wäre, so daß angehende und andere 
Architekten, welche sich rasch informieren wollen, die Sonderforde- 
rungen des Schulhausbaues in Hinsicht der Hygiene zu hören be¬ 
queme Gelegenheit hätten. 

Geh. Regierungsrat MATHY-Karlsruhe (Unterrichtsministerium): 
eine Herren 1 Ich möchte nur wenige Bemerkungen über das 
ugendheim und die Schulküche vortragen. Im Jungdeutsch- 
an bund, der kürzlich hier tagte, wurde auf die Notwendigkeit hin¬ 
gewiesen, für die schulentlassene Jugend Versammlungs¬ 
aume Beratungs-, Lese-, Spielzimmer — einzurichten. Solche 
eime sollten in erster Linie in den Schulhäusern, in abends nicht 
enu zten Räumen oder in besonderen Sälen im Dachgeschoß unter¬ 
em werc * en - Herr Oberbürgermeister DoMiNicus-Schöneberg 
aus i ’ wenn an dere Zimmer fehlen, die Familie des Schuldieners 
j Schulhaus zu entfernen und die Schuldienerwohnung in ein 

gcndheim umzuwandeln. Dieser Vorschlag ist sehr beachtenswert. 

. 16 Schulküchen sollten nur dann in das Sockelgeschoß ge- 

soh J erdeD ’ wenn die Sonne hineinscheinen kann; der hauswirt- 
S oi, a .'che Unterricht braucht helles Tageslicht und viel Luft. Es 
sch • r V C ^ lt nur gekocht, sondern viel angeschaut, gelesen und ge- 
Loh" 16 • ^ Werc ^ en ' Außerdem sollen die Schülerinnen und die 
J i er j n ’ d * e täglich in diesem Raume zu tun hat, vor der Kälte des 
odens geschützt werden. Darum gehören die Schulküchen in 
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erster Linie in das Erdgeschoß oder auch in ein Obergeschoß, und 
jedenfalls eher in das Dachgeschoß, zu dem Kohlen und Brennholz 
mit einem Aufzug befördert werden können, als in das Keller- oder 
Sockelgeschoß. Das möchte ich als Schulmann und im Namen der 
Haushaltungslehrerinnen dringend anraten. 

Stadtschulrat Dr. WEHRHAHN-Hannover: Wenn ein Privatmann 
ein Haus bauen will, so gibt er dem Architekten zunächst an, was 
er in dem Haus haben möchte. Deshalb werden Sie gestatten, wenn 
auch ein Schulmann auf Grund einer Erfahrung von nahezu 25 Jahren 
noch einige Wünsche geltend macht. Es ist von der Verbindung des 
Schülerbades mit einem Volksbad die Rede gewesen. Durch eine 
solche Verbindung lassen sich allerdings Kosten ersparen, aber ich 
muß mich ganz entschieden dagegen aussprechen, weil die Einrich¬ 
tung für die beiden Zwecke eine ganz verschiedene sein muß. 

Was die Auswahl des Bauplatzes betrifft, so ist gesagt worden, 
ein Schulhaus könne auch „an der Peripherie“ erstellt werden. Vie 
gestaltet sich dann aber die Sache vielleicht zehn Jahre später? 
Da ist dann die „Peripherie“ eben nicht mehr Peripherie, und es sind 
in solchen Fällen schon die unangenehmsten Zustände entstanden. 
Man muß also auch an die künftige Entwicklung des betreffenden 
Stadtteils denken. — Herr Uhlig hat die Bemerkung gemacht, die 
Flure seien nicht zu längerem Aufenthalt der Kinder bestimmt. Das 
ist nicht richtig; bei schlechter Witterung müssen die Kinder in den 
Pausen auf dem Schulgang bleiben. Aus diesem Grund muß er nicht 
nur geräumig, sondern auch gut gelüftet und im Winter womöglich 
auch geheizt sein. 

Von der Turnhalle wurde gesagt, es sei gleichgültig, ob sie mit 
dem Schulhaus in Verbindung stehe oder nicht; auch von einem Ver¬ 
bindungsgang wurde gesprochen. Ich möchte die Architekten drin¬ 
gend bitten, darauf zu achten, daß die Turnhalle in engster Ver¬ 
bindung mit dem Schulhaus bleibt. Wenn die Kinder im Winter nach 
dem Turnen ohne Überkleider über die Straße oder über einen freien 
Platz in die Schulräume gehen sollen, so halte ich das hygienisch für 
gefährlich. — Es ist finanziell eine Ersparnis, namentlich bei den 
Grundstückspreisen in Großstädten, wenn die Turnhallen überein¬ 
ander gebaut werden. Nach unseren Erfahrungen steht dem durch¬ 
aus nichts im Wege, besonders wenn die Mädchen nach der obeien 
Turnhalle verwiesen werden. 

Bezüglich der Schuldienerwohnung möchte ich dringend raten, 
sie nicht im Kellergeschoß unterzubringen. Wir haben schon große 
Summen für Arzt-, Bäderkosten usw. für die Familie des Schuldieneis 
bezahlen müssen; die Leute erkranken an Rheumatismus und dei- 
gleichen. Ich halte es auch für verkehrt, die Schuldienerwohnung 
in den Dachstock zu legen. Wenn der Schuldiener leicht erreichbai 
sein soll, gehört er in den Parterrestock. Es muß aber auch eine 
Verbindungstür zwischen seiner Wohnung und den Schulräumen vor¬ 
handen sein. Entstehen ansteckende Krankheiten in seiner Familie- 
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so müssen die Kranken eben auf Kosten der Stadt in das Kranken¬ 
haus gebracht werden. 

Auch die Schulküche sollte ja nicht in den Keller gelegt wer¬ 
den. Es muß eine schöne Küche sein, das wird sie im Kellergeschoß 
nie werden. Sie muß aber auch gesundheitlich einwandfrei sein. 

Zum Schluß muß ich als Verwaltungsbeamter doch wieder etwas 
Wasser in den Wein gießen. Wir sprechen von dem, was für unsere 
Schulhäuser schön und nützlich ist, wir sprechen aber nicht von dem, 
was es kostet. Sie wissen alle, daß die Schullasten die größte 
Ausgabe für die Gemeinden sind und daß deshalb die Verwaltung 
sparsam Vorgehen und mit den vorhandenen Mitteln rechnen muß. 
Bedenken Sie, was für Forderungen in den letzten 10—15 Jahren an 
die Schulhausbauten gestellt worden sind! Herr Prof. Selter hat 
uns leider kein Programm aufgestellt, was nun alles in einem groß¬ 
städtischen Schulgebäude vorhanden sein muß. Den Vorwurf, daß 
der Schularzt vergessen worden sei, halte ich deshalb nicht für ge¬ 
rechtfertigt. Was soll denn alles noch in das Schulhaus hinein? 
Schularztzimmer, Haushaltungsschule, Jugendheim, Räume für den 
Handfertigkeitsunterricht, Nähzimmer für Mädchen und was alles 
noch! Und was kommt sonst noch alles! Sodann verlangt Herr Prof. 
Selter, daß die Zahl 50 als Klassenschülerzahl nicht überschritten 
wird! Als Schulmann gebe ich ihm ohne weiteres recht, aber als 
Verwaltungsbeamter sage ich: Langsam! Langsam! In den Groß¬ 
städten geht die Klassenschülerzahl zurück. Wir haben jetzt den 
Durchschnitt von 62,2, haben aber immer noch Klassen mit über 
60 und 70 Schülern. Ja, das ist in vielen Städten noch viel schlimmer. 
Ich will aber einmal auf einen Durchschnitt von 50 oder 40 herunter¬ 
gehen. Das würde bei uns, wenn für jede Klasse 12 Kinder in Weg¬ 
fall kämen, einen Aufwand von Millionen für neue Schulhäuser und 
eine sehr beträchtliche Erhöhung des laufenden Aufwands (für Ge¬ 
hälter usw.) bedeuten. Ja, die Forderungen sind allerdings nicht so 
ganz einfach von der Hand zu "weisen, ich spreche auch nicht da¬ 
gegen, aber wir müssen zufrieden sein, wenn wir stetig vorwärts 
kommen. 


Dr. THiELE-Chemnitz: Was den höheren Schülern recht ist, ist 
den Volksschülern erst recht billig. Die Herabsetzung der 
Schülerzahl ist das Wichtigste, was wir auch aus schulgesund¬ 
heitlichen Gründen immer wieder fordern müssen. 50, wie Herr Prof. 
Selter verlangt, sind noch immer zu viel, trotz der Millionen, die 
die Herabsetzung der Schülerzahl kostet. Wir können bei kleine- 
ren Klassenzimmern dann ganz ruhig auf unwesentlichere Forde¬ 
rungen verzichten. So ist der zweibündige Schulhausbau durchaus 
nicht so bedenklich, wie es dargestellt ist, und dabei wesentlich 
billiger. Unsere Volksschule leidet an der großen Zahl. Wir müssen 
immer wieder das Wesentliche fordern. Ich bitte in Leitsatz 2 an¬ 
statt 50 zunächst die Zahl 40 zu setzen. 
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Baurat Schönfeld EK-Düsseldorf: Herr Regierungsrat Dr. Bubgeb¬ 
stein sagte soeben, ein Schulhaus solle in allem für die Jugend 
maßgebend sein. Und das ist ja auch allgemein gültiger Grundsatz. 

Ja, da lassen Sie aber doch auch keine Nordklassen zu. Ich bitte 
Sie nochmals inständigst darum. Sonst denkt die Jugend, wenn sie 
stets in Nordklassen in der Schule gesessen habe, könne sie auch ihr 
Leben ganz ruhig und ohne Gefahren in Nordwohnräumen ver¬ 
bringen, und das wollen Sie doch gewiß alle nicht. Wir stellen 
doch im Städtebau heute den Grundsatz auf, daß keine Straße so 
geführt werden darf, daß an ihr die eine Hälfte der Häuser aus¬ 
schließlich Nordlicht von der Straße her erhält. Wir bekämpfen 
doch die Nordwohnungen, wo wir können. Da lassen Sie, meine 
Herren, auch keine Nordklassen zu, auch wenn sie baulich noch so 
gut hergerichtet werden. Sie werden, wenn sie niemals einen Strahl ^ 
Sonne erhalten, gewiß nicht zu den Räumen zu rechnen sein, in 
denen wir unsere Jugend in der empfindlichsten Zeit ihrer Entwick¬ 
lung ein Jahrzehnt verweilen lassen. Warum Nordklassen, wenn ^ 
Westklassen möglich sind. Dann lieber vereinzelt Südklassen, in die 
die Sonne nur in so steilem Winkel eindringt, daß kaum ein schmaler 
Streifen dicht am Fenster beschienen wird. Die Südklasse ist dann 
immer noch besser. 


Prof. Dr. SELTEB-Leipzig (Schlußwort): Im großen ganzen 
scheinen die Leitsätze die Zustimmung der Versammlung gefunden 
zu haben. Nur noch wenige Bemerkungen. 

Unter „Unterkellerung“ habe ich verstanden, daß der Boden 
ausgehoben wird. Das ist sehr teuer; deshalb sollte man damit so 
sparsam als möglich umgehen. Wenn man die Kellerräume 
brauchen kann, soll man sie anlegen, im anderen Fall aber nicht. Das 
Sockelgeschoß sollte wenigstens mit seinen Fenstern aus dem Boden 
herausragen. — Kellerwohnungen werden heute nicht mehr geduldet, 
also auch nicht mehr für den Schuldiener; dagegen sind aber Woh¬ 
nungen im Sockelgeschoß zu ebener Erde unbedenklich. — Um die 
Fußböden in den Parterreräumen warm zu halten, gibt es noch andere 
Mittel als die Unterkellerung des Schulhauses. 

Wünschenswert und notwendig wäre die behördliche Vorschrif. 
daß jedes neue Schulhaus ein Schülerbad bekommen soll. Herr 
Prof. Roller sagte, 32 Klassen seien vielleicht noch zuviel für ein 
Schulhaus. Darüber kann man streiten. Ich habe auch nur gesagt, 
man könne „bis zu 32 Klassen“ gehen. 

Die Frage der Anordnung der Turnhalle ist eine sekundäre 
Frage, die den Hygieniker eigentlich nichts angeht. 

Herr Dr. Langerhans hat von den lokalen metereologisc en 
Differenzen gesprochen. Ich kann da auf die eingehenden Messungen 
von Prof. Leonhard WEBER-Kiel hinweisen, die dieser währen 
eines Jahres täglich vorgenommen hat, und wo zu verschiedenen 
Tageszeiten die Helligkeit des den Fensterflächen gegenüberliegen 
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den Himmels nach den Richtungen Süden, Westen und Norden ge¬ 
messen wurde. Bei Nordhimmel z. B. wurde im Dezember eine durch¬ 
schnittliche Helligkeit von 6000 Kerzen festgestellt. Ungünstiger 
wie in Kiel werden die Verhältnisse im allgemeinen in Deutschland 
nicht liegen. Es wird allerorts genügen, wenn man einen Öffnungs¬ 
winkel von 4° bei einem Einfallswinkel von 27° festsetzt, natür¬ 
lich unter der Voraussetzung, daß die Fensterpfeiler möglichst schmal 
genommen werden. 

Ein besonderes Schularztzimmer halte ich in einem Schulhaus 
nicht für unbedingt notwendig. In einem größeren Schulhaus sind 
Räume genug vorhanden, die der Schularzt für seine Zwecke gut 
benutzen kann: Bibliothekzimmer, Sammlungszimmer usw. 

Herr Kollege Dreyfuss hat wegen der Nordlage der Klassen¬ 
zimmerfenster Einwendung erhoben. Ich glaube, man kann die Nord¬ 
lage konzedieren, wenn sonst im allgemeinen gute hygienische Ver¬ 
hältnisse, gute Lüftung, gute Belichtung usw. vorhanden sind. Ich 
selbst habe längere Zeit mit meiner Familie in Nordzimmern ge¬ 
schlafen, ohne daß ich Gesundheitsstörungen hierdurch beobachten 
konnte. Ich gebe zu, die Westlage ist besser, aber unhygienisch 
braucht die Nordlage nicht zu sein. 

Herr Reg.-Rat Bubgerstein hat die Dachterrasse nach dem eng¬ 
lischen und amerikanischen Muster empfohlen. Ich habe im letzten 
Jahr in New York ein neues Schulgebäude gesehen, in dem in 
3 Stockwerken 5000 Kinder untergebracht sind. Für diese war als 
pielplatz eine Dachterrasse mit einem Flächenraum von vielleicht 
nur 500 qm vorhanden. Auf diesem Platz soüen die 5000 Kinder 
spielen! Die Gefahr der Dachterrasse ist die, daß einmal diese als 
pielplatz selten genügen wird, und daß man leicht überhaupt auf 
einen Spielplatz verzichten wird. Ein Spielplatz zu ebener Erde muß 
un edingt vorgesehen werden, koste es, was es wolle, auch schon im 
Interesse der Belichtung und Durchlüftung. 

Noch ein Wort über die durchschnittliche Besetzung der Klassen, 
c glaube, wir müssen eine bestimmte Schülerzahl als Höchstzahl 
estsetzen. Ich möchte dabei auf eine Statistik hinweisen, die der 
c ulrat der Stadt Charlottenburg im Jahre 1902 über die durch- 
sc mttliche Frequenz der Schulklassen in 73 Städten aufgestellt 
J 1 ' landen sich da Durchschnittszahlen von 39 (Leipzig) bis 67 
unster). Überall ist das Bestreben vorhanden, die Durchschnitts- 
18 Q 1 . ra b zusetzen - So hatten die Berliner Volksschulen im Jahre 

e ^ e durchschnittliche Frequenz von 54,78, im Jahre 1905 von 
j ’ ’ * n Köln ist die durchschnittliche Schülerzahl von 91,2 im 
a re 1^42 auf 51,9 im Jahre 1905 zurückgegangen; in Hannover 
p°u f Jahre 1890 auf 51,9 im Jahre 1905. Wenn es so weiter- 
° e , können wir zufrieden sein. 

g Magistratsbaurat ÜHLiG-Dortmund (Schlußwort): Nachdem sich 
in^ ^ T0 !' ® ELTEE so ausführlich zu den Fragen geäußert hat, die 
er Diskussion gestellt -worden sind, kann ich mich kurz fassen. 
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Hei']' Baurat Schönfelder hat gesagt, ich hätte zuviel Wasser 
in den Wein des Herrn Prof. Selter gegossen. Das war nicht meine 
Absicht. Ich wollte nur sagen, die Hygieniker sollten unter sich einig 
sein und man sollte uns Architekten ganz bestimmt sagen, was sie 
verlangen müssen und was nur Wunsch ist. Wir Architekten haben 
noch vieles zu berücksichtigen, verschiedene andere Forderungen, 
die noch stärker sind als die hygienischen. Namentlich haben vir 
auch mit den Kosten zu rechnen. Wenn Sie dann Ihre Forderungen 
so einrichten, daß sie wirklich erfüllt werden können, können Sie 
auch darauf rechnen, daß wir sie erfüllen. Ich muß also den Vor¬ 
wurf des Herrn Baurats Schönfelder zurückweisen. 


Vorsitzender: Meine Herren, wir stehen damit am Ende 
unserer Erörterungen am heutigen Vormittag. Ich möchte Vor¬ 
schlägen, den Vorstand zu ermächtigen, die Vorträge und die Leit¬ 
sätze der beiden Herren Berichterstatter mit den in der Aussprache 
gegebenen Anregungen weiter zu verarbeiten und das Material, das 
sich dann ergibt, den zuständigen Behörden zu übermitteln, damit 
sie wissen, auf welchem Standpunkt unser Verein steht, (Zu¬ 
stimmung.) Es wird nicht nötig sein, daß wir bestimmte Schluß¬ 
sätze hier vereinbaren; es wird immer einzelne Punkte geben, bei 
denen Meinungsverschiedenheit besteht. Sache des Vorstandes vir 
es sein, die richtige Auswahl zu treffen. 

Nun habe ich nur noch die angenehme Pflicht, den beiden Herien 
Referenten den verbindlichsten Dank für ihre eingehenden und intei- 
essanten Darlegungen auszusprechen. (Beifall.) 

Damit schließe ich unsere heutige Versammlung. 

Schluß: Nachmittags lVi Uhr. 


II. Hauptversammlung 

am Donnerstag, den 5. Juni 1914 im Landesgewerbemuseum in Stuttgart. 

Privatdozent Dr. Richard Cords, 

I. Assistenzarzt der Königl. Universitäts- Augenklinik in Bonn. 

Soll der Anfangsunterricht 
mit Antiqua oder Fraktur beginnen? 

Mit 6 Abbildungen im Text, 

Leitsätze. 

Der Streit um Antiqua und Fraktur dreht sich um die Frage der 
besseren Lesbarkeit. 

Zur Feststellung der Lesbarkeit einzelner Buchstaben stehen un, 
drei Methoden zur Verfügung: 1. die Bestimmung der räumhc e 
Grenze (Lesen in großer Entfernung); — 2. die Bestimmung dei z pl 
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liehen Grenze (Lesen in kürzester Zeit) und — 3. die Bestimmung der 
photischen Grenze (Lesen bei herabgesetzter Beleuchtung). Alle drei 
Methoden führen zu dem Resultate, daß die Zahl der verwechselbaren 
Buchstaben bei Fraktur größer ist als bei Antiqua, Bei der Schreib¬ 
schrift bestehen in dieser Beziehung indes keine wesentlichen Unter¬ 
schiede. 

Zur Feststellung der Lesbarkeit eines Textes stehen uns außer¬ 
dem noch zwei andere Methoden zur Verfügung: 4. die Feststellung 1 
der Lesezeiten und — 5. die Analyse der Augenbewegungen. 

Hierbei sind noch keine ganz eindeutigen Resultate erzielt, doch 
soll bei Fraktur die Zahl der nötigen Augenbewegungen eine ge¬ 
ringere sein. 

Alle Untersuchungen stoßen auf beträchtliche Schwierigkeiten 
deshalb, weil a) die Zahl und Art der Drucktypen heute eine außer¬ 
ordentlich große ist; — b) man schwer zu einheitlicher Auffassung 
gelangt, welche Lettern man vergleichen soll; — c) beide Drucktypen 
ein verschiedenes Verhältnis von Höhe und Breite haben und — d") die 
Intersuchung sich auf acht Alphabete erstrecken muß. 

Unser spezielles Problem dreht sich um die Lernbarkeit, wobei 
zu berücksichtigen ist, daß das Kind zuerst liest. Betreffs derselben 
stelle ich die folgenden Sätze zur Diskussion: I. Druckschrift: Die 
Form der Antiquabuchstaben ist einfacher; sie prägen sich leichter 
dem Gedächtnisse ein und lassen sich daher leichter mit dem Laut 
assoziieren. Sie werden erstens schneller wiedererkannt und zweitens 
leichter reproduziert. Die Zahl der verwechselbaren Buchstaben ist 
bei der Antiqua geringer. Die Antiquabuchstaben lassen sich 
leichter in einfache Elemente zerlegen und aus solchen aufbauen. — 
II. Schreibschrift: Bei der Schreibschrift sind diese Unterschiede 
nicht so augenfällig. Die Ableitung der Schreibschrift aus der Druck¬ 
schrift und umgekehrt ist bei Antiqua leichter. 

Es empfiehlt sich aus diesen Gründen, den Unterricht mit der 
Antiqua zu beginnen. 


Erst wenn man sich in das Problem vertieft, über das 
zu referieren ich heute die Ehre habe, erkennt man, wie 
verwickelt dasselbe ist und wie viele Faktoren der ver¬ 
schiedensten Art dabei eine Rolle spielen. Die Durchsicht 
der außerordentlich großen Literatur zeigt uns, daß über die 
Frage, ob Antiqua oder Fraktur vorzuziehen sei, schon lange 
ein heißer Kampf tobt, daß sehr viel darüber geschrieben, ver¬ 
hältnismäßig wenig aber systematisch gearbeitet wurde. Wie 
schroff sich hier die Ansichten gegenüberstehen, sehen wir 
z - B. daraus, daß Larisch 1 ) die Fraktur für einen wahren Ruin 

') Larisch, „Über die Leserlichkeit der ornamentalen Schriften“. Schroll, 
Wien 1904. 
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für die Augen erklärt, während Kirschmann 1 ) behauptet: 
„Wenn das Antiqua-Monopol in den deutschen Schulen ein¬ 
geführt wird, dann wird die Kurzsichtigkeit in ungeahntem 
Maße zunehmen.“ Wir sind noch weit davon entfernt, mit 
Sicherheit darlegen zu können, welche Vorgänge physiologi¬ 
scher und psychologischer Art das Lesen der beiden Schrift¬ 
arten unterscheidet. Ich will heute versuchen, Ihnen einen 
kurzen Überblick unserer bisherigen Kenntnisse zu geben und 
in programmatischer Form entwickeln, was noch zu tun übrig 
bleibt. Einige eigene Untersuchungen, die ich einflechten 
werde, sind vor allem als Beispiel gedacht. Nach diesem 
kurzen Überblick über den jetzigen Stand der Frage Antiqua 
oder Fraktur will ich dann erst auf mein spezielleres Thema 
eingehen und Ihnen meine persönliche Ansicht darlegen und 
zur Diskussion stellen, welches Vorgehen ich beim ersten Unter¬ 
richt vom augenärztlichen und hygienischen Standpunkte für 
am richtigsten halte. 

Alle Untersuchungen über die Frage, ob Antiqua oder 
Fraktur vorzuziehen sei, stoßen auf beträchtliche Schwie¬ 
rigkeiten. Wenn Sie die Druckschriften vergleichen, die 
Sie täglich in die Hand bekommen, so finden Sie kaum 
zwei, welche dieselben Drucktypen, Druckschwärze, Buch¬ 
staben-, Wörter- und Zeilenabstand, Buchstabengröße und 
Papierart zeigen. Auch die Typen der einheitlicheren Antiqua 
sind so verschieden, daß Boethlein*) 26 der gebräuchlichsten 
Arten -auf ihre Lesbarkeit prüfen konnte, ganz abgesehen von 
den außerdem noch möglichen Unterschieden der Größe und 
Stellung zueinander. Und nun erst die Fraktur! Gerade heute 
kommt die alte Fraktur unserer Zeitungen immer mehr ab, 
und eine Unzahl von Ersatztypen werden gebraucht, die teils 
dem Nützlichkeitsstandpunkt, größtenteils aber der künstle¬ 
rischen Auffassung ihre Entstehung verdanken. Ich erinnere 
nur an die offenbar sehr zweckmäßige Offenbacher Schwa¬ 
bacher Druckschrift. 

Welche Art der Typen soll man nun eigentlich vergleichen? 

Ferner ist zu berücksichtigen, daß in bezug auf Breite und 
Höhe der Buchstaben und Wörter Antiqua und Fraktur sich 

*) Kibbchmann, „Antiqua oder Fraktur“. 2. Aufl., Leipzig 1912» S- 

*) Roethlein, „The relative legibility of different faces of printing t>P es • 
American Journ. of Psychology, 1912, Bd. 23, S. 1. 
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ganz verschieden verhalten. Pie Antiqua ist wesentlich breiter 
geschnitten, so daß bei gleicher Höhe der kleinen Buchstaben 
(gleicher n-Höhe) viel weniger Buchstaben in eine gleich lange 
Zeile gehen. Man könnte somit schon einen Einwand erheben, 
wenn man Buchstaben genau gleicher Höhe miteinander ver¬ 
gleicht *). Schließlich hätte die Untersuchung acht Alphabete 
zu umfassen, da ja die Schreibalphabete in gleicher Weise zu 
behandeln wären. Ich kann die letzteren in meinen folgenden 
Aufzeichnungen nur nebenbei berücksichtigen. 

Ich folgte bei meinen Untersuchungen der Forderung 
Soenneckens*), als reine Form der Fraktur die Zeitungsfraktur, 
der Antiqua die Mediäval-Antiqua zu wählen, bei der die ge¬ 
raden Striche der kleinen Buchstaben nach links dachartig ab¬ 
geschrägt sind, während die Fußpunkte ziemlich starke Ver¬ 
dickungen zeigen. Dabei ist diese Antiqua etwas breiter ge¬ 
schnitten als die gewöhnliche. Sie ist in England ausschließ¬ 
lich, bei uns in großem Umfange in Gebrauch. Ich wählte zum 
Vergleiche Buchstaben gleicher n-Höhe bei gleicher Dicke der 
Grundstriche und gleicher Schwärze und gleichem Papier. 
Sowohl die Höhe der großen wie auch die der kleinen Buch¬ 
staben betrug 5 mm, wozu dann noch Ober- und Unterlängen 
kamen. Da genau gleich hohe Frakturbuchstaben nicht erhält¬ 
lich waren, wurden sie etwas größer gewählt (Verhältnis der 
Höhe der großen Buchstaben 5,2:6,0 mm, der kleinen 5,2 zu 
5)9 mm). Für die Beschaffung des Materials bin ich Herrn 
Kommerzienrat Soennecken zu großem Dank verpflichtet. 
Figur 1 gibt Beispiele der von mir verwandten Typen. 

Der Streit der Schriftarten dreht sich um die Frage der 
besseren Lesbarkeit. Je besser diese ist, je schneller eine 
Schrift aufgefaßt wird, um so weniger erfordert sie ein genaues 
Hinsehen und Akkomodieren, das nach allgemeiner Annahme 
zur Entstehung der Kurzsichtigkeit in so unheilvoller Weise 
beiträgt. 

Welche Methoden stehen uns nun zu Gebote, die Lesbar-' 
keit einer Schrift zu prüfen? Es sind deren fünf: 1. die Be- 

') Man könnte die Forderung aufstellen, zum Vergleiche eine etwas 
giößere Fraktur zu wählen, so daß bei gleicher Zeilenlänge die gleiche Buch¬ 
stabenzahl in der Zeile vorhanden ist. Es würde das etwa auf die Druck¬ 
arten mit gleichem Kegel herauskommen. 

*) Soennecken, „Fraktur oder Antiqua im ersten Unterricht“. 1913, S. 31. 
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Stimmung der räumlichen Grenze, d. h. der Entfernung, aus 
der die Schrift noch gelesen werden kann; 2. die Bestimmung 
der zeitlichen Grenze, d. h. der kürzesten Zeit, in der sie noch 
zu erfassen ist; 3. die Bestimmung der photischen Grenze, d. h. 
der geringsten Helligkeit, bei der das Lesen noch möglich ist; 
4. die Feststellung der Lesezeiten und 5. die Analyse der Augen¬ 
bewegungen. 

Die erste Methode, die Bestimmung der räumlichen 
Grenze, unterscheidet sich nicht von der Methode der Seh- 

A B C D E F G 

% % <£ 2) <S S © 

a b c d e f g 

a fi c b e f g 

Abb. 1. 

Schärfebestimmung der Augenärzte. Sie ist sehr alt und wurde 
zur Prüfung der Antiquabuchstaben schon 1881 von Javal, 
später von Sanford 1 ) verwertet. Für unser Problem wurde sie 
zuerst von Soennecken 2 ) herangezogen, auf dessen Ergebnisse 
gleich einzugehen ist. 

Ich nahm zuerst diese Untersuchungen mit den oben ab¬ 
gebildeten Drucktypen wieder auf und untersuchte die räum¬ 
liche Grenze der Lesbarkeit isolierter Buchstaben. Ich ließ 
dieselben einzeln in unregelmäßiger Reihenfolge bei künst¬ 
licher, gleichbleibender Beleuchtung exponieren und näherte 
mich 3 ) aus einer Entfernung von 6 m so weit, bis ich den be¬ 
treffenden Buchstaben sicher unterscheiden konnte. Die Re- 

*) Sanfobd, E. C. „The relative Iegibility of the small letters“. American 
Journ. of Psychology, 1888, Bd. 1, S. 402. 

2 ) Soennecken, „Der Werdegang unserer Schrift“ und „Das deutscie 
Schriftwesen“. 

“) Sehschärfe rechts gleich links 6/4, Nahpunkt 18 cm. Eminetropie- 
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Tabelle I. 


Räumliche Grenze. 



* 

Es wurc 

len gelesen in 

einer 

maximalen Entfernung von: 


>6 

5,5 bis 

5 bis 

4,5bis 

4 bis 

3,5bis 

3 bis 

2,5 bis 

2 bis 

1 bis 
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6 m 

5,5 m 

5 m 

4,5 m 

4 m 

3,5 m 

3 m 

2,5 m 

2 m 

Groß: 
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— 
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3 

10 
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4 

4 

5 

7 
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Fraktur 

— 
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5 

3 

3 

9 
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Tabelle II. 

Räumliche Grenze. 
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sultate ersehen Sie aus Tabelle I, welche Mittelwerte aus min¬ 
destens drei Untersuchungen für jeden Buchstaben darstellen. 

Ich kann hier der Kürze der Zeit wegen auf Einzelheiten 
nicht eingehen und verweise auf Tabelle II. Aus den Unter¬ 
suchungen geht zweifellos hervor, daß sowohl die kleinen als 
auch die großen Antiquabuchstaben wesentlich besser erkannt 
wurden als die Fraktur. Insbesondere finden sich bei der 
Fraktur einige Buchstaben, die sehr leicht miteinander ver¬ 
wechselt wurden, so Groß-ß und 9? und SK, 23 und 23, Klein-n 
und u. Wir werden sehen, daß diese Verwechselbarkeit sich 
auch bei den anderen Untersuchungsmethoden wiederfindet. 

In gleicher Weise wären diese Untersuchungen nun auch 
unt sinnlosen Silben und dann mit Wörtern durchzuführen. Ich 
konnte die Angabe Kirschmanns, daß sich das Verhältnis 
umkehre, wenn ganze Wörter gelesen würden, für meine 
Typen nicht bestätigen. Nach Soennecken vei'halten sich die 
Entfernungen, in denen die Schriftzeichen eines' Lesestückes 
n °ch entziffert werden können, bei gleicher Korpushöhe für 
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Antiqua und Fraktur wie 143 :115, die Entfernungen, bei denen 
noch geläufig gelesen werden kann, wie 115 :91. Neuerdings 
hat Soennecken einen Apparat für Massenuntersuchungen an¬ 
gegeben, der auf der Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik 
in Leipzig und auch in diesem Saale ausgestellt ist. 

Die Ergebnisse Soenneckens wurden von Zehender 1 ) an¬ 
gegriffen; er erklärt dieselben für einen Trugschluß, da 
Soennecken sich nur nach der n-Höhe der Buchstaben gerichtet 
habe; wenn man genau gleich große und gleich breite Buch¬ 
staben wähle bei gleicher Approche, so falle der gefundene 
Unterschied fort. Zehender verfiel bei der Darstellung einiger 
Typen indes in den umgekehrten Fehler, indem er die n-Breiten 
beider Serien gleich machte, somit die Fraktur beträchtlich 
höher als die Antiqua. Hierin beruht ja überhaupt die Schwierig¬ 
keit der Vergleichung, und man wird stets einen Angriffspunkt 
gegen derartige Untersuchungen finden, wenn man sich nicht 
über die Art und Größe der zu vergleichenden Lettern einigt. 

Noch zwei Abarten der Methode der Bestimmung der 
räumlichen Grenze sind zu besprechen. 

Die erste ist die kampimetrische Methode. Kirsch¬ 
mann legte derselben die größte Bedeutung bei und untersuchte 
mit ihr sowohl einzelne Buchstaben als auch ganze Wörter. 
Sie besteht darin, daß die Prüfungsobjekte von der Seite her 
in das Gesichtsfeld hereingerückt werden und bestimmt wird, 
wie weit vom Fixierpunkt sie erkannt werden können. Kirsch¬ 
mann fand, daß isolierte kleine Frakturbuchstaben von ihm 
besser, große Frakturbuchstaben schlechter erkannt wurden 
als Antiqua. Versuche mit ganzen Wörtern fielen zugunsten 
der Fraktur aus. 

Leider gibt Kirschmann seiner Veröffentlichung keinen 
Abdruck der von ihm verwandten Lettern bei, da es gerade 
bei der Untersuchung in den peripheren Teilen des Gesichts¬ 
feldes auf Größe und Schwärze vor allem ankommt. Er macht 
nur die Angabe, daß er in beiden Fällen die Druckart Cicero 
gewählt habe, doch ist bekannt, daß dies nur eine Bezeichnung 
des Kegels ist und die Buchstaben doch verschiedene Größe 
und Schwärze haben können. Ich ließ mir die verwandten 
Drucktypen von Gebr. Klingspor in Offenbach kommen und 
fand die n -Höhe bei Fraktur ein wenig höher (2,3:2,1 mm), 

’) Zehender, Ref. i. kl. Mbl. f. Aughlk., 1883, 21, S. 187. 
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während die m-Breite (zwischen dem ersten und letzten Grund¬ 
striche) sich wie 2,3 :2,8 verhielt. Es handelte sich somit um 
recht gut vergleichbare Typen. 

Die zweite Abart der räumlichen Methode ist die Be¬ 
stimmung der Lesbarkeit, in Zerstreuungskreisen. Man 
1 ückt die Schrift z. B. näher als den Nahpunkt, den man 
durch Konkavgläser etwas herausrücken oder durch Konvex¬ 
gläser nähern kann; die Schrift wird alsdann in Zerstreuungs¬ 
kreisen, also verschwommen gesehen. Man bestimmt die 
Grenze, wieweit man bei einem solchen Versuche die Schrift 
dem Auge nähern kann, bis das Lesen unmöglich wird. Ebenso 
kann man natürlich den Fernpunkt benutzen, den man durch 
ein Konvexglas nähert, und bestimmt dann natürlich die größte 
Entfernung vom Auge. Versuche dieser Art wurden bisher 
nicht angestellt, dürften aber wertvoll sein, um das Charakte¬ 
ristische der Formen mancher Buchstaben und Wörter und 
die Notwendigkeit mehr oder weniger scharfen Akkommodie- 
rens zu erweisen. 

Ich führte eine solche Versuchsreihe durch, indem ich mich 
durch ein Konkavglas von 4,0 D weitsichtig machte und die 
Gienze bestimmte (s. Tab. III u. IV). Auch hierbei ergibt sich 
eine Überlegenheit der Antiqua über die Fraktur, die indes in 
diesem Falle für die kleinen Buchstaben auffallender ist. Unter 
den großen Frakturbuchstaben gibt es eben eine ganze Anzahl 
i echt charakteristischer und nicht verwechselbarer Typen, 
während sich andere im Gegenteil außerordentlich ähnlich 
sehen und sich nur durch kleine Merkmale unterscheiden. Bei 
dem Lesen bekannter Texte scheint das Verhältnis für die 
Fraktur günstiger zu werden, doch sind weniger geläufige 


Tabelle III. 

Methode der Zerstreuungskreise (Nahpunkt liegt durch Vorsetzen 
__ y on — 4.0 D 30 cm vom Hornhautscheitel). 



Es wurden gelesen in 

einer minimalen Entfernung von: 


4—5 

5-6 

6—7 

| 7-8 

8-9 

9—10 

| 10-11 

j 11—12 

12—14 

-- 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Groß: 










Antiqua 

1 

5 

8 

8 

1 

1 

1 

_ 

_ 

Fraktur 

Klein: 

1 

8 

5 

3 

2 

2 

2 

1 

1 

Antiqua 

4 

10 

6 

2 

1 

2 


_ 

_ 

Fraktur 

— 

4 1 

7 

5 

2 

2 

3 

1 
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Tabelle IV. 

Methode der Zerstreuungskreise. 


cm 

Groß-Antiqua 

Groß-Fraktur 

Klein-Antiqua 

4—5 

L 

© 

g m w z 

5—6 

A M T W Z 


bcdhkoqvxy 

6—7 

BCEKOPRY 

3 st s m d 

fil ns 

7-8 

DGHQSUVX 

2111 X 

pr 

8—9 

F 

23 & 

t 

9-10 

N 

@23 

a e 

10-11 

J 

@9i 


11—12 


23 


12-14 


1 9* 

1 


Klein- 

Fraktur 


tmpS 
b^jq»5j 
b 81*5 
at 
tu 
c n f 
u 

f» 

c 


Tf Ul tu lliuiot OUU H V^J. V/i uu - -- 

beim Sehen in Zerstreuungskreisen liegen beim Lesen im Eisen¬ 
bahnzuge vor. Dabei verdient die Antiqua wohl auch deshalb 
den Vorzug, weil die Zeile als solche besser hervortritt und 
das Suchen der nächsten Zeile leichter ist. 

Zur Untersuchung der Übersichtlichkeit einer Druckait 
könnte man Vorschlägen, aus gleichartig gedruckten Antiqua¬ 
oder Frakturseiten ein bestimmtes Wort herauszusuchen, und 

die dafür nötige Zeit bestim¬ 
men. Die Unübersichtlichkeit 
der Stenographie ist bekannt, 
die Behauptung, daß die Frak¬ 
tur übersichtlicher sei als die 
Antiqua, ist aber wohl noch 
nicht exakt erwiesen. 

Die zweite Hauptmethode 

ist die der Bestimmung der 

zeitlichen Grenze. Es wird 
dabei ein Buchstabe oder Wort 
eine so kurze Zeit dargeboten, 
hStamqudie daß eine Erkennung eben noch 
möglich ist. Zu diesem Zwecke 
benutzt man ein Tachistoskop, 
Unftpbpeditr am einfachsten ein Falltachisto 
Abb. 2 . Faiitachistoskop. gkopj bei dem e in in der Breite 

verstellbarer Schlitz vor dem exponierten Zeichen heiuntei 
fällt (Fig. 2). 

Schon Cattell x ) machte 1886 mit diesem Apparate in ^ 

’) Cattell, „Über die Trägheit der Netzhaut und des Sehzentr 
Philos. Stud., 1886, 3, S. 94. 



]_RxierpunH, 
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WüNDTschen Psychologischen Institut eine sehr gründliche 
Untersuchung, wobei er auch der Frage der Erkennbarkeit der 
Antiqua- und Frakturbuchstaben ein umfangreiches Kapitel 
widmete. Der Beobachter versuchte das exponierte Zeichen zu 
benennen oder gab an, es nicht erkannt zu haben. Durch Ände¬ 
rung der Schlitzbreite wurde die Zeit bestimmt, bei der alle 
Buchstaben richtig gelesen bzw. nicht gelesen wurden. Cattell 
zog aus seinen Beobachtungen an mehreren Versuchspersonen 
den Schluß, daß die großen und kleinen lateinischen Buchstaben 
ungefähr gleich gut. zu lesen sind, schwerer die kleinen deut¬ 
schen und am schwersten die großen deutschen. In gleicher 
Weise fand Lobsien 1 ), daß die Antiqua eine beträchtlich ge¬ 
ringere Zeit zum Erkennen erforderte; es verhielten sich Groß- 
Antiqua, Klein-Antiqua, Groß-Fraktur, Klein-Fraktur wie 133: 
140:146:199. Er gibt ausführliche Tabellen über die Erkennbar¬ 
keit der einzelnen Buchstaben. 

Ich prüfte diese Versuche mit einer ganz ähnlichen Me¬ 
thodik im Psychologischen Institut der Universität Bonn nach*) 
und fand sie in jeder Weise bestätigt. Ich verwandte die oben 
abgebildeten Antiqua- und Frakturbuchstaben von 5 mm Höhe 
und exponierte in schneller Aufeinanderfolge die Buchstaben 
der vier Alphabete der Druckschrift genau gleiche Zeit bei 
gleicher künstlicher Beleuchtung. Jeder Buchstabe wurde min¬ 
destens zehnmal dargeboten. Ich diente wiederum selbst als 
Versuchsperson; mein Auge befand sich % m von dem Objekt 
entfernt. Es wurde die Stelle fixiert, an welcher der Buchstabe 
nachher erschien, und zuerst von dem Versuchsleiter, dann von 
der Versuchsperson ein Signal gegeben, worauf der von einem 
Elektromagneten gehaltene Schirm nebst Spalt herunterfiel. 


*) Lobsien, Marx. „Die mechanische Leseschwierigkeit der Schrift'zeichen 
auf psychophysischer und experimenteller Grundlage“. Pad. Mag., 1898, 
111. Heft, Langensalza (Beyer). (Auch hier vermisse ich genaue Angaben 
über die verwandten Lettern und Schreibschriftzeichen. Für verfehlt halte 
ich es, nach diesen Untersuchungen die Lesbarkeit der Schreibbuchstaben 
für größer zu halten, als die der Druckbuchstaben, wie Lay und Enderlin 
es tun. Meine Versuche zeigten mir, daß bei gleicher n-Höhe die Schieib- 
buchstaben größere Zeit erforderten.) 

9 ) Es sei mir gestattet, hier den Direktoren des Institutes, Prof. Dyroff 
und Prof. Störring, sowie Dr. Gruenbatjm und Stud. Friedmann für die liebens¬ 
würdige Unterstützung meinen besten Dank zu sagen. 

Schulgesundheitspflege. XXVII. Verhandlungsheft. 7 
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Die Expositionszeit betrug wohl kaum viel mehr als Viooo Sek., 
konnte aber nicht genau ausgemessen werden. 

Auf die Schwierigkeiten dieser Untersuchungen, die teil¬ 
weise durch die Schwankungen der Aufmerksamkeit bedingt 
sind, brauche ich hier nicht einzugehen. Sie werden in den 
psychologischen Werken eingehend besprochen. 

Auch die Resultate dieser Versuche habe ich in Tabellen 
übersichtlich zusammengestellt, auf welche ich verweise (Ta¬ 
belle V und VI). 

Tabelle V. 


Zeitliche Grenze. 




Es wurden bei gleicher Expositionszeit erkannt: 



a 

b 

c 


d 

e 

f 

g 




immer 






über- 



immer 

aber 

fast 

a + b 

ver- 

fast 

immer 

e + i 


sicher 

un- 

immer 

+ C 

schie- 

nie 

falsch 

haupt 

+ g 



sicher 

den 

richtig 


nicht 


Groß- 









9 

9 

Antiqua 

1 

3 

9 

13 

3 

5 

3 

1 

Fraktur 

Klein- 

— 

4 

• 5 

9 

7 

6 

2 

1 


Antiqua 

— 

2 

13 

15 

6 

2 

2 

— 

4 

7 

Fraktur 

— 

3 

5 

8 

11 

5 

2 

— 


Tabelle VI. 

Zeitliche Grenze. 



Groß-Antiqua 

Groß-Fraktur 

Klein-Antiqua 

Klein-Fraktur 

Immersicher 

W 


_ 

— 

Immer aber 
unsicher . 

BDS 

® ö 3 U 

hp 

8 ^ 

Fast immer 

CMOPETX 

© 3 92 0 

abefgmoqs 

f o q ii l) 

Verschieden i 

YZ 

HNQ 

S § 2 $ % © 3 

t u v w 
c d 1 n x y 

ctbbimnpfSfj 

Fast nie 
richtig . . 

AE JLU 

91 G © & 8 ?) 

kr 

c j I r t 

Stets falsch 

FG V 

31 i 

& 

i z 

ef 

Überhaupt 
nicht . . . 

K 

— 

— 


Es ergaben sich sehr wesentliche Unterschiede zwischen 
den einzelnen Buchstaben insofern, als manche fast immer, 
andere nie erkannt wurden. Auch hier traten ganz ähnliche 
Verwechslungen auf wie bei den räumlichen Methoden, so zwi¬ 
schen Groß-Antiqua: C, G, 0 und Q, P, B und R, E, F und 
P, X und Y; Klein-Antiqua: u, v und y, c, e und o; Gro 




■'üi 

115 




UH 


! ! 



| 
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Fraktur: SB, 9? und 9i, (£ und <£, 0 und C; Klein-Fraktur: a, 

°> 9 und 9, », p und i), r und j, n und n, f und f. 

Im allgemeinen kann inan auch hier wieder sagen, daß 
nicht immer die einfachsten Buchstabenbilder am leichtesten 
erkannt werden, sondern daß manche sehr komplizierte und 
charakteristische Formen, wie z. B. das große Fraktur-® am 
schnellsten aufgefaßt werden. Doch scheint eine ganz be¬ 
stimmte Gesetzmäßigkeit nicht zu bestehen, wie auch wohl 
wesentliche individuelle Differenzen vorhanden sein dürften. 
(Man vergleiche z. B. meine Resultate mit denen von Cattell 
und Lobsien.) 

Die Unterschiede zwischen der räumlichen und zeitlichen 
Methode sind durch die eigenartigen Bedingungen der letzteren 
zu erklären. Arbeitet man mit dem Falltachistoskop, wie das 
bei allen bisherigen Untersuchungen geschah, so wird der obere 
Teil des Buchstabens zuerst exponiert, da der Schlitz vor dem 
Buchstaben herunterfällt. Dadurch kommt es, daß oft nur der 
obere Teil des Buchstabens apperzipiert, die Unterlänge aber 
nicht gesehen wird. Es kommen so ganz eigenartige Ver¬ 
wechslungen vor, die bei der räumlichen Methode unmöglich 
w äi en; z. B. Fraktur a mit g oder o mit q. Auch werden 
Buchstaben mit wagerechtem Querstrich verhältnismäßig 
schlecht erkannt. Es ist das bei der Bewertung aller derartigen 
’ntersuchungen zu berücksichtigen. Vielleicht findet dadurch 
auch die von Messmer 1 ) angegebene Erhöhung der Reiz¬ 
schwelle der Buchstaben von unten nach oben ihre Erklärung. 

Was das Erkennen ganzer Wörter anlangt, so ist seit den 
Untersuchungen von Cattell, Goldscheider und Mueller-) 
sowie Erdmann und Dodge 3 ) und Messmer bekannt, daß bei 
der tachistoskopischen Untersuchung ein Wort in ebenso kurzer 
Zeit gelesen wird wie ein einzelner Buchstabe, und daß man 
meht die einzelnen Buchstaben liest, sondern die Wörter haupt¬ 
sächlich aus den dominierenden Buchstaben (d. h. denen mit 


') Messmer, „Zur Psychologie des Lesens bei Kindern und 
nen ' V rc h. f- ges. Psvch., 1903, 2, S. 190—298 u. „Sammlg. von Abhandl. z. 
Psychol. Päd.“ I (i). 

9 Goldscheider und Möller, „Zur Physiologie und Pathologie des 
esen ®“- Zschr. f- klin. M., 1893, 23, S. 131. 

) Erdmann und Dodge, „Psychologische Untersuchungen über das 
' esen “< 1898, Halle. 

7 * 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



100 


II. Hauptversammlung. 


Digitized by 


Ober- und Unterlängen) zusammen mit dem optischen Gesamt- 
Charakter des Wortes errät. Während die Zahl der momentan 
erkannten Buchstaben mit der Übung wächst, ist das Lesen 
des Kindes auf der Unterstufe noch ein buchstabierendes. 

Messmer fand beim tachistoskopischen Lesen von Wör¬ 
tern keinen Unterschied zwischen Antiqua und Fraktur und 
bezweifelt, wie auch Kirschmann, daß man mit der Methode 
etw r as erreicht. Ich kann dem nicht zustimmen, wenn ich auch 
glaube, daß man nur durch ausgedehnte Versuchsreihen mit 
geübten Beobachtern zum Ziele kommen kann. Die Bedin¬ 
gungen kommen denen beim gewöhnlichen Lesen nahe. Auch 
hier sucht unsere Aufmerksamkeit eine feststehende Gruppe von 
Schriftzeichen in einer beschränkten Zeit zu deuten, nämlich 
während der Fixationspause. Ob andere Schriftzeichen bei der 
nächsten Fixationspause nachrücken oder nicht, ist für die 
Problemstellung gleichgültig. Da man einen zentralen Punkt 
fixiert, ist die Methode auch für die Beurteilung der Lesbarkeit 
im indirekten Sehen, auf die Kirschmann so großes Gewicht 
legt. (s. oben Kampimetrische Methode), von Wichtigkeit. 

Stellt man ein Wort aus großen Frakturbuchstaben zusam¬ 
men, so steigt die zeitliche Grenze auf sehr hohe Werte. Man 
vergleiche z. B. BAECKEREI und Es ist das ein¬ 

mal durch die verwickelte Form der Zeichen bedingt, das andere 
Mal dadurch, daß eine solche Zusammenstellung uns völlig un¬ 
gewohnt ist. Sobald wür ganze Wörter mit einem großen An¬ 
fangsbuchstaben lesen, fällt diese Schwierigkeit fort. Wenn der 
übrige Teil des Wortes klar clasteht, kann die Initiale (ich ei¬ 
innere an alte Handschriften) ganz abenteuerliche Formen an- 
nehmen. Sie würd im Notfälle dann eben erraten. 

Inwieweit das Wortbild als solches bei der Fraktur charak¬ 
teristischer ist, wözu vor allem die dominierenden Buchstaben 
beitragen, dürfte auch durch die tachistoskopische Unter - 
suchungsmethode entschieden werden können. Wahrscheinlich 
w r erd eil die Resultate nicht eindeutig sein. Bei allen Fremd 
Wörtern, die nun einmal nicht auszumerzen sind, sondern nn 
Gegenteil mit dem Fortschreiten der Technik und Wissenschaft 
immer mehr zunehmen, wirkt die Fraktur oft verwirrend, wäh 
rend längere zusammengesetzte deutsche Wörter, vor allem 
solche, in denen ein 3, c() oder cf Vorkommen, auch des schma¬ 
leren Schnittes wegen in der Fraktur wohl schneller zu erfassen 


I 
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sind. Beispiele dieser Art sind bekannt. Ruprecht i) wies dar¬ 
auf hin, daß die Fraktur gerade wegen der langen zusammen¬ 
gesetzten Wörter unsererSprache 
fiir uns zweckmäßiger sei, wäh¬ 
rend die Engländer mit ihren 
kurzen Wörtern besser mit der 
Antiqua auskommen. 

Die dritte Hauptmethode, 
die man in dem Streite um An¬ 
tiqua oder Fraktur verwenden 
kann, ist die Bestimmung der 
photischenGrenze. ZurUnter- 
suchung der Schriftsprache wur¬ 
de sie nur von Griffing und 
Franz s ) herangezogen. Diese 
Autoren fanden eine etwas 
schlechtere Lesbarkeit fiir Fraktur; bezeichnet man die Lesbar- 

cit fiii Antiqua mit 1, so betrug die für Fraktur für ver¬ 
schiedene Be¬ 
obachter 1,0, 

() A 0,9 0,8, 0,9 
und 0,9. Ich 
selbst machte 
einigeVersuche 
mit meinem 
Typenmaterial 
und benutzte 
dazu den 
FoERsTERschen 
Lichtsinnmes- 


Abb. 3. Lichtsinnmesser nach 
Förster von vorn. 


®Cr, in den ich Abb. 4. Lichtsinnmesser nach Förster von hinten (hintere 
die zu unter- Wand nach linl<s allf {>eklappt). Rechts die Okulare, links das 
suchenden Zei AuBERTSche Diaphragma, hinter dem die Kerze brennt. 

(hen einschob (Fig. 3 und 4). Nach viertelstündiger Dunkel- 
udaptation schloß ich zunächst die AuBERTSche Blende des im 
unkelzimmer aufgestellten Apparates völlig und bestimmte für 


) Ruprecht, „Das Kleid der deutschen Sprache“. 1912, S. 35. 

) Griffing, H. and Franz, B. „On the condition of fatigue in reading“. 
'■ychol. Review, 1896, 3, S. 513—530. 
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jeden einzelnen Buchstaben die minimale Beleuchtung, bei der 
ich ihn unter diesen Verhältnissen noch erkennen konnte. 

Die Resultate sind in Tabelle VII und VIII dargestellt. 


Tabelle VII. 

Photiache Grenze. 




Es werden erkannt bei 

Skalenstellun 

er • 

e • 



6—7 \/, 

8—8V, 9—9»/, S 

10-10'/, | 

11— 11%\ 12- 

-i y/t 

13-14 

Uroß- 







Antiqua . . 

1 

3 | 10 

3 

3 

3 

1 

Fraktur . . 

4 

2 4 

4 

4 

3 

4 

Klein- 







Antiqua . . 

3 

6 4 

6 

2 

2 

1 

Fraktur . . 

2 

_ | 2 

6 

5 | 

7 

5 



Tabelle VIII. 






Photische 

Grenze. 







Groß- 

Klein- 

Klein- 

ii 

UroU-Antiqua 

Fraktur 

Antiqua 

Fraktur 




6-7'/., 

A 

$ö 53 

m u w 

bm 

8-8V a 

NSU 

sc 

b g h k q v 

— 

9-9*/, ! 

BCDHOQWXYZ 

3CIU 

a c o z 

U 

10— IO 1 /., 

PT V 

© 2 X ?) 

densxy 

c 1) r $ tu 5 

11—11' ., 

KI. R 

s m ii s 

f i 

b i j 1 n 

12-12'/., 

E F J 

« 8 8 

lr 

a f o p q t d 

13-14 

G 

! G e T T 

t 

efn j u 


Es geht daraus hervor, daß sowohl große wie kleine Antiqua¬ 
buchstaljen durchschnittlich eher erkannt wurden, als die Irak 
tur. Nur die so charakteristischen großen Frakturbuchstaben 
D, £>, © und 3 wurden schon bei sehr schwacher Beleuchtung 
gelesen, während der ungünstige Einfluß der Verwechselbarkeit 
bei C und G, (i und ($, 91 und 9f, n und u, ) und r wieder sehr 
augenfällig war. 

Beim Lesen sinnvoller Wörter scheint sich diese Differenz 
etwas auszugleichen. Man könnte die Methode auch so modi¬ 
fizieren. daß man die Lettern auf dunklem Papier druckt und 
dann die räumliche Grenze bestimmt. Sattler 1 ) scheinen bei 
schlechtem Druck oder Papier die lateinischen Lettern zuträg 
licher zu sein. 

Fassen wir die Ergebnisse der bisherigen Besprechung zu 
sammen, so stellt für die Einzelbuchstaben unter den g'- 
gebenen Bedingungen fest, daß die Erkennbarkeit dei An 

M S.vttt.i-r. Die „Umschau“, 1911, H. 21, S. 426. 
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tiquabuchstaben durchschnittlich eine bessere ist, die 
einzelnen Buchstaben sich in dieser Beziehung aber sehr ver¬ 
schieden verhalten. Insbesondere trat die große Verwechsel- 
wechselbarkeit einzelner Frakturbuchstaben hervor, 
die in den nur geringen Unterschieden der Formen begründet ist. 

Ich gehe nunmehr zu den Methoden über, mit denen nur die 
Lesbarkeit ganzer Texte untersucht werden kann. 

Hier nenne ich zunächst die Messung der Lesezeiten. 
Es stehen hierüber noch größere Massenuntersuchungen mit ge¬ 
eignetem Typenmaterial aus. Sie ließen sich in Schulen recht 
gut durchführen. Ich ließ durch Vermittlung von Herrn 
Soennecken ein kleines Heftchen drucken, in dem je eine 
Fraktur- und Antiquaseite sich abwechseln. Es wurde dabei so 
vorgegangen, daß zunächst alles in einer Druckart gesetzt und 
dann jede zweite Seite in die andere bei gleicher n-Höhe um¬ 
gedruckt wurde. Es stehen also in jeder Zeile ebenso viele 
Buchstaben und Wörter, wie sie auch bei der anderen Druckart 
gestanden haben würden. Es wird dadurch, wie schon oben er¬ 
wähnt., die Frakturzeile beträchtlich kürzer. 

Die meisten bisherigen Untersuchungen ergaben, daß für 
geübte Erwachsene eine wesentliche Differenz der Lesezeiten 
zwischen Antiqua und Fraktur nicht besteht. Mess.mer fand 
indes, daß auch bei ihnen die Fraktur durchschnittlich eine 
etwas größere Lesezeit beansprucht als die Antiqua, auch bei 
solchen Personen, die Fraktur lieber lesen. In Antiqua geübte 
Kinder brauchten für Fraktur beträchtlich längere Zeit. (Es 
gilt dies für Lautlesen.) Auch Groenouw 1 ) fand bei Erwachse¬ 
nen eine durchschnittlich größere Lesezeit für Fraktur. Inter¬ 
essant sind die Untersuchungen von Lay 2 ). Derselbe ließ 18jäh¬ 
rige Seminaristen den gleichen Text in Antiqua und Fraktur 
lesen; bei dem ersten Versuche wurden gebraucht für Antiqua 
2684 Sek., für Fraktur 2903 Sek. Nach 22 Versuchen schlug das 
Verhältnis um, so daß die Fraktur schließlich einen kleinen 
Vorsprung gewann. Lindner 3 ) macht dagegen den Einwand, 
daß diese Umkehrung wohl auf einer gedächtnismäßigen Ein- 

') Gboenouw, „Experimente mit lateinischer und deutscher Schrift'. Die 
t’mschau, 1911, H. 41. 

! ) Lay, Zschr. f. päd. Psych., 1912, 13, H. 2. 

3 ) Lindner, R., „Untersuchung über die Auffassung von Antiqua und 
Kurrentschrift bei Schulneulingen“. Arch. f. Päd., 1912, H. 1. 
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prägung des Lesestoffes beruhe, somit die LAYschen Versuche 
die Überlegenheit der Antiqua dartun. 

Zweifellos spielt hierbei die Gewöhnung eine große Rolle. 
Für mich selbst fand ich genau dieselbe Lesezeit für beide 
Druckarten, für andere an beide Druckschriften gewöhnte Ver¬ 
suchspersonen eine gelinge Überlegenheit der Antiqua. Bei der 
bäuerischen Bevölkerung, die durch Zeitung und Gebetbuch nur 
an Fraktur gewöhnt war, war die Lesezeit für Antiqua wesent¬ 
lich länger. 

Ebenso wie die Lesezeiten kann man auch die Schreib¬ 
zeiten messen. Hierüber liegen nur wenige Versuche von Groe- 
nouiv vor. Derselbe fand beim Diktatschreiben, daß in einer 
Minute durchschnittlich 34 deutsche und 39 lateinische Silben 
geschrieben wurden. Die sechs Versuchspersonen beherrschten 
deutsche und lateinische Schrift gleich gut und bedienten sich 
in der Regel der deutschen. Beim Lesen der Schreibschi ift ^ar 
die Antiqua nur um 5 o/o günstiger. 

Die letzte hier zu besprechende Methode ist die der Ana¬ 
lyse der Augenbewegungen beim Lesen. Es ist bekannt,da 
das Auge in jeder Zeile mehrere Pausen macht und sich ruck 
weise von einem Fixationspunkte zum anderen bewegt. Da nach 
Erdmann und Dodge nur während dieser Fixationspausen ge 
lesen wird, muß eine größere Anzahl von Buchstaben gleich 
zeitig erfaßt werden. Die Zahl derselben ist je nach Übunj,, 
Druck, Stoff und Zw r eck (Korrekturlesen, Vorlesen) verschieden. 
Es muß durchaus zweckmäßig erscheinen, über den Weit einer 
Schriftart oder eines Druckes ein Urteil zu gewinnen, indem 
man die Zahl der Lesepausen feststellt. 

Die Methoden, w r elche dies ermöglichen, sind sein za 
reich. Man hat versucht, sie direkt (Delabarre. Hufa) o er 
auf photographischem Wege (Dearborn) aufzuzeichnen. w 
die Praxis eignet sich aber wohl am besten die Luftüberti aguiv, 
wie sie dem schon 1909 von Buys ') bekannt gegebenen N\sta r 
mographen und dem ihm analog konstruierten Apparat 'on 
Schackwitz *) zugrunde liegt. Ich verwandte die beiden e z 
erwähnten Apparate, gab aber schon bald dem BüYSschen er 

') Büys, XVI. Intern. Med. Kongr., Budapest, 4. IX. 1909. D 

2 ) Schackwitz, Alex., „Apparat zur Aufzeichnung der Augenbevre^ 
heim zusammenhängenden Lesen“. (Nystagmograph.) Zschr. f- S 3 C 
63, S. 442. 
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Vorzug. Der Gebrauch desselben wird durch Figur 5 und 6 
illustriert. 

Schackwitz 1 ) war der erste, welcher diese Untersuchungs- 
methode für die Schläft frage verwertete. Er fand eine Über¬ 
legenheit der Fraktur von 25o/o. Die bisherigen an Studenten 
angesteilten Versuche ergaben, daß eine gewöhnliche Buchzeile 
in Fraktur fünf Augenbewegungen, in Antiqua sieben Augen¬ 
bewegungen erfordert. Leider lag die ausführliche Publikation 
der Arbeit zurzeit noch nicht vor, so daß wir insbesondere über 


die Art der ver¬ 
wandten Typen noch 
keine Kenntnisse 
haben. 

Ich konnte die 
Augenbewegungen 
erst bei wenigen Ver¬ 
suchspersonen unter¬ 
suchen, fand abermit 
meinem einwand¬ 
freien Leseheft die 
Differenz zugunsten 
der Fraktur lange 
nicht so groß wie 
Schackwitz. Bei mir 
selbst betrug die 
durchschnittliche 



dei Augenbe- y-,]-,. 5. Aufzeichnung der Lesekurve mit dem 
Regungen für eine Nystagmographen von Buys. 

Zeile Antiqua 7,51, 

Fraktur 7,43. Bei anderen Personen fand ich folgende Ver¬ 
hältnisse: 7,51:7,16; 8,3 : 8,5, 8,62:8,0; 8,18:7,47. 

Es bestand also in allen Fällen eine durchschnittlich etwas 
geringere Zahl der Augenbewegungen beim Lesen der Fraktur 
mit einer Ausnahme, die einen an das Lesen von Französisch 
gewöhnten elsässischen Studenten betraf. Die Gewöhnung 
scheint somit auch eine nicht geringe Rolle zu spielen. 

Inwieweit die verschiedene Zeilenlänge (Antiqua 9,75 cm, 


’) Schackwitz, „Die experimentelle Lösung des Schriftstreits“. Börsen- 
b| - f. deutsch. Buchhandel, 1914, 81, S. 19. 
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Fraktur 9,0 cm) dabei von Einfluß ist, müssen weitere Unter¬ 
suchungen ergeben. 

Jedenfalls möchte ich vorläufig noch vor zu weit gehenden 
Schlüssen aus diesen Untersuchungen über die Augenbewe¬ 
gungen warnen, die meines Erachtens allein nicht ausreichen, 
eine „experimentelle Lösung des Schriftstreites“ herbeizuführen. 
Besonders bedarf die Ansicht von Schackwitz, daß Ermüdung 

und Kurzsichtigkeit 
zu der Zahl der 
Augenbewegungen liil 
in enger Beziehung 
stehen, noch der 
Begründung. 

Meine Herren! 

Wie dem auch sei, 
ob in der Folge der 
Beweis erbracht 
wird, daß die An¬ 
tiqua oder die Frak¬ 
tur für den ge¬ 
übten Leser ge- |i 
läufiger ist oder 
nicht, für die Be- j3 

antwortungunseres 
speziellenProblems 

ist dies ziemlich 
belanglos, da das 
Lesen, und vor allem das Lesenlernen des Kindes, m 
ganz anderer Weise vor sich geht. 

Soll der Anfangsunterricht mit Antiqua oder Fraktui e 
ginnen? 

Die Frage wäre am einfachsten gelöst, wenn man u 
Forderung mancher Augenärzte (Manz, Laqüelr, Heine, 
Schloesser) folgte, und eins der Alphabete ganz versehe in en 
ließe. Da dies zurzeit wenigstens für die Druckschrift nici 
wohl angängig ist, müssen wir uns auf die Forderung 
schränken, daß wir den Augen des Kindes möglichst ncm? 
Naharbeit zumuten. Gerade während das Auge noch wäcn 
besonders aber in den ersten Schuljahren, ist jede nicht un 
bedingt notwendige Naharbeit zu vermeiden, da einwan 
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Abb. 6. Nystagmograph von Buys mit Beispiel 
einer Lesekurve. 
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frei feststeht, daß diese bei vorhandener Disposition kurzsichtig- 
macht 1 ). 

Um dies z u erreichen, möchte ich von vornherein als 
Augenarzt eine Forderung aufstellen. Es ist die, daß das Kind 
nicht gleichzeitig mehrere Alphabete lernt, sondern mit 
dem zweiten erst beginnt, wenn es das erste beherrscht. Das 
Lesen des Kindes ist zuerst meist ein buchstabierendes, analy¬ 
sierendes ; jeder einzelne Buchstabe wird zuerst als retinaler Ein¬ 
druck perzipiert und mit den im Gedächtnis schon vorhandenen 
Bildern verglichen, bis der mit ihm assoziierte Laut gefunden 
ist. Die Laute werden zu Silben und Wörtern zusammengestellt. 
Das Auffassen des TV ortbildes als Ganzes erwirbt das Kind 
hingegen verhältnismäßig spät. Ich bin nun der Ansicht, daß 
es für das Kind viel weniger anstrengend ist, wenn es zuerst 
die TV ortbilder eines Alphabetes beherrscht. Es wird dann — 
Beweise dafür liegen schon vor — nachher spielend auch die 
anderen Schriftarten erlernen. Es wird eine große Anzahl ihm 
schon bekannter oder nur wenig verschiedener Zeichen wieder¬ 
finden und kann die ihm weniger geläufigen, die diesen voran- 
gelien oder folgen, leicht aus dem Sinn erraten. So erreichen 
wir, daß das Kind nur ein Alphabet buchstabierend lernt, bei 
dem zweiten aber dieser Mühe überhoben ist und gleich mit 
Wort bildern operiert. 

Das zugegeben, so erhebt sich die weitere Frage. Welches 
soll dieses erste Alphabet sein? Welches ist am leichtesten 
lernbar und am wenigsten schädlich für die Augen? 

Für das Kind brauchen wir einfache charakteristische 
Zeichen, die sich fest mit dem betreffenden Laut asso- 
zueren und leicht nachgebildet werden können. Denn, um 
fflit Graupner 2 ) zu sprechen: „Der Elementarschüler muß 
nut seiner ganzen Aufmerksamkeit erst den einzelnen Buch¬ 
staben erfassen mit allen seinen wesentlichen Teilen. Je 
charakteristischer imd klarer das Netzhautbild ist, um so deut¬ 
licher die Vorstellung, um so größer das zur Reproduktion 
nötige Sicherheitsgefühl.“ Da es dabei viel mehr auf die Klar¬ 
heit und Deutlichkeit jedes einzelnen Buchstabens ankommt, 
!st die mehr oder weniger große Charakterisiertheit und Ge¬ 
läu figkeit d es Wortbildes ziemlich gleichgültig. 

') Best, Päd. Arch., 51, S. 500. 

Graupner, Handb. d. Schulhyg. (Steinkopf), 1914. 
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Gellen wir zunächst auf die Druckschrift ein, so müssen 
die großen Frakturbuchstaben ja größtenteils verwirrend wir¬ 
ken, besonders die, welche sich nur durch kleine Merkmale 
voneinander unterscheiden. Gerade der von den Anhängern 
der Fraktur lobend hervorgerufene Formenreichtum wirkt für 
das Kind erschwerend. Bekannt ist die Tatsache, daß auch 
der geübte Leser nicht in der Lage ist, die großen Fraktur¬ 
buchstaben aus dem Gedächtnisse zu zeichnen; das gilt selbst 
für eine so charakteristische Form wie das <S. Wieviel weniger 
wird das Kind sich diese Formen einprägen. Bei der im ersten 
Teile des Vortrages festgestellten großen Verwechselbarkeit 
der einzelnen sowohl großen wie kleinen Frakturbuchstaben 
wird es nicht nur genauer hinsehen und schärfer akkommo- 
dieren müssen, sondern auch das Buchstabieren immer wieder 
von vorn anfangen, weil ihm das eine oder andere Zeichen 
nicht klar ist. So führt die größere Verwechselbarkeit nicht 
nur zu einer größeren Anstrengung für die Augen, sondern 
auch zu einer schnelleren geistigen Ermüdung. 

Wieviel leichter prägen sich dagegen die großen Antiqua- 
buchstaberi durch ihre charakteristischen Formen ein! ..Je 
einfacher die Buchstaben der ersten Schrift sind, um so besser 
für das Kind“ (Soennecken). Beginnt man mit der großen 
Antiqua, so fallen manche Schwierigkeiten fort: Das Kind ver¬ 
mag die Buchstaben ohne weiteres nachzumalen oder nach¬ 
zubilden. So würde sich gerade für die jetzt sehr gebräuch¬ 
liche Schreiblesemethode die Lapidarantiqua besonders eignen, 
da sie von dem Kinde nach Art eines Mosaikspieles aus Strichen 
und Bogen zusammengesetzt werden kann. Ein solches ^ or- 
gclien spannt nicht nur au, sondern macht auch den Kindern 
große Freude (Kempinsky 1 )). Hinzu kommt, daß die Unter¬ 
schiede zwischen den großen und den kleinen Antiquabuch¬ 
staben verhältnismäßig geringe sind, so daß meist die Ein- 
prägung eines Zeichens genügt, und daß sich die Schreibschrift 
sehr leicht aus der Druckschrift ableiten läßt. Bei der Fraktui 
hingegen verwirren die großen Unterschiede zwischen Druck- 
und Schreibschrift. Wegen der Ähnlichkeit der Zeichen bei 
der Antiqua hat das Kind nach Graupner, wenn es damit 

! ) Kempinsky, H. „Der junge Lehrer beim Schreibleseunterricht. 

1909, Breslau. 
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beginnt, auf der Unterstufe nur 37 Zeichen zu lernen, gegen 
78 bei Beginn mit Fraktur. 

Für sehr bedeutend halte ich die Untersuchungen 
Lindners über die Lernbarkeit der beiden Schriftarten. 
Lindner wählte taubstumme Kinder, die noch nicht lesen 
konnten, und versuchte eine Assoziation zwischen einem Buch¬ 
stabenbilde und einem Gegenstände zu schaffen. Er fand, 
daß die Antiquawörter bedeutend schneller gelernt wurden; 
auf 86 Wörter in Antiqua kamen nur 26 in Fraktur. Bei 
Elementarschülern war das Verhältnis ganz ähnlich. Der¬ 
artige Versuche sollten auch von anderer Seite gemacht wer¬ 
den; besonders dürfte sich auch empfehlen, mit geistig zurück¬ 
gebliebenen Kindern zu arbeiten, wie Decroly und Degand 1 ). 
Soviel ich weiß, liegen jetzt schon ganz günstige Berichte über 
den Beginn mit Groß-Antiqua aus Hilfsschulen vor. 

Was das Schreibenlernen in Kursivschrift anlangt, so 
stimme ich Steffan 2 ) zu, daß dasselbe möglichst lange hinaus¬ 
geschoben werden muß. Für das Kind ist das Lesenlernen viel 
leichter als das Schreibenlernen. Letzteres wird viel schneller 
gehen, wenn es lesen kann und sich im Malen der großen 
Antiquabuchstaben schon eine gewisse Handgeschicklichkeit 
angeeignet hat. Daß das Schreiben der lateinischen Schrift 
schneller geht als das der deutschen, wird allgemein an¬ 
genommen ; aber ich halte sie auch für weniger anstrengend 
für die Augen der Kinder. Besonders schädlich ist das Schrei¬ 
ben in Liniensysteme, wobei das Kind vor allem auf Schwierig¬ 
keiten stößt, die spitzen Ecken der deutschen Schrift nicht zu 
kurz oder zu lang zu machen. Dann erscheinen die kleinen 
Bogen an manchen deutschen Buchstaben, wie bei a und g, 
überflüssig und machen den Kindern Mühe. Bei der lateinischen 
Schrift ist ferner die Zahl der Tempi viel geringer; sie beträgt 
nach Ellinger 3 ) 70 gegen 110 bei der deutschen. 

Für das Lernen des zweiten Alphabetes ist es ziemlich 

') Decroly et Degand, „Contribution ä la psychologie de la lecture“. 
Arch. de Psychol. 1910, 9, S. 177. 

s ) Steffan, Ph. „Inwiefern entspricht unser zur Zeit üblicher erster 
Unterricht — die ersten drei Schuljahre, d. h. 7., 8. und 9. Lebensjalu um¬ 
fassend — den Anforderungen der Hygiene des Auges“. Zbl. f. Gesdhtspfl., 
!885, S. 124. 

3 ) Ellinger, L. „Die optischen Gesetze für Schrift und Lesen . B. kl. 
W., 1885, S. 599. 
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gleichgültig, mit welchem man begonnen hat. Deshalb muß 
der Grundsatz bleiben, mit dem leichteren zu beginnen. Wie 
leicht der Übergang von Antiqua auf Fraktur ist, geht aus 
einem Ausspruch von Herrn Geheimrat Martus 1 ) hervor, den 
ich hier wörtlich zitiere: „Als die Kinder die lateinische Druck¬ 
schrift befriedigend lesen konnten, ließ ich zur deutschen 
Druckschrift übergehen. Die Kinder lernten in einer einzigen 
Stunde diese lesen, und nur wenige kämpften eine Woche lang 
mit den Schnörkeln der wenig verschiedenen Druckzeichen für 
die großen Buchstaben . . .“ 

Aus diesen Gründen, meine Herren, stelle ich vom Stand¬ 
punkte des Augenarztes und Hygienikers die Forderung 
auf, daß beim ersten Unterricht mit der Antiqua begonnen 
wird, und schlage vor, mehr bildend und malend mit den 
großen Lapidarbuchstaben zu beginnen, dann zu den kleinen 
und zur gewöhnlichen Antiqua überzugehen, schließlich die 
Schreibschrift zu lehren und erst am Schlüsse die Fraktur in 
den Lehrplan aufzunehmen. 

Bektor Otto ScmiiDT-Berlin. 

Soll der Anfangsunterricht mit Antiqua 
oder Fraktur beginnen? 

(Mit 7 Abbildungen.) 

Leitsätze. 

Die Verwendung von Antiqua im vorbereitenden Leseunterricht 
bedeutet keine Geringschätzung nationaler Werte, sondern geschieht 
aus Gründen der Zweckmäßigkeit und der inneren Hygiene des 
Unterrichts. 

1. Die Dauer der ausschließlichen Verwendung der Antiqua¬ 
zeichen erstreckt sich nur auf den ungefähren Zeitraum eines halben 
Jahres. 

2. Die Verwendung der Lateinzeichen gewährt im Anfangsunter¬ 
richt methodische Vorteile, weil ihre Formen leichter aufzufassen, 
leichter zu behalten und leichter darzustellen sind als die der deut 
sehen Schreibschrift, a) Der Selbsttätigkeit des Kindes wird dun 
das leichte Darstellen ein größerer Spielraum und reichere Anregung 
gewährt. — b) Das schwierigere Schreiben der deutschen Schn 
Zeichen kann hinter den Beginn des Lesens hinausgeschoben ^cr 
den. — c) Die Übungen im Zeichnen der Steinschriftformen sind wir' 
same Vorübungen für die Erlernung der deutschen Schrei > 

’) Martus, zitiert bei Kirschmann, a. a. O., S. 73. 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Schmidt: Soll der Anfangsunterricht mit Antiqua oder Fraktur beginnen? m 

Schrift da hierbei die Elemente der Schreibbewegungen zur viel¬ 
fachen Vorbereitung kommen. - d) Der Übergang im Lesen von 
ei gedruckten Antiqua zur gewöhnlichen Fraktur vollzieht sich in 
einem genetischen Stufengang bei der Verwendung geeigneter Typen 
ohne Schwierigkeiten; die Eigentümlichkeiten der Frakturzeichen 
wer ^ urc ^ Vergleichen mit den entsprechenden lateinischen For- 
men besser erkannt. — e) Das Erlernen der deutschen Kurrent¬ 
schrift ist für den Anfänger nicht schwieriger als das der lateini- 
schen Kursivschrift. Dringend wünschenswert ist aus erziehlichen 
und künstlerischen Gründen eine Neubelebung der deutschen 
ochieibschrift. Hierfür bieten die Übungen im Schriftzeichnen eine 
geeignete Grundlage. 


Die Frage, ob man Antiqua oder Fraktur überhaupt und 
in der Schule ausschließlich anwenden oder bevorzugen solle, 
ist der Gegenstand eines heftigen Streites, in dem die nationale 
e e * ne bedeutsame Rolle spielt. Aber für unsere Frage 
•önnen gefühlsmäßige und völkische Gründe nicht entscheidend 
»ein, soviel Gewicht wir sonst ihnen auch zugestelien. Hier 
können nur Gründe der Zweckmäßigkeit den Ausschlag geben, 
16 ^ s °beiung und Verteilung der Schwierigkeiten im Unter- 
ncit nach psychologischen und pädagogischen Gesichtspunkten. 

Die Antiqua für den ersten Leseunterricht verwenden, 
at nicht den Sinn, die Fraktur zu bekämpfen. Die geschicht- 
lcie Forschung und das Gewicht der Tatsachen lehren, daß 
zwai die deutsche Schrift aus den Antiquazeichen entstanden 
■st, daß sie aber eine dem volksgemäßen Empfinden angemesse¬ 
nes Kleid der deutschen Sprache bildet. Da nun eine Aufgabe 
er ® rz i e hung die Übermittlung des Kulturgutes der Gegen¬ 
wart an die zukünftige Generation ist, so kann das Wert¬ 
teil, das die Zielsetzung der praktischen Arbeit bestimmt, 
iiaci meiner Auffassung nicht zweifelhaft sein. Die Frage 
- ntiqua oder Fraktur kann für die Schule im Sinne des Aus- 
* ^er deutschen Buch- und Schriftzeichen nicht ge- 

p 6 1 werden. Wohl aber ist es berechtigt, die rein methodische 
ra ge zu prüfen, ob und wieweit die Antiqua wertvolle Dienste 
ur die Erlernung der deutschen Schrift zu leisten vermag. Die 
^ e Ja ung dieser Frage muß den Nachweis erbringen, daß die 
erwendung der Antiquaformen dem innern Fortschritt des 
^ mdes günstig ist, sich im Rhythmus der Entwicklung als 
°h erlich bemerkbar macht. Es ist der Gesichtspunkt der 
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inneren Hygiene, der geistigen Ökonomie, der die Richtung 
unseres Urteils bestimmen muß. 

Schon eine rein äußerliche Tatsache lehrt, daß die Ver¬ 
wendung der Antiqua im Anfangsunterricht nicht auf eine 
Verdrängung der Fraktur oder auch nur der Kurrentschrift 
abzielt. Nur wenige der mit Antiqua beginnenden Fibeln 
schließen mit dieser Schriftart ab; sie führen fast sämtlich zur 
Fraktur. Nur der Weg, den sie im einzelnen gehen, ist ver¬ 
schieden. Auch die Zeit, die für die ausschließliche Verwendung 
dieser Zeichen für zweckmäßig gehalten wird, läßt der Mei¬ 
nung keinen Raum, als solle die Antiqua die Fraktur ersetzen: 
es handelt sich bei den meisten Vorschlägen nur um das erste 
Halbjahr, wenige nur, wie die Leipziger Fibel „Guck in die 
Welt“, gehen über diese Zeitgrenze hinaus. 

Viel mehr Gewicht als diesem äußeren Umstande abei 
wird den sachlichen Motiven zukommen müssen, die für den 
methodischen Gang bestimmend wirken. Es ist zu bemerken, 
daß sie in aller Klarheit bereits in den ersten geschichtlichen 
Kundgebungen für diesen methodischen Weg zu erkennen sind. 
Nicht die Vorliebe für die Lateinschrift, sondern die Absicht, 
das Schreiben den Kindern möglichst zu erleichtern, ließ den 
Vorschlag einer „Elementarschrift“ reifen, den vielleicht zu 
erst der auch aus der Entwicklung der Stenographie bekannte 
Schaumburg-Lippische Ivonsistorialrat Horstig in seiner „An 
Weisung für die Lehrer in den Bürgerschulen“ (Hannover 179 ) 
insbesondere in dem Abschnitt: Wie soll der junge Bürgei 
lesen und schreiben lernen? gemacht hat (a. a. 0., S. 48). 1 

verlangt für den ersten Unterricht eine Art von Schrift, „welcie 
mit der gedruckten lateinischen und deutschen Schrift 1L ' 
meiste Ähnlichkeit hätte“. Er wünscht einfache, unverbundene 
Zeichen, welche von den Kindern leicht nachgemacht wei en 
können. Als nebensächlichen Erfolg bezeichnet er, daß ne 
Kinder durch diese Lehrart auch die für das Leben in besou 
deren Fällen brauchbare lateinische Schrift kennen leintei'- 
Er blieb nicht vereinzelt. 1798 lesen wir in einer Schrift ''Oi 
Heusinger, des bedeutsamen Vorläufers Fröbels (Hei singe ^ 
Die Familie Wertheim, eine theoretisch-praktische An ei un- 
zu einer regelmäßigen Erziehung der Kinder, vorzüghc ' 

6. bis in das 14. Jahr. Perthes, Gotha 1798, 1. Aufl.), 

Kinder mit dem geschriebenen französischen oder lateinisci 
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Buchstaben beginnen sollen, „weil sie mit den gedruckten latei¬ 
nischen Buchstaben mehr Ähnlichkeit haben als die geschriebe¬ 
nen deutschen Buchstaben mit denen des gedruckten deutschen 
Alphabets“, eine Ansicht, die von den Anhängern der Alt¬ 
schrift auch noch jetzt vertreten wird, obwohl ihre Behauptung, 
die auch Heusinger erhebt, nicht sicher erwiesen ist, daß näm¬ 
lich „sie auch wirklich leichter mit der Feder gemacht werden 
können, als die geschriebenen deutschen Buchstaben“. 

Die erste Fibel mit Lateinschrift zu jener Zeit scheint von 
J. H. Campe verfaßt zu sein. Er gab 1806 sein „Neues Abcbuch“ 
mit vielen schönen Bildern (Braunschweig 1806) heraus. Auch 
er weiß, daß die lateinische Druck- und Schreibschrift leichter 
nachzubilden sei als die deutschen Formen; daneben sieht er 
bei der Anwendung von Antiqua die günstige Gelegenheit zur 
Ausbildung in großen und freien Zügen, wodurch „die Hand 
des Kindes zu großer Dreistigkeit und Leichtigkeit im Ziehen 
gewöhnt wird“. Der Übergang im Lesen von der lateinischen zur 
deutschen Schrift sei, wie jedermann wisse, eine Kleinigkeit. 

Die hier genannten Männer sind als die frühesten Vertreter 
des Schreiblesens aufzufassen, das heute den ersten Unterricht 
im wesentlichen beherrscht; es ist die Methode, die schreibend 
lesen und lesend schreiben leimen will. Diese Verbindung wird 
für naturgemäß gehalten, obwohl Lesen und Schreiben ver¬ 
schiedene Tätigkeiten sind, die, wenn sie auch inhaltlich zu¬ 
sammengehören, doch von verschiedenen Zentren aus gelenkt 
werden. Und wenn schon gegen die Verbindung des Darstellens 
der Schriftzeichen mit dem Laut kein Einwand erhoben wird, 
so kann doch billig die Behauptung angezweifelt werden, daß 
diese Zeichen der Kurrentschrift angehören müßten. Wieder 
ist es eine merkwürdige Tatsache, daß der erfolgreichste und 
rührigste Verbreiter des Schreiblesens, Jon. Bapt. Graser, 
schon 1817 (Die Elementarschule fürs Leben) dafür eingetreten 
ist, daß dies Schreiblesen mit Antiqua zu verbinden sei. Nach 
ihm gehen alle Buchstabenformen auf Nachahmung der Mund¬ 
stellungen zurück, bei denen die betreffenden Laute gebildet 
werden. Die Alphabete hätten sich nach dem Geschmack der 
verschiedenen Völker entwickelt; in der deutschen Schrift 
seien die Formen zu sehr durch den gotischen Geschmack ver¬ 
ändert worden, die lateinische Schrift stelle die Mundstellungen 
noch am natürlichsten dar. Darum eigne sie sich auch als eine 

Schulgesundhcitspflege. XXVII. Verhandlungsheft. 8 
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„Elementarschrift“ am besten zur Grundlage des Schreiblesens. 
Das Feste und Einfache ihrer Formen in der geraden Linie und 
der Kreislinie unterstütze diese Methode, die lateinischen Buch¬ 
staben seien sehr leicht zu formen, „ganz dazu gemacht, um 
mit ihr den Grund zur Regelmäßigkeit und zur Schönheit zu 
legen“. In der deutschen Schreibschrift erzeuge fast jeder 
Buchstabe den Wahn beim Kinde, daß es wieder etwas Neues 
machen müsse. Daher mache es auch beim Schreiben so viel¬ 
fältige Fehler. Auch Graser war der leichte Übergang im 
Lesen von der Antiqua zur Fraktur bekaimt. 

Graser hat eine große Zahl von Schülern und Nachfolgern 
gehabt; die meisten von ihnen haben seine Grundansicht, daß 
die geschriebene Sprache das Bild der gesprochenen sei, bald 
wieder verlassen, den Gedanken von der Notwendigkeit einer 
Elementarschrift für den Anfang des Schreiblesens finden 
wir aber bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts ver¬ 
treten, es scheint so, als habe die Zeitströmung, die nur 
das unmittelbar im Leben verwendbare Wissen und Können 
in der Volksschule duldete, die in den preußischen Regu¬ 
lativen ihren klassischen Ausdruck fand, auch auf diesen 
Ausläufer PESTALOZZischer Elementarbildung ungünstig ge¬ 
wirkt. Theoretisch und praktisch vertraten den Gedanken 
einer Elementarschrift Friedrich Kühler 1830, Raim. Jak. 
Wurst 1835, Wilh. Stern 1832, Konr. Offinger 1848, Fried¬ 
rich Sostmann 1852 und als letzter Ausläufer in jener Zeit 
Friedrich Grüzmacher 1860. Einige dieser Elementarschriften 
liegen der Versammlung vor, es ist bemerkenswert, daß die 
runden lateinischen Grundstriche sämtlich aus Gründen des 
leichteren Schreibens von diesen Methodikern in spitze Formen 
verwandelt worden sind. 

Die Frage Antiqua oder Fraktur wachte erst Ende dei 
siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wieder auf, als sich 
eine starke Neigung zur Bejahung der Altschrift bei Gelegen¬ 
heit der Orthographiereform entwickelte. Damals stellten 
preußische Regierungen für die Lehrerkonferenzen das Thema 
zur Beratung: „Welchen Einfluß würde die Einführung der 
Antiqua in den Schulen auf den ersten Unterricht im Schreiben 
und Lesen, namentlich nach der Schreiblesemethode ausüben? 
Es entstanden auch damals einige Fibeln, die aber keine große 
Verbreitung erlangten. 
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In der neueren Zeit ist die Frage nach der Zweckmäßig¬ 
keit einer Elementarschrift im Zusammenhänge mit den Be¬ 
strebungen zur Lösung von Schaffensfreude und Selbsttätigkeit 
wieder modern geworden; man sieht in der Antiqua ein Mittel, 
das Selbstfinden als geistigen Motor im Unterricht wirksam an¬ 
zuregen, und man hofft, daß sie auch günstig auf das Erlernen 
des Schreibens wirke. Mehr oder weniger deutlich wird gegen¬ 
wärtig die Meinung vertreten, daß nicht bloß wegen ihrer 
Leichtigkeit, sondern auch wegen ihrer Lebensnähe die Groß¬ 
buchstaben der Antiqua, die alten Steinschriftzeichen, die ge¬ 
eignete Elementarschrift bilden. 

Die Tatsachen der leichten Auffassung und Darstellung 
sind unbezweifelbar. Auch wenn das Tachistoskop gegen die 
leichte Lesbarkeit der Majuskeln der Antiqua durch Erwach¬ 
sene spricht, bleibt ihr Wert für den ersten Leseunterricht doch 
bestehen. Das anerkennen auch bedeutende Psychologen und 
gibt selbst Kirschmann in der Anerkennung ihrer Vorteile für 
das direkte Sehen zu. Diese Vorzüge darzustellen, liegt außer¬ 
halb der mir gestellten Aufgabe. 

Dagegen darf ich der Versammlung die Ergebnisse eines 
Versuches mit Schulneulingen vorführen, die noch nicht ge¬ 
schrieben und noch nicht gelesen haben. Die Kinder wurden am 
15. April d. Js. aufgenommen. Sie hatten in den ersten vierzelm 
Tagen nur einen sogenannten Gesamtunterricht, der sich die 
Aufgabe stellt, die Kinder erst unterrichtsfähig zu machen. 
Plaudern und Erzählen, Formen von Gegenständen in Plastilin, 
Stäbchenlegen und Malen, gemeinsame Hör- und Sprechübungen 
sind voraufgegangen. Sie haben die Kinder an ein gemein¬ 
sames Arbeiten gewöhnt, die Schüler haben auch so weit mit 
dem Bleistift umgehen gelernt, daß an eine Klassenleistung 
gedacht werden konnte. Der Versuch wurde so angestellt, daß 
am 5. Mai die Schriftzeichen STADT BEELIN in Antiquazeichen 
an die Wandtafel geschrieben wurden, während die Kinder mit 
ausgestrecktem Arm den Bewegungen an der Wandtafel folgten. 
Diese motorische Vorübung wurde noch einmal unter genauer 
Führung wiederholt und dann die Aufgabe gestellt, die Schrift 
zu Papier zu bringen. Hierauf wurde die Vorschrift an der 
Wandtafel ausgelöscht und nunmein’ der gleiche Schrifttext 
in Kurrentschrift nach demselben Gange unter denselben Be¬ 
dingungen dargestellt. Das Resultat ist einwandfrei: die Kurrent - 
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schrift wird von einer weit kleineren Zahl von Kindern nach¬ 
gemalt als die Steinschriftzeichen STADT BERLIN. Um dem 
Einwurf zu begegnen, die Antiquazeichen seien bei Beginn des 
Versuches mit erhöhter Aufmerksamkeit geschrieben, auch 
hätten die großen Anfangsbuchstaben St und B verwirrend 
gewirkt, um ferner auch den Fragen näher zu treten, 
ob Kursiv- oder Kurrentschrift leichter gemalt würde, in 
welcher Weise steile oder schräge Schriftlage im Vorbilde 
von Einfluß auf das Nachmalen der Kinder sei, wurden nach¬ 
einander vier Reihen Schrift gemalt, deren Sinn die Kinder 
nicht kannten, die allein nach der Rücksicht gewählt wurden, 
daß in ihnen neben den Grundbuchstaben in deutscher und 


y 
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Abb. 1. Dunkle Formauffassung am Be¬ 
ginn der Schriftzeile. Die Darstellung geht 
in gleichförmigen Rhythmus über. 
Maßstab 1:4. 
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Abb. 2. Dunkle Formauffassung. 
Undeutliche Wortbilder. Schwan¬ 
ken der Schriftzeilen. Der Rhyth¬ 
mus des Auf und Nieder ist durch 
Formvorstellungen beeinflußt 
Maßstab 1:4. 
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lateinischer Schrift auch Oberlängen und Unterlängen vertreten 
waren. Die vier Reihen waren: 

in deutscher Schrägschrift: ich male schon, 
in lateinischer Schrägschrift: zeige dein Buch, 
in deutscher Steilschrift: höre gut zu, 
in Steinschriftzeichen: DA IST DIE MAUS. 

Der Versuch nahm eine volle Stunde (6. Mai) in Anspruch 
und bedeutete, wie aus Begleiterscheinungen wie Unlust, Ufl 
aufmerksamkeit, Weinen, Fragen, Bitten um Hilfe u. a. hervor 
ging, eine sehr schwere Anforderung, die von vielen nur tm 
Schweiße des Angesichts (kein Scherz!) und nur unter reich 
lichem Zureden und Trösten zu Ende geführt wurde. Aus 
diesem Versuche stammen die nachstehenden Abbildungen 1—A 
Ich will liier nur die Ergebnisse heraussteilen, die aus der Analyse 
der Arbeiten für unsere Sonderfrage bedeutungsvoll erscheinen. 
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1. Die Steinschriftzeichen sind auf allen Blättern besser 
dargestellt als die anderen Schriftzeichen, auch im zweiten Ver¬ 
such bei herabgesetzter Aufmerksamkeit und Arbeitskraft. 

2. Die Steinschriftzeichen mit geradlinigen Elementen sind 
im Durchschnitt besser gelungen; die bogenförmigen Elemente 
zeigen an den zahlreichen Knickstellen, daß die Innervation 
unterbrochen wurde. Die bogenförmigen Elemente sind also 
schwieriger zu schreiben. 

3. Die Zeilenreihe der Antiqua zeigt geringere Schwankun¬ 
gen in der Richtung; die Wortbilder erscheinen deutlicher als 
in den anderen Schriftarten. 

4. Überhaupt ergibt die Analyse, daß eine größere Anzahl 



Abb. 3. Typische Scheu vor Überschnei¬ 
dungen, undeutliche Teilverhältnisse, 
unklare Darstellung der Schriftlängen, 
gleichförmige Bildung der langen Buch¬ 
staben. Maßstab 1:4. 
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Abb. 4. 

Deutlich erkennbare Schrift. 
Zahlreiche Innervationsunter¬ 
brechungen in der Kursivschrift¬ 
zeile. Maßstab 1:4. 


(fast 50 v. H.) von Kindern, die Antiqua noch sicher auffassen 
und darstellen, der Schreibschrift gegenüber auf der Kritzel- 
stufc stehen (s. Fig. 1 u. 2). 

5. Bei erkennbaren Schriftformen der Schreibschrift sind 
die krummlinigen Formen sowie die Ober- und Unterlängen 
als besondere Schwierigkeiten (mehrfache Innervationen) zu 
erkennen. Insbesondere sind die Überschneidungen der Schrift¬ 
züge und die geradlinige Zeilenbildung schwierig (s. Fig. 3). 

6. Eine größere Zahl von Kindern faßt keine oder nur 
wenige Schriftformen aus den Schreibzeilen auf, sondern nur den 
Rhythmus des Auf und Nieder und die Reihenbildung (s. Fig. 1). 

7. Die lateinische Schriftzeile ist keinesfalls besser ge¬ 
lungen als die deutschen Züge, sie ist viel eher als minder¬ 
wertige Leistungen zu bezeichnen (s. Fig. 4). 

8. Endlich finden wir einige Kinder, die überhaupt auch 
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nach den vorbereitenden Zeichenübungen weder Formauffas¬ 
sung, noch Rhythmus, noch Zeilenbildung erkennen lassen. 

Diese Tatsachen allein beweisen, daß die Auffassung und 
Darstellung der Steinschriftformen bei weitem leichter ist als 
bei der Schreibschrift, sie zeigen ferner, daß für Schüler, die 
auf der Kritzelstufe überhaupt oder doch nur auf der Stufe 
der rhythmischen Erfassung und der mangelhaften Formauf¬ 
fassung stehen, die Schreibschrift Anforderungen stellt, die 
vom Standpunkt der geistigen Hygiene als viel zu schwer be¬ 
zeichnet werden müssen. 

Die Frage, ob eine innere Notwendigkeit zu einer gleich¬ 
zeitigen Erlernung des Schreibens und des Lesens besteht, muß 
verneint werden; denn das Lesen ist seinem Vorgang nach ein 
Assoziieren von Lauten nach gegebenen Lautsymbolen, eben 
den Buchstaben, während das Schreiben der Buchstabenformen 
eine Technik der Hand bedeutet, die nach visuellen Vorstellun¬ 
gen von den Fingermuskeln mit Hilfe eines Werkzeuges aus¬ 
geübt wird. Auch im Lesen finden wir technische Elemente, 
die wichtige Bewußtseinsakte, die akustische Deutung des Laut¬ 
zeichens, seine Wiedererkennung und die Absichtsvorstellung 
seiner phonetischen Gestaltung voraussetzen. Die Stufen des 
Lesens fallen also aus inneren Gründen nicht mit denen des 
Schreibens zusammen. Ein Kind, das einigermaßen sprechen 
kann, besitzt die sprachmotorische Übung der für das Lesen 
und das Bilden der Laute erforderlichen Muskelpartien, die 
Nervenbahnen für die Schreibbewegungen sind bei den meisten 
Kindern nicht so geübt, daß der sofortige Beginn des Schrei¬ 
bens mit dem Schuleintritt den Kindern Freude machte. An¬ 
gesichts der Kritzelzeichnungen auf den Versuchsblättern wei¬ 
den uns die heißen Tränen verständlich werden, von denen man 
bei vielen Kindern aus dem ersten Schreibunterricht berichten 
muß. Freilich gibt es auch eine ganze Anzahl Kinder, denen 
die Schrift keine Mühe macht, aber einer nicht kleinen anderen 
Anzahl muß die Handbewegung mit großer Mühe eingeübt 
werden, oft sogar erst durch direkte Führung des Lehrers. So 
fordert die Erlernung der Schreibtechnik einen großen Spiel¬ 
raum der Schularbeit und einen Kraftaufwand, der, vom Stand 
punkt der geistigen Hygiene aus gewertet, mit den erreichten 
Erfolgen nicht im Einklang steht. Der Beginn des Schreibens 
mit Schulneulingen muß als verfrüht angesehen werden. 
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Die wichtigste Arbeit in der ersten Schulzeit sollte doch 
zunächst die Ausbildung der elementaren Kräfte des Kindes 
sein. Die Bildung der Sinne, die Erziehung zur Aufmerksam¬ 
keit, zur Beobachtung, die Klärung und Erweiterung der kind¬ 
lichen Sachvorstellungen über die nächste Umgebung und deren 
Veränderungen im Laufe der Tages- und Jahreszeiten, die 
Schulung motorischer Anlagen zum Zwecke des Ausdrucks 
und als Selbstzweck sind ungleich wichtigere Aufgaben als 
die unmittelbare Erlernung einer Technik, die sich nach zweck¬ 
entsprechenden Vorübungen wie von selbst einstellt. Formen 
und Malen, die sich an das kindliche Spiel unmittelbar an¬ 
schließen, bieten dem kindlichen Tätigkeitstriebe ein so aus¬ 
giebiges Feld bildender Beschäftigung und der Erziehung zum 
V irklichkeitssinn und zur Geschicklichkeit, daß sie mit dem 
heimatkundlichen Sachunterricht, in den auch das Spiel selbst 
gehört, als die wesentlichen Erfordernisse des Unterrichts auf 
der Grundstufe angesprochen werden müssen. Auch das Lesen 
muß aus dem Bann der Technik befreit werden und dem Er¬ 
fassen der Inhalte dienen. Der Leselehrgang, der sich nur nach 
dem Aufbau phonetischer Schwierigkeiten richtet, gewöhnt die 
Kinder nicht dazu, auf den Sinn des Gelesenen zu achten. Hier 
wird das Lesen oft wenig mehr als eine Formsache. 

Die Richtigkeit dieser Sätze ist im allgemeinen in der 
Methodik der Gegenwart auch anerkannt; neben der Schreib¬ 
lesemethode hat sich daher auch die Lautiermethode in ab¬ 
geänderter Form erhalten. Viele Methodiker beginnen das 
Lesen unmittelbar mit den Druckbuchstaben und führen das 
Schreiben erst nach Wochen und dann nach und nach neben 
dem Lesen ein. Nach vielfacher Erfahrung aber ist eine 
Assoziierung der Laute mit den leicht zu schreibenden Groß¬ 
buchstaben der Antiqua auch für das Lesen der leichteste 
•^ eg; weil das praktische Malen der Schriftzeichen in hohem 
Grade das Wiedererkennen der Lautzeichen unterstützt. Man 
soll nicht einwenden, daß die Wortbilder der Steinschrift un¬ 
übersichtlich sind. Das Kind liest im ersten Leseunterricht 
keine Wortbilder, sondern verbindet schrittweise Laut mit 
Laut; zunächst werden auch nur Silben gelesen, deren Teile 
durcn direktes Sehen identifiziert werden. Das Kind ist ge¬ 
nötigt, in jeder Silbe vor- und rückläufige Augenbewegungen 
zu machen. Wenn aber der kleine Schüler zum Erfassen 
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ganzer Wortbilder fähig geworden ist, steht er auch beim 
Anfang des Schreibens mit den Majuskeln der Antiqua bereits 
bei der gedruckten Fraktur. 

Vom pädagogischen Standpunkt aus ist die Förderung der 
Selbsttätigkeit, die der Ersatz des Schreibens durch das Schrift¬ 
malen mit sich bringt, allein schon ein schwerwiegender Grund 
für seine Befürwortung, dazu kommen aber noch andere Tat¬ 
sachen, die für das Vorauf gehen des Lesens und für den 
späteren Beginn der Kurrentschrift sprechen. Der übliche 
Schreibunterricht beginnt auch in den ersten Wochen des 
ersten Schuljahrs mit dem Schreiben in einem Vierlinien¬ 
system, dessen mittlere Zeile 3—6 mm höchstens weit ist. In 
diesen engbegrenzten Raum hinein müssen nun die Elementar¬ 
schüler die sogenannten Grundbuchstaben setzen. Nun ist für 
die Gewinnung einer Zielvorstellung und ihre Verwirklichung 
durch die Ausführung der Schreibbewegung die Abschätzung 
der Entfernungen eine wichtige Voraussetzung. Gerade diese 
Abschätzungen von Punktdistanzen aber werden, wie die ge¬ 
sicherten Untersuchungen Goldscheiders zeigen, sechs- bis 
siebenjährigen Kindern noch sehr schwer. Denn die Empfind¬ 
lichkeit für Bewegungsgrößen ist in diesem Alter erst in den 
Gelenken großer Körperabschnitte, der Arme und Beine, nicht 
aber in den Gelenken so kleiner Glieder wie der Hand und 
den Fingern entwickelt. Wenn das Schreiben der vielfach 
gegliederten Buchstabenformen, ganz gleichgültig ob in Kursiv• 
oder in Kurrentschrift, ohne genügende Vorübungen in diesem 
starren Liniensystem erfolgt, von Linie bis zur Linie, immer 
in kleinsten Entfernungen, so müssen sich die Kinder auf die 
Bewegungskontrolle durch kleine und kleinste Glieder stützen, 
und Überlastung und Schulverdruß sind eine notwendige Folge 
des Unterrichts. Freilich ist eingewendet worden, daß, wenn 
auch die Schätzung der Punktabstände für Kinder schwer sei, 
sie doch mit Sicherheit ausgeführt werde, sobald sie erst richtig 
erlernt wäre. Das soll nicht bestritten werden; die Kin er 
lernen die Bewegung der kleinen Glieder durch vielfache Übung 
wohl, aber auf dem Wege dahin geht viel Freude verloren, un 
tausendfach müssen auch heute unter dem Druck der Schrei 
lesemethode die Eltern bei den häuslichen Übungen erfahren, 
daß der erste Kindesunterricht noch immer, wie Graser sc on 
1817 klagte, die erste Kindesqual ist. Die Kinder, die zum 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Schmidt: Soll der Anfangsunterricht mit Antiqua oder Fraktur beginnen? 121 

Schreiben kleiner verwickelter Buchstabenformen kurz nach 
dem Schulanfang gezwungen werden, fassen das Werkzeug 
mit krampfhaft zusammengepreßten Fingern an, es kostet un- 
gemein häufige Mahnungen zu leichter Federhaltung, die aber 
meistens ohne Erfolg sind. Der physiologische Grund liegt 
in der Verbiegung des Handgelenks nach rechts, wodurch das 
Hinaufziehen des Mittelfingers eingeleitet wird, das als ein¬ 
faches Schutzmittel gegen das Spannungsgefühl der Rechts¬ 
biegung der Hand aufzufassen ist, andererseits auch wohl 
darin, daß die für den nicht vollendeten Abschluß in der Aus¬ 
bildung des Nervensystems charakteristische Beweglichkeit der 
Muskeln durch eine unwillkürliche Anspannung aufgehoben 
werden muß. Die Nerven, welche die Bewegung mäßigen 
und hemmen, die also als regulierende Faktoren wirken, sind 
in diesem Alter nicht völlig entwickelt. Daraus wird erklärlich, 
daß Kinder, die das Schreibgerät nach vielfachem Zureden mit 
losen Hand anfassen, nunmehr anfangen, den Federhalter zu 
verdrehen und dann unglaubliche Schriftzüge hervorbringen. 
All diese Gründe sprechen für eine Übung einfacher Schrift¬ 
elemente in größeren Zügen mit natürlicher Handhaltung. Man 
sollte das Schreiben am besten auf Wandtafelflächen beginnen, 
wie es in Leipziger Versuchsklassen und in der Vorschule des 
V erner-Siemens-Realgymnasiums in Schöneberg unter Wete- 
kamps Leitung geübt wird, und wie es schon Campe 1787 emp¬ 
fohlen hat. Man kann auch Formauffassung und Darstellung 
durch Legestäbchenübungen unterstützen und durch das Sclirift- 
nialen großer Züge im Heft mit einer leicht gleitenden Feder, 
wie sie die ausgestellten Muster zeigen, vorbereiten. Diese 
Feder muß zunächst starr sein; der Beginn des Schreibens mit 
einer elastischen Feder ist verfrüht. Die Gründe dafür sind 
die soeben angeführten Eigentümlichkeiten der Nerven des 
neu aufgenommenen Schulkindes. Ferner lehrt die Betrachtung 
von Schreibkurven von Kindern, daß man niemals bei „sechs- 
bis siebenjährigen Kindern im Worte oder auch nur im Buch¬ 
staben ein Druckmaximum findet, daß jeder Buchstabe, jeder 
einzelne Strich mit dem gleichen Druck geschrieben wird“ 
(vgl. Meumann, Vorlesungen, 1. Aufl., Bd. 2, S. 290). Man erhält 
durch die Schriftwage bei solchen Kindern keine rhythmische 
Kurve, sondern einen langausgezogenen Linienverlauf von 
ziemlich gleicher Höhe. Trotz dieser Tatsache verlangen unsere 
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Schreibbuchstaben von den Kleinen Schwellzüge in Ovalen und 
Flammenstrichen, Punktschleifen und schwungvolle wellen- 
oder bogenförmige Schriftornamente. Das sind Formen, die an 
die Ausbildung der Hand Anforderungen einer Feintechnik 
stellen, denen die Hand eines sechsjährigen Kindes nicht ge¬ 
nügen kann, denen auch die meisten Erwachsenen nicht ent¬ 
sprechen können. In diesem Sinne hat schon Reymond 1837 
gesagt: „Nie hat man so schlecht geschrieben, als seitdem man 
so schön schreibt“ (Kadmus d. allg. Kalligraphie, 1. Bd. d. Vöff. 
d. Inst. f. exp. Päd. u. Psych. Leipzig 1910, S. 43). Man darf mit 
guten Gründen und gestützt auf mehrjährige Erfahrung behaup¬ 
ten, daß die Steinschriftzeichen den physiologischen Vorausset¬ 
zungen des Schreibens auch in dieser Richtung besser entspre¬ 
chen. Die dem sogenannten Quellstift nachgeahmte Redisfeder 
fährt leicht auch über rauhes Packpapier, und ein Spott über die 
Besenreisfeder ist zwar recht billig, aber doch auch recht un¬ 
angebracht. Der Ruf der Reformer nach dem Hinausschieben 
des Schreibens und der Ausbildung der Muskeltätigkeit und der 
kinästhetischen Empfindungen ist berechtigt. Der Ersatz der 
Schreibschrift durch die Antiqua zeigt überraschende Erfolge. 
Die ganze mühselige Arbeit des Schreibens, die sich auf über 
ein Halbjahr nach der Schreiblesemethode erstreckt, wird, wie 
die vorliegenden Klassenversuche zeigen, nach den voraus¬ 
gegangenen Übungen in der Antiqua mit gutem Erfolg in acht 
Wochen bewältigt. Doch will ich ausdrücklich bemerken, daß 
dieser Anfang und der rasche Fortschritt nur durch die eigenen 
Verhältnisse der Berliner Umschulung bedingt wurden; ich 
würde sonst die Schreibschrift erst im zweiten Halbjahr be¬ 
ginnen lassen. 

Das anfängliche Malen und spätere Schriftzeichnen dei 
Antiquamajuskeln ist aber nicht bloß leichter als das Schreiben 
der Kurrentschrift, es bereitet in wirksamer Weise auch da; 
Erlernen der Verkekrsschrift vor. Zunächst muß festgestellt 
werden, daß in der Steinschriftantiqua dieselben Bewegung» 
elemente wie in der Verkehrsschrift vorhanden sind: der Au 
strich, der Abstrich, die Bewegung in der Richtung des Uhr 
zeigers und die Gegenzeigerrichtung. Soviel man auch naci 
visuellen Gesichtspunkten die Schriftzeichen in Elemente zei 
legen mag, der grundlegenden schriftmotorischen Elemente 
sind es nicht mehr und nicht weniger, alle Rundbogen, Schlei 
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fen, Flammen- und Wellenlinien müssen auf sie zurückgeführt 
werden. Jede dieser Bewegungsformen erfordert beim Über¬ 
gang eine besondere Innervation. Das zeigt sich deutlich bei 
der für die Kinder besonders schwierigen sogenannten Flammen - 
linie in der üblichen F-form, deren oberer Teil eine Gegen¬ 
zeiger-, deren unterer eine Zeigerbewegung ist, die zusammen 
mit einem Schwellzug ausgeführt werden sollen. Fast bei 
allen Kindern beobachten wir an der Stelle der Umbiegung 
einen charakteristischen Knick, die Indikation des Inner¬ 
vationswechsels. Ähnliche Schwierigkeiten finden sich auch 
bei anderen Formen der Schreibschrift. Besonders soll nur 
noch darauf hingewiesen werden, daß die Überschneidungen, 
weil sie Rücksichten auf die Teil- und Maßverhältnisse nehmen 
müssen, keine Übungen für Anfänger sind, sondern erst durch 
Vorübungen einfacherer Form- und Maßverhältnisse, wie sie 
in den Bewegungselementen und den Zeichen der Antiqua sich 
finden, vorbereitet werden sollen. 

Zu den Bewegungselementen, die in den Buchstabenformen 
begründet sind, kommen beim Schreiben die motorischen Im¬ 
pulse für das Fortschreiten auf der Zeile. Die Schriftbewegun¬ 
gen, die den Buchstaben formen, werden in erster Linie durch 
die Bewegung der Finger bewirkt, der Fortschritt in der Zeile 
beruht auf einer komplizierten Bewegung der Handwurzel und 
des Unterarms. Bei der Anwendung der Antiqua als Elementar¬ 
schrift ergeben sich folgende Vorteile: 

1. Das Schreiben eines Buchstabens beschränkt sich auf 
ein kleineres Schriftfeld, es werden also zuerst vorwiegend 
Fingermuskeln geübt. 

2. Sowohl die geradlinigen als auch die runden Formen 
setzen durch ihre Größe deutlichere Bewegungsvorstellungen 
voraus und bereiten dadurch die kleineren Formen der Schreib¬ 
schrift vor. 

3. Das schrittweise Vorrücken im Nacheinanderzeichnen 
der einzelnen Buchstaben eines Wortes bereitet das gleitende 
Fortschreiten auf der Schriftzeile bei den verbundenen Zeichen 
der Kurrentschrift vor. 

4. Die Elemente der Schreibbewegungen sind zwar in der 
Antiqua die gleichen wie in der Schreibschrift, aber ihre Maß¬ 
verhältnisse sind einfacher und die Überschneidungen fehlen 
ganz. 
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Aus all diesen Gründen erscheinen die Übungen im Malen 
und Zeichnen der Antiqua als eine zweckmäßige Vorbereitung 
auf die spätere Erlernung der Schreibschrift. 

Die ausgelegten Hefte aus dem ersten Schuljahr zeigen 
den Aufbau eines Schreibunterrichts auf den dargelegten Grund- 

»WtWW <ir ffbwqg- 
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Abb. 6. Schrift eines Knaben nach zweijährigem 
Schulbesuch. Schulung durch Vorausgang der 
Antiqua. Persönliche Neigung zur Schräglage 
und zur Kleinschrift. Zeitdauer 6 Minuten. 
Tofeder. Maßstab 1:2. 



Abb. 5. Schriftmalen eines 
Knaben gegen Ende des ersten 
Halbjahrs der Schulzeit. Aus¬ 
schnitt aus dem Übungsheft. 
Werkzeug: Ly 1126. 
Maßstab 1:4. 
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lagen. Es ist einleuchtend, daß die neuen Formen nicht mit 
der gewöhnlichen Stahlfeder, der sogenannten Spitzfeder, her¬ 
gestellt werden können, daß vielmehr Schreibwerkzeuge ge¬ 
braucht werden müssen, die den physiologischen und psycho¬ 
logischen Bedingungen entsprechen. Solche Schriftwerkzeuge 

sind der Quellstift und sein 

Ersatz aus Stahl, die zu¬ 
nächst eine drucklose 
Schrift vorbereiten sollen. 
Mit der breitschnabeligen 

AAanuimiA, AAAn^stAM^ l' Anilin/ Redisfeder sind die kräf- 

Abb. 7. Schrift eines Knaben aus derselben gezeichnet, mit der kleinen 
Klasse. Vorausgang der Antiqua. Zweijähriger R e disfeder die schlanken 
Schulbesuch. Persönliche Neigung zu größerer _ , ™ Per 

steiler Schrift. Zeitdauer 6 Min. Tofeder. Ol men • ; npr 

Maßstab 1 1 2. Weg zur Erzielung einer 

leichten Hand geht dann 
über die Anwendung einer Kugelspitze oder einer Feder mit 
aufgebogener Spitze hin zur Schrift mit einer breiten F e el j 
Bei der Breitfeder sind Stärke und Feinheit der Züge nie 
abhängig vom Druck, sondern von der Gestaltungskraft er 
Hand und der Wirkung des Werkzeugs (s. Fig. 6 u. 7). 
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Die Erfolge des vorbereitenden Zeichnens der Antiqua 
zeigen schon erwähnte Klassenarbeiten, welche die ersten 
Schreibübungen nach fünfmonatigem vorbereitendem Unterricht 
in Schriften vom 3. März d. Js. und in anderen Blättern den 
Fortschritt nach achtwöchentlicher Übung durch eine neue 
Probe vom 8. Mai feststellten. Es soll ausdrücklich betont 
werden, daß auch in diesen acht Wochen die Hauptsache in 
der Unterweisung der Sachunterricht geblieben ist, daß Lesen 
und Schreiben nach ihrer Bedeutung als Techniken keine 
Bevorzugung erhalten haben, daß aber ihr Wert für die geistige 
Bildung voll ausgenutzt worden ist. 

ohl war aber in dieser Zeit durch die Isolierung der 
Schwierigkeiten des Lesens von denen des Schreibens'der Weg 
für die Kinder leichter geworden. Das Zusammenziehen der 
Laute ist nicht von der Beschaffenheit der Lautsymbole ab¬ 
hängig, sondern, wie schon hervorgerufen wurde, von dem Vor¬ 
gänge des Wiedererkennens der Buchstaben, der sprachmotori¬ 
schen Reproduktion und Verschmelzung der Laute. Da bei dem 
Gebrauch der Antiqua das Schriftzeichnen keine Schwierig¬ 
keiten bringt, tritt zunächst mit dem Sachunterricht der Lese¬ 
unterricht in den Vordergrund (Isolierung der Schwierigkeiten). 
Wenn dann nach einem Halbjahr das Schreiben auftritt, wer¬ 
den im Leseunterricht neben den Majuskeln auch die Minuskeln 
der Antiqua gebraucht und dann erst die Frakturzeichen ein¬ 
geführt. Bei geeigneter Typenwahl spielen die Übergänge kaum 
eine Rolle. Der Übergang von der Majuskelschrift zur normalen 
Antiqua wird von den Kindern unter lebhafter Beteiligung als 
solcher empfunden, die Analogie ist aber bei den Formen so 
einleuchtend, daß die Apperzeption auch den schwächsten 
Schülern leicht gelingt. Der Übergang von der Antiqua zu einer 
verwandten Fraktur wird von den Kindern kaum noch bemerkt; 
der Einwurf, daß die Kinder vier Druckalphabete lesen lernen 
müßten, geht am Kern der Sache vorbei, der Übereinstimmung 
der Formen, und wird von den Tatsachen der Schülerleistungen 
widerlegt, wie denn überhaupt bei verständiger Auswahl der 
Druckbuchstaben die Bezeichnung der verschiedenen Schrift- 
mten als besonderer Alphabete eine starke Übertreibung ist. 

her darf man behaupten, daß durch genetische Vergleichung 
mi t den Grundformen das Eigentümliche der Frakturzeichen 
mid das Wiedererkennen unterstützt, und die Sicherheit des 
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Lesens dadurch erhöht wird. Wie beweglich übrigens der Weg 
von der Antiqua zur Fraktur ist, zeigt ein Blick in die bisher 
erschienenen Fibeln, den vor den meisten Schreiblesefibeln die 
natürlichen Beziehungen des Lesestoffs zum Leben des Kindes 
zugesprochen werden können, während auch bei den besten 
Schreiblesefibeln die gesuchten Verbindungen überwiegen, 
wenn die Großschreibung der Dingwörter nicht vernachlässigt 
wird. 

Man hat nun die Behauptung aufgestellt, daß die Kon¬ 
sequenz zum Beginn des Anfangsunterrichts mit der Antiqua 
auch der Beginn des Schreibens mit der Kursivschrift sein 
müßte. Die Gründe für diese Ansicht liegen auf dem Gebiet der 
visuellen Analogie. Aber schon die Resultate der hier vor¬ 
gelegten ersten Schriftproben der Schulneulinge lassen keinen 
Zweifel darüber, daß für das ungeübte Kind die Kursivschrift 
mindestens die gleichen Schwierigkeiten aufweist wie die 
Kurrentschrift, nach meiner Auffassung verlangt sie durch die 
runden Formen sogar größere Arbeitsenergie. Auch die Er¬ 
fahrungen von Kunstschriftlehrern bezeugen, daß selbst bei 
erwachsenen Schülern die Rundformen der aus der Antiqua 
abgeleiteten, beispielsweise der Unzialschrift, aveit schwieriger 
darzustellen sind als die aus der gotischen Eckenschrift ent¬ 
wickelten Buchstaben. Ich darf mich hier auf das Zeugnis 
eines so hervorragenden Sachkenners wie des Malers SrrTERiiN' 
berufen, der an der Kunstgewerbeschule zu Berlin für die Neu¬ 
gestaltung unseres Schriftwesens eine bedeutsame Wirksamkeit 
entfaltet Die praktischen Versuche und Erfahrungen abei 
nötigen keineswegs dazu, die Kurrentschrift aufzugeben. ^ °W 
aber besteht in der Gegenwart ein starkes Bestreben, die 
Schriftzüge unserer Kurrentschrift mit denen der Kursivschrift 
auszugleichen und weiterhin, sie in erzieherischer und künst¬ 
lerischer Absicht neu zu beleben. Auch nach dieser Richtung 
hin hat die Antiqua eine bedeutsame Rolle zu spielen, die 
bereits im Anfangsunterricht beginnt. 

Die Mißerfolge der bisherigen Schreibmethode liegen klar 
am Tage. Die Schule erreichte durch die genaue Beachtung 
des Duktus eine korrekte Schrift, eine Schulschrift, die wenige 
Jahre nach der Schulzeit in Verfall geriet. Die letzte Ursache 
der Entartung der Schrift wird allgemein in dem Festhalten au 
den veralteten Schriftformen gesehen, die seit mehr als einem 
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Jahrhundert nach dem Vorbilde englischer Kupferstecher-in 
Deutschland zur Herrschaft gelangten, und in ihren geschweif¬ 
ten und geschwellten Zügen, in ihren Vorschwüngen und 
wellenförmigen Ornamenten dem Charakter der Rokokozeit 
entspricht, während unser Empfinden sich zum Betonen der 
konstruktiven Elemente in der Kunst hinneigt. Der Charakter 
einer stehenden Schrift tritt wieder als „schön“ hervor wie in 
früheren Jahrhunderten der Schriftentwicklung. Hand in Hand 
damit geht der Wunsch nach Freiheit für eine individuelle 
Schriftgestaltung. „Vor allem soll der Schriftunterricht ge¬ 
staltet werden nach dem Gesichtspunkt der künstlerischen 
Erziehung, die auch die Grundsätze der Reformbestrebungen 
sind, die wir mit dem Worte Arbeitsschule bezeichnen, d. h. 
Schrift soll gepflegt werden im Sinne der Betätigung der 
schaffenden Kräfte und der geistigen Selbstbetätigung, mit 
dem Endziel der Entwicklung von Eigenart und Kraft und zu¬ 
gleich dem, daß die Schrift zu einem Mittel des Ausdrucks und 
das Schreiben von einer technischen Fertigkeit zur Kunst er¬ 
hoben werde“ (Kühlmann, 'Die Kunst der Feder. Dürr, Leipzig 
1914, S. 181 ff.). Die Bewegung im Sinne dieser Entwicklung 
ist, im Wachsen begriffen, die preußische Unterrichtsbehörde 
öideit durch die Einrichtung von Lehrerkui’sen unter der 
Leitung des Schriftmalers Sütterlin die Bewegung. Die ersten 
Schritte auf dem Wege in die Praxis sind bereits getan. Die 
ausgelegten Schülerarbeiten lassen in den Klassenleistungen 
deutlich den Unterschied des neuen Schreibunterrichts vom 
alten erkennen. Wege und Ziele sind neue bedeutsame Auf¬ 
gaben der praktischen Didaktik. Die konstruktiven Elemente, 
aus denen sich die Schriftreform nach dem Urteil ihrer Ver- 
heter aufbauen muß, sind in den einfachen und starken Formen 
dei Antiqua gegeben; die physiologischen und psychologischen 

T rundlagen für diese Überzeugung sind schon angedeutet 

worden. 

Mit dieser Reform wäre endlich auch die Frage der Steil- 
sehrift praktisch entschieden. Ich muß sie hier kurz erwähnen, 
"eil aufrechte Schriftzüge als nächste Konsequenz aus der 
Antiqua folgen. Aus der Geschichte der Steilschriftfrage ist 
ekannt, daß der 1882 tagende Heidelberger Kongreß der 
Augenärzte wohl die Rechtslage der Schreibhefte verurteilte, 

1111 übrigen aber die rechtsschiefe Schrift bei Mittenlage des 
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Heftes beibehalten wissen wollte. Als aber in richtiger Aus¬ 
deutung des von Wundt und Lamansky gefundenen Gesetzes, y 
daß die Augen unbewußt geradlinige Bewegungen bevor¬ 
zugen, weil sie am leichtesten sind, der Nürnberger Augenarzt 
Dr. Schubert und nach ihm viele andere medizinische Sach¬ 
verständige durch überaus zahlreiche Untersuchungen fest¬ 
stellten, daß bei schiefer Mittenlage des Heftes der Kopf 
stärker nach links geneigt wird als bei gerader, und daß die 
damit zusammenhängende Verschiebung des Schwerpunktes 
des Kopfes nach links nachteilig' auf die Haltung des Körpers, 
insbesondere auf den Verlauf der Wirbelsäule, ein wirkt, ent¬ 
schied sich unter dem G-ewicht der beigebrachten Tatsachen 
der internationale schulhygienische Kongreß von 1891 in Lon¬ 
don mit 299 gegen 1 Stimme für die allgemeine Einführung 
der Steilschrift. Bis heute hat die Gewohnheit nicht mit der 
Schrägschrift in den Schulen brechen können, obwold mehr¬ 
fach erwiesen worden ist, daß, wenn wirklich der "Wechsel 
der Schriftlage sich aus Gründen nötig machte, sich die Schräg¬ 
schrift in ganz kurzer Zeit ausbilden läßt. Aber die unbedingte 
Notwendigkeit der Schrägschrift ist keineswegs für das prak¬ 
tische Leben erforderlich. Für die Schule brächte die Steil¬ 
schrift den Vorteil, daß eine der allgemeinsten Ursachen der 
Rückgratverkrümmung herabgesetzten Einfluß gewönne. Del 
Beginn des Unterrichts mit der Antiqua hätte für diese Frage 
insofern Bedeutung, als sie eine günstige Vorbedingung für die 
Eingewöhnung in eine zweckentsprechende Körperhaltung 
bildet. 

Wenn aus all den voraufgegangenen inneren Gründen die 
Frage unseres Themas im Sinne der Voranstellung der Antiqua 
bejaht werden muß, so soll doch zum Schluß noch eimna 
unterstrichen werden, daß diese Bejahung nur einem met o 
dischen Hilfsmittel gilt. Auch für mich stehen die Kulturwer e 
insbesondere der deutschen Druckschriften als Zeugnisse deu 
sehen Empfindens so hoch, daß ich ihnen, zumal in der ’ s ^ 
schule, den Raum nicht verkleinern möchte. Im e1 ^ 
wünschte ich, daß auch in den Lesebüchern die abgegrif emu 
Zeitungstypen seltener würden und daß Schriftzeichen, eX ^ 
Verteilung und Buchschmuck auch Volksschülern Freude M 
Geschmacksbildung durch typographische Kunst Zugänge 
machten. Auch ich bin überzeugt, daß ein auf höheren eiziei 
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liehen Grundsätzen auf gebauter Unterricht an der nationalen 
Schriftgestaltung nicht vorübergehen darf, daß hier ideelle 
Werte hegen, die bis jetzt unbeachtet gebheben oder auch 
falsch behandelt worden sind. Aber von dieser Wertschätzung 
ist die Frage des Weges zum Verständnis und zur Übung der 
Formen unabhängig und sachlich zu prüfen. Die Unterrichts¬ 
praxis begeht auch in der Voranstellung der Antiqua nichts 
Unerhörtes. Sie geht nur denselben Weg, den der deutsche 
Geist auch in der Entwicklung gegangen ist, von der Antiqua 
zur Fraktur. Auch in der Wiedergeburt der neuen Schrift¬ 
formen läßt sich der gestaltende Einfluß der Antiqua nicht 
verkennen. All die schönen Formen der sogenannten Schwa¬ 
bacher Fraktur, deren neue Entwicklung wir in den letzten 
Jahrzehnten erlebt haben, lassen die Wirkung deutheh hervor¬ 
treten. Wir können die Formen der Lateinschrift auch in der 
Volksschule aus praktischen Gründen nicht entbehren; ihre 
vorwiegende Pflege kann nach dem Stande unserer gegen¬ 
wärtigen Kultur nicht gefordert werden. Aber auf dem Wege 
zum Aufstieg neuen Lebens, für den Zweck der Lösung von 
einer starren und unpersönlichen Schrift, können die alten 
Grundformen im Sinne einer Elementarbildung unersetzliche 
Dienste leisten. Wenn diese künftige Kulturleistung eingeleitet 
würde durch die Einführung der Antiqua in den ersten Lese¬ 
unterricht, so wäre damit auch eine Ersparnis kindlicher 
Arbeitskraft zugunsten wertvoller Bildungsstoffe verbunden. 

Schularzt Dr. LANGEBHANS-Leipzig macht aufmerksam auf das 
Gesetz von dem Parallelismus der Phylogenie und Ontologie. Dies 
Gesetz besagt, daß das Individuum in seiner Entwicklung ähnliche 
Bahnen durchläuft wie die gesamte Tiefenreihe. Es ist für körper¬ 
liche Verhältnisse von Häckel bewiesen, für geistige viel früher von 
Hebbaeth. Gemäß diesem Gesetze ist es richtig, mit der großen 
Antiqua im Elementaristenunterrichte zu beginnen. 


Kommerzienrat Fb. Soennecken - Bonn: Die Beantwortung 
der zur Diskussion stehenden Frage erfordert durchaus keinen 
hohen Aufwand wissenschaftlichen Materials, denn die methodischen, 
im Wesen der Antiqua liegenden Vorteile sind so klar zu erkennen, 
daß man sich wundern muß, wie überhaupt die Frage in Lehrer- 
kreisen so lange diskutiert wird. Es ist trotzdem freudig zu be¬ 
grüßen, daß nun hier in Stuttgart die Herren Lehrer und Schulärzte 
zusammengekommen sind, um ein endgültiges Urteil darüber zu 
fällen, ob Antiqua oder Fraktur im ersten Unterricht zu verwenden, 
Schulgesundheitspflege. XXVII. Verhandlungsheft. 9 
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das Richtige ist. Ich habe auf dem IX. Verbandstage der Hilfs¬ 
schullehrer Deutschlands in Bonn 1913 diese Frage, die mir von der 
Leitung des Verbandstages gestellt worden war, theoretisch und auch 
nach der praktischen Seite hin ganz ausführlich behandelt. Der 
Vortrag liegt im Buchhandel vor. Ich brauche darauf nicht näher 
einzugehen. 

Die Antwort auf die vorliegende Frage würde dann besonders 
leicht zu geben sein und sich ganz von selbst ergeben, wenn 
wir es in Deutschland nicht über vierhundert Jahre hindurch nur 
mit einer von der gewöhnlichen Schrift abirrenden Schriftform zu tun 
gehabt hätten: mit der Fraktur, die wir als Druckschrift verwenden, 
trotzdem sie von Grund aus eine Schreibschrift ist. Eine Ver¬ 
gleichung der Schriftgestaltung in den westeuropäischen Ländern, 
wie ich sie in der Abteilung Schreibwesen auf der Internationalen 
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik in Leipzig zeige, wird 
es uns erleichtern, endlich die Antiqua ohne weiteres als beste 
Schrift anzuerkennen und sie darum im ersten Unterricht so 
schnell wie möglich einzuführen; denn die Vergleichung der Ent¬ 
wicklung der Schreibschrift, die bisher noch in keinem wissen¬ 
schaftlichen Werke vollständig dargestellt wurde, belehrt uns, wie 
sehr Deutschland in der Schriftfrage rückständig geblieben ist. Da¬ 
durch, daß man die Antiqua unter dem Einfluß des gotischen Bau¬ 
stils schreibend als besondere Schmuckschrift darstellte, entstand 
die gotische Schrift, die auf den ersten Blick erkennen läßt, daß sie 
eine geschriebene Schrift ist, welche die hauptsächlichste Eigen¬ 
schaft einer Druckschrift, einfachste Form, vollständig eingebüßt 
hat. Durch schnelle Nachbildung und versuchte Vereinfachung bei 
gleichzeitiger unmotivierter Verschnörkelung bildete sich aus der 
gotischen Schrift die Fraktur, also auch noch als Schreibschrift. 
Vergleicht man die Antiqua mit der Fraktur daraufhin, welche von 
beiden Schriften wohl am leichtesten gelehrt werden kann, so muß 
man ganz bestimmt zu dem Urteile kommen, daß die Antiqua mit 
ihrer einfachen Linienführung und der darauf beruhenden Deutlich¬ 
keit der komplizierten Fraktur bei weitem vorzuziehen ist. 

Dr. F. Zollinger, I. Sekretär der Erziehungsdirektion des Kan¬ 
tons Zürich: Es wird Sie interessieren, zu vernehmen, welche Stellung 
in der deutschen Schweiz zu der Antiquafrage eingenommen wird. Im 
Jahre 1884 schlossen sich einige Kantone der deutschen Schweiz 
zur Einführung der Antiqua als Elementarschrift zusammen. Doc 
sprangen die meisten Kantone wieder ab, da das Neue im Volk nie 
die erwünschte Zustimmung fand. Und in einem demokratischen 
Staatswesen ist dem Volkswillen in besonderem Maße Beachtung zu 
schenken. Einzig der Kanton Zürich hat die Antiqua als Elementai- 
schrift beibehalten und wird kaum davon lassen. Bis und mit dem 
vierten Schuljahr ist die Antiqua alleinige Schulschrift. 

Es besteht aber .kein Zweifel, daß die Antiquafrage in den 
letzten Dezennien erhebliche Fortschritte gemacht hat. Samuel 
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Heinecke, der gegen Ende des 18. Jahrhunderts den Kampf gegen 
die „Spinnenfüße“ aufgenommen, würde mit Befriedigung auf die 
endlichen Fortschritte in dieser Frage blicken. Freilich werden die 
Zeitungen der deutschen Sprachgebiete, die wir als einen mächtigen 
Kulturfaktor anerkennen müssen, in deutscher Fraktur gedruckt aus¬ 
genommen vielleicht der Handelsteil und Inserate, die man besonders 
herausheben will. Aber die wissenschaftlichen Werke werden fast 
ohne Ausnahme in Antiqua gedruckt. Eine mächtige Förderung hat 
die Frage aber durch die Maschinenschrift erfahren. 

Die Erfahrungen, die im Kanton Zürich mit der Antiqua als 
tlementarschrift gemacht wurden, sind durchaus gute. Der Über¬ 
gang von den kleinen zu den großen Buchstaben, von der Schreib- 
zur Druckschrift, ergibt sich im Elementarunterricht spielend. Wir 
notlen, daß auch die anderen Schweizer-Kantone sich der Bewegung 
ruher oder später wieder anschließen, zumal die romanischen Kan¬ 
one die Antiqua als alleinige Schulschrift haben und der inter¬ 
nationale Verkehr die Antiqua fordert. Und wenn die Schüler nur 

k 16 / statt . w ^ e J' etz t acht Alphabete erlernen müßten, so würde 

Schulunterricht für recht nützliche Dinge, die dem Leben dienen, 
viel fruchtbare Zeit gewonnen. 

Dr. Alex. ScHACKwiTz-Kiel: Die Ausführungen der beiden Refe- 
en en vermochten nicht zu beweisen, daß die Einführung eines 
Antangsunterrichtes mit Antiqua-Großbuchstaben Vorteile bringt, 

11 ^ Interesse des Hygienikers beanspruchen können. Der 
m tL ,^ ien ^ er dürfte nur dann berechtigt sein, zu Unterrichts- 
e 0 en Stellung zu nehmen, wenn entweder bewiesen werden 
ann, aß sich aus einer neuen Methode hygienische Vorteile 
gend welcher Art ergeben, oder wenn eine Methode wegen 
ac weisbarer hygienischer Schäden zu beseitigen ist. Wenn nun 
aucn von dem pädagogischen Referenten an der Hand einer von 
i in verfaßten Fibel Vorteile seiner Methode des Lese- und Schreib¬ 
en errichts behauptet worden sind, so muß man doch berücksich- 
!gen, daß es bereits eine größere Anzahl von verschiedenen Reform¬ 
ine öden gibt, die zwar alle mit Antiqualettern beginnen, aber sonst 
och größte Gegensätze aufweisen. Und alle wollen die größten 
ygienischen Vorteile bieten. Außerdem gibt es doch aber auch eine 
nzahl neuerer Fibeln, die für den Anfangsunterricht deutsche 
, c reibschrift oder deutsche Fraktur vorziehen, die von ihren Ver- 
assern ebenfalls für hygienisch einwandfrei erklärt werden und mit 
eichtester Mühe am schnellsten zum Ziele bringen sollen. 

Ein Vertreter einer derartigen Richtung, der doch der über¬ 
wiegend größere Teil der deutschen Lehrerschaft zustimmt, ist hier 
gar nicht zum Wort gekommen, und deshalb dürfte eine Stellung¬ 
nahme in dieser Frage gar nicht möglich sein. 

.. Die Ausführungen des medizinischen Referenten haben erfreu- 
ic lerweise wieder darauf hingewiesen, daß von irgend einer augen- 
Sc Eichen Wirkung der deutschen Buchstaben, die von den Latein- 
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schriftlern immer wieder behauptet wird, gar keine Rede sein kann. 
Die vom Referenten festgestellte geringere Lesbarkeit besonders 
der Frakturbuchstaben dürfte sich nicht mehr zeigen, wenn 1. die 
Ergebnisse größerer Versuchsreihen vorliegen und 2. zum Vergleich 
eine moderne Frakturschrift herangezogen wird. Verwechslungen 
ähnlicher Buchstaben kommen bei beiden Schriftarten vor. 

Andererseits hat der Referent experimentell eine bessere Les¬ 
barkeit der Frakturschrift beim zusammenhängenden Lesen fest¬ 
gestellt. Damit werden die Ergebnisse meiner zahlreichen Unter¬ 
suchungen mit dem von mir konstruierten Nystagmographen bestätigt. 
Dieser Apparat registriert nach Zahl und Zeit die beim Lesen auf¬ 
tretenden ruckweisen Augenbewegungen. Es sind bis jetzt etwa 
100 Erwachsene und 25 Kinder in der Weise untersucht, daß zehn 
gleichbreite Zeilen des gleichen Textes erst in Fraktur und dann in 
Antiqua gelesen wurden. Buchstabengröße, Druckschärfe, Papier 
usw. waren gleich. Hierbei zeigte sich stets, trotzdem der Text beim 
Lesen in Antiqua schon etwas bekannt war, daß das Lesen des 
Antiquatextes mehr Augenbewegungen erfordert. Der Grund 
hierfür ist, daß die Frakturbuchstaben bei deutschem Text das simul¬ 
tane Erfassen eines größeren Zeilenabschnittes ermöglichen. Die vom 
Referenten festgestellten Unterschiede zwischen Antiqua und Fraktur 
sind zwar nicht so groß, wie die von mir gefundenen. Diese Ver¬ 
schiedenheit rührt vielleicht davon her, daß mir bessere Fraktur¬ 
drucke zur Verfügung standen. Nach meinen Untersuchungsergeb¬ 
nissen vermag ich nun nicht einzusehen, wie es möglich sein soll, 
Kinder schneller und müheloser zum richtigen Erfassen von Wort¬ 
komplexen zu bringen, wenn man den Unterricht mit Wörtern aus 
lateinischen Großbuchstaben beginnt. Eine derartige Schrift ist auch 
bei größter Übung für den Erwachsenen fast nur durch Buch¬ 
stabieren zu bewältigen. Ganz abgesehen von dem Einprägen ganz 
unnötiger Wortbilder, erfordert das Lesen derartiger Schrift sehr 
zahlreiche kleinste Augenbewegungen, die wir doch gerade 
möglichst einzuschränken suchen. Denn daß diese das wachsende 
Auge besonders das zur Kurzsichtigkeit neigende Auge 
mit übermäßigem Längenwachstum ungünstig beeinflussen, 
ist allgemein anerkannt. Wie das Nachmalen von Antiqua-Groß¬ 
buchstaben das Erlernen der Schreibschrift günstig beeinflussen soll, 
müßte erst bewiesen w r erden. Das Verkehrteste dürfte aber das 
Nachzeichnen auf vorgezeichneten dünnen Netzlinien sein, denn 
dies erfordert eine höchst überflüssige, dem Auge schädliche Fixier¬ 
arbeit. Ich bitte, einer Stellungnahme zu dieser Frage erst dann 
nähertreten zu wollen, wenn größere Versuchsreihen von den ver¬ 
schiedenen Seiten mit Darlegung der Vorteile oder Nachteile der 
einen oder der anderen Methode vorliegen. 

Sanitätsrat Dr. P. MEYER-Berlin hebt die Bedeutung und den 
Wert der mit der SuEDERLixschen Methode gemachten Versuche in 
einzelnen Elementarklassen der Berliner Gemeindeschulen hervor. 
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Geh. Reg.-Rat MATHY-KarLsruhe. Ich bin dafür, daß der Schreib¬ 
unterricht mit der Antiqua beginnt, und daß dieser Unterricht durch 
Zeichen- und Malübungen in der Lapidarschrift vorbereitet wird. Zur 
Begründung habe ich zweierlei zu sagen: In den Vorschulen der beiden 
höheren Mädchenschulen in Karlsruhe schreiben und lesen die sechs¬ 
jährigen Kinder im ersten Tertial überhaupt nicht, sondern sie 
zeichnen mit Bleistift oder bunter Kreide, was im ersten An¬ 
schauungsunterricht besprochen wird, zuerst die Gegenstände des 
Schulzimmers, Tisch, Stuhl, Fenster, Tafelgestell, dann Gegenstände 
der Wohnstube, lauter geradlinige Figuren. Können sie diese zeich¬ 
nen, so macht es keine Schwierigkeit, die römischen Lapidarbuch¬ 
staben, soweit sie aus geraden Linien zusammengestellt sind, nach¬ 
zuzeichnen. Dann malen sie runde Körper, den Ball, die Kugel, Nuß. 
Apfel, Birne, Ei. Durch diese Übungen wird das Auge und die Musku¬ 
latur der Hand und der Finger geschult. Nun kann das Kind im 
zweiten Vierteljahr jeden Buchstaben in lateinischer Lapidarschrift 
zeichnen. Nur Q, R und S machen w r egen der Schlangenlinie einige 
Schwierigkeit. Diesen Schritt vom Zeichnen zur Lapidarschrift hat 
man übrigens in Karlsruhe noch nicht getan. Kennt das Kind diese 
Schrift, so lernt es bei seinen Wanderungen durch die Straßen die 
lapidaren Aufschriften an öffentlichen Gebäuden (VOLKSSCHULE!) 
und Läden, den Text der Straßenbahnkarten und der Mehrzahl der 
Plakate verstehen. Die Lapidarschrift wird sogar schon im Kinder¬ 
garten durch das Stäbchenlegen vorbereitet. Also: Erst Stäbchen¬ 
legen, dann Zeichnen und Malen, dann Lapidarschrift, dann Antiqua. 

• 

K. A. BEBGEK-Dresden, Taubstummenlehrer: Hochverehrte An¬ 
wesende! Herrn Dr. Schackwitz möchte ich entgegnen, daß es neben 
der äußeren doch noch eine innere Schulhygiene gibt. Die äußere 
müssen — und können wir ganz getrost — den Berufshygienikern, 
den Herren Ärzten überlassen, aber bei der inneren müssen Arzt 
und Pädagoge zu Worte kommen. Und die Fragen der inneren Schul¬ 
hygiene sind es ja gerade, die uns Lehrer besonders in die Ver¬ 
sammlungen des D. V. f. Schulgesundheitspflege locken. 

Ich muß Herrn Dr. Schackwitz erwidern, daß bei dieser ganzen 
Präge nicht nur augenärztliche, sondern auch psychologische und 
uervenphysiologische Gesichtspunkte beachtet werden müssen. Wenn 
Herr Dr. Schackwitz behauptet: „Die Schüler lernen doch lesen, 
auch wenn sie mit Fraktur beginnen,“ so kann ich ihm nur sagen, 
daß dies nicht immer der Fall ist, und daß es eine Grundforderung 
der Hygiene des Geistes ist, die kindliche Kraft nicht zu vergeuden 
durch Überanstrengung. 

Herr Dr. Langebhans erwähnte, daß das Gesetz von der philo- 
S^netischen und ontogenetischen Entwicklung auch für das geistige 
ac hstum gilt. Daß dieses Gesetz auch hier statthat, und daß wir 
1 ffl also vom pädagogischen Standpunkt aus Rechnung tragen 
müssen, habe ich durch Versuche an sehr schw r achbefäliigten Taub¬ 
stummen erfahren. Veranlaßt durch die Versuche, die Taubstummen- 
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lehrer LiNDNER-Leipzig an normalbefähigten Taubstummen mit gutem 
Erfolge machte, begann ich mit schwachsinnigen, teilweise hoch¬ 
gradig nervösen und auch körperlich zurückgebliebenen Gehörlosen 
den Schreibleseunterricht mit Antiquamajuskeln. Da ergab sieh, 
daß ein Schüler, der innerhalb von 3 Jahren mittels der Fraktur 
weder Schreiben noch Lesen gelernt hatte, fähig war, bei Anwendung 
der Antiqua diese Fertigkeiten sich — wenn auch langsamer als 
seine Mitschüler — doch anzueignen. 

Und ich glaube, wie die Hygiene von der Pathologie viel lernt, 
so kann es für die allgemeine Pädagogik nur von Vorteil sein, wenn 
sie sich an der Heilpädagogik orientiert. 

Sollte nicht die Erleichterung, den Unterricht mit Antiqua zu 
beginnen, die für geistig Schwache unbedingt nötig ist, auch für 
Normale hygienische Vorteile bieten? 


Schulrat Dr. BAEDORF-Bonn: Nur einige pädagogische Bemer¬ 
kungen : Der normale Schulneuling geht mit nicht geringem Stolz und 
in der freudigen Erwartung zur Schule, nunmehr teilzunehmen an den 
Kulturgütern seines Volkes oder in seinem Anschauungskreis über¬ 
setzt, nun auch zu lernen, daß er lesen und schreiben kann wie 
Vater und Mutter und die übrigen Erwachsenen. Aber bald erlebt 
er eine schwere Enttäuschung. Er schreibt und schreibt und liest 
und liest und kann doch nichts lesen. Er kann die Zeitung nich 
lesen, die der Vater liest, er kann den Brief nicht lesen, den die 
Mutter erhielt, er kann nicht lesen, was ihn an Häusern und Straßen 
überall an Schriften umgibt, er weiß überhaupt gar nicht, wozu all ie 
Mühe und Arbeit, die er doch nicht anders verwerten kann, als eben in 
der Schule. Die Freude weicht bald einer enttäuschten Niedergeschlagen 
heit. Ganz anders, wenn mit der Antiqua begonnen wird. Herr e 
gierungsrat Mathy hat schon hervorgehoben, wie die Umwelt übera 
die Antiqua zeigt. Gleich die erste Buchstabenform, die das m 
lernt, begegnet ihm überall, mit Freude erkennt es sie wieder, > ea 
überall auf dem Wege zur Schule, beim Spaziergang mit der u e, 
überrascht den Vater mit der Mitteilung: „Ich -weiß, woher 
Deinen Brief erhalten hast.“ Es hat nämlich den Poststempe e 
rätselt. Die Leselust bleibt, sie wächst täglich, das Lesen 'onn 
bringt das Kind in immer neue Beziehungen zur Umwelt. 

Eine zweite Bemerkung. Bei der heutigen Schreibschri 
das Kind z. B. die Form „m“ mit ihren drei Grund- und vier 
strichen, es lernt ebenso die Form „i“. Wenn es nun auc 
noch so gut kennt, in der Lesepraxis begegnen sie ihm ganz a 
Soll es „im“ lesen, so findet es da weder das i noch das m so ^ 
heraus, beide sind verstümmelt. Und jeder Lehrer wird es a 
daß das eine erhebliche Schwierigkeit bedeutet. Ganz anders 

Anfang mit der Antiqua. worden. 

Ferner ist von Herrn Rektor Schmidt hervorgehoben 
daß im Schreibunterricht eine charakteristische, künstlerisc 
vidualschrift angestrebt werden soll. Soll diese Schi ift nu 
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etwa wilder Zügellosigkeit verfallen, so muß sie vor allem klares 
Zielbewußtsein zur Schau tragen, das heißt, die charakteristischen 
Grundlagen der Buchstabenform müssen klar und deutlich hervortreten. 
Welch besseres Fundament könnte aber dem dazu nötigen Formensinn 
gelegt werden, als wenn die ersten Formen, die dem Schulneuling ent¬ 
gegentreten, eben die klaren, lapidaren Formen der Antiqua sind. 

Verlagsredakteur REicHELT-Leipzig: So wenig -wirkliches Neu¬ 
land die Experimentalpsychologie der Pädagogik verdankt, da sie nur 
einen kleinen Schritt weitergeführt hat als Hekbart, so hat sie für den 
ersten Schreib- und Leseunterricht den Grundsatz unterstrichen, daß 
dei Lesetyp des Kindes von dem des Erwachsenen äußerst unter¬ 
schiedlich ist. Darum scheiden bei Behandlung der Frage „Fraktur 
oder Antiqua im ersten Unterricht“ die experimentellen Ergebnisse 
über das geläufige Lesen der Erwachsenen von vornherein aus, zu¬ 
mal das Kind erst im elften Jahre zum Lesetyp des Erwachsenen 
übergeht. Die Frage „Fraktur oder Antiqua im ersten Unter¬ 
richt ‘ ist aber nicht nur eine lesetechnische, sondern auch eine 
schreibtechnische. Da diese von den Herren Referenten meines Er¬ 
achtens nicht scharf genug beleuchtet worden ist, gestatte ich mir, 
mich eingehender mit der Antiqua und der lateinischen Schreib¬ 
schrift im ersten Unterricht zu beschäftigen. Hier ist die große 
Durchsichtigkeit zwischen der gedruckten und geschriebenen An¬ 
tiqua der größte methodisch nicht zu unterschätzende Vorteil gegen¬ 
über der Fraktur. Von der Großbuchstabenschrift der Antiqua durch 
bberleitung zur Kleinbuchstabenschrift, aufrechtstehend und schräg¬ 
hegend, bis zur geläufigen Schreibschrift lernen die Kinder nur ein 
einziges Alphabet lesen und schreiben, welchen naturgemäßen Lehr- 
gang Fr.. Soennecken fordert. Das hat für die Orthographie 
eine gleich hohe methodische Bedeutung; denn wenn die Vertreter 
der Fraktur im ersten Unterricht so großen Wert auf die beim Lesen 
zu erfassenden Schriftbilder legen, dann sollen sie nur mit der 
Antiqua beginnen nach dem vorgeschriebenen Stufengang, bei dem 
das Kind in Druck- und Schreibschrift immer dieselbe Wortsilhouette 
erfaßt. Wie viele orthographische Fehler können bei Beginn der 
Antiqua im ersten Unterricht von Anfang an vermieden werden; 
während bei der zeitlich kurz hintereinanderfolgenden Aneignung der 
roßbuchstaben und der Kleinbuchstaben der Fraktur, sowie der 
roßbuchstaben und Kleinbuchstaben der spitzen Schreibschrift ver¬ 
schiedene Wortsilhouetten zum Nachteil der Rechtschreibung auf¬ 
gefaßt werden. Hier ist also Gelegenheit, der Schule das Joch der 
rthographie wenigstens teilweise zu erleichtern. 

Unsere Schule würde mit der Einführung der Antiqua im ersten 
nterricht und mit dem alleinigen Gebrauch der lateinischen Schrift 
as Schreibschrift eine Kulturtat begehen von hohem pädagogischen 
wie praktischen Werte; denn nicht im Erhalten eines Kulturzustan- 
, es der größere Gewinn, sondern im Herbeiführen eines Kultur¬ 
fortschrittes. 
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Prof. SELTEB-Leipzig tritt auch den Ausführungen des Herrn 
Dr. Schackwitz entgegen, daß der Arzt sich nicht um pädagogische 
Dinge zu kümmern habe. Die heutige Schulhygiene beruht auf dem 
innigen Zusammenarbeiten von Arzt und Schulmann, und viele 
unterrichtshygienische Freigen sind nur hierdurch zu lösen. Der 
Pädagoge wird sich hier auch gern die Mitarbeit des Arztes gefallen 
lassen. Für die Frage, ob im ersten Unterricht mit Antiqua oder 
Fraktur begonnen werden soll, ist weniger entscheidend, daß durch 
das eine oder andere die Kurzsichtigkeit gefördert wird, sondern 
vielmehr von Bedeutung, daß bei Verwendung der Antiqua die Hand 
besser ausgebildet werden kann und damit zugleich eine für das 
Schulkind vorteilhafte Ausbildung der Gehirntätigkeit einhergeht. 
Der Leipziger Keformunterricht, über den uns vor einigen Jahren 
auf einer unserer Versammlungen ausgezeichnete Referate von Lehrer 
Schubebt und Dr. Langeehans erstattet wurden, und der inzwischen 
in vielen Städten Nachahmung gefunden hat, ist nur möglich bei Be¬ 
nutzung der Antiqua, wobei durch Stäbchenlegen und Malen das 
Schreiben und Lesen vorbereitet wird. 

Kom. - Rat Soennecken - Bonn: Herr Dr. Schackwitz be¬ 
geht mit seiner Annahme, daß ich zu den vergleichenden Ver- 
suchen nicht eine ebenso breite Fraktur wie Antiqua verwende, den¬ 
selben Irrtum wie Professor Zehendeb vor Jahren in den „Klini¬ 
schen Monatsschriften“, als er sich mit meiner Schrift beschäftigte 
„Das Deutsche Schriftwesen und die Notwendigkeit seiner Reform . 
Im Gegenteil, ich verwende eine Form der Antiqua, die sich bereits 
in den Drucken des XV. Jahrhunderts vorfindet, und die eben da¬ 
durch ihre Güte beweist, daß man sie noch heute als besten Schnitt 
der Antiqua, nämlich als „Mediaeval-Antiqua“, im Druckgewerbe 
gebraucht. Es ist aber unmöglich, die Fraktur ebenso breit laufen 
zu lassen wie die Antiqua. Zur Bestimmung gleicher Schrifthöhen 
für Versuche über die Lesbarkeit von Fraktur und Antiqua bedient 
man sich der kleinen n. Das Fraktur-n in gleicher Breite wie das 
Antiqua-n zu gestalten, scheitert an der Tatsache, daß damit die 
Fraktur-n und -m ihren Charakter verlieren, weil der Teil, der die 
Grundstriche der Frakturdruckbuchstaben miteinander verbinde, 
nur ein druckloser Strich, bei der Antiqua hingegen ein runder, 
durch Druck verstärkter Bogen ist, der sowohl ein Schmal- wie 
Breitlaufen der Antiqua ermöglicht. Davon kann sich jeder übei 
zeugen an meinem Prüfapparat für Schriftdeutlichkeit, wie ich i n 
hier im Saale und auch auf der Bugra in Leipzig ausgestellt ha e. 
Dort finden Sie diese Tatsache ausführlich klargelegt. Mein Appaia 
soll aber auch dazu dienen, daß jedermann durch eigene Versuc e 
sich selbst das Urteil darüber bilde, welche Schrift deutlicher n> ■ 
ob Antiqua oder Fraktur. Meine Schriftunterlagen sind nach e> 
Höhe und nach dem Schriftcharakter voUständig einwandfrei. 

Privatdozent Dr. CoKDs-Bonn (Schlußwort): Ich habe nieinen 
Ausführungen nichts hinzuzufügen und möchte meiner Freude ü er 




> 




Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Bi 

M£. 


Schlußwort Schmidt: Soll der Unterricht mit Antiqua oder Fraktur beginnen? 137 

die Einheitlichkeit der Auffassung auch bei den pädagogischen Kon¬ 
greßteilnehmern Ausdruck verleihen. 

Herrn Schackwitz möchte ich nochmals darauf aufmerksam 
machen, daß die Frage nach dem Anfangsunterricht von der nach 
der Geläufigkeit des Lesens für den Geübten streng zu trennen ist 
und das Kind zuerst in der Kegel buchstabierend liest. 

Die Analyse der Augenbewegungen bedarf noch weiterer ein¬ 
gehender Untersuchungen. 

Auch die interessanten Ergebnisse Beegers bestätigen wiederum 
meine Forderung: Zuerst das Leichtere, dann das Schwererei 

Rektor ScHMDT-Berlin (Schlußwort): Auch ich freue mich der 
Zustimmung, die unsere beiden Referate bei der Versammlung ge¬ 
funden haben. Wenn von Herrn Dr. Schackwitz hier die Ansicht 
ausgesprochen wurde, daß der Mediziner nur in den Fragen der 
äußeren Hygiene an dem Betriebe des Unterrichts interessiert sei, so 
ist das zu bestreiten. Es müßten denn Fragen wie die Beeinflussung 
des Unterrichts durch psychische Depression, durch die Schwan¬ 
kungen der Aufmerksamkeit und über Ermüdung keine schulhygieni¬ 
schen Fragen sein. Pädagoge und Arzt müssen sich auch in den 
Prägen der inneren Hygiene verstehen und gemeinsam arbeiten. 
Herr Dr. Schackwitz hat auch den Schulverdruß der Neulinge be¬ 
zweifelt. Ich will demgegenüber das Zeugnis des Stadtschulrates 
Dr. BAEDORF-Bonn unterstreichen, der von der bitteren Enttäuschung 
und der psychischen Depression berichtet hat, von denen viele Kinder 
unter dem Druck des Schreibens und Lesens kurz nach dem Schul¬ 
eintritt ergriffen werden. Diese starke Enttäuschung ist nicht die 
einzige unerfreuliche Erscheinung, die das Überwiegen technischer 
bungen hervorbringt. Es ist bekannt, daß viele Kinder auch körper- 
ich nach dem Schuleintritt zurückkommen, und daß beide Erschei¬ 
nungen ein Zurückbleiben des Kindes im Unterricht bedingen, wo- 
urch manche städtische Verwaltungen veranlaßt worden sind, für 
lese Kinder sogar Nachhilfe einzurichten. Endlich hat Dr. Schack¬ 
witz hier verlangt, daß erst die Überlegenheit der Großbuchstaben¬ 
schrift der Antiqua für die Erfassung eines Wortbildes erwiesen wer- 
en müsse, bevor man ihr das Recht zugestehen könne, die Anfangs¬ 
schrift zu bilden. Auf diesen Beweis kommt es für das Lesen des 
indes nicht an, dieser Beweis soll nicht erbracht werden. Das Kind 
mst zuerst nicht wie ein Erwachsener, der ganze Zeilen auffaßt 
und den Zusammenhang der Lautzeichen durch den Inhalt des Satzes 
erschließt. Es liest zuerst auch nicht Wörter wie im späteren Sta- 
ium, sondern schreitet von Lautsymbol zu Lautsymbol fort, ja es 
genötigt, vor- und rückläufige Augenbewegungen zu machen, 
enn die Laute, die wir sprechen, sind nicht einfach charakterisierte 
emente. Der Selbstlaut in einer Silbe beeinflußt die Mundstellung, 
urch die der Klang hervorgebracht wird. Wer die Silben ha, he, hi, 

°, hu spricht, wird bemerken, daß der Hauptlaut mit ganz wecliseln- 
en Physiologischen Bedingungen erzeugt wird. Darum analysiert ein 
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Kind zuerst, aus dem Wort oder der Silbe den Vokal, um dann das 
Zusammenfügen synthetisch zu gestalten. Dankbar bin ich dem Zeug¬ 
nis des Herrn Sanitätsrat Dr. Meyer, der hier den günstigen Einfluß 
des Schreibens in der Antiqua und der durch sie beeinflußten For¬ 
men der Schreibschrift auf die Körperhaltung hervorgehoben hat. 
Die Frage Kursiv- oder Kurrentschrift halte ich nicht für im Sinne 
der Kursivschrift entschieden. Hier muß eine erneute objektive und 
exakte Prüfung uns noch Gewißheit verschaffen. Im übrigen ist die 
Frage Antiqua oder Fraktur für mich keine Sache einer Partei, sie 
ist einzig getragen von der Absicht, den Bändern das erste Schul¬ 
jahr zu erleichtern und ihnen Lust und Freude durch Förderung der 
Selbsttätigkeit zu bereiten. 

Geh. Ober-Med.-Rat Dr. AßEL-Berlin: Der Vorsitzende dankt 
den Referenten wiederholt für ihre wertvollen, gründlichen Aus¬ 
führungen, die sicher viel zur Klärung der Ansichten beigetragen 
haben. Er richtet an die Versammlung die Frage, ob Bedenken 
gegen den Gedanken, den Unterricht mit der Antiqua beginnen zu 
lassen, vielleicht noch von Anwesenden, die in der Aussprache 
nicht das Wort ergriffen hätten, zu erheben seien. Auf die Ein¬ 
wendung des Herrn ScHACKWiTZ-Kiel bemerkt er, es handle sich 
nicht um eine Abstimmung über diese Frage: die zufällige Zu¬ 
sammensetzung der Versammlung gestatte seiner Meinung nach 
eine Abstimmung, für die manchen gewiß nicht genügend verbreitet 
sei, überhaupt nicht. Es handle sich nur darum, zu erfahren, ob 
noch besondere Bedenken bei irgend jemand vorhanden seien. Die 
Anfrage ergibt nur bei vereinzelten Anwesenden Zweifel an der 
Zweckmäßigkeit der von den Referenten gemachten Vorschläge. 

Schulrat Dr. MoSAPP-Stuttgart. 

Die pädagogische und gesundheitliche Bedeutung 
der Schulstrafen. 

Leitsätze. 

Die Leitsätze sind im Text durch Sperrschrift mit Vorgesetzter 
Ziffer kenntlich gemacht. 

Das Thema, über welches jetzt verhandelt werden soll 
heißt auf dem Programm: „Die pädagogische und gesun 
heitliche Bedeutung der Schulstrafen.“ In e i nel ' l j )r 
läufigen Mitteilung an die Presse, die schon vor mehreren 1 0 
naten hinausgegeben wurde, hieß es: „Die gesundheitliche un 
pädagogische Bedeutung der Schulstrafen.“ Es sind also 111 
das endgültige Programm die beiden Teile, in welche die e 
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handlung des Themas zerfallen muß, umgedreht, es ist der 
pädagogische Berichterstatter an erste, der medizinische an 
zweite Stelle gesetzt worden. In dieser, wie ich ausdrücklich 
bemerke, ohne irgend welches Zutun von meiner Seite ge¬ 
schehenen Vertauschung möchte ich mir erlauben, ein gün¬ 
stiges Omen für die Verhandlung der Sache und für die Be¬ 
urteilung meines Standpunktes zu erblicken. Ich gehe aus von 
der Aufstellung, daß Schulstrafen zuerst und zunächst Sache der 
Erziehungswissenschaft und -praxis, nicht Sache der Schul¬ 
hygiene sind. Die Pädagogik hat lange Jahrhunderte hindurch 
das Feld der Schule allein und ausschließlich beherrscht, und 
dabei nicht immer auf die Forderungen vernünftiger Gesund¬ 
heitslehre die gebührende Rücksicht genommen. Da kam im 
19. Jahrhundert die neue Wissenschaft der Schulgesundheits- 
lehre und hat ihre Rufe und Forderungen immer lauter in die 
Pädagogik hinein ertönen lassen. Die Pädagogik ihrerseits hat 
allen Grund, sich dieser fachmännischen Belehrung und Be¬ 
ratung zu freuen und dankbar von ihr zu lernen. Aber sie 
möchte in der Schulhygiene eben eine freundliche Beraterin, 
nicht aber einer Herrscherin sehen, die sie mehr und mehr 
verdrängt. Es gibt doch in der Schule noch Gebiete, in 
denen die Pädagogik von ihren eigenen Prinzipien und Zielen 
aus zu walten hat. Und als ein solches Gebiet möchte ich 
im Namen der Pädagogik und der Pädagogen dasjenige 
reklamieren, über das heute verhandelt werden soll. Die 
Schulgesundheitspflege hat es in vorderster Linie mit dem 
Körper und der körperlichen Gesundheit des Kindes zu tun, 
nach dem alten Wort Juvenals: Mens sana in corpore sano. 
(!■) Die Schule ihrerseits hat zwar zu tun, was in 
ihren Kräften steht, um das körperliche Wohl und Ge¬ 
deihen der ihr anvertrauten Kinder zu befördern; aber 
!hr Hauptzweck ist nicht körperliche Ertüchtigung, 
sondern Bildung des Geistes und des Charakters. Und 
auf diesem Gebiet wird sie zwar dankbar^ von der Schulhygiene 
sich beraten, aber ihre Selbständigkeit sich doch in keiner Weise 
unterbinden lassen. Man verzeihe einem Pädagogen in diesem 
Kreise seine scharf und klar ausgesprochene Stellungnahme; 
es wird der Versicherung nicht bedürfen, daß sie in keiner 
Weise polemisch, sondern nur zur friedlichen und freundschaft¬ 
lichen Abgrenzung der Arbeitsgebiete gemeint sein soll. Und 
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hierfür hat die oben erwähnte Umstellung der beiden Verhand¬ 
lungsteile, welche dem Pädagogen das erste Wort einräumt, 
mir wie gesagt dankenswerte symptomatische Bedeutung. 
(2.) Zum Zweck der Bildung des Geistes und Charak¬ 
ters kann die Schule der pädagogischen Erziehungs¬ 
mittel Lohn und Strafe nicht entbehren. So wenig eine 
richtig angewandte Belohnung unsittlich ist und wirkt, 
so wenig wird eine vernünftig angewandte Strafe den 
Charakter schädigen, sondern wird im allgemeinen der 
Erziehung förderlich sein. Es hat eine Zeit gegeben, wo 
man ängstlich darauf bedacht war, alles, was nach Vergeltung 
einer sittlichen Handlung aussah, aus der Pädagogik zu ver¬ 
bannen, weil man die tiefen und wichtigen Grundgedanken des 
Eudämonismus nicht erkannte und weil man fürchtete, in dem 
Zögling eine unsittliche Beeinflussung durch den Vergeltungs¬ 
gedanken und eine noch unsittlichere Lohnsucht zu erzeugen. 
Heute ist man darin unbefangener geworden und wendet, ob¬ 
wohl das Gute für den sittlich durchgebildeten Menschen etwas 
Selbstverständliches, des Lohnes nicht Bedürfendes ist, doch 
dem sittlich erst werdenden Kinde gegenüber die Belohnung an 
als Reiz- und Lockmittel zum Guten. Noch intensiver als gegen 
den Lohn hat sich in der Pädagogik gegen die Strafe und ihre 
Berechtigung Widerspruch erhoben. Bekanntlich ist es vor 
allem Rousseau gewesen, der in seinem naiven Glauben an 
die ursprüngliche Güte der menschlichen Natur den Zweck 
der Erziehung lediglich in das Sichentfaltenlassen dieser guten 
Natur setzte und deshalb von äußerer Beeinflussung des Zög¬ 
lings durch Strafen nichts wissen und denselben nur duich 
Schaden klug werden lassen wollte. Nun wird allerdings jeder- 
mann, der auf dem Boden einer sittlichen Weltordnung stellt, 
davon überzeugt sein, daß jede böse Tat eine böse Folge nach 
sich zieht; wann diese aber eintritt, das ist eine andere Fiage, 
und wenn sie erst nach Jahren oder Jahrzehnten sich zeigt, so 
würde das Klugwerden des Zöglings bedenklich lange hinaus 
geschoben. Eine vernünftige Pädagogik kann ohne das Zucht 
mittel der Strafe nicht auskommen. Und wenn wir heute in 
einem Zeitalter leben, in dem der Humanitätsgedanke wieder 
mehr als früher zu seinem Rechte gekommen ist, so wollen 
Pädagogen uns hüten vor allen Regungen krankhaft sentimen 
taler Weichlichkeit, vor aller Verhätschelung und Verzärtelung 
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der Jugend, mit der wir dieselbe nicht stark und kräftig machen 
für die ernsten und harten Aufgaben des Lebens. Die Strafe 
aus der Erziehung ausschalten wollen kann bloß derjenige, der 
den Standpunkt des Italieners Lombroso von der Kriminalistik 
auf die Pädagogik übertragen und in jedem Unrecht bloß eine 
Moral insanity, eine krankhafte Verirrung des Geistes erblicken 
wollte, für die keine Bestrafung, sondern Heilbehandlung am 
Platze wäre. Aber wenn man schließlich für alle Verbrecher 
noch anstatt der Gefängnisse Heilanstalten bauen könnte, so 
würde diese Möglichkeit aufhören den Kindern gegenüber, 
denn ihrer keines ist moralisch völlig einwandfrei, und so 
müßte die Welt zu einer großen Heil- und Pflegeanstalt krank¬ 
haft veranlagter Existenzen, zu einem großen moralischen 
Lazarett werden. Da ist uns denn doch der jetzige Zustand 
lieber. Wir alle, die wir hier versammelt sind, werden gestehen 
müssen, daß wir, was wir geworden sind, der Erziehung durch 
unsere Väter, Mütter und Lehrer verdanken, und daß in dieser 
Erziehung auch die Strafe ihre Rolle gespielt hat. Wir haben 
es wahrscheinlich alle als Kinder nicht eingesehen, wie wohl¬ 
gemeint und wie nützlich sie gewesen ist; aber jetzt als Männer 
haben wir es längst erkannt und danken es ihnen noch im 
Giabe, daß sie uns durch Strafe erzogen und zu tüchtigen Men¬ 
schen gemacht haben. 


(3.) Was ist demnach der tiefere Sinn und Zweck der 
Strafe? Ob derselbe in der moralischen Sühnung eines 
begangenen Unrechts oder in der Besserung des ge¬ 
straften Zöglings oder in der Abschreckung der anderen 
gesucht wird, jedenfalls wohnt der Strafe der tiefe sitt¬ 
liche und erzieherische Gedanke inne, daß ein Übel- 
verhalten ein Übelempfinden nach sich zieht. Die Er¬ 


innerung an den erlittenen Schmerz bildet ein Gegen¬ 
gewicht gegen die unmoralischen Regungen im Kinde 
und eine Schranke gegen Wiederholung des Unrechts. 
Nur ganz im Vorübergehen sei hier der verschiedenen Theorien 
gedacht, die in der Rechtsphilosophie über den Sinn der Strafe 
schon aufgestellt worden sind. Die Sühnetheorie geht von der 
tiefen und großen Idee der objektiven moralischen und Rechts¬ 
ordnung aus, die durch jedes große oder kleine Unrecht alte- 
rier t, verletzt, in ihrer Bedeutung herabgesetzt wird und die 
darum danach schreit, eine Genugtuung zu empfangen, die sie 
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in ihrer beleidigten Würde wiederherstellt. Die Abschreckungs- 
theorie hat die den Übeltäter umgebende Gesellschaft im Auge 
und setzt den Zweck der Strafe darein, daß teils durch bloße 
Androhung, teils durch den tatsächlichen Vollzug von Strafen 
die unmoralischen Gedanken und Strebungen niedergehalten 
oder wenigstens daran verhindert werden, sich in die Tat um¬ 
zusetzen. Die Besserungstheorie endlich hat das Individuum, 
das unrecht getan hat, im Auge und möchte durch die äußere 
Bestrafung auf seinen inneren Menschen wirken, ihn auf die 
schlimmen Folgen des Bösen aufmerksam und dadurch dem 
Bösen ab-, dem Guten zugeneigt machen. Jede dieser drei 
Theorien vertritt einen wichtigen und tiefen Gedanken, und es 
wäre deshalb ein Unrecht, die eine oder andere zugunsten einer 
dritten ausscheiden zu wollen; sie können ganz gut als ver¬ 
schiedene Betrachtungsweisen nebeneinander bestehen, so daß 
der Sühnegedanke als allgemeiner sowohl für die juridische als 
für die pädagogische Strafe gilt, während in der ersteren sodann 
mehr der Abschreckungs-, in der letzteren mehr der Besse¬ 
rungsgedanke vorwiegt. Das ist ja gerade das Charakteristische 
der erzieherischen Strafe, daß sie den Zögling auf sich selbst 
und sein Verhalten aufmerksam macht, ihn zur Selbstbestim¬ 


mung bringt und ihm klar macht: das, was du getan hast, war 
nicht gut und recht. Und mit dem Bewußtsein des Unrechts soll 
der Schmerz darüber, die Scham und Reue geweckt und damit 
der Boden geschaffen werden für den Entschluß, das gleiche 
Unrecht nicht wieder zu tun. Es mag ja wohl .sein, daß die 
Wirkung bei dem noch auf einer unteren Stufe der moralischen 
Bildung stehenden Kinde noch nicht gleich eine so tiefgehende 
ist, daß die Strafe sofort auf die Gesinnung wirkt, sondern da 
sie dem Zögling zunächst nur Anlaß wird, aus Klugheit sich 
in acht zu nehmen und nach außen den guten Schein zu wahren. 
Aber, wenn das Böse schließlich auch nur aus Klugheit, aus 
Furcht vor den üblen Folgen unterlassen wird, so ist doch dei 
Gewinn für die Charakterbildung unverkennbar: der IV ille ge 
wohnt sich doch das Bösestun ab und entbehrt der durch öfteie 
Wiederholung des Bösen eintretenden Verstärkung in dei Bk' 
tung auf dieses hin, so daß aber doch in der Erinnerung au 
den einmal erlittenen Schmerz ein heilsames Gegenmittel he? 
gegen unmoralische Regungen und damit eine Schranke geg en 
Wiederholung des Unrechts, die mit den Jahren mehr sich ei 
höht und zur moralischen Abneigung sich verfestigt. 
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Es hat eine Zeit in der Geschichte der Pädagogik gegeben, 
in der fast Erziehung gleichgesetzt wurde mit Strafe, und diese' 
wieder mit körperlicher Strafe. Noch heute wirkt diese An¬ 
schauung in breiten Schichten unseres Volkes nach: es gibt 
viele Eltern, die mangels pädagogischer Schulung es nicht 
besser wissen, als daß die Kindererziehung sich wesentlich 
vollzieht im Strafen, im Dreinschlagen. Auch die Schule 
hat diese Kinderkrankheit einst durchgemacht, und es ist 
noch nicht gar so lange her, daß sie über sie hinaus¬ 
gewachsen ist, daß der Stock allmächtiger Regent in ihrem 
Betrieb und unentbehrliches, ständiges Attribut in der Hand 
der Lehrer war, die sich zeitweise zu förmlichen Virtuosen in 
er Kunst genialer Strafplackerei ausbildeten. Gott sei Dank 
sind das vergangene Zeiten, und ist man heute darin einig: 
(L) Der allgemeine Charakter der Strafe soll nicht 
er eines regelmäßigen Nahrungsmittels sein, sondern 
er eines außerordentlichen Arzneimittels, das beim 
gesunden Organismus nicht nötig ist. Wie es Aufgabe 
es Arztes ist, für solche Diät zu sorgen, daß Arzneien 
überflüssig werden, so Aufgabe des Erziehers, den gan¬ 
zen Schulbetrieb so zu gestalten, daß Strafen nur den 
arakter außerordentlicher Erziehungsmittel tragen, 
ie in V irksamkeit treten, wenn die regulären sich als ver¬ 
sagend erwiesen haben. Man könnte vielleicht in diesem Satz 
einen Widerspruch finden zu dem, was oben über das Recht und 
ie Notwendigkeit der Strafe ausgeführt wurde. Tatsächlich 
egt keiner vor. Der Vergleich mit dem Arzte beweist dies 
au s einfachste. Wie der Arzt die Pflicht hat, für die leibliche 
esundheit seiner Pflegebefohlenen zu sorgen auf jede ihm 
nach den Gesetzen seiner Wissenschaft und seinem persön- 
ic en, gewissenhaften Ermessen am zuträglichsten erschei¬ 
nende Weise, so hat der Erzieher die moralische Gesundheit zu 
P egen und zu fördern. Früher war die Zeit der eingreifenderen 
uren, in denen Arzneikolben und Messer die Hauptrolle spiel- 
e ß- Jetzt ist die Medizin einsichtsvoller geworden, sucht auf 
en ganzen Organismus und seine Lebensbedingungen zu wir- 
_en, verschreibt wenig Arzneien, greift nur im Notfall zum 
sssei. Aber nicht wahr, das Recht auf Arznei Verordnung und 
f. Operation hat sie doch, und wenn sie es für notwendig 
* n et, dann wird sie zu diesen Mitteln greifen. Ebenso auch der 
rzieher. Auch seine Wissenschaft ist fortgeschritten und hat 
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ihm gezeigt, daß die gesunden Lebensbedingungen für den Zög¬ 
ling, daß Liebe gepaart mit Ernst, Konsequenz gepaart mit 
Freundlichkeit die Hauptsache sind und unter normalen Ver¬ 
hältnissen das Ihre erreichen. Aber sind oder werden die Ver¬ 
hältnisse unnormal, dann kann er nicht mit den normalen 
Mitteln der moralischen Alltagsdiät auskommen, sondern muß 
zu den außerordentlichen greifen, und das sind eben die Strafen. 
Nur zwei Bilder aus meiner eigenen Schulzeit! Ich hatte einen 
Lehrer, der in meiner Jugend graue Haare hatte, also der alten 
Schule angehörte. Er hatte seinen Stock stets in der Hand, und 
mit unheimlicher Sicherheit wußte er denselben beim Umher¬ 
gehen in der Klasse nach allen Richtungen und Dimensionen 
bin spielen zu lassen; erreicht hat er aber damit gai nichts, 
denn wir Jungen nahmen die ganze Sache von der humoristi¬ 
schen Seite; die Strafe war zur Alltagsnahrung geworden, an 
die man sich, wenn sie auch etwas scharf und gepfeffeit war, 
allmählich gewöhnte. Dagegen hatte ich einen anderen Lelnei, 
der mehr der neueren Zeit angehörte und im allgemeinen nie 1 
strafte; aber es ist mir heute nach 40 Jahren noch ein Stra a 
erinnerlich, der unsere Klasse aufs tiefste innerlich eifa te, 
eben weil er etwas ganz Außerordentliches war, und darum 
wirkte wie eine erprobte, starke, sicher wirkende Arznei. Nie t 
die Schule ist die beste, in der am meisten, sondern die, in er 
am wenigsten gestraft wird, und der Lehrer wird den Höien 
rekord pädagogischer Weisheit erreichen, der seine Zöglinge ao 
moralisch in der Hand hat, daß Strafen zu den seltenen un 
darum um so wirksameren Ausnahmen im Schulleben wer en. 
Sparsame Ökonomie in der Verwertung der Mittel erhöht stea 
deren Wert. 

(5.) Damit ist eigentlich das Nötige bezüglich der Quan i 
tät der Strafen schon gesagt; es läßt sich zusammenfassen i 
die zwei Postulate: 1. Es darf nicht zuviel gestraft wer 
den, sonst verliert die Strafe an Wirksamkeit un^ 
stumpft ab; 2. es soll stufenweise gestraft und ' mm ^ 
mit der leichtesten Strafe begonnen werden, sons 
werden die Erziehungsmittel der Schule zu bal aa 
gebraucht. Über den ersten Satz ist nichts Besonderes zu ® 
merken; zum zweiten nur folgendes: Die Stufenleiter dei ra ^ 
ist eine außerordentlich weitschichtige, und wenn wii £®r 
beim Bilde der Leiter bleiben, so ist es schon vom reinen u 
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lichkeitsstandpunkt aus gesehen ein unnötiger und schädigen¬ 
der Kräfteaufwand des Lehrers, wenn er zutreffendenfalls sich 
gleich auf eine höhere oder gar die höchste Sprosse der Leiter 
emporschwingt, statt auf der oder den untersten zu verweilen, 
bis er sieht, daß er damit nicht weiter kommt. Wieviel läßt 
sich unter Umständen schon mit einem Blick ausrichten, sei 
es mit einem negativen, der den schuldigen Zögling absichtlich 
übersieht, sei es mit einem positiven, in dem sich Schmerz, Be¬ 
trübnis, Unwillen, Entrüstung ausprägt, und es liegt eine un¬ 
geheure Macht schon in dem Auge des Lehrers. Stärker schon 
und auch dem weniger Feinfühligen verständlich ist das Straf¬ 
mittel des Wortes, das dem Mißfallen an einem Unrecht durch 
Tadel, Rüge, Zurechtweisung oder Verweis hörbaren Aus¬ 
druck gibt. Ich betone ausdrücklich, daß ich hierin diejenige 
Strafe sehe, die am eingreifendsten in der Erziehung zur An¬ 
wendung zu kommen hat, weil sie der geistigen Würde des 
Menschen am meisten entspricht. Weiter bietet sich das Feld 
der sogenannten Ehrenstrafen, die durch Einwirkung auf das 
Ehr- beziehungsweise Schamgefühl des Zöglings an seine feine¬ 
ren und höheren Instinkte appelliert, und die gipfeln in dem 
schon außerordentlich schweren Strafmittel der Ausweisung 
aus der Anstalt. Da sind weiter die Freiheitsstrafen von 
ihrer mildesten Form, der Strafarbeit, an bis zu ihrer streng¬ 
sten, der einsamen Einsperrung. Da ist endlich das vielumstrit¬ 
tene Gebiet der körperlichen Bestrafung, über welches 
nachher noch im besonderen zu reden sein wird. Es würde 
über den Rahmen dieses Referats hinausgehen, wenn ich eine 
eingehende Theorie der Strafmittel und ihrer Anwendung hier 
entwickeln wollte; dieselbe gehört in eine pädagogisch, nicht 
in eine schulhygienisch orientierte Versammlung. Ich wollte 
bloß zeigen: der Möglichkeiten sind mancherlei, und der w r eise 
und seiner selbst mächtige Erzieher wird in den allermeisten 
Fällen, wo er überhaupt strafen muß, in der Lage sein, bei 
ruhiger Überlegung mit einem verhältnismäßig einfachen und 
leichten Mittel durchzukommen, ohne daß er zu schwereren 
greifen muß, die ihm natürlich für vorkommende Fälle auch 
zur Verfügung stehen. 

(6.) Bezüglich der Qualität der Strafe ist durchaus 
individuell zu verfahren, und auch die besonderen Ver¬ 
hältnisse des Schülers, auf Alter, Geschlecht, körpei- 
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liehe Umstände, geistige Begabung, Temperament, 
Eindrucksempfänglichkeit jede mögliche Rücksichtzu b 
nehmen. Das ist ja eben das hauptsächliche Merkmal, durch 
das sich die pädagogische Strafe von der juridischen unter¬ 
scheidet: diese hat vor allem das begangene Vergehen und den 
Paragraphen des Strafgesetzbuchs im Auge, nach welchem ent¬ 
schieden und abgeurteilt werden muß; jene dagegen schaut in 
erster Linie auf die Person des Übeltäters und fragt: was muß 
geschehen, um sie zu erziehen imd zu bessern? Vas den israe¬ 
litischen Richtern im Alten Testament so manchesmal zum 
Vorwurf gemacht wird, daß sie „die Person ansehen“, das wird 
dem weisen Pädagogen bei seinen Strafmaßnahmen geradezu 
zur Pflicht. Ist die individualisierende Behandlungsweise über¬ 
haupt eine ganz allgemeine pädagogische Regel, so wird sie es 
doppelt und dreifach auf dem Gebiet der Bestrafung. Es ver¬ 
steht sich für einen vernünftigen Erzieher ganz von selbst, daß 
er jüngeren Schülern gegenüber leichtere Strafmittel anwendet, 
als sie älteren gegenüber möglich sind, wie umgekehrt die 
Kunst der Erziehung sich darin wird zu bewähren haben, daß 
mit dem zunehmenden Alter und der wachsenden Reife der 
Zöglinge die Strafen abnehmen und mehr und mehr verschwin¬ 
den. Knaben können und müssen auch vermöge ihrer ganzen 
körperlichen und seelischen Konstitution schärfef und strenger 
angefaßt werden als Mädchen, bei deren mehr gefühlsmäßiger 
Veranlagung leichtere und leichteste Erziehungsmittel gewöhn 
lieh ausreichen. Daß körperlich irgendwie mangelhaft aus¬ 
gestattete, krüppelhafte, gebrechliche, kränkliche, schwäc 
liehe, nervöse Kinder mit ganz besonderer Vorsicht zu behan 
dein sind, versteht sich ganz von selbst; hiervon wird nachher 
bei der Frage der körperlichen Bestrafung noch eingehender 
die Rede sein. Die seelische Veranlagung spielt bei der e 
urteilung eines Delikts eine große Rolle. Ein notorisch un 
begabtes Kind, das eben aus Dummheit sich zu einem Streic 
hat verleiten lassen, wird anders zu bewerten und zu bestra en 
sein als das gescheite und vielleicht raffinierte, das den Streic i 

ausgeheckt und vorbereitet hat; ein impulsiv-sanguinisches 
wieder anders als ein klug berechnend-cholerisches, ein 
der energischen Aufrüttelung bedürfendes phlegmatisches wie 
der anders als ein zartbesaitetes melancholisches. Be* eD1 
einen Schüler macht infolge seiner ganzen seelischen 18 
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Position schon die mildeste Strafe, der Blick, einen tiefen Ein¬ 
druck, ein anderer dagegen ist hartschlägig im wörtlichsten 
Sinn, so daß selbst die strengsten Strafen scheinbar nutzlos an 
ihm abprallen. All diese besonderen Verhältnisse hat der Päd¬ 
agog zu erwägen, zu untersuchen, zu studieren; ein sorgfältig 
angelegtes und geführtes Individuenbuch wird ihm dazu treff¬ 
liche Dienste leisten. Und da wird sich nun sehr oft die Frage 
erheben, nicht wie soll gestraft werden, sondern: soll, darf 
überhaupt gestraft werden? 

(7.) Bezüglich der Verhängung der Strafe muß ober¬ 
ster Grundsatz sein,"daß Strafe nur da angewandt wird, 
wo ein begangenes moralisches Unrecht vorliegt; jeder 
Strafverfügung muß also eine sorgfältige Prüfung 
darüber vorangehen, ob ein fehlerhaftes Wollen oder 
nicht vielmehr ein (physisches oder seelisches) Nicht¬ 
können zugrunde liegt. War vorhin ein Unterschied zwi¬ 
schen der pädagogischen und der gerichtlichen Strafe zu kon¬ 
statieren, so besteht hier eine Analogie zwischen beiden. Eine 
der obersten Pflichten des Strafrichters ist die Prüfung der 
Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten; und wenn in fach¬ 
männisch einwandfreier Weise nachgewiesen ist, daß diese bei 
Begehung der Tat nicht vorhanden war s so unterbleibt selbst 
bei den entsetzlichsten Verbrechen — es liegt nahe, an den 
Fall Wagner-Degerloch zu erinnern — jede Bestrafung. Es 
hat leider lange, lange gebraucht, bis dieser Grundsatz auch in 
der Erziehungspraxis sich durchgesetzt hat; ja ganz ist auch 
aus der heutigen Praxis die alte Übung nicht verschwunden, 
einfach alles das zu bestrafen, was dem Lehrer unbequem ist. 
Welche Orgien von zum Teil raffiniert ausgedachten Strafen 
in dieser Hinsicht in der sogenannten „guten alten Zeit“, ja 
noch vor wenigen Dezennien, insbesondere in unseren höheren 
Schulen gefeiert worden sind, wie die lateinische und grie¬ 
chische Grammatik wesentlich mit Hilfe des Stockes eingebläut 
worden ist, wie man ungeniert den Satz aussprach, derselbe sei 
ß ine „abbrevierte Beihilfe zum Behalten von Regeln“ oder 
eine „treffliche Unterstützung des Gedächtnisses, der der Schul¬ 
sack seine große Haltbarkeit verdanke“, das ist eine zu be¬ 
kannte Tatsache, als daß ich sie durch Beispiele zu belegen 
nötig hätte. Hat die moderne Pädagogik überhaupt mehr denn 
die frühere von der Psychologie gelernt, und geht die moderne 
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Psychologie nicht mehr wie die frühere von philosophiseh-raeta- j 
physischen Voraussetzungen, sondern von der Erfahrung und j 
Beobachtung aus, so muß es auch in der Behandlung der Strafe 
durchweg gelten, daß Strafe nur erfolgen darf, wo moralische 
Schuld, wo ein wirklicher böser oder schwacher Wille vorliegt. 

Ein Beispiel: ein Lehrgegenstand ist im Unterricht behandelt 
worden; der Schüler A zeigt bei der Wiederholung, daß er 
denselben ganz falsch oder ungenügend apperzipiert hat. „Du 
hast nicht aufgemerkt, komm heraus und hole deine Strafe," 
so entschied die frühere Pädagogik. Die moderne geht dem 
Grund der Unaufmerksamkeit nach; sie findet vielleicht, daß 
der Schüler schwerhörig oder kurzsichtig ist und deswegen dem 
Unterricht nicht hat genügend folgen können, oder daß er 
körperlich oder geistig übermüdet oder wegen leiblicher Unter¬ 
ernährung auch geistig nicht genügend aufnahmefähig ist, 
in welchem Fall die Erziehung jegliche Bestrafung zu unter¬ 
lassen und auf Behebung der physischen oder geistigen De¬ 
fekte hinzuarbeiten hat. Und wenn ich oben die allgemeine 
Anwendbarkeit der LoMBitososchen Theorie bestritten habe, so 
stehe ich in diesem Zusammenhänge nicht an, zu sagen: es 
gibt Kinder, und deren sind gar nicht wenige, die an psycho¬ 
pathischen Defekten leiden und infolgedessen davon auch in 
der moralischen Verantwortung als minderwertig zu betrachten 
sind. Das sind alles Dinge, die dem Lehrer und Erzieher das 
sorgfältigste und eingehendste Kinderstudium, d. h. sowohl das 
Studium der psychologischen Literatur als das Studium der 
einzelnen ihm anvertrauten Kinderseelen zur ernsten und un¬ 
umgänglichen Pflicht machen und die ihn veranlassen müssen, 
nicht bloß aus dem Elternhause, sondern namentlich mit dem 
Schularzt, der in diesem Gebiete doch noch tiefer sieht, in 
lebendiger Fühlung sich zu erhalten. 

(8.) Der Strafvollzug hat gerecht und unparteiisch, 
ohne flammenden Affekt, ohne verletzenden Spott, 
ohne entehrende Entwürdigung zu geschehen und dem 
Zögling immer die Brücke zur Wiederanknüpfung des 
gestörten Verhältnisses zu bauen. Vielleicht hat ein jede» 
von uns einen Fall aus der eigenen Jugend in Erinnerung, 
es ungerecht bestraft worden ist, wo es Strafe hat leiden 
müssen, während es völlig unschuldig war, oder wo ein an¬ 
derer, der mindestens ebenso schuldig war, straffrei ausging- 
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Das sind Erfahrungen, die tief schmerzen und lebenslang einen 
Stachel hinterlassen; Fälle, in denen die Strafe nicht bessert, 
sondern verbittert, und wo die Autorität des Erziehers nicht 
gefestigt, sondern herabgemindert wird. Also strenge Gerech¬ 
tigkeit und Unparteilichkeit beim Strafen! Das behütet auch 
am besten vor den anderen oben angegebenen Abwegen. 
„Blinder Eifer schadet nur,“ leidenschaftlicher Affekt bringt 
den Erzieher in Gefahr, den kürzeren zu ziehen und nicht bloß 
an seiner moralischen Autorität einzubüßen, sondern selbst 
Taten zu tun, die ihn mit dem Strafgesetz in Konflikt bringen. 
Die kalte Gleichgültigkeit, der beißende Spott, der giftige Hohn, 
die Herabwürdigung des Menschlichen im Kinde, wie sie sich 
namentlich in den dem Tierreich entnommenen Schimpfnamen 
kundgibt, wirken im höchsten Grad verletzend und verbitternd, 
und zerreißen jedes Band der Liebe und des Vertrauens. Das 
gestrafte Kind muß den Eindruck haben, daß es dem Erzieher 
selbst weh tut und Schmerz bereitet, strafen zu müssen, und 
dieser Unterton der heiligen Betrübnis wirkt vielleicht viel 
mehi Gutes als die Strafe selbst. Ist sie vorhanden, dann ist 
auch die Möglichkeit der Wiederherstellung des gestörten Frie¬ 
dens gegeben. Nichts kann ein Kind mehr drausbringen, als 
wenn es, durch die Strafe innerlich erschüttert und zur Reue 
gebracht, um Verzeihung bittet und nun mit einem Wort un¬ 
mutigen Grolls zurückgewiesen wird. Und ein langes Nach¬ 
pagen, ein immer wiederholtes Aufwärmen des einmal durch 
me Strafe Abgemachten setzt die Strafe in ihrer Bedeutung 
selbst herunter. Darum ist das Beste, Feinste und Tiefste an 
er pädagogischen Strafe das Verzeihen, das den Entgleisten 
wieder freundlich zurechtbringt und ihm durch entgegen¬ 
gebrachtes Vertrauen die goldene Brücke zu eigenem dank- 
arem Vertrauen baut. Das ist der Sinn des hübschen Wortes 

^ on Luther: „Man muß so strafen, daß stets der Apfel bei der 
Rute sei.“ 

Ist bisher wesentlich von der Berücksichtigung der mo¬ 
dischen Momente die Rede gewesen, so ist es nun an der Zeit, 
auch der gesundheitlichen zu gedenken. Dieselben werden ja 
’ n ^ em medizinischen Korreferat noch eingehend zur Sprache 
ommen ; ganz beiseite lassen darf sie aber auch der pädagogi¬ 
sche Berichterstatter nicht. 

(9.) Es ist selbstverständliche Pflicht des Lehrers, 
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bei Verhängung und Vollzug der Strafe alles zu ver¬ 
meiden, was für die Gesundheit des Schülers nach¬ 
teilige Folgen haben könnte. Dies ist nicht der Fall 
bei den rein geistigen Strafen und bei den Ehren¬ 
strafen. Bei Verhängung von Strafarbeiten für Leicht¬ 
sinn und Unfleiß ist vernünftiges Maß einzuhalten; 
bei Entziehung der Freiheit ist für die nötige Aufsicht 
und Verhütung von gesundheitlichen Schädigungen 
zu sorgen und die gebührende Rücksicht auf das 
Elternhaus zu nehmen. Die Zeiten sind gottlob, hoffentlich 
endgültig vorüber, wo man ein fehlerhaft geschriebenes Wort 
200mal oder einen unrichtig gebildeten Satz 20mal abschreiben 
ließ und dem Kinde seine nötige Erholungszeit verkümmerte; 
aber gesündigt wird in diesem Stück doch auch heute noch, 
in den höheren Schulen mehr als in der Volksschule ; ohne daß 
mit allgemeinen Vorschriften reglementiert werden kann oder 
will, ist hier immer wieder an den pädagogischen Takt und 
das pädagogische Gewissen zu appellieren. Die Arreststrafe 
ist eine in ihrer Wirksamkeit nicht ganz einwandfreie Strafe. 
Entweder bestraft der Lehrer durch sie sich selbst mit, weil 
er als Aufsichtsperson auch dableiben muß, oder ist das be¬ 
strafte Kind ohne Aufsicht und kann treiben was es will. Di e 
Angstzustände, welche durch die einsame Einsperrung be¬ 
sonders bei herannahender oder eingebrochener Dunkelheit 
verursacht werden können, sind imstande, eingreifende Stö¬ 
rungen des Nervensystems hervorzurufen. Eme Verkürzung 
der Mittagspause durch Schularrest ist eine pädagogische und 
gesundheitliche Barbarei gegen das Kind und eine rohe Rück¬ 
sichtslosigkeit gegen das Elternhaus, und sollte überall, wo es 
nicht schon geschehen ist, behördlich unbedingt verboten wer¬ 
den. Eine etwaige Verlängerung der nachmittäglichen Untei 
richtszeic durch Schularrest sollte unter allen Umständen dem 
Elternhause mitgeteilt werden, damit keine unnötige Ängsti 
gung über den Verbleib des Kindes entsteht. 

Schwieriger und heißer umstritten als die bisher bespioc e 
nen Strafarten ist die Frage der körperlichen Bestrafung- 
Ich stehe hier vor Ihnen als Mann der pädagogischen Praxm 
und bekenne, daß ich trotz alles Idealismus, der meinem 
pädagogischen System zugrunde liegt, mich noch nie ha e 
auf die Seite derer schlagen können, welche die körper ic ie 
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Bestrafung ganz haben aus der Erziehung verbannen wollen. 
(10.) Die körperliche Bestrafung wird, wie in der 
häuslichen, so in der Schulerziehung, stets nur als 
das alleräußerste Erziehungsmittel da anzuwenden 
sein, wo alle anderen Mittel sich als wirkungslos er¬ 
wiesen haben. Sie hat als Einwirkung auf die sinn¬ 
liche Seite des Menschen ihre Berechtigung da, wo 
die geistige Macht des persönlichen .Willens noch 
nicht zu ihrer vollen Entfaltung gekommen ist. Sie 
kann ihre Stelle nur haben bei starken moralischen 
Delikten, beharrlichem Ungehorsam oder Leichtsinn, 
böswilligem Widerstand, Taten sittlicher Roheit und 
bewußter Gesetzesübertretung. In solchen Fällen sollte 
man sie aber dem gereiften Erzieher nicht unterbinden wollen. 
Es ist mir selbstverständlich wohl bekannt, was gegen die 
Anwendung der Körperstrafe teils von medizinischer, teils von 
pädagogischer Seite eingewendet wird. Die hygienische Frage 
wird mein Herr Mitberichterstatter nachher ausführlich zu 
behandeln haben. Es handelt sich in der Hauptsache um zwei 
Schädigungsmöglichkeiten, nämlich einmal um direkte, durch 
den Schlag oder die Schläge hervorgerufene Körperverletzun¬ 
gen, fürs zweite um Wirkungen pervers-sexueller Art auf das 
Subjekt, das Objekt und die Zuschauer. Was die Körper¬ 
verletzungen betrifft, so ist ja in keiner Weise zu leugnen, 
daß solche schon vorgekommen sind und Vorkommen können. 
Es ist gewiß schon passiert, daß eine mit Wucht verabreichte 
und ihren Namen wörtlich verdienende Ohrfeige das Trommel¬ 
fell zersprengt und eine dauernde Schädigung des Gehörs ver¬ 
ursacht hat. Es passiert sogar sehr oft, daß Streiche mit dem 
Stöckchen auf die hierzu am meisten sich eignenden Körper¬ 
teile ihre sichtbaren roten, blauen und braunen Spuren hinter¬ 
lassen haben; bei der Zartheit der kindlichen Haut und der 
Dünne der Blutgefäße kami das eigentlich gar nicht anders 
sein. Nur ist es eine überaus ungesunde Überspannung des 
Begriffs Körperverletzung, wenn man, wie bei Ärzten und 
Richtern häufig geschieht, in jedem derartigen sichtbaren Über¬ 
bleibsel körperlicher Bestrafung eine Gesundheitsschädigung 
sieht; das sind doch Dinge, die in 99 von 100 Fällen nach ein 
paar Tagen abblassen und spurlos verheilen. Es muß auch zur 
Ehre der deutschen Lehrerschaft des 20. Jahrhunderts gesagt 
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werden, daß die Zahl der gerichtlich zur Anzeige gebrachten 
Fälle von „Körperverletzung im Amt“ eine außerordentlich 
kleine, und daß die Zahl der tatsächlich als solche konstatierten 
und deswegen abgeurteilten eine noch viel minimalere ist. Mir 
z. B. sind in einer nun mehr als zehnjährigen Tätigkeit als 
Leiter des Stuttgarter Schulwesens bei jetzt 282 Lehrpersonen 
und 12000 Schulkindern nur etwa 20 Fälle von Züchtigungs- 
Überschreitung zur Anzeige gebracht worden, die sich erst 
noch größtenteils als starke Übertreibungen herausgestellt 
haben, und nur ein Fall ist in diesem ganzen Jahrzehnt zur 
gerichtlichen Verhandlung gelangt, wo ein jugendlicher und 
stark alkoholisch beeinflußter Lehrer allerdings in barbarischer 
Weise zugeschlagen hatte, so daß er neben namhaften Kur¬ 
kosten eine empfindliche gerichtliche Strafe zu tragen hatte. 
Wenn aber wunderselten einmal ein derartiger Fall in die 
Öffentlichkeit tritt, dann wird er von der Presse mit breitem 
Behagen ausgeschlachtet und mit donnernden Heden gegen den 
finsteren, mittelalterlichen Geist in unserer Schule, gegen das 
barbarische Prügelsystem usw. gewütet, und das vielleicht von 
Zeitungsschreibern, die es in keiner Weise schwer nehmen, 
einen Lehrling zu ohrfeigen oder einem eigenen Kind ein paar 
auf die Hand zu geben. Man sollte sich in Deutschland end¬ 
lich einmal die heillose Unsitte abgewohnen, in der Schule 
den grimmigen Feind der Jugend zu sehen und bei jedei 
Gelegenheit öffentlich gegen sie und ihre Organe zu hetzen! 

Was nun aber die pervers-sexuellen Wirkungen betrifft, 
wie sie vor einigen Jahren in krasser Weise in dem Fa 
Dippold zutage getreten sind, so ist ja auch an ihrer Möglich¬ 
keit sicherlich nicht zu zweifeln — was ist denn überhaupt 
auf dieser Erde nicht alles möglich 1 Aber wenn der Verfasser 
des Kapitels „Schulstrafen“ in Selters Handbuch der Schu 
hygiene, Graupner, sagt: „Ich habe mich aufrichtig bemü t, 
unter Ärzten, Lehrern und anderen zuverlässigen gebildeten 
Herren Fälle von Züchtigungen aufzuspüren, bei denen ' el 
bürgtermaßen sexuelle perverse Empfindungen im Knabenalter 
vorhanden waren; bis heute war mein Suchen vergeblich, tro 
dem alle Herren früher Schläge auf das Gesäß erhalten hatten, 
also die Fälle müssen sehr selten Vorkommen,“ so stimme m 
dem vollkommen bei und ebenso seiner Bemerkung: ,, 
haben durch einzelne Ausnahmefälle verlernt, naiv zu emp 
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finden.“ .Wollte man wirklich alles das, was gesundheit¬ 
schädigend wirken kann und tatsächlich schon gewirkt hat, 
aus der Erziehung ausschalten, dann müßte man konsequenter¬ 
weise die Schule selbst aufheben, denn wer weiß nicht, daß 
die Kinder in den Ferien, wo sie ausschlafen können, wo keine 
geistige Anforderungen an sie gestellt werden, keine Haus¬ 
aufgaben sie drücken, sich körperlich ausgezeichnet befinden, 
während nach einigen Wochen Schulzeit die roten Backen 
wieder abgeblaßt sind! Aber wem könnte so etwas einfallen? 
So handle man auch der Körperstrafe gegenüber nach dem 
Wort: Abusus non tollit usum! 

Was von moralpädagogischer Seite gegen die grund¬ 
sätzliche Berechtigung der Körperstrafe eingewendet worden 
ist und wird, das ist mir nie durchschlagend, sondern stets 
erkünstelt und schwächlich vorgekommen. Herbert Spencer 
und Friedr. Wilh. Förster sind zwar Namen guten Klangs 
in der Pädagogik, aber ich kann nicht finden, daß sie etwas 
Nennenswertes gegen den, übrigens auch von ihnen recht auf¬ 
gebauschten Feind vorgebracht haben. Wenn Förster z. B. 
behauptet, das Zuschlägen heiße den Menschen zum Tier er¬ 
niedrigen, so ist das einfach nicht wahr. Daß der Mensch eine 
sinnliche Seite hat, leugnet auch der hochgespannteste Idealis¬ 
mus nicht; ebensowenig ist in Abrede zu ziehen, daß die geistige 
Seite bei dem werdenden Menschen, beim Kinde, noch weniger 
zur Entfaltung gekommen ist als die sinnliche, und darum ist 
es in gar keiner Weise unmoi’alisch, wenn durch Appell an 
die sinnliche Seite auf die geistige einzuwirken versucht wird. 
Die ganze Behandlung der Frage hat stark gelitten durch den 
verwirrenden Mißbrauch, den das Wort „Prügel“ und alle von 
ihm abgeleiteten, wie Prügelstrafe, Prügelsystem, Prügel¬ 
pädagogik, hereingebracht haben. Man stelle sich einmal vor, 
was ein Prügel im wirklichen, wörtlichen Sinne ist, und frage 
sich dann, ob ein derartiges Werkzeug jemals in einer Schule 
zur Anwendung kommt, und sodann, ob das dünne, biegsame 
Stückchen, dessen sich die Schule bedient, wirklich recht¬ 
mäßigerweise mit dem abscheulichen Namen „Prügel belegt 
zu werden verdient. Es geht durch unsere Zeit ein Zug der 
gesteigerten, teilweise übertriebenen Humanität, ein Zug femi¬ 
niner Schwächlichkeit und Weichlichkeit, wie er in unserer 
Drage besonders von Theoretikern, wie Tolstoi und Ellen 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



154 


II. Hauptversammlung. 


Digitized by 


Key, vertreten worden ist unter Berufung auf den weltfernen 
Glauben an die „natürliche Güte des Kindes“, der von zahl¬ 
reichen Nachbetern kritiklos zum Dogma erhoben worden ist. 
Demgegenüber muß doch der nüchterne Praktiker betonen, so 
wenig die menschliche Natur von Grund aus verderbt ist, wie 
es frühere Jahrhunderte als Glaubenssatz auf stellten, so wenig 
das Gegenteil wahr ist. Und wenn man meint, die Anwendung 
der körperlichen Bestrafung sei etwas Inhumanes, so sei nur 
daran erinnert, daß das Volk der Griechen, das uns heute noch 
den klassischen Inbegriff edler Menschlichkeit darstellt, seine 
Menschenbildung ohne dieses Mittel nicht für möglich ansah. 
Es ist das Wort eines weisen Griechen, des mild-humanen, ab¬ 
geklärten Menander : „6 p.^ 5apsl<; av'ürpoitoc ou TcaiSeustai, der 
Mensch ist nicht erzogen, der den Stock nicht kennt." Unter 
den neueren namhaften Befürwortern der Körperstrafe nenne 
ich nur den Psychologen H. Stern und die Philosophen Theod. 
Elsenhans und Theob. Ziegler, den Pädagogen des „ge¬ 
sunden Menschenverstandes“. Ich kann mir nicht versagen, 
zu zitieren, was er zu der Frage äußert. „Kein Vater wird sich 
das Recht dazu nehmen lassen und ebensowenig der Lehrer; 
wenn ich Lehrer einer Untertertia oder einer Volksschule wäre, 
so würde ich es im Notfall damit doch halten, wie Stauffaciier 
auf dem Rütli sagt: 

Wenn unerträglich wird die Last, greift er 
Hinauf getrosten Mutes in den Himmel 
Und holt herunter seine ew’gen Rechte, 

Die droben hangen unveräußerlich 

Und unzerbrechlich wie die Sterne selbst — 

Der alte Urständ der Natur kehrt wieder, 

Wo Mensch dem Menschen gegenübersteht — 

Zum letzten Mittel, wenn kein and’res mehr 
Verfangen will, ist ihm — die Hand gegeben.“ 

Eben mit diesem Schillerwort ist aber auch deutlich zum 
Ausdruck gebracht, was ich schon an die Spitze diese» - 
Schnitts gestellt habe: soll schon die Strafe an sich etwas 
Außerordentliches sein, so darf die körperliche Bestrafung nur 
in den alleräußersten Notfällen angewandt werden, wo wir' 
lieh der Erzieher nach gewissenhafter Erwägung aller Umstän e 
und nach Erschöpfung aller anderen Mittel die sittliche r 
zeugung hat: hier hilft etwas anderes nicht mehr. Damit m 
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ja ganz von selbst jene unselige „Prügelpädagogik“ verdammt, 
die das Wesen der Erziehung im Zuschlägen verkörperte, ja 
die sogar den Unterricht sich gar nicht anders denken konnte, 
denn als ein Einbläuen mit dem Stock. Darüber braucht heute 
im Ernste gar nicht mehr geredet zu werden; über dieses Zeit¬ 
alter sind wir hinausgewachsen, und es kehrt hoffentlich nie 
mehr wieder. Gilt es schon von der Strafe überhaupt, daß sie 
nie für mangelhaftes Wissen und Können, sondern nur für 
moralische Delikte erteilt wird, so darf die Körperstrafe zwei- 
und dreimal nicht aus anderem Anlaß verwendet werden, 
sondern muß als allerstärkstes Arzneimittel aufgespart werden 
für allerstärkste Vergehen, bei denen ein tüchtiger Denkzettel 
für den mangelhaften Willen unumgänglich notwendig er¬ 
scheint. Was darüber ist, das ist vom Übel. 

(11.) Ihre Anwendung erfordert auch ein ganz beson¬ 
deres Maß von Vorsicht, Weisheit und Selbstzucht 
seitens des Erziehers. Bei Mädchen ist sie sparsamer 
anzuwenden als bei Knaben, bei jeder Art von schwäch¬ 
lichen, kränklichen oder krankhaft veranlagten Kin¬ 
dern überhaupt nicht, in jedem Fall mit äußerstem 
Maßhalten. Ganz ihrer zu entraten vermag die Schule, 
wenn sie ihrer Aufgabe, ein kraftvolles, tüchtiges Ge¬ 
schlecht zu erziehen, nachkommen will, nicht; ins¬ 
besondere die Volksschule, die es mit zum Teil sehr 
mangelhafter häuslicher Erziehung zu tun hat, und 
der keinerlei Aus Weisungsbefugnis zusteht, kann auf 
das Recht körperlicher Bestrafung nicht verzichten; 
aber um so besser, je mehr das Recht bloß ein theore¬ 
tisches bleibt. Wie überall im Leben, so bewährt sich auch 
hier derjenige als der Weiseste, der ein ihm zustehendes Recht 
nicht bis zur Neige ausnützt, sondern in der Beschränkung 
sich als Meister zeigt. Schon die reine Klugheit muß den Lehrer 
zur Vorsicht mahnen, denn eine an sich völlig harmlose Züch¬ 
tigung kann bei zarten oder schwächlichen Kindern zu Kom¬ 
plikationen führen, die dem Lehrer, wenn auch nicht bürger¬ 
lich, so doch gemütlich unangenehme Folgen bringen. Jedes 
Dreinschlagen im Affekt ist unbedingt zu verwerfen und wo¬ 
möglich zu verbieten. Bei dem Maß von Bildung, wie es der 
moderne Lehrerstand genießt, sollte man so viel Kraft der 
Selbsterziehung bei jedem, auch dem jüngsten Lehrer erwarten 
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können, daß er seine Hand in Zucht hält. Lehrern, die sich Li 
selbst in dieser Beziehung nicht ganz trauen, kann kein besse- p 
rer Rat gegeben werden als der, freiwillig eine Zeitlang auf t :L 
die körperliche Bestrafung zu verzichten. Freilich darf man 
es dann nicht so machen, wie jener Lehrer, von dessen Ver- L: 
urteilung wegen Körperverletzung ich oben erzählte, und der 
sich rühmte, den Stock aus seiner Schule ganz verbannt zu ■ 
haben, dafür dann aber mit den Händen um so drastischer 
arbeitete. Aber die idealen Theoretiker, die in Wort und : j 
Schrift mit so viel Brustton der Überzeugung gegen die Körper¬ 
strafe eifern, möchten doch nur einmal probeweise einen Monat 
lang in eine Schule hineintreten; was gilt’s, so mancher würde 
sich, namentlich, wenn er es empfunden hat, welche Ansprüche 
der Verzicht auf den Stock an die Nervenkraft des Lehrers 
stellt, zum Standpunkt des realen Praktikers bekehren, der 
sagt: es gibt Fälle, wo es gar nicht anders geht, wo gar 
nichts anderes am Platze ist, und wo ein energisches körper¬ 
liches Eingreifen geradezu Wunder tut und nicht bloß auf den 
Bestraften, sondern auch auf eine ganze Klasse so luftreinigend 
wirkt, wie im schwülen Sommer ein Gewitter. Und deswegen 
sage ich und darf ausdrücklich bemerken, daß ich mit dieser 
Auffassung mich in vollkommenem und widerspruchslosem 
Einklang befinde mit der Gesamtheit meiner hiesigen Lehrer¬ 
schaft, mit der ich den Gegenstand erst vor vier Wochen in 
amtlicher Konferenz eingehend besprochen habe: die Schule 
hat mit die Aufgabe, ein ernstes, kraftvolles Geschlecht heran¬ 
zuziehen; dazu dürfen ihr die Hände nicht in feigem Humani¬ 
tarismus geknebelt, dazu darf sie nicht auf schwächliche Mittel 
beschränkt werden, die bei ungebändigten Naturen versagen, 
sondern muß tun dürfen, was jeder Vater zu Hause auch tun 
darf und was nie, solange die Welt steht, irgend welches Gesetz 
oder irgend welche verfeinerte Sitte in Abgang dekretieren 
wird, im Notfall zur Hand, sogar zur Rute greifen. Das hat 
noch keinem Kinde je geschadet, geschadet hat bloß das Gegen¬ 
teil, die übertriebene Weichheit und Sentimentalität, die ein 
kräftiges Zulangen als einen Angriff auf die Menschheits¬ 
rechte betrachtet. Sehen wir doch unsere Buben selbst einma 
unter sich an, ob sie bei vorkommenden Differenzen sich blo 
der feineren, geistigen Verkehrsmittel bedienen? Der Anblic 
einer sich balgenden Knabenschar hat mich noch nie mit sitt 
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licher Entrüstung, eher mit einer gewissen Freude erfüllt über 
die urwüchsige Kraft, die darin zum Ausdruck kommt, und 
dabei setzt es oft noch ganz andere Hiebe und Püffe ab, als 
je die Schule sie austeilt. Unsere Kinder wissen und wollen es 
auch gar nichts anders, als daß hie und da die ultima ratio 
des Stockes eingreift. Ich weiß von einem jungen Lehrer, der, 
geschwellt von den Segeln des Idealismus, in sein Lehramt ein¬ 
trat mit dem festen Vorsatz, ohne Stock durchzukommen. 
Nach ein paar Wochen sagte ihm aber eines seiner Mädchen 
in der Pause in zutraulich-mahnendem Ton: Herr Lehrer, jetzt 
müssen Sie sich aber einen Stock kaufen! — Die höheren 
Schulen 6ind ja in diesem Stück ungleich besser daran als die 
Volksschule, da sie ein Strafmittel allerersten Ranges haben, 
dessen Androhung schon in vielen Fällen Wunder wirkt: die 
Ausweisung aus der Anstalt. Die Volksschule dagegen ist das 
große Sammelbecken, das alle in anderen Schulen gescheiterten 
Existenzen widerspruchslos aufnehmen, behalten und weiter¬ 
schleppen muß, es sei denn, daß so schlimme Dinge Vorkommen, 
daß Fürsorgeerziehung verfügt wird. Wer einige Erfahrung im 
Volksschulwesen hat, der wird mir zustimmen müssen, wenn 
ich sage: da kommen oft Delikte vor, die sich zu förmlichen 
Verbrechen auswachsen, Roheiten, Gemeinheiten, die eben auch 
vielfach durch die äußerst mangelhafte häusliche Erziehung und 
Umwelt zu erklären sind, Delikte, bei denen bloß mit geistigen 
Mitteln Gegenwirkungen schaffen zu wollen einfach Schwach¬ 
heit und Schwächlichkeit genannt werden muß. Und deswegen 
kann und darf die Volksschule das Recht der Körperstrafe im 
Sinne einer wohlverstandenen väterlichen Zucht sich nicht ent¬ 
winden lassen, ohne daß die Zucht unseres nachwachsenden 
Geschlechtes bedenklichen Schaden leidet. Ich habe Schul¬ 
klassen, in denen viele Wochen, Monate, Jahre vergehen, bis 
sie einmal in einem besonders schweren Falle zur Anwendung 
kommt; ja, ich habe Lehrer, allerdings mehr nur an der ge¬ 
hobenen Volksschule, der bei uns in Württemberg sogenannten 
Mittelschule, und zwar Mädchenmittelschule, welche die Aus¬ 
weisungsmöglichkeit hat, Lehrer, die den Grundsatz haben, 
überhaupt nie körperlich zu strafen, und die auch damit durch¬ 
kommen. Aber auch sie sind mit mir darin einig, daß die 
Schule und der Lehrer auf das Recht nicht verzichten kann. 
Schon das ist ein heilsames Bewußtsein für die Schüler, daß sie 
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wissen: der Stock ist vorhanden, und wenn er auch für gewöhn- j 
lieh ein verborgenes Dasein führt, er kann doch in die Er¬ 
scheinung treten. Je weniger der einzelne Lehrer das tut, 
desto besser für ihn und für seine Schule. Der Apostel Paulus |; 
war ein weiser Mann, der theoretische Rechte und ihre prak- * 
tische Anwendung klug miteinander auszugleichen wußte; sein 
Wort gelte, mit Bezüg auf die Körperstrafe, jedem Lehrer: 

„Ich habe es zwar alles Macht, aber es frommet nicht alles; 
ich habe es alles Macht, aber es bessert nicht alles" (I. Kor. 

10, 23). 

Wenn aber schon die Verhältnisse die Anwendung der 
körperlichen Strafe gebieterisch fordern, dann soll sie von 
niemand anderem vollzogen werden als von dem Lehrer, der 
sie für nötig hält und verhängt hat. Eine nicht bloß utilita¬ 
ristisch, sondern einigermaßen idealistisch orientierte und auf 
Gemütswerte blickende Pädagogik muß es unbedingt ablehnen, 
daß der Lehrer oder der Schulleiter in der Person des Haus¬ 
meisters oder Schuldieners einen Büttel sich beilegen solle, 
der als Exekutor fungiert. Graupner vertritt in Selters Hand- 
buch, S. 293, diesen Standpunkt, und zwar einerseits zur Ver¬ 
meidung von Rachegefühlen von Schülern und Eltern gegen 
den Lehrer, andererseits wiegen der gesetzlichen Rechts¬ 
unsicherheit, die den Lehrer jeden Augenblick in Gefahr bringe, 
mit den Gerichten in Konflikt zu kommen. Aber trotz der Be¬ 
rufung auf Wolfgang Ratke und John Locke können wir 
diesen Standpunkt nicht billigen. Wollen imvernünftige Eltern 
und Kinder wegen einer Strafe zürnen, so wird sich ihr Zorn 
doch wahrscheinlich nicht gegen den willenlosen Exekutoi, 
sondern gegen den Lehrer richten, der die Strafe verfügt hat, 
also der primär Schuldige ist. Und die Rechtsunsicherheit ist, 
wie ich oben nachgewiesen habe, durchaus nicht so erschreck 
lieh, wie man es vielfach darstellt. Die Strafe bekommt etwas 
furchtbar Kaltes, Herzloses, Unpersönliches, Zuchthausai tiges, 
wenn sie auf Kommando von einem Dritten, Unbeteiligten vo 
zogen wird. Meinem Gefühl nach müßte sie das persönlic e 
Verhältnis zwischen Schüler und Lehrer völlig zerreißen, un 
der Achtung vor dem Lehrerstande wäre es in weiten Kreisen 
nicht förderlich, wenn dieser Standpunkt Verbreitung in > inl 
finden würde. , 

Die wünschenswerte Einschränkung des Strafwesens un 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Dr. Mosapp: Pädagogische und gesundheitliche Bedeutung der Schulstrafen. 159 

insbesondere der körperlichen Bestrafung wird aber nie durch 
noch so schön und idealistisch ausgesonnene Theorien, son¬ 
dern nur durch praktische Maßregeln erreicht werden können. 
(12.) Aufgabe der Schulverwaltung ist es, durch ge¬ 
setzliche und praktische Maßnahmen, wie Herab¬ 
setzung der Schülerzahl, intensivere Durchführung 
des Fürsorgeerziehungswesens, die Notwendigkeit der 
Schulstrafen mehr und mehr einzudämmen. Der Lehrer 
selbst aber kann durch Heranziehung der Schüler zur 
Selbstregierung und Mithilfe der ganzen Klasse an der 
Erziehung sich in der Ausübung seiner Strafgewalt 
eine heilsame Beschränkung auferlegen und zur Stär¬ 
kung des Verantwortlichkeitsgefühls und Bildung des 
Charakters mehr beitragen als durch Strafen. Gerade 
in unseren Volksschulen mit ihrem bunt zusammengewürfelten 
Schülermaterial und ihren großen Klassen ist die Aufrecht¬ 
erhaltung der Disziplin oft keine Kleinigkeit. Deshalb geht die 
Tendenz der Gesetzgebung ja mit Recht überall auf eine 
Herabsetzung der Schülerzahl. Unser württembergisches 
Volksschulgesetz von 1909 hat z. B. die Maximalzahl einer 
^olksschulklasse von 70 auf 60 Schüler heruntergesetzt; noch 
weitergehende Absichten wurden durch die praktische Er¬ 
wägung der ganz enormen finanziellen Lasten für die Ge¬ 
meinden unmöglich gemacht. Aber man stelle sich vor, was 
das heißt, jahraus jahrein 60 Kinder gleichzeitig unterrichten 
zu sollen! Hier müssen also einsichtige Schulbehörden, unter¬ 
stützt auch von den Schulärzten, auf dem Weg der Freiwillig¬ 
keit immer mehr zu erreichen suchen. In Stuttgart ist es z. B. 
gelungen, die Durchschnittsschülerzahl in den Volksschulen 
au f 46, in den Mittelschulen auf 39 herunterzubringen. Mit 
solchen Klassen läßt sich nicht bloß unterrichtlich, sondern 
namentlich auch erziehlich etwas erreichen, weil die relativ 
kleinere Zahl dem Lehrer es ermöglicht, eben dem einzelnen 
Finde persönlich näher zu kommen und seine individuellen 
Verhältnisse mehr in die Wagschale zu legen. — An unsere 
Gerichtsbehörden müssen wir die Forderung stellen, daß sie 
die Schule durch intensivere Anwendung der Fürsorgeerzie¬ 
hung unterstützen und entlasten. Es müssen bei der gegen¬ 
wärtig üblichen Praxis schon ganz jammervolle Dinge vor¬ 
hegen, bis Fürsorgeerziehung angeordnet wird, Dinge, die mit 
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ihrer Vorgeschichte eine ganze Schulklasse verderbt und ver¬ 
giftet haben können, insbesondere da der Gang des Verfahrens 
vielfach ein so langsamer und schleppender ist. Wie machtlos 
steht die Schule da, wenn sie einen Burschen hat, der seine 
Kameraden zu Diebstählen, ja zu Einbrüchen verführt, und 
Wochen und Monate vergehen, ohne daß vom Gericht etwas 
verfügt wirdl Hier gehört prompte Justiz, augenblickliche 
Operation des kranken Gliedes her, und ich benutze diese 
Gelegenheit, um unseren Gerichtsbehörden es laut zuzurufen, 
sie möchten ein Einsehen haben in die schwere Erziehungs¬ 
arbeit der Schule und dieselbe durch eine vielleicht oft weniger 
aktenmäßig-bureaukratische, als dem Leben abgelauschte An¬ 
wendung der gesetzlichen Möglichkeiten unterstützen. 

Aber freilich, das meiste und beste auf dem Gebiet der 
Strafverminderung kann und muß der Lehrer selbst tun. Es 
hieße ja eine ganze Erziehungs- und Selbsterziehungslehre 
geben, wollte ich hier auf alles einzelne eingehen. Nur wenige 
Punkte möchte ich in der Kürze erwähnen. Einmal: mancher 
Strafe wird der Lehrer Vorbeugen, wenn er in Anwendung des 
bekannten SALZMANNschen Satzes sich vor jeder Strafe, die er 
verhängen will, fragt, ob er nicht selbst schuld oder wenigstens 
mit schuld sei an dem Bösen, das er jetzt an einem vielleicht 
relativ unschuldigen oder nur teilweise schuldigen Kinde be¬ 
strafen will. Zweitens: manche Strafe wird unterbleiben, wenn 
der Lehrer Ernst macht mit dem Grundsatz, den unsere 
württembergische Schulzuchtverfügung in folgende l»umane 
Vorschrift kleidet: „Vor Verhängung jeder Schulstrafe ist dem 
Schüler ausreichende Gelegenheit zur Rechtfertigung zu geben. 
Ist der Sachverhalt zweifelhaft, so muß zunächst zur Auf¬ 


klärung das Nötige erhoben werden und, wenn sich keine Klar 
heit gewinnen läßt, die Strafe unterbleiben.“ Ich füge hinzu. 
Der Lehrer hüte sich in diesem Fall vor allen „hochnotpein¬ 
lichen Kriminaluntersuchungen“; wenn etwas nicht heraus¬ 
kommt, dann keine Folter und keine Massenstrafe, sondern 
vornehmes Darüberhinweggehen. Und das wird der Lehrei 
drittens dann am besten können, wenn er etwas in sich hat 
von der Gabe des Humors, der auch über Betrübtes und Bi- 
trübendes heiter lächeln kann, weil er es unter höheren und 
weiteren Gesichtspunkten betrachtet. Eine Schule, über dei 
der blaue Himmel jener Heiterkeit sich wölbt, unter der alles 
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gedeiht, Gift ausgenommen, wird keine Strafanstalt, sondern 
eine Stätte der Freiheit sein. Und das führt mich viertens auf 
die Hauptsache. Eines der ein- und durchgreifendsten Mittel 
zur Reform der Strafpraxis der Schule ist die Heranziehung 
der Schüler zu disziplinärer Selbständigkeit, wie wir sie ins¬ 
besondere Fr. Wilh. Förster verdanken. Wie ungemein viel 
Zündstoff kann im Keime erstickt, wieviel Ärger dem Lehrer 
erspart, wieviel Verbitterung der Schüler beseitigt, wieviel 
wirkungsvoller kann das ganze Erziehungsgeschäft gestaltet 
werden, wenn die Schüler selbst eine Art Staat oder Gerichts¬ 
hof bilden, der durch Austeilung von Aufsichtsämtern für Ord- 
nung, Zucht und Sitte sorgt und durch untereinander ver¬ 
einbarte Strafen den Übeltäter bestraft! Wie ganz anders wird 
aas Verantwortlichkeitsgefühl erzogen, wenn sich ein Schüler 
nicht bloß dem einen Lehrer, sondern der Gesamtheit seiner 
Klassengenossen gegenüber verantwortlich weiß, und wie ganz 
anders kann der Charakter sich bilden in dieser Luft der Frei¬ 
heit als in der des Zwanges! 

Ich bin am Schlüsse. Ich hoffe, daß Sie aus meinen Aus¬ 
führungen den Eindruck gewonnen haben, daß ich die Grund¬ 
sätze eines hohen und edlen humanistischen Idealismus mit 
den nüchternen Forderungen der Wirklichkeit und der Praxis 
in möglichst harmonischen Ausgleich zu setzen suchte. Die 
Arzte unter Ihnen handeln alle nach dem Grundsatz, daß es 
wichtiger ist, der Entstehung von Krankheiten vorzubeugen, 
als entstandene zu heilen; aber wenn Sie es mit entstandenen 
zu tun haben, dann heilen Sie auch mit aller Energie, wenn 
es sein muß, mit dem scharfen Messer. Genau denselben Stand¬ 
punkt nehmen wir Pädagogen auf unserem Gebiete ein und 
bitten, ihn uns als berechtigt zuzubilligen: 

„Das sollten wir alle lange wissen: 

Wir strafen, um nicht mehr strafen zu müssen.“ 

Dr. MöSES-Mannheim. 

Die pädagogische und gesundheitliche Bedeutung 
der Schulstrafen. 

Leitsätze. 

1. Den Schülern darf aus den Schulstrafen kein gesundheitlicher 
Schaden erwachsen. Art und Ausmaß der Strafe müssen der indi¬ 
viduellen körperlichen und seelischen Beschaffenheit angepaßt sein. 
Schulgesundheitspflege. XXVII. Verhandlungsheft. 11 
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2. Es gibt Kategorien von Schülern, die körperlich oder seelisch 
eine gesteigerte Empfindlichkeit gegenüber den Strafen, besonders 
gegenüber den Körperstrafen aufweisen. Hierher gehören kränkliche 
und gebrechliche, nervöse, psychopathisch veranlagte und geistes¬ 
schwache Kinder, sowie Jugendliche während der Pubertäts¬ 
entwicklung. 

3. Bei der Verhängung von Strafen ist in Rücksicht zu ziehen, 
ob nicht das strafwürdige Vergehen oder Verhalten des Schülers 
bedingt sein kann in krankhaften Zuständen (wie Seh- und Hör¬ 
störungen, Unterernährung, Überermüdung, geistige Gebrechen usrv.). 

4. In hygienischer Beziehung wirkt am bedenklichsten die 
körperliche Züchtigung. Durch körperliche Bestrafung können ge- 
sundheits- und lebensgefährdende Verletzungen, bedrohliche Schädi¬ 
gungen des Nervensystems und Seelenlebens und sexualpathologische 
Folgen verursacht werden. 

5. Den zu den schwersten Körperstrafen verleitenden sittlichen 
Verfehlungen liegen nicht selten krankhafte psychische Abai tungen 
zugrunde, die durch die Strafe nicht gebessert werden, wohl aber 
eine Verschlimmerung erfahren können. 

6. Durch Mißbrauch der Strafgewalt und Überwucherung des 

Strafwesens im Schulbetriebe wird eine Beunruhigung des A e' 
lebens der Kinder hervorgerufen und die als gesundheitsfördern es 
Lebenselement der Jugend hoch zu wertende kindliche Freude anun 
in der Schule untergraben. . , 

7. Die Tätigkeit der Schulärzte muß auch für die Hygiene 
Schulstrafen nutzbar gemacht werden sowohl in bezug auf e e 
ratung der Lehrer über das gesundheitlich erträgliche Maß dei >. ra J; 
wie in bezug auf die Auffindung der einer besonderen Schonung 
der Bestrafung bedürftigen Individuen. 

8. Der fortschreitende Ausbau der gesundheitlichen und sozi ; 
Maßnahmen und Einrichtungen der Schulhygiene ist geeigne , 
Notwendigkeit der Verfügung von Schulstrafen immer me r ei 
zuengen. 


Für den medizinischen Referenten liegt auf dem & e ie j 
das wir jetzt behandeln, die Gefahr einer Grenzüberschrei un 
sehr nahe. In den Fragen nach dem Wesen und V/erte e 
Schulstrafen stecken kulturelle Probleme, die einer 
lung durch die fortschreitende Zivilisation unterliegen un ^ 
Arzt wie jeden Kulturmenschen fesseln müssen. Abei ü°c 
mein’: Den Arzt führt sein Berufs weg mitten in das Fa ' ® 
leben mit all seinen Freuden und Leiden hinein, und hier re ^ 
ihm oft die rein menschlichen Seiten und Folgen des cn^ 
strafwesens entgegen, die psychologischen Wirkungen 
verhängten oder nur angedrohten Strafe nicht nui au 
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Schüler selbst, sondern auch auf dessen Umgebung. Aus den 
hausärztlichen Erfahrungen heraus ließe sich vielleicht man¬ 
ches Wörtlein auch zu der pädagogischen Bedeutung der Schul¬ 
strafen sagen. Indes liegt es im Sinne der Anordnung der heuti¬ 
gen Referate, daß ich bestrebt sein muß, mich streng auf das 
Fachmedizinische zu beschränken. 

Eine Bemerkung allgemeiner Art soll uns auf unsere Auf¬ 
gabe hinleiten. In privaten Gesprächen imd öffentlichen Dis¬ 
kussionen über die Bestrafung der Kinder, insbesondere über 
die Zweckmäßigkeit der Körperstrafe, melden sich gerne die 
Lobredner der berühmten guten alten Zeit zu Wort, um be- 
ledte Klage zu führen über die Verweichlichung der Jugend 
von heute, die im Gegensatz zu der von ehemals kein kräftiges 
Schimpfwort und keine herzhafte Tracht Prügel vertrage. Kein 
Vorwurf erscheint indes ungerechter, als der, daß unsere heu¬ 
tige Jugend verweichlicht sei. Eine Jugend, die einen so regen 
Wetteifer in bezug auf die Stählung des Körpers, auf die Über¬ 
windung sportlicher Schwierigkeiten und das Aufsuchen körper¬ 
licher Gefahren an den Tag legt, eine Jugend, die den an¬ 
gespanntesten Forderungen des heutigen Heeresdienstes in hin¬ 
gebungsvollem Pflichteifer gerecht wird, soll man nicht ver¬ 
weichlicht schelten. Was die jetzige Jugend gegenüber früheren 
Generationen kennzeichnet, ist eine erhöhte Reizsamkeit, 
d. h. eine empfindlichere Reaktion der Nerven und eine feinere 
Einstellung der Psyche auf sinnliche imd seelische Eindrücke. 
Unsere Jugend sieht sich im Zeitalter der Elektrizität und Luft¬ 
schiffahrt nicht mehr von der behaglichen Geruhsamkeit, in 
der das Leben ehedem dahinfloß, umgeben, sondern die heran- 
wachsende Jugend ist hineingestellt in die ganze komplizierte 
Differenziertheit und das hastige Zeitmaß unseres modernen 
Lebens. Aus diesem Kulturleben ist die Reizsamkeit der Jugend 
herausgeboren; indem diese der oberflächlichen Betrachtung als 
Verweichlichung erscheinende gesteigerte Empfindsamkeit die 
Jugend aber erst wieder befähigt, der vielgestaltigen, rasch 
wechselnden Eindrücke Herr zu werden und in die Zeit und 
ihre Bedürfnisse hineinzuwachsen, wird die Reizsamkeit selbst 
Zu e inem aufbauenden Kulturfaktor. Man jammere deshalb nicht 
über die seelische Struktur der jungen Generation, sondern 
nehme sie, wie sie ist, lerne sie begreifen in ihrem Zusammen¬ 
hänge mit der gesamten Lebensflut, die uns umrauscht, und 
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rechne mit den vorhandenen Tatsachen bei Abwägung der er¬ 
zieherischen Maßnahmen überhaupt und auch bei Anwendung 
der Strafmittel im besonderen. 

Das Schulstraf wesen hat sicher den Wandlungen der kul¬ 
turellen Auffassungen und Situationen Rechnung getragen; vor 
allem dadurch, daß die in früheren Zeiten — wie uns zahlreiche 
Schriftsteller berichten — bis zum brutalsten Überschwang 
verbreiteten Körperstrafen in der Schule eine bedeutende Ein¬ 
schränkung erfuhren. An ihre Stelle traten immer mein die 
von dem Vorredner geistige Strafen genannten Methoden. Und 
in der allmählich sich vollzogenen Reform des Schulstrafe- 
wesens spiegelt sich auch der hygienische Fortschritt, lom 
Standpunkt der rein körperlichen Gesundheitspflege fallen, 
wie ich sofort betonen will, eigentlich nur die körperlichen 
Strafen ins Gewicht. Die von der Schule verhängten Freiheits¬ 
strafen lassen sich so dosieren und mit solchen Kautelen um 
geben, daß sie bei nicht zu häufiger Anwendung bei dem¬ 
selben Individuum eine nachhaltige Schädigung des leiblichen 
Wohls gesunder Schüler nicht bedingen. Mit der zunehmenden 
Verdrängung der Körperstrafen legt sich der Schwerpunkt der 
Hygiene der Schulstrafen immer mehr auf die psychische Seite. 
Vergegenwärtigen wir uns kurz, was die Schule mit den Strafen 
bezweckt. Dem Schüler soll das Unerlaubte seiner Handlung 
oder Unterlassung zum Bewußtsein gebracht, und es sollen 
Vorstellungen geweckt werden, die in Zukunft für ein besseres 
Verhalten bestimmend werden. Die Strafe soll in der ^ cl ' i e 
eine Besserungsstrafe sein, im Nebenzweck auch 
schreckungsstrafe für die Mitschüler. Neuerdings hat Förster 
mit Glück die Idee der Sühne in die Strafpädagogik eingefün , 
doch beziehen sich seine Ausführungen und Vorschläge me 
auf die kriminelle Jugend. Als Vergeltungsstrafe soll w o m 
der Schule die Strafe nicht dienen, wenn sie auch sicliei o 
genug noch als solche verhängt wird. Die Zufügung eines 
körperlichen Schmerzes oder seelischen Unlustgefühls ien 
der Herbeiführung des Besserungszweckes der Strafe. Die i 
regung eines kurzen, gewissermaßen konzentrierten körpei 
liehen Schmerzes gilt als besonders wirksames Mittel. Als - z 
muß man ja wohl auf Grund der alltäglichen Berufserlebnisse 
bestätigen, daß die Furcht vor Erleidung eines körper c e 
Schmerzes, der des Patienten etw r a durch einen ärztlichen 
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griff harrt, bei den meisten Menschen und besonders auch bei 
Kindern außerordentlich groß zu sein pflegt. Ferner müssen 
wir auf Grund der ärztlichen Erfahrungen betonen, daß im all¬ 
gemeinen bei Kindern die Furcht vor Schlägen in der Schule 
stärker ist, als die Furcht vor anderen Strafen, etwa Arrest¬ 
strafen. Allmählich bin ich doch durch eine sorgsame Prüfung 
und Sichtung meines nicht kleinen Beobachtungsmaterials zu 
der Erkenntnis gekommen, daß bei dieser Furcht der Kinder 
vor Züchtigungsstrafen nicht selten weniger der Gedanke an 
einen zu erleidenden Schmerz, der doch gewöhnlich nicht in 
übermäßiger Stärke zugefügt wird, das Bewußtsein be¬ 
herrscht, als vielmehr die Seele des Kindes ausgefüllt ist 
von beängstigenden, oft noch unklar empfundenen Vor¬ 
stellungen, die sich auf die Begleitumstände der Züch¬ 
tigung beziehen. So spielt ohne Zweifel die Persönlichkeit des 
Lehrers eine Rolle: furchterregend wirkt besonders der An¬ 
blick des seinen Affekten zügellos hingegebenen Lehrers — 
und die meisten Körperstrafen werden im Affekt und nicht 
Dach planmäßiger Überlegung erteilt. Die Züchtigung seitens 
eines Lehrers, der milde und gerecht seines Strafamtes waltet, 
erregt seltener Angstzustände. Man muß sich bei der Beob¬ 
achtung der Fälle, die dem Arzt zur Kenntnis kommen, über¬ 
zeugen, daß tatsächlich bei vielen Kindern, besonders aber 
bei älteren und bei Mädchen, von den Körperstrafen ein pein¬ 
liches, lang nachhallendes und schwer zu überwindendes Ge¬ 
fühl der Erniedrigung ausgehen kann, am ehesten allerdings 
auch wieder nach Züchtigungen, die in einem Affektzustand 
des Lehrers erteilt werden. Ich will auf die Psychogenese 
dieser Zustände hier nicht eingehen; daß sie in der Lebens- 
epoche der geschlechtlichen Entwicklung am tiefsten und nach¬ 
haltigsten wirken, ist bekannt und aus der Eigenart der seeli¬ 
schen Vorgänge in dieser Zeit der Selbstemanzipation gar wohl 
verständlich. Die Rücksicht auf die feinen Schwingungen der 
psychischen Klaviatur im Reifungsalter gebietet eine sorgsame 
Prüfung der anzuwendenden Strafmittel auf ihrer seelischen 
Wirkung. Leider verleitet gerade in dieser Lebensperiode die 
antidisziplinäre Richtung des Affekt-, Trieb- und Willenslebens 
zur Häufung strenger Maßnahmen. In meinem eigenen Beob¬ 
achtungsmaterial fand ich dann heftigere und länger fort¬ 
dauernde Angst- und Unlustzustände im Zusammenhang mit 
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Strafen, die dem Kinde eine Beschämung verursachen, so Be¬ 
schimpfungen vor anderen Kindern, Scheltworte des Lehrers, 
die sich auf einen körperlichen oder geistigen Fehler des Kindes 
beziehen. Vor den Mitschülern schämt sich ja das Kind mehr 
als vor dem Lehrer oder vor der ganzen Lehrerkonferenz. Dann 
wirken die Strafen besonders affektauslösend, wenn die Aussicht 
besteht, daß sie zur Kenntnis des Elternhauses kommen, wo 
sich eventuell neue Strafen anschließen. Hier entfalten ja auch 
die Zensuren, die nicht zu den eigentlichen Strafen gehören, 
eine große Wirkung. Über die Beunruhigung des Affektlebens 
der Kinder, die schlechte Gewohnheit des unaufhörlichen und 
täglichen Zensierens, habe ich mich in einem Vortrage auf 
dem zweiten internationalen Kongreß für Schulhygiene aus¬ 
gelassen. 

Im allgemeinen kann man indes sagen, daß trotz der ei- 
höhten Reizsamkeit unserer heutigen Schuljugend, die sichei 
die etwaige Wiedereinführung der körperlichen und sonstigen 
Marterstrafen, wie sie in früheren Jahrhunderten gang und 
gäbe waren, mit schweren psychischen Reaktionszuständen be¬ 
antworten würde (die allerdings auch früher nicht gefehlt haben 
mögen), ein gesunder Schüler eine gerechte Schulstrafe ge¬ 
wöhnlich ohne ungünstige Folgen für sein Affektleben übet - 
windet. . , 

Neben der selbstverständlichen Forderung, daß das Kin 
durch die Schulstrafen keinen gesundheitlichen Schaden er 
leiden darf, möchte ich als hygienisches Leitmotiv füt die 
Strafpädagogik den Satz hinstellen, daß die Kinder nicht unter 
dem stetigen Banne der Für cht vor Züchtigungen und sonstigen 
Schulstrafen stehen dürfen; ein Übermaß von Strafen sc a 
auch bei gesunden Kindern eine Beunruhigung des A e 
lebens und ertötet die Freude an und in der Schule, die wir ur 
die Gesundheit und gesundheitliche Entwicklung des Kin es 
als eines der wichtigsten Förderungsmittel ansehen müssen. 
Gewisse Kategorien von Kindern aber leiden auch schon ei 
einem mit Mäßigung betriebenen Strafwesen, allerdings am i 
wieder am meisten dort, wo Körperstrafen appliziert wer e ■ 
Welcher Arzt kennt nicht die zarten, nervenschwachen &n 
die in der Nacht vor gewissen Schultagen unruhig sc ^ ® 
morgens nichts essen, und vor dem Gange in die Schule °P 
weh, Übelkeit und Erbrechen zeigen? Die Furcht \oi tia 
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bewirkt diese Zustände, die oft auch zum Schulschwänzen füh¬ 
ren. Es ist übrigens eine der verkehrtesten Methoden, Schul¬ 
schwänzer durch harte Strafen, Züchtigungen und Freiheits¬ 
strafen kurieren zu wollen. Bei den ärztlichen Untersuchungen, 
die ich für Jugendgericht und Jugendfürsorgeausschuß aus¬ 
führe, habe ich oft Gelegenheit, nachzuweisen, wie häusliche 
Prügelstrafe nicht nur ein unwirksames Mittel gegen den Hang 
zur Vagabondage darstellt, sondern selbst wieder neuen Drang 
zum Weglaufen schafft. Auch in der Schule versucht man 
gerne das leider in den Großstädten zu einer betrüblichen Mi¬ 
sere auswachsende Schulschwänzertum durch harte Strafen 
zu bekämpfen und treibt damit den Teufel mit dem Beizebub 
aus. Es handelt sich hier oft um Krankhaftigkeiten des Vor- 
stellungs- und Trieblebens, die auf schwere Strafen schleciit 
reagieren. Stier hat neuerdings in seiner Monographie über 
die jugendliche Vagabondage dem Verw r eise als Besserungs¬ 
mittel eine günstige Wirkung zugeschrieben. 

Nervös und psychopathisch belastete, besonders auch in¬ 
tellektuell geschädigte Kinder gelangen unter dem Eindruck 
von drohenden oder erlittenen Schulstrafen in Verstimmungs¬ 
zustände, medizinisch Dysphorien genannt, die für die psy¬ 
chische Hygiene Beachtung verdienen. Die Verstimmungs¬ 
zustände sind gewissermaßen organischer Natur, denn es gehen 
mit den seelischen Verstimmungen, die teils einen unbestimm¬ 
ten Affektcharakter haben, teils sich in Ärger, Zorn, Furcht 
und Angst äußern, körperliche Begleiterscheinungen einher, 
Kopfschmerzen, Herzbeklemmungen, Schweißausbrüche usw. 
Diese Verstimmungen entladen sich nicht selten in allerlei 
Handlungen, die als ungezogen oder bösartig erscheinen, so 
Widersetzlichkeit, Davonlaufen und Vagabundieren, krimi¬ 
nellen Akten usw.; in solchen krankhaften dysphorischen Zu¬ 
ständen ist mancher jugendliche Selbstmord ausgeführt worden. 
Die ganze Gruppe der neurasthenischen und psychopathischen 
Konstitutionen, sowie die Schwachsinnigen sind deshalb in dem 
Strafwesen einer besonderen Sorgsamkeit bedürftig, nicht als 
°b nicht auch bei psychisch abnormen Individuen eine Strafe 
m der richtigen Form und in dem richtigen Ausmaß erziehe¬ 
risch wirken könnte, aber man darf nicht mit der Erregung 
von Angstzuständen in das krankhaft geartete Seelenleben 
frivol eingreifen. 
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Ich kann und will hier die Kasuistik der Affektschädi¬ 
gungen im Zusammenhang mit Schulstrafen nicht erschöpfend 
behandeln, sondern möchte nur dieses Kapitel abschließend 
nochmals bemerken, daß es gar viel auf das ganze geistige und 
moralische Klima ankommt, das in dem Schulbetriebe herrscht, j 
Wo Liebe und Gerechtigkeit das Schulzepter führen, wirken 
die mit Bedacht gewählten und ausgeführten Strafen selten 
irgendwie gesundheitsbedrohend; wo aber beständig darauflos¬ 
geschlagen wird, wenn auch nur in mäßigen Züchtigungen odei 
wo es Verbal- und Freiheitsstrafen regnet, da werden auch 
gesunde Kinder nervös und nervöse und sonst schwächliche 
Kinder in ihrer Gesundheit schwer gefährdet. 

Je weniger nun infolge einer körperlichen oder psychischen 
Schwäche die zur Besserung des Verhaltens verhängten Strafen 
feste Hemmungen ausbilden können, um so größer ist die Ge¬ 
fahr, daß gerade solche in ihrer Anlage geschwächte Individuen 
weiteren Strafen ausgesetzt werden. Die Pädagogik hat jeden 
falls ausreichend die Frage studiert, warum denn so viele 
Strafen wirkungslos bleiben, wie schon die Notwendigkeit ihier 
stetigen Wiederholungen und Steigerungen bei demselben 
Schüler beweist. Die ärztlichen Erfahrungen können wohl ge 
eignet erscheinen, diese Frage über die Unwirksamkeit der 
Schulstrafen weiter zu klären. Denn wir kennen eine Rei e 
von Zuständen, in denen das Kind aus pathologischen Grün en 
die Pflichten, die ihm die Schule auferlegt, versäumt oder un 
genügend erfüllt. Die dagegen gerichteten Strafen müssen un 
wirksam bleiben, weil sie die Ursache des strafwürdigen ei 
haltens nicht treffen; sie sind außerdem ungerecht, weil sie &s 
Kind bestrafen für Dinge, die es zu ändern nicht in der Lage is, 
imd sie sind schädlich, weil sie an leidenden Kindern vollzogen 
werden. Als vor einigen Monaten die Tagesordnung zur eu i 
gen Sitzung in der Presse veröffentlicht wurde, machte mir em 
Augenarzt spontan die Mitteilung, daß unter den Kindein, 
wegen Sehstörungen, die durch die schulärztliche Untersuc un 
in der Schule festgestellt wurden, in seine Sprechstun e g 
schickt werden, viele häufig und zum Teil hart körperlic . 
straft wurden wegen Vergehen, die ausschließlich in dei e ^ 
Störung ihre Ursache hatten, schlechtes Schreiben, n<m 
merksamkeit usw. Auf Nachfrage wurden mir diese Anga^ 
von anderen Augenärzten bestätigt; Ohrenärzte ergänzten i 
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diese Mitteilungen durch ihre Erfahrungen, wonach schwer¬ 
hörige Kinder noch viel mehr wegen aller möglichen Schul¬ 
sünden, Ungehorsam usw., die in der Gehörstörung wurzeln, 
abgestraft wurden. Vor wenigen Tagen erst machte ich selbst 
die .Wahrnehmung, daß ein Kind wegen fortgesetzter Unauf¬ 
merksamkeit einige Tage hintereinander gestraft wurde; das 
Kind befand sich im Inkubationsstadium der Masern, es er¬ 
schien äußerlich dem Laien keineswegs krankheitsverdächtig, 
litt aber körperlich unter den Vorboten der Krankheit beson¬ 
ders in Form einer gesteigerten Ermüdbarkeit. Die Fälle ließen 
sich ins Unendliche fortsetzen, sie umfassen Kinder mit krank¬ 
hafter Bewegungsunruhe nervöser, choreatischer Natur, die 
eine strafbare Undiszipliniertheit Vortäuschen, das ganze Heer 
der Schwachbegabten und Schwachsinnigen, Schüler, die in 
einer intensiven Wachstumsperiode begriffen sind, dann unter¬ 
ernährte, sozial schlecht gestellte, verwahrloste, häuslich er¬ 
müdete Individuen usw. Faulheit, Unaufmerksamkeit, Nach¬ 
lässigkeit, Unfolgsamkeit und Trotz werden oft bestraft, wo 
die strafwürdigen Vergehen in Zuständen und Beschaffenheiten 
bedingt sind, die zu ändern außerhalb des Willens des Schülers 
und außerhalb der Wirkung der Strafe liegen. Zu ganz beson¬ 
ders harten Strafen — und hier gilt die Körperstrafe als das 
mächtigste Heilmittel — verleiten schwere Verfehlungen gegen 
Sittlichkeit und Recht. Nichts kann uns Ärzten ferner liegen, 
als etwa sittliche Verfehlungen gesunder Menschen exkulpieren 
und Schuldige ihrer Strafe entziehen zu wollen. Die Beantwor¬ 
tung der Frage nach der zweckmäßigen Strafe für schwere 
moralische Vergehen liegt außerhalb meines heutigen Auf¬ 
trages. Wohl aber ist es unsere ärztliche Pflicht, darauf hin¬ 
zuweisen, daß unter den Schülerindividuen, die dem Lehrer 
durch ihr sittliches und disziplinäres Verhalten die größte 
Sorge und Arbeit machen, pathologisch geartete sind, die 
durch harte Strafen nicht gebessert werden, aber in ihrer anti 
sozialen Denk- und Betätigungsweise eine ungünstige Beein¬ 
flussung erfahren können. Es erscheint billig, daß die Schule, 
bevor sie Strafe auf Strafe häuft, die Grundlagen der Vergehen 
prüft. Die Strafe wirkt 'hier sonst nach einem treffenden Wort 
(Münckemöller) wie ein zweckloser Mechanismus. Sie löst 
^eder Beue, noch sonstige Vorstellungen und Gefühle aus, die 
euie künftige Besserung vorbereiten, so besonders bei den 
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intellektuell Minderwertigen, die infolge ihrer mangelhaften 
Urteilsfähigkeit, der ungenügenden Ausbildung von Hemmun¬ 
gen gegenüber der gewöhnlich erhöhten Affekterregbarkeit und 
der von anderen ausgehenden Suggestionsfähigkeit leicht in 
Konflikt mit den Pflichten und Gesetzen der Schule kommen. 
Wir kennen heute, besonders seitdem in die Fürsorgeerziehung 
die ärztliche Mithilfe eingezogen ist, eine Anzalü psychischer 
Abartungen, die sich gerade auf ethischem Gebiete in einer 
Verkümmerung und Umkehr der moralischen und sozialen Ge¬ 
fühle äußern. Gewiß läßt sich oft durch Strafe, besonders bei 
den intellektuell höherstehenden Individuen dieser Kategorie 
eine gewisse vorübergehende Abschreckung erzielen, durch 
welche die davon betroffenen zwar nicht besser, aber vorsich¬ 
tiger gemacht werden. Ich habe allerdings den Eindruck, daß 
solche Kinder, die Strafen überhaupt noch zugänglich sind, 
meistens auch ohne Strafe behandelt werden können. Oft abei 
werden schlummernde oder unentwickelte Gefühlsmassen duicü 


die Strafe, besonders durch Züchtigungen, aufgewühlt, die sich 
in antisozial gerichteten Affekten und Handlungen entladen 
können. Es setzen sich Verbitterung und Trotz fest, denen 
schwer beizukommen ist, und bei Individuen, die von Natur 
egoistisch, brutal und gewalttätig sind, steigert der Anblick und 
das Erleiden von harten, im Affekt ausgeübten Körperstrafen 
den Hang zu gewaltsamem Tun. Wenn wir bedenken, da 
nicht wenige und nicht die schlechtesten Zwangserziehungs¬ 
anstalten, die das schlimmste Menschenmaterial beherbergen, 
ohne Körperstrafen auskommen, und daß in den Hilfsschulen 
für Schwachsinnige der Stock ausgeschlossen zu sein pflegt, so 
muß es auch ermöglicht werden können, daß die Ivörperstra e 
eingeschränkt wird in der Behandlung der Disziplinvergehen 
und sittlichen Verfehlungen. Ob und wie weit die Einrichtung 
von Disziplinarklassen für das am mühsamsten zu erziehen e 
Schülermaterial von Vorteil sein wird, kann an dieser Ste e 
nicht erörtert werden. Ich möchte auch hier nochmals an ue 
Pubertätsjahre erinnern, in denen die innere Unruhe und 10 
erhöhte Selbsteinschätzung, der Zug zum Romantischen un 
Phantastischen eine Menge Konfliktsstoff schafft, wo aber ie 
Strafen, weil sie als ungerecht empfunden werden, unwirksam 
bleiben, und bei harten Strafen das Gefühl des Martyriums waci 
gerufen werden kann. Jedenfalls berechtigt uns die seitherig 
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Betrachtung, die Einführung der Schularztorganisation 
als heilsam auch für das Schulstrafewesen zu begrüßen. Der 
ärztlichen Untersuchung und Überwachung erschließen sich De¬ 
fekte körperlicher und psychischer Natur, die bei der An¬ 
wendung von Strafen Berücksichtigung erheischen. Die Rats¬ 
einholung bei dem Arzte wird den Lehrer vor manchem Miß¬ 
griffe in der Ausübung seines Strafrechtes schützen. Dem ge¬ 
meinsamen Zusammenwirken des Lehrers und Arztes bei dem 
Studium der Einzelcharaktere wird es gelingen, dem Prinzipe 
der Individualisierung auch im Strafwesen Durchbruch zu 
verschaffen. Wenn man weiß, daß die Grenzen zwischen Nor¬ 
mal und Normwidrig flüssig sind und zahllose Übergänge auf¬ 
weisen, daß auch in der Breite des Gesunden die Differenzie¬ 
rungen in der körperlichen und seelischen Struktur eine reiche 
Mannigfaltigkeit darbieten, so muß man für eine individuali¬ 
sierende Methode der Strafanwendung eintreten. Gerade aber 
in Fortbildungsschulen und in den höheren Schulen, wo die 
Jugendlichen in den Jahren der Geschlechtsreifung imd darüber 
hinaus sitzen, wo sich die Anreize zu Pflichtwidrigkeiten meh¬ 
ren und komplizieren, wäre auch aus diesem Gesichtspunkte 
die schulärztliche Mithilfe eine hygienische und pädagogische 
Notwendigkeit. 

Der medizinischen Wissenschaft erwächst neben diesen 
eben gezeichneten Aufgaben auf dem zur Sprache stehenden 
Gebiete noch die Pflicht, die Pädagogik über die möglichen 
Folgen der Körperstrafen für die leibliche Gesundheit 
aufzuklären. Schon jener Arzt aus dem 18. Jahrhundert, den 
wir als den Begründer der Schulhygiene feiern, Johann Peter 
Frank, hat in seiner „Medizinischen Polizey“ ein Kapitel, das 
heute noch jedem Lehrbuch der Schulhygiene zur Zierde ge¬ 
reichen würde und hier als Referat zu unserem Verhandlungs¬ 
thema fast unverändert verlesen werden könnte, den Schul¬ 
strafen gewidmet, und sich darin vorwiegend mit der Hygiene 
der Körperstrafen beschäftigt. Er wendet sich in scharfen 
Worten, die weise Humanität predigen und Schonung des 
zarten kindlichen Organismus verlangen, gegen das damals 
übliche Prügelsystem; er läßt nur eine mäßige Bestrafung mit 
Ruten auf die flache Hand zu und berichtet von den gesund¬ 
heitlichen Schädigungen und Todesfällen, die auf Schläge mit 
Hand, Faust oder Stöcken gegen den Kopf und das Gesicht 
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geführt wurden, eintraten. Er erwähnt schwere Nervenkrank¬ 
heiten im Gefolge von körperlichen Züchtigungen, Taubheit 
als Folge von Ohrfeigen. Frank würdigt schon ausführlich die 
sexuellen Motive, welche Lehrer zu grausamen Züchtigungen 
hinreißen können, und auch die sexualpsychologischen Folgen 
für gezüchtigte Knaben. Wir erfahren durch Frank, daß ein¬ 
zelne Staaten schon damals strenge Vorschriften gegen die 
Prügelstrafen in den Schulen erlassen hatten, so die Kurpfalz, 
Ungarn, .Rußland. 

In jenen Tagen, aus denen die erste schulhygienische 
Behandlung des Problems der körperlichen Züchtigung stammt, 
war der Stock das souveräne Erziehungs- und Strafmittel in den 
Kasernen. Die Prügelstrafe war in legaler Anwendung bei Dienst¬ 
herren gegenüber ihren Dienstleuten, als gesetzliche Strafe 
bei kriminellen Vergehen und als Disziplinarstrafe in Irren- 
häusern und Gefängnissen. Die Zeit hat allmählich aufgeräumt 
mit diesen früher als unentbehrlich betrachteten Maßnahmen. 
Nur in der Schule, als der einzigen öffentlichen Anstalt, hat 
sich die Körperstrafe bis zum heutigen Tage erhalten. Zwar 
ist sie in einigen Ländern, wie Österreich, Belgien, Frankreic , 
Japan u. a., aus der Schule verbannt. Deutschland wird a ei 
von Förster als das klassische Prügelland bezeichnet, ie 
bundesstaatlichen Vorschriften differieren sehr untereinan ei, 
auch Theorie und Praxis stehen zueinander in Widerspruc • 
In den neuen Verordnungen wird die Einschränkung der köiper 
liehen Züchtigung verlangt und letztere nur als Notbeie 
angesehen. Jedenfalls belehren uns die Verhandlungen, 
in Lehrervereinen und in den einzelstaatlichen Pailamenen 
geführt werden, so noch jüngst in Baden, daß in den ver 
schiedenen Kreisen und in den verschiedenen Parteien se^ 
verschiedene Auffassungen über die Notwendigkeit der örpm 
strafe herrschen. Die Lehrer stehen unter Vorschriften, ‘ 
viele Unklarheiten und Unbestimmtheiten enthalten. A s e 
heitliche Instanz schwebt über ihren Häuptern das Stra 
buch, das bei Schädigungen der Gesundheit der Kin er 
Kraft tritt. Nach einer Statistik von Pötter- Leipzig sin s ° ^ 
strafbare Schädigungen nicht gar häufig. Auf 77 359 c ^ 
und 2119 Lehrpersonen kamen nur 12 Körperverletzung 
durch Lehrer zur Anzeige, von denen sich nur ein einz ! 
Fall tatsächlich als Überschreitung des Züchtigungsrec i 
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herausstellte. .Wir müssen gleichwohl zu einer wachsamen 
Vorsicht mahnen: die Fortschritte der klinischen und tech¬ 
nischen Diagnostik offenbaren uns doch jetzt häufig Verletzun¬ 
gen, die früher eher übersehen wurden. Es sei an die Röntgen¬ 
durchleuchtungen erinnert, die beispielsweise Brüche von Hand- 
und Fingerknochen auf zeigen, die auf die als harmloseste Züch¬ 
tigungsart geltenden Handtatzen eintraten. Ich sah einen sol¬ 
chen Fall, wo allerdings der Lehrer zur Erhöhung der Schmerz¬ 
wirkung den Schüler veranlaßte, vor der Exekution seine Hand 
auf den Tisch zu legen. Neuerdings erfuhr ich von einer mir 
neuen Strafart, Schläge auf die Waden; in einem solchen Falle 
hat die Röntgenaufnahme eine Beschädigung des Wadenbeins, 
die neben schmerzhaften Muskelverletzungen eine längere 
Funktionstörung des Beines im Gefolge hatten, ergeben. 

Mit Recht wird immer wieder vor Schlägen gegen Kopf 
und Gesicht gewarnt. Daß auf Ohrfeigen Trommelfellzerreißun¬ 
gen und sonstige Gehörschädigungen eintreten können, ist ge¬ 
nügend bekannt. Verhältnismäßig leichte Schläge gegen den 
Kopf können Schädel- und Gehirnverletzungen verursachen. 
Es spielen hier unvorhergesehene imd unvorhersehbare Um¬ 
stände eine verhängnisvolle Rolle. Die Teilnehmer am I. Inter¬ 
nationalen Schulhygienekongreß in Nürnberg werden sich viel¬ 
leicht der Ausstellung abnorm dünner Schädel von Professor 
Stumpf erinnern. Es wird da wohl begreiflich, daß durch Weg- 
stoßen eines Schülers, der dabei gegen einen harten Gegen¬ 
stand fiel, ein Schädelbruch mit tödlichem Ausgang erfolgen 
konnte. Auch hier erkennt man mittels der X-Strahlen manche 
früher übersehene Knochenverletzung. In den letzten Jahr¬ 
zehnten hatten die deutschen Ärzte Gelegenheit, in der Unfalls¬ 
praxis neue Erfahrungen über Schädigungen des Zentralnerven¬ 
systems nach Kopfverletzungen zu sammeln. Wir haben reich¬ 
lich Fälle kennen gelernt, wo nach verhältnismäßig leichten 
Verletzungen auch ohne Beteiligung der Schädelknochen un¬ 
vermerkt und allmählich sich gefährliche Veränderungen auf 
nervösem und psychischem Gebiete einschlichen. Man kann 
deshalb in bezug auf den Kopf das „Hands off!“ nicht ener¬ 
gisch genug betonen. Gerade für die gegen den Kopf gerichte- 
ten Schläge ist die obergerichtliche Entscheidung über das 
Züchtigungsrecht der Lehrer von besonderer Bedeutung, wo¬ 
nach nicht der Erfolg entscheidet, sondern ob bei der Art der 
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Einwirkung auf den Körper des Kindes die Möglichkeit einer 
Schädigung der Gesundheit, wenn auch nur entfernt vorlag. 
Diese Möglichkeit ist aber bei allen Schlägen und Stößen gegen 
den Kopf und das Gesicht zu bejahen. Die Schläge auf das 
Gesäß mit einem dünnen Stock oder einer leichten Hute gelten 
mit Recht als die am wenigsten gefährlichen. Es sind indes 
Fälle verzeichnet, wo Wirbelsäule oder Oberschenkel, auch 
die Genitalien mit getroffen wurden und unangenehme 
Verletzungen mit längeren Gesundheitsschädigungen ent¬ 
standen. 

Man hat wohl gesagt, gerade in Hinsicht auf die Züchti¬ 
gungen der Gesäßgegend, aber auch in bezug auf andere 
Körperstrafen, es sei Sache der Technik, Schädigungen der 
Gesundheit zu vermeiden. Wir wissen aber alle, daß diese 
Forderung schon daran oft scheitert, daß Züchtigungen ohne 
Reflexion im Affekt ausgeführt werden. Es ist aber auch in 
Anbetracht der oben beleuchteten und belegten Tatsache, daß 
auch leichte Züchtigungen schwere Folgen zeitigen können, 
sehr schwierig, vom ärztlichen Standpunkte aus, technische 
Anweisungen zu geben. Die Körperstrafen lassen sich nicht 
so genau dosieren wie Arzneimittel, mit denen mein Hit 
berichterstatter treffend die Strafen in der Schule verglichen 
hat. Jedenfalls muß, wie bei den Medikamenten, nicht allein 
die Wirkungsweise der Strafe, sondern auch der ganze Habitus 
des zu strafenden Individuums mit in Rechnung gezogen wer 
den. Alle körperlich und geistig schwachen Kinder vei en 
auf gewisse körperliche Applikationen anders und empfm 
licher reagieren als gesunde Individuen. Deshalb muß ich nuc 
auch Herrn Schulrat Mosapp darin anschließen, daß schwäc 
liehe Kinder vor Körperstrafen zu schützen sind. Dann er 
fordert noch die Beschaffenheit des Nervensystems eine e 
sondere, und zwar recht diffizile Beachtung. Nervöse un 
Hysterische zeigen manchmal eine Reaktionsweise, die e 
Ausübenden in große Verlegenheit bringen kann. Cramer ^ ^ 
richtet über einen Fall, wo ein Junge nach leichten Sc age 
über das Gesäß eine Lähmung der Beine davontrug, dm a ^ 
bald durch Einredimg und schwachen faradischen 
heilte. Hier spielt mehr das psychische Trauma als das k°ip®^ 
liehe eine Rolle. Feuchtwanger erzählt von einem a 

mit deutlicher Herabsetzung der Schmerzempfindlichkei, 
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wegen lebhaften Gestikulieren gezüchtigt, laut darüber lachte, 
weil er die Prügel nicht spürte. Der Lehrer, in der Meinung,' 
der Schüler lache aus Frechheit, schlägt nun in blinder Wut 
auf den Knaben ein, bis dieser selbst handgreiflich wird. Ohne 
irgendwie verallgemeinern zu wollen, müssen wir vom ärzt¬ 
lichen Standpunkte darauf verweisen, daß auf diesem Be- 
tätigungsfelde der Schule, der körperlichen Züchtigung, viele 
Fallstricke liegen, in die sich der Lehrer zum Schaden für den 
Schüler und sich selbst leicht verwickeln kann. 

Wir haben noch von den sexual-psychologischen und 
sexual-pathologischen Folgen körperlicher Züchtigungen 
zu sprechen. Mein Vorredner hat Graupner zitiert. Graup- 
ner, dem wir (in dem neuen SELTERschen Handbuch) eine 
schone Darstellung der Hygiene der Schulstrafen verdanken, 
sagt, er habe sich aufrichtig bemüht, unter Ärzten, Leh¬ 
rern und anderen zuverlässigen Herren Fälle von Züchti¬ 
gungen aufzuspüren, bei denen verbürgtermaßen sexuelle per¬ 
verse Empfindungen im Knabenalter vorhanden waren. Bis 
heute sei sein Suchen vergeblich gewesen, trotzdem alle Herren 
früher auf das Gesäß Schläge erhalten hätten. Die Fälle 
müßten also sehr selten sein, und die etwaigen Störungen der 
Sexualpsyche verschwänden wieder mit der Entwicklung des 
natürlichen Geschlechtstriebes. Graupner meint: „Durch ein¬ 
zelne Ausnahmefälle haben wir verlernt, naiv zu empfinden.“ 
as diese letztere Bemerkung betrifft, so zeigt das schon 
erwähnte Beispiel des Hygienikers Frank, daß schon vor 
130 Jahren Fälle zur ärztlichen Kenntnis gekommen waren. 

Es ist allerdings zuzugeben, daß in unserer Zeit eine Über¬ 
wertung des Sexuellen eingetreten ist; das ganze Kulturleben 
hat auch auf diesem Gebiete eine größere Reizsamkeit ge¬ 
schaffen, von der selbstverständlich auch die Jugend imd 
gerade die Jugend mitbetroffen ist. Der Weg, den Graupner 
zur Aufhellung dieser Frage einschlug, erscheint wohl jedem 
Arzte als ein unrichtiger; wir wissen, wie schwer sich uns 
die Menschen in der Abgeschlossenheit des ärztlichen Sprech¬ 
zimmers in bezug auf ihr sexuelles Leben und Vorleben er¬ 
schließen; wie unfruchtbar muß deshalb eine Umfrage im Sinne 
Graupners ausfallen. Aber wir wollen auch hier wieder gern 
emgestehen, daß die Fälle, wo die sexuelle Gefühlssphäre 
mfolge körperlicher Schulstrafen getroffen wird, nicht zu 
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dicht gesät, sind; das überhebt uns freilich nicht der Aufgabe, 
auf sie die Aufmerksamkeit der Schule zu lenken. ,v 

Es sei jedenfalls die Tatsache unterstrichen, daß gerade ,, 
jenes Menschenmaterial, das am ehesten schweren Züchtigun¬ 
gen unterworfen wird, die Schar der moralisch unterwertigen 
und degenerierten Individuen, vielfach auch eine intensivere j; 
Ausprägung der Sexualbegierden aufzuweisen pflegt. In dem 
Bereiche des Normalen spinnen sich schon viele Fäden zwi¬ 
schen Grausamkeit und geschlechtlichen Instinkten. Der Trieb, 1:] 
Schmerz zuzufügen und Schmerz zu erleiden, die aktive und 
passive Schmerzgeilheit, ist mit dem Trieb nach geschleckt- I 
licher Lust physiologisch und psychologisch verwurzelt. In 
pathologischen Fällen kann diese enge Verbindung die gro- 
teskesten Formen annehmen; vom Gesunden zum Krankhaften 
aber gibt es der Übergänge und Zwischenformen gar viele. 

Es sind unzweifelhaft Fälle nachgewiesen, wo Lehrer zur Er- , 
reichung sexueller Lust Züchtigungen vorgenommen haben, 
oder wo bei Lehrpersonen unklare und unbewußte sadistische 
Neigungen zur deutlich empfundenen sexuellen Lust durch fo - - 

währende Züchtigungen ausarteten. Sadistische Regungen 'on 
nen aber auch bei den jugendlichen Zuschauern ausgelöst wei 
den. Die sadistischen Empfindungen der Ausübenden un u 
schauer sind keineswegs nur an Züchtigungen auf das Tesa 
gebunden, wenn auch diese Züchtigungsart und besonder j 
Züchtigung auf das entblößte Gesäß, wofür in Römers c m 
„Die Prügelstrafe in der Erziehung“ Propaganda gemac 
eine technische Anleitung gegeben wird, stärker ene 0 en 
wirken pflegen. Die sexual-psychologische Wirkung au 
Gezüchtigten selbst in Gestalt mehr oder minder klar e ® 
fundener masochistischer Regungen wird allerdings ^ 

weise von erlittenen Schlägen auf das Gesäß erzeugt, ® a 
sind wirklich nicht selten, wo Kinder es absichtlich a ru 
anlegen, um wollüstige Empfindungen zu genießen. Aue 
nistische Regungen werden manchmal durch die Bear ei- 
der Gesäßgegend geweckt. Es sei noch darauf hinge wie > 
daß auch in Angstzuständen sexuelle Empfindungen auS °^ en 
und Veranlassung zur masturbatorischen Betätigung we ^ 
können. Die Pubertätsjahre sind die göfährdesten. Doc i '° ^ 
auch in früherer Kindheit beim Anblick und Erleiden ^ 
Züchtigungen sexuelle Regungen wachgerufen wer en. 
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allerdings wieder in das Unterbewußtsein hinabsinken können, 
aber auch zu jeder Zeit wieder entfachbar sind. Immerhin 
verschwinden sexual-psychologische Perversionen des Kindes- 
und Pubertätsalters in vielen Fällen später ganz. 

Wir wollen damit das Kapitel der Körperstrafen, das an 
hygienischer Bedeutung alle anderen Strafmethoden überragt, 
abschließen. Für alle Strafarten aber gilt es, daß die vor¬ 
nehmste Pflicht der Schulhygiene darin besteht, die Notwendig¬ 
keit der Strafen immer mehr einengen zu helfen. Die Voraus¬ 
setzungen der Neigung zum Strafen seitens der Schule und 
der Strafwürdigkeit der Schüler werden sich in dem Maße 
verringern, als es gelingt, durch Herabsetzung der Klassen¬ 
frequenz, Schaffung günstiger Außenbedingungen für die Ar¬ 
beit, Sonderung der Schüler nach ihrer Befähigung und Aus¬ 
sonderung der Schwachbegabten und moralisch Defekten in 
eigene Klassen oder in Anstalten, Ausbau des schulärztlichen 
Dienstes, hygienische Vor- und Fortbildung der Lehrer, Ein¬ 
führung sozialhygienischer Maßnahmen zum Schutze und zur 
Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Kinder und vieles andere 
mehr den gesundheitlichen Bedürfnissen der Schüler gerecht 
zu werden. 

Wir Ärzte wollen gern unser Teil dazu beitragen, daß un¬ 
beschadet der Durchführung einer zielbewußten Erziehung und 
straffen Zucht der heran wachsenden Jugend, die ohne Strafen 
nicht zu erreichen sind, das Recht der Kindheit auf Freude und 
Glück durch ein Übermaß von Strafen und ein Hangen und 
Bangen vor Strafen nicht geschmälert wird. Vom medizini¬ 
schen Standpunkte unterschreiben wir gern das Wort eines 
deutschen Schulmeisters und Dichters, der für psychische Hy¬ 
giene ein feines Verständnis zeigt, Otto Ernst : „Eine selige 
Kindheit ist ein unerschöpfliches Kraftreservoir, ist ein Kapital, 
das bis in die Todesstunde Zinsen trägt und von der Er¬ 
innerung noch täglich vermehrt wird.“ 

Schulinspektor H. Th. Matth. MEYER-Hamburg: Neben den 
glänzenden Ausführungen des Herrn Dr. Moses mögen Sie den in einer 
30jährigen Schulpraxis und auf ziemlich umfangreichen Gebiete — 
niein Amt bringt mich zu 65Ö Lehrern und 25000 Schülern in Be¬ 
ziehung — gesammelten Erfahrungen einen Platz gönnen. Ich bin seit 
'ielen Jahren überzeugter Gegner jeder körperlichen Züchtigung. Es 
ist mir noch nicht gelungen, meine Ansichten in Hamburg restlos duich- 
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zusetzen, aber wir sind gewiß auf dem Wege, der zur vollständigen Ver¬ 
bannung des Stockes aus der Schule führen wird. Ich bin Gegner der 
körperlichen Züchtigung, weil sie zunächst ungerecht ist. Für die¬ 
selben Delikte werden Knaben gezüchtigt, Mädchen nicht. Ich darf 
doch annehmen, daß die Roheit, Mädchen zu schlagen, in diesem Saale 
keine Anhänger hat. Ich sollte auch meinen, daß der für den hier 
in Frage kommenden Teil der MosArpschen Pädagogik prädestinierte 
Körperteil bei Mädchen sowohl den Lehrern, wie den Lehrerinnen 
durchaus unzugänglich sein sollte. Ausgenommen von der körper¬ 
lichen Züchtigung sollen ja auch Knaben sein, die krank, gebrech¬ 
lich oder krüppelhaft sind, d. h. doch jene, bei denen sich diese 
Eigenschaften so brutal aufdrängen, daß sie dem Laienauge des Leh¬ 
rers erkennbar sind. Wie ist’s aber mit jenen Knaben, deren Leiden 
nicht an der Oberfläche liegen, mit jenen dem Laien so schwer er¬ 
kennbaren psychopathischen Charakteren, mit den stillen Epilepti¬ 
kern? Ich meine, aus dem vorzüglichen ZiEHENSchen Vortrage am 
Dienstag könnten wir auch für unser heutiges Thema nützliche 
Lehren ziehen. 

Die körperliche Züchtigung wirkt aber auch verrohend auf 
Schüler und auf Lehrer, ja ganz besonders auf den Lehrer. Er ge¬ 
wöhnt sich nur zu leicht daran, den Stock als Allheilmittel anzusehen. 
Er entwöhnt sich, feineren Erziehungsmitteln nachzugehen, er ent¬ 
wöhnt sich des Strebens, der Psyche des Kindes nahezukommen und 
auf Grund der so gewonnenen Erfahrung wirksam zu sein. Was Herr 
Dr. Moses schon ausgeführt hat, daß oft im Affekt gezüchtigt werde, 
kann ich aus langjähriger Erfahrung durchaus bestätigen, ja, ich 
behaupte, von zehn vollzogenen Züchtigungen ist nur eine die Folge 
wahrer erzieherischer Überlegung, die übrigen sind nichts als Ex¬ 
plosionen aufgespeicherten Ärgers. 

Gegen die körperliche Züchtigung spricht auch der Umstand, 
daß sie irreparabel ist. Eine zu Unrecht auferlegte Ehrenstrafe 
läßt sich durch eine Ehrenerklärung wieder gut machen. Einen 
Verweis macht ein freundliches Wort wieder gut. Eine vollzogene 
körperliche Züchtigung läßt sich nicht rückgängig machen und die 
freundlichsten Worte können die Striemen von des Jungen Kehrseite 
nicht entfernen. 

Endlich bin ich Gegner der körperlichen Züchtigung, weil sie 
nutzlos und daher überflüssig ist. Nach unseren Hamburger For¬ 
schriften wird über die Züchtigungen sorgfältig Buch geführt. Es 
wird der Name des Schülers, sein Vergehen, die Zahl der Schläge 
eingetragen, und ein als Zeuge hinzugezogener zweiter Lehrer mu 
über den geschehenen Strafvollzug mit Namensunterschrift quittie 
ren. Diese Züchtigungsbücher sehe ich bei Revisionen durch un 
muß immer wieder die Erfahrung machen, daß eine kleine Zahl \on 
Schülern immer wieder gezüchtigt wird. Auf meine immer von neuem 
gestellte Frage: Welchen Jungen haben Sie denn nun durch Scha ? 6 
gebessert? habe ich bis heute auch nicht ein einziges Mal eine 
befriedigende Antwort erhalten. Daß die körperliche Züchtigun P 
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überflüssig ist, dafür nur ein Beispiel: Meiner Inspektion unter¬ 
stehen auch zwölf Hilfsschulen mit zusammen 1612 Kindern. Wer 
Hilfsschulen kennt, der weiß auch, welch schwer erziehbares Material 
sie zwischen ihren Mauern bergen. Dabei ist der Stock aus meinen 
Hilfsschulen verbannt, und die Disziplin in ihnen, wie anwesende 
Hamburger Hilfsschulärzte gewiß bestätigen werden, ist vorzüglich. 

So bin ich auf Grund einer langjährigen Erfahrung seit Jahren 
Gegner und Bekämpfer der körperlichen Züchtigung, und ich werde 
es auch bleiben, selbst auf die Gefahr hin, von meinem hoch- 
geschätzten Herrn Stuttgarter Kollegen mit Tolstoi und Ellen Key 
zu den Schwächlingen geworfen zu werden. 

Prof. Dr. RoLLEK-Darmstadt tritt für eine maßvolle körperliche 
Züchtigung im Sinne des pädagogischen Referenten ein, und macht 
auf den Wert der aufgeschobenen Bestrafung und ferner auf den der 
Schülerselbstregierung als geeignete Mittel zur Vermeidung der Strafe 
aufmerksam. 


Herr Bezirksarzt Dr. DEEYFUss-Frankenthal: Vom Standpunkt 
der gerichtsärztlichen Erfahrung muß ich die Richtigkeit der vor¬ 
getragenen Statistiken über die Zahl der Überschreitungen des 
Züchtigungsrechtes in der Schule bestreiten. Hierfür kann die Zahl 
der gerichtlichen Bestrafungen nicht maßgebend sein. Denn die Zahl 
der Züchtigungen, die bestraft würden, wenn sie zur gerichtlichen 
Anzeige kämen, ist viel größer. Ein großer Teil dieser Züchtigungen 
"ird aber nicht angezeigt, und zwar aus den verschiedensten Grün¬ 
den (beschwichtigendes Zureden des Gerichtsarztes oder des Schul¬ 
inspektors, eventuell auch des Hausarztes, Beruhigung der An¬ 
gehörigen nach einigen Tagen, Achtung vor der Autorität der Schule, 
Entschuldigung des Lehrers, Furcht vor der vermeintlichen Rache 
des Lehrers, Überzeugung von der sachlichen Berechtigung der 
Strafe, wenn auch nicht ihrer Art usw.). Sodann ist auch zu be¬ 
tonen, daß die gerichtsärztliche Begutachtung in der Regel eine sehr 
tnilde, den Schwierigkeiten des Schulbetriebs Rechnung tragende 
ist und bei "strengerer Auffassung eine größere Zahl von Bestra¬ 
fungen herbeiführen würde. 


Dr. STEPHANi-Mannheim: Auf Grund einer zehnjährigen prak¬ 
tischen Erfahrung als Schularzt im Hauptamt, möchte ich zunächst 
die oben erwähnte Tatsache unterstreichen, daß die Gerichtsstatistik 
über Schädigungen durch körperliche Züchtigung von Lehrern durch¬ 
aus kein richtiges Bild von den tatsächlichen Verhältnissen gibt. 
Außerordentlich oft habe ich in meiner Sprechstunde recht schwere 
Schädigungen durch körperliche Züchtigungen gesehen. Die Eltern 
haben in den meisten Fällen davon Abstand genommen, die Sache 
Reiter zu verfolgen. In erster Linie ist meiner Erfahrung nach der 
brnstamd wichtig, daß der betreffende Lehrer im Augenblick der 
üchtigung nicht ahnen kann und auch nicht überlegt — daß fast 
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ausnahmslos im Affekt körperlich gezüchtigt wird, ist gar keine 
Frage — ob der körperliche Zustand eines Kindes eine Züchtigung 
gut verträgt oder nicht. So ist mir ein krasser Fall immer gegen¬ 
wärtig, wo ein Lehrer an einen Bluter (Hämophile) geriet, dessen 
besondere Körperbeschaffenheit auch dem Schularzt vorher unbe¬ 
kannt war. Es trat eine Nierenblutung ein, welche das Kind an den 
Band des Grabes brachte. Die Kettung war fast einem Zufall zu 
verdanken. Ferner kenne ich viele Fälle, wo Lehrer schwere 
pekuniäre Opfer brachten, um Folgen körperlicher Züchtigungen 
zu verdecken, denn sie wußten ganz genau, daß im Falle .eines Pro¬ 
zesses ihnen nicht nur große Geldausgaben entstehen, sondern sie 
auch in ihrer späteren Beförderung unter Umständen schwer ge¬ 
schädigt werden. Falls ein Lehrer eine körperliche Züchtigung un¬ 
bedingt notwendig hält, muß er sie den Eltern überlassen, denn es 
ist ganz klar, — das brauche ich hier nicht eingehender zu be¬ 
gründen — daß die körperliche Züchtigung des Kindes durch den 
Vater oder die Mutter einerseits viel mehr Berechtigung, andererseits 
aber viel mehr Aussicht auf Erfolg hat. 

Alle diese praktischen Erfahrungen haben mich im Verein mit 
der Überzeugung, daß der Erfolg der körperlichen Züchtigung in 
der Schule oft ein durchaus zweifelhafter, wenn nicht gar schlechte! 
ist, dazu geführt, den Standpunkt zu vertreten, daß es für den Lehrer 
unbedingt das zweckmäßigere ist, und daß er sich sehr viele Unan¬ 
nehmlichkeiten erspart und gar nicht vorauszusehenden Gefahren 
entgeht, wenn er jede körperliche Züchtigung unterläßt. 

Schularzt Dr. SAHoscH-Breslau, weist darauf hin, daß in den 
Fällen, wo eine Prügelstrafe am meisten angezeigt erscheint, näm¬ 
lich bei Koheitsvergehen und sonstigen schweren Vergehen gera e 
die Prügelstrafe recht unangebracht und gefährlich sei. Denn m 
diesen Fällen seien die Übeltäter recht häufig Kranke, für die körpcr 
liehe Züchtigung von unheilvoller Bedeutung für ihre ganze spatere 
Zukunft sein könnte. Außerdem macht der Redner darauf au 
merksam, daß der Lehrer bei der Strafverhängung sehr häufig e 
leidigter, Ankläger und Richter in einer Person sei, *und da a 
durch die Gefahr ungerechter Strafverhängung sehr nahehegen 
sei. Das bedauerlicherweise meist vorhandene Kampfverhältnis i zwi 
sehen Schüler und Schule beruhe überwiegend auf-ungerechter r 
verhängung durch die Lehrer. Den letzteren kann daher aus ma ^ IUp 
fachen Gründen nur größte Vorsicht bei der Anwendung von na 
mittein empfohlen werden. 

Sanitätsrat Dr. P. MEYER-Berlin: Die Tätigkeit der Schulärzte ü 
von erheblicher Bedeutung für die Frage der Schulstrafen. n 
Hand der Gesundheitsbogen und Überwachungsscheine k ana n 
Schularzt den Lehrkräften Anweisung geben, welche Kinder ( ^ 

leiden, Herzfehler, Nervosität) vor körperlichen Strafen zu 
wahren sind. Ich würde bedauern, wenn mit dem Fort a 
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körperlichen Strafe die ganze Erziehungsweise eine schlaffere würde, 
da sicher viele Fälle von Hysterie und psychopathischen Konstitu¬ 
tionen durch straffe Erziehung verhütet oder gebessert werden 
können. 

Bezüglich der Bemerkungen des Herrn Kollegen Moses möchte 
ich bemerken, daß nach meiner Erfahrung unsere jetzige Jugend 
doch nervös verweichlicht ist. Die von Herrn Kollegen Moses an¬ 
geführte Eeizsamkeit ist meines Erachtens eine Folge der Ver¬ 
weichlichung. Ich bin entschieden, auch auf die Gefahr hin, für un¬ 
modern zu gelten, für die körperliche Strafe, selbstverständlich soll 
dieselbe auf das Mindestmaß beschränkt werden. 

Privatdozent Dr. Adot.f JüBA-Budapest, spricht sich in seinen 
Ausführungen gegen die körperliche Züchtigung aus. Trotzdem in 
Ungarn die körperliche Züchtigung, das Einsperren des Schülers 
verboten, Karzer gar nicht existiert, kommt körperliche Züchtigung 
im Affekte dennoch vor — ohne die entsprechende Wirkung auszu¬ 
üben. Mit Gerechtigkeit, Konsequenz und Humor lassen sich die 
körperlichen Strafen entbehren, denn man weiß nie, welche Folgen 
sie haben werden. 

Schulrat Dr. MosApp-Stuttgart (Schlußwort): Bei der sehr stark 
vorgerückten Zeit werden Sie ebensowenig wie ich das Bedürfnis 
empfinden, die Besprechung noch zu verlängern. Ich möchte meiner¬ 
seits nur in aller Kürze der dankenden Befriedigung Aus¬ 
druck geben für die sympathische Aufnahme, welche mein Refe- 
rat im ganzen und allgemeinen gefunden hat; insbesondere meiner 
Freude über das weitgehende Maß von grundsätzlicher Übereinstim¬ 
mung, das ich bei dem Herrn medizinischen Mitberichterstatter fast in 
allen Fragen, ohne daß wir vorher darüber konferiert hätten, habe 
finden dürfen. Was die Herren Debatteredner beizufügen die Güte 
hatten, das war in der Hauptsache nicht Widerspruch gegen meine 
Ausführungen, sondern Unterstreichung einzelner, von mir selbst 
schon hervorgehobener Gedanken, für die ich nur dankbar bin. 
Prinzipiell im Gegensatz zu mir befinden sich bloß die beiden Herren 
aus Hamburg und Budapest. Allein da könnte durch Fortsetzung der 
Besprechung nichts gewonnen werden; weder sie noch ich können für 
den gegenseitigen Standpunkt Beweise zwingender Kraft anführen, 
sondern es ist mehr Sache der Stimmung, ob man ein Gegner der 
körperlichen Bestrafung ist, oder ob man ihr prinzipielles''Recht an¬ 
erkennt. Was speziell meinen verehrten Herrn Kollegen von Ham¬ 
burg betrifft, so hat er mich, wie ich glaube, etwas schwärzer ge¬ 
zeichnet, als ich bin. Ich habe ja keinen Zweifel darüber gelassen, 
daß ich nichts weniger bin als ein Freund der körperlichen Bestrafung 
bitte wiederholt nicht zu sagen: Prügelstrafe —, sondern daß ich 
grundsätzlich für ihre Nichtanwendung bin und nur für das Recht, 
sie in Notfällen anzuwenden; deshalb wäre meine Meinung nach die 
Animosität seines Protestes gegen meinen Standpunkt nicht not- 
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wendig gewesen. Wenn im Hamburger Schulwesen trotz dei An¬ 
schauung des Herrn Kollegen die körperliche Bestrafung noch nicht 
abgeschafft ist, sondern zu Recht besteht, so beweist das bloß, daß 
sie auch dort einem tiefgehenden Bedürfnis entspricht. Wenn aber 
der Hamburgische Staat dazu kommen wird, sie zu verbieten, dann 
wollen wir etwa in 20 Jahren uns wieder darüber unterhalten, wel¬ 
ches die Folgen dieses Verbots geworden sein mögen; vorher läßt 
sich ja darüber nichts sagen. Im übrigen möchte ich nur nochmals 
lebhaft wünschen, daß der Erfolg der heutigen Verhandlung der 
sein möchte, daß Lehrer und Schularzt auch in dieser Frage noch 
mehr lernen miteinander Hand in Hand zu gehen; wer weiß, ob dann 
nicht bei fortschreitender Vertiefung der Erkenntnis die Zeit einmal 
kommen wird — wir werden sie schwerlich erleben —, wo man 
allgemein auf die Entbehrlichkeit der Körperstrafe sich wird einigen 
können. Ich möchte das im Sinne des letztlich von mir zitierten 
Spruches als das höchste Ideal aufrichtig wünschen. 

Dr. MosEs-Mannheim (Schlußwort): Angesichts der Tatsache 
daß die Mediziner reichlich von der Diskussion Gebrauch gemac 1 
haben — die in der hygienischen Würdigung der Körperstra en 
übrigens schärfer sind, als ich —, verzichte ich auf weiteie e 
merkungen. Ich möchte nur anregen, einmal auf einem inte- 
nationalen Kongreß einen Gedankenaustausch der versc en 
Nationen über ihre Erfahrungen bezüglich der Körperstrafe ei 
zuführen. 

Der Vorsitzende dankt den beiden Herren Referenten für ihre 
ausgezeichneten Ausführungen und schließt die diesjährige eisan 
lung mit nochmaligem Dank an alle, welche durch Uberna nie 
Referaten, durch Beteiligung an der Diskussion und an den sons 
Verhandlungen dazu beigetragen, diese zu fördern. 

Medizinalrat Dr. PoETTER-Leipzig spricht dem Vorsitzen 
Dank der Versammlung für die hervorragende und vor 1 
Leitung der Verhandlungen aus. 


III. Hauptversammlung 

am Freitag, den G. Juni 1914 im Landesgewerbemuseum in Stut g> 

Sechste Versammlung der Vereinigung der 
Schulärzte Deutschlands. 

Vorsitzender Geh. San.-Rat Dr. OEBBKCKE-Breslau. 

Vorsitzender: Zunächst entbiete ich Ihnen aUe ” 
Willkommengruß. In Anbetracht der großen bevorse 
Tagesordnung erachte ich es für zweckmäßig, unverzug 
die Verhandlungen einzutreten und erteile zunächst eul 
Berichterstatter das Wort. 
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Schularzt Dr. Gettkant - Berlin-Schöneberg. 

Der Schularzt in der Fortbildungsschule. 

Leitsätze. 

1. Die schulärztliche Überwachung der Fortbildungsschüler muß 
als eine direkte Fortsetzung der Überwachung der Volksschüler be¬ 
trachtet werden und zum Teil organisch mit dieser verbunden sein. 

2. Der Zweck der ärztlichen Überwachung in den Fortbildungs¬ 
schulen ist: es soll die heranwachsende Jugend körperlich und geistig 
zu voll leistungsfähigen Menschen herangezogen werden. Die Über¬ 
wachung des Entwicklungsalters ist aus physiologischen und psycho¬ 
logischen Gründen besonders geboten. 

3. In specie: Die Fortbildungsschüler sollen gegen die Gefahren, 
die mit dem Unterricht und einer eventuell falschen Berufswahl ver¬ 
bunden sind, geschützt werden. Durch geeignete Belehrung sollen 
sie zu einer hygienisch einwandfreien Lebensweise nach Möglichkeit 
erzogen werden. 

4. Demnach wird sich die Tätigkeit des Schularztes erstrecken 
auf die Überwachung a) der gesundheitlichen Verhältnisse des Schul¬ 
hauses und der Schüler, — b) auf Unterweisung in allgemeiner und 
Gewerbehygiene, letztere in individueller Anpassung an den von 
jedem einzelnen Schüler gewählten Beruf. — c) Vor der Entlassung 
der Schüler ist noch eine Belehrung derselben über sexuelle Fragen 
erforderlich. — d) Der Schularzt hat auch dem Lehrer beratend zur 
Seite zu stehen in allen auf die obigen Punkte sich beziehenden Ver¬ 
hältnisse. 

5. Als eine wichtige Maßnahme zur Ertüchtigung der Jugend ist 
der obligatorische Turnunterricht anzusehen. 

6. In Verfolg der These 1 ist zu fordern, daß die Gesundheits¬ 
scheine von den Volksschulen an die Fortbildungsschulen abgegeben 
und von diesen fortgeführt werden. Eventuell sind Gesundheitsscheine 
in den Fortbildungsschulen neu anzulegen. Sie sind bei der Fort¬ 
bildungsschule aufzubewahren, bis über das Militärverhältnis der 
einzelnen entschieden ist. 

L Es ist. anzustreben, daß der Fortbildungsschularzt sich aus 
‘-äuglingsfürsorgestellen, Tuberkulosefürsorgestellen und ähnlichen 
inrichtungen Material über die erblichen und sonstigen Verhältnisse 
er Schüler nach Möglichkeit beschafft. 

Eine systematisch organisierte Jugendfürsorge unter dem 
Gesichtswinkel der hygienischen Prophylaxe und der körper¬ 
lichen Ertüchtigung der heranwachsenden Generation wird sich 
nicht allein auf die Sorge für das Säuglings- und schulpflichtige 
Alter beschränken dürfen. Eingereiht muß die Fürsorge für das 
noch nicht schulpflichtige Alter (Rabxow, Jugendfürsorge in 


f ized by Google 


Original ffom 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



184 


HI. Hauptversammlung. 


Digitized by 


Berlin-Schöneberg, 1912) und angeschlossen diejenige für die 
schulentlassene Jugend werden. Bei dem schulpflichtigen 
Alter berücksichtigte man den Schulzwang mit allen seinen 
für die Gesundheit nachteiligen Folgen, schuf ein Gleich¬ 
gewicht in einer erhöhten Fürsorge. Dasselbe Motiv ist 
auch für die schulentlassene Jugend geltend zu machen, 
jetzt, wo wir in zahlreichen Gemeinden eine obligatorische 
Fortbildungsschule haben. Man wird aber auch bedenken 
müssen, daß die Sterblichkeit jenseits des schulpflichtigen 
Alters für beide Geschlechter einen steilen Anstieg zeigt, und 
daß die Bevölkerungsstatistik die Gefahren gerade dieses 
Lebensabschnittes ergeben hat. Es ist daher in keiner Weise 
verständlich, daß in den Städten mit Fortbildungsschulen der 
schulärztliche Dienst in den Volksschulen mit der Ausschulung 
im 14. Lebensjahre abbricht und für die physisch und geistig 
gefahrvollste Periode der Entwicklung zum erwachsenen In¬ 
dividuum keine geregelte Fortsetzung findet. Sind doch im 
Jahre 1912 in Deutschland in 3624 kaufmännischen, 799 ge¬ 
werblichen und 5202 ländlichen Fortbildungsschulen nicht 
weniger als 631115 Schüler und 92788 Schülerinnen, zusammen 
723 903 Jugendliche gezählt worden. 

In richtiger Erkenntnis dieser Tatsache hat Österreich 
einen Vorgang geschaffen, indem mit Anfang des Jahres 
1910 vom k. k. Ministerium für öffentliche Arbeiten an 
26 Fortbildungsschulen in Wien versuchsweise ein schulärzt¬ 
licher Dienst eingerichtet wurde. Wie die interessanten Jahres¬ 
berichte des Landes-Sanitätsinspektors Dr. Winter zeigen, hat 
sich dieser schulärztliche Dienst durchaus bewährt, so daß die 
Einrichtung seitdem von Jahr zu Jahr auf eine größere Anzahl 
von Fortbildungsschulen ausgedehnt worden ist. Die besondere 
Eigenart der schulärztlichen Tätigkeit an den Wiener Foi t- 
bildungsschulen besteht darin, daß der Schularzt zwei Aufgaben 
erfüllt, erstens diejenige der gesundheitlichen Überwachung, 
welche mit der des Schularztes an den Gemeindeschulen duich 
aus übereinstimmt, und zweitens diejenige des Lehrers dei 
allgemeinen Gesundheitslehre und der besonderen Gewerbe 

hygiene - - , i«t 

In Deutschland ist man dem Beispiel Wiens nicht get° S 

und ist über bescheidene Anfänge nicht hinausgekommen, 
sehen wir Schulärzte an Fortbildungsschulen nur in ganz 'er 
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einzelten Städten, nämlich Plauen, Bremerhaven, Stuttgart und 
Arnstadt. 

In Berlin-Schöneberg hat Stadtrat Dr. Babnow im Ein¬ 
vernehmen mit Herrn Oberbürgermeister Dominicus bereits 
im Jahre 1911 den schulärztlichen Dienst in der Fortbildungs¬ 
schule organisiert. Wir haben uns zunächst darauf beschränkt, 
zu Anfang eines jeden Semesters die in die Fortbildungsschule 
neu eingetretenen Schüler einer Untersuchung zu unterwerfen, 
und beabsichtigen, auf dieser Grundlage die schulärztliche 
Tätigkeit weiter auszubauen. Die Leitsätze meines Beferats 
geben lediglich das Programm wieder, das Babnow seinerzeit 
für den schulärztlichen Dienst an der Fortbildungsschule in 
Berlin-Schöneberg aufgestellt hat. Sämtliche Untersuchungen 
wurden von mir vorgenommen, und zwar sind bisher 1830 Jüng¬ 
linge und 138 Mädchen, zusammen also 1968 Jugendliche unter¬ 
sucht worden. Ich werde mir gestatten, im Verlauf meines 
Vortrages Ihnen zahlenmäßig das Ergebnis meiner Unter¬ 
suchungen vorzuführen. 

Ich darf bemerken, daß auf Grund unserer Untersuchungs- 
ergebnisse Generalfeldmarschall Freiherr von der Goltz auf 
dem Deutschen Fortbildungsschultag in Krefeld 1912 und Ober¬ 
bürgermeister Dominicus auf dem Fortbildungsschultag in 
Altona 1913 Gelegenheit genommen haben, die Einführung des 
schulärztlichen Dienstes bei den Fortbildungsschulen auf das 
Wärmste zu empfehlen. 

In neuester Zeit, nämlich unter dem 9. Februar 1914, hat 
der Herr preußische Minister für Handel und Gewerbe im Ein¬ 
vernehmen mit dem Herrn Minister des Innern in sehr dankens¬ 
werter Weise den Gemeinden die Bestellung von Schulärzten 
für gew r erbliche und kaufmännische Fortbildungsschulen nahe¬ 
gelegt. Die Bichtlinien des Erlasses decken sich mit unserm 
Programm. 

Die glücklichste Lösung ist es zweifellos, wenn der schul¬ 
ärztliche Dienst bei der Volksschule und bei der Fortbildungs¬ 
schule durch Personalunion vereinigt ist, wie es in Berlin- 
Schöneberg der Fall ist. Dem Schularzt ist dann der ganze 
Werdegang des Kindes bekannt, und er wird dadurch befähigt 
sein, jeden einzelnen der Fortbildungsschüler in körperlicher 
und geistiger Beziehung richtig zu bewerten. Welch ein Alter 
wäre auch wohl zur Erfüllung dieser Aufgabe geeigneter als 
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das Entwicklungsalter 1 Wenden wir uns zunächst der körper¬ 
lichen Entwicklung zu, so wissen wir, daß im Entwicklungs¬ 
alter die Zunahme des Längenwachstums, des Brustumfangs 
und des Körpergewichts in der Regel eine nach bestimmten 
Verhältnissen sich vollziehende ist. Nach einer Periode gerin¬ 


geren Wachstums in der zweiten Hälfte des schulpflichtigen 
Alters ist die Entwicklung gerade vom 14. Lebensjahre an eine 
so überaus starke, erreicht hinsichtlich des Längenwachstums 
ungefähr im Alter von 15—16 Jahren das Maximum, ebenso 
in der Zunahme des Körpergewichts, während der Brustumfang 
während mehrerer Jahre in gleich starkem Maße zunimmt. 
Erst vom 18.—20. Lebensjahre ist die Entwicklung allmählich 
geringer, um zu Beginn der zw*anziger Jahre zum Stillstand zu 
kommen. Dieser starken äußeren Entwicklung entspricht ein 
schneller Ausbau der inneren Organe: Vom 15.—19. Lebens¬ 
jahre nimmt das Volumen der Lungen nach Benecke um 6,3°,o, 
das Volumen des Herzens um etw r a 90 o/o zu. 

Bei einer so intensiven körperlichen Entwicklung ist es 
nur zu begreiflich, daß sich bei dem jugendlichen Organismus 
Fehler herausbilden, die, sofern für ihre rechtzeitige Abstellung 
nicht Vorkehrungen getroffen werden, zu einer dauernden 
Schädigung führen. Ich möchte hier als Beispiel nur die Tubei- 
kulose erwähnen, welche im schulpflichtigen Alter zwar sehr 
verbreitet ist, aber gutartig als Drüsentuberkulose usw. auf- 
tritt, und erst mit Beginn der Tätigkeit in Fabrik, Werk¬ 
statt und Bureau unter den Einflüssen des Berufes um sich 


greift, auf die Lungen Übertritt und in Form der Lungen 
Schwindsucht zahlreiche Opfer fordert. Der Anstieg der Stei) 
lichkeit von 2,5 bei Knaben und 2,7 bei Mädchen im 10. bi» 
15. Lebensjahr auf 4,3 bzw\ 3,7 im 15.—20. Lebensjaln auf je 
1000 Individuen gibt hierfür ein beredtes Zeugnis. 

Hand in Hand mit dieser Umwandlung auf körperlichem 
Gebiet, der Reifung der Sexualorgane und der Ausbildung e * 
sekundären Geschlechtscharaktere gehen die seelischen m 
änderungen. Der junge Mensch ist in dieser Zeit nicht me 
recht Kind, aber auch noch nicht erwachsen. Er hat kin mie 
Eigenschaften und solche des Erwachsenen, aber beide nici 
voll ausgeprägt, sondern die ersteren überreif, die letzteren 
unreif. Diese Eigenschaften der normalen Pubertät fühlen z 
Unbotmäßigkeit, Ungehorsam, dummen Streichen, sexue 
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Unarten und Delikten, impulsiven Handlungen wie Selbstmord, 
Verbrechen usw. 

Es ist natürlich nicht jede psychische Veränderung jn 
dieser Zeit in das Gebiet des Pathologischen zu rechnen. Die 
stärkere Betonung aber der einen oder anderen in der Pubertät 
zutage tretenden normalen Eigenschaften wird schon den Ver¬ 
dacht der Abnormität erwecken, das Auftreten von kriminellen 
Neigungen und ihre Betätigung kann zu einer ungünstigen 
Prognosestellung führen. Wir wissen aber, daß derartige Ab¬ 
weichungen nicht selten sind, sich wieder ausgleichen können. 
Für die nachschulpflichtige Zeit, die Pubertätsjahre, für die 
eventuelle Behandlung ist eine ärztliche Beobachtung dieser 
Eigenschaften des Kindes in der Fortbildungsschule von größter 
Wichtigkeit. 

Zu diesen Einflüssen, die sich aus der stärkeren Entwick¬ 
lung des jugendlichen Organismus ergeben, kommen aber noch 
andere hinzu, die das Erwerbsleben mit sich bringt: Ein jeder 
Beruf hat seine besonderen Schädlichkeiten, an die eine An¬ 
passung nur langsam eintritt, deren Nachteile durch eine plan¬ 
mäßige gesundheitliche Überwachung und Beratung verringert 
werden können. Ebenso ist die gesundheitliche Gefährdung 
der jungen Leute durch die Art der Wohnung besonders groß. 
Während früher die Lehrlinge im Hause der Eltern verblieben 
oder im Hause des Lehrherrn "Wohnung fanden, sind sie heute 
vielfach auf Schlafstellen angewiesen, und müssen wegen ihres 
geringen Einkommens mit den schlechtesten Stellen vorlieb 
nehmen. Unzulänglicher Luftraum, schlechte Lüftung, Aufent¬ 
haltsverbot in der arbeitsfreien Zeit und daraus sich ergebender 
Zwang zum Aufenthalt auf der Straße und in der Kneipe, ab¬ 
gesehen von den sittlichen Gefahren verschiedener Art, be¬ 
dingen die gesundheitlichen Schädigungen. Es kommen ferner 
hinzu mangelhafte Ernährung, unmäßiger Alkoholgenuß, Bau¬ 
chen, ungenügender Schlaf und frühzeitiger Geschlechtsver¬ 
kehr, alles Faktoren, welche die hohe Morbidität der Jugend¬ 
lichen bedingen. 

Schließlich bedarf noch ein ungemein wichtiger Faktor 
der Erwähnung, der für den Gesundheitszustand der Jugend¬ 
lichen von großer Bedeutung ist, nämlich die Berufswahl. Ab¬ 
gesehen von Angebot und Nachfrage, Unterbringung im Ge¬ 
werbe der Eltern, Verwandten, Empfehlungen seitens Bekann- 
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ter wenden sich bei der Unkenntnis der Eltern und Jugend¬ 
lichen selbst z. B. schlecht entwickelte, schwächliche Personen 
mit grazilem Körperbau dem Schlosser- und Schmiedehandwerk 
zu. Jungen mit phthisischem Habitus wollen Tischler oder 
Schleifer werden, obwohl die Gefahr starker Staubentwicklung 
das Entstehen einer schweren Lungenerkrankung in hohem 
Grade wahrscheinlich macht. Herzkranke Schulentlassene wäh¬ 
len Berufe, in denen das Heben und Tragen schwerer Lasten 
gefordert wird, wie z. B. im kaufmännischen Beruf, und das 
so beliebte Radfahren bei den Laufburschen. Letzteres stellt 
auch in der Großstadt mit seinem gewaltigen Straßenverkehr 
und der dadurch bedingten ständigen Gefahr vor Unfällen 
hohe Anforderungen an das Nervensystem des einzelnen. Oft 
sind Schulentlassene überhaupt so schlecht entwickelt, daß von 
der Aufnahme einer Berufstätigkeit einstweilen abgeraten wer¬ 
den muß. Besondere Aufmerksamkeit ist auch zuzuwenden 
jungen Leuten, die an Nervenschwäche leiden, ebenso Ohren¬ 
leidenden, Personen mit Hautkrankheiten, mit schwacher Seh¬ 
kraft usw. Wieviel Schaden durch eine falsche Berufswahl 
gestiftet werden kann, liegt auf der Hand. Um solche Schäden 
zu vermeiden, muß die soziale Fürsorge einsetzen, von der 
einen Teil der Schularzt übernehmen kann, indem er den 
Schwächlichen und Hilfsbedürftigen bei der Berufswahl mit 
Rat und Tat zur Seite steht. 

Die Untersuchungsergebnisse werden auch ein schätzens¬ 
wertes Material liefern, um die Einflüsse des Gewerbes auf die 
in der Entwicklung befindlichen jugendlichen Individuen zu 
studieren und daraus Schlüsse zu ziehen. 

Aufgabe des Schularztes muß es ferner sein, die Schülei 
durch geeignete Belehrung zu einer hygienisch einwandfreien 
Lebensweise zu erziehen, sowie für die einzelnen Berufsarten 
an der Hand guter Merkblätter und besonderer Schriften regel¬ 
mäßigen hygienischen Unterricht zu erteilen. Man kann da¬ 
durch hoffen, den Lehrlingen an der Hand konkreter gewerbe¬ 
hygienischer Fragen die Grundsätze einer persönlichen Gesund¬ 
heitspflege nahezuführen; den Mädchen wird außerdem noch 
eine Belehrung über Wohnungs- und Säuglingshygiene erteilt 
werden müssen. Diese systematische Belehrung ist uni so 
wichtiger, als die Lehrlinge später vielfach selbständige Hand 
werker werden und nun auch mit größerem Verständnisse die 
Vorschriften des Arbeiterschutzes beobachten können. 
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Es würde zu weit führen, sämtliche gefundenen Leiden 
und Gebrechen hier aufzuzählen, ich muß mich vielmehr darauf 
beschränken, diejenigen zu besprechen, die das meiste Interesse 
beanspruchen. Hier muß ich besonders auf meine frühere 
Arbeit: „Bedeutung und Wert der schulärztlichen Untersuchung 
an Fortbildungsschulen“ in der Zschr. f. Schulgesundheits¬ 
pflege, 1913, Heft 5, verweisen. 

Es wurden von mir von den Fortbildungsschülern befunden 
als kräftig 43,4 o/ 0 , als mittelkräftig 39,9 o/o und als schwächlich 
16,7 o/o Ich habe die Körperkonstitution auch für die einzelnen 
Berufsarten berechnet und möchte nur erwähnen, daß hierbei 
sich die Freiluftberufe und Grobhandwerker am günstigsten 
stellen; während z. B. die Bauhandwerker 50,9o/ 0 Kräftige auf- 
weisen, sind die Schneider nur mit 18,9 o/o Kräftigen beteiligt. 
Ein übersichtliches Diagramm ist in der eben erwähnten Arbeit 
enthalten. 

An Herzerkrankungen wurden festgestellt 43 organi¬ 
sche Herzfehler (= 2,3«/ 0 ). Die Zahl ist mithin wesentlich höher 
als bei unseren Gemeindeschülern, von denen in den letzten 
drei Jahren nur 1,4 o/ 0 herzkrank befunden wurden. Zu den 
organischen Herzfehlern, die sämtlich kompensiert waren, 
kommen noch 1,8 o/ 0 funktionelle Herzstörungen, so daß die 
Gesamtzahl der Herzkranken sich auf 4,1 o/o beläuft. 

Lungentuberkulose und Verdacht darauf wurde fest¬ 
gestellt bei 71 Schülern, mithin bei 3,9o/ 0 . Bei zwei Schülern, 
einem Bäcker und einem Schneider, wurden Tuberkelbazillen 
festgestellt. Im übrigen wurde bei Spitzenkatarrhen die Dia¬ 
gnose nur auf Grund der physikalischen Untersuchung gestellt. 
Gleichwohl dürfte über die tuberkulöse Natur der Spitzen¬ 
affektion kaum ein Zweifel bestehen, da ein Teil dieser Fälle 
bereits in Beobachtung von Fürsorgestellen stand, die übrigen 
solchen überwiesen wurden und mein Befund von ihnen be¬ 
stätigt wurde. Bei drei jungen Leuten ist bereits eine Heil¬ 
stättenbehandlung eingeleitet worden, nachdem von Kranken¬ 
kassen und durch einen Zuschuß seitens der städtischen Depu¬ 
tation für Wohlfahrtspflege die erforderlichen Mittel bereit¬ 
gestellt waren. Nur bei einem Bäckerlehrling, der erblich 
schwer belastet war, das Bild einer vorgeschrittenen Tuber¬ 
kulose bot, reichlichen Auswurf hatte und dessen Berufsände¬ 
rung mir besonders wichtig war, stieß ich von vornherein auf 
energischen Widerstand. Es gelang mir nicht einmal, den 
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jungen Mann zu veranlassen, seinen Auswurf zwecks mikro¬ 
skopischer Untersuchung auf der Fürsorgestelle abzugeben. 
Als ich schließlich mit der Innungskrankenkasse in Verbindung 
trat, um durch diese einen Druck auf den Lehrling ausüben zu 
lassen, hatte er inzwischen wegen hinzugetretenen Fiebers 
Aufnahme im städtischen Krankenhause gefunden. 

Verhältnismäßig häufig, nämlich bei 236 Jünglingen, d. h. 
bei 12 , 90 / 0 , wurden Wirbelsäulenverkrümmungen festgestellt. 
Bei diesen ist der „runde Rücken“, die habituelle Kyphose, 
vorherrschend, während man Skoliosen selten begegnet. Jenes 
Leiden zeigten nicht die körperlich schwachen, sondern vor¬ 
nehmlich die kräftigsten Leute, und besonders die Gruppe der 
Schlosser, Metallarbeiter und Mechaniker. Die große Zahl dei 
Verbiegungen gerade bei diesen Berufsarten läßt die Annahme 
zu, daß sie infolge fehlerhafter, nachlässiger Haltung im Beruf, 
namentlich durch die vornübergebeugte Haltung am Schraub¬ 
stock entstanden sind beziehungsweise eine Verschlimmerung 
erfahren haben, und ich glaube hier von einer Berufsschädigung 
sprechen zu können. 

Sehr groß ist auch die Zahl der Fälle von Anämie, die 
ich bei 15,5 o/ 0 feststellen konnte. Diese gehäuften Fälle \on 
Blutarmut sind wohl ein Ausdruck von unzweckmäßiger Er¬ 
nährung, die vielleicht mit durch die allgemeine Teuerung 
bedingt ist. Die Blutarmut wird sich aber meistenteils be¬ 
seitigen lassen, da schwere Fälle davon nicht zur Beobachtung 
gekommen sind. Brechungsfehler der Augen wurden bei 
86 Schülern, also in 4,5 o/ 0 , gefunden. Von diesen jungen Leuten 
trugen nur 11 kein Korrektionsglas, sicher ein Erfolg der 
schulärztlichen Überwachung. Von sonstigen pathologischen 
Befunden seien noch kurz erwähnt 27 Fälle von Leistenbruc , 
11 von Schwerhörigkeit, 4 von angeborener Syphilis, 
3 von Bleivergiftung und 3 von Kropfgeschwulst. 1 
worbene Geschlechtskrankheiten wurden in keinem Falle vor 
gefunden. Änderung der Berufswahl wurde in 50 Fä en 
(=4,7o/o) angeraten. Frei von jeglichen nachweisbaren e‘ 
den und Gebrechen waren 635 Jünglinge, d. h. also 31,o> 

Ungleich günstiger ist das Resultat der Untersuchung 1 
den Mädchen. Dieser Unterschied in dem Verhalten de 1 ® 
schlechter dürfte sich aus der Verschiedenheit der Puber 
entwicklung ergeben. Während die Mädchen die letztere 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



191 


Dr. Gettkant: Der Schularzt in der Fortbildungsschule. 

zur vollen Geschlechtsreife größtenteils bis zum 14. Jahre 
durchlaufen, entwickeln sich die Knaben langsamer und durch¬ 
laufen die Pubertätsentwicklung erst zwischen dem 15. und 
18. Lebensjahre. Von den 183 untersuchten Mädchen w^aren 
ihrer Körperkonstitution nach 63,Oo/ 0 kräftig, 32,6o/ 0 mittel- 
kräftig und nur 4,9 o/ 0 schwächlich. Von Leiden und Gebrechen 
wurden festgestellt 7 Fälle von Herzfehler, 5 von Lungen¬ 
tuberkulose, 9 von Verkrümmungen der Wirbelsäule, 7 von 
Sehstörungen, 12 von Blutarmut, 5 von Kropfgeschwulst, 
2 von BASEüowscher Krankheit und 1 von Epilepsie. Be- 
iufsänderung w r ar in keinem Falle notwendig. Fz'ei von 
Gebrechen waren 71 Mädchen, mithin also 51,5 o/ 0 . 

Abgesehen von den umfangreichen und sehr ausführlichen 
Lntersuchungsergebnissen aus "Wien sind mir aus Deutschland 
solche aus Bremerhaven und aus dem Landkreise Krefeld 
bekannt geworden. Wenn auch die Zahlen der verschiedenen 
Lntersucher teilweise voneinander abweichen, w r as w r ohl nicht 
so sehr auf Verschiedenheiten des untersuchten Schüler- 
materials als auf individuelle Auffassungen der Untersucher 
zurückzuführen ist, so stimmen doch alle Untersucher darin 
überein, daß eine beträchtliche Anzahl von Schülern für den 
erwählten Beruf nicht geeignet war und der Prozentsatz der 
Kränklichen, besonders der Tuberkulösen, sehr groß ist. Ganz 
besonders möchte ich noch hervorheben, daß auch im Land¬ 
kreise Krefeld, obwohl die allgemeinen Gesundheitsverhältnisse 
lu c * em ländlichen Kreise ziemlich gute sind, die Untersuchung 
der Fortbildungsschüler durch Kreisarzt Dr. Berger kein er¬ 
freuliches Resultat gezeigt hat. Alle Untersucher sind denn 
auch darin einig, daß die gesundheitliche Fürsorge der Fort¬ 
bildungsschüler ein notwendiges Postulat ist. 

V as erwarten wir nun von der Tätigkeit des Schularztes 
an der Fortbildungsschule und worauf hat sich jene zu erstrecken, 

Die Überwachung der gesundheitlichen Verhältnisse des 
Schulhauses ist die erste Aufgabe. Meistenteils sind heute noch 
unsere Fortbildungsschulen in Volksschulgebäuden unter¬ 
gebracht, so daß sich hier, w r as das Schulhaus anbetrifft, die 
Tätigkeit des Schularztes analog derjenigen des Schularztes bei 
den Volksschulen gestalten wird. Sein besonderes Augenmerk 
dürfte er aber noch der Beleuchtung zuwenden müssen, da ein 
Teil des Unterrichts in den Abendstunden erteilt wird. 
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Die Hauptaufgabe des Schularztes wird aber bestehen in 
der Überwachung der Schüler selbst, und da möchte ich 
mich zunächst der Frage der Berufswahl zuwenden, die 
zweckmäßig an die Volksschule und an die ihr gleichstehenden 
Anstalten anzugliedern und zugleich zu einer Pflicht des schul¬ 
ärztlichen Dienstes zu machen ist. In Deutschland sind in dieser 
Beziehung überall gute Anfänge zu finden, die jedoch noch 
wesentlich ausgebaut werden müssen, um nur einigermaßen 
den Bedürfnissen zu entsprechen. Zurzeit kommt ja auch eine 
solche Berufsberatung nur einem Bruchteil unserer 'Volks¬ 
schüler zugute, da fast ausschließlich nur die großen Städte 
über Schulärzte verfügen. In denjenigen Städten, in denen eine 
schulärztliche Überwachung der Volksschüler eingeführt ist, 
fällt die eigentliche Berufsberatung bezüglich dieser Jugend¬ 
lichen für die Fortbildungsschule fort. Anders steht es mit den¬ 
jenigen jungen Leuten, die aus kleinen Städten und Land¬ 
gemeinden in die Fortbildungsschule eintreten und denen keine 
Ratschläge bezüglich der Wahl eines Berufes erteilt worden 
sind. In der Mehrzahl der Fälle von vorgeschlagener Berufs¬ 
änderung ist es das gesundheitliche Interesse des Schülers 
selbst, welches für den ärztlichen Rat bestimmend ist, häufig 
erheischt aber auch das öffentliche Interesse eine Berufs¬ 
änderung. Bei meinen Untersuchten waren mehrere Kellner, 
Köche, Friseure und Bäcker, welche an Lungentuberkulose — 
darunter ein Bäcker mit Bazillen im Auswurf — litten. Man 
denke auch an die zahlreichen tuberkulösen Mädchen, die in 
Obst-, Gemüse-, Konfitüren- oder Milchgeschäften tätig sind, 
und vergesse jene nicht, die — allerdings nicht dem Foit- 
bildungsschulzwang unterworfen — als Kindermädchen in heu 
schaftlichen Häusern dienen und so die beste Gelegenheit 
haben, die ihnen anvertrauten, für Tuberkulose sehr empfang 
liehen Kinder zu infizieren. 

Derartige Ratschläge auf Berufsänderung bieten abei nui 
Aussicht auf Erfolg, wenn sie möglichst bald nach S e ^ r0 e 
ner Berufswahl ärztlicherseits gegeben werden. Steht eI 
Jüngling bereits im zweiten, ja — wie ich es gesehen habe 
sogar schon im dritten Lehrjahr, wird er sich schwerlich 
Berufsänderung entschließen können, was ihm auch nienian 
verargen kann, da ein solcher Wechsel für ihn mit eine ” 
erheblichen Verlust an Zeit und Geld verbunden ist. So ta 
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ich auch in den oben angeführten 50 Fällen nur dreimal eine 
Berufsänderung durchsetzen können, und zwar bei einem Fri¬ 
seur wegen Schuppenflechte und bei zwei Bäckern wegen 
Lungentuberkulose. Will man also in dieser Hinsicht einen 
Erfolg erzielen, so muß der Fortbildungsschüler unmittelbar 
nach seinem Eintritt in eine Fortbildungsschule ärztlich unter¬ 
sucht werden, wie es bei uns in Schöneberg geschieht. 

Von der Berufswahl gehe ich über zu der ärztlichen Be¬ 
handlung vorhandener Leiden und Gebrechen. Sie wird nicht 
eingeleitet, weil die Schüler oft von dem Vorhandensein eines 
Leidens nichts wissen, oder, wenn sie es wissen, eine gewisse 
Indolenz sie von dem Besuch der ärztlichen Sprechstunde 
zurückhält. Es bedarf also eines Anstoßes, um die Kranken der 
ärztlichen Behandlung zuzuführen. Wie bei den Volksschulen, 
so muß auch bei den Fortbildungsschulen als unerschütterlicher 
Grundsatz festgehalten werden, daß der Schularzt die ärztliche 
Behandlung der Kinder nicht ausüben darf. Eine ärztliche Be¬ 
handlung durch den Schularzt könnte höchstens eine Halbheit 
sein zum gesundheitlichen Schaden der Jugendlichen und müßte 
mit Hecht von der Gesamtheit der Ärzteschaft als ein Eingriff 
in ihre berechtigten Interessen zurückgewiesen werden. Eine 
ärztliche Behandlung der Fortbildungsschüler durch den Schul¬ 
arzt erübrigt sich aber auch, denn die jungen Leute sind ja als 
Mitglieder von Krankenkassen in der glücklichen Lage, auf 
unentgeltliche ärztliche Behandlung, Medikamente und sogar 
Krankenhausbehandlung Anspruch zu erheben, so daß die 
Kosten hierfür sie nicht zurückschrecken dürfen. 

Daß der Schularzt schwächliche und kränkliche Fortbil¬ 
dungsschüler in besondere Überwachung nimmt, bedarf keiner 
weiteren Erörterung. Wünschenswert wäre es aber auch, 
wenigstens jährlich einmal bei sämtlichen Fortbildungsschülern 
das körperliche Gedeihen festzustellen. Eine solche fortlaufende 
Überwachung bietet auch die Möglichkeit für Aufstellung all¬ 
gemeiner Prinzipien von volkswirtschaftlicher Bedeutung, wie 
z. B. betreffend Unterrichtszeit, Arbeitszeit, Erholungszeit und 

Urlaub. 

Die Frage der Unterrichtszeit, ob Vor- oder Nachmittag, 
ist ein sehr wichtiges Kapitel; noch wichtiger ist die Frage 
der Bemessung der Zeit der Gesamtarbeit der Jugendlichen, 
also Berufsarbeit und Unterricht. Mit Kaup würde ich die 

Scliulgesundheitspflege. XXVII. Verliandlungsheft. 13 


)igitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



194 


III. Hauptversammlung. 


Digitizeö by 


Arbeitszeit der Jugendlichen bis zum 18. Lebensjahre nicht 
auf mehr als zehn Stunden bemessen. — Auch wäre für die 
Jugendlichen eine Erholungszeit dadurch zu schaffen, daß in 
Anbetracht der sich allmählich einbürgernden Einführung der 
englischen Arbeitszeit für Sonnabend bereits der Sonnabend¬ 
nachmittag und Sonntag zu Wanderungen in der weiteren 
Umgebung der Stadt benutzt werden könnte. — Von großer 
Bedeutung für die körperliche Ertüchtigung der Jugendlichen 
wäre schließlich die Gewährung eines Urlaubs von der Dauer 
von vielleicht 10—14 Tagen, die sich in den kaufmännischen 
Berufen bereits eingebürgert. Für die jugendüchen Fabrik¬ 
arbeiter und Lehrlinge besteht diese Gepflogenheit jedoch noch 
nicht, aber gerade für diese Jugendlichen ist die Urlaubs¬ 
gewährung besonders nötig. 

Die zweite Hauptaufgabe des Schularztes ist die Erteilung 
hygienischen Unterrichts. Nun wird vielleicht mancher fragen, 
wozu braucht der Lehrling hygienische Schulung? Ich glaube 
Ihnen diese Frage nicht besser beantworten zu können, als 
daß ich die Ausführungen Winters -Wien wörtlich wiedergebe: 

„Abgesehen davon, daß die Kenntnis über den eigenen Körper 
für jedermann von Interesse und Wichtigkeit ist, sind die primitiv¬ 
sten Kenntnisse über die Bakterien, über die Entstehung und Ver¬ 
breitung der Tuberkulose, der ansteckenden Krankheiten, der Ge¬ 
werbekrankheiten usw. von derartiger Wichtigkeit für die großen 
Massen des Volkes sowohl als besonders für die heranwachsende 
Jugend, daß die Verbreitung der wichtigsten Gesundheitsregeln 
geradezu als eine wichtige Kulturaufgabe zu bezeichnen ist. — Dann 
wird das Volk über die Tuberkulose, den Alkoholismus und die Sy¬ 
philis, jenes Trio, das als furchtbare Geißel des Menschengeschlechts 
die Menschheit jahraus jahrein mehr dezimiert als Pest, Cholera, 

Krieg, Erdbeben und andere Katastrophen zusammengenommen, besser 

informiert sein als jetzt und sich gegen diese Schäden besser zu ver¬ 
teidigen wissen als jetzt. — Der einzelne kann die auf Bekämpfung 
der Volkskrankheiten abzielenden Bemühungen der Behörden, der 
Ärzte und verschiedener Vereine nur dann in wirksamer Weise unter¬ 
stützen, wenn er selbst über diese Dinge wenigstens oberflächlich 
unterrichtet ist und die Bestrebungen der genannten Faktoren nicht 
hemmt, sondern fördert und auf deren Instruktionen willig und ver¬ 
ständnisvoll eingeht. — So muß es z. B. erst Gemeingut aller werden, 
daß der Alkohol kein Nahrungsmittel ist, wie manche glauben, auch 
kein Stärkungs- und Kräftigungsmittel, wie noch fast allgemein im 
Volke verbreitet ist, sondern nicht nur für den Menschen entbehrlic 
ist, ja sogar als ein die Zellen zerstörendes Gift gemieden werden 
muß.“ 
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Wo anders als in der Schule, und zwar in allen Arten von 
Schulen, kann diese Aufklärung des Volkes erfolgen ? Will man 
hygienische Aufklärung und Belehrung im Volke verbreiten, so 
muß man den Hebel bei der heranwachsenden Generation selbst 
ansetzen. Und wer ist mehr berufen, diese Aufklärung in die 
breiten Massen des Volkes zu tragen, als der Arzt? Neben 
diesem Unterricht über allgemeine Hygiene ist noch solcher 
über Gewerbehygiene zu erteilen, und zwar letzterer in indivi¬ 
dueller Anpassung an den von jedem Schüler gewählten Beruf. 
In Wien wird dieser Unterricht an der Hand eines vom Ministe¬ 
rium für öffentliche Arbeiten approbierten Lehrbuches: „Ge¬ 
sundheitspflege des Arbeiters“ von Dr. A. Kriz und Dr. A. Horst 
erteilt. Das Büchlein enthält in übersichtlicher Form und trotz 
des gedrängten Inhaltes in leichtfaßlicher Darstellung alles für 
den Arbeiter Wissenswerte aus dem Gebiete der Gesundheits¬ 
lehre. Außerdem werden Merkblätter, die von denselben Ver¬ 
fassern für jedes einzelne Gewerbe ausgearbeitet sind, an die 
Schüler verteilt, damit sie in der Lage sind, das im Unterricht 
Gehörte sich jederzeit wieder in das Gedächtnis zurückzurufen. 

Für die Mädchen kommen noch besondere Vorträge hinzu 
über Wohnungshygiene und Kinderpflege. Weder Schule noch 
Fortbildungsschule übernimmt bisher die Aufgabe, das Mädchen 
auf die Tätigkeit, die ihrer als Hausfrau und Mutter harrt, vor¬ 
zubereiten. Und da die weibliche Erwerbstätigkeit in schneller 
Zunahme begriffen ist, da ein großer Prozentsatz Mädchen 
unmittelbar nach der Schulentlassung gewerblichen Berufen 
zueilt, so fällt auch die früher regelmäßig vorhandene Gelegen¬ 
heit fort, in der Familie den hauswirtschaftlichen Pflichten¬ 
kreis kennen zu lernen. Jedes Mädchen soll daher obligatorisch 
Haushaltungsunterricht erhalten, und in diesem soll die Hy¬ 
giene der Mutterschaft und des Kindesalters einen ihrer natio¬ 
nalen und individuellen Bedeutung entsprechenden Raum ein¬ 
nehmen. 

In Wien haben sich die Inspizienten des hygieniscnen 
Unterrichts, Pädagogen sowohl wie Ärzte, welche gewiß be¬ 
rufen sind, ein Urteil zu fällen, lobend über diese Institution 
ausgesprochen. Nach den in Wien gemachten Erfahrungen 
können folgende Vorschläge gemacht werden: Der hygienische 
Unterricht ist obligatorisch und bei der Abfassung des Stunden¬ 
planes mit eigenen Stunden festzusetzen. Der Unterricht hat 
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klassenweise zu erfolgen. Die Erteilung des hygienischen 
Unterrichts erfordert im ersten Jahre pro Klasse mindestens 
zehn Stunden, von denen zwei für den Unterricht in der ersten 
Hilfeleistung mit praktischen Übungen zu bestimmen sind. Für 
die aus der Fortbildungsschule austretenden Schüler sind zwei 
Wiederholungsstunden anzusetzen. Die Unterstützung des Unter¬ 
richts durch Lehrbehelfe, wie anatomische Modelle, Moulagen 

und Diapositive ist unerläßlich. 

Im Jahre 1913 haben auch wir in Berlin-Schöneberg mit 
dem hygienischen Unterricht den ersten Anfang gemacht, 
indem der Schulzahnarzt den einzelnen Klassen einen Vortrag 
über Zahn- und Mundpflege gehalten hat.. Auch sind über 
Mund- und Zahnpflege Merkblätter verteilt worden, doch 
müssen die Schüler an die Benutzung derselben sich erst 
gewöhnen. 

Für die aus der Fortbildungsschule austretenden Schüler 
und Schülerinnen hat noch eine Belehrung derselben über &e 
schlechtskrankheiten zu erfolgen. Diese Belehrung, in en 
sprechend vorsichtiger Form abgefaßt und vom Arzte mit em 
erforderlichen Ernste vorgetragen, wird gewiß nicht verfehlen, 
auf die im mannbaren Alter befindliche Jugend einen wo 
tätigen Einfluß auszuüben, und wird so manchen Jüngling un 
manches Mädchen vor den Schäden der Ausschweifung un en 

Gefahren der Infektion bewahren. 

Sexuelle Belehrungen in der Schule gehören ja, wie ieses 
auch die Verhandlungen auf der vorjährigen Versammlung er 
Vereinigung der Schulärzte Deutschlands zu Breslau g e ^’^ 
haben, zu den heikelsten und vielumstrittensten Fragen. - ^ 
es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß eine solc e 
lehrung bei 17 und 18 jährigen jungen Leuten anders zu 
urteilen ist als bei 12—14 jährigen Volksschülern un m ^ 
nur keinen Schaden stiften kann, sondern vielmehr in gee 
heitlicher Hinsicht von größtem Werte sein wird. 

Daß der Schularzt dem Schulleiter und der . 

in allen die obigen Verhältnisse betreffenden Fragen 
zur Seite steht und daß ein harmonisches Zusammenar 
beider nötig ist, braucht nicht erörtert zu werden. ^ 

Die Entwicklung des jugendlichen Organismus ^ era e 
der letzten Periode des Wachstums erfordert aber noci 
Aufmerksamkeit. Es genügt nicht, besondere Schä i 0 u 
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abzuwehren; der jugendliche Organismus verlangt auch eine 
kraftvolle Betätigung in freier Natur, um dadurch den Ein¬ 
wirkungen der Berufstätigkeit ein Gegengewicht zu bieten und 
eine gleichmäßige Entwicklung aller Muskelgruppen zu er¬ 
reichen. Aber wie wenig ist leider hierfür bisher geschehen 1 
Die Pflege des Körpers war bisher dem Belieben jedes einzelnen 
unserer Fortbildungsschüler selbst überlassen. Mit der starken 
und zunehmenden Beanspruchung unserer Jugendlichen durch 
das Berufsleben haben die ausgleichenden Einrichtungen für 
Turnen, Spiel und Sport nicht gleichen Schritt gehalten. Die 
Folgen zeigen sich nur zu deutlich in der Minderung der Taug¬ 
lichkeit zum Militärdienst. In den Jahren 1902—1909 zeigt sich 
sowohl bei Land- wie bei Stadtgeborenen eine gleichmäßige 
Abnahme von Jahresgruppe zu Jahresgruppe, die mit 4,5 o/o 
innerhalb acht Jahren für die Stadtgeborenen am größten ist. 
In diesem gleichmäßigen Rückgang der wirklichen Tauglichen- 
ziffern ist ein gefahrvolles Symptom der körperlichen Entartung 
unserer Jugend zu erblicken. Ein zweites bedrohliches Zeichen 
von Niedergang der Volkskraft in unseren Tagen haben wir 
in der Abnahme der Geburtenziffern. Es ist nicht zu verkennen, 
daß sich in den letzten Jahren Bestrebungen geltend machen, 
die sich die Ertüchtigung der schulentlassenen Jugend zum 
Ziel gesetzt haben, so der „Pfadfinderverein“, der „Jung¬ 
deutschlandbund“, der „Wandervogel" u. a. Sie werden aber 
das Ziel nur erreichen auf der Grundlage der körperlichen 
Erziehung durch Turnen und Spiel. Eine körperliche Ertücht¬ 
igung in Form von obligatem Turnen und Jugendspiel mit 
ihrem Schwerpunkt in der Zeit zwischen Schule und Wehr¬ 
pflicht, die Gesamtheit der schulentlassenen Jugend umfassend, 
bildet zurzeit den einzig richtigen Weg zur Ertüchtigung und 
Kräftigung unserer Jugend. In Berlin-Schöneberg ist bereits 
lm Jahre 1911 das erste Untersuchungsergebnis der Fort¬ 
bildungsschüler die Veranlassung gewesen, den obligatorischen 
Turnunterricht für die Fortbildungsschule auf Anregung des 
Herrn Oberbürgermeisters Dominicus einzuführen. Der Ver¬ 
such hat sich glänzend bewährt, es ist gelungen, sowohl Arbeit¬ 
geber wie Fortbildungsschüler selbst für das Turnen zu gewinnen. 
Seit dem 1. April 1913 ist der Turnunterricht auch auf die 
Hädchenfortbildungsschule ausgedehnt worden. Sorgen wir auf 
diese Weise für die körperliche Ertüchtigung beider Geschlechter, 
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so sorgen wir damit für die Zukunft unserer Nation, denn von 
diesen kräftigen und gekräftigten Leuten werden auch gesunde 
Kinder und wehrfähige Jungen abstammen. Ist der Turn¬ 
unterricht eingeführt, so ist die Mitwirkung eines Schularztes 
schon für die Beurteilung von Befreiungsgesuchen kaum zu ent¬ 
behren. In mehreren Fällen haben in Berlin-Schöneberg die 
Kassenärzte es abgelehnt, und meiner Ansicht nach mit Recht, 
Fortbildungsschülern Atteste zur Befreiung vom Turnen aus¬ 
zustellen, da sie hierfür von der Kasse nicht honoriert werden. 

Wenn die schulärztliche Überwachung der Fortbildungs¬ 
schüler eine direkte Fortsetzung der Überwachung der Volks¬ 
schüler ist, so müssen die Gesundheitsscheine der Schüler aus 
den Gemeindeschulen weitergeleitet werden. Sie sind dem Arzt 
der Fortbildungsschule eine wesentliche Unterstützung bei 
seiner Arbeit, wie ich es aus praktischer Erfahrung bestätigen 
kann. Hier müssen die Gesundheitsscheine fortgeführt werden, 
um auch über die letzte Phase der Entwicklung ein getreues 
Bild zu geben. Für Fortbildungsschüler, die in die Fortbildungs¬ 
schule neu eintreten, müssen Gesundheitsscheine angelegt 
werden. 

Mit der Entlassung des jungen Mannes aus der Fortbildungs¬ 
schule darf der Schein noch nicht vernichtet werden, sondern 
er muß mindestens so lange aufbewahrt werden, bis über das 
Militärverhältnis des einzelnen entschieden ist, also etwa bis 
zum 24. Lebensjahre. Für die Militärbehörde können die Ge¬ 
sundheitsscheine von großem Wert sein. Es steht ja außer 
jedem Zweifel, daß bei einer Anzahl von Leuten, die nachträg¬ 
lich als dienstunbrauchbar mit oder ohne Versorgung vom 
Militär wieder entlassen werden, das Leiden bereits vor der 
Einstellung bestanden hat. Letztere wäre vermieden worden, 
wenn vor dem Musterungsgeschäft der Gesundheitsbogen über 
jeden einzelnen Mann eingesehen worden wäre. Zweifellos 
eine große Arbeit, aber manche dauernde körperliche Scha 
digung infolge Verschlimmerung im Dienst ließe sich v er 
hüten, und die Militärbehörde würde den Vorteil haben, a 
die Versorgungen mehr und mehr abnehmen würden. Aus 
meiner früheren 51/2 jährigen Tätigkeit beim Sanitätsamt es 
1. Armeekorps könnte ich hierfür zahlreiche Beispiele anführen, 
wohin auch die vielen Fälle von absichtlicher Krankhei 
Verschweigung und Krankheitsvortäuschung gehören, doc 1 0 e 
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nügt es, darauf hingewiesen zu haben. Während der Schulzeit 
haben die Eltern kein Interesse daran, ein Leiden des Kindes 
zu verschweigen, vielmehr geben sie alle überstandenen Krank¬ 
heiten mit größter Präzision an, um eventuell manche Vorteile 
für ihre Kinder zu erlangen; die Gesundheitsbogen werden 
somit stets den gewünschten Aufschluß geben. Auf die Bedeu¬ 
tung der „Schulgesundheitsbogen“ für die Rechtspflege und die 
ärztliche Gutachtertätigkeit hat bereits Dr. Bermbach-KöRi 
hinge wiesen. 

Hochverehrte Damen und Herren! Die Anstellung von 
Schulärzten an den Fortbildungsschulen stellt an die Opfer¬ 
willigkeit der Kommunen wohl neue pekuniäre Anforderungen; 
überlegt man sich aber, daß hier volkswirtschaftliche und 
nationale Gründe eine große Rolle spielen, so wird man zu 
der Überzeugung kommen, daß diese nicht allzu großen Opfer 
gebracht werden müssen. Nicht zurück, sondern vorwärts 
s ollen wir blicken. Deutschland ist eingetreten in den großen 
Wettbewerb mit allen starken Nationen der Welt, seit es hin¬ 
aus auf die Meere gegangen ist. Die Anforderungen des Lebens 
an das Einzelindividuum wie an die Gesamtheit steigen da¬ 
durch von Tage zu Tage. Und so wenig wir Deutsche geneigt 
sind, einem blinden Chauvinismus zu fröhnen, so wollen wir 
doch die Wehrfähigkeit unserer Jugend erhalten und steigern. 
Dabei wird man selbstverständlich auch bei allen praktischen 
Maßnahmen den Grundsatz berücksichtigen müssen, daß kör¬ 
perliche und geistige Wohlfahrt sich gegenseitig ergänzen, und 
daß der gesunde Körper der Jugend die Grundlage für eine 
spätere harmonische gesamte Entwicklung derselben bildet. 

Vorsitzender: Mit bestem Dank an Herrn Kollegen Gettkant 
für seine interessanten Ausführungen bitte ich nunmehr den zweiten 
Berichterstatter, Herrn San.-Rat Dr. Gottstein. 


Stadtrat San.-Rat Dr. GoTTSTEiN-Charlottenburg. 

Der Schularzt in der Fortbildungsschule. 

Leitsätze. 

1- Eine vollständige Organisation der schulärztlichen Tätigkeit 
in den Fortbildungsschulen besteht bisher nur in Wien; die in einigen 
deutschen Städten vorhandenen Einrichtungen können nur als An¬ 
fänge gelten. 


r tized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



200 


III. Hauptversammlung. 


Digitizeö by 


2. Die vor kurzem seitens der preußischen Regierung ergangene 
sehr’ dankenswerte Aufforderung zur Einführung des schulärztlichen 
Dienstes bedeutet für Deutschland etwas durchaus Neues. 

3. Die Stellung des Schularztes zur Fortbildungsschule unter¬ 
scheidet sich in drei wichtigen Punkten von der des Schularztes in 
den Gemeindeschulen und in den höheren Lehranstalten: a) ist die 
Unterrichtszeit so knapp, daß ihre Beschränkung durch zeitraubende 
Untersuchungen «die Hauptaufgaben beeinträchtigt; b) sind die 
Schüler außer von der Schule noch von ihren Lehrherren abhängig; 
— c) sind sie in ihrer übergroßen Mehrheit versicherte Mitglieder 
von Krankenkassen. 

4. Wenn sich die Tätigkeit des Schularztes nur auf Beratung bei < 
der Berufswahl, auf Begutachtung von Befreiungsgesuchen, auf ärzt¬ 
liche Mitwirkung bei besonderen Vorfällen des Schulbetriebs be¬ 
schränkt, so ist die Tätigkeit im Nebenamt zulässig. 

5. Soll die Tätigkeit des Schularztes in vollem Umfange die 
Überwachung des Gesundheitszustandes der Schüler und den Unter¬ 
richt in der Gesundheitspflege über Gewerbehygiene und Gewerbe¬ 
krankheiten einschließen, so empfiehlt sich die Anstellung des Schu - 
arztes im Hauptamte. Der Schularzt wird dann vollbeschäftigtes, em 
Direktor untergeordnetes technisches Mitglied des Lehrerkollegiums. 

6. An der Fortbildungsschule für Mädchen bedarf es wegen er 
Sondei’färbung der Aufgaben im Unterricht und bei Überwachung es 
Gesundheitszustandes der Anstellung eines weiblichen Arztes. 

7. Im gegenwärtigen Anfangsstadium der Entwicklung emp ie 
sich ein langsameres Vorgehen und daher die Beschränkung auf einen 
kleineren Aufgabenkreis, um erst Erfahrungen zu sammeln un an 
gesichts der eigenartigen Schwierigkeiten nicht durch anfäng ie e 
Mißerfolge die an sich gut begründete und notwendige Einric un„ 
zu gefährden. 

Meine Damen und Herren! Der Herr Vorredner und ich 
haben uns dahin verständigt, daß er den Hauptteil des Gebietes, 
die Begründung des Zweckes und der Aufgaben der schulärz 
liehen Tätigkeit in der Fortbildungsschule vortragen so e, 
während mir selbst nur die zunächst untergeordnetere Fra e e 
der Organisation zufiel. 

Ich beabsichtige auch an dieser Trennung der Aufga en 
streng festzuhalten und gehe auf das meinem Herrn V° rr ® ^ 
vorbehaltene Gebiet nur insofern ein, als ich mich bereit"' 
dazu bekenne, daß diejenige Umgrenzung der Aufgaben, w 
er sie uns soeben auseinandersetzte, grundsätzlich unsere 
Stimmung beanspruchen darf. Ist doch Herr Kollege Gettk.w 
in der erfreulichen Lage, von dem festen Boden eigener, ro e 
jähriger Erfahrungen aus sprechen zu dürfen, währen 
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anderen in der Mehrzahl erst noch Forderungen aufzustellen 
haben, deren Notwendigkeit zu vertreten wir gerade an dieser 
Stelle für unsere verantwortliche Pflicht halten. 

Und doch gerade, weil dem so ist, weil wir hier für eine 
sehr dringende Aufgabe der Gesundheitsfürsorge uns einsetzen, 
dürfen wir zugleich die Aufgaben der Zukunft in einem etwas 
weiteren Rahmen umgrenzen, als dies Herr Kollege Gettkant 
in seinem wohldurchdachten Plan, gestützt auf eine zweck¬ 
mäßige und in mehrjähriger Erfahrung bewährte Organisation 
getan hat. Denn wir, die Vereinigung der Schulärzte, treten 
in dieser Frage nicht ein für eine Sonderforderung unserer 
Berufsinteressen, mögen diese auch so weit als angängig ge¬ 
faßt werden, mögen sie zugleich, neben denen des Standes, die 
Interessen der wissenschaftlichen Forschung und der Aus¬ 
dehnung unseres Wirkungskreises im Bereiche unseres Könnens 
betonen; in dieser Frage stehen wir hier als Vorkämpfer 
für allgemeine Interessen der Volksgesundheit und für die Aus¬ 
dehnung ärztlicher Fürsorge auf besonders gefährdete und 
ungenügend versorgte Volksschichten. 

Herr Kollege Gettkant hat schon in ausführlicher und 
überzeugender Darstellung die Gründe zusammengestellt, 
welche gerade das Lebensalter des Fortbildungsschülers als 
besonders der ärztlichen Aufsicht und Fürsorge bedürftig er¬ 
scheinen lassen; er hat darauf hingewiesen, daß mit dem Ein¬ 
tritt in dieses Lebensalter die Morbidität und Mortalität bei 
beiden Geschlechtern jäh ansteigt, daß die Gefahren nicht 
bloß des unzweckmäßig, sondern auch des zweckmäßig 
gewählten Berufes sich jetzt geltend zu machen beginnen, daß 
die größere Freiheit nach beendigter Schulpflicht zugleich auch 
neben den sittlichen und mit ihnen parallel zahlreiche ge¬ 
sundheitliche Gefahren heraufbeschwört, und er hat bewiesen, 
daß eine planmäßige gesundheitliche Überwachung durch recht¬ 
zeitige Feststellung der Anfangsstadien uns in die Lage setzt, 
diese Gefahren und ihre Folgen ganz wesentlich zu ver¬ 
mindern. Aber wir haben es hier mit einem Lebensalter zu 
tun, welchem schon eine gewisse Freiheit in der Bestimmung 
über das eigene Tun zugebilligt werden darf, und darum 
müssen wir Mittel heranziehen, die zwar auch bei der schul¬ 
ärztlichen Tätigkeit in den Gemeindeschulen und höheren 
Schulen nicht ganz entbehrt werden können, die aber immerhin 


r zea by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



202 


III. Hauptversammlung. 


Digitized by 


dort noch zurücktreten, nämlich die Einwirkung auf eine ver¬ 
ständnisvolle Mitarbeit und auf den bereiten Willen der 
in unsere Fürsorge einbezogenen Jugend durch Erziehung und 
Belehrung. Je länger wir alle in der Gesundheitsfürsorge 
arbeiten, desto mehr überzeugen wir uns davon, daß der Haupt¬ 
gegner unserer durch die Feststellungen von Wissenschaft und 
Erfahrung wohl vorbereiteten Erfolge die von Unkenntnis ab¬ 
hängige Gleichgültigkeit ist, und daß wir auf weite Kreise nur 
dann wirken, wenn wir sie durch Aufklärung gewinnen und 
sie zur freiwilligen und überzeugten Gefolgschaft ver¬ 
anlassen. 

Und darum darf man sich von der Tätigkeit des Schul¬ 
arztes an den Fortbildungsschulen nur dann volle Erfolge ver¬ 
sprechen, wenn man von vornherein daran festhält, daß 
dieser Schularzt zugleich auch der Lehrer der von ihm über¬ 
wachten Jugend wird. 

Eine solche Organisation ist, wie Ihnen allen bekannt ist, 
in der Tat in Wien von Anfang an geschaffen worden, und 
ich stehe nicht an, es als meine persönliche Ansicht aus¬ 
zusprechen, daß auch von uns die Forderung der Eingliederung 
des Schularztes in die Fortbildungsschule als Lehrer und Er¬ 
zieher der Jugend aufgestellt werden muß; daß wir selbst nur 
nach der schließlichen Erfüllung dieser Forderung ein wirklich 
abgeschlossenes Arbeitsfeld erwarten dürfen. Eine solche For¬ 
derung wird aber mit Bestimmtheit auf Widerstände stoßen. 
Das darf uns nicht beirren. Die älteren von uns erinnern sich 
sehr wohl der Zeiten, in denen der Schularzt der Gemeinde¬ 
schule von vielen Seiten als ein Fremdkörper im Schulorganis¬ 
mus angesehen wurde. Heute, nach wenig mehr als einem 
Jahrzehnt, versammeln wir uns in der Hauptstadt eines Landes, 
in welchem die Mitarbeit des Schularztes staatlich organisiert 
ist, und wir alle dürfen aus eigener Erfahrung uns des ver¬ 
ständnisvollen Zusammenwirkens von Schule und Arzt un 
der dankbaren Aufnahme unseres Wirkens durch die übet 
wiegende Zahl der Eltern unserer Pflegebefohlenen rühmen. 
Aber immerhin erleichtert es uns doch den Kampf für unsere 
Forderungen, daß gerade in jüngster Zeit weitere Kreise fiu 
sie verständnisvoll eintraten. Ich hebe z. B. den Aufsatz 
Fortbildungsschuldirektors Schulze im „Jahrbuch der Kgl- r - 
Auskunftsstelle für Schulwesen“ hervor, der vom Standpun 
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des Schulmanns eingehend die Notwendigkeit des Schularztes 
begründet. Besonders wirksam aber ist die programmatische 
Aufforderung der preußischen Regierung, welche noch vor 
ganz kurzer Zeit in einem hier bekannten Erlaß zur Anstellung 
von Ärzten an den Fortbildungsschulen aufgefordert hat. 

Wo immer Sie, meine Herren, in die Lage kommen werden, 
unsere heutige Forderung zu vertreten, werden Sie, von den 
im Fortbildungsschulwesen tätigen Persönlichkeiten, Behörden, 
Schulmännern wie Berufsvertretern drei Einwände zu hören 
bekommen. Denn ohne jeden Zweifel sind die Verhältnisse 
weniger einfach und weniger durchsichtig als bei der Tätigkeit 
der Schulärzte an den Gemeindeschulen. Es kann uns aber 
nur willkommen sein, wenn wir von diesen Seiten auf die 
eigenartigen Schwierigkeiten hingewiesen werden; gerade die 
Anpassung unserer Organisation an die besonderen Verhält¬ 
nisse ist ja unsere nächste dringendste Aufgabe, und hier ist 
es nur möglich, praktische Ergebnisse zu erzielen, wenn alle 
Sachverständigen von ihrem verschiedenen Standpunkte aus 
mit uns gemeinsam an die Arbeit herantreten. 

Im dritten meiner Leitsätze habe ich diejenigen Punkte 
hervorgehoben, welche besonders häufig unserer Forderung 
entgegengesetzt wurden. 

Zunächst heißt es, daß der Unterricht in den Fortbildungs¬ 
schulen, da er ja neben der hauptberuflichen Lehrzeit statt¬ 
findet und ihr oft genug nicht ohne Widerstände abgerungen 
ist, viel zu kurze Zeitmaße umschließt, um noch weitere Ein¬ 
schränkungen vertragen zu können. Zugegeben, daß hier spar¬ 
samer verfahren werden muß als in den Gemeindeschulen, daß 
hier größere Rücksicht seitens der Ärzte auf den Schulbetrieb, 
sei es auch mit dem Opfer persönlicher Zeitbeschränkung, 
geübt werden muß; die Erfahrungen, die schon jetzt bei rein 
ärztlichen Untersuchungen in verschiedenen Städten Deutsch¬ 
lands an den Fortbildungsschulen gemacht worden sind, be¬ 
weisen, daß gerade diese Schwierigkeiten nicht unüberwindlich 
sind. Eine Aufklärung über die Methodik der Aufnahme- und 
Reihenuntersuchungen an den Gemeindeschulen, die ja nui in 
größeren Zeiträumen und bei genügender Übung verhältnis¬ 
mäßig schnell geschieht, wird auch den Lehrern der Fort 
bildungsschule zeigen, daß sie von uns eine Beeinträchtigung 
ihrer eigensten Aufgaben nicht zu fürchten haben. Und schlie 
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lieh gehen hier beider Interessen in Einzelfragen doch immer 
Hand in Hand, z. B. bei der Entscheidung des Schularztes über 
Dispense, so daß uns hier um eine schnelle Verständigung nicht 
bange zu sein braucht. Auch die Lehrherren werden, ebenso 
wie die Eltern, sich mit der neuen Einrichtung in ihrer größe¬ 
ren Mehrzahl bald befreunden. Denn sie legt ihnen keinerlei 
Verpflichtungen auf und erleichtert ihnen einen Teil ihrer \ er- 
antwortung. Nur ist es erwünscht, daß ihre Vertreter vor der 
Organisation ebenfalls gehört werden, und dazu ist ja aus¬ 
reichend Gelegenheit in den städtischen Deputationen. Eine 
Berücksichtigung gerechtfertigter Wünsche, Aufklärung bei 
mißverständlichen oder vorgefaßten Meinungen kann das Ge¬ 
lingen nur fördern. Am häufigsten begegnen wir dem Einwand, 
daß, wenn irgendwo, die Erfüllung dieser neuen Forderung 
der Ärzte hier überflüssig sei, denn gerade diese Schüler seien 
ja alle versicherungspflichtig, sie hätten ihren Arzt; es bediiife 
nicht der Einschiebung eines zweiten Arztes zwischen Lehr¬ 
herrn und Lehrling. Meine Herren, diesem Einwand gegen¬ 
über gibt es kein Kompromiß; ihm können wir nicht durch 
das leiseste Zugeständnis entgegenkommen. Nicht den Kran¬ 
kenkassenarzt ersetzen wollen wir, sondern sein Wirken er¬ 
weitern. Sämtliche Zweige der modernen Gesundheitsfürsorge 
in ihrer Entwicklung lehren uns, daß nicht eine Überproduk¬ 
tion an ärztlicher Fürsorge besteht, sondern ein Unterbedar 
der Bevölkerung, den auszugleichen die Gesundheitsbeiater 
berufen sind, welche ganze Schichten der Bevölkerung mde' 
suchen, solange sie sich noch für gesund halten und für sie 
sorgen, ehe sie ernstlich erkranken. Für das Alter des Säug 
lings bis zur Entlassung von der Schule ist gesorgt; wn 
stellen heute die Forderung auf, daß jene Lücke ans 
gefüllt wird, die noch bis zum Eintritt in den Militärdienst o er 
bis zur Beendigung des Wachstums besteht, daß endlich auci 
jenes viel gefährdetere Lebensalter planmäßig überwacht wir, 
gerade um zu verhüten, daß diese jungen Leute zum Kassenarz 
erst kommen, wenn ihre Lungentuberkulose das zweite Sta ium 
längst überschritten hat oder ihre Knochen Verkrümmung kaum 
noch ausgleichbar ist. Die Kassenärzte werden selbstverstän 
lieh gern mit dem Schularzt der Fortbildungsschule zusaimn e J| 
arbeiten, sie werden empfangen und geben; statt ' ie a 
verwahrloster Fälle werden ihnen Anfangsstadien zuge en, 
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deren Behandlung ihre Tätigkeit erfolgreicher macht und ihre 
Stellung hebt; und sie werden dafür die nach der Reichsver¬ 
sicherungsordnung zulässigen Mittel in denjenigen Fällen ver¬ 
ordnen, in denen der Schularzt vorbeugende Kuren für er¬ 
forderlich hält. Und wenn erst dem Schularzt die planmäßige 
Untersuchung jener höheren Altersklassen zufällt, so wird die 
soziale Ursachenforschung den gleichen, großen Gewinn er¬ 
zielen, den sie der bisherigen schulärztlichen Versorgung durch 
die Arbeit von wenig mehr als einem Jahrzehnt verdankt, und 
die Ergebnisse ihrer Forschung werden sich bald in praktisch 
wichtige Maßnahmen umsetzen. 

Die Schwierigkeiten, welche sich in der Praxis unserer 
Forderung entgegenzusetzen scheinen, sind also nicht allzu 
schwer überwindbar. Und unsere Gegengründe sind nicht theo¬ 
retisch konstruiert, sondern können durch vorliegende Er¬ 
fahrungen überall belegt werden. Wo irgend möglich, sollte 
man daher auf der Erfüllung der Gesamtforderung bestehen, 
d. h. dem Arzt auch die Aufgaben des Lehrers in der all¬ 
gemeinen Gesundheitslehre und der Gewerbehygiene über¬ 
tragen. Beides gehört schon jetzt zum Lehrplan der Fortbildungs¬ 
schulen beider Geschlechter. Ohne Zweifel besteht die Mög¬ 
lichkeit auch für den Lehrer, sich dieses Gebiet so anzueignen, 
daß er es erfolgreich vortragen kann. Bestimmt muß auch der 
Arzt, der als Lehrer wirken will, über pädagogische Fähig¬ 
keiten verfügen; aber ebensowenig wie dem Lehrer das Recht, 
hygienische Lehrgebiete vorzutragen, bestritten wurde, ebenso¬ 
wenig darf man allgemein dem Arzt die Fähigkeit absprechen, 
es auf seinen ureigensten Gebieten dem Lehrer gleichzutun. 
Wo sich beides in einer Person vereint vorfindet, empfiehlt es 
sich, dies Zusammentreffen im Dienst der Allgemeinheit aus¬ 
zunutzen. Wenn aber die Tätigkeit des Schularztes mit der des 
Uesundheitslehrers vereint wird, dann ist die Arbeitskraft 
eines einzelnen so voll ausgenutzt, daß sie zu einer hauptamt¬ 
lichen geworden ist. Es liegen uns andererseits amtlich auf¬ 
gestellte Lehrpläne vor, die dartun, daß bei zweckmäßiger 
Heranziehung die Lehrkraft und die Tätigkeit des Arztes auch 
für die Schule genau so voll ausgenutzt werden kann, wie die 
eines vollbeschäftigten Lehrers. 

Nach meiner persönlichen Auffassung muß ein solcher 
ärztlicher Gesundheitslehrer dann aber auch sich voll in den 
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Organismus der Schule einfügen; er darf auf eine andere Stel¬ 
lung im Lehrerkollegium nicht Anspruch erheben wollen als 
jedes andere Mitglied. Gerade an der Fortbildungsschule trifft 
es sich ja auch für zahlreiche andere Gebiete, daß sehr weit¬ 
gehende Spezialisierungen stattfinden, bei denen die einzelnen 
Lehrer aus einem ursprünglich der eigentlichen Lehrtätigkeit 
fernliegenden Berufe hervorgegangen sind und in ihm zugleich 
praktisch tätig sind. Daß für diesen Fall die Aufgaben des 
Gesundheitslehrers an der Mädchenfortbildungsschule durchaus 
andere sind als die an der Knabenschule, liegt schon in dem 
Lehrplan begründet. Aber gerade daraus folgt die auch schon 
aus den Aufgaben rein hygienischer Tätigkeit sich ergebende 
Forderung, daß hier weibliche Ärzte anzustellen sind. 

Meine Herren! Ich habe geglaubt, Ihnen diejenige Organi¬ 
sation besonders angelegentlich empfehlen zu sollen, die mir 
als eine wirklich vollkommene und namentlich für die Groß¬ 
städte allein zureichende vorschwebt. Ich verkenne aber 
keineswegs die Schwierigkeiten, die sich ihrer allgemeinen 
Durchführung entgegenstellen. Und da halte ich es allerdings 
für praktisch, daß wir niemals sagen: „Alles oder nichts." Ein 
solches Vorgehen ist stets bedenklich, namentlich deshalb, 
weil die Gegner einer neuen Einrichtung häufig genug 
sich auf den gleichen Satz zurückziehen. Es läßt sich bei 
dem: „Alles oder nichts“ grundsätzliche Zustimmung allzu 
bequem mit vollständiger Ablehnung vereinigen. Und für die 
Forderungen der Gegenwart, Forderungen, deren Erfüllung 
vielleicht vieler Orten schon allzu lange hinausgeschoben ist, 
bedarf es zunächst des Beginnens. Ist einmal der Schularzt 
in der Fortbildungsschule daseinsberechtigt geworden, sei 
es auch nur in seiner eigensten Wirksamkeit als Gesundheits¬ 
berater bei der Berufswahl, in der Vornahme regelmäßiger 
Reihenuntersuchungen aller Schüler, also im Rahmen der¬ 
jenigen Dienstanweisungen, wie sie schon jetzt an mehieren 
Orten bestehen, überall wird er bald, ebenso wie der Schularzt 
der Gemeindeschule, ein unentbehrliches Organ des Schul 
körpers werden und schnell genug von selbst sich größei e 
Aufgaben angliedern, deren Erledigung eine dringende un 
nicht mehr aufschiebbare Forderung der modernen Gesun 
heitsfürsorge ist. 
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Vorsitzender: Die Versammlung hat durch ihren Beifall bereits 
dem Herrn Vortragenden ihren Dank abgestattet, und ich kann des* 
halb sofort die Aussprache einleiten. Als erster hat sich zum Wort 
gemeldet Herr Prof. Schlesinger- Straßburg. 

Prof. ScHLESiNGER-Straßburg i. Eis.: In Straßburg ist der schul¬ 
ärztliche Dienst an den Fortbildungsschulen verteilt an zwei Schul¬ 
ärzte und eine Schulärztin; alle drei sind im Nebenamt angestellt. 
Kosten dieses Dienstes 3—4000 M. Die Dienstordnung schließt sich 
an jene des schulärztlichen Dienstes in der Elementarschule an; die 
gründliche Untersuchung des ersten Schuljahrs erweist sich nament¬ 
lich wegen der Berufswahl nötig, selbst wenn, wie in Straßburg, auch 
schon in dem letzten Schuljahr der Elementarschule hierauf, in Ver¬ 
mittlung mit dem städtischen Arbeitsamte, großer Nachdruck gelegt 
wurde. Zu hygienischer Belehrung bietet neben Vorträgen vor ganzen 
Klassen namentlich der Augenblick der eingehenden Untersuchung 
die beste Gelegenheit, weil sie hier individuell ist. — Das Schüler- 
material der Fortbildungsschule erweist sich, namentlich im ersten 
Schuljahr desselben, als wesentlich schlechter als einige Jahre vor¬ 
her, übrigens eine Beobachtung, die sich auch in den entsprechenden 
Schuljahren der Gymnasien und Realschulen feststellen läßt: nach 
einem Optimum im elften und zwölften Schuljahr eine Verschlechte¬ 
rung während der Pubertät, nach derselben wieder eine vorüber¬ 
gehende Besserung; häufigeres Auftreten namentlich der Kurzsichtig¬ 
keit und der Rückgratsverbiegungen. 

Stadtschularzt Dr. PETERS-Halle a. S.: Meine Herren I Den gegen 
deu Fortbildungsschularzt gemachten Einwand der „zeitraubenden 
Untersuchungen“ halte ich für hinfällig, da es sich um solche gar 
nicht handeln kann. Auch die Kassenzugehörigkeit der Schüler wird 
gerade die Aussichten schulärztlicher Tätigkeit besonders günstig 
gestalten' Für sehr bedenklich halte ich es, den hauptamtlichen 
Portbildungsschularzt dem Direktor zu unterstellen. Das widerspricht 
nicht nur den gesamten Bestrebungen unserer sonstigen Standes¬ 
genossen, sondern ist auch bei der besonderen, nicht nur „lehren¬ 
den“ Tätigkeit des Schularztes, dessen Hauptsorge nicht nur das 
„Lehren“, sondern das persönliche Beraten der Schüler ist, in keiner 
Weise gerechtfertigt, sondern sogar sehr unratsam! Bei Fortbildungs¬ 
schülerinnen die Ärztin als einzige Möglichkeit zu fordern, halte ich 
nicht für angezeigt, da die Schülerinnen von den Volksschulen her 
die Untersuchungen durch den Arzt gewöhnt sind und — nach unse¬ 
ren Erfahrungen an den halleschen Mittel- und sogar höheren Mäd¬ 
chenschulen — keine Schwierigkeiten entstehen. — Sehr erfreut bin 
ich, daß die fortbildungsschulärztliche Tätigkeit auch für militärärzt¬ 
liche Zwecke als sehr verwertbar bezeichnet worden ist. Den Stand¬ 
punkt der Verwertbarkeit schulärztlicher Ergebnisse für militärärzt¬ 
liche Zwecke habe ich bereits in einem kürzlich in der „.Deutschen 
medizinischen Wochenschrift“ veröffentlichten längeren Aufsatz be- 
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tont, und bei dieser Gelegenheit ganz besonders auf die hier noch 
klaffende Lücke der fehlenden ärztlichen Überwachung jenseits des 
Volksschulalters hingewiesen. 

Dr. THiErE-Chemnitz: Über die Notwendigkeit des Fortbildungs- 
Schularztes besteht kein Zweifel. Die Berufsberatung muß so 
zeitig wie möglich kommen, gehört also in die Volksschule, wenn sie 
wirksam sein soll. Gerade als Freund der Leibesübungen muß man 
Bedenken äußern gegen den obligatorischen Turnunterricht, wenn 
man ari die verschiedenartige Arbeit (schwere, leichte, Stubenarbeit 
usw.) der jungen Leute denkt. Solange die Vorschläge Kaupps betr. 
eine Einschränkung der Arbeit Jugendlicher nicht durchgeführt sind, 
muß der obligatorische Turnunterricht zunächst nur als erwünscht be¬ 
zeichnet werden. Die Kostenfrage möchte mit Hilfe der Kranken¬ 
kassen gelöst oder ihre Lösung erleichtert werden, da diese ja seit 
Inkrafttreten der Reichsversicherungsordnung zu vorbeugender Tätig¬ 
keit im eigenen pekuniären Interesse in gewisser Weise nicht nur 
berechtigt, sondern auch fast verpflichtet sind. Nach Abschluß er 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten zwischen Kassen und Ärzten wei en 
unsere praktischen Kollegen es sicher wiederum im eigenen Interesse 
nicht an sich fehlen lassen, die Kassen auf ihre vorbeugende Tätig¬ 
keit, falls es notwendig ist, hinzuweisen. 

Dr. Moses -Mannheim: Gestatten Sie mir, einem Nichtschul¬ 
arzte, zwei Randbemerkungen zu dem Gegenstände, die auf ärzt 
liehen Erfahrungen beruhen. Die erste betrifft die eben von Ko egen 
Thiele behandelte Frage der Behandlung durch Krankenkassen. 
Dieser Ein wand wird ja wohl, wie Herr Gottstein erwähnt a> 
gegen die Schularzteinrichtung in den Fortbildungsschulen er o en 
werden, aber die Möglichkeit der Behandlung wird sich auc a s 
eine kräftige Hilfe bei der Propaganda für den Schularzt in er 
Fortbildungsschule erweisen, denn der Widerstand gegen die c 
arzteinrichtung überhaupt beruht ja teilweise auf der Tatsac e, a 
die von den Schulärzten untersuchten Kinder oft nicht behamde 
den. Hier können Sie darauf hinweisen, daß die Behandlung g ewa 
leistet wird. Allerdings ist die Frage der Gewährung von vor euge 
den und Heilkuren für Tuberkulöse usw. nicht genügend ver ur e > 
da die Krankenkassen dazu nicht verpflichtet sind, die Versicherung 
anstalten aber oft bei Jugendlichen, die noch nicht genügen v * 
Marken geklebt haben, das Heilverfahren ablehnen. — j'.f. 61 
möchte ich eine Ergänzung des Wirkungskreises der Fortbi 
Schulärzte vorschlagen. Gestern wurde schon von MosAPr un 
bei Behandlung der Schulstrafen und heute von Gettkaxt a 
kriminelle Gefährdung der Pubertätsjahre, in denen sich ja 1C _ 
bildungsschüler befinden, hingewiesen. Ich möchte noch ganz e ^ 
ders auch auf die große sittliche Gefährdung der Mädchen in 
Alter hinweisen. Jedenfalls rekrutieren sich die Anwärter tT 
sorgeerziehung und Jugendgerichte vielfach aus dem Schüleima 
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der Fortbildungsschulen. Es sollte nun bewirkt werden können, daß 
die Schulärzte alle diese Fälle untersuchen. Die Schule erhält ja 
gesetzlich Kenntnis von den Anträgen auf Fürsorgeerziehung, und 
wenn es bei Fortbildungsschülern noch nicht der Fall sein sollte, so 
bedarf es nur einer Interpretation des Gesetzes. In Mannheim wer¬ 
den die Schüler, für die Antrag auf Zwangserziehung gestellt ist, von 
den Schulärzten untersucht, und ich habe mich als Mitglied des 
Jugendamtes und ärztlicher Beirat des Jugendfürsorgeausschusses 
von der vortrefflichen Wirkung solcher Beurteilungen überzeugt. 
Auch wenn keine krankhaften Veränderungen der Psyche vorliegen, 
ist die Kenntnis des Gesamtgesundheitszustandes der Schüler von 
großer Wichtigkeit für die Behandlung der F. E.-Antrages. Durch 
diese Ergänzung des Tätigkeitsgebietes der Schulärzte an den Fort¬ 
bildungsschulen werden wir uns dem ärztlichen Ideale nähern, daß 
möglichst alle Fälle von Fürsorgeerziehungskandidaten vor der Ver¬ 
hängung der Fürsorgeerziehung ärztlich untersucht werden. 

Dr. Langebhans - Leipzig berichtet, daß der Fortbildungsschüler 
wegen des seinem Lebensalter entsprechenden Seelenzustandes 
schwer erziehbar ist. Der psychologisch geschulte Arzt ist als Er- 
ziehungsbeirat erforderlich. Der gewerbehygienische Unterricht muß 
in seinem theoretischen Teile vom Arzte, in seinem praktischen Teile 
vom Lehrer erteilt werden. Sozialpolitische Forderungen zu erheben, 
hält Redner für bedenklich. 

Dr. Lewandowski weist auf die Überanstrengung hin, der die 
Fortbildungsschüler durch die Anforderungen der gewerblichen Lehr¬ 
ausbildung und des Unterrichts ausgesetzt sind. Darum müssen ganz 
andere Erholungsgelegenheiten geschaffen werden. Für das weib¬ 
liche Geschlecht ist für Preußen durch den Erlaß des Handels- 
ministers, nach dem für die weiblichen Lehrlinge jetzt die gleiche 
Ausbildungszeit verlangt w r ird w T ie für die männlichen, noch beson¬ 
dere Fürsorge zu treffen. L. wdinscht kein Verbot der Behandlungs¬ 
möglichkeit durch den Schularzt, will die gewerbehygienischen 
Fragen noch mein’ betont wissen und sieht in der zu hoffenden Ein¬ 
führung des Schularztes an den Fortbildungsschulen den Weg für 
den absolut notwendigen „Jugendarzt“. 

Dr. FLACHS-Dresden: Die Verbreitung hygienischer Kenntnisse 
stößt immer auf Schwierigkeiten. Angebahnt ist ihre Einwirkung 
auf die Bevölkerung durch die Einrichtung des Schularztes. Dehnen 
wir diese Tätigkeit auch auf die Fortbildungsschulen aus, so gewännen 
w ir einen fortgesetzten Einfluß auf unsere Jugend. Und w r er die 
Jugend hat, hat die Zukunft unseres Volkes. 

Ministerialrat Fbiedel, Vortragender Rat im Ministerium des 
Innern in Stuttgart, macht Mitteilung von 'den schulärztlichen Ein¬ 
richtungen an den Fortbildungsschulen in Württemberg. In Württem- 
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berg bestehe allgemeiner Fortbildungsschulzwang. Nach dem Ober¬ 
amtsarztgesetz vom 10. Juli 1912 erstrecke sich die Tätigkeit des 
Schularztes auf alle den Oberschulbehörden unterstellten Schulen, & 
also auch auf die Fortbildungsschulen. Schüleruntersuchungen finden 
an den Fortbildungsschulen in der Weise statt, daß von den männ¬ 
lichen Schülern der Gewerbe- und Handelsschulen, d. h. im all- ti 
gemeinen an den Fortbildungsschulen in den Städten (aber nicht 
bloß in den größeren Städten, sondern auch in den Landstädten) der 
jüngste Jahrgang insbesondere daraufhin untersucht wird, ob gegen 
den gewählten Beruf des Schülers im Hinblick auf seine Körper¬ 
beschaffenheit und seinen Gesundheitszustand keine Bedenken be¬ 
stehen. Nach den gesetzlichen Bestimmungen könnten sämtliche 
Fortbildungsschüler im ganzen Lande den schulärztlichen Unter¬ 
suchungen im weitesten Umfang unterstellt werden. Wenn von dieser 
Ermächtigung bis jetzt nur in bescheidenerem Umfang Gebrauch ge¬ 
macht worden sei, so seien hierfür Erwägungen taktischer Art maß¬ 
gebend gewesen. Einmal wollte man die Schulärzte nicht überbürden, 
dann glaubte man auch, daß sich die Einrichtung des Schularztes auf 
dem Lande schlecht einführen würde, wenn gleich von Anfang an ver¬ 
langt würde, daß sich auch die schulentlassene Jugend zu den Unter¬ 
suchungen durch den Schularzt stellen müßte. Inwieweit von der 
gesetzlichen Ermächtigung der Ausdehnung der Schüleruntersuchun¬ 
gen auf sämtliche Fortbildungsschulen im Laufe der Zeit in weiterem 
Umfange als bisher Gebrauch gemacht werden würde, hänge von den 
Erfahrungen ab, die mit den schulärztlichen Einrichtungen im Lan e 
gemacht werden. 

Dozent Dr. Adolf JußA-Budapest: Die Bestrebungen zur Weiter¬ 
ausbildung der Schularztinstitution sind lebhaft zu fördern; und wenn 
das geflügelte Wort steht, daß bei Sedan der Schullehrer gesiegt a, 
so kann man füglich Voraussagen, daß im Kampfe der Völker jene 
Nation siegen wird, welche durch eine geordnete Jugendpflege (ein 
schließlich der Schulhygiene) die körperliche und geistige Ertuc i 
gung der Jugend erreichen wird. Die Schulärzte sind also auch in er 
Fortbildungsschule nötig, und als ihre Aufgabe — neben der n r 
suchung der Schüler — muß die hygienische Erziehung, die en 
sprechende Belehrung der Jugend, betrachtet werden. Zu den Kos en 
der Schulärzte sollten die Kassen und Versicherungsanstalten, wt c 
den größten Nutzen davon ziehen, zugezogen werden. Die Fiage, 
diese Belehrung von den Lehrern oder Ärzten gegeben werden so ■ 
ist schwer zu entscheiden. In Anbetracht, daß in Ungarn seit 20 a 
ren diese Belehrungen von den Lehrern gegeben und resultatlosi sin , 
spricht für die Schulärzte. Die Geschlechtskrankheiten sind nie t a 
Schluß, sondern spätestens im letzten Schuljahre zu behandeln, ^ eV0 ^ 
es zu spät ist; hierdurch werden gewisse Kenntnisse den Jüngere 
übermittelt. Obligatorischer Turnunterricht ist schwer möglich»* 
für einzelne Kategorien (Schneider usw.) unbedingt nötig, ins es 
dere aber die Ausnutzung des Sonntags zu Ausflügen usw T . 
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Dr. Samosch tritt besonders für die Notwendigkeit und den 
Wert des Hygieneunterrichts in Fortbildungsschulen ein. In weiten 
Kreisen des Volkes, bei hoch und niedrig, besteht eine staunenswerte 
Unkenntnis in Fragen der persönlichen Hygiene. Populäre Vorträge 
vor Erwachsenen nützen nicht viel, schaden nicht selten, weil sie 
Verwirrung in den Köpfen der Zuhörer anrichten. Angesichts des 
Notstandes erscheint ein Appell an die Jugend erforderlich. Hier 
muß durch geordneten Hygieneunterricht ein sachgemäßes Verständ¬ 
nis für persönlich individuelle Hygiene angebahnt werden. Zu 
solchem Vorgehen bietet sich in der Fortbildungsschule eine vorzüg¬ 
liche Gelegenheit, die ausgenutzt werden muß. 

Med.-Rat Dr. Engelhobn- Göppingen i. Wttbg.: Die Erfahrungen 
der schulärztlichen Untersuchungen bei den Handels- und Gewerbe¬ 
schülern auf Grund des württembergischen Oberamtsarztgesetzes 
hatten sich äußerst günstig gestaltet. Unsere Einrichtungen gewähr¬ 
leisten eine wertvolle Kontinuität mit den Untersuchungen in der 
Volksschule. Die Untersuchungen verliefen glatt, ohne Widerstand 
von Lehrern und Schülern. Letztere haben von dem Rat, sich von 
ihren Kassenärzten behandeln zu lassen, reichlichen Gebrauch ge¬ 
macht. Rein fakultativ ist die hygienische Belehrung. Schon vor 
Inkrafttreten des Gesetzes wurde ich vom Schulvorstand um eine 
solche gebeten, und gerade diese Seite der schulärztlichen Tätigkeit 
ist in hoffnungsvoller Entwicklung begriffen. 

Stadtschularzt Dr. Steinhaus -Dortmund: Vor einigen Wochen 
hat der Bezirksausschuß für Jugendpflege im Regierungsbezirk Arns¬ 
berg unter dem Vorsitz des Herrn Regierungspräsidenten die gleiche 
Frage, die uns heute beschäftigt, eingehend in einer Reihe von Vor¬ 
trägen erörtert. Insbesondere ist auch die Frage zur Behandlung 
gekommen, inwieweit die Mittel der Landesversicherungsanstalten 
für die Zwecke der Jugendpflege flüssig gemacht werden können. Die 
Verhandlungen (vgl. d. Ztschr., H. 8) sind vielleicht geeignet, 
die Verwaltungsbeamten darüber aufzuklären, welche Zwecke mit 
der Einführung des Schularztes an der Fortbildungsschule verfolgt 
werden. Ich möchte die Versammlung nur auf diese bedeutsame 
Veröffentlichung aufmerksam machen. 

Geh. Ob.-Med.-Rat Dr. AßEL-Berlin: Bei der hohen Bedeutung 
des Fortbildungsschulalters für die körperliche und geistige Entwick¬ 
lung der jungen Leute ist eine ärztliche Fürsorge in diesem Alter, wie 
wir wohl alle mit den Herrn Berichterstattern anerkennen, dringend 
erforderlich. Vorliegende Erfahrungen zeigen, wie Fortbildungs¬ 
schüler, die schulärztlicher Aufsicht während ihrer Volksschulzeit 
unterstanden haben, nachher mangels Fürsorge körperlich zurück¬ 
gehen. Zu berücksichtigen ist weiter, daß in die gewerblichen Fort¬ 
bildungsschulen der Städte auch Schüler vom Lande eintreten, die, 
wenigstens unter preußischen Verhältnissen, überwiegend noch kaum 
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jemals von einem Schularzt gesehen worden sind. Schulärztliche 
Untersuchung dieser Kinder in der Fortbildungsschule wird sicher 
manche Störungen und Schäden ergeben, deren Beseitigung nötig ist. ; 
Aus ähnlichen Gründen muß man auch für landwirtschaftliche Fort¬ 
bildungsschulen den Schularzt wünschen; hier bietet außerdem der 
die Naturkunde stark berücksichtigende Lehrplan besonders günstige 
Gelegenheit zur Erteilung hygienischer Belehrungen. 

Prof. Dr. F. A. ScHMiDT-Bonn: Zu den letzten Worten meines ver¬ 
ehrten Herrn Vorredners möchte ich darauf aufmerksam machen, daß 
z. B. an den ländlichen Fortbildungsschulen oder den sog. Volkshoch- 
scliulkursen in Dänemark an 3—5 Stunden der Woche obligatorisch 
Gymnastik und außerdem Spiele betrieben werden. Ich halte auch da¬ 
für, daß für die notwendige allgemeine Körper- und Jugendpflege in 
der Entwicklungszeit vom 14.—18. Jahre der geeignete Boden in erster 
Linie nicht die verschiedenen konfessionellen, politischen und sonsti¬ 
gen Vereinigungen sind — so dankenswert auch deren Arbeit ist 
sondern daß die Fortbildungsschule der Boden ist oder werden muß, 
von der aus die gesamte männliche und hoffentlich später auch 
weibliche Jugend zu einer aktiven Körperpflege in Turnen, Spiel 
und Wandern gerade während dieser entscheidenden Entwicklungs¬ 
zeit herangezogen werden kann. Hoffentlich wird der hier geforderte 
Schularzt an der Fortbildungsschule der Pionier gerade dieser For e- 
rung. — Sodann möchte ich nicht die Äußerung von Prof. Schlesinoeb 
unwidersprochen lassen, als wenn die konstitutionellen Schwäc e- 
zustände bei unseren Schulkindern am geringsten seien etwa im 
11.—12. Jahre und von da wieder zunähmen über das 14. Lebens¬ 
jahr hinaus. Insbesondere muß ich widersprechen der mit Berufung 
auf ScHANz-Dresden gestellten Behauptung, daß die Zahl der ’o- 
liosen im 14. und 15. Jahre zunehme und die stärkste sei. Wer wie 
ich seit 16 Jahren die Schüler und Schülerinnen aller Jahrgang' 
sorgfältig gerade nach dieser Bichtung hin untersucht, der weiß- 
und ich glaube, die anwesenden Schulärzte werden mir zustimmen . 
daß die leichten Haltungsfehler, Asymmetrien und Skoliosen 1. Gr es 
von Schulbeginn an, wo sie etwa 10°/o betragen, zunelimen bi» etwa 
zum 10.—12. Jahre, d. h. solange die Form der Wirbelsäule noc 
keine endgültige geworden ist. Von da ab nehmen aber 
Haltungsfehler teils infolge des starken Wachstums, namentlic i e 
Mädchen im 11.—14. Jahre, teils infolge auch des Haltungsturnen 
usw. erheblich ab. Nur bei einem Bruchteil geht die anfäng IC j 
leichte Verbiegrung in schwerere Formen über, die dann in Be an^ 
lung des orthopädischen Arztes kommen. Letzterer hat aber kein au- 
reichendes Urteil über die Häufigkeit der leichteren Haltung» c > 
wenn er nicht, wie der Schularzt, Gelegenheit hat, jahraus J a r ® 
zahlreiche Kinder aller Altersstufen sorgfältig daraufhin zu un 
suchen. 

Ob.-Med.-Rat Dr. von Scheurlen- Stuttgart bittet die S er ^®° 
Schulärzto bezüglich der Diagnose und Schlußfolgerung doch ja ie 
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vorsichtig zu sein; dies gelte namentlich bezüglich der Diagnose 
„Unterernährung“. Es gebe kein mißverständlicheres Wort als dieses. 
Die „Unterernährung“ komme meist nicht von ungenügender, 
sondern von unrichtiger Ernährung. Häufig hätten die jungen Leute 
nicht zu wenig Geld in der Tasche, sie wenden es nur unrichtig an. 
Aus der Diagnose „Unterernährung“ werden aber nicht selten ganz 
unrichtige Schlüsse gezogen und manchmal auch politisch ausgenutzt. 
Es gebe hiervon Beispiele, weshalb besser diese Diagnose unterlassen 
werde. 


Vorsitzender: Die Rednerliste ist geschlossen. Ich bitte Herrn 
Dr. Gettkant, das Schlußwort zu nehmen. 

Dr. Gettkant (Schlußwort): Ichbrauche meinen Ausführungen nur 
wenig hinzuzufügen: Zu den Bemerkungen von Herrn TmELE-Chemnitz 
möchte ich erwidern, daß auch in Berlin-Schöneberg die Volksschüler 
am Anfang des letzten Schuljahres bezüglich der Berufswahl beraten 
werden. In unserer Fortbildungsschule sind aber nur 44o/ 0 Schüler 
aus unseren eigenen Volksschulen; 22 weitere Prozent sind aus ande- 
len Gemeinden hervorgegangen und haben hier eine Beratung bezüg¬ 
lich der Berufswahl erfahren; die Testierenden 34o/ 0 werden aber in 
unserer Fortbildungsschule zum ersten Male einer schulärztlichen 
l ntersuchung unterworfen. Dieser letzteren Kategorie wegen nehmen 
vir in erster Linie die Untersuchung der Fortbildungsschüler un¬ 
mittelbar nach dem Eintritt in die Fortbildungsschule vor. 

Zu der Anfrage von Herrn Kollegen Thiele bezüglich des 
urnens erlaube ich mir zu erwähnen, daß in Berlin-Schöneberg der 
urnunterricht mit wöchentlich 1 Stunde angesetzt ist und unmittel¬ 
bar an den Unterricht in der Fortbildungsschule stattfindet. Die 
Schüler und Schülerinnen haben also 2—4 Stunden Zeit, sich vor 
em Turnunterricht von den Anstrengungen des Berufs zu erholen. 

Herrn Kollegen Lewandowski gegenüber muß ich an der Forde¬ 
rung, daß der Schularzt die Fortbildungsschüler nicht behandeln 
arf, aus den im Referat angeführten Gründen festhalten. Es können 
Mch aus einer Behandlung durch den Schularzt auch Differenzen mit 
er Ärzteschaft ergeben, denen man doch Vorbeugen muß. 

San.-Rat Dr. Gottstein verzichtet auf das Schlußwort. 

Vorsitzender: Die Ausführungen der beiden Herren Bericht¬ 
ei statter sowie die lebhafte Aussprache haben wohl den Beweis er- 
ei bracht, daß der Schularzt an der Fortbildungsschule eine dringende 
x etwendigkeit ist, für deren praktische Einführung wir überall eine 
ebhafte Werbetätigkeit einsetzen dürfen. Mit dem nochmaligen Aus- 
i u ck des verbindlichsten Dankes an alle Herren Redner schließe ich 
ie Erörterung zu diesem Gegenstand. Wir kommen nun zur zweiten 
erichterstattung, wozu ich zunächst Herrn Hofrat Dr. Doernbergee- 
München bitte. 
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Hofrat Dr. Eugen DoERNBERGER-München. 

Schulärzte an höheren Knaben- und Mädchenschulen. 

Leitsätze. 

1. Auch für die höheren Lehranstalten ist die Aufstellung von 
Schulärzten zum Nutzen der Entwicklung unserer Jugend und der 
Zukunft unseres Volkes notwendig, unbeschadet der bisherigen Rechte 
und Pflichten der Amtsärzte. 

2. Die Aufgabe der Schulärzte besteht in möglichst frühzeitiger 
Erkennung von körperlichen und geistigen Fehlern, Minderwertig¬ 
keiten und Krankheiten. Aus der Erkenntnis folgt die gesundheitliche 
Wertung der Leistungen in der Schule und für die Schule, der Eig¬ 
nung für künftigen Beruf, im Benehmen mit den Lehrern, den Eltern, 
den Hausärzten, in bestimmten Fällen Anweisung besonderer Plä® 
im Unterrichtszimmer, Befreiung von einzelnen Fächern, vom e 
samtunterricht auf Zeit oder für immer, Herbeiführung notwendiger 


ärztlicher Behandlung. , 

3. Die Tätigkeit des Schularztes den Lehrkräften, bchuleinu 
Eltern gegenüber ist keine anordnende, sondern beratende und hegir 
achtende. Für einschlägige Fragen soll der Schularzt Sitz, mög ic s 

auch Stimme im Lehrerrat haben. 

4. Behandlung ist, von Nothüfe abgesehen, nicht Sache aes 

Schülerarztes, sondern des von den Angehörigen gewähltem . rz es. 
Bei etwaiger Einrichtung von Schülerkrankenkassen für Un emi e 
(Bemittelte wären nicht zuzulassen) müßte die freie Arztwa e> 
geführt werden (Stuttgarter System). . 

5. Befundbogen sind für alle untersuchten Schüler, nie 

für die krank befundenen, anzulegen. . , 

6 . Mindestens sind alle Ein- und Austretenden und eine i 

klasse, am besten die die Einjährigenberechtigung biingen e, 
untersuchen. , v .. 

7. Die hierbei, sowie gelegentlich der Rundgänge oder nac 

Stellung durch die Lehrkräfte oder Selbstmeldung auch in an 
Klassen kränklich oder krankhaft Erkannten sind der für“ 0 b 
achteten Berücksichtigung zu empfehlen. Über die Möglic ' el 
Notwendigkeit der Behandlung sind die Angehörigen, wenn s* 
der Untersuchung anwesend sind oder auf Einladung ersc e > 
mündlich aufzuklären, sonst schriftlich zu benachrichtigen, 
solche Schüler sollen vom Schularzt überwacht und nac 
öfters untersucht werden. , t^. 

8. Zu diesen Nachuntersuchungen, zur Beratung mi L 
rern, Eltern, Schülern dient eine regelmäßige Sprechstun e. ^ 

9. Körperliche und geistige Veränderungen, unerwar e e ‘ un( j 
laß der Schulleistung, Stillstand oder Abnahme von Körperm ^ 
-gewicht, schwere disziplinäre Vergehen sollen veran asse 


Schularzt zu Rate zu ziehen. 

10. Die Schulärzte sollen vor den 


Schülern, eventuell auch ™r 
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der Lehrerschaft und den Eltern belehrende Vorträge über gesund¬ 
heitliche Fragen halten und auch im persönlichen Verkehr aufklärend 
einzuwirken suchen. 


Wenn, die Vorstandschaft im Kreise der Schulärzte 
Deutschlands eine nochmalige Aussprache zu dem bereits im 
Jahre 1911 durch Leubuscher und Döll behandelten Gegen¬ 
stand wünschte, so ging sie, wenn ich so glauben darf, wohl 
von der berechtigten Meinung aus, daß Wünsche so oft ge¬ 
äußert werden müssen, bis sie überall da, wo sie gehört werden 
sollen, Gehör und Erfüllung finden. Als gerade mir eine erneute 
Begründung des Rufes nach Schulärzten für die höheren Kna¬ 
benschulen aufgetragen wurde, fühlte ich mich zunächst hierzu 
nicht berechtigt und geeignet. Über eigene Erfahrung als 
Schularzt für Mtitelschüler d. i. höhere Lehranstalten (Gym¬ 
nasien, Realgymnasien, Oberreal- und Realschulen und Handels¬ 
schulen) verfüge ich nicht. Das Wenige, was in der Literatur 
in den letzten Jahren niedergelegt wurde und was Positives 
in unserer Frage geschah, ist bekannt. Wie gründlich Württem¬ 
berg in der Aufstellung von Schulärzten für alle Schulen vor¬ 
ging, hat Obez-medizinalrat v. Scheurlen berichtet. Möge sich 
die umfangreiche Organisation aufs beste bewähren. 

Was soll und kann aber ich Ihnen bringen? Ich vermute, 
Sie wollen von mir, der ich seit Jahren, unterstützt von der 
Schulkommission meines ärztlichen Vereins sowie der baye¬ 
rischen und Münchener Gymnasiallehrer-Vereinigung in Wort 
und Schrift nach dem Schularzt für höhere Schulen rief, nach¬ 
dem in Bayern eine, wenn auch kleine und noch kurze Probe 
gemacht wurde, über diese unsere Einrichtung und das Ergeb¬ 
nis derselben hören. Der Referent für das Schulwesen im 
Ministerium des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten, 
Staatsrat Exzellenz v. Steiner, wie auch unser Medizinal¬ 
referent im Ministerium, Ministerialrat Prof. Dr. DieudonnE, 
gaben mir bereitwillig Erlaubnis und Aufschlüsse zu diesem 
Zwecke. Auch haben mir die bis jetzt angestellten Schulärzte, 
die praktischen Ärzte Dr. BiCHLMAYER-Rosenheim, Dr. Schmelz- 
Ludwigshafen, Dr. Zeltner, Dr. Treumann und Dr. Giulini- 
Nürnberg ihre Jahresberichte und Erfahrungen freundlichst zur 
Verfügung gestellt, wofür ich auch an dieser Stelle bestens 
danke. 
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Es sei gestattet, die Gründe, welche bei uns in Bayern zur 
Aufstellung von Schulärzten für Mittelschulen führten und 
überall dazu führen sollten, zu besprechen, um denjenigen An¬ 
haltspunkte zu geben, welche für weitere Ausdehnung der Ein¬ 
richtung eintreten wollen, um wiederholt Beweise denen zu 
liefern, welche die Notwendigkeit noch nicht einsehen, die ge¬ 
sundheitliche Fürsorge über die Volksschule hinaus auszudeh¬ 
nen. So wollen auch die von mir aufgestellten Leitsätze nur in 
gedrängtester Kürze bereits Bewährtes aussprechen. Über die 
Nützlichkeit der Schulärzte an der Volksschule wird man selten 
mehr Zweifel hören, wenn auch manche Einzelfragen noch 
im Fluß sind. Die gleiche Anerkennung muß sich unsere For¬ 
derung erst allmählich erkämpfen, wenn sie auch wackere 
Streiter für sich hat, und zwar nicht nur Ärzte, sondern auch 
Schulmänner. Ich erinnere an Böller und aus den letzten 
Jahren an meine Landsleute Wunderer und Döll 1 ). 

Der Wunsch ist durchaus nicht neu, und schon von unserem 
Vorkämpfer Schubert und dann von Leubuscher vor Jahren 
dringlichst geäußert worden. Erfüllung fand er außer in Würt¬ 
temberg in Bayern versuchsweise in den drei Städten Ludwigs¬ 
hafen, Nürnberg und Rosenheim, ferner seit langem in Sachsen- 
Meiningen, in Sachsen-Weimar, in Oldenburg, teilweise im 
Königreich Sachsen, in Hamburg und in einigen preußischen 
Städten, soviel ich weiß in Bonn, Breslau, Charlottenburg, 
Dortmund, Halle, Krefeld, Mülheim a. Ruhr, Plauen, Schöne¬ 
berg und in unserem Nachbarstaat Österreich an der Staats 
realschule und am Staatsreformrealgymnasium in Wien. Au 
die Einrichtungen nichtdeutscher Länder will ich nicht ein 
gehen. 

Als besonderer Grund gegen die Einführung galt die Mei 
nung von der besseren gesellschaftlichen und materie en 
Schicht der Mittelschüler und der daraus gefolgerten besseren 
Gesundheit und intensiveren Überwachung des geistigen uu 
leiblichen Wohls im Gegensatz zu den Elementarschülern. rel 
nicht beweiskräftige Einwände 1 

Die höhere Lehranstalt, wie wir in Bayern sagen, ie 
Mittelschule, ist schon längst nicht mein* die Schule der höheren 

’) Wünderer-Doernbbrger, „Schulgesundheitspflege und Schulärzte^ 
den höheren Lehranstalten Bayerns". München 1909. — Döll, 
lungen der 11. Jahresversammlung des D. V. f. Sch. 
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Stände allein, und das ist gut so, sondern die Schule, welche 
höhere Bildung vermitteln soll (Fischer) 1 ). Die Fürsorge sei¬ 
tens der Eltern, auch der wohlhabenden, halten Kenner keines¬ 
wegs immer für völlig ausreichend. Gerade auch die Wohl¬ 
habenden pflegen den Arzt zu ihren Kindern erst zu rufen, 
wenn diese schon erkrankt sind. Körper und Psyche scheinen 
mir gerade bei den Jahre hindurch viele Stunden durch Sitzen 
und Denken angestrengten Mittelschülern nicht genügend be- 
fürsorgt. An die Prophylaxe wird auch in sogenannten besseren 
Kreisen nicht gedacht. Ich muß oft an die Frage Trumpps 
denken, wie oft oder vielmehr wie selten wohl Eltern sich den 
nackten Körper ihrer Sprößlinge betrachten und ärztlichen 
Rat einholen, ehe Behandlung nötig ist. Sind nun wirklich die 
Mittelschüler von Haus aus gesünder als die Volksschüler? 
Werden sie es mit dem Übertritt in die höhere Schule durch 
vermehrte gesundheitliche Fürsorge und Übung, veranlaßt 
durch Eltern und Schule? 

Die Mittelschulzeit bringt den Jungen mehr an Arbeit, 
weniger für gesundheitliche Zwecke freie Zeit als den gleich- 
alterigen Elementarschülern. Sie bringt gar viel Unterrichts¬ 
stunden und zuviel häusliche Tätigkeit. Das Letztere konnten 
Grassmann und ich 2 ) einwandfrei zahlenmäßig nach weisen. 

Oder bleiben die schwächlicheren, kränklicheren Kinder 
in der Elementar-, d. h. unserer Volksschule zurück, und die 
gesünderen treten in die Mittelschule über? 

Auch das kann nicht ohne weiteres gelten. Wenn auch in 
den unteren Schichten durch Armut und Not Kränklichkeit 
und Schwächlichkeit sich eher bemerkbar machen, so kommen 
doch gerade aus Arbeiterkreisen wiederum die widerstands¬ 
fähigen, muskelstarken Männer der schweren Arbeit, während 
die intelligente höhere Gesellschaft mehr zarte, asthenische, 
weniger widerstandsfähige Sprossen auf die Nachwelt fort¬ 
pflanzt. Deshalb ist es gewiß gut, wenn es so bleibt, daß die 
höhere Schule von den Befähigten aller Stände besucht werden 
kann. Sollen diese geistig Befähigten auch körperlich gerüstet zu 

! ) „Die Lage der höheren Schule in der Gegenwart und ihre Aufgaben 
in der Zukunft“. Vorträge über wissenschaftliche und kulturelle Probleme 
der Gegenwart. Mellin & Co., Riga 1914. 

*) Doernberger-Gp.asbma.nn, „Unsere Mittelschüler zu Hause“. München 

1908. 
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jahrelangem Schulbanksitzen und häuslichen Arbeiten für die 
Schule sein, so muß man ihre Gesundheit mehr als bisher im 
allgemeinen geschah, im Auge behalten. Man muß versuchen, 
Schäden zu verhüten, zu bekämpfen. Man muß wissen, in 
welcher körperlichen Verfassung der Schüler die Anstalt be¬ 
tritt, um Rücksicht üben zu können, wo sie nötig ist. Der 
Schule können mitgebrachte Fehler nicht als Schuld aufgebürdet 
werden, an denen sie keine Schuld trägt. Hilfe und Besserung 
zu suchen ist Sache der Eltern, sobald sie Kenntnis davon 
haben. Die Schule soll aber auch ihrerseits alles mögliche 
tun, daß der Schüler nicht schwächlicher, nicht kränker die 
Anstalt verläßt, als er sie betreten. Der heutige Daseinskampf 
und eine bewußte Rassenhygiene verlangen körperlich und 
geistig ganze Menschen. Daher darf die Erziehung in Schule 
und Haus keine rein geistige, nur auf gute Noten gerichtete 
sein. Die Gesundheit der Nerven und des übrigen Körpers muß 
zu ihrem Recht kommen, muß überwacht, nach Bedarf ge¬ 
schont, nach Bedarf gekräftigt werden. Übermaß von Anforde¬ 
rungen für die Schule kann schädigen, wie auch Übermaß von 
Leibesübungen. Rechtzeitige Erkennung kann oft bleibenden 
Nutzen, Verkennung oder zu spätes Erkennen dauernden Scha¬ 
den bringen. Das höchste Interesse an solcher Überwachung 
hat der Staat. Er muß ungerechten Vorwürfen von Schädi¬ 
gungen durch die Schule begegnen können, er muß bestehenden 
Mißständen abhelfen. Er will doch die aus den höheren Schulen 
hervorgehenden Beamten, Offiziere, Gelehrten und in anderen 
Berufen Tätigen möglichst lange, möglichst tüchtig an der 
Arbeit sehen zum Nutzen des Gesamtwohls. 

„Auch legt,“ um mit Döll 1 ) zu sprechen, „der progressive 
Geburtenrückgang der Behörde die ernste Pflicht auf, in je er 
Weise dafür zu sorgen, daß die bisherige Quantität durch > e 
Qualität ersetzt wird. Wenn die Sterblichkeitsziffer zurückge 
und der Hauptgewinn auf die verminderte Säuglingssterb c 
keit zu setzen ist, welche große Verantwortung nimmt l ® 
Schule auf sich, wenn sie mit dem unter Mühen und gro 
finanziellen Opfern erhaltenen Volkskapital an Kinder een 
nicht auf das gewissenhafteste umgeht, und wenn sie sic ^ 
Beirates der Ärzte, durch deren Bemühungen so viele am e ^ 
erhalten wurden, nicht bedienen will, um dereinst die i al 

') Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1912, Heft 1. 
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vertrauten Mädchen und Knaben als gesunde Frauen und wehr¬ 
hafte Männer in den Dienst der Nation zu stellen.“ 

Ich möchte Ihnen nicht die oft, früher auch von mir zitierten 
Ziffern über die Einstellungsresultate bei den zum Einjährigen¬ 
dienst Berechtigten wieder bringen. Die Zahl der sofort nach 
Austritt aus der höheren Schule tauglich Befundenen könnte 
viel höher sein. Und Schwienings x ) Aussage gibt sehr zu 
denken, daß die verhältnismäßige Tauglichkeit um so geringer 
werde, je mehr Jahre die jungen Leute auf der Schulbank ver¬ 
bracht haben. Dabei werden an den körperlichen Zustand der 
Einjährigen bei der Musterung weniger Ansprüche gestellt als 
sonst beim Militärersatzgeschäft. Zu denken gibt auch die 
Feststellung des Militärarztes Damiehl vom Jahre 1909, daß 
innerhalb der letzten zehn Berichtsjahre der Zugang an Neur¬ 
asthenikern in der Armee sich um das 3i/ 2 fache steigerte, wobei 
der größere Teil auf Einjährige trifft, die meist wieder entlassen 
werden müssen, und daß die Hysteriker nahezu dreimal so viel 
wurden. 

Noch verfügen wir nicht über viele beweiskräftige Reihen- 
und Massenuntersuchungen über den gesundheitlichen Zustand 
unserer Mittelschüler. Wir brauchen ein solches statistisches 
Übersichtsbild nicht nur, um unseren Wünschen Geltung zu 
verschaffen, sondern auch um das Menschenmaterial besser zu 
kennen, auf dem sich die Zukunft unserer Nation aufbaut, von 
dem Wohl und Wehe unseres Volkes im Frieden und im Kriege 
abhängt. Auskunft darüber verspricht u. a. die Verarbeitung Jer 
in München an etwa 800 Mittelschüler und etwa 600 Fort¬ 
bildungsschülern, welche dem Wehrkraftverein angehören, in 
den Jahren 1913 und 1914 vorgenommenen genauen Unter¬ 
suchungen, deren Veröffentlichung noch aussteht. Anhaltspunkte 
gaben uns außer den früher von Schmidt-Monnard und von 
Leubuscher veröffentlichten Tatsachen aus neuerer Zeit die 
Veröffentlichungen von Drigalski über Halle (Zschr. f. Schul- 
gesdhtspfl., 1910), von Schlesinger (Arch. f. Schulhyg., 1912, 
Bd. 8, Heft 1) (83. Vers. d. Naturf. und Ärzte, Karlsruhe 1911) 
über Elsaß-Lothringen, des Charlottenburger Schularztes Barth 

x ) Schwiening-Nicolai, „Über die Körperbeschaffenheit der zum Einjährig- 
Frei willigendienst berechtigten Wehrpflichtigen“. Berlin 1909. — Krüse- 
8elter, „Gesundheitspflege des Kindes“. Stuttgart 1914. — Vogl, „Die wehr¬ 
pflichtige Jugend Bayerns“. München 1905. 
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(Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1914, Heft 4 u. 5) über dortige 
Verhältnisse, und die Berichte unserer bayerischen Schulärzte. 
Die so lehrreiche Festschrift „Das Schulwesen der Stadt Stutt¬ 
gart“ konnte ich nicht mehr in den Bereich meiner Betrach¬ 
tung ziehen. Aus den auf Seite 50 ff. dort veröffentlichten Be¬ 
funden geht mit absoluter Deutlichkeit die Notwendigkeit der 
Anstellung von Schulärzten auch an den höheren Schulen her¬ 
vor, wie der Bericht folgerichtig besagt. 

Schlesinger weist vor allem auf die größere Häufigkeit 
von Blutarmut und neuropathischer Konstitution gegenüber 
den Erfahrungen in der Volksschule hin und auf die Steigerung 
ganz geringer Kurzsichtigkeit unter dem Schuleinfluß. 

Schon Henoch betonte die relative Enge des Thorax der 
Heranwachsenden, besonders des Durchmessers von vorn nach 
hinten, daraus die oft beobachtete respiratorische Insuffizienz 
und die Neigung zu Herzklopfen ableitend. Strauss (Zschr. f. 
Schulgesdhtspfl., 1914, Heft 3) leitet aus diesem Habitus astheni- 
cus die in die Pubertätszeit fallende Disposition zu Neurasthenie 
und zu Tuberkulose her. Daß die Insassen der höheren Schulen 
im Durchschnitt an Gewicht, Länge, Gesamtkonstitution die 
Elementarschüler übertreffen, fanden Drigalski und Schle¬ 
singer wie auch andere Beobachter, so z. B. Gastpar und 
unsere bayerischen Kollegen. BiCHLMAYER-Rosenheim fand bei 
einem Drittel der Realschulabiturienten am Schluß des Schul¬ 
jahres geringe Gewichtsabnahme. 

Ehe ich mich mit einzelnen häufigeren Krankheitsbefunden 
besonders beschäftige, bitte ich Sie, einen Blick auf diese 
folgende Tabelle zu werfen. 

Ich hatte von allen neun bayerischen Schulen, die in Be¬ 
tracht kommen, die Berichte in der Hand. Es wurden manchei- 
lei Krankheiten festgestellt, wovon ich nur eine Auslese bringe. 

Es handelt sich nicht um wissenschaftlich einwandfreies 
statistisches Material, sondern nur um Stichproben als Beweis, 
was und wieviel gefunden werden kann, was beachtenswert, 
überwachungs- und teilweise behandlungsbedürftig sein kann. 
Wir wollen nicht eine Schulgattung gegen die andere aus¬ 
spielen. Auch können die Resultate an den verschiedenen 
Schulen und in den verschiedenen Städten nicht ohne weiteres 
miteinander verglichen werden, da sie nicht unter gleichen 
Untersuchungsbedingungen gewonnen wurden. Sonst winde 
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Erkrankung 


Hochgradige Blutarmut 

Haut. 

Nervenerkrankung 
Bachitis (bes. des Brust 

korbs). 

Skoliose, Kyphose . . , 
Extremitäten, Pes valgus 

planus. 

Nase (Wucherungen) . 

Sprache. 

Kropf. 

Herz. 

Stat lymphat. 

Tuberkulose u. -verdacht 
Andere Lungen- u. Bron 
chialkrankheiten. . 
Unterleibsbrüche . . 
Sehanomalien ... 
Andere Augenerkran¬ 
kungen . . - . . 
Gehörstörungen. . . 
Turndispense.... 


__o Oberrealschule 
° Charlottenburg 

0 Oberrealschule 
° Ludwigshafen 

o Gymnasium 
® Ludwigshafen 
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nicht im Jahre 1908/09 Halle l,7o/ 0 Überwaehungsschüler und 
Breslau (Knaben und Mädchen) 37o/o zählen können. 

Da brauchten wir eben die von Altschul, Samosch, 
Steinhaus u. a. so lebhaft verlangte, von unserer Vereinigung 
ja in Angriff genommene einheitliche Wertung von Zustand 
and Krankheit als Grundlage einer wissenschaftlichen faß¬ 
baren Morbiditätsstatistik. Trotz dieses Mangels, gla*ube ich, 


l ) Ausgesprochene Skoliosen. — '■) 8,7 °/ 0 Skol.; 1,0°/ 0 Kyphosen. — B ) Nicht 

ausgleichbar 0,3; regulierbar 6,2°/ 0 Skoliosen. — 4 ) Genu valg. 5,0°/ 0 ; Pes 

plan. 0,3 (Anlage zu Pes plan. 10°/ 0 ). — 5 ) 36 Fälle von geheilten Knochen¬ 
brüchen. — 6 ) 55 Fälle von geheilten Knochenbrüchen. — 7 ) Behinderte Nasen¬ 
atmung. — ») Klappenfehler 2°/ 0 , funktionelle Herzstörungen 3,0°/ 0 , anor¬ 
ganische Herzstörungen 3,5°/ 0 . — 9 ) Klappenfehler 3,3; funktionelle Herz¬ 
störungen ll,3°/ 0 . — 10 ) Klappenfehler 2,6; funktionelle Herzstörungen 11,1 °/ 0 . 

u ) Ausgesprochene Herzfehler. — ,ä ) Leichte Myopie nicht eingerechnet; 
Steigerung von 21,04 bis 29,2 °/ 0 . — 13 ) Kurzsichtig 16, übersichtig 5,2, astig- 
mat. 4,5 °/ 0 . — 14 ) Kurzsichtig 35, übersichtig 6,5, astigmat. 5,2 °/ 0 . — 15 ) Weniger 
als % Snellen. — 18 ) Myopie in den unteren 4 Klassen ca. 30°/ 0 , in den oberen 

5 Klassen ca. 50°/ 0 , in der 8. und 9. Klasse ca. 60°/ 0 . — 17 ) 6 m-Flüstersprache. 
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können wir aus den Veröffentlichungen, über welche ich in 
der Tabelle nur eine Übersicht gab, manches lernen. 

Die in der ersten Rubrik nach Barth angegebenen 5°/o 
sehr Blutarmer beruhen ja auf überzeugter, individueller Be¬ 
obachtung. Doch wissen wir, daß die Schulanämie eine um¬ 
strittene Diagnose ist und mancherlei Krankheiten sie ver¬ 
schulden, welche erst durch genauere Untersuchung der 
Lungen, des Herzens, des Blutes, des Urins, des Darmes sich 
klären, wissen allerdings auch, daß Stubenhockerei, schlechte 
Schulräume, unhygienische häusliche Arbeits- und Wohnver¬ 
hältnisse die Entstehung begünstigen. 

Mit den Nervenerkrankungen müssen wir uns etwas 
eingehender befassen. Sie sind in der Mittelschule häufiger als 
in der Volksschule. Ich brauche Ihnen die bekannten hysteri¬ 
schen, neurasthenischen, psychasthenischen, psychopathischen 
Schülertypen nicht zu schildern, nicht von den Angstneurosen 
der Prüflinge und in Strafe Verfallenen erzählen, welche sich 
manchmal zu Flucht-, zu Selbstmordgedanken, ja bis zur Aus¬ 
führung der Gedanken steigern. Barth gibt bei seiner Auf¬ 
zählung ausdrücklich an, daß es sich um schwere Hysterien 
und Neurasthenien gehandelt habe. Der Nürnberger Kollege 
Treumann schreibt mir, daß er Knaben wegen Zwangsvor¬ 
stellungen zu beraten hatte. Schuschny 1 ) konnte schon vor 
fast 20 Jahren bei den in höhere Schulen Eintretenden 10°/o, 
bei den Austretenden 60% Nervöse feststellen. Schmidt- 
Monnard fand mehr nervöse Störungen bei den Schülern höhe¬ 
rer Anstalten als bei Elementarschülern. Schlesinger zählt 
in den höheren Schulen 9—11 o/ 0 Nervöser gegenüber 2 3% 
in den Volksschulen, findet schwerere Fälle häufig in den 
höheren Klassen, besonders auch die nervösen Herzstörungen. 
Der Schulbetrieb kann für diese Übel bei gegebener Übei- 
lastung mit häuslichen Arbeiten, namentlich unter Verkürzung 
des Schlafes, verantwortlich sein, aber sicher weit weniger als 
gewisse Noxen, wie Alkohol, Tabak, exzessive Onanie, das 
elterliche Erbteil an Schwächlichkeit und Nervosität, die häus 
liehe Erziehung, zu ausgedehnter Privatunterricht, gesellschaft¬ 
liche Inanspruchnahme und ganz besonders das Stadium dei Pu 
b ertät. G erade diese Zeit bedarf bezüglich der Psyche beson- 

*) Schcschnt, „Über Nervosität der Schuljugend“. Jena 1895. Zschr. 
Schulgesdhtspfl., 1897 und 1899. 
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derer Wachsamkeit, welche der Schale allein ohne ärztlichen 
Rat nicht zugemutet werden kann und darf. Kann doch auch 
in diese Jahre der Ausbruch ausgesprochener geistiger Er¬ 
krankung fallen, verminderter Auffassungsmöglichkeit bis zur 
völligen Demenz. Anfangs verkannt oder nicht rechtzeitig 
erkannt, wird das Nachlassen der Leistimgen oft für Faulheit 
gehalten, gewertet und bestraft. Manche, aber durchaus nicht 
alle Vergehen gegen die Disziplin und Moral können vor den 
Augen des Arztes ein anderes Gesicht bekommen. Ich erinnere 
an die Dementia praecox, die juvenile Paralyse, die Hebe- 
phrenie. an epileptische, depressive, manische Zustände. 

Aus der großen Reihe der gefundenen körperlichen Übel 
will ich nur einzelne herausgreifen: 

Bei der Herzerkrankungen sind die angegebenen 
Zahlen ganz verschieden. In den letzten zwei Rubriken 
sind nur ausgesprochene Herzfehler gezählt. Die Charlotten¬ 
burger Beobachtungen zerlegen sich in 2o/ 0 Klappenfehler, 3o/o 
funktionelle Herzstörungen, 3,5o/o anorganische Störungen; die 
an der Oberrealschule Ludwigshafen in 3,3o/o Klappenfehler, 
ll,3o/o funktionelle Störungen; die am Gymnasium Ludwigs- 
bafen in 2,6o/ 0 Klappenfehler, 11,1 0/0 funktionelle Herzstörungen. 

Die Labilität der Herztätigkeit des Heranwachsenden, die 
psychische Beeinflußbarkeit desselben, die Erscheinungen des 
Cor pubescentium muß der Schularzt kennen, um bei der Be¬ 
urteilung des Herzzustandes nicht allzu ängstlich zu sein, 
andererseits wieder dafür sorgen, daß einem nicht leistungs¬ 
fähigen Herz an Leibesübungen nicht zu viel zugemutet wird. 
Herzstörungen finden sich in der Mittelschule entschieden 
häufiger. Den Ursachen dafür, soweit sie nicht klar sind, 
werden die Schulärzte noch weiter nachgehen müssen. 

Die Sehanomalien erheischen eine kurze Erörterung. 
Auch hier sind die Zahlen recht unterschiedlich. Allgemein 
kanu man die Anschauungen von Krusius 1 ) annehmen, wonach 
von Beginn der Reifezeit an die Kurzsichtigkeit immer mehr 
in den Vordergrund tritt, so daß am Ende der Schulzeit ein 
wirklicher Grundstock von Normalen eigentlich gar nicht mein’ 
vorhanden ist. Wer denkt da nicht an die Angaben unseres 
bekannten Vorkämpfers KoHN-Breslau vom Jahre 1867 (Kurz¬ 
sichtigkeit bei den Realschülern in 19,7 0 / 0 , bei den Gymna- 

’) Zschr. f. Schulgesdhtspfl., 1912, Beiheft. 
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siasten in 26,7o/ 0 )? Wird jetzt von einer Förderung und Ent¬ 
stehung der Kurzsichtigkeit durch vorgebückte Haltung ge¬ 
sprochen, so wird sicherlich auch umgekehrt durch die Kopf¬ 
haltung des Kurzsichtigen beim Arbeiten in der Schule und zu 
Hause die ganze Körperhaltung geschädigt, der Thorax zu sehr 
eingezogen, die Schultern zu weit vorgeschoben. Die Brille 
allein scheint mir nicht das Allheilmittel zu sein, vielmehr 
noch wichtiger die Verhütung neben rechtzeitiger Erkenntnis 
des Sehschadens und die allgemeine Kräftigung des Körpers 1 ). 

Bei den Sehstörungen dürfen wir die aus Einbildung oder 
Nachahmungstrieb durch Neurasthenie oder Hysterie, wegen 
Migräne, wegen Blutarmut über ihre Augen Klagenden odei 
Schlechtsehenden sowie die Asthenopie nach zu großei vi¬ 
sueller Anstrengung nicht vergessen. 

Die letzte Kolumne meiner Tabelle enthält die Prozentza 
der gewährten Turndispense. In Bayern hat wohl der Rektor 
das Recht, nur vom Amtsarzt ausgestellte Befreiungszeugnisse 
anzuerkennen; er macht aber davon höchst selten Gebrauct 
und respektiert die Atteste der Hausärzte, welche sich gewn 
manchmal schweren Herzens von Eltern zur Begutachtun c ei 
Turnbefreiung überreden lassen, wo Turnen nicht scha en. 
eher nützen würde. Ich denke dabei z. B. an das nervöse erz 
klopfen in der Pubertätszeit und an die Zarten, welche so e em e 
jeder Anstrengung ausweichen und der Ertüchtigung s0 s ® 
bedürfen. Die Frage von Sonderturnkursen für Schwäc mge. 
von orthopädischen Turnstunden innerhalb des Schulbetrie s u 
die vom Schularzt Ausgewählten, die Heranziehung von u ^ 
ganz Befreiten zu den für sie geeigneten Übungen ha eir 
unserer bayerischen Schulärzte in seinem Bericht angesc m 
Zunächst will unsere Staatsregierung eine derartige Sc el ^ 
nicht, sondern die orthopädischen Turnens Bedürftigen 
Arzt zugewiesen haben. Ich behaupte, daß die Dispensi 
nur teilweise wirklich so krank sind, daß sie nicht turne 11 
fen. Das gilt namentlich von den Besuchern der obeien a ^ 
Barth hat recht, wenn er sagt, was über 5°/o Dispense 
ausgeht, entspricht nicht mehr tatsächlichen Vei ia 
Es wird meiner Meinung Sache der Schulärzte sein, m 

l ) Vgl. Wingeeath, „Kurzsichtigkeit und Schule“. Leipzig '^ EE . 
Schularzt, 1914, Heft 3. — Schneider, M. m. W., 1908—190 
„Pubertät uud Auge“. München 1911. 
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Beziehung belehrend und bessernd zu wirken, der Benach¬ 
teiligung des Körpers gegenüber der Inanspruchnahme des 
Geistes entgegenzuarbeiten, dabei Übermaß an Sport zum Scha¬ 
den der Gesundheit hintan zu halten. Zahlreiche Rektoren er¬ 
sehnen zu diesem Zweck geradezu die Mithilfe der Schulärzte. 
Dazu ist neben der Kenntnis des Schülerkörpers und seiner 
Entwicklungsphasen auch Verständnis für den Schulbetrieb 
und seine Zwecke notwendig. 

Aus dieser Kenntnis und diesem Verständnis heraus ent¬ 
wickelt sich überhaupt der ganze besondere Aufgabenkreis 
des Schularztes, unterschiedlich von dem des behandelnden 
praktischen Arztes, unterschiedlich auch von der offiziellen 
schulhygienischen Aufsichtspflicht der Amtsärzte. Wenn ich 
von dem neugeschaffenen Modus in Württemberg absehe, so 
hat der Bezirksarzt wie in Bayern wohl auch in den anderen 
deutschen Ländern die Aufsicht über die Hygiene des Schul¬ 
gebäudes und der Schulräume, die Bekämpfung der anstecken¬ 
den Erkrankungen innerhalb der Schulen, Anordnungen von 
Desinfektionen und Schließungen von Schulräumen als Ob¬ 
liegenheiten, welche, wenn sie ernst genommen werden, viel 
Zeit und Arbeit kosten und den Amtsärzten in keiner Weise 
bestritten werden sollen. Im Gegenteil, sie sollen durch die 
Schulärzte unterstützt, erleichtert werden. Was wir zu dieser 
Tätigkeit noch hmzubrauchen, ist, was nach unseren Verord¬ 
nungen der Amtsarzt bei uns „gelegentlich“ bei seinen Inspek¬ 
tionen ausüben sollte, aber nur ganz unvollkommen oder gar 
nicht vermochte, die individuelle Gesundheitspflege des Schul¬ 
kindes 1 ), weshalb auch schon vorgeschlagen wurde, nicht 
Schul-, sondern Schülerarzt zu sagen. Seine Aufgaben, außer 
der Förderung und Unterstützung der vorgenannten allgemeinen 
schulhygienischen Maßnahmen, liegen, wie eine Entschließung 
der Regierung von Oberbayern vom 23. November 1906 besagt, 
vorwiegend auf dem Gebiete des inneren Schulbetriebes; sie 
sind die Feststellung des Gesundheitszustandes der ihm anver¬ 
trauten Schüler, die möglichst frühzeitige Erkennung von 
körperlichen und geistigen Fehlern, von Minderwertigkeiten 
und Krankheiten. Wenn es ihm wichtig und nötig erscheint, 
wird er den Befund mit den Lehrern besprechen. Der eine 
Knabe wird vielleicht einen besser belichteten, einen näher 

*) S. Henkel, „Schulärzte“. M. m. W., 1910, Nr. 5, Zschr. f. M.-Beamte, 1911. 

Schulgesundheitspflege. XXVII. Verhandlungsheft. 15 
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an der Schultafel, näher beim Katheder gelegenen Platz be¬ 
nötigen, ein anderer in der Erfüllung seiner häuslichen Auf¬ 
gaben Nachsicht erhalten müssen und Aufmunterung, Zeit und 
Gelegenheit zu körperlicher Kräftigung, mancher zeitweise 
oder dauernd Befreiung von einzelnen Fächern, von einem Teil 
des Unterrichts oder den Austritt aus der Anstalt nötig haben. 

Aber auch die Eltern sollen wissen, daß die Schule nicht 
achtlos an dem körperlichen und geistigen Zustand vorbeisieht, 
sondern sich redlich um ihn kümmert: deshalb sollen die An¬ 
gehörigen mündlich oder schriftlich von Krankheitsbefunden 
und der Notwendigkeit der Abhilfe verständigt werden. 

Der Schularzt soll möglichst alle seine Schüler kennen 
gelernt haben und ihre Krankheiten und Fehler wissen. Darum 
dürfen ihm nicht zu viel Schulen zugewiesen werden. Sonst 
tritt an Stelle tieferen Eindringens in den Geist und die Ab¬ 
sicht der Einrichtung eiu oberflächliches Schreibe- und Zählwerk. 

Ohne Zählen und Einträgen der Befunde geht es aller¬ 
dings nicht, wenn mir auch gerade für- die Mittelschule eine 
gewisse Beweglichkeit im Berichtswesen erwünscht erscheint. 
Zu diesen Einträgen dient ein Befundbogen, der wohlbe¬ 
kannte Gesundheitsbogen. Während die einen ihn bloß für die 
krank Befundenen angelegt wissen wollen, bin ich mit anderen 
der Meinung, daß er nicht nur für die der öfteren Kontrolle 
bedürftigen sogenannten Überwachungsschüler, sondern für 
alle angelegt sein soll, damit die ganze Entwicklung jedes 
Schülers während der Dauer der Schulzeit und darüber hinaus, 
auch w r enn er gesund ist und bleibt, übersehen werden kann. 

Bei Beginn schulärztlicher Untersuchungen an einer An¬ 
stalt ist es daher gewiß gut, wie es in Sachsen-Meiningen und 
auch jetzt bei uns in Bayern geschah, alle Klassen durch¬ 
zuuntersuchen. Späterhin kann es als Minimum genügen, nui 
die Ein- und Austretenden und eine Zwischenklasse, etwa die 
sechste, vor der Erlangung der Einjährigenberechtigung, un 
alle den Lehrern und den Eltern oder sich selbst kränklic 
Scheinenden vorzunehmen, sowie die bei Gelegenheit der öfte 
ren Klassenbesuche dem Schularzt durch schlechtes Aus 
sehen, schlechte Haltung oder sonstwie Auffallenden. Ent 
sprechend einem Antrag der bayerischen Mittelschulärzte ha 
unser Unterrichtsministerium bestimmt, daß außer den zn ^ z 
genannten besonderen Untersuchungen künftig nur noch säm 
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liehe Schüler der 1., 3., 6. und 9. Klasse untersucht werden 
sollen. Das bei uns übliche Formular enthält Raum für die Vor¬ 
geschichte, welche zweckmäßig durch eine von den Eltern ein¬ 
zuholende Vorerhebung ergänzt werden könnte. Das Muster 
unseres Gesundheitsbogens enthält dann eine Tabelle zur Ein¬ 
tragung von Körperbau, Ernährungszustand, Brustumfang, Zu¬ 
stand der Zähne, der Sehschärfe, des Hörvermögens, von Maß 
und Gewicht anfangs und am Ende des Jahres für alle Klassen, 
dem so wichtigen Indikator körperlichen Fortschritts, Still¬ 
standes oder Rückschritts, und schließlich Raum zur Ein¬ 
tragung krankhafter Befunde und geschehener Anordnungen. Es 
ist von einer Organeinteilung, wie wir sie z. B. im Münchener 
Volksschulgesundheitsbogen haben, oder einer Krankheitsüber¬ 
sicht, wie sie Oebbecke für die Breslauer Volksschulen ein¬ 
führte, wie wir sie für die Münchener Volksschulen erhalten 
wollen, abgesehen. Damit wird Schreibarbeit gespart, nach 
meiner Meinung jedoch die Übersichtlichkeit gemindert. Die 
Einträge sollten auch dem Lehrpersonal verständlich sein, das 
später den Bogen zur Kenntnis und Berücksichtigung in die 
Hand bekommt, also weder nicht allgemein bekannte lateini¬ 
sche Bezeichnungen noch gar Buchstaben und Ziffern nach 
Art der militärischen Untersuchungsbogen enthalten. Der Be¬ 
fundbogen ginge zweckmäßig beim Aushebegeschäft an die 
Militärbehörde über, was die Beurteilung der Dienstfähigkeit 
während der Dienstzeit sicher unterstützen würde. 

Die Art der Mitteilung an die Eltern über gefundene 
Fehler, ob mündlich in der Sprechstunde oder schriftlich, 
steht bei uns den Schulärzten frei. Besser, eindringlicher als 
die schriftliche Mitteilung wirkt sicher die mündliche Beleh¬ 
rung. Diese kann gleich nach der Untersuchung, wenn die 
Angehörigen anwesend sind, geschehen, natürlich unter vier 
Augen, am besten sogar, nach Heymanns Rat, nicht in Gegen¬ 
wart des Schülers, ausgenommen besondere Fälle, wo dieser 
selbst Belehrung und Aufklärung verlangt oder braucht. Sonst 
werden die Eltern in die regelmäßige schulärztliche Sprech¬ 
stunde eingeladen, welche im Schulgebäude stattfindet, und 
auch freiwillig ohne Meldung von den Lehrern, Eltern, 
Schülern aufgesucht werden kann und soll. Alle unsere Schüler¬ 
ärzte erkennen die Wichtigkeit dieser Einrichtung füi die 
Zusammenarbeit von Ärzten, Lehrern und Eltern an, klagen 

15* 
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in Bamberg und Eichstätt bereits existieren, deren Einrich¬ 
tungen allerdings bei Bezahlung von jährlich 1.50 M. auch, wie 
man hört, Wohlhabende, sogar Kommerzienratssöhne in An¬ 
spruch nehmen. Eine derartige Kasse und überhaupt die Über¬ 
nahme der Behandlung wenig begüterter Schüler sollte nur 
nach dem System der freien Arztwahl, etwa wie in Stuttgart 
durch Überweisungsschein, in Aussicht genommen werden. 

Ich habe mit meiner bisherigen Schilderung die mir not¬ 
wendig erscheinenden Aufgaben des Schularztes noch nicht 
ganz erschöpft. Döll will ihn nicht nur mit der körperlichen 
Erziehung in der Schule, d. h. mit dem Turnen und Turnspiel, 
als Mitglied des Lehrerkollegiums betraut wiesen (wir haben 
anderwärts bereits praktische Beispiele), sondern, wie 1907 
u. a. ebenso der Stuttgarter Königshöfer verlangte, auch mit 
dem Unterricht in Gesundheitspflege, wofür wir inUngarn 
ein Paradigma haben. Ob es zu einem so engen Band zwischen 
Schule und Arzt bei uns kommen wird, bezweifle ich. Dagegen 
soll immerhin die gesundheitliche Belehrung der Schüler 
in Vorträgen einen wichtigen Bestandteil der schulärztlichen 
Tätigkeit an den Mittelschulen bilden und wurde bereits in 
Bayern in ihren Bereich gezogen. Dem Vorschlag eines unserer 
Mittelschulärzte, auch die Eltern zu solchen Aufklärungsstunden 
einzuladen, zollte unser Ministerium Beifall. Ich würde es 
sogar begrüßen, wenn auch die Lehrerschaft, wie ein Bericht 
als geschehen meldet, sich als Zuhörer einfände. Denn selbst 
wenn der Unterricht in Gesundheitspflege für die Lehramts¬ 
kandidaten obligatorisch würde, und der eine oder andere be¬ 
fähigt wäre, die aufgenommenen Lehren fruchtbringend weiter¬ 
zugeben, so wird er dem Schularzt ein willkommener, einsich¬ 
tiger Helfer sein können; jedoch in der Hauptsache wird der 
berufene Sachverständige der Schularzt sein. So komme ich 
allerdings dazu, zu verlangen, daß der Schularzt nicht nur ein 
tüchtiger somatischer und psychischer Diagnostiker sein, son¬ 
dern auch gute, nicht nur oberflächliche Kenntnisse in der 
Gesundheitslehre, vor allem in der Schul-, Sozial- und Berufs¬ 
hygiene, besitzen sollte. Wer die Fähigkeiten nicht besitzt, 
müßte sie sich aneignen, ehe er an die verantwortliche Auf¬ 
gabe der Beratung von Schule und Elternhaus hinsichtlich Ge¬ 
sundheit, Entwicklung und Zukunft unserer Jugend herantritt. 

In Fragen der Unterrichtshygiene wird man den Schul- 
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ärzten nicht so leicht maßgebenden Einfluß einräumen wollen, 
selbst wenn sie das hierzu nötige pädagogische Verständnis 
mitbrächten. 

Ob der Arzt die übernommene ernste Pflicht im Hauptamt 
in einziger Hingabe für die Schule erfüllt oder im Nebenamt 
zu seiner Praxis, dabei stets das Augenmerk auf die Zusammen¬ 
hänge des Familien- und Erwerbslebens gerichtet, oder als 
Amtsarzt neben vielen anderen Amtsgeschäften und oft noch 
anstrengender Praxisausübung in treuer pünktlicher Erfüllung, 
sollte meiner Meinung nach keine Streitfrage sein. Sie alle 
können, wenn die richtigen Männer an den richtigen Platz ge¬ 
stellt werden, Tüchtiges leisten. Man versuche nur sie hin¬ 
zustellen. Das bayerische Ministerium äußerte sich über den 
ersten Versuch sehr zufrieden. Wir brauchten zur Fortsetzung, 
welche unsere neu erschienene Schulordnung bereits vorsieht, 
etwa 48000 M. für ganz Bayern. Was wäre diese Summe gegen¬ 
über den Gesamtaufwendungen für höhere Lehranstalten in 
Bayern (1911: 13158 881 M., wovon 986078 M. aus Staats¬ 
mitteln, 134124 M. aus Schulgeldern)? Wunderer ( 1 . c.) wies 
schon 1909 auf die Möglichkeit hin, durch kleine Erhöhung 
des Schulgeldes (jetzt 3.50 M. im Monat) die Mittel zu he 
schaffen, und Altschul 1 ) rät den gleichen Weg. Erhöhung 
unseres geringen Schulgeldes an den Staatsanstalten wur e 
von unseren Abgeordneten abgelehnt. Deshalb müssen wii m 
Bayern vorerst aus finanziellen Gründen auf den weiteren Aus 
bau einer gut befundenen Einrichtung warten. Es ist richtig, 
die Ärzte werden eine neue Einkommenquelle bekommen, a zu 
groß ist sie ja nicht, und weiteren Einfluß auf einen Teil ei 
jugendlichen Bevölkerung gewinnen, welcher ihnen bisher nm 
sehr beschränkt zustand. Den Hauptvorteil aber wird siciei 
die Schule haben und danach die aus ihr hervorgehende Jugeu 
Den berufenen Hütern der Volkswohlfahrt, den Arz 
muß die Wacht übertragen werden, daß unsere Hoffnung un 
Erwartung auf ein lebenskräftiges und arbeitstüchtiges, k° r P e 
lieh und geistig fähiges Zukunftsgeschlecht nicht zusc an 
werde, sondern sich gewiß und gut erfülle. 


Vorsitzender: Ich bitte nunmehr Frau Dr. Stelänek. 


*) Das österr. Sanitätswesen, 1910, Nr. 15—17. 
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Dr. Helenefriderike STELZNER-Charlottenburg. 

Schulärzte an höheren Knaben- und Mädchenschulen. 

Leitsätze. 

Wirtschaftliche und soziale Entwicklungsvorgänge haben einen 
großen Teil der Frauenwelt zu höherer intellektueller Ausbildung 
gedrängt und damit zu einem Auf- und Umbau des höheren Mädchen¬ 
schulwesens — Gründung von Lyzeen, Gymnasien, Studienanstalten, 
Frauenschulen — geführt. Die dadurch bedingte Steigerung der 
Anforderungen an den weiblichen Gesamtorganismus ruft zu weit¬ 
gehenden hygienischen Maßnahmen heraus. 

Als eine solche von großer Dringlichkeit ist die Anstellung von 
Schulärzten an höheren Lehranstalten für Mädchen zu bezeichnen. 

Es ist nicht unbedingt erforderlich, doch sehr zu befürworten, 
daß die Tätigkeit eines derartigen Schularztes einer Frau übertragen 
werde. 

Von den dieser Stellung zufallenden Aufgaben seien neben allen 
dem Gebiet allgemeiner schulärztlicher Betätigung zugehörenden 
folgende besonders hervorgehoben: Untersuchung der Lernanfänger 
in körperlicher, neurologischer und psychiatrischer Richtung unter 
Vertrautsein mit den Methoden der Intelligenzprüfung, um körper¬ 
lich oder geistig Schulunreife zurückzustellen bzw. für besondere 
schonende Maßnahmen zu empfehlen: denn die geforderten Schul¬ 
leistungen verlangen von Anbeginn ganze Kräfte. — Dauernde Über¬ 
wachung aller Bedrohten, Schwächlinge, chronisch Kranken, Inva¬ 
liden mit Hilfe einer mindestens jährlich einmal stattfindenden Vor¬ 
stellung und Wiederuntersuchung, dazu Untersuchung aller Neu¬ 
eingeschulten späterer Jahrgänge, um im Leben der Einzelnen Mo¬ 
mente und Perioden besonderer Erschöpfbarkeit früh erkennen und 
wirksam begegnen zu können. — Besondere Aufmerksamkeit auf die 
Mädchen im Entwicklungsalter, da Schulschädigungen in dieser Zeit 
das ganze künftige Frauendasein ungünstig beeinflussen können. — 
Gründliche Untersuchung aller für das Gymnasium oder für eine 
diesem gleichstehende Anstalt Vorgemerkten, um ungeeignete Ele¬ 
mente auszuschalten und sie vor Überanstrengung in den akademi¬ 
schen Berufen zu bewahren, dazu, in dasselbe Gebiet gehörend, ärzt¬ 
liche Beratung bei der Berufswahl. — Interesse an Spiel und Sport 
und deren Übung in den höheren Mädchenschulen. — Revision der 
Gesuche um Befreiung von den Fachstunden. — Obligatorisches Ab¬ 
halten von Kursen, etwa 4 im Jahre, zwecks hygienischer Belehrung 
der Schülerinnen vom 12. Jahre aufwärts. Einrichtung von Eltern¬ 
abenden zum Zwecke hygienischer Vorträge und Aussprachen, min¬ 
destens eines in jedem Halbjahr. — 

Daneben steht dem Schularzt an höheren Mädchenschulen noch 
zu, Forschungen darüber anzustellen, ob die nach den heute gelten¬ 
den Gesichtspunkten geforderten Schulleistungen, namentlich soweit 
sie für intellektuelle Berufsarbeit vorbereiten, den weiblichen Orga- 
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nismus zu stark belasten und etwa geeignet sind, dessen natürliche 
Funktionen zu schädigen und zu beeinträchtigen, und welche Maß¬ 
regeln ärztlicherseits dagegen vorzuschlagen wären. 

Schließlich hat der an höheren Mädchenschulen fungierende 
Schularzt Material für eine vergleichende Sozialnosologie des Weibes 
zu sammeln und an der Feststellung- zu helfen, ob und welche Er¬ 
krankungen besonderen Milieus und damit den verschiedenen sozialen 
und wirtschaftlichen Kreisen zufallen. 

Noch ehe man sich, der Neugeburt des sozialen Gedankens 
in den achtziger Jahren folgend, an die Sanierung und den 
hygienischen Ausbau der Volksschulen begab und im Anschluß 
daran Anstellung von Schulärzten forderte, war mehr als ein 
halbes Jahrhundert früher alles, was für die höheren Schulen 
in Betracht kam, schon einmal zusammenfassend dargelegt 
•worden. Am 6. Januar 1836 war in der „Med. Zeitung", heraus¬ 
gegeben vom Verein für Heilkunde in Preußen, ein kurzer Au 
satz von Dr. Carl Ignaz Lorinser erschienen, der in groß¬ 
zügiger Linienführung den Kampf gegen die Schulsch" 1 
gungen aufnahm. Lorinsers Ausführungen haben bis heute 
weder vermocht, den Schulschädigungen der höheren Kna en 
schulen — nur von solchen spricht er — zu steuern, noch ha en 
sie soviel zur Weckung des hygienischen Gewissens 61 
getragen, daß man sich gescheut hätte, alle diese Einrichtung® 
auf Mädchen-Gymnasien und -Lyzeen zu übertragen, a s ein 
neue Epoche Bildungsvertiefung der Frau verlangte. 

Wenn die Hygiene innerhalb eines Staatswesens eneigisc^ 
auf den Plan gerufen wird, so geschieht dies fast immer, 
bedrohte wirtschaftliche Werte zu schützen. Spielte ja 
hundertelang die Geistesbildung der Frau nur die Ro e ei^ 
Luxusgegenstandes, so ist dies darauf zurückzuführen, a 
weibliche geistige Arbeit kein Kauf- und Tauscho J e ’ 
stellte, noch darzustellen brauchte. Neuerdings ist auc ^ 
Weib der höheren Stände zu einer positiven Wertem ei^ 
Erwerbsleben geworden. Sie repräsentiert eine Ar ei s ^ 
die ihr selbst, manchmal auch Eltern oder Geschwis er ^ 
Verbleiben in ihren sozialen Milieus gewährleistet. 
zu ermöglichen, mußten die bis dahin gültigen p ruD ^ 
„auf den Mädchenschulen werden keine Berechtigung^ 
den künftigen Lebensgang erworben“, grundlegend ver 
und die Schulforderungen heraufgesetzt werden. 
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In Anbetracht dessen, daß das Entwicklungsalter in seiner 
ganzen Breite in die Epochen des schwersten Schaffens 
fällt, erscheint die schulärztliche Versorgung höherer 
Mädchenschulen als eine unabweisbare Notwendigkeit, und 
wenn dem bisher so wenig nachgekommen ist, so läßt sich das 
nicht nur auf die Neuheit der ganzen schulärztlichen Bewegung 
zurückführen, sondern auch darauf, daß volkshygienische For¬ 
derungen, soweit sie sich auf das Weib beziehen, keinen tief¬ 
gründigen historischen Unterbau finden. In der gesamten 
schulärztlichen Literatur findet man noch recht wenige Publi¬ 
kationen, die sich mit der ärztlichen Versorgung der höheren 
Mädchenschulen befassen. (Das tiefgründigste stammt von 
Axel Key aus dem Jahre 1885 [20<y 0 Knaben uRd 41o/ 0 Mäd¬ 
chen sind krank von 30 000 Untersuchten].) Mit den auf¬ 
steigenden Schulklassen nehmen die Invaliden stetig zu. 
Veröffentlichungen, die sich aus der Praxis der Schulärztin an 
höheren Mädchenschulen herleiteten, konnte ich einige Male 
zusammenstellen, und in diesen hat der Gesundheitszustand der 
Gymnasiastin und künftigen Studentin auch seine Würdigung 
ei fahren. Mit der neuesten Publikation sind wir hier in Stutt¬ 
gart durch Gastpars Berichte in der Festschrift überrascht 
worden. Die gesundheitsschädigenden Momente des Frauen¬ 
studiums sind ja schon vielfach ein Angriffspunkt, aber noch 
immer nicht spezielles Untersuchungsobjekt geworden. Menge- 
Heidelberg sagt in seinem Lehrbuch der Frauenkrankheiten im 
Kapitel „Mädchenstudium, Frauenemanzipation und Koeduka¬ 
tion“ neben vielem Beherzigenswerten manches, das nicht ge¬ 
nügend von der Erfahrung gestützt ist. Im übrigen ist es kein 
schlechtes Zeichen für das gesamte höhere Mädchenschulwesen 
und für die Mädchengymnasien, daß sich bisher noch kein 
Dichter der weiblichen Gymnasiasten- oder Abituriententra¬ 
gödie gefunden hat. Die Komane, die sich mit der Abiturientin, 
der Studentin befassen, berichten vielfach von wirtschaftlichen 
Sorgen, von Lebensnot und Liebestod, aber nicht vom Kampf 
mit dem Wissen, und das wohl nur, weil es bisher noch 
wenige Zwangsakademikerinnen gibt. Freie Wahl trieb sie zu 
dem Berufe. Wenn die Mädchen an den höheren Schulen trotz¬ 
dem stark unter den Schulschädigungen leiden, so sind diese 
in ihrem Einfluß auf den weiblichen Organismus sicher tat¬ 
sächlich in hohem Maße vorhanden. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



234 


III. Hauptversammlung. 


Digitized by 


Während die Versorgung mit Schulärzten an höheren 
Knabenschulen durch Leubuscher in seinem Vortrag in Dres¬ 
den im Jahre 1911 sowohl außerhalb als innerhalb Deutschlands 
beleuchtet worden ist, gelang es mir bis auf den heutigen Tag 
nicht, weder aus der Literatur noch mit Hilfe einer eifrigst 
geführten Privatkorrespondenz, absolut genaue Daten über die 
Verhältnisse an den höheren Mädchenschulen des In- und Aus¬ 
landes zusammenzubringen. Aus den meisten Berichten über 
Anstellung von Schulärzten ist nicht zu ersehen, ob es sich nur 
um höhere Knaben- oder auch um höhere Mädchenschulen 
handelt. Charlottenburg stellte im Jahre 1905 eine Schulärztin 
an den höheren Mädchenschulen, aber erst etwas später einen 
Schularzt an den höheren Knabenschulen an. Breslau hat seit 
mehreren Jahren zwei Schulärztinnen, die auch die höheren 
Schulen mitversorgen, ebenso ist in Hannover eine solche an¬ 
gestellt. Prinzipiell ist die Versorgung der höheren Schulen im 
Königreich Sachsen durchgeführt; vorbildlich ist dasselbe, wie 
wir von Drigalski erfahren, in Halle der Fall. In vielen 
größeren Gemeinden ist die Einrichtung zwar noch nicht per¬ 
fekt geworden, aber geplant. Wo solche sich zu einer Ableh¬ 
nung bemüßigt finden, geschieht dies nicht mehr mit demselben 
Brustton der Überzeugung wie früher. In den meisten Fällen 
wird der Kostenpunkt vorgeschoben, viel seltener, wie ganz 
kürzlich in einer mittelschlesischen Stadt die Begründung, daß 
der Magistrat die Ausdehnung der Tätigkeit der Schulärzte auf 
die höheren Mädchenschulen nicht als notwendig anerkennen 
konnte. 

Die Frage, wer soll an höheren Mädchenschulen die hy¬ 
gienische Versorgung übernehmen, der Arzt oder die Ärztin, 
hätte ich lieber von den männlichen Kollegen diskutieren höiem 
Ich habe mich in den Leitsätzen schon möglichst vorsichtig 
über den Punkt ausgesprochen. Die Handhabung des gesamten 
schulärztlichen Dienstes an den Gemeindeschulen liegt mit 
wenigen Ausnahmen für beide Geschlechter in den Händen 
Männern. An den höheren Schulen ist man den Wünschen nac i 
Differenzierung viel weiter entgegengekommen, z. B. s. o. 
Charlottenburg, Breslau, Hannover. Daß die höheren Knaben 
schulen durch Ärzte versorgt werden, ist natürlich, eben.o 
natürlich erscheint mir die Versorgung der höheren Mädc ien ^ 
schulen durch Ärztinnen. Erfreulich ist ja schon das Wae se 
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des schulärztlichen Dienstes an den höheren Mädchenschulen 
überhaupt. Drigalski, der gelegentlich des Kongresses in 
Dresden und besonders auch in seinem 1912 erschienenen Buche 
„Schulgesundheitspflege“ betont, wie ausgezeichnet der schul¬ 
ärztliche Dienst in Halle auch an den höheren Mädchenschulen, 
wo er lediglich von Männern ausgeübt wird, funktioniere, stellt 
die Forderung auf, daß als Schulärzte an Mädchenschulen mög¬ 
lichst verheiratete herangezogen werden sollen. Ich gehe einen 
Schritt weiter und sage: möglichst Frauen. Man vergesse nicht, 
welcher eminente Unterschied zwischen Untersuchungen am 
Krankenbett und den schulärztlichen Untersuchungen besteht. 
Für das leidende Individuum ist es zumeist gleichgültig, ob 
der männliche oder der weibliche Arzt Hilfe bringt. Die 
Sachen liegen aber ganz anders in einer Schulklasse, die zum 
größeren Teil durch ein gesundes Material dargestellt wird. 
Wenn Drigalski den Wandschirm bei den Untersuchungen für 
überflüssig erachtet, so kann ich ihm darin nicht ganz bei¬ 
stimmen. Bis zum 10. oder 12. Jahre mag er vielleicht nur 
Dekorationsstück sein, um das herum sich die Kinder in un¬ 
geniertester Weise bewegen, einander beim An- und Auskleiden 
helfen usw. Schon bei Feststellung von Wirbelsäulenverkrüm¬ 
mungen ist er auch für die kleinsten unbedingt nötig, ganz 
sicher aber sind größere Mädchen nicht gewöhnt, sich mit ent¬ 
blößtem Oberkörper sehen zu lassen. Bei uns wird ja auch in 
Anzügen geschwommen und das Umziehen in den Badeanstalten 
mindestens hinter einer Deckwand vorgenommen. Andererseits 
kann man schon bei Untersuchung der Brustorgane auf Ent¬ 
blößung des Oberkörpers nicht verzichten. Die Schülerinnen 
unserer Lyzeen und Studienanstalten verlassen die Schule im 
Alter von 16 bzw. 19 Jahren, wodurch eine besondere schulärzt¬ 
liche Aufsicht im Entwicklungsalter gegeben ist. Diese Be¬ 
trachtung aber führt zur Aufstellung der Forderung, daß, wo 
sich Frauen mit der Qualifikation zum Schularzt finden, diesen 
vor den Männern an den erwähnten Anstalten der Vorzug ge¬ 
geben werden muß. Wenn die freiwillige Ausschließung von 
der Untersuchung an den höheren Schulen allgemein immer 
zunächst unerwartet hohe W r erte zeigte, so beruht dies in erster 
Linie auf den Gesetzen der Inertie, auf den bekannten Träg¬ 
heitswiderständen der Massenpsyche gegen eine Neueinstellung. 
Ist diese überwunden, so sträuben sich auch an den höheren 
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Schulen nur in verschwindendem Maße die Eltern gegen schul¬ 
ärztliche Untersuchungen. Bleibt die Anzahl der Dispensationen 
von der schulärztlichen Überwachung für die Mädchen in der¬ 
selben Weise fortbestehen, während sie für die Knaben, wie 
ich aus einigen mir von Kollegen zur Verfügung gestellten 
Berichten entnehme, zurückgeht, so möchte ich den anders¬ 
geschlechtlichen Arzt dafür verantwortlich machen. 

Nach dem soeben erstatteten Referat Doernbergers ge¬ 
denke ich hauptsächlich die Punkte zu berücksichtigen, die für 
die höheren Mädchenschulen eine charakteristische Note haben. 
Allgemein möchte ich zuvor noch betonen, daß Schüler und 
Schülerinnen höherer Anstalten der schulärztlichen Über¬ 
wachung aus folgenden Gründen bedürfen: 

1. Das höhere Schulmilieu stellt höhere Anforderungen an 
den geistigen und körperlichen Organismus durch die größere 
Stundenzahl, die längere Dauer häuslicher Arbeit und die Aus¬ 
dehnung des Schulalters bis zum 19. und 20. Lebensjahr. 

2. Die an das Elternhaus geknüpften hygienischen Voraus¬ 
setzungen sind häufig nicht erfüllt in Familien, wo mit 
schnellem wirtschaftlichen Aufstieg die Forderungen geistiger 
und körperlicher Kultur nicht Schritt gehalten haben und um¬ 
gekehrt in solchen, wo die vorhandenen geringen Mittel, um 
dem sozialen Abstieg vorzubeugen, auf die zu höheren Berufen 
vorbereitende Geistesbildung verwandt werden und für Körper¬ 
pflege wenig übrigbleibt. 

3. Allgemein steht die Hygiene des Schulhauses und seiner 
Einrichtungen an den höheren Lehranstalten hinter \ olks¬ 
schulen zurück aus der irrigen Ansicht heraus, daß die 
Schüler jener zu Hause alles gesund und zweckdienlich haben. 

Für die Mädchen allein kommen folgende besonderen Mo¬ 
mente noch in Betracht: Das Weib ist unter dem Einfluß 
dauernder Schulschädigungen nicht nur in seinem wirtschaft¬ 
lichen Fortkommen, sondern auch in seiner Eigenschaft als 
künftige Gattin und Mutter bedroht. Wir haben auf der einen 
Seite eine ungeheuere Zunahme der Invaliditätstage, auf dm 
anderen zerstörte Ehen, eine minderwertige Deszendenz, was 
zweifellos mit darauf zurückzuführen ist, daß die stärksten 
Schulanforderungen in das Entwicklungsalter fallen, und da 
der weibliche Organismus gegen einige Schulschädigungen 
ganz besonders widerstandslos ist, wie schlechte Klassenlu 
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langes Sitzen auf ungeeigneten Subsellien und verschiedene 
nervöse Einflüsse. 

Es ist nur ein verhältnismäßig geringer Erfahrungsschatz, 
der dem zugrunde liegt, was ich hier über die schulärztlichen 
Forderungen und Erfolge an den höheren Mädchenschulen zu 
sagen habe, und den ich aus einer zehnjährigen Praxis an fünf 
Lyzeen, zwei Realgymnasialstudienanstalten und einer Bürger¬ 
mädchenschule mit einem jährlichen G-esamtbestand von zirka 
3—4000 Schülerinnen sammelte. Aber gerade die ersten, wenn 
auch noch wenig umfangreichen Erfahrungen können Finger¬ 
zeige für den weiteren Ausbau des Systems geben. 

Wenn sich die schulärztliche Tätigkeit an höheren Mäd¬ 
chenschulen in großen Zügen wohl auf derselben Linie bewegt 
wie an den Volks- und Gemeindeschulen, so verschiebt sich die 
Arbeitskurve gelegentlich doch ganz erheblich. Die Lern¬ 
anfängeruntersuchungen sind bei beiden vielleicht das wich¬ 
tigste Betätigungsgebiet. Unter den Lernanfängern der wirt¬ 
schaftlich besser gestellten Kreise kommen natürlich auch 
Schwächlinge zur Beobachtung, und indem ich meine früheren 
und die bei meinen letzten Untersuchungen im Schuljahr 1913 
gewonnenen Zahlen heranziehe, zeigt sich’s, daß wir mit einer 
ganzen Reihe solcher zu rechnen haben, nicht aber mit so aus¬ 
gesprochenen Invaliden und Halbinvaliden, wie sie den Ge¬ 
meindeschulen zugeführt werden und vom Arzt entweder aus- 
geschult oder für irgend eine Kurbehandlung vorgemerkt wer¬ 
den müssen. Die Zahlen betreffs der körperlichen Leiden der 
Lernanfängerschaft, die im Verlauf mehrerer Jahre an einer 
großen Anzahl von Mädchen gemacht wurden, und die ich an 
anderer Stelle publiziert habe, scheinen sich wenig zu ver¬ 
ändern. Deswegen seien hier nur die aus den beiden Ein¬ 
schulungsterminen des Jahres 1913/14 stammenden angegeben 
und zum Vergleich die aus den Schuljahren 1909—1912 stam¬ 
menden danebengestellt. 

Der allgemein etwas schlechtere Gesundheitszustand des 
letzten Jahres scheint mir mit den vorhergegangenen In¬ 
fektionskrankheiten Masern, Scharlach, Diphtherie, Keuch¬ 
husten, die in Charlottenburg recht häufig auftraten, zusammen¬ 
zuhängen. 

Die hohe Anzahl nervöser Kinder und die nicht zu unter¬ 
schätzende psychisch Unreifer oder leicht Schwachsinniger 
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Hauptsächlichste Erkrankungen der 
jahres 1911,12 u. 850 des Schulj. 


Lemanfängerinnen des Schul- 
1913/14 in °/ 0 ausgedrückt. 


Blutarmut. 

Drüsenschwellungen aller Grade, Wuche¬ 
rungen im Nasenrachenraum z. T. skro 

fulöse Erscheinungen. 

Nervöse Erscheinungen. 

Störungen am Respir.-Apparat, bes. akute 
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Störungen der Herztätigkeit .... 

Wirbelsäulenverkrümmungen.... 

Strabismus. 
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1 2,8 


6,75 
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legt eine gründliche Durchforschung der Schulrekruten nach 
neurologischen und psychiatrischen Symptomen, nach Ätiologie 
und eventueller Therapie, soweit das Schulsystem sich auf eine 
solche einlassen kann, nahe. Die an den höheren Schulen 
immer gut beantworteten Eltern - Fragebogen geben z. B. ein 
hübsches und übersichtliches Bild über die bereits \or 
Einschulung überstandenen Infektionskrankheiten. Besonders 
wichtig ist dies z. B. bezüglich der Masern, indem sich daraus 
ein Hinweis entnehmen läßt, ob Aussicht besteht, durci 
weitgehende Vorsichts- und Absperrmaßregeln in den Grün 
klassen das Masernalter heraufzusetzen, eventuell eine Bei e 
von Kindern ganz vor dieser Erkrankung zu schützen, 
zeigte sich, daß auch in den hier in Frage kommenden sozia en 
Schichten eine große Anzahl Kinder Masern schon voi er 
Einschulung überstanden hatten, und zwar von 461 Lernan an 
gern 216, also fast die Hälfte. Ein bedeutsamer Untersc u 
war zwischen den Oster- und Michaelis-Coeten zu beobac ^ 
indem unter 279 Oster-Lernanfängern 145, d. i. fast 52 o/o, un er 
den 182 Michaelis-Lernanfängern nur 71, d. i. 39o/o, durchmaser 
zur Schule kamen. Diese Verhältnisse waren für alle er 
anfängerklassen ähnliche. Die 61 o/o der Nichtdurchmaser 
der Michaelis-Schulrekruten holten dies meist schon im eis 
Halbjahr der Einschulung nach. Jedenfalls waren sie sc ^ 
vor den meist im Winter einsetzenden Epidemien zu b e ^ a ir ^ 
Angesichts dieser und anderer noch zu erwähnen er ^ 
gebnisse hebe ich an dieser Stelle besonders hervor, a 
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höheren Schulen der Eltern-Fragebogen als unumstößliches 
Postulat aufrechterhalten werden muß. Die mündlichen Ver¬ 
handlungen gerade mit den gebildeten Müttern gestalten sich 
unendlich zeitraubend und unfruchtbar. Sie kommen meist mit 
einem geschlossenen Programm alles dessen, was ihrer Mei¬ 
nung nach dem Schularzt zu unterbreiten ist, so daß dieser 
seine Fragen nur mit Mühe einschieben kann. Anderes läßt 
sich aus Diskretion mündlich schwerer besprechen. Was gegen 
die Fragebogen eingewandt wird, mangelndes Verständnis der 
Eltern dafür, Unlust oder Unfähigkeit, diese Schreibarbeit zu 
leisten, kommt in den höheren Schulen gar nicht in Frage. 
Man erhält die Antworten ohne Schwierigkeiten. Nachdem 
ich in ungefähr fünfjähriger Tätigkeit mit der mündlichen 
Fragestellung zu keinem nennenswerten Resultat gelangt 
war, empfand ich diese Methode als einen erheblichen 
Fortschritt. In der Schularztpraxis kommt es ja zunächst 
nicht so sehr darauf an, unter den Lernanfängern Nor¬ 
male und Anormale, sondern in erster Linie Schulunreife 
aller Qualitäten herauszufinden, um diese durch Wieder¬ 
ausschulung vor den Schädigungen zu früher geistiger In¬ 
anspruchnahme zu bewahren. Zu diesen Schulunreifen gehören 
natürlich die Schwachsinnigen aller Grade, daneben aber auch 
alle spezifisch Unreifen, deren verzögerte geistige Entwicklung 
die Folge langen Krankenlagers, ungünstiger geistiger und 
körperlicher Milieueinflüsse oder eine familiale oder rassen¬ 
mäßige Verlangsamung der Entwicklung ist. Höhere Schwach¬ 
sinnsgrade kommen fast nie zur Beobachtung, da die Eltern 
den Zustand meist schon vorher erkennen. Aber die Not¬ 
wendigkeit der sofortigen Aussonderung schulungeeigneter oder 
noch schulungeeigneter Elemente ist an den höheren Schulen 
mit ihren größeren Leistungen von Schulbeginn an unbedingt 
erforderlich. 

Intelligenzprüfungen an einem großen Material, wie es 
jedem Schularzt bei den Oster- und Michaeliseinschulungen 
vorliegt, müssen darauf zugeschnitten sein, daß zunächst alle 
sicher Normalen herausgefunden \verden, daß mit dem ver¬ 
bleibenden Rückstand eine weitere Siebung vorgenommen 
wird und daß schließlich nur ein Bruchteil von 10—20<y 0 zur 
genaueren Untersuchung verbleibt, aus denen die Schulunreifen 
im engeren Sinne herauszufinden sind. 
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Das Festlegen einer bestimmten Intelligenzquantität durch ge¬ 
eignete Testfragen, das heute in der Psychiatrie eine hervorragende 
Rolle spielt, ist im Grunde eine so moderne Wissenschaft, daß jeder, 
der sich ihrer befleißigt, zum Teil wenigstens sein eigener tteg- 
macher sein muß. Als Ziehen seine Methoden der Intelkgenzprufun- 
gen publizierte, war ein großer Schritt vorwärts getan. Sie haben 
den Vorzug, außerordentlich leicht verwertbar und modifizierbar zu 
sein. Nun ist die gesamte psychiatrische und psychologische Welt 1 
den letzten Jahren durch die Methoden von Binet und Simon 
revoltiert. Binet hat zweifellos in seinem Lebenswerk viele i Ver¬ 
dienste hinterlassen, nur scheint mir sein System für unseren Zvec 
zu sehr Methodik. Es kam ihm darauf an, Intelligenznormen fu 
jedes einzelne Lebensjahr festzusetzen, und damit war er aui • 
stimmte gleiche äußere Lebens Verhältnisse angewiesen. Sein Sjstem 
wird sich immer an Kindern desselben Milieus verwerten lasse "’ 
seinem ganzen Aufbau nach gute Resultate an untei em 0 ei 
geistigen Einfluß stehenden Kindern, an Klassengenosseni ff • 
wird auch als Qualitätsprobe an Schwachsinnigen und Hilfsschuler 
gut zu verwerten sein, viel weniger gut an Lernanfängem, s0 
nicht etwa schon auf eine bestimmte Norm, z. B. durch Besuc 
Spielschule, abgetönt sind. Die Lernanfänger bilden eine bess mm 
Gruppe, die sich mit Binets Testfragen nicht genügen 
läßt. Seine Methode, Plus-Intelligenzen durch Testfragen de 
sten Jahrganges herauszufinden, versagt, weil bei den ie e “| a . 
der inzwischen genossene Unterricht vorausgesetzt wn . § 

habe ich sein Schema für die Lernanfänger der höheren c u 
zu leicht und als einen Mangel dabei empfunden, daß er ' eine ” 
schied zwischen Knaben und Mädchen macht. Die \eisuc e 1 
Anordnung sind nicht allein auf das Lebensalter, son ern a 
schlecht, Rasse und Milieu einzustellen. 

Ich habe meine Testfragen nach Ziehens Methoc e, z 
sogar nach Ziehens persönlichen Ratschlägen für den ® . e it, 
Fall modifiziert und sie so zusammengestellt, daß Au mer ’ , er 
Auffassung, Gedächtnis, Merkfähigkeit, Vigilität und ^ 

Vorstellungen, rückläufige Assoziationen und Kombina lon ^ 
geprüft werden. Das Fragenschema unterlag im Veilau e . zur 
vielfachen Veränderungen und Verbesserungen, ehe es en a g t 
Beobachtung stehenden Milieuverhältnissen entsprec en o ^ 
schien. Bei -Kindern, die noch keinen Unterricht, keine Schema ^ 
Erziehung genossen haben, sind eine Reihe von Fragen ^ us a ^ m e- 
gängen des täglichen Lebens besonders am Pla,tz. ,.!! tor für 
Willigkeit für nicht Eingelerntes gibt einen crW äbn- 

die Intelligenz dieser Altersstufe ab. Ob alle die o ® Q( j er 
ten zu prüfenden Fähigkeiten wirklich Intelligenz repi a ®. e , n ,_}(■ se jn 
diese nach William Steen nichts anderes ist als die h a ’^ ern . 
Denken beivußt auf neue Forderungen einzustellen, ist ur gjygjt, 
anfängeruntersuchungen belanglos. Es ist ein akademisc 
ob die oben genannten Fähigkeiten in das Verstandesge 1 
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gehören oder nicht. Für die Fähigkeit, Schulwissen aufzunehmen, 
für diese nicht nur zunächst, sondern während des Schullebens 
dauernd geforderte rezeptive Tätigkeit sind jedenfalls Aufmerksam¬ 
keit, Gedächtnis, Merkfähigkeit ebenso notwendige Erfordernisse wie 
Auffassung, Kombinationsfähigkeit und Assoziationsgabe. Im übrigen 
verweise ich zur Erweiterung der Versuche auf Köhns experimentelle 
Beiträge zum Problem der Intelligenzprüfung. (Leipzig 1913.) 

Wenn ich mich bemühe, überall auf die besonderen Eigentüm¬ 
lichkeiten, wie sie sich an höheren Mädchenschulen herausstellen, 
hinzuweisen, so möchte ich hier betonen, daß entgegen Binet u. Simon, 
die das Erkennen der Farben Rot, Grün, Gelb, Blau dem 8. Lebens¬ 
jahr zuschreiben, meine Sechsjährigen diese Farben sicher erkannten. 
Dieses frühe Erkennen der Hauptfarben durch Mädchen hängt viel¬ 
leicht mit einer spezifisch weiblichen höheren Entwicklung des 
Farbensinnes zusammen, vielleicht entspringt es auch dauernder 
Übung durch die bunte Kleidung. Es wäre interessant, Näheres dar¬ 
über von besonders farbenfrohen Völkern, etwa von den Italienern, 
zu hören. Bei den Untersuchungen von Tausenden von weiblichen 
Lernanfängern hat es sich herausgestellt, daß es immer Schulunreife 
irgend einer Qualität waren, welche die Farben noch nicht erkannten, 
daß aber von einer ganzen Reihe Debiler die Farben schon mit sechs 
Jahren erkannt wurden. Ein gradueller Unterschied wird außerdem 
durch die Verschiedenheit der Versuchsanordnung gegeben. Das 
leichtere Experiment ist das Heraussuchen der Farben auf Zuruf, 
das schwerere das Benennen der gezeigten Farben. Einmal sind ver¬ 
mutlich die Assoziationen von dem akustischen nach dem optischen 
Zentrum viel fester verankerte als die vom optischen nach dem 
Sprachzentrum. Außerdem ist beim Zuruf die Auswahl unter den 
Erinnerungsbildern eine beschränktere als beim Vorhalten der Farben. 

Ob eine Methode der Intelligenzprüfung richtig oder falsch sei, 
kann nur durch das experimentum crucis festgestellt werden. Es 
ist darum unbedingt nötig, sich nach dem weiteren Ergehen der zur 
Zurückstellung empfohlenen Kinder umzusehen, ferner etwaige Sitz- 
linge der Grundklassen genauer zu untersuchen, da ja möglicherweise 
bestehende Intelligenzdefekte bei der Einschulung nicht bemerkt 
worden sind, falls das Kind nicht im Verlauf des ersten Schuljahres 
bedeutsame Veränderungen im ungünstigen Sinne durchgemacht hat. 

Ich darf hier einige Zahlen anführen, die für die Zweck¬ 
mäßigkeit der angewandten Methode sprechen. Es verblieben 
von in einem gewissen Zeitraum zur Ausschulung empfohlenen 
83 Kindern gegen meinen Willen der Schule 20. Von diesen 
20 erreichte keines das Jahresziel der absoluten Versetzungs¬ 
reife für die folgenden Klassen. Einige davon blieben in der 
folgenden Klasse hängen, mehrere sind bereits als für eine 
höhere Schule nicht geeignet ausgeschult worden. Von 53 auf 
meinen Rat Ausgeschulten zeigten eine Reihe bei Wieder- 
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einschulung nach einem halben oder einem Jahre ein ganz 
anderes Bild. Sie waren herangereift. Ein Teil hatte sich zwar 
körperlich besser entwickelt bei geringer geistiger Zunahme, 
bei anderen war die Manifestation der Debilität so stark, daß 
sie auch nach einem Jahr keinen Fortschritt zeigten. 

Sitzlinge der Grundklassen, die schulärztlicherseits als 
normal erklärt worden waren und die sich dann als geistig 
nicht intakt herausstellten, wurden kaum beobachtet. Das 
Repetieren der Klassen lag in diesen Fällen an langen Schul¬ 
versäumnissen. 

Wie die vorhergehende Zusammenstellung zeigt, fanden sich 
bei den weiblichen Lernanfängern der höheren Schulen bereits 
ein recht erhebliches Maß von neuropathischen Erscheinungen. 
Aus den Fragebogen ergab sich, daß eine große Anzahl der 
Mädchen ihren Eltern bereits durch nervöse Symptome auf¬ 
gefallen waren. Von den 461 Schulrekruten des Jahres 1913,14 
litten oder hatten gelitten: an Zahnkrämpfen 11, an aus¬ 
gesprochenem Pavor nocturnus 31, an unruhigem Schlaf bzw. 
Schlaflosigkeit 30, an allgemeiner nervöser Unruhe und Un¬ 
stetigkeit 21, an gewohnheitsmäßigem Kopfschmerz 9. Nimmt 
man dazu das, was die Eltern unter der Rubrik „Besondere 
Bemerkungen“ notierten, als hochgradige Empfindlichkeit, 
krankhafte Reizbarkeit, besondere Ängstlichkeit, psychische 
Schonungsbedürftigkeit, so kann man wohl den Nervenzustand 
der weiblichen Lernanfänger an den höheren Schulen nicht 
gerade als einen günstigen bezeichnen. Ob er bei den Knaben 
besser ist, ließ sich mit Sicherheit nicht feststellen. Es ist 
nicht zu verkennen, daß das labilere Nervensystem der Mä 
chen, das schon in den Elternfragebogen gekennzeichnet is» 
durch die erregenden Momente der Einschulung auch nac 
haltiger erschüttert wird als das der Knaben. Zunächst wer 
den immer motorische Erscheinungen beobachtet. Die f eine 
ren neurologischen Untersuchungsmethoden sind bei Massen 
Prüfungen zwar nicht anzuwenden, aber die aus organb 
bedingten Hirnschädigungen oder Hemmungen resultieren en 
Symptome, wie Unsicherheit beim Greifen, ungeschickter ^ 
grobschlägiger Tremor der Hände, Grimassieren u. a., a * 
bei den leicht Schwachsinnigen ohne weiteres auf. Ich pi u 
weiter auf Zittern der Zunge, Rumpfschwanken beim Augen 
Schluß und Zittern der Augenlider (Rosenbach). Dauern 
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motorische Unruhe ist vielfach als psychisch bedingt aufzu¬ 
fassen. Daneben finden sich häufig sekretorische und vaso¬ 
motorische Störungen. Alle in das neuropsychopathische Gebiet 
gehörenden Störungen pflegen sich in der Schule erheblich zu 
verschlimmern eventuell erst Erscheinungen zu machen, und 
zwar hauptsächlich die nächtliche Unruhe mit oder ohne Pavor 
nocturnus und die nervöse Schulangst aller Grade, häufiger 
allerdings mehr durch ehrgeizige Eltern als durch die Schul¬ 
forderungen an sich erregt. Aus diesem Grunde tritt die Schul¬ 
angst bei den nervösen Müttern nervöser Kinder ebenfalls 
ziemlich heftig auf. Mit der Labilität des psychoneurotischen 
Systems hängt auch die außerordentliche Suggestibilität der 
jungen Kinder zusammen, die Leichtigkeit, mit der sie sich zu 
ängstlichen, heiteren, traurigen Vorstellungen drängen lassen. 
Es ist wohl kein Fehlschluß, anzunehmen, daß Ängstlichkeit imd 
Suggestibilität bei den Lernanfängern der höheren Mädchen¬ 
schulen zu umfangreicheren Ausschlägen führt als bei den 
Knaben und auch bei den Mädchen wirtschaftlich schlechter 
gestellter Kreise. Unsere höheren Töchterschülerinnen kommen 
vielfach aus einer Glasglocke in das erregende Schultreiben 
hinein, und die auf sie einstürmenden Reize sind somit viel 
gewaltigere. Keineswegs aber will ich damit sagen, daß ich 
bei den Volksschülerinnen ein kräftigeres Nervensystem vor¬ 
aussetze, wie Schlesinger dies tut, der psychopathische Kon¬ 
stitutionen bei 10,2o/o der höheren und nur bei 3,3 o/ 0 der Volks¬ 
schüler gefunden haben will. Gerade z. B. die hohe Zahl Chorea¬ 
tischer in den Gemeindeschulen veranlaßte mich, vergleichende 
Forschungen anzustellen, und ich fand unter 3100 Gemeinde¬ 
schülerinnen 22, d. i. 0,70o/o, unter 2620 höheren Mädchenschüle- 
rinnen 13, d. i. 0,49o/o an Chorea rninor Leidende. 

An spezifischen Momenten haben die Lernanfänger-Unter - 
suchungen an den höheren Mädchenschulen folgendes ergeben: 

Der allgemeine Körperzustand ist ein besserer, die Durch¬ 
schnittslängen und -gewichte sind mit höheren Zahlen zu be¬ 
werten als an den Gemeindeschulen. 

Psychiatrische Untersuchimgen haben das Vorkommen 
leichter Schwachsinnsformen und psychopathischer Konstitutio¬ 
nen und geistiger Schulunreife zu 13,3o/o ergeben, was zwecks 
Aussonderung der ungeeigneten Elemente um so wichtiger ist, 
als die Schulleistungen im ersten Jahr schon ziemlich hohe 
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sind. Zur Ausschulung empfohlen wurden von diesen 13»/o 
nur 6 , 750 / 0 . Diese Zahlen beziehen sich auf ca. 900 Lern¬ 
anfänger der Jahre 1909—1911. Sie sind für das Schuljahr 
1913/14 zufällig etwas höher ausgefallen. Unter 461 Lern¬ 
anfängern mußten 37 zur Wiederausschulung empfohlen wer¬ 
den, das sind 7,9%. Doch bewegen sich die Kurven der ein¬ 
zelnen Jahrgänge immer um dieselben Werte, die zwischen 


7 und 8,5% liegen. 

Neuropathische oder psychopathische Störungen werden 
in großer Anzahl beobachtet und bedürfen, ohne daß Aus¬ 
schulung nötig würde, einer besonderen Aufmerksamkeit von 
seiten des Lehrkörpers, namentlich ein genaues Abwägen etwa 
zu verhängender Strafen. 

Daß die dauernde Überwachung aller Bedrohten, Schwäch¬ 
linge, chronisch Kranken usw., die bereits bei der Lernanfänger- 
Untersuchung oder bei einer späteren Untersuchung in den 
Gesundheitsscheinen ihr Signum erhielten, eine nicht allzu 


günstige Auswahl zeigt, kann ich durch einige Zahlen jüngsten 
Datums beweisen. An vier voll ausgebauten höheren Mädchen¬ 
schulen in Charlottenburg wurden im Verlauf des letzten Schul¬ 
jahres außer den 206 Mitteilungen an die Eltern der Lern¬ 
anfänger noch 238 an diejenigen älterer Schülerinnen, also 
insgesamt 444 Berichte über Untersuchungsergebnisse ab¬ 
gesandt. Da solche nur in den Fällen abgeschickt werden, wo 
therapeutisches Vorgehen irgend welcher Art dringend er¬ 
forderlich und noch nicht eingeleitet ist, so bedeutet diese Zah, 
daß ein hoher Prozentsatz der Mädchen an zum Teil noch un¬ 
erkannten, zum Teil unbehandelten Übeln leidend, die Schule 
besuchten. 

Um Sie nicht allzusehr mit Zahlen zu ermüden, verweise 
ich auf eine Tabelle, die ich seinerzeit für ein ähnliches 
Referat in Washington zusammengestellt hatte. Die prozen 
tualen Verhältnisse und die Verteilung der einzelnen 
krankungsformen haben sich seitdem kaum geändert, wie ic 
meinen Berichten der letzten Jahre entnehme. Wichtiger a 3 
diese nosologischen Querschnitte sind Kurven, welche über ie 
prozentuale Beteiligung der einzelnen Altersgruppen an en 
verschiedenen hauptsächlichsten Erkrankungen des Schula ers 
Aufschluß geben, wie sie uns auch Gastpar aus seinem g r0 en 
Material vorführt. Indem ich ein früheres Untersuchung 3 
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ergebnis betreffend die Zahlen der Brillenträger einfüge, gebe 
ich die im Schuljahr 1913/14 gefundenen Zahlen über die 
Kinder, welche gewohnheitsmäßig an Kopfschmerz leiden, der 
im Verlauf der Schulstunden auf tritt oder sich verschlimmert, 
derjenigen, welche wegen Anämie oder Chlorose schon eine 
Kur durchgemacht haben und derjenigen, welche sich wegen 
irgend einer Form der Wirbelsäulenverkrümmung einer ortho¬ 
pädischen Kur unterziehen mußten. Für die drei letzten Grup¬ 
pen ist das Alter von 6—7 Jahren wegen der unsicheren Er¬ 
gebnisse weggelassen worden. Diese Zahlen sind aus Nach¬ 
forschungen und Untersuchungen an 1350 Schülerinnen von 
drei Lyzeen und 135 Gymnasiastinnen, zusammen ca. 1500 
Mädchen, aus dem Schuljahr 1913/14 genommen. 
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14—15 

52 

65 
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27,6 
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63 

71 

47 

59 

20 

31 
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15,3 
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Als blutarm wurden nur Kinder gezählt, welche im Ver¬ 
lauf der letzten Schuljahre eine Kur irgend welcher Art wegen 
Anämie oder Chlorose durchgemacht hatten, als auf Wirbel¬ 
säulenverkrümmung verdächtig, wer noch deswegen in Be¬ 
handlung stand oder früher eine solche erfahren hatte. 

Jedenfalls sehen wir die Zahl der geläufigsten chronischen 
Krankheitsformen und -Symptome mit der Sicherheit des Ex¬ 
perimentes während des gesamten Schullebens dauernd an- 
steigen, gelegentlich sogar zu fantastischer Höhe, wie die 80% 
Blutarmer in Unterprima eines Gymnasiums oder die 59% 
Untersekundanerinnen, die an gewohnheitsmäßigem Schulkopf¬ 
schmerz leiden. Natürlich gehen eine Reihe anderer krank¬ 
hafter Erscheinungen mit zunehmendem Schulalter zurück, z. B. 
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die skrofulösen Erscheinungen oder das Schielen, das schon in 
den ersten Jahren korrigiert wird. 

Dies sind keine neuen und verblüffenden Zahlen, höchstens 
eine moderne Illustration zu Axel Keys Ausführungen, wichtig 
insofern, als wir sehen, daß unsere gesamte Schulhygiene auch 
da, wo wirtschaftliche Not nur zu einem Bruchteil die Übel 
verschuldet, zunächst nicht viel anderes vermocht hat als zwar 
• den Notstand, wohl aber noch keine Besserung zu registrieren. 

Mit der Zunahme des schlechten Allgemeinbefindens im 
weiteren Schulleben gehen die Krankheits- und Invaliditäts- 
tage nicht Hand in Hand. Die meisten Krankheitstage an 
höheren und Volksschulen weisen die beiden untersten, vor¬ 
wiegend die Lernanfängerklasse auf mit den durch die infek¬ 
tiösen Kinderkrankheiten verursachten hohen Zahlen. Wirbel¬ 


säulenverkrümmung und Sehstörungen führen ja nicht zq 
Schulversäumnis; Blutarmut und das Symptom allgemeiner 
Erschöpftheit, der habituelle Kopfschmerz leider nicht, sonst 
würden manchmal Pausen gemacht, ehe völliger Niederbruch 
erfolgen könnte. Wie sich die Zahl der Versäumnistage auf 
Lebensalter und Schulen verteilt, zeigt eine kleine Statistik, 
die höhere Mädchenschulen und Gemeinde-Mädchenschulen um¬ 


faßt und die Versäumnistage pro Kind und Jahr angibt: 
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Ich betone an dieser Stelle ausdrücklich, daß ich un 
mit mir die meisten dabei interessierten Frauen durchaus 
nicht auf die Forderung hinaus wollen, die Schulansprüc e 
an das Weib niedriger zu stellen als an den Mann. - 6 
derartigen Versuche, deren letzter die Gründung von e'o^ 
nen Frauenuniversitäten anstrebt, wären aufs tiefste zu 
klagen. Will die Frau in den Daseinskampf auf büe e 
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tuellem Gebiet eintreten, so muß sie zunächst dieselben 
Lernziele erreichen. Eine Studienerleichterung, wie sie durch 
den sogenannten dritten Weg scheinbar geboten wird, ist un¬ 
bedingt abzulehnen. Nur eins hat man bisher viel zu wenig 
in Betracht gezogen: daß die Entwicklungsvorgänge des weib¬ 
lichen Organismus viel energischere und in kürzerer Zeit sich 
abspielende sind als die des männlichen. Mit den puberalen 
Auf- und Umbauverhältnissen werden Anforderungen an den 
Körper gestellt, die eine gewisse Schonungsbedürftigkeit herbei¬ 
führen. Die bei der weiblichen Großstadtjugend ohnehin in 
einem hohen Prozentsatz bestehende Anämie und Leukämie 
mit all ihren Folge- und Begleiterscheinungen nimmt aus¬ 
gesprochenere Form an. Allein bei 5% der von mir unter¬ 
suchten Gymnasialaspirantinnen war stark gesteigerte und un¬ 
regelmäßige Herztätigkeit nachzuweisen. Es ist festzuhalten, 
daß, wenn auch die Ziele der männlichen und weiblichen Abi¬ 
turienten dieselben bleiben müssen, der Weg für die Frauen 
abzuändern sei. Tatsächlich ist er ja schon ein etwas anderer, 
ob für die weibliche Jugend in dieser Form ein ersprießlicher, 
bleibt abzuwarten. Auf den Notbehelf privater Vorbereitimg 
folgten früher die drei bis fünf Jahre währenden Gymnasial¬ 
kurse, die mit ihren körperlichen und geistigen Anstrengungen 
nur für Ausnahmenaturen gedacht waren. Heute haben wir den 
regelrechten Aufbau von Studienanstalten, die in den meisten 
Fällen eine Gabelung des Schülerinnenmaterials in höheren 
Schulen zur Voraussetzung haben, indem nach siebenjährigem 
gemeinsamen Unterricht die einen dem Lyzeum verbleiben, die 
anderen zu einem sechsjährigen Kursus auf die Studienanstalt 
übergehen. Schon vom 12. Lebensjahre ab findet eine un¬ 
gewöhnliche Neubelastung der Schülerinnen statt. Zunächst 
erscheint Englisch auf dem Unterrichtsplan, das meist mit vier 
Stunden wöchentlich angesetzt ist. Bei Übergang auf die 
Studienanstalt, also im 13. Lebensjahr, kommt ein neues, an¬ 
strengendes Fach, nämlich Latein, hinzu, und die Ansprüche 
in Mathematik erhöhen sich wesentlich. Mit dieser gar nicht 
zu unterschätzenden Neu- und Mehrbelastung, die auch für die 
Lyzeenschülerinnen gilt, geht in unseren Breiten der große 
physiologische Aufbauprozeß des werdenden Weibes Hand in 
Hand. Von 260 Gymnasialaspirantinnen im Alter von 12 bis 
14 Jahren waren 154 bereits entwickelt, und zwar 2 im Alter 
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von 10, 18 mit 11, 57 mit 12, 56 mit 13, 21 mit 14 Jahren. 
Bei den übrigen standen die Entwicklungsvorgänge nahe bevor. 
Jedenfalls ergeben diese Zahlen, daß der vorwiegende Teü 
unserer jungen Großstädterinnen im 12. und 13. Lebensjahr 
die eigentlichen Pubertätsvorgänge durchmacht, und daß 
diese Zeit von der Schule außerordentlich in Anspruch ge¬ 
nommen ist. Wenn ich beifüge, daß 51 von 300, d. i. 17% 
bereits vorher Kuren gegen Blutarmut durchgemacht hatten, 
eine Zahl, die bei den Unterprimanerinnen (siehe Tabelle) sich 
auf 80 o/o steigert, so darf es nicht wundernehmen, wenn die 
jungen Mädchen gesundheitlich nicht gerade einen glänzenden 
Eindruck machen und von vielen, nicht unberufenen Seiten 
die Furcht geäußert wird, das Frauenstudium und die un¬ 
zweckmäßige Belastung des Frauendaseins zur Entwicklungs¬ 
zeit werde zu einer Bassenverschlechterung führen. Mexge- 
Heidelberg hat in seinem schon oben zitierten Lehrbuch 
im Kapitel über Mädchenstudium usw. vielleicht zu schwarz 
gemalt, wenn er sagt, daß die Zahl der akademisch ge 
bildeten Frauen, welche schon nach kurzer Zeit den ei 
wähnten höheren Berufen wieder untreu w T erden oder in der 
Ausübung ihres Berufes nicht reüssieren oder gesundheitlic 
zusammenbrechen, eine unverhältnismäßig große sei. Immer 
hin läßt sich mit der größten Begeisterung für das Frauen 
Studium nicht leugnen, daß ein vielleicht kleiner Teil wenn 
nicht am Wege liegen bleibt, so doch mit dauernden Gesun 
heitsstörungen zu kämpfen hat. Der Grund liegt darin, a 
die Entwicklungsvorgänge viel zu stark in die Jahre stär er 
Anspannung hineinspielen imd daß diese Vorgänge inso ein 
einen perversen Typus zeigen, als die physiologischen Gesc e ^ 
nisse durchaus nicht immer an einen entsprechend gekrä 
und reifen Organismus gebunden sind. Ich stimme ^ 
darin vollständig bei, wenn er sagt, alle Mädchen sollen so an 
von den Anforderungen der höheren Unterrichtsanstalten v 
schont bleiben, bis ihre geschlechtliche Ausreifung a » 
schlossen ist. Der Kernpunkt der Hygiene der gesamten e® is 
gen Frauenarbeit liegt darin, der intellektuellen Über e as 
zur Zeit einer physiologischen Überbelastung vorzubeugen, 
habe bereits an andererstelle einen Vorschlag gemacht, & ^ 
ich auch hier energisch wieder zurückgreife: Sobald ie ^ 
Wicklungsvorgänge bei den Mädchen sich bemerklich mac 
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sind sie auf ein halbes bis auf ein Jahr von geistiger Arbeit- 
gänzlich zu entlasten, sind im Haushaltungs-, Garten- oder 
Landwirtschaftsbetrieb, die Großstadtmädchen jedenfalls auf 
dem Lande unterzubringen. 

Es ist zu beklagen, daß, wenigstens in Charlottenburg, 
das bahnbrechend und mustergültig bei der Gründung von 
Waldschulen war, für die Aufnahme ungefähr das Höchst¬ 
alter von zwölf Jahren vorgesehen ist. Damit ist gerade 
das gefährlichste Alter ausgeschlossen. Es wäre durchaus 
zu empfehlen, das System auch auf die älteren Schülerin¬ 
nen auszudehnen und einmal in der Form zu versuchen, daß 
kein Weiterlernen, sondern nur einige wenige Repetitions¬ 
stunden vorgesehen werden und daß der Aufenthalt in der 
Waldschule nur auf den Erwerb körperlicher Kräftigung und 
wirtschaftlicher Fähigkeiten gestellt werde. Dies würde für 
die Schülerinnen genügen, welche weder Universitäts- noch 
Seminarstudien planen, sondern mit 16 Jahren Schule und 
Unterricht beenden, nicht aber für den Durchschnitt der künf¬ 
tigen Studentinnen und Lehrerinnen. Hier müßte ein Jahr der 
Ausspannung obligatorisch werden, ein Jahr, währenddessen 
Haushaltführen, Kochen, etwas Nähen u. dgl. geübt würde, und 
dies nicht allein aus Gründen der Hygiene, sondern auch der 
Volkswirtschaft. Es liegt mir fern, pathetisch zu werden, ich 
kann aber hier den Appell an die Vaterlandsliebe nicht unter¬ 
drücken. Wenn der Mann das Freiwilligenjahr zu leisten hat, 
so hätte die Frau dieses Erholungsjahr im Interesse einer ge¬ 
sunden Deszendenz ihrem Studiengang einzuschieben. Im all¬ 
gemeinen ist der Widerstand gegen ein Unterbrechen des Schul¬ 
lebens wohl deswegen so groß, weil man viel zu sehr das Ver¬ 
gessen des Gelernten fürchtet. Es ist aber experimental-psycho¬ 
logisch wie auch durch die Praxis belegt, daß der ausgeruhte 
Geist viel schneller die verschütteten Wissensquellen wieder¬ 
findet als das müde und erschöpfte Hirn. Deswegen ist Vor¬ 
sorge "zu tragen, daß die Mädchen in dem Ferienjahr sich viel¬ 
mehr körperlich als geistig betätigen in Erinnerung an Wresch- 
ners 1 ) experimentelles Forschungsergebnis: „Jede geistige Be¬ 
schäftigung, welche dem Erlernen nachgeschickt wird, wirkt 
für das Behalten der einzelnen Glieder wie ihrer Assoziationen 
schädlich.“ Meine Untersuchungen und Beobachtungen führen 
’) Wreschnkr, „Das Gedächtnis im Lichte des Experiments“. Zürich 1910. 
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zu der Erkenntnis, daß die intellektuellen Berufe und die Aus¬ 
bildung dazu nur dann, und zwar in erheblichem Maße schadet, 
wenn man fortfährt, die Entwicklungsjahre als ein zu vernach¬ 
lässigendes Moment zu behandeln. 

Selbstverständlich liegt es mir fern, behaupten zu wollen, 
das Weib sei für intellektuelle Berufsarbeit nicht geschaffen. 
Sicher aber eignet sich nicht jedes Weib dafür, ebensowenig 
wie jeder Mann. Ich betone diesen Standpunkt ausdrücklich, 
weil der Magistrat einer norddeutschen Stadt bei den Beratun¬ 
gen über Gründung eines Mädchenlyzeums meine Äußerungen 
zur Sache in der Richtung ausgedeutet hatte, als warne 
ich im Interesse der Frau überhaupt vor dem Studium, 
während ich gerade im Interesse einer gedeihlichen Fort¬ 
entwicklung desselben nur allen falschen Wegen und Bestre¬ 
bungen entgegenarbeiten möchte. Zunächst muß auf eine 
richtige Berufsauswahl hingewirkt und die Ansicht bekämpft 
werden, als ob die Tochter eines höheren sozialen Milieus, falls 
die Notwendigkeit des Broterwerbes vorliegt, unbedingt einen 
intellektuellen Beruf ergreifen müsse und könne. Mit der ein¬ 
zigen Ausnahme einer ausgesprochenen künstlerischen Be¬ 
gabung, die allenfalls noch kultiviert wird, herrscht die An¬ 
nahme vor, daß jedes weibliche Wesen sich ohne weiteres für 
ärztliche und pädagogische Tätigkeit — in der Hauptsache 
kommt dies in Frage — eignet, ohne zu bedenken, daß auch 
dafür besondere Veranlagung verlangt wird, und zwar nicht 
nur in Richtung der ethischen und technischen Qualifikation, 
sondern in erster Linie der körperlichen und nervösen. Die 
Anstrengungen, die Studium und Beruf an die Betreffenden 
stellen, sind gar nicht zu unterschätzen, vor allem aber die der 
langen Lehr- und Studienjahre. Kommt dazu mangelnde Fac 
begabung, ungenügendes Interesse an dem Stoff und schwer 
fälliges geistiges Arbeiten, so sehen wir solche Individuen a er 
dings dem zutreiben, wovor Menge so energisch warnt, em 
vollen Zusammenbruch, noch viel häufiger allerdings der Ha 
invalidität, körperlicher Erschöpftheit, nervösen Verstimmungen 
und Krisen, seelischer Unbefriedigtheit u. a. m. Eine neue e 
wegung, welche die handwerksmäßigen Berufe für die ge 1 
dete Frau zu Ehren bringen will, ist vom Hygieniker mit gm 
ter Freude zu begrüßen, da wirtschaftliche Not und ^ 
anlagung für intellektuelle Berufe doch den Töchtern gebi e e 
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Stände nicht unbedingt gleichzeitig zufallen. Wie manche, die 
sich durch das Gymnasium oder durch das Lehrerinnenseminar 
oder durch die Universität durchquält, würde viel glücklicher 
und vor allen Dingen viel gesünder sein, wenn sie Hüte er¬ 
finden, Kleider komponieren, in einem kaufmännischen Beruf 
oder Handwerk tätig sein dürfte. Die Arbeit als Gärtnerin ist 
ja schon sehr beliebt geworden, die der landwirtschaftlichen 
Gehilfin wird es nächstens sein. Da die richtige Auslese für den 
Beruf eine hervorragende Forderung der sozialen Hygiene ist, 
so steht es dem Schularzt in höheren Mädchenschulen ganz 
besonders zu, seine Ratschläge dabei abzugeben. Wir wollen 
innerhalb der Frauensphäre nicht noch einmal allen Jammer 
herauf beschwören, den ein auf gedrängter Beruf bei Knaben 
gezeitigt hat, und wie ihn Berufene unter den modernen Schrift¬ 
stellern, z. B. Strauss in Freund Hein, Hesse in Unterm Rad, 
Eyth im Schneider von Ulm, Hofmann in der Gymnasiasten¬ 
novelle Publius schildern, sondern uns an den warnenden 
Beispielen genügen lassen. 

Es ist übrigens nicht ohne Interesse, sich einmal mit den 
Lebens- und Berufsplänen der jungen Damen zu beschäftigen. 
Die Gymnasiastinnen wollen natürlich studieren, um sich ent¬ 
weder der Lehrtätigkeit oder der praktischen Medizin, eine 
verschwindende Minderheit einem Studium ohne berufliches 
Endziel zuzuwenden. Von 24 Abiturientinnen der höheren 
Mädchenschule, die mit 16 Jahren die Schule verließen, wollten 
etwa 6 überhaupt keinen Beruf ergreifen, etwa 7 hatten noch 
keine bestimmten Pläne, die übrigen 11 strebten folgenden 
Zielen zu: 4 wollen ärztliche Gehilfinnen für Bakteriologie und 
Röntgenforschung werden, 1 Zahntechnikerin, 1 Photographin, 

1 Kunstgewerblerin, 1 Rote Kreuzschwester, 1 Lehrerin, 1 Haus¬ 
haltsgehilfin und 1 Pianistin. Die eine Lehrerin findet sich nur 
zufällig darimter, da die betreffende Schule kein Seminar hat 
und die künftigen Seminaristinnen schon früher abgehen. Er¬ 
staunlich groß ist der Andrang zu Berufen, die heute schon 
überbesetzt sind und die deswegen außergewöhnliche Leistungen 
verlangen, z. B. unter 11 Mädchen allein 4 ärztliche Gehilfin¬ 
nen. Rein zufällig fanden sich keine Bibliotheksanwärterinnen 
darunter, ein Beruf, der sich auch ungeheuer starken Zustroms 
erfreut und nur verhältnismäßig wenig Individuen geeignet 
unterbringen kann. Naturgemäß werden überall da Höchst- 


Digitizeö by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



252 


III. Hauptversammlung. 


Digitizeö by 


leistungen .gefordert, wo die Konkurrenz sehr groß ist, und 
das ist meines Erachtens außergewöhnlich stark bei den halb¬ 
wissenschaftlichen Berufen der Fall, während die gebildete 
Hausbeamtin, die Kleiderkünstlerin, die Putzmacherin usw. 
noch vielfach begehrt sind. Infolge der starken Konkurrenz 
sind die vorhergenannten Berufe bei verhältnismäßig knapper 
Entlohnung ziemlich anstrengend, und auch sie sollten nur 
gewählt werden, wenn besondere Neigung dafür und Gesund¬ 
heit Zusammentreffen. Der Anfang mit ärztlichen Gutachten 
für die Berufswahl ist ja vielfach durch die Forderung eines 
ärztlichen Attestes beim Eintritt in eine Bildungsanstalt ge¬ 
macht, wenn auch diese Atteste zunächst mehr den Zweck 
haben, ansteckende Individuen fernzuhalten, also gewisser¬ 
maßen dem Schutze einer Vielheit dienen. Das Einzelindivi¬ 
duum zu schützen, habe ich in Charlottenburg schon seit Jahren 
die Voruntersuchung der Gymnasialaspirantinnen eingeführt, 
welche verschiedene Leiter von Studienanstalten jetzt obliga¬ 
torisch fordern möchten, um einen gesünderen Durchschnitt zu 
gewinnen. Es liegen demnach offenbar auch von ihrer Seite 
ungünstige Erfahrungen über den allgemeinen Gesundheits¬ 
zustand der Gymnasiastinnen vor. Ich pflege die Mädchen in 
fünf Rubriken einzuteilen, den betreffenden Schulleitern aller¬ 
dings nur eine daraus entstandene Dreiteilung des Gesundheits¬ 
zustandes zu übermitteln. Die Untersuchungen an 300 Aspiran¬ 
tinnen ergab die Verteilung folgender Gesundheitsnoten, wobei 
I als durchaus einwandfrei und V als absolut ungeeignet zu 
betrachten ist. Es fanden sich 47 Schülerinnen mit Gesundheits 
note I, 72 mit II, 118 mit III, 46 mit IV, 17 mit V. Als un¬ 
tauglich müßten demnach 17, d. i. mehr als 5°/o, bezeichne 
werden. Diese letzte Gruppe, die einer einschneidenden Ma 
nähme, der eventuellen Zurückweisung unterworfen wird, 
in der Hauptsache dargestellt durch unterernährte, nauske 
schwache, hochgradig blutarme Geschöpfe. In ca. 8 /4 der a e 
war die Lunge nicht ganz intakt. Es handelte sich um chroni 
sehe Bronchitiden, Residuen von Spitzenkatarrhen bei pht ' S1 
schem Habitus," einige Male bei tuberkulöser Heredität, zwei^ 
mal wurden basedowoide Erkrankungen beobachtet; in an er 
Fällen war der schlechte körperliche Allgemeinzustan nu 
neurasthenischen Symptomen verquickt, gesteigerte Re exe, 
RosENBACHsches Symptom, Tremor der Hände und der un r > 
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motorische Unruhe, leichte Erregbarkeit und Neigung zu Kopf¬ 
schmerzen. Allgemein stellen sie in erhöhtem Maße den Typus 
dar, wie wir ihn leider nur zu häufig in den oberen Mädchen¬ 
schulklassen zu sehen bekommen: müde, abgespannte Züge, 
blasse Schleimhäute, schlaffe Haltung, leichte Erschöpfbarkeit' 
reizbare Schwäche. Dem Einwurf, daß gerade solch körper¬ 
liche Schwächlinge in einem intellektuellen Beruf ihr Genüge 
finden, und durch unsere Untersuchung ein weiblicher Leibniz 
oder Newton von der vorbestimmten Forscherkarriere ab¬ 
gehalten werden könnte, begegnen wir damit, daß die Auf¬ 
nahme auf den Studienanstalten selbstverständlich gleichzeitig 
von einer Aufnahmeprüfung oder von den bisher gezeigten 
Schulleistungen abhängt. Eine ganz hervorragende Begabung 
würde dann auch noch mit Gesundheitsnote V aufgenommen, 
während I bis IV bei schlechten intellektuellen Leistungen 
abgelehnt werden könnten. 

Bei diesen Untersuchungen ist das Augenmerk auch auf 
die bisher stattgefundene Befreiung von Fachstunden zu richten. 
Mädchen, die schon womöglich seit Schulbeginn an chronischen 
Dispensationen litten und diese in die Gymnasialzeit herüber¬ 
nehmen wollen oder müssen, sind von vornherein als Schwäch¬ 
linge zu betrachten. Namentlich bei den akademischen Berufen 
zustrebenden Frauen sollte man viel weniger entgegenkommend 
mit der Befreiung von Fachstunden sein. Denn dies heißt, 
einige spezielle Fälle — Genesungszeit nach erschöpfenden 
Krankheiten u. dgl. — ausgenommen, nichts weiter, als künst¬ 
lich gerade noch das Mindestmaß der Leistungsfähigkeit Vor¬ 
täuschen. Fällt die Hilfe dieser Eselsbrücke weg, so würde sich 
die Notwendigkeit, die Schule im Interesse der Gesundheit auf 
einige Zeit zu unterbrechen, wie oben gefordert, ganz von selbst 
schon aus den mangelhaften geistigen Leistungen ergeben. An¬ 
statt sieb körperliche Gewandtheit und Handfertigkeit im Turnen, 
m Handarbeit anzueignen oder in den Gesangstunden die Lunge 
zu weiten, wird durch übertriebene Hausarbeit, durch Privat¬ 
stunden das Gehirn zur Hergabe von einer letzten Reserve 

aufgepeitscht. 

Es gilt dies aber nicht etwa nur für die Gymnasiastinnen, 
bei denen es die Freude an den Gefälligkeitsattesten etwas 
stören kann, wenn sie erfahren, daß weitgehende Dispensatio¬ 
nen schon vor der Gymnasialzeit einen Einfluß auf die etwaige 
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Aufnahme am Gymnasium hat, sondern es betrifft sämtliche 
Schülerinnen. Im Interesse der Kinder und im Interesse der 
Schule sollte man mit Befreiung von einzelnen Stunden viel 
sparsamer sein, den Betreffenden statt dessen lieber Vor¬ 
schlägen, einige Wochen der Schule fernzubleiben und sich zu 
kräftigen. Bei jüngeren Kindern, wo ein solcher kurzer Aus¬ 
fall auch schultechnisch nicht gar so wichtig ist, habe ich da¬ 
durch oft recht gute Erfolge gesehen, und die Eltern waren 
dankbar, daß man ihnen diese Form vorgeschlagen hatte. Die 
dauernden Wiederholungen, zu denen der Unterricht an stark 
besetzten Klassen führt, lassen eine solche Lücke ja leicht über¬ 
brücken. Für die größeren Mädchen kann ich nur das, was ich 
in dem Abschnitt über das Entwücklungsalter gesagt habe, wieder¬ 
holen. Den kümmerlichen Behelf der gehäuften Dispense lasse 
man möglichst fallen. Gerade weil an den höheren Schulen in 
den seltensten Fällen der Schularzt die Dispense zu erteilen hat, 
muß ihm eine Kontrolle darüber zustehen. Der schon vorher 
zitierte Oberstabsarzt Barth hat bereits betont, daß z. B. die er¬ 
staunlich hohen Zahlen der Turndispense, über die Otto Hesse- 
Saarbrücken berichtet, und die in der Oberprima des Gym¬ 
nasiums 27,6 o/o beträgt — ich erhielt noch weit höhere Zah¬ 
len —, erheblich reduziert werden können, und daß eine Turn¬ 
dispenszahl, welche über 5% hinausgeht, einer sachlichen Kri¬ 
tik der Befreiungsgesuche nicht standhält. Ich habe den Ein¬ 
druck gewonnen, daß die absolute Regellosigkeit der Dispens¬ 
zahlen nach Schulen und Altersklassen nicht etwa ein Bil 
von dem Gesundheitszustand der Kinder an den höheren Schulen 
gibt, sondern mit der Überbewertung intellektueller Leistungen, 
mit Müttereitelkeit und Töchterehrgeiz zusammenhängt, n 
vielen Fällen wird die Befreiung von Fachstunden nur durc 
gesetzt, um die dadurch gewomiene Zeit für Schularbeiten, 
Musikstunden, Hören von Vorträgen usw. zu verwenden. c 
habe mich vergeblich nach physiologischen und psychologi 
sehen Momenten im Gesamtorganismus der Schülerinnen un 
Schule umgesehen, die folgende Zahlen erklären könnten. uS 
dem Bericht der Leipziger Schulärzte 1910/11, der Gemein e 
und höhere Schulen umfaßt, ergibt sich ein Durchschnitt 'on 
1,3 % Turndispensen. Schularzt Dr. Alicke berichtet, da 
höheren Mädchenschulen in Chemnitz — Altersstufen bis zu 
16. Jahr — im selben Jahr 6o/o Dispense bewilligten. c 0 
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im nächsten Jahr finden wir diese Zahl daselbst an der höheren 
Mädchenbildungsanstalt auf 8,3<y 0 , im folgenden auf 11,1 °/o ge¬ 
stiegen. Zwei nach häuslichen und wirtschaftlichen Verhält¬ 
nissen der Schülerinnen etwa gleichwertige Lyzeen, beide mit 
angegliederten Studienanstalten in Charlottenburg, weisen die 
eine mit 640 Schülerinnen 40, d. i. 6,2 o/ 0 , die andere mit 850 
Schülerinnen 139, d. i. ca. 16,3o/o, Turndispense auf. In zwei 
anderen höheren Mädchenschulen, beide ohne Studienanstalten, 
werden in der einen unter 699 Schülerinnen 65, d. i. 9,3%, in 
der anderen mit 632 Schülerinnen 40, d. i. 6,3o/o, Dispense 
gefordert. Diese allgemeine Regellosigkeit wird besonders 
durch Parallelklassen illustriert, von denen die eine 0%, die 
andere 20,o/o Dispense aufweist. 


Tumdiflpensatione n der Schul- u. Altersklassen der Lyzeen A u. B. 



Eine gleiche Regellosigkeit herrscht in den Dispensationen 
von anderen Fachstunden, wie sie die folgende Tabelle in Pro¬ 
zenten der Gesamtschülerzahl ausdrückt. ___ 


Befreiung 

von 

in Lyzeum A 

°/o 

in Lyzeum B 

0/ 

Io 

in Lyz. C mit 
Stud.-Anst. 

°/o 

in Lyz. D mit 

Stud.-Anst. 

°l 

Io 

Turnen . 

6,3 

9,3 

6,2 

16,3 

Nadelarbeiten 

2,3 

1,8 

0,2 

4,3 

Singen . . . 

9,4 

4,1 

1,5 

12 ,! 

Zeichnen . . 

2,8 

3,6 

3,4 

11,4 
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Diese Zahlen führen nur auf ein bestimmtes Leiden hin, das 
Dispensationen häufig in gebieterischem Maße fordert, und 
zwar ist es die in manchen Schulen und in manchen Klassen 
herrschende Modekrankheit, Befreiung von den Fachstunden 
nachzusuchen, sonst wären ja die enormen Differenzen bei 
verhältnismäßig gleichartigem Material nicht mögüch. Die 
Ehrgeizregungen der Mütter, die Bequemlichkeit der Töchter 
und die Suggestibilität beider Modeerscheinungen gegenüber, 
bilden aber keinen Grund zu einem sachlichen Dispens. Des¬ 
wegen sollte an allen höheren Schulen das Nachprüfen der 
Befreiungsgesuche, die körperliche Untersuchung der zu Be¬ 
freienden pflichtgemäß sein. Außerdem sollte die Schule so¬ 
wohl als auch der Arzt mit allen Mitteln das ethische Bewußt¬ 
sein gegen die halben Unehrlichkeiten der Dispensfreudigen ins 
Feld führen. Namentlich sollten die Mädchen, welche vom 
Turnunterricht befreit sind, sich nicht statt dessen anderen 
sportlichen oder anderen Modeübungen, z. B. Tanzstunden, hin¬ 
geben dürfen. 

Für die körperliche Betätigung in Spiel und Sport wird 
heute so viel gesagt und getan. Jeder Lehrer und jeder Schul¬ 
arzt betätigt sich selbst zweifellos in einer oder mehreren Rich¬ 
tungen, und unsere höheren Mädchenschülerinnen haben zum 
weitaus größten Teil Gelegenheit zu radeln, rodeln, rollen, 
wandern, schwimmen usw., und jede Bemühimg, diese Gelegen 
heiten zu erweitern, sollte freudig begrüßt werden. Anderer 
seits ist der Schularzt der Berufene, die Auswüchse hier zu 
bekämpfen. 

Ich beginne mit einem Wort über das Schwimmen. ie 
geistig gerade genügend angestrengten und meist blutarmen 
Mädchen bleiben häufig viel zu lange im Wasser. Der Beginn 
einer jeden Schwimmperiode ist ausgezeichnet durch Zunaime 

der Anämie, die am deutlichsten bei den Massenuntersuchungen 

der Schule zutage traten. 

Die Wanderer machen vielfach Sonntags zu große Toure“ 
und fühlen sich am Montag nicht erfrischt, sondern schla llD ^ 
müde. Auch ist mir, wenigstens in Berlin, immer die e “ 01 ™ 
Belastung aufgefallen. Ein dicker Lodenmantel, R uc ' sa ^ 
Feldflasche, Koch- und Eßgeschirr und siegreich daru ^ 
schwebend eine Mandoline oder Gitarre. Für Ferienreisen^mUo 
das alles eine ausgezeichnete Übung bedeuten, für eine“ ^ 
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tag, der zwischen zwei Arbeitstagen liegt, sollte man mehr 
auf ein frisches Ausschreiten, auf Abhärtung und Anregung 
der Hauttätigkeit, indem man die dicken Mäntel zu Hause läßt, 
auf eine gewisse Enthaltsamkeit, die das Abkochen überflüssig 
macht, sehen. Vielleicht könnten sogar, ohne der Fröhlichkeit 
zu schaden, mehrere Mandolinen zu Hause bleiben. 

Vas das Rudern anbetrifft, so ist hier nur zu bemerken, 
daß in den meisten großen Städten der sportliche Wasser¬ 
betrieb durch die großen Entfernungen für Schülerinnen sehr 
erschwert ist und daß uns jeder Weg, diesen zu erleichtern, 
willkommen sein muß, wegen der gerade für junge Mädchen 
so ausgezeichneten Übung des Ruderns, bei dem sowohl die 
Bauch- als die Brustmuskulatur in hervorragender Weise eine 
Stärkung erfährt, was bei der reinen Wasserluft noch besonders 
vorteilhaft ist. 

Indem ich bei meinen Klassenbesuchen die Mädchen nach 
der Art ihrer sportlichen Betätigung, nach der Zeit, die sie ihr 
widmen können, frage, um je nachdem hemmende oder er¬ 
munternde Worte zu sprechen, ist damit zwanglos der Anfang 
zur hygienischen Belehrung gemacht. Das Interesse dafür ist 
bei unseren Schülerinnen allgemein vorhanden, der Boden dafür 
recht wenig vorbereitet. Aus Erfahrungen heraus, die ich an 
städtischen Fortbildungsanstalten, an höheren Mädchenschulen, 
an einer sozialen Frauenschule, an Gruppen von Helferinnen 
und künftigen Krankenpflegerinnen machte, denen allen ich 
Kurse in Gesundheitslehre erteilte, will es mir fast erscheinen, als 
seien bessere anthropologische und physiologische Vorkenntnisse 
bei den ehemaligen Gemeindeschülerinnen als bei den höheren 
Mädchenschülerinnen zu finden. Allen aber tut eine hygienische 
Belehrung dringend not, denn die Kenntnisse über den mensch¬ 
lichen Körper, seine Funktionen und die Maßnahmen, ihn ge¬ 
sund zu erhalten, sind in allen Kreisen geradezu embryonale. 
Eine junge Dame, die zehn Jahre die höhere Mädchenschule 
mit gutem Erfolg besucht hatte und durchaus nicht unintelligent 
war, erklärte: „Beim Schluckakt öffnet sich der Kehldeckel, 
und die Speisen rutschen durch die Luftröhre in den Magen,“ 
ohne damit zunächst sonderlichen Widerspruch bei den Klassen¬ 
genossinnen zu erfahren. Vier Abendstunden pro Jahr vom 
12. Lebensjahr ab würde das Mindestmaß der Forderung für 
die neue, vom Schularzt zu erteilende Disziplin bedeuten, die 
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viel gründlicher als bisher und vielleicht nach einem Über¬ 
einkommen des Arztes mit den Pädagogen durch den Natur¬ 
geschichtsunterricht zu stützen wäre. Der Lernstoff könnte 
ungefähr folgendermaßen verteilt werden: 12.—14. Jahr: Ana¬ 
tomie und Physiologie der einfachsten Verrichtungen des 
menschlichen Körpers, 14.—15. Jahr: Hygiene der Entwick¬ 
lungsjahre des weiblichen Körpers in leicht faßlicher Fora, 

15. —16. Jahr: Bakteriologie, Schutz gegen Ansteckungsgefahr, 

16. —19. Jahr: häusliche Kinder- und Krankenpflege und soziale 
Hygiene. 

Selbst in den einfachsten hygienischen Fragen verlasse 
man sich nicht auf das Haus. Eine Zeit, welche erotische und 
sexuelle Fragen mit einer gewissen Aufdringlichkeit in den 
Vordergrund stellt, hat es nicht vermocht, die einfachsten 
Lehren der Hygiene populär zu machen, wie die über Er¬ 
nährung, Luft- und Schlafbedürfnis, Kleidung, Hautpflege usw. 
Vielfach ist die Verbreitung hygienischer Lehren an Kleinig¬ 
keiten hängen geblieben. Das Reformkleid hat sicher große 
Vorzüge, aber seine Verfechterinnen brauchen ihr hygienisches 
Gewissen über diese Tat nicht allen anderen Fragen der Ge¬ 
sundheitslehre gegenüber zu verhärten. 

Mit den hygienischen Kursen in der Schule sollte das 
Thema der sexuellen Belehrung absolut nicht verknüpft sein, 
ist an höheren Schulen meines Erachtens überhaupt auszu¬ 
schalten. Daß Mädchen aus diesem sozialen Milieu aus Mangel 
an Erfahrung an Leib und Seele Schaden leiden, ist nicht an¬ 
zunehmen. Die Gefahr, daß die Phantasie bei den Nicht¬ 
wissenden in unreine Bahnen gelockt wird, ist ebensogut durch 
Aufklärungsmanöver gegeben. Der biologische Unterricht, 
Interesse an Pflanze und Tier liefern dem denkenden Kind 
genügende Anhaltspunkte, aus denen es Schlüsse ziehen kann, 
so daß es durchaus überflüssig ist, ihm das letzte zu sagen. 
Das nicht denkende würde man durch Aufklärung unnötig 
belasten, die schlafende Knospe wecken. Jedenfalls würde 
durch eine Aufklärung mehr Schaden angerichtet als Nutzen 
gestiftet, und diese Balancierung kann unmöglich zu Versuchen 
in der angegebenen Richtung ermutigen. 

Gar nicht zu unterschätzen ist die Verquickung der Eltern 
abendc mit schulärztlichen Fragen. Soweit meine Erfahrungen 
reichen, bringen die Mütter den ärztlichen Vorträgen bei diesen 
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Zusammenkünften ein außergewöhnlich großes Interesse ent¬ 
gegen. Ja sogar die Väter waren schon bei einem schulärztlichen 
Elternabend in großer Anzahl als eifrige Diskussionsredner 
beteiligt. Bei dem Interesse an schulhygienischen Fragen aber 
gilt es, die Eltern zu packen. Gar manche Skoliose kommt zur 
Behandlung, nachdem ihre Schädigungen und möglichen Aus¬ 
gange einmal öffentlich verhandelt sind. Die Brillen, welche 
mütterliche und töchterliche Eitelkeit an der Kindheitsgrenze in 
irgend eine Schublade versenkten, werden wieder ausgegraben, 
die unnütz vergeudeten, dem Schlaf entzogenen Nachtstunden 
levidiert, das Ivostmaß den Erfordernissen des zu starken 
Leistungen herangezogenen Organismus anzunähem gesucht, 
kurz der Beichtspiegel des hygienischen Gewissens, der hier 
dem einzelnen vorgehalten wird, hat in dieser Form die aller¬ 
beste Wirkung. Wenn sich dann in der Aussprache noch Väter 
und Mütter sozusagen als Bekenner melden und berichten, wie 
dieser und jener von der Schule ausgehende hygienische Rat 
bei ihrem. Kinde gut angeschlagen habe, dann sehen Lehr¬ 
körper und Schularzt mit hoher Befriedigung den Keim zu 
Erfolgen gelegt. Es ist ganz zweifellos, daß der Kontakt, den 
solche Elternabende zwischen Schularzt und Haus zeitigen, wie 
nichts anderes geeignet ist, hygienisches und schulhygienisches 
Denken ins Elternhaus zu verpflanzen. Weder das unter vier 
Augen gesprochene, noch das gedruckte Wort wirken mit der 
übei zeugenden Kraft, welche durch die Schwingungen der 
Massenpsyche hervorgebracht wird. Aus diesem Grunde sollten 
solche Elternabende, die der Schularzt mindestens je einen im 
Halbjahr abzuhalten hätte, an allen Schulen eingeführt werden. 
Daß er und hiit ihm die Schule tatsächlich Wissenswertes zu 
übermitteln hat, ist ganz sicher und zweifellos. Die Eltern er¬ 
fahren erst auf diesem Wege, was ich durch zahllose Umfragen 
festgestellt habe, daß viele Schülerinnen höherer Lehranstalten 
nicht genügend schlafen, daß sie ungenügend ernährt — natür¬ 
lich nicht aus wirtschaftlicher Not — zur Schule kommen, daß 
die jugendlichen Kinder ihr Frühstück häufig aus Spiellust usw. 
gar nicht verzehren. Die Eltern erfahren weiter, wie schnell 
infolgedessen die Mädchen in der Schule erschlaffen und dem 
Lernstoff nur mit Mühe zu folgen vermögen. Sie erfahren, 
was manchmal, nein meist, ihrer Beobachtung entgeht, wie 
periodische Zustände von Schlafhunger auftreten, in deren 
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Gefolge plötzlich einsetzende Leistungsunfähigkeit den Zu¬ 
sammenbruch aller seelischen und nervösen Vorgänge bedeutet. 
Andererseits erfährt Schularzt und die Schule manches, was 
nicht im Bereiche der Beobachtung stand und durch die er¬ 
gänzenden Berichte der Eltern ins rechte Licht gerückt wird. 

Aus dem Zusammenschluß von Elternhaus, Lehrkörper und 
Schularzt ergeben sich reiche Beobachtungsgebiete zwischen 
den Forderungen der intellektuellen Ausbildung und denen dei 
Hygiene. Noch stehen wir am Anfang der Umwertung des 
gesamten höheren Mädchenschulwesens und des Frauen- 
Studiums, noch sind unsere Erfahrungen ganz einseitige, in der 
überwiegenden Mehrzahl an Kindern der Großstadt gemachte, 
die ohnehin keine günstige Auslese darstellen. Daß für diese 
die Schulforderungen in der gegenwärtigen Form weitgehende 
Schädigungen, an denen das Haus und die Schule gleichzeitig 
beteiligt sind, im Gefolge haben, ist bekannt. 

Die Krone aller schulärztlichen Tätigkeit und ihr letztes 
Ziel liegt in einer vergleichenden Sozialnosologie, die den am 
Militär gewonnenen Forschungsergebnissen gegenüber den 
großen Vorteil hat, aus sehr viel früheren Jugendjahren Er¬ 
gebnisse gewinnen und die Beobachtungen über viel längeie 
Zeiträume fortsetzen zu können, ferner auch das weiblicie 
Material mit zu umschließen und auch die vom Heeresdiens 
als untauglich Ausgeschlossenen zu umfassen. 

Niemand hat so wie der Schularzt Gelegenheit, die 'i 
krankungsformen der verschiedenen wirtschaftlichen un 
sozialen Milieus zu studieren, seine Forschungen an den J an 
nern und Frauen von morgen, den Vätern und Müttern er 
Zukunft zu machen, falls die Jungen die Kraft haben, S1C1 1 
Zukunft zu erobern. Wie ihnen diese Kraft erhalten '' er 
kann, das lernen wir am sichersten aus den Übeln, welc e 
einzelnen Gruppen bedrohen, aus der Erkenntnis dei e ® 
Gründe dieser Übel. Damit der Schularzt einen er 
gewinne, gebe man ihm nicht nur Schulen derselben 
Schicht, sondern Volks- oder Gemeinde- und höhere c 
nebeneinander, wie sie dem im Hauptamte beschäftigten . 
gieniker ja ohnehin zufallen. Der Blick wird dabei um asse ^ 
und durch die beobachteten Abweichungen gleichzeitig st 
fer auf das Besondere eingestellt. u . 

Der schulärztliche Dienst an höheren Schulen a 
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nächst einen Überblick über die gesundheitlichen und hygieni¬ 
schen Verhältnisse zu geben. Verschiedene Berichte und Pu¬ 
blikationen haben klargestellt, daß Lorinser und Axel Key 
noch immer recht haben. Nachdem die Übel erkannt sind, 
gilt es, Abhilfe zu schaffen und Gesichtspunkte zu suchen, 
die eine allgemeine Sanierung ins Auge fassen. 

Für die Schülerinnen der höheren Lehranstalten scheinen 
mir unter den hier besprochenen folgende als die wichtigsten: 
Beginn des Schulbesuches erst nach vollendeter körperlicher 
und geistiger Schulreife; besondere Aufmerksamkeit und Maß¬ 
nahmen für die Mädchen im Entwicklungsalter; eine der leib¬ 
lichen und seelischen Veranlagung entsprechende Berufswahl. 

Der dritte und angenehmste Teil schulärztlicher Äuße- 
i ungen liegt noch in der Zukunft. Er hätte darüber zu berichten, 
wie unter den hygienischen Einflüssen Krankheiten, Invalidi¬ 
tätstage, Zusammenbrüche zu unbekannten Übeln geworden 
sind, wie das werdende Weib vom ersten bis zum letzten 
Schultag gesund und kräftig bleibt und wie die Nation trotz 
dei gi oßen Reihe von Berufsfrauen sich eines lebenskräftigen 
Nachwuchses erfreut, der unter dem bewußten hygienischen 
Denken der Mütter gesünder heranwächst als jemals zuvor. 


Vorsitzender: Wir treten sofort in die Aussprache ein. Zu¬ 
nächst hat das Wort Dr. JuBA-Budapest. 

Dozent Dr. Adolf JuBA-Budapest: Es sind drei Fragen zu be¬ 
antworten. 1. Frage: Ist der Schularzt an diesen Schulen nötig? In 
meiner Schule (Gymnasium mit beiläufig 1000 Schülern) beträgt die 
Zahl der Waisen und Halbwaisen 16,8, der einzigen Kinder 10, der 
einzigen Söhne 21,4, Summa 48,4%. Die Zahl der Pensionisten (wenig) 
2,2, Kostschüler (wenig) 8,4, der Eisenbahnschüler 9,2, Summa 19,8%. 
Nach den statistischen Aufnahmen schliefen viel 11 , 1 , genügend 48,1, 
dem Alter nicht entsprechend (8y a , 9 bzw. 9 i/ 2 Stunden) 40,8, weniger 
als 8 Stunden 9,7%. — Die 2. Frage betrifft die Obliegenheiten des 
Schularztes. Nicht nur die hygienische Kontrolle der Entwicklung, 
die Fernhaltung jeglicher Schädlichkeiten, mögen sie von seiten der 
Schule, des Elternhauses usw. den Schüler treffen, sondern auch eine 
entsprechende hygienische Erziehung müssen zur Aufgabe des Schul¬ 
arztes gehören, so daß nach dem Verlassen der Schule jeder sein ge¬ 
sundheitsgemäßes Leben selbständig einrichten kann. Daraus folgt 
eine spezielle Kontrolle der Schule und des Unterrichtes, Beaufsich¬ 
tigung des Lebens außer der Schule (Besuche im Hause, Durchschau 
der Krankheitszeugnisse usw.), regelmäßige (möglichst vierteljähr- 
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liehe) Messungen und Wägungen, Einzeluntersuchungen, wenn irgend 
nötig, Reihenuntersuchungen alljährlich (mit Rücksicht auf Sitzen¬ 
bleibende und Neueintretende), wobei ich mich mit Ausnahme der 
Urinuntersuchung an das Schema des Herrn Prof. Gastpak halte. 
Will man aber, daß die hygienische Erziehung eine sichere, über¬ 
zeugte sei, so sind kürzere und längere hygienische Unterweisungen, 
Vorträge, entsprechend dem Bedürfnis der einzelnen Klassen, unbe¬ 
dingt nötig, sehr leicht durchführbar und mit großem Erfolg ver¬ 
bunden. Eine Zusammenfassung der Ergänzung dieser Kenntnisse 
durch Unterricht in der Hygiene ist ebenfalls notwendig, aber nicht 
als wahlfreier Gegenstand, wie bisher in Ungarn, sondern als Pflicht¬ 
gegenstand. Der ungarische Unterrichtsminister v. Jankovich und 
sein Staatssekretär Prof. v. Ilosyay haben anläßlich der Reformen 
des Mittel- (Gymnasial- und Real-) Unterrichtes in diesem Sinne Stel¬ 
lung genommen, und der Unterrichtsrat beschäftigt sich eben jetzt 
mit den Detailfragen. — Die 3. Frage, ob ein Erfolg sowohl im all¬ 
gemeinen als in Details zu erwarten sei, ist nur bejahend zu beant¬ 
worten. Man muß nur mit Geduld arbeiten und jeden kleinen Fort¬ 
schritt mit Freude begrüßen. So weit der jährliche Durchschnitts¬ 
gewichtzuwachs eine bedeutende Besserung auf (in vier Jahren 2,37, 
2,77, 2,92 und 2,79 kg). In dem Vierteljahre vor den Prüfungen 
war die Zahl der Gewichtsabnahmen vor fünf Jahren 29,6, der Blei¬ 
benden 18,4°/o, im Vorjahre 21 bzw\ 18,5°/o. Bei den Maturanten 
sank die durchschnittliche Abnahme im Laufe von fünf Jahien 
von 0,83 auf 0,28, in der 7. Klasse stieg sie von minus 0,13 auf 
plus 0,5 kg. Die Anzahl der Anämien stieg auf nahezu 40% mfo'lF 
der riesigen Teuerung, die Nasenblutungen verringerten sich. Die Za 
der Schüler mit gefüllten Zähnen stieg in vier Jahren von 23,6 au 
31,lo/o, in den unteren Klassen in fünf Jahren von 17,1 auf 24'k>. 
Brillen hatten 14,7, nunmehr 18,l°/o, obwohl viele Schlechtsehen e 
noch keine Brille tragen. Die Zahl der Turnbefreiungen fiel von 
5,3% auf 3,9%, außer den teilweise und zeitweise Befreiten. Die oee 
Arbeit, das regelmäßige Führen der Gesundheitsbogen erlaubt a so 
nicht nur einen guten Einblick in das Befinden des Schülers, son ern 
weist im Laufe der Jahre erfreuliche Besserungen auf. Also risci 
voran 1 

Stadtschularzt Dr. Stfinhaus- Dortmund: Die Forderung nach 
weiblichen Ärzten an den höheren Mädchenschulen ha ^ 
nicht für begründet. Schwierigkeiten ergeben sich im 
nicht, wenn er durch einen verheirateten männlichen Arz 
sehen wird. In den gedruckten Leitsätzen hat Kollegin t 

ihre Forderung, wie ich sehe, in der richtigen Weise eingesc i ^ 
Lernanfänger gibt es nicht allerorten an den höheren ® c u . e ‘ ^ 
Westfalen besuchen z. B. die Kinder fast durchweg 3—4^ a r 
Volksschule, ehe sie zur höheren Lehranstalt übergehen, hur " ” 

werden auf Privatschulen vorgebildet. Meine schulärztlich 
keit beginnt daher erst mit der Untersuchung der Mädc e 
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7. Klassen (neunjährige Kinder) und der Sextaner. Ich möchte das 
hervorheben, weil die von Stelzner mitgeteilten Ergebnisse der Mor¬ 
bidität der Lernanfänger sich auf die 6—7 jährigen Kinder beziehen. 
Die Morbiditätsziffern der Kollegin Stelzner erscheinen mir etwas 
bedenklich hoch. Meine Erfahrungen haben mich gelehrt, daß das 
Morbiditätsverhältnis nicht höher ist als an den Volksschulen. Ich 
kann bestätigen, daß die Anämie, der habituelle Kopfschmerz und 
die Veränderungen an der Wirbelsäule die häufigsten Krankheits¬ 
zustände sind, denen man an den Lyzeen begegnet. Die Ausbreitung 
der letzteren hat einen Anstoß gegeben, einen orthopädischen Schul¬ 
turnkursus einzurichten. Bestätigen kann ich ferner, soweit die bis¬ 
herigen Untersuchungen ein Urteil zulassen, daß die Kurve bestimm¬ 
ter Krankheitszustände steigt. Das lehrten uns insbesondere die 
amtsärztlichen Untersuchungen der Oberlyzeistinnen, die sich zur 
Lehrerinnenprüfung anschicken. — Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die heranwachsende gebildete weibliche Jugend sich bei den heutigen 
wirtschaftlichen Verhältnissen noch zum Teil Berufen mit vorwiegend 
intellektueller Betätigung zuwenden muß. Ich pflichte darum der 
Keferentin vollkommen darin bei, daß es vornehmste Aufgabe der 
schulärztlichen Tätigkeit sein muß, körperliche und geistige Schädi¬ 
gungen durch den Unterrichtsbetrieb von der weiblichen Jugend 
fernzuhalten. — Die Beantwortung der Fragen über die Vorgeschichte 
des Kindes im Personalbogen halte ich mit der Referentin für sehr wich¬ 
tig. Sie hat uns bedeutsame Fingerzeige für die Schädigungen ge¬ 
geben, die das Kind bis dahin getroffen haben, und uns einen Einblick 
in die Nosologie der Kinder der sozial gehobenen Stände geliefert. 
Wenn Kollegin Stelzner von einer weitgehenden neuropathischen 
Belastung der Kinder und einer ziffernmäßig stark hervortretenden 
Verbreitung neurasthenischer und psychopathischer Züge an den von 
ihr bearbeiteten Schulen gesprochen hat, so kann ich diese erhebliche 
Verbreitung für mein Untersuchungsmaterial nicht bestätigen. Ich 
glaube auch, davor warnen zu müssen, alle gewiß häufig auftreten¬ 
den Störungen auf dem Gebiete des zentralen und peripheren Ner¬ 
vensystems auf den Karren der Neuro- und Psychopathien zu laden. 
Diese Störungen sind m. E. viel mehr Folgen einer von Uneinsichtig- 
keit geleiteten falschen häuslichen Erziehung. Geringe Schlafzeiten, 
falsche Ernährung, Verabfolgung alkoholischer Getränke, Besuche 
von Theatern, Konzerten u. dgl., sowie reichliche Nebenbeschäftigung 
im zu frühen Alter sind als die Ursachen der im Unterricht hervor¬ 
tretenden psychischen Störungen und sonstigen Abweichungen auf 
dem Gebiete des Nervensystems, auch des peripheren, in sehr vielen 
Fällen zu betrachten. Darum halte ich mit Stelzner die Aufklärung 
der Eltern an besonderen von der Schule zu veranstaltenden Eltern¬ 
abenden für eine der wichtigsten Aufgaben schulärztlicher Tätigkeit 
an den höheren Lehranstalten. 

Noch ein paar Worte zu der in den Referaten berührten Fiage 
der Dispensationen von einzelnen Unterrichtsfächern. Diese haben 
einen geradezu erschreckenden und oft genug unbegründeten Um- 
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fang' angenommen, und zwar in einem solchen Maße, daß die Direk¬ 
toren der Anstalten nach einer amtlichen Kontrolle Verlangen tragen. 
Ich halte es für eine dringliche Forderung, die wir aufstellen müssen, 
daß Dispense von einzelnen Unterrichtsfächern nur auf Grund schul¬ 
ärztlicher Untersuchung und Begutachtung erteilt werden. Konflikte 
mit den Kollegen, die als Hausärzte in den Familien fungieren, lassen 
sich m. E. umgehen, wenn die Schulleitung den Eltern ein für allemal 
(im Jahresbericht der Anstalt z. B.) zur Kenntnis bringt, daß nui das 
Ergebnis der schulärztlichen Untersuchung für die Dispenserteilung 
maßgebend ist. 

Bez.-Arzt Dr. DREYFUss-Frankenthal: Dem Referat des Herrn 
Hofrat Doernberger habe ich mit Interesse die Regel entnommen, 
daß die Bezeichnungen in den Gesundheitsbogen den Lehrern ver¬ 
ständlich sein sollen. Im Gegensatz dazu haben wir am ersten Tag 
von Herrn Obermedizinalrat Scheurlen gehört, daß in Württemberg 
das Gegenteil gewünscht wird. Ich halte nun die DoERNBERGEitsche 
Auffassung für ganz selbstverständlich, denn wenn die Bezeichnungen 
nicht von den Lehrern verstanden werden und diese nicht wissen, 
was dem Kinde fehlt, dann verliert ja die ganze Schularzteinrich¬ 
tung ihre Bedeutung für die Schule selbst, die doch aus den sc u 
ärztlichen Feststellungen die Folgen ziehen soll. Natürlich müssen 
die Lehrer zur Diskretion verpflichtet sein. 

Dr. Flachs -Dresden verwahrt sich gegen die Diagnosen „l'-er 
vös“, „Skrofulöse“ und „Anämie“, deren Zahlen ihm zu hoch er¬ 
scheinen. 

Hofrat Dr. Doernberger verzichtet auf das Schlußwort. 

Frau Dr. Stelzner macht nur eine kurze Bemerkung zu dm 
Ausführungen von Dr. Steinhaus. 

Vorsitzender: Wenn der Beratungsgegenstand für unsere Ver¬ 
handlungen auch nicht neu war, so haben die praktischen r 
rungen, die heute hier von den beiden Berichterstattern, ga ^ 
sonders aber diejenigen bezüglich der höheren Mädchensc u e , 
neuem bewiesen, wie dringlich notwendig der Schularzt an en 
ren Lehranstalten ist. Den beiden Berichterstattern spreche ic L 
so wie den übrigen Herren Rednern, den Dank der Versamm B ^ 

Wir haben nun noch zwei Vorträge zu hören, an welche sic I ^ 
eine Ansprache nicht anschließen soll. Zwei weitere V 01 ßj a o e an 
Tagesordnung, der von Dr. Frank -M.-Gladbach „Der Sc u a_ 
der Fortbildungsschule“ und von Herrn Lehrer Friedrich 
Berlin „Gewerbehygienische Belehrung an Fach- und Foi 1 ^ 

schulen“ müssen wegen Behinderung der Herren Rednei au 
Zunächst hat nun Herr Dr. Flachs -Dresden das "Wort. 
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Dr. Flachs -Dresden. 

Hausaufgaben an den höheren Schulen. 

Verehrte Anwesendei Die Erziehungsfrage wäre wesentlich ein¬ 
facher zu lösen, wenn jeder Schüler oder doch nur wenige zusammen 
einen Lehrer hätten, wenn ein enges geistiges Band persönlicher 
Fühlung Lehrer und Schüler umschlösse, wenn das Individuum 
Lehrer und Schüler, nicht nach und nach der Artbegriff sich hier 
gegenüberstände. Nehmen wir hier noch die Eigenart des Lehrers 
und des Schülers, die Bedeutung der Anlage und die zahlreichen Ein¬ 
flüsse früherer Erziehung und des elterlichen Hauses, so haben wir 
es mit einem Problem zu tun, vielgestaltig, interessant und von 
größter Bedeutung, denn es hat kein geringeres Ziel, als die Er¬ 
tüchtigung unserer Jugend und damit die Sicherstellung der Zukunft 
unseres Volkes. 

Mannigfach sind die Strömungen, die diesem Ziele zustreben, 
bisweilen friedlich nebeneinander herlaufend, hier auseinandergehend, 
dort sogar sich bekämpfend. Und die Stelle, wo die Vielgestaltigkeit 
der Interessen die größten Reibungsflächen bietet, das sind die 
Hausaufgaben. Sehen wir, wie die einzelnen Parteien sich mit 
diesem Problem abfinden. 

Das Maß des zu bewältigenden Lernstoffes ist bestimmt durch 
Überlieferung, Erfahrung und durch die Notwendigkeit, die neueren Er¬ 
rungenschaften der sich rasch entwickelnden Kultur unseren Kindern 
zugänglich zu machen. Die Anforderungen wachsen, und es steht 
wohl außer Zweifel, daß allmählich das ganze Wissen sich zugunsten 
modernerer Kenntnisse verschieben muß. 

Mit ganz verschwindenden Ausnahmen sind von maßgebenden 
Kreisen die Hausaufgaben als ein unentbehrliches Bildungsmittel an¬ 
erkannt worden. Das selbständige Arbeiten des Schülers zu Hause, 
die eigene Gestaltung einer Aufgabe, die Freude an ihrer Lösung und 
das allmählich erwachende Bewußtsein, durch eigenes Können etwas 
zu leisten, sind Vorbereitungen für das Leben, ja eine Grundbedin¬ 
gung für die allmähliche Entwicklung der Persönlichkeit. Um etwas 
zu können, ist aber die Beherrschung eines positiven Wissens un¬ 
erläßlich: ohne Vokabeln kann keine Sprache gelernt werden, ohne 
einen bestimmten eisernen Bestand, der absolut festsitzen muß, ist 
Wissen und Können unmöglich. Dieses Wissen muß in der Schule 
in großen Zügen vorbereitet und der Lernstoff angedeutet, zu Hause 
aber durch persönlichen Fleiß, durch Zusammenfassung und Wieder¬ 
holung befestigt und zu eigen gemacht werden. Sind die Hausauf¬ 
gaben auch nicht ein Prüfstein erster Ordnung für die Leistungs¬ 
fähigkeit eines Schülers, so gewähren sie doch einen Einblick in die 
geistige Werkstatt des jugendlichen Arbeiters. Sie geben Zeugnis 
von seinem Fleiß, seiner Gewissenhaftigkeit und Gestaltungsfähigkeit. 
Und ist nicht das zu erweckende Gefühl der Verantwortlichkeit und 
die Auslegung des kategorischen Imperativs „du sollst“ ein vorzüg- 
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liches Erziehungsmittel? Die Bestimmungen darüber, welchen Raum 
dieses Bildungsmittel in dem Lehrplan der Schule einnehmen soll, 
sind möglichst weit gefaßt (vgl. Roller: Hausaufgaben und höhere 
Schulen. Quelle & Meyer, Leipzig). So heißt es: 

„Die Hausaufgaben sind eine wesentliche Ergänzung des Schulunterrichts, 
besonders für Mittel- und Oberklassen anzusehen, aber unter dessen steter 
Berücksichtigung und unter Beachtung der körperlichen und geistigen Ent¬ 
wicklung sowie der Leistungsfähigkeit der betreffenden Altersstufen zu be¬ 
messen. Ein nicht unerheblicher Teil dessen, was früher der schriftlichen 
Hausarbeit zufiel, kann bei richtiger methodischer Behandlung des Unterrichts 
in die Schule verlegt werden.“ (Preuß. Bestimmungen.) 

Und die Bestimmungen für die höheren Mädchenschulen lauten: 

„Alle Hausarbeiten sind sorgfältig unter Beachtung der körperlichen 
und geistigen Entwicklung der Schüler, sowie der Leistungsfähigkeit der be¬ 
treffenden Altersstufe zu bemessen. Die Aufgaben müssen in der Schule so 
weit vorbereitet sein, daß sie ohne besondere Schwierigkeit selbständig ge¬ 
löst werden können.“ 

Man sieht aus diesen allgemeinen Bestimmungen bereits die maß¬ 
gebenden Grundzüge, nach welchen zu Hause gearbeitet werden soll. 
Da dies nicht genügte, und da durch das Fachlehrersystem eine 
einheitliche Regelung der Hausaufgaben erschwert wurde, wurden 
Bestimmungen wie die folgenden getroffen: 

„Damit Häufungen, insbesondere der größeren Hausarbeiten, vermieden 
werden, hat jede Schule vor Beginn eines Halbjahres die Zahl der in diesem 
für die einzelnen Fächer zu liefernden Arbeiten genau festzustellen, des¬ 
gleichen die Abgabetage. Die letzteren sind für jede Klasse in einem Arbeits¬ 
plan zu vermerken, der im Klassenzimmer auszuhängen hat. Das Aufgeben 
kleinerer schriftlicher Arbeiten neben den planmäßig zu liefernden ist zu 
beschränken. Rein mechanische Schreibarbeit (Paradigmenschreiben. Liefern 
vollständiger Emendata u. dergl.) ist den Schülern soviel als möglich zu er¬ 
sparen.“ (Lehr- und Prüfungsordnung für die Realschulen vom 8 . Januar 
1904, §45: schriftliche Hausarbeiten.) 

Und die Verordnung vom 29. Januar 1877 setzt die Geschäfte 
des Klassenlehrers fest in Punkt 4: 

.Insbesondere hat derselbe durch Vereinbarung mit den übrigen 

in der Klasse unterrichtenden Lehrern dafür zu sorgen, daß die Aufgaben z 
häuslichen Schularbeiten das zulässige Maß nicht überschreiten und auf 
einzelnen Wochentage möglichst gleichmäßig sich verteilen.“ 

Hieraus erhellt, daß die Zahl der sogenannten „guten Arbeiten 
von vornherein festgesetzt und ihre Abgabetage bestimmt sind. Dir 
die laufenden Arbeiten ist in Sachsen festgelegt, daß in den unteren 
Klassen bis zur Quarta nicht mehr als ungefähr 1 1/2 Stunde, in en 
mittleren 2 und in den Oberklassen ungefähr 21/2 Stunden täglich zu 
Hause gearbeitet werden soll. Außerdem besteht die Bestimmung, 
daß im gegebenen Fall der Schulleiter ermächtigt ist, das ganze 
Arbeitspensum um ein Fünftel nach eigenem Ermessen zu kürzen- 
Weiterhin ist zur richtigen Einteilung der Arbeit besonders dam 
zu achten, daß die einzelnen Fachlehrer mit ihren Aufgaben 
aufeinander Rücksicht nehmen, daß für die Tage, denen Nachmittag- 
Unterricht vorausgeht, keine größeren Aufgaben gestellt werden, a 
Ferienaufgaben überhaupt nicht gegeben werden und noch mancr 
Erleichterung mehr. Die gesetzlichen Bestimmungen sind a so 
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gefaßt, daß sie eine übermäßige Belastung der Schüler mit Haus¬ 
aufgaben auszuschließen scheinen. Ich sage „scheinen“, denn tat¬ 
sächlich wird weit mehr Zeit auf die Hausaufgaben verwandt, ja 
das ganze Getriebe gibt oft genug ein recht wenig befriedigendes 
Bild der tatsächlichen Auslegung der gesetzlichen Bestimmungen. 
Zugegeben werden muß, daß Arbeiten und Arbeiten zu Hause ein 
Unterschied ist; zugegeben auch, daß eine schlechte Verteilung der 
Arbeitszeit und andere überflüssige Beschäftigungen den Kindern die 
Erledigung der Hausaufgaben erschweren, daß oft genug ein konzen¬ 
triertes Arbeiten unmöglich ist. Doch wird tatsächlich durch Häufung 
der Arbeiten eine ungewöhnliche Belastung der jugendlichen Kräfte 
hervorgerufen. In den unteren Klassen werden derartige Zustände 
seltener zu verzeichnen sein; aber in den Oberklassen liegen die Ver¬ 
hältnisse bisweilen doch ähnlich, wie die folgenden Beispiele beweisen: 
Unterricht von 8 —1 Uhr, Schulweg eine halbe Stunde, rasches Essen, 
Rückkehr zur Schule eine halbe Stunde, 3—5 Uhr Nachmittagsunter¬ 
richt, Rückkehr nach Hause — und dann soll der Junge sich hinsetzen 
und noch 1—2 Stunden intensiv geistig tätig sein. Bestimmung ist 
zwar, daß an den Tagen, an welchen Nachmittagsunterricht ist, keine 
Hausaufgaben für den nächsten Tag gestellt werden sollen, aber diese 
Aufgaben bestehen von vorhergehenden Tagen, oder diese Bestim¬ 
mung wird überhaupt von den einzelnen Lehrern ignoriert. In einem 
unserer Dresdener Gymnasien schließen sich an den Nachmittags¬ 
unterricht von 3—5 Uhr noch zwei Stunden „Physikalische Übungen“ 
an, so daß der Schüler tatsächlich gegen 1/28 Uhr das Schulhaus 
verläßt. In demselben Gymnasium sind zwei Kürturnstunden an¬ 
gesetzt; diejenigen Schüler, die Singunterricht haben, können die 
eine Kürturnstunde nicht besuchen, weil zu dieser Zeit die Sing¬ 
stunde liegt, und diejenigen, welche das physikalische Praktikum 
nehmen, können aus demselben Grunde die andere Kürturnstunde 
nicht besuchen; wer aber Singen und Physik nimmt, muß überhaupt 
auf die Kürturnstunden verzichten. 

Arbeitspensa von einem Tag zum anderen in der Obertertia sind 
nicht selten, die durch angestrengtes Präparieren von Schriftstellern 
gewissenhafte Schüler 4—5 Stunden an den Arbeitstisch fesseln. Die 
Lösung einer mathematischen Aufgabe resp. deren Nichtlösung hat 
manchen den ganzen Sonnabendnachmittag und den Sonntag gründlich 
verdorben. 

So sehr ich die Bestrebungen, hier Wandel zu schaffen, an¬ 
erkenne, so sehr ich überzeugt bin, daß von einzelnen Vertretern 
der Lehrerschaft ihr bestes Wissen und Können eingesetzt wird, um 
zu bessern, ich kann zu keinem anderen Schluß kommen, als daß 
wir hier Raubbau mit den Kräften unserer Jugend treiben. Das Ziel 
ist: die körperliche und geistige Entwickelung unserer Jugend zu 
fördern. Im Vordergrund steht jetzt die geistige Entwicklung. Sie 
wird bewertet, nach ihrem Gehalt wird der Mensch beurteilt, sie 
ist der ausschließliche Gradmesser für die Tüchtigkeit des einzelnen. 
Bei unserem ganzen Bestreben, das körperliche Wohl der Jugend 
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zu fördern, steht in erster Linie der Grundsatz, darüber zu wachen, 
daß den Schülern in der Schule kein Schaden geschieht. Also ein 
vollkommen negativer Standpunkt, während doch im Interesse der 
Schule und des Schülers und unseres ganzen Vaterlandes liegen 
müßte, hier positive Werte zu schaffen. 

Sie werden hier Unterlagen verlangen und fragen, ob denn der 
Gesundheitszustand der höheren Schüler in der Tat zu wünschen 
übrig läßt. Leider fehlen größere Untersuchungsreihen und eine 
regelmäßige Beobachtung des Schülermaterials, da nur an wenigen 
Schulen der Schularzt in der Weise seine Tätigkeit ausüben kann wie 
in den Volksschulen. Doch hat der heutige Tag und der vortreffliche 
Aufsatz von Barth zur Genüge gezeigt, daß tatsächlich Schä¬ 
digungen der Gesundheit vorliegen, und daß hier Jünglinge heran- 
gezogen werden, denen das Gefühl für die Notwendigkeit einer har* 
monischen Ausbildung des Körpers vollkommen abgeht. Jeder au - 
merksame Beobachter wird bei diesen Schülern durch die schlechte 
Haltung und die ungelenken Bewegungen die Überzeugung gewinnen, 
daß hier Verhältnisse vorliegen, die dringend der Abhilfe bedürfen. 
Wo ist die Frische und Elastizität unserer Jugend an den höheren 
Schulen, wo die Lust und Liebe, jene Fittiche zu großen Taten? c 
weiß — man kann unmöglich von einem 16jährigen Jüngling 'ei 
langen, daß er alle Mühen und Sorgen des Schullebens mit Be¬ 
geisterung aufnimmt und sich nichts Besseres w’ünscht, als au ei 
Schulbank zu sitzen. „Aber wenn die häusliche Arbeit nur als dauern 
der Druck und eine nie endende Qual empfunden wird, wenn sie em 
Schüler nicht auch ein Gefühl der Freudigkeit bereitet, sondern or 
gesetzt eine Quelle der Unlust und des Mißbehagens ist, so mu sie 
schließlich hemmend wirken. Ein Maß von Arbeit, das die geistigen 
und physischen Kräfte der Schüler über Gebühr in Anspruch nimm, 
wird ihnen die Lebensfrische rauben, das Glücksgefühl, das je e 
erfolgreiche Arbeit erzeugt, ertöten und ihre Kraft nicht steigern, 
sondern lähmen. Statt Sauberkeit und Gewissenhaftigkeit wir n 
reinlichkeit und Liederlichkeit bemerkbar werden, statt Fieu ig ei 
Widerwillen und Verdrossenheit und die Neigung, durch aller ei ge 
wagte oder unerlaubte Mittel die geforderte Leistung vorzuspiege 
oder sich der Arbeit zu entziehen. Bei gewissenhaften Schülern, 
der Schule genugtun wollen, sind wohl infolge der Überspannung um 
Überreizung auch Gesundheitsstörungen zu befürchten. Ein U erID 
von häuslicher Arbeit wird also den verfolgten Zweck verfeh en, 
Schüler nicht fördern, sondern schädigen. Es führt keine 
sondern eine Minderung geistiger und sittlicher Kräfte hei el “ 
jenen unerfreulichen Kriegszustand, bei dem der Schüler sc te 
jedes Mittel für erlaubt hält.“ (Meier -Dresden.) Dies sind che ^ 
eines hervorragenden Schulmannes in Dresden — und sie entsprec 
bisweilen tatsächlichen Verhältnissen. Manchmal hat man vir 
das Gefühl, solch einem Schüler zu sagen: „Mach' dir doch nie s 
dem Zeug, geh’ lieber hinaus in die frische Luft als hinter 
Büchern zu sitzen! Schließlich ist es doch gleich, ob du mit e 
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oder lila durchkommst, und man kann ja auch mit einer III noch 
etwas ganz Gutes in der Welt leisten!“ Und Aussprüche von Eltern 
haben bisweilen wirklich etwas Bestechendes, wenn sie lauten: „Ich 
bin froh, daß mein Junge nicht unter den Ersten sitzt, da braucht 
er doch wenigstens nicht so zu ,büffeln‘“; ein Standpunkt, der päd¬ 
agogisch sicherlich nicht zu halten ist. 

Ich bin nicht der Meinung, daß man jede unvernünftige Äuße¬ 
rung überängstlicher Mütter für bare Münze nehmen soll. Ich bin 
auch davon überzeugt, daß im Elternhaus sehr viel zur Besserung 
der wissenschaftlichen Leistungen getan werden könnte, aber ich 
kann es bisweilen nachfühlen, wenn die Eltern, unangenehm berührt, 
ja erbittert über die jeweiligen Verhältnisse, sich zu einer einseitigen 
Beurteilung der ganzen Schulerziehung hinreißen lassen, die sie 
sicherlich nicht verdient. 

Was kann man am besten dagegen tun? 

Ich beginne gleich mit dem Elternhaus. Das Elternhaus hat 
allen Grund, die Verhältnisse so zu ebnen, daß eine ersprießliche 
Fortsetzung des wissenschaftlichen Unterrichtes in erster Linie durch 
die Hausaufgaben ermöglicht wird. Vor allem sollen derartige Vor¬ 
urteile, wie ich sie eben geschildert habe, nicht vorherrschen. Unter¬ 
bleiben sollen Beurteilungen der Schule, die sich in einer öffentlichen 
Kritik des Lehrers vor dem Schüler, ja bisweilen in einer Ver¬ 
dächtigung des Lehrers gefallen. Auch ist es notwendig, daß den 
Schülern die nötige Ruhe und andere hygienische Forderungen eines 
vernünftigen Arbeitsraumes gewährt werden. Hauptsächlich sollen 
die Schüler nicht durch andere Beschäftigung, besonders durch gesell¬ 
schaftliche Verpflichtungen, von der Arbeit abgehalten werden. Un¬ 
erläßlich ist, daß eine Verbindung mit der Schule unterhalten bleibt, 
und daß, wenn sich Unstimmigkeiten einstellen, die Eltern sich nicht 
scheuen, mit dem Lehrer und mit dem Schulleiter Rücksprache zu 
nehmen. Elternabende könnten hier ebenso wie in den Volksschulen 
nur zur gegenseitigen Verständigung beitragen. 

Wenn nun die Lehrerschaft an den höheren Schulen überzeugt 
wäre, wie notwendig eine Rücksichtnahme auf den sich entwickelnden 
jugendlichen Organismus, auf den jeweiligen Körperzustand und auf 
die Zweckmäßigkeit gesundheitlicher Forderungen wäre, so wäre 
schon sehr viel gewannen. Leider ist das philologische Studium so 
sehr mit eigentlicher Fachwissenschaft belastet, daß die Hygiene 
noch nicht als obligatorischer Prüfungsgegenstand in das Examen 
für Kandidaten des höheren Lehramts aufgenommen w r erden konnte. 
Und doch müßte es eine dankbare Aufgabe sein für denjenigen, der 
fortgesetzt das bildungsfähige jugendliche Individuum unter seinen 
Händen hat, den einzelnen Regungen der jugendlichen Psyche und 
der körperlichen Entwicklung des Jünglings nachzugehen und diese 
Beobachtungen zur Grundlage seiner pädagogischen Maßnahmen zu 
machen. Tatsache ist, daß in manchen Klassen von einer Häufung 
der Hausaufgaben, von der sogenannten Überbürdung sehr selten die 
Rede ist. Hier versteht der Schulmann das Herz seiner Schüler zu 
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packen, den Stoff interessant zu macken, die Schüler zu fesseln und 
jedes Unlustgefükl zu bannen und sich die Liebe seiner Jungen zu 
erobern. Für solch einen Lehrer werden die Hausaufgaben mit Ver¬ 
gnügen gemacht. Ein solcher Lehrer wird vielleicht nicht ganz auf 
das Präparieren der Schriftsteller verzichten, wohl aber schwierige 
Stücke den Schülern vorübersetzen, er wird einen Gesang Homer 
in einem Zuge herunterlesen lassen, ohne die Schüler mit lang¬ 
weiligen Erklärungen und Erläuterungen der Formlehre zu quälen. Er 
wird als Mathematiklehrer versuchen, die Aufgaben nach der Be¬ 
fähigung der einzelnen herauszuwählen und den Begabteren schwe¬ 
rere und den Minderbegabten leichtere Aufgaben stellen. Anerken¬ 
nende Worte bei einer guten Leistung, selbst wenn die Möglichkeit 
fremder Hilfe nicht ganz ausgeschlossen ist, werden immer ein An¬ 
sporn und eine Ermunterung zu noch besseren Leistungen sein, und 
ein Zuviel in dieser Richtung ist sicherlich weit weniger schädlich, als 
ein fortwährendes und in manchen Fällen sogar unbegründetes Mißtrauen. 

Der Schwerpunkt in der ganzen Frage der Hausaufgaben ruht 
also in dem Verhältnis des Lehrers zum Schüler. Gewisse hygienische 
Gesichtspunkte, die schon angedeutet wurden, sind von einschneiden¬ 
der Bedeutung, und hier erwächst dem Schulmann ein Bundesgenosse 
im Schularzt. Leider führt der Schularzt bei vielen höheren 
Schulen — wenn er überhaupt zugelassen ist — vorderhand noch 
ein papierenes Dasein. Und doch ist er, wie wir gehört haben, ein 
Bundesgenosse und wichtiger Berater, so auch in der schwierigen 
Frage der Hausaufgaben. 

Wenn der Schulmann mit dem Schularzt noch einmal das Thema 
der Hausaufgaben überblickt, so w r erden sich sicherlich Mittel un 
Wege finden, hier Mißständen zu steuern, die jeder billig und ru g 
denkende Beurteiler der ganzen Frage verurteilen muß. 

Ich fasse die Frage noch einmal zusammen in folgenden Sätzen. 

I. Hausaufgaben sind notwendig. 

II. Die gesetzlichen Bestimmungen hierfür sind aus 
reichend, sie müssen nur richtig durchgeführt wer en. 

Weiterhin sind indirekt in Beziehung zu bringen: 

III. Ausschaltung minderwertigen Schülermaterials. » 
gibt in jeder Klasse einzelne Schüler, denen das gesteckte Zie un 
bedingt zu hoch ist und welche immer, trotz Nachhilfestunden, ^ 
doppelte oder dreifache Zeit für die Hausaufgaben verwenden ut uss ^ 
als die normalen Schüler, um dann doch schließlich einse en 
müssen, daß sie auf die höhere Schule nicht gehören. 

IV. Einteilung der Schüler in kleinere Klassen. Bei ei 

Schülerzahl von 40, ja sogar schon von 30, kann ein Einge en 
ihre Eigenart kaum durchgeführt werden, was doch, w-ie wir 
sehen haben, im Grunde das A und das O jeglicher ' z 

V. Fortfallen des Nachmittagsunterrichtes. ,.'.gj n . 

geringer Beschränkung des Unterrichtsstoffes lassen sich ^ 
richtungen schaffen, welche in erster Linie eine wirklich h>gm 
Durchführung des ganzen Betriebes ermöglichen. 
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VI. Eine Heraushebung der körperlichen Erziehung. Ich 
betone, daß ich hier alles das, was sich unter Spiel und Sport und 
körperlichen Übungen zusammenfassen läßt, nicht nur als gelegent¬ 
liche Unterhaltung und gelegentliches Übungsmittel aufgefaßt wissen 
will, sondern daß ich geradezu für einen sportlichen Unter¬ 
richt unserer heranwachsenden Jugend eintrete. Die freien Nach¬ 
mittage, die gewonnen werden, sollen nicht etwa durch müßige Be¬ 
schäftigung oder Bummelei ausgefüllt werden, auch sollen die Schüler 
nicht etwa nach eigenem Ermessen an den körperlichen Übungen 
teilnehmen, sondern der sportliche Unterricht ist genau so gut wie 
jeder wissenschaftliche ein obligatorischer, der, verbunden mit 
jeweiligen Belehrungen über gesundheitliche Fragen und unter sach¬ 
gemäßer fachmännischer und wissenschaftlicher Anleitung, 
den Schülern allmählich zum Bewußtsein bringt, welch hohen Wert 
der Besitz eines gesunden, gut durchgebildeten Körpers für sie be¬ 
deutet. Hier können wirkliche Kenntnisse, Erfahrungen von bleiben¬ 
dem Wert gewonnen werden, die mindestens denjenigen ebenbürtig 
an die Seite gestellt werden können, die durch bloße Schulung des 
Geistes, durch ein mechanisches Auswendiglernen gewonnen werden. 
Mir ist immer aufgefallen, wie nichtssagend, ja geradezu trivial der 
Begriff des „Auswendiglernens“ im Deutschen klingt, als wenn wir 
etwas nur an uns herankommen ließen, nicht in uns aufnähmen. Jede 
andere Sprache betont den innerlichen Kern dieses Lernens — 
apprendre par coeur — to learn by heart — imparare a memoria 
— memoriae mandare —, nur der Deutsche, der Gründliche, Alles- 
umfassende, lernt „auswendig“. 

Auch die Hausaufgaben haben ihren Anteil, und keinen geringen, 
an dem Erziehungswerk unserer Jugend. Aber sie müssen sich unter 
den Gesichtspunkt einordnen, die Entwicklung des jugendlichen In¬ 
dividuums nicht zu hindern oder gar zu schädigen, sondern 
ihm Zeit zu lassen, seine harmonische Durchbildung zu fördern. 

Vorsitzender: Dem Herrn Vortragenden spreche ich unseren 
besten Dank aus und bedauere, daß wir den Gegenstand nicht ein¬ 
gehender besprechen können. — Das Wort hat Herr Dr. Kloberg- 
Leipzig. 


Schularzt Dr. Kloberg - Leipzig. 

f: [Berichterstattung der nebenamtlich angestellten 

Schulärzte. 

Leitsätze. 

1. Da die Schulärzte für die höheren Schulen und für die Fort¬ 
bildungsschulen zumeist nebenamtlich angestellte Schulärzte sein 
werden, ist gerade jetzt, wo Schulärzte für diese Schulen gefordert 
werden, die Regelung der Berichterstattung nicht nur zeitgemäß, 
sondern notwendig. 
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2 Die freie Berichterstattung ist zu verwerfen, da sie den indi¬ 
viduellen Neigungen des Schularztes mehr Spielraum läßt, als zweck¬ 
dienlich da sie der Einheitlichkeit des schulärztlichen Dienstes wider¬ 
strebt, ein klares, erschöpfendes Bild von dem wirklich geleisteten 
zumeist nicht gibt und im besonderen Lücken in dem vorgeschriebe¬ 
nen Arbeitsgebiete nicht erkennen läßt. w 

3. Die Berichterstattung auf einem ins einzelne gehenden Vor¬ 
druck gewährt folgende Vorzüge: a) Sie gibt dem Schulärzte sei st 
ein klares Bild von dem Zustande seiner Schule und von dem, wa 
er im Laufe des Jahres geleistet hat, und gestattet ihm Vergleiche 
mit der Tätigkeit seiner schulärztlichen Kollegen und mit seiner 
eigenen Tätigkeit in früheren Jahren. - b) Sie weist ihn beständig 
auf die Erfüllung der Dienstordnung, mit der der Vordruck se 
verständlich im Einklänge stehen muß, hin und zeigt lhm 
Lücken in der Amtsführung selbsttätig an. — c) Sieerrnog 
Zusammenfassung sämtlicher Jahresberichte eines größeren Gebiete 
(Stadt, Kreis) zu einem Gesamtberichte, aus dem dann Schul 
Schulleiter erkennen können, in welchen Gebieten etwa <j ie 
ärztliche Tätigkeit für die einzelne Schule einer weiteren A fc 
tung fähig ist, oder wo sonst in hygienischer Beziehung einz o 
ist, die also in den mannigfaltigsten Beziehungen befruchte 
wird. — d) Sie gestattet dem Schulärzte einen genauen Nac 
seiner Leistungen 6 sehn« seine Tätigkeit vor Unter« 
ermöglicht ihm, seine Honorarforderungen entsprechend zu g 

4. Für die äußere Form soll folgendes gelten: a) Fui j , 

ein Jahresbericht. — b) Jedes in der Dienstordnung ang '** 
Arbeitsgebiet soll im Berichtsformular seinen Raum ™den. 
jedes Arbeitsgebiet ist eine Reihe von Zahlenangaben ( a e > 
lungen) unerläßlich. Daneben ist freier Raum für reie 
erstattung (Bemerkungen, Vergleiche, Berichte über esoi a ,= h i tse j n 
kommnisse usw.) zu lassen. — d) Die Zahlen müssen so g 1 . rQ 

daß sie nicht nur die Größe der Arbeit erkennen a * sl p ’ ^p,. 

auch die Bedeutung, die diese Arbeit zum Nutzen un 
Schüler, der Lehrer und des gesamten Schulbetriebes hat. 

5. Die Vorbedingungen für eine solche Berich «s att« 

ein genau geregeltes Aufzeichnungswesen. Hierzu ge io a jj e 

rung folgender Bücher: a) Schulärztliche Regis lan > c y u ß 
Ein- und Ausgänge chronologisch einzutragen sind, __ Die 

der die ansteckenden Krankheiten betreffenden J e un o s c hule er- 
schulärztliche Untersuchungsliste, in die sämtliche in ( m it 

folgten Untersuchungen von Schulkindern verzeic ine bliebe 

Ausschluß des so beliebten Zettelwesens). c ) las „fliehen Tätig- 
Tagebuch, in das über alle Vorkommnisse in der sc iu a *. . { g a us- 
keit (Besuche in der Schule, Besprechungen mit c em > ’ ^ r( j 

revision, besondere Ereignisse und Einrichtungen) 

soweit dies in a) und b) nicht bereits erfolgt ist. schließt 

6. Die Erstattung des formularmäßigen Jahres eri< - rj, erm j n en 
natürlich nicht aus, daß über einzelne Gebiete zu an er 
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(tabellarisch oder frei) nach Anordnung der schulärztlichen Ober¬ 
leitung oder der Behörden Bericht erstattet wird. 


Wenn in allen höheren Schulen, und wenn auch in allen Fort¬ 
bildungsschulen Schulärzte angestellt werden, so ist es unzweifel¬ 
haft, daß diese Schulärzte zum großen Teil nebenamtlich angestellt 
werden. Dort, wo für die Volksschulen bereits hauptamtliche Schul¬ 
ärzte existieren, wird man dieses System wohl auch für die höheren 
Schulen und Fortbildungsschulen anwenden, und man wird den schul¬ 
ärztlichen Dienst zum Teil jenen mit übertragen oder ihre Zahl ver¬ 
mehren. An Orten mit nebenamtlichem System wird man aber gewiß 
dieses auch für die Gymnasien und Fortbildungsschulen in Anwen¬ 
dung bringen, es wird also eine große Anzahl von nebenamtlichen 
Schulärzten neu zur Anstellung gelangen. 

Es soll natürlich hier nicht erörtert werden, welches System 
das bessere ist, zweifellos leisten ja beide Gutes, und keines ist etwa 
ganz zu verwerfen. Wir schätzen an der nebenamtlichen Beschäf¬ 
tigung besonders, daß die Ärzte noch im engsten Konnex mit ihrer 
ärztlichen Praxis stehen, daß sie die Fortschritte der Medizin auf 
allen Gebieten der Praxis beständig ausüben, daß sie sich der Schul¬ 
leitung für die kleinen ärztlichen und schulärztlichen Hilfen, Einzel¬ 
besprechungen mit dem Direktor, Kontrollbesuche bei Schülern usw. 
viel leichter und öfter zur Verfügung stellen können, als der 
Hauptamtliche, der ja sein Tagewerk mit vorgeschriebenen Terminen 
in den Schulen erfüllt sieht, und die Behörden haben Ursache, den 
nebenamtlichen Schularzt zu bevorzugen, da er zweifellos billiger ist. 

Ich will aber auf all diese Verhältnisse hier nicht näher ein- 
gehen; ich will vielmehr darauf hinweisen, daß, wenn zahlreiche 
Neuanstellungen im Nebenamte erfolgen werden, es notwendig ist, 
Einrichtungen zu treffen, die die Schulärzte in die Lage setzen, das 
zu leisten, was von ihnen billigerweise verlangt werden kann. 

Als wichtigstes Mittel zur Erziehung eines Arztes zu einem 
guten Schulärzte — gleichviel in welcher Schulart auch immer 
betrachten wir die Forderung einer umfassenden und genauen 
Berichterstattung über das, was er gearbeitet hat, und Was das 
Ergebnis seiner Arbeit gewesen ist. Denn nur wer sich über seine 
Tätigkeit Rechenschaft gibt, wird vor Einseitigkeit und Unvollstandig- 
keit bewahrt bleiben und sowohl das Zuviel wie das Zuwenig ver¬ 
meiden lernen. Die Berichterstattung soll sich aber nicht in der 
Wiedergabe von statistischem Zahlenwerk erschöpfen, wie ja auch 
die schulärztliche Tätigkeit nicht mit statistischen Arbeiten zu sehr 
belastet werden darf nach Grundsätzen, die in unseien Versamm 
lungen und in der schulärztlichen Literatur oft genug zum us 
druck gekommen sind. „Der Schularzt soll das Stadium o cs io .cn 
Feststellens von Schäden unter den Schulkindern überwunden haben. 
Sie sollen tätige und wertvolle Helfer des Schulbeti iebes sein, enen 
sie durch ihre fleißige Mitarbeit vermöge ihrer schulärztlichen Eigen- 

Schulgesundheitspdege. XXVII. Verhandlungslieft. 18 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



I 


Digitized by 


274 UI. Hauptversammlung. 

schaft nützen. Der Schularzt sei nicht nur ein Statistiker, sondern 
vor allem ärztlicher Helfer und Berater. 

Nach diesen Grundsätzen hat sich in Leipzig das Schularztwesen 
entwickelt, und von diesem Standpunkte aus sind die Leitsätze ab¬ 
gefaßt, die ich Ihnen zu unterbreiten mir erlaubt habe, wenn ich 
Ihnen ferner in einer beschränkten Anzahl Formulare für den Jahres¬ 
bericht, wie.sie in Leipzig eingeführt sind, vorgelegt habe, so meine 
ich nicht, daß diese Jahresberichtsformulare ohne weiteres auf die 
höheren Schulen und Fortbildungsschulen Anwendung finden können, 
denn die Verhältnisse an diesen Schulen sind ganz anders geartet. 
Ich wollte Ihnen damit lediglich ein Beispiel unterbreiten, ein Vor¬ 
bild, nach dem bei Bearbeitung der entsprechenden neuen Formulare 
verfahren werden könnte. 

Die geschichtliche Entwicklung unseres Jahresberichtes vollzog 
sich folgendermaßen: In Leipzig war früher für die Berichterstattung 
die freie Form vorgeschrieben; da aber logischerweise immer übei 
dasselbe berichtet werden mußte, da immer dieselben Gesichtspunkte, 
dieselben Zahlen wiederkehrten, kam ein systematisch angelegter 
Schularzt ganz von selbst dazu, für seine eigene Berichterstattung sie 
eine gebundene Form auszudenken und zu benutzen. Wegen der gro en 
Vorteile, die ihm eine solche Berichterstattung darbot, hat ei ann 
vorgeschlagen und erreicht, daß diese Methode für sämtliche jeip 
ziger Schulärzte eingeführt werde. Man gewann damit die Mögic 
keit, die Tätigkeit der einzelnen Schulärzte miteinander KU vei 
gleichen und ihre Jahresberichte — es handelt sich um ca. 66 Sc u en 
mit 80 000 Kindern — zu einem Gesamtberichte zu vereinigen was 
bei der freien Berichterstattung nur in höchst unvollkommener eise 
möglich gewesen war. 

Ich betone nochmals, daß die Form nicht theoretisch konstruier 
worden, sondern daß sie direkt aus dem Boden der schulärztlichen 
Praxis herausgewachsen ist, und mein Vorschlag geht dahin, a 
auch für die höheren Schulen und Fortbildungsschulen die Ersta ung 
eines schulärztlichen Jahresberichtes in gebundener Form gefou' 1 
wird. Das Formular müßte ähnlich ausgearbeitet sein, wie das \or 
liegende, es müßte natürlich die für die betreffenden Schulen m 
Frage kommenden Rubriken enthalten und sich streng an die " 
treffende Dienstordnung anschließen. 

In Anbetracht der für meinen Vortrag kurz bemessenen er 
muß ich nun auf die Leitsätze selbst verweisen und will ihnen nur 
dort, wo ich es für nötig halte, einige Erläuterungen hinzufügen. 
Das Instruktive geht besonders aus 3b hervor: „Sie weist ihn b es 3, j 
dig auf die Erfüllung der Dienstordnung, mit der der Vordruck se » 
verständlich im Einklänge stehen muß, hin, und zeigt ihm etvai r > 
Lücken in der Amtsführung selbsttätig an.“ . , t 

Die Möglichkeit der Zusammenfassung zu einem Gesamt eiie 
ist von größtem Wert, ebenso die Möglichkeit, auf Grund des ^ 
richts gegenüber mißgünstigen Beurteilungen geschützt zu sein, oi 
die es leider auch jetzt nicht immer abgeht. 
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Besonderer Erläuterung bedarf 4d. 

Wenn Sie beispielsweise die Abschnitte betreffend Dispensunter¬ 
suchungen betrachten, so finden Sie folgende Zahlen: Tabelle Ic. 
Untersucht — davon wurden in dem Fache (meist Turnen) dispensiert, 
— zur Schonung empfohlen —, abgelehnt. 

Die erste Zahl zeigt die Arbeitsleistung des Schularztes an sich 
an. — Die ausgesprochenen Dispense betreffen Kinder, die z. B. 
ohne eigenen Schaden am Turnunterricht nicht teilnehmen können, 
ihre Zahl hat also große Bedeutung; denn der Schularzt schützt die 
Schule vor Schädigungen der Kinder. — Die zur Schonung emp¬ 
fohlenen dürfen an den Wohltaten des Turnunterrichts mit einer 
gewissen Beschränkung teilnehmen, also gerade hier ist die Ent¬ 
scheidung des Schularztes äußerst wichtig. — Besonders aber springt 
der Wert des Urteils des Schularztes in die Augen bei den Fällen, 
wo sich die Kinder gesund erweisen und wo das Dispensgesuch 
abgelehnt wird. Es handelt sich da oft um Irrtum, um hysterische 
Anwandlungen usw., und es ist sehr wichtig, wenn der Schularzt 
nachweisen kann, in wieviel Fällen er dabei der Schule zu ihrem 
Rechte und den Kindern trotz ihres Widerstandes zum vollen Ge¬ 
nüsse der wissenschaftlichen und hygienischen Seite des Unterrichts 
verhilft. 

Nach derartigen Gesichtspunkten sind auch die anderen Zahlen, 
die in dem Jahresberichte gefordert werden, ausgewählt. Z. B. betr. 
Züchtigungen. Dabei ist zu berichten: Wieviele Kinder werden zur 
Untersuchung vorgeführt? Wie oft fand eine Überschreitung des 
Züchtigungsrechtes staät? 

Nun noch ein Wort über das zweite der drei vorgeschlagenen 
Formulare zur Regelung des Aufzeichnungswesens: Die schulärzt¬ 
liche Untersuchungsliste stellt ein abgekürztes Protokoll über jede, 
aber auch jede Untersuchung eines Kindes in der Schule dar, mit 
alleiniger Ausnahme der Elementaristenuntersuchungen. Der Verlauf 
bei diesen Untersuchungen ist doch zumeist folgender: Bei den regel¬ 
mäßigen Besuchen des Schularztes werden ihm vom Direktor aus den 
verschiedensten Klassen Kinder vorgeführt. Der Lehrer kann diesen 
Untersuchungen, da er in seiner Klasse beschäftigt ist, zumeist nicht 
beiwohnen. Deshalb muß der Schularzt das Ergebnis ihm schriftlich 
mitteilen. Dies soll aber nicht auf irgend einem Zettel, den der 
Lehrer dem Kinde mitgibt, erfolgen, sondern durch Eintrag in unsere 
Untersuchungsliste, die dann dem Lehrer vom Hausmann zur Kennt¬ 
nisnahme, Gegenzeichnung und zur Eintragung auf dem Gesundheits¬ 
schein zugebracht wird. Dieses Verfahren dient dem Interesse der 
Schule in hohem Maße. Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Fertig¬ 
stellung eines derartigen Jahresberichts, sofern nur die drei grund¬ 
legenden Geschäftsbücher, s. v. v., richtig und vollständig geführt 
sind, eine verhältnismäßig leichte und nicht allzu zeitraubende Arbeit 
ist. Es müssen eben diese drei Register in die Einzelrubriken des 
Jahresberichts aufgeteilt werden. 

Diese Art der Berichterstattung weiß sich also frei von frucht- 
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loser Statistik, sie ist bequem, nützlich und notwendig und dient 
dazu, die schulärztliche Sache in jeder Beziehung zum Wohl der Kin¬ 
der, der Schule und natürlich auch der Schulärzte selbst zu fördern. 

Vorsitzender: Die einheitliche Berichterstattung der 
Schulärzte ist eine äußerst wichtige Frage. Die dankenswerten 
Äußerungen des Herrn Vortragenden haben leider einen viel 
zu geringen Hörerkreis gefunden. 

Wir stehen damit am Ende einer schönen und gewiß erfolg¬ 
reichen Tagung. Zu einer langen Schlußansprache ist die Zeit 
zu sehr vorgeschritten. Ich will es deshalb kurz machen und 
sage: Auf Wiedersehen im nächsten Jahre an der Wasserkante 
des Reiches, in Hamburg! 
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für ■!?? 

Schulgesundheitspflege 

27. Jahrgang. 

0nran ^ e8 Deutsch en Vereins für Schulgesundheltspflese. 

Begründet vöu Dr. med. et phil. L. Kotklhann 
wettergefuhrt von Prof.Dr. Fk. Ee.smaek SS 
n . «l- ,, , » unter Mitwirkung von 

Wien, oSf/Medffi'pÄ*? 1 Pri ;-Doj.Prof.Dr.L.Bthrauam.- 

D B F K i oL.Ti es SL^M L’oÄÄ?^i 0eh ' Re S ' Rat Prof. 

Dr. M. KiRciiNEE-lIerlin Virkl r.Ph nii p^D ß f r, Und ^ lnlst enaIdirektor Prof. 
Inspektor U. T„. M.tth. Wb. 

3ERQ-Berlin 

redigiert von StadtschuFarzt Dr. P. STEPHANI in Mannheim. 

Mit einer Beilage: 

Der Schularzt 

örgan der Vereinigung der Schulärzte Deutschlands. 
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Aixsgegebon im Dezember 1914. 




















Monatlich erscheint ein Heft. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen u. l'ostanstalteii. 
Preis des Jahrgangs 16 M. Postporto bei Zusendung unter Kreuzband M. l.oO 

(Ausland M. 2 .25). __ , - E j 

Adresse der Redaktion: 

Während des Krieges in Stellvertretung Dr. Hepner, Mannheim, Altes Baihaus. 
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VERLAG VON LEOPOLD VOSS IN LEIPZIG 

Kürzlich ist erschienen: 

Leitfaden der Krankenpflege 

Für Krankenpflegeschulen 

Von Dr. H. Waitz 

dirigierender Arzt und Leiter der Krankenpflegeschule in Hamburg 

2. unveränderte Auflage. VII, 181 Seiten. 1914. Kartoniert M. 2.—. 

Deutsche Krankenpflege-Zeitung: Der Inhalt des Leitfadens ist 
hervorgegangen aus Aufzeichnungen, die der Verfasser für den Kranken¬ 
pflege-Unterricht der Roten Kreuz-Schwestern vom Vereins-Hospital in 
Hamburg in langjähriger Erfahrung gemacht hat. In diesem kurzen Leit¬ 
faden ist der ganze, für die staatliche Prüfung zu bewältigende Stoff in 
möglichst knapper Form zusammengestellt. 

Münchner Medizinische Wochenschrift: Der Verfasser bietet 
aus langjähriger eigener Erfahrung heraus dem Lehrer ein Gerüst für den 
Aufbau seines Unterrichtes, dem Schüler Gelegenheit zu systematischer 
Wiederholung des Gesehenen und Gelernten. Der Inhalt scheint lückenlos, 

die Form ist knapp, die Darstellung einfach und klar. 
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Die stetig zunehmende Anwendung 

der umlegbaren Rettig-Schulbank ist tim so mehr ein untrüglicher 
Beweis für deren vorzügliche Bewährung, als die Beschaffungskosten 
etwas höher sind als die mancher anderer, fälschlich — unter 
Nichtbeachtung der höheren Schulbaukosten, der Instandhaltungs¬ 
kosten und des tatsächlich geringeren Wertes — als billigst be- 
zeichneter Schulbänke. Von Schul- und Bauverwaltungen angestellte 
gründliche vergleichende Versuche mit anderen neuen Bänken haben 
die große Überlegenheit des Rettigschen Systems 
bestätigt. Wegen dieser guten Bewährung, besonders aber wegen 
ihrer Dauerhaftigkeit wird die utnlegbare Rettig-Schulbank von streng 
haushälterisch wirtschaftenden Verwaltungen 
auch weiter dauernd bevorzugt. 

Die von der Unterzeichneten Firma eingeführte Rettig-Schulbank 
(Erfinder Oberbaurat a. D. W. Rettig) wird durch das Warenzeichen 
„Rettig“ gekennzeichnet. Das an jeder Rettig-Schulbank angebrachte ♦ 
Größennummerschild trägt diese Schutzmarke „Rettig“. Diese be¬ 
findet sich auch auf jedem Klemmfuße des patentierten Kipp- 
beschlages mit der freiliegenden Wechselschiene. Eine Beachtung 
dieses seit dem Jahre 1900 patentamtlich eingetragenen Warenzeichens 

„Rettig“ schützt vor Nachahmungen. 

Werkstätten fürSchuleinrichtung P. JOHS. MÜLLER& Co. 
Alleininhaber: P. Johannes Müller, Charlottenburg 5. 

4 ** 4 **^** 4 *' 4 " 4 *' 4 ** 4 , ' 4 < * 4 '* 4 " 4 *" > 4 *'^*'^ ••♦•• 4 ^_ 4 


Lecin 

Indkiert bei ChlOPOSC, 
nervöser Abspannung und 
Appetitmangel Rnaemischer. 

Dosis 5—10 g. Fl. M. 2 — in Apoth. 

Proben und Literatur v. Dr. E. Laves. Hannover. 


Wohlschmeckende Losung von Phosphat-Elwelft-Elsen mit Glyierlnphosphorslure 

Die Leistungsfähigkeit erschlaffter Schulkinder 
wird durch Lecin erhöht. 

Arsa-Lecin China-Lecin 

Lecintabletten 

(für rachitische schwächliche Kinder). 

Bruck von Grimme & Trömel ln Leipzig. 
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